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Dorwort. 


Der Unterzeichnete, dem von ber, bießjährigen erſten Verſammlung deutfcher 
Philologen und Schulmänner die Führung der Protokolle, fo wie deren Redak⸗ 
tion zum Druck war aufgetragen worden, hatte zu letzterem Gefchäfte theild die 
von dem Rednern felbft redigirten oder vollffändig ſtizzirten Vorträge zur Hand, 
und wo Died flattfinder, ift es ausdruͤcklich von ihm bemerkt worden, theils wur⸗ 
den ihm blos ſchematiſirte Entwuͤrfe zur Ergaͤnzung aus ſeinen eigenen Aufzeich⸗ 
nungen mitgetheilt, theils waren die in den Sitzungen niedergeſchriebenen Pro⸗ 
totolle auch, für die Bearbeitung der Vorträge feine alleinige Duelle, Dies ift 
namentlich bei Direktor Dr. Ranke's Vortrag über Wolf's Nachlaß der Fall, 
weßwegen er um Entfchuldigung bittet, wenn fich in der Redaktion deſſelben Un- 
genauigfeiten und Verſtoͤße finden follten. Er fieht ſich hiezu bei den Protokollen 
Nr. III und IV überhanpt gendthigt, da diefe, um die den Verhandlungen ohne- 
bin Farg zugemeffene Zeit nicht noch mehr zu verkürzen, nicht Öffentlich verlefen 
und anerkannt werden Fonnten. | 

So mögen denn diefe Verhandlungen ein anfpruchlofed Zeugniß ablegen 
von dem erfien Zuſammenwirken ded Vereins. Gie dokumentiren, in wie weit 
ein erſter Verſuch gelungen iſt, und koͤnnen mit Billigkeit nur aus dieſem 
Geſichtspunkt beurtheilt werden. Uebrigens hat ſich faſt die Mehrzahl der Maͤn⸗ 
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ner, deren lebendiger, an Bücher nicht gebundener Gelehrſamkeit wir gehaltreiche 
Vortraͤge "verdanken, erft während. ihres Hierfeynd aufzutreten'entichloffen. Allen 
aber, welche den Berfammlungen beimohnten, Philologen und Nichtphilologen, 
mögen diefe Blätter zu einem Denkmal der fhönen Tage dienen, mit welchen 
dDieſe erfie Verfammlung deutfcher Philologen und Schulmaͤnner das Leben eines 
jeden Theilnehmenden bereichert hat. | | 


Nürnberg im November 1838, ä 


C. fr. Nägelsbach, 


Gymnaſlalprofeſſor. 


’ Die | 
Statuten des Vereins deutfcher Philologen und Schulmänner. 


. 1. 


Die Unterzeichneten vereinigen fich zu einer philologifchen Gefellfchaft, welche zum Zwecke bat: 

a) das Studium der Philologie in ber Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrik) und die Sachen Chen in den fchriftlichen und artiftifchen Denkmälern nies 
bergelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichfeit umfaſſt, | 

b) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 


wie den doctrinellen Wibderftreit der Syfteme und Richtungen auf ben verfchiedenen Stufen 


bes Sffentlichen Unterrichted nach Möglichkeit auszugleichen, 

c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verſchiedenheit ber 
Anfichten und- Richtungen im Weſentlichen Webereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
ber an bemfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren, 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche bie vereinigten Kräfte oder bie Hülfe einer 
größeren Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern. 


$. 2. 


Zu diefem Zwecke achten fie für nöthig: 

a) fich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu — 

b) in einem ſchon beſtehenden oder neuzubegründenden philologiſchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen nen erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne nieberzulegen ; 

c) in ihren umfaffendern Arbeiten nach denfelben Grundfägen zu verfahren, und fie unter ihren 
Freunden nad) Möglichkeit zu verbreiten; 

d) ſich an beftimmten Orten und in noch zu beflimmenden ein= oder zweijährigen Zeiträumen 
gu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen gu vereinigen, 


$. 3, 
In jenen Verfammlungen finden ſtatt: 
a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie ; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zweden ber Gefellichaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

c) converfatorifhe Behandlung fehwieriger Punkte im Gebiete ber Philologie und der Metho⸗ 
dik bes Unterrichts ; 

d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenftände, über welche die Gefellfchaft 
die Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchloffen, oder welche der jeweis 
lige Vorſtand genehmigt hat; 

e) Berathungen über den Ort, die Zeit und ben Borftand der nächiten Bereinigung und 
über die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werben follten. 


$. 4. 

Ein jeder Philolog fann der Gefellfehaft ald Mitglied beitreten, welcher dem Staate, dem 
er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurch giebt, daß er an 
Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, ober gelehrt hat, ober in einem andern öffentlichen Amte fteht. 

Auch Sculmänner, weldhe bie übrigen Zweige bed ‚höhern öffentlichen Unterrichtes, als 
Mathematik, Phyfte, Gefchichte und Geographie beforgen, find eingeladen, an den Verfamms 
Inngen Theil zu nehmen. Sie vertreten bort die von ihnen gelehrten Gegenftänbe. 

Die Mitglieder ded Vereins der Schulmänner bed nördlichen — ſind eingela⸗ 

den, ſich auch dieſer Vereinigung anzuſchließen. 


§. 5. 
Kein dem ——— Beigetretener iſt zu irgend einer Dauer ſeines Beitritts noch zu irgend 
einer Leiſtung für die Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme iſt eine freiwillige. 


§. 6. 

Dem für den nächſten Zuſammentritt beftimmten Vorſtande liegt jedes Mal ob, für dieſen 
Zufammentritt die Genehmigung berjenigen — Regierung zu ſuchen, in deren Gebiete die 
Verſammlung ſtatt finden ſoll. 

§. 7. 


Für bie erſte Bufaumentuft wird Nürnberg und ber Michaelistag bed Jahres 1838 
beftimmt. 


- Göttingen, ben 20. September 1837. 
(Folgen die Unterfchriften. ) 
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| Nürnberg, den 20. Sept. 1838. 
5 R I. | | 
Protokoll 

: ber 


erften, vorbereitenden Situng ber diesjährigen Berfammlung deutſcher Philologen 
und Schulmänner. 


Die Verfammlung wurde von ihrem biesjährigen Präfidenten, Hofrath und Profeffor 
Dr. Thierfch, conftituirt durch Verleſung der unter dem 20. Sept. 1837 in Göttingen für 
ben Verein verfafften Statuten und durch Mittheilung des Namensoerzeichniffes der bis jegt 
eingetroffenen Mitglieder, ferner durch Wahl der für das Bureau des Vereins zu verwenden; 
ben Theilnehmer an bemfelben, Auf den Borfchlag des Präfidenten wurden für bie Sekreta⸗ 
riatsarbeiten: gewählt: Prof. Dr. Roft aus Gotha, Rektor Dr. Roth und Prof. Nägelds 
badı aus Nürnberg, von denen leßterer die Führung des Protofolld übernommen hat. 

Demnächſt dankte der Präfident den bisherigen Mitgliedern bes ſtädtiſchen Comite's für 
bie zur Förderung der Zwede bed Vereins getroffenen Einleitungen, fo wie dem Magiftrate 
der Stadt für die Bereitwilligfeit und Humanität, mit welcher derfelbe der gegenwärtigen erften 
Zufammenfunft förderlidy geworden ift. 

Hierauf theilte Rektor Roth der Verfammlung ein Schreiben bed Direftord Dr. Jakob 
ans Lübeck mit, in welchem biefer im Namen bed nordifchen Schulmännervereins die Verbins 
dung mit dem bieffeitigen eröffnet und zu fruchtbarem Zufammenwirfen Vorfchläge und Mittheis 
lungen macht. Die Schwierigkeiten, welche jened Schreiben ald dem Gedeihen des Vereines 
hinderlich bezeichnet, nehmlich der Nichtzufammenhang feiner Beftrebungen und ber vielfältige 
Wechſel der bei den Berfammlungen erfcheinenden Mitglieder, werben vom Präfidenten dadurch 
für gehoben erflärt, daß es nicht im Intereſſe des Vereins liege, ein organiſch gegliedertes 
Ganzes zu bilden, fondern daß er vielmehr nur allgemein anregend und ermunternd wirken 
wolle. Dagegen erachtet berfelbe den in jenem Schreiben enthaltenen zweiten Borfchlag, klei⸗ 
nere Vereine zu gründen, für fehr beherzigenswerth und fchlägt vorläufig einigen, in der Vers 
fammlung anmefenden bedeutenden Autoritäten vor, in ihrem reife für die Conftituirung folcher 
Vereine zu wirken. 

Alsdann fehritt der -Präfident zur Bezeichnung der Gegenftände, welche die Vereinsver⸗ 
fammlungen befhäftigen follen. Er theilte diefelben in drei Elaffen, deren erfte die rein philo= 
logifhen, die zweite philologifchs methodologifche, die dritte pädagogifche Gegen 
fände begreift. Die Fragen einiger Mitglieder des Vereins über die Hereinziehung der ma⸗ 
thematischen Wiffenfchaften und der neueren Sprachen in den Kreis ber Arbeiten, ferner bie 
Zweifel eines Mitgliedes über die Möglichkeit, einen Zufammenhang zwifchen den, Verſammlun⸗ 
gen der verfchiedenen Sahre zu erhalten, werben vom Präfidenten beantwortet. Den Anfichten 
und Borfchlägen beffelben trat die Verfammlung bei, und beftimmte nad, dem genehmigten ' 
u die Reihenfolge der Stoffe, welche in Vorträgen oder converfatorifchen Erörterungen 
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zur Behandlung kommen follten. Kür bie Anträge einzelner Mitglieder, bie-fpäter für biefe 
Berfanmlung ober bie folgenden möchten geftellt werben, warb ein Deſiderienbuch beim Bureau 
eröffnet. : 


Nürnberg, ben 1. October 1838. 
II. | 
Sitzungs-Protokoll 


der 
erften öffentlichen Berfammlung des beutfchen Philologen s und Schulmännervereind. 


Der Präfident eröffnete die erfte öffentliche Verfammlung burg Mittheilung der Namen 
einiger feit der vorberathenden Situng neu angefommenen Mitglieder, zeigte an, daß mehrere 
höchſt achtbare Gelehrte zu ihrem Leidwefen durch verfchiedene Umftände ſich einzufinden ges 
hindert feyen, und ſprach fein Bebauern vorzüglich darüber aus, daß unter denjenigen, welche 
gegen ihren Wunſch abwefend feyen, auch bie durch Alter und Verdienſte ehrwürbigen Senio⸗ 
ren deutfcher Pädagogik und Philologie, Niethammer und Jacobs, gezählt würden, jener, 
ber fchon vor dreißig Sahren durch fein Werk über den Humanismus bie Geltung der claffls 
fhen Studien fiegreich gefchirmt, und diefe durch die von ihm eingeleitete Schuleinrichtung von 
1807 für Bayern gegründet habe, — biefer (Jacobs), der, mit Niethammer in München 
vereint, durch Lehre und Beifpiel jenen: Studien edler Menfchlichkeit Liebe und Anfehn daſelbſt 
-esworben, und bie Keime gepflanzt, die feitdem aufgegangen "find und mit jedem Jahre fich 
mehr entwidelt haben. Dagegen brüdte er feine Freunde aus, daß fo viele hochachtbare Ge⸗ 
lehrte jener Fächer fich aus den meilten Ländern von Deutfchland auf die Einladung der Ge 
feBfchaft vereinigt, und feinen Dank, daß fie burch das Zutrauen, welches fie der Sache ger 
ſchenkt, die. Bedenflichleiten gegen biefelbe niebergefchlagen und burch ihre Theilnahme das Wert 
zu bem ihrigen gemacht und feftgeftellt hätten. Er bemerkte, daß unter ihnen ſich auch ein Ger 
lehrter ber öfterreichifhen Monarchie befinde, der auch nach kurzem Aufenthalt unter und ſich 
burch Geiſt und Charakter die Achtung und Liebe fänmtlicher Anwefenden erworben habe. Er 
begrüßte deſſen Erfcheinung als ein günftiges Zeichen heilfamen und friedfamen Verkehrs, der 
ſich zwifchen den Gelehrten und Schulmännern ber reich begabten Völker jened mächtigen Stans 
tes und und einleiten und vermitteln werde. Außer einer größeren Zahl bayerifcher Schuls 
männer feyen fehr achtbare Vertreter der Interefien bed Vereins aus den Schulen von Würs 
temberg, den altberähmten Pflegerinnen gründlicher Studien und edler Gefinnung, aus den 
anfftrebenden Lehranftalten von der Schweiz, von Baden, von Hannover, aus ben mit Lehrs 
fräften und Lehrmitteln veich nusgeftatteten preußifchen Schulen vom Rhein und von Weltphas 
len und aus Sachſen, dem berühmten Site claffifcher Bildung, erfchienen, und bald habe fich 
eine große Gemeinfamkeit des Beftrebend unter ihnen zu enthüllen angefangen, welche die fchöns 
ften Erfolge verheiße. Er wandte fi dann zu ben ftäbtifchen Behörden, von denen der erftt 
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Bürgermeifter Binder, ber Vorſtand ber Gemeinbebenollmächtigten, Eonfulent von Königs⸗ 
thal, nebſt den andern Mitgliedern bes ftäbtifchen Comite's, Buchhändler Mainberger und 
Magiſtratsrath Schmidt, der Sigung beimohnten, um ihnen und der Stadt den Danf ber 
Berfammlung für den Empfang auszudrüden, den fie ihr in Nürnberg bereitet hätten. « Als 
Fremde,» fagte er, «find wir gefommen, ald Gaſtfreunde des Hanfes find wir aufgenommen 
worden, und haben uns hier, in den ehrwürdigen Räumen ber ftäbtifchen Berathungen, wie an 
dem Heerde der Stadt niedergelafien.» — Der Dank der Gefellihaft fey um fo lebhafter, da bie 
Dhilologen und Schulmänner in ihren Verhandlungen wenig von dem bieten fönnten, was bie 
Zheilnahme und Aufmerkfamfeit der größeren Zahl in Anfprudy nehme. Ihre Studien verkehr 
ten großentheild nicht mit der Gegenwart, fondern mit ber Vergangenheit, und bezögen ſich 
auf Leiftungen und Zuftände vergangener Zeiten. Dazu feyen fie durch die von ihrer Natur 
gebotene Schärfe und Genauigkeit auf eine Eleine Anzahl eigentlicher Pfleger rebucirt, und 
würden barin füglich auf diefe und fich felbft befchränft. Auch würde man diefe Beſchränkung 
in gegenwärtigem Fall haben eintreten laffen, wenn nicht diefe Verſammlung ihrer Beſtimmung 
gemäß ganz auf die Deffentlichkeit geftellt und berechnet wäre, damit Jedermann fich überzeugen könne, 
baß hier nichts als Friedfames und MWiffenfchaftliches behandelt und erftrebt werde, was. jedem 
Staate, welches auch die Formen feiner Verwaltung feyen, und jedem Alter fich heilfam er 
weife. Dazu treffe man vorzüglich in jeder beträchtlicheren und auf größere Intereſſen gegrüns 
deten Gemeinde hinter ber großen Zahl eine Elite von Männern höherer Einſicht und Geſin⸗ 
nung, welchen jede Wiffenfchaft eine der Beachtung wärbige und alles auf die Jugendbildung 
Bezügliche eine heilige Sache fey, und fchon ihr kurzer Aufenthalt in Nürnberg habe die Ges 
ſellſchaft überzeugt, Daß auch in dieſer, durch Lage und Bebürfniß vorzüglich dem Handel und 
ben höheren Gewerben zugewandten Stabt die Zahl berfelben nicht gering, baß in ihr der alte 
ehrwürdige Sinn, ber fie früher eben fo zum Sitze ber Wiſſenſchaften und Künfte, wie der 
induftriellen Beftrebungen gemacht habe, noch lebendig fey. Jene Männer wüßten, daß bie 
Philologie etwas mehr fey, als ein Haften an Worten und Redensarten, und hätten Recht, 
fie höher anzufchlagen, als die Menge. Die Philologie fey Denterin und Pflegerin des Edel⸗ 
flen und Vorzüglichiten, was Gott den Menfchen verliehen habe, der menfchlihen Rebe. 
Sie beachte und erforfche diefe in allen Sprachen, welche fich im Lauf der Sahrtaufende über 
den Erdfreis ausgebreitet haben. Sie behandle und deute eben fo bie in ihnen niebergelegten 
Werke des menfchlichen Geiſtes, und als claffifche Philologie diejenigen, in welchen bie beiden 
großen Bölfer des Alterthums ihre Weisheit und Erfahrung niedergelegt haben. Sie fey dar⸗ 
um bie Bewahrerin und Speuberin des großen Erbes höherer Eivilifation, welches wir von 
den Vorfahren zur Benützung und weiteren Weberlieferung empfangen haben, und fey bemüht, 
dieſes auch dadurch nüglich zu machen, daß fie feine Anwendung auf die Jugendbilbung zeige 
und vermittle. In biefer ihrer Pflege werde der eblere Theil ber männlichen Sugend, dem fpäs 
tee bie Führung der öffentlichen Angelegenheiten obliege, gebildet, ihr Verſtand gefchärft, ihr 
Urtheil gebildet, ihr Geſchmack geläutert, und ihre Gefinnung für das Große und Würdige 
durch den Hauch bes edlen Geiftes gewedt und genährt, der bie vorzüglicheren jener Werke ers 
seugt habe, in ihnen athme und aus ihnen in die empfänglichen Genrüther einer mit Weisheit 
und Schonung gepflegten Jugend übergehe. Gegenüber aber ven Wiffenfchaften und ber höhes 
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ren Givilifation erfcheinen dieſe Studien ald dad bewahrende und veredelnde Princip. 
Alles, wodurch wir groß geworben, fey idealer Ratur und hafte mit feinen tiefiten Wurzeln, 
der Religion, der Wiffenfhaft und der Bildung in dem Alterthume, gebeihe fortbauernd in dem 
Maaße, als jener Zufammenhang erkannt und gepflegt, durch die claffiihen Studien Berganger 
ned und Gegenwärtiged vermittelt, ber Geift der Jugend. durch fie gefräftigt, und dadurch ber 
öffentliche Geift vor der Gefahr bisparater Beftrebungen bewahrt werbe. 

Was nun die demnächſt zu haltenden Vorträge betreffe, fo bittet ber Präfident zu beden⸗ 
fen, daß wegen des unermefllichen Umfangs der phllologifchen und pädagogischen Wiffenfchaften, 
. ben er in einigen Hauptzügen anbeutet, gar manched hochwichtige Fach derfelben werde unbe 
rückſichtigt bleiben müflen, ja daß felbft von den angebotenen Vorträgen nicht alle würden zur 
Tagesordnung fommen können. Wenn unter den Vorträgen einige feyen, bie beim erften A 
bli@ minder wichtig und Mandyem gering erfcheinen möchten, fo fey zu bedenken, daß auch das 
ſcheinbar Kleine, wenn ed mit Genauigkeit und Scharffinn behandelt werde, für das Ganze 
ald ergänzender Theil wichtig und bie Feſtigkeit und Sicherheit deffelben von der Genauigfeit 
ber Grundlage und hier befonderd der grammatifchen abhängig fey. | 

Nachdem hierauf der Präfident einige Gefchenfe erwähnt hatte, welche dem Dereine big 
. jegt zugelommen waren, eröffnete berfelbe die Arbeiten der Verſammlung durch Aufforderung 
des Miffionars Dr. Schmid, feinen Vortrag Über die tamnlifhe Sprache und über ben 
Zuftand des Unterrichts in Oftindien zu beginnen, wobei er zugleich einiges, die Perfönlichkeit 
des Redenden Betreffende mittheilt. Diefer entfchuldigt zuvörderft die etwaige Unzulänglichkeit 
feines deutſchen Ausdrucks mit der zwanzigjährigen Gewohnheit, nur mit tamulifchen Heiden 
zu verfehren, und trägt fodann Folgendes vor: 

Die Tamulen, beren geographifche Lage durch Aufzählung ihrer Nachbarftimme beftimmt 
wird, haben eine vom Sanskrit verſchiedene Sprache, welche unter ihren Schwelterdialeften bie 
ältefte if. Ihr Bau it im Ganzen fehr einfach. Die Nomina haben Endungen zur Bezeich⸗ 
nung der Caſus und zum Ausdruck des Instrumentalis, Localis und Socialis (ded Mit). 
Die Pluralendung aller Nomina personalia, deren Singular auf en auögeht, ift er; gel das 
gegen bie ber übrigen personalia und ſämmtlicher impersonalla. Das Adjectivum wird bem 
Nomen ohne Flexion vorangefegt. Die Flerion des Zeitworts befteht darin, daß die veralteten 
Formen der Pronomina an den Wortſtamm gehängt werben. Die Zeitfphären unterfcheiden 
fih durch Einfegung befonderer Sylben oder Buchſtaben, von denen gir das Präſens, d, t oder 
in dad Präteritum, w, b ober p das Futurum bezeichnen. Die Actio durans bdrüdt die 
Sprache buch Zufammenfegung des Verbalftammes mit dem Zeitwort feyn aus, fo daß ed 
Formen gibt, welche befagen: ich habe gethan und thue noch. Asyndeta, wie veni, vidi, vici, 
gibt der Tamule fo, daß er das Zeichen der Perfon nur.an das legte Verbum hängt, ald wenn - 
ber Lateiner fagte: ven, vid, vici. Insbeſondere bemerfendwerth iſt, daß der Tamule in fels 
nem Ausdrucke jede Handlung in ihre Meinften Einzelheiten zerlegt. Für: Haben Sie die Güte, 
mir die Feder zu fchneiden, fagt der Knabe: Gunft erzeigend, die Feder verbeffernd geben Sie; 
die Fran befiehlt ihrer Magd, einen Teller mit Krüchten aus dem oberen Zimmer zu holen, 
mit ben Worten: Sm oberen Zimmer find zwei Teller mit Früchten; ben einen laffe, den ans 
deren bringe, — Die Participialendung lautet durchaus: a, das an das oben erwähnte charak⸗ 
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teriſtiſche Zeichen bed Tempus angehängt wird (nur in ber mobernen Sprache fagt man im 
Futurum um ftatt wa, ba oder pa). Was die Stellung des Verbi betrifft, fo iſt es eine Eis 
genthümlichfeit der Sprache, die-Periode ftetd mit dem Verbum zu fehließen ; daher große Deh⸗ 
nung der Cımeigentlicd fo zu nennenden) Perioden und gefpannte Aufmerkfamfeit des Tamulen 
unf das zu erwartende Verbum. 

Hinfichtlich der Struktur der Rede ift zu bemerken, daß der Tamule durchaus mir para⸗ 
taktiſch, alfo in lauter coordinirten Hauptfägen fpricht; daher der Mangel an Modis für abs 
hängige Säge und an Gonjunctionen. Für damit, weil, treten Präpofitionalausbrüde ein, 
4. 3. «weil bu faul gewefen bift, » heißt auf Tamuliſch: Nach dem Maaße deined Faulgewe⸗ 
fenfeyns, ober auch: von, durch, aus Urfache deines Faulgewefenfeynd. Um das griechifche örs 
auszudrucken, coorbinirt ber Tamule den abhängigen Sat mit dem Hauptfab, 3. B. für: Er 
fagt, daß er gehen müffe, fpricht er: Ich muß gehen, fagend fpricht er, ober auch blos :. Ich 
muß gehen, fagt er. In Bezug auf bie Folge der Säge gilt die durchgängige Regel, alles 
Beftimmende dem Zus beftimmenden voranzuftellen, 3. 3. die Urfache ber Wirkung, bie Negas 
tion der Affirmation, die Ausnahme der Behauptung. Zur Erläuterung geht der Vortragende 
bie horazifche Strophe durch (Carm. 2, 14, 21) Linquenda tellus etc., deren Wortftellung 
ber tamuliſchen vollfommen entfpricht. Pronomina relativa haben fie zufolge diefer Negel nicht, 
ba mittelft derfelben eine Beftimmung dem Zusbeflimmenben nachtreten würbe. Auf das Rela⸗ 
tioverhältniß eines folgenden Saged zum vorhergehenden machen fie baburch aufmerffam, daß 
fie diefem legteren ein e anhängen. Tropiſche Ausbrüde fremder Sprachen vermögen fie der 
rigen nicht anzueignen; in der Pfalmitelle: Du haft mid) gefalbt. mit dem Dele der Freude, 
müfjen fie fagen: mit ber Freude, welche Del heißt. Sie leſen alled Poetifche und Claſſiſche 
in fingendem Ton. Der Redende gab hierüber intereffante Erläuterungen, unb endlich auf bes 
fonderes Begehren eine dergleichen über die and pantheiftiichen Neligionsanfichten herrührende 
Schwierigkeit der Uebertragung des chriftlichen Begriffes: Himmel: _ 

Der Redende fpricht die Vermuthung aus, daß die Grammatif der tamnlifchen Sprache 
nach der des Palis Dialeftes gemodelt worden ſey. Denn alle tamulifchen Substantiva im- 
personalia (vielleicht ohne Ausnahme), welche im Sanskrit vorkommen und in biefem Dialefte 
mit aha oder mit n endigen, gehen im Tamulifchen aus auf am, gerade wie in dem Palis 
Dialekte, während im Kanarefifchen diefelben Wörter entweder mit äwu ober mit & enbigen. 
Ferner macht er auf die reichen, bis jegt unbefannten Schäge aufmerffam, welche in alten 
grammakifchen Werken biefed Volkes, deren Entitehungsgefchichte in Mythen enthalten ift, bis 
jet noch verborgen liegen. | 

Hierauf beginnt der Redende Mittheilungen zu machen über die Befchaffenheit der indi⸗ 
fchen Erziehung. Der Unterricht befteht far nur im mechanifchen Auswendiglernen unverftandes 
ner Berfe, von denen der Redende einige mittheilt. Es hat ſich aber bereitö zu Calkutta ein 
Berein gebildet (Schulbuchgefellichaft), um dem Elend abzuhelfen. Der Mäbchenunterricht fin 
det mehr Schwierigkeiten, alö ber der Knaben, welche außerorbentliche Begierde zeigen, engliſch 
zu lernen. Selbſt das Lateinifche, Griechiſche und Hebräifche wird in mehreren Schulen gelehrt ; 
ein Miffionar, ein Engländer, hat im Gollegium der fprifchen Ehriften zu Cotyam in Tra⸗ 
wancor bes Tacitus Germania mit feinen Schülern gelefen. Zugleich erzählt Dr. Schmid, wie 
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ein amerifanijcher Miffionar, der Aftronomie kundig, Stifter und Hauptlehrer eined Seminars für 
junge Indier, bem Heidenthum in jenem Land einen mächtigen Stoß gegeben habe dadurch, daß 
er dad Vorgeben der Priefter, Sonn» und Mondsfinfterniffe durch ihre heiligen Bücher (We⸗ 
dam) vorher zu wiffen, eine Hauptftüge des Volksglaubens, damit zerftört hat, daß er bie 
richtige und wirklich zugetroffene Berechnung einer Mondefinfterniß der falfchen eines Prieſters 
unter merfwürdigen Nebenumftänden entgegenftellte. Ein zur Sicherung des Braminenglaubend 
geftifteted Hinducollegium führte nur größere Entartung befjelben herbei. 

Der PBräfident dankte dem Dr. Schmid für feinen höchft anziehenden Vortrag mit allges 
meiner Zuftimmung ber Verſammlung. Nach dbemfelben trat Prof. Dr. Döderlein auf mit 
einem Bortrage über die Ratur der Eonjunctionen: 

Die bisherige Worterflärung ded Ausdrucks Conjunction macht biefelbe lediglich zu einem 
fagverbindenden Wörtlein. Es ift aber diefe Definition zu enge; denn die Conjunction ift vwiels 
mehr eine Partilel der Copula oder bed Berbi. Nämlich die gefammte Wörtermaffe der Sprache 
zerfällt in partes und in particulas orationis. Nun hat jede pars orationis zur Hälfe 
eine particula, das Subjtantivum in der Präpofition, das Attributivum in dem Abverbium, 
die Eopula in ber Gonjunction. Darum bezeichnet die Conjunction eine Eigenfchaft der Eopula, 
wie die Modi, und iſt eine Ergänzung derfelben. Es find ihrer aber nach den Kategorieen der 
Modalität dreierlei: der der Wirklichkeit (Indicativ), Möglichkeit (Optativ) und Rothwendigs 
keit CEonjunctiv und Imperativ, deren Identität ſich daraus erweift, daß lLousy und eamus 
zugleich; auch ‚die erften Perfonen bed, aus eben biefem Grunde nicht befecten, Imperativus 
find). Was der Modus zu befagen nicht im Stande ift, ergämt die Sonjunction, der Mobuss 
bezeichnung mechanifches Behifel. 

Sie dient aber nicht blos zur Verbindung zweier Säge. Es bedarf nämlich auch einer 
Conjunction für den nicht verbundenen Sag, der Beſtimmungsconjunction. Nun iſt dad Ber 
bum im einfachen Sage auf dreifache Weife afficirt zu denken, entweber als bejahend, ober 
verneinend, ober fragend. 

1) Eine bejahende Conjunction brauchen wir aber für gewoͤhnlich nicht, weil das Bejahen 
nicht befonderg bezeichnet wird; jedoch erweißt ſich die Wirklichkeit ihrer Exiſtenz a) durch 
n, bem Gegentheil von oö, profecto, nae u. dergl. bei der Nothwendigkeit einer Emphafis, 
b) dur) das Ja, gleichfam den verförperten Begriff der Bejahung. 

| 9) Die verneinende Conjunction oder die Negation zählt man, jedoch wahrfcheinlich nur mit 
böfem Gewiffen, in der Regel zu den Adverbien. Da aber biefe Cvergl. oben) blos dem 
Adjectionm inhärtren, fo wird non fein Adverbium, fondern eben, wofür es erklärt wors 
den ift, eine Bellimmungsconjunction feyn. Ueber o U und u 7 zu reden, würbe zu weit 
führen; erinnert aber kann werben an den grabweifen Unterfchieb der Verneinung: ne- 
scio, non .. scio, haud scio (Negation mit Achjelzuden). 

8) Die fragenden Beltimmungsconiunctionen tönnen auch wegfallen, und erſetzen fich ai 
Wortftelung und Ton. Belanntlic find fie verfchieden, je nachdem der Fragende eine ber 
jahenbe oder verneinende Antwort erwartet (7-un, ne-num). 

Nach den Beftimmungstonjunctionen ift überzugehen zu denen ber Verbindung, welche fih 
barftellen in einer Trias von Doppelgliedern : 
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a) Verbindung und Trennung (et-ant); 
b) Grund und Folge (nam-igitur); ö 
c) Zugekänduiß und Widerſpruch Cquidem-sed). 

Jede diefer Arten hat ihre Mobdificationen, 5. B. et verbindet einfach, ac dagegen Sys 
nonyma Cfortis ae strenuus), que Oppoſita. Soll der Gegenfas in ben Oppoſitis hervorge⸗ 
hoben werden, fo fagt man 3. B. flatt terra marique lieber et terra et mari. 

Mit diefen Eonjunctionen ift das .Bebürfniß der Sprache materiell befriedigt. Weil ſich 
aber neben der parataftifchen Satfügung in der Sprache auch die ſyntaktiſche entwidelt hat, 
ein Unterſchied, deſſen Erkenntniß und Benennung wir Thierfch verbanfen, muß ed auch pa⸗ 
rataftifche und ſyntaktiſche Gonjunctionen geben. Lebtere bedingen die Eriftenz ber Periode. 

-Rämlih, um ein Gleichniß zu gebrauchen, im Afyndeton ftehen die Sätze fo wenig in Bezie⸗ 
Hung zu einander, ald Einſiedler; in der Paratarid gleichen fie den einander gleichgeftellten Ins 
dividuen eines noch nicht zu polittfcher Gliederung entwicelten Nomadenvolks. Syntaktiſch find 
die Säge ein organifirter Staat, deſſen Monard) der Hauptfag iſt. 

Run find noch die fontaktifchen Gonjunctionen mit den parataßtifchen zu parallelifiven: 

a) Verbindung und Trennung: 
Parataktiſch ift et, wad quum ſyntaktiſch; ingleichen ift aut parataktiſch jo viel, 
ald quam ſyntaktiſch; der Diejunftion fteht gegenüber die Comparation; deren 
Identität verräth fchon das griechifche 7. Das fontaktifche: Ich bin Alter, ale 
du — lautet: parataftifch: Ich bin älter. Oder du? 

b) Grund und Folge: 
Dem parataftifhen nam ſteht gegemüber quod, qula, die yflichtmäßige, quoniam, 
bie freiwillige Augabe des Grundes, und zwar quoniam eines foldyen, den ber 
Aubere fon kennt. 

Igitar, itaque fo viel ald fontaftifch ut; denn itaque iſt wsre und biefes ift 

zugleich auch ut. Der logifche Weg erweilt das Nämliche, 

.e) Zugeftändaiß und Widerfpruch: 
Es ift far, daß quamquam ſpntaktiſch dem quidem und sed bem tamen ent, 
fpricht. 

Uebrig ift noch die Hypothetifche Gonjunction si. Diefe ift die ſyntaktiſche Form von ber 
Frageronjunction. Das Deutjche verräth's: «Gehſt du? So bleibe ich!» Vergl. dad Horazis 
fie: Lucet? Eamus! Was aber zu machen fey mit quoque und ya, Aperläpt der Bortras 
geube dem Bebenfen der Verſammlung. 

Gegen Prof. Döderlein’d Vortrag will ſich Direktor Dr. Hartung von Schleufingen 
erheben; aber da. bie Zeit felbit zur Debatte vom Platz aus nicht mehr zureicht, fo fchließt der 
Präfident die heutige Berfammlung, nachdem er zuvor noch die Tagesordnung für morgen mit 
einigen nothwendig gewordenen Mobificationen der früheren Dentelela gen Beſtimmungen 
befannt gemacht hat. 

Beilage. 
Miffionar Dr. Schmid hat feinem Bortrage über das Tamulifche nachträglich noch einige 
fchriftliche Bemerkungen beigefügt, welche hier mitgetheilt werben: 
| 2 
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Alles, was nicht zum Menſchengeſchlechte gehört, iſt im Tamuliſchen neutrius generis; 
ſelbſt sürlen und sandiren, Sonne und Mond, obgleich mit der männlichen Endung en, wers 
den im gewöhnlichen Zamnlifhen als meutra behandelt. Dies gibt der Spradje einen unpoes 
tifchen Anftrich, und ſcheint mir die Idee zu befräftigen, daß bie tamulifche Sprache ihre erfte 
Bildung nicht von den Brahmanen, fondern von den Buddhiſten erhalten hat, deren Lehrſyſtem 
feine Naturfräfte, fondera blos Dienfchen vergötterte. Denn daß dieſe Eigenheit des Tamnli⸗ 
ſchen ein Beweid bed Verarmens und Sinkens ber Era ſeyn ſollte, wie im Euglifchen, 
fann ich nicht denfen. 

Das angehängte & drüde im Tamulifchen bie Feage, 5 den Nachdruck, ö die Verwunde⸗ 
rung aus; z. B.: Haft du dies gethan? ni idei seidäja; — Haft du dies gethan? niä idei 
seidäi; — Haft du dies gethan! ni idelä säidäi; — eben fo: Du haft died gethan! ni idei 
seidäie; — Du haft died gethan! nis idei söidaäi; — Du .haft Dies gethan! ni ideiö seidäl. 
Berwunderung: haft du dies gethan! ni idei seidaiö, u. ſ. w. 
| Um die permanente Nichteriftenz einer Handlungsweiſe anzubenten, wirft ber Tamule bie 

Sylbe gir des gewöhnlichen Präfens aus; 3. 3. pöl solgirän ober pöi sollügirän, er lügt, 
pöi sollän, er lügt nie; — eben fo: pöi sollügira mäsiden, ein Menfch, welcher lügt, und 
pöi sollägiräwen, einer der lügt, — poi solläda maniden, oder pöi sollädäwön, euueh, ber 
nie lügt. 

Ulei verneint bie Eriftenz einer Sache oder Handlung; alla verneint eine Befchaffenheit 
einer Sache oder Handlung. Auf die Frage: Iſt ex gelommen? antwortet der Tamule: «illei . 
(ie er iſt nod nicht gefommen, er ift nicht hier); » auf die Frage: If er zu Fuß gefommen? 
antwortet der Tamule: «alla, er ift zu Pferb gefommen;» Cfondern und ähnliche Woͤrter 
drücken fie in dieſein Falle nicht aus). Allei und alla find Formen zweier veralteter, befectis 
ver Zeitwörter, wovon einige fogenannte Gerundialformen noch eriftiren, z. B. illämel heißt: 
ohne, oder nicht ſeyendz allämel, nicht auf eine gewiffe Art fegend, oder: außer⸗ 
dem, ohnedies. 

Um Abverbien zu bilden, wirb bie fogenannte Gerunbialform bed Zeitwortd ägiren, ich 
werde, an das Subflantiv angehängt (denn alle Adjectiva der Tamulen find eigentlich Sub- 
ftantiva). Dies Zeitwort fpielt überhaupt eine wichtige Role im Tamulifchen, indem die Pars 
ticipialformen ber drei Zeitfphären, ja verfchiedene Formen bed Participit präteriti (nämlich: 
ana, ägia und äja) an Subflantiva angehängt werben, um fie zu Adjertiven umzufchaffen und 
zu gleicher Zeit verfchiedene fein nnd genau beſtimmte Zeitverhältniffe auszubrüden. — Die 
dritte Perfon bed Neutrum bes Futurs: ägum oder häufiger zufammengezogen in: &m wird 
gebraucht, um ja amezubrüden, fo oft es gleichbedeutend ift mit: ed wird werden; es wird wohl 
fo feyn. Das Neutrum des Particips der drei Zeiten in der Cauſal⸗ ober Inſtrumentalform 
(nämlich ägiradal, änadäl, äwadäl) bebeutet : dadurch daß — oder weil — es ifl, war, ſeyn, 
werden wird u. ſ. w. 
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IT. ° 
Situngs-Protokoll 


der 


zweiten öffentlichen Berfammlung. 

Diefelbe wird vom Präfibenten ebenfalld eröffnet burch Meittheilung ber Namen neu zuges 
tretener Mitglieder. Beſonders erfreulich ift ber Zutritt gelehrter Bearbeiter bes. römiſchen 
Rechts, der Profefforen Dr. Stahl's and Dr. Schmidtlein’s von Erlangen, ferner von 
Raumer’s, des Naturforfcherd. 

Da wegen Mangeld an Zeit der Wunfch laut geworben ift, die grammatifchen Vorträge 
ang Ruͤckſicht für die weiteren Sntereffen der Gefellfchaft zu befchränfen, fo fällt Dr. Harz 
tung’s Debatte mit Dr. Döderlein und Prof. Bäumlein's Vortrag über die Modi und 
Aber die gricchifhen Negationen weg. Letzterer hat über ben von ihm behandelten Gegenftand 
folgende Abhandlung zu Protokoll gegeben: 

Bei dem Studium der griechifchen Partikellehre bed Herrn Directorö Dr. Hartung bot 


fich mir, neben der manmigfachen Belehrung und Ariregung, die ich darin. fand, doch and) Mans | | 


ches dar, womit ich meine Heberzeugung und Erfahrung nicht wohl vereinigen konnte. 

Hieher gehört namentlich” die Lehre von den Negationen. Sm ihr tritt ber verehrte 
Berfaffer der Partifellehre indbefondere dem von &. Hermann anfgeltellten Unterſchiede ber 
beiden griechifchen Negationen, wonach ou objertive, un fubjective Negation wäre, mit ber Bes . 
hauptung entgegen, daß vielmehr od die in dem Sage befchloffene Berneinungspartifel fei, un 
dagegen zugleich die Beziehung auf eine von außen hineingetragene Borftellung, die Hindeutung 
auf einen in Wechfelbezug flehenden Gedanken involvtre, eine Anficht, in welcher bereitd Herr 
Hofrath Thierfc ihm vorangegangen fei. 

Eine der erften Stüßen diefer Anficht Fönnte, wenn fie begründet wäre, die Behauptung 
werben, daß Conjunctiv, Optatio, Imperativ ihrem Weſen nach abhängige Modi feien, welche 
Behauptung bereitd G. Hermann ausgefprochen, jedoch noc nicht fo confequent, wie Herr - 
Director Hartung, durchgeführt hatte. 

Ob aber mit hinreichendem Grunde eine wefentliche Abhängigkeit diefer Modi ange: 
nommen werben könne, fofern wir anders zwifchen Iogifcher und grammatifcher Abhängigkeit unter: 
fcheiden wollen, möchte ich bezweifeln. Sch habe eine gewiffe Schen vor der Menge von Eilipfen, 
welche um beßwillen angenommen werden müßten, und glaube, daß wir zu ihrer Annahme nur 
_ berechtigt find, wofern fie Durch die grammatifche Structur des Satzes angedeutet werben. - 

Dies iſt nun aber weber bei der Annahme G. Hermann's, daß der Eonjunctiv. delib. 
io, auf welchen derfelbe auch dem —— adhortativus zurückführt, gleich ſei mit dugus- 
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Bro ei io, noch bei ber Annahme Hartung’sd, daß jene Modi von einem nur nicht immer 

ausgebrüdten Momente — dem Willen, demnach von einem BovAoudı, xaÄsvn, dow u. bergl. 
abhängig feien, der Kal. Wäre das für ſich ftehende io wirklich indirekte Frage, warum 
finden wir nicht eben fowohl die Partifeln der indireften Frage: 6700, rn u. bergi. damit 
verbunden, wie die direften Fragwörter müc u. f. w.? — Und follte ein Conjunctiv, Optatio, 
Smperativ von einem zu fupplirenden Bovkoueı, xslevon u. bergi. abhängen können, wenn body 
fouft feiner diefer Modi in Abhängigkeit von einem wirklich ausgedrückten Bovkouee, xeieio ſteht ? 

Sch übergehe die anderen Gründe und berühre nur noch Einiges, was ber Berfaffer ber 
Partikellehre zur Unterflügang feiner Annahme, daß auch der Imperativ, wogegen fidy als 
lerdings das Gefühl am meiften firäubt, wefentlic, abhängiger Modus fei, beigebracht hat. 

Es find dies einige Fälle, in welchen der Imperativ im Griechifchen wirklich eine abhängige 
Verbindung einzugehen fcheint, namentlich bie befannte Gonftruction olod’@g wolnoov u. bergl. 
Diefe, wie Bernhardy richtig erinnert, erſt im gefellfchaftlichen Leben der Attifer aufgekom⸗ 
mene Kormel fagt aber doch wohl über bie urfprüngliche Kraft des Imperativs nichts aus; fie 
ift wie einige andere Fälle bei Herobot und Plato, wo ber Imperativ abhängig zu feyn fcheiut, 
aur ein weiterer Beleg für die Art der griechiſchen Sprache, vermöge der fie in zwanglofer 
Natürlichkeit Verbindungen eingeht, welche andere Sprachen ale regelwibrig verwerfen würden; 
vermöge welcher fie namentlich aud die Formen der unabhängigen. Rebe mit denen ber abs 
hängigen vermengt; fle fcheint am allernatürlichiten mit dem ev old Sri, au 109’ örs zuſammen⸗ 
geftellt werben zu können, das ja auch nicht mit bem Berbum conftruirt werden kann, bem es 
zunächft fteht. Was nun bie weiteren Gründe für bie neue Theorie von bem Unterſchiede der 
griechifchen Negationen betrifft, fo reicht die Zeit nicht hin, in eine einigermaßen gründliche 
"Erörterung der Sache einzugehen. Ich begnüge mich hier, RG meine Anficht ber bes verehr⸗ 
ten Berfafferd der Partifellehre gegenüberzuftellen. 

Einer der fcheinbarften Einwürfe, welche Hartung gegen bie Theorie G. Hermann's er⸗ 

hebt, ift das Vorkommen der Negation ur in folhen Schwüren, in welchen wir zunächit bie 
Form unabhängiger Behauptung, mithin ov erwarten würden. Sch glaube, daß auch biefer 
Gebrauch von der prohibitinen Bedeutung des un ausgeht, daß un, in Beziehung zu Fakti⸗ 
fhem gejegt, das Gefühl ber Abneigung, des Abſcheus ausbrüden folte, womit man fih 
gegen eine gewiffe Handlung und ihren Verdacht verwahrt, daß es darum hier weit entichiedes 
ner negirt, als ein objeftived od; und ich finde ein Analogon für diefe griechiſche Erfdzeinung 
in der beutfchen Sprache, welche ftatt eined nachbrücdlichen «Rein» den Ausdruck « Bewahre» 
ſelbſt mit Bezug auf Faltifches gebraucht. 

In Beziehung auf eine zweite Einwendung, daß ja die Sprache, bie Modi ausgenommen, 
nirgends Subjeftives und Objektives trenne, glaube ich, daß auch anf bem Gebiete ber Parti⸗ 
keln noch weitere Belege eines ſolchen Unterſchieds ſich auffinden laſſen. So bezeichnen 7, ur 
die ſubjektive, Ydo, onj die objektive Gewißheit; fo find iſoͤn und vüv Bezeichnung des gegen⸗ 
wärtigen Momentes, aber jenes nad, fubjektiver, dieſes nach objeftiver Auffaffung. 

Ein dritter Einwurf befteht darin, daß, da ebenfowohl ber Optativ, wie bie Partikel un - 
als Ausdruck der Subjeftivität genommen werde, erwartet werden follte, baß un ber beftäns 
dige Begleiter bed Optativ wäre. Hier iſt nun allerdings von beumenigen, welcher fowohl un, 
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als ben Optativ dem Gebiete ber Subjettioitt zuſpricht, ein Untere zwiſchen der Subjekti⸗ 
vitãt be zn, und der des Optativs nachzuweiſen. 

Mir ſcheint num folgender Unterſchied jeden daher genommenen Einwurf gu befeitigen. — 

. Wenn bei dem Optative die Subjeftivität rein in fi, In dem Innerlichen befchloffen ift, fo ift We, 
fie in der Negation un nicht überall rein innerlich, fondern auch auf bag Objektive, auf die 
Außenwelt gerichtet. Daß aber mit dem Optativ nicht jederzeit u verbunden werde, bürfte 
ebenfowenig einen Einwurf gegen Hermanns Theorie abgeben. Warum follten nur gleiche, 
sicht auch zur Bildung ber feineren Mobiftcationen verfchiedenartige Elemente znfammentreten 
können? 

Unter ben pofitiven Gründen gegen bie in ber Partitellehre vorgetragene Theorie ber 
Regationen will ich nur ben einen berühren, daß fid; nicht wenige Saparten finden, in welchen, 
fofern man irgend in die Theorie von einer Wechſelwirkung der Sätze und dem dadurch hers 
beigeführten zur eingeht, eine Wechfelbeziefung anzunehmen wäre, und welche deffenungeachtet ur 
entfchteden verfehmähen. Nicht nur fteht ov in jeder abhängigen Behauptung, felbft ‚bei dem 
Optativ und dem Accusativ. cum Infinitiv. nach gpnul und überhaupt, wo bderfelbe ald Bes 
bauptung hervortritt, fondern namentlich auch in Saufalfägen, wo bad un nur einem fpäter . 
ren Sprachgebraude angehört, und in Yolgefägen mit dem Indicativ findet fich regelmäßig ov. 
— Um fo auffallender wirb aber dies, wenn man damit fo manche Sagarten mit sr vergleicht, 
wo fich die voraudgefegte refponfive Kraft diefer Partikel und die Abhängigkeit des zu ihr ge 
hörigen Sages nur durch die ſchon erwähnten, ebenfalls einer hinlänglichen Begründung erman- 
gelnden Ellipfen eined dupıoßnro, Bovkoucı u. dergl. erflären ließen. 

Sch geitehe demnacd), daß mir die von G. Hermann aufgeftellte Theorie im MWefent- 
lihen noch unerfchüttert ſcheint; und ich möchte fie nur näher bahin beftimmen, daß 00 die 
Regation if, welche dem Objekte ſelbſt anhaftet, ze Dagegen die vom Subjekt auögehende, von ihm 

es ſei in feinem Willen 

oder in feiner Vorſtellung 
vollzogene Negation, und ich glaube, daß aus biefen ———— der cſſſche Sprach⸗ 
gebrauch ſich durchaus erllaͤren läßt. — 


Auch Prof. Roft fendet, da bie aurze der Zeit zu eifen — nur eine ſchriſtiiche Mit⸗ 
theilung über die ſchon im Werke begriffene Bearbeitung eined vollſtaͤndigen griechiſchen Leris 
kons ein. 

Er beabfichtigte bie Unvollſtändigkeit und Unzuverläffigfeit ber griechiſch⸗deutſchen Wär; 
terbücher ans Licht zu ftellen und dadurch das Bedürfniß eined neuen Werkes biefer Art nach⸗ 
zuweiſen, mit befien Ausarbeitung er befchäftigt iſt. Es fol daffelbe in vier ſtarken Quartbäns 
ben, von denen einzelne Hefte zu etwa 40 Bogen ausgegeben werben, erfcheinen unter dem 
Titel: Vollſtaͤndiges Wörterbuch der claffiihen Gräcität. Die Abficht des Verfaſſers geht da⸗ 
bin, jedes griechifche Wort nach allen feinen grammatifchen und rhetorifchen Verbindungen durch 
alle Perioden feines Gebrauchs zu verfolgen mit genauer Angabe der Belege. 

Er befigt dazu außer feinen eigenen Sammlungen die reichen, noch unbenügten, Mate 
rialien, welche Jacobs, Kaltwaffer und Reifig für Ierifalifche Zwede zufammengetragen 


— 


haben, und erfreut ſich der thätigen Beihülfe vieler geachteter Philologen N bittet 
aber auch alle anderen Philologen, ihn mit Beiträgen zu unterflügen. 

Aufgefordert vom Präfidenten betritt zuerft Prof. Dr. Hoffer aus Wien den Kebnerfuht, um 

“über die deutſche Satzlehre einen Vortrag zu halten, deſſen Hauptinhalt *) darin beftand, 
daß der Sat (die Periode) lediglich Verkörperung einer urſprünglichen Anſchanung, und als 
ſolche trotz aller Manchfaltigkeit ſeiner Gliederung etwas Eines und Ganzes ſey. Weil aber 
der menſchliche Geiſt nicht zuſammenfaſſend ſich äußern könne, ſo ſey er eben dadurch gezwun⸗ 
gen, die Totalität ſeiner Anſchauung in mehrere Theile zu zerlegen, eine Operation, welche lo⸗ 
giſch im Grunde nicht nöthig ſey. Darum ſey ſowohl die Copula zwiſchen Subject und Präs 
dikat, als auch die Conjunktionen der Nebenfäte, da ſich jeder derſelben auf einen andern z. B. 
einen Präpofltionalausdrudf reduciren laffe, fireng genommen überflüſſig. Subjekt und Pradi⸗ 
cat ſeyen urſprünglich ſchon im Geiſte verbunden, und dieſe urſprüngliche Verbindung ſey die 
Hauptſache, die äußere etwas Zufälliges. Nun ſey es nothwendig, daß dem Schüler, der ben 
Elementarunterricht Abfolvirt habe, der Sag als bie eine und untheilbare Totalität, ale weldhe 
er für die geiftige Anſchauung eriftire, auch in formeller Hinſicht dargeftellt und zum Bewußt⸗ 
feyn gebracht werde. 


i Nachdem über diefen Vortrag zwifchen feinem Urheber und mehreren andern — 
der Verſammlung eine erläuternde Diskuſſion war geführt worden, forderte der Präſident den 
Prof. Dr. Spengel von München auf, die zweite Reihe der angekündigten Vorträge, welche 
die ſachliche Philologie betreffen ſollen, mit einer Mittheilung über die herkulaniſchen 
Rollen zu beginnen, wege mit bed Verfaſſers eigenen Worten dem Protokoll hiemit einver⸗ 
leibt wird: 


Ge länger und eindbringender wir und mit bem Stubium eines einzelnen Autors befchäftis 
gen, beito mehr finden wir entweber nicht beachtet, was Beachtung verdient, ober doch nicht 
in feinem Werthe gewürdigt, eine Bemerkung, bie fid) mir am lebhafteften beim Studium neues 
‘rer literargefchichtlicher Werke aufdringt; es tft des Unangebanten, das bei richtiger Pflege 
reiche Erndte verfpricht, noch fo viel, daß man mehr über Fülle, als über Mangel zu Klagen 
Urfache bat. Zum Verſtändniſſe der Philofophie, der Rhetorik, ja ſelbſt der Poeſie der Alten 
fehlt Manches und überall treffen wix auf Lücken, die ung unangenehm berühren, die aber aus 
ben vorhandenen Schriften durch forgfältiged Studium immer noch gu ergänzen find; was wir 
felbft bei einfachen Hiflorifern einzuholen haben, um über fie mit Einficht gu urtheilen, hat . 
Niebuhrs Behandlung des Living gezeigt. 


Haben wir demnach; auch von dem intenfiven Studium der Autoren, dem richtigen Vers 
ftändniffe einzelner Schriftfteller, ja nicht felten einzelner Stellen noch die meiften Auffchlüffe 
für das Altertum zu erwarten, fo ift doch andererfeits der Wunſch natürlich, ed mögen neue 
Entdeckungen unfer Wiffen vermehren, und was vielleicht burch angeftrengte Bearbeitung des 


2) Leider war die von Prof. Dr. Hoffer verſprochene Skizze feined Vortrags zur Zeit, ald ber Druc der 
Protokolle nicht mehr verfchoben werden konnte, noch nicht — 
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vorrätbigen Stoffes doch nicht zu erlangen iſt, möge Erwerbung neuer Hülfsmittel auf⸗ 


gehellt werden. 

Wir können unſere Zeit in dieſer Beziehung nur glücklich preiſen. Bringt auch nicht jeder 
Tag Neued und Unbekanntes hervor, wie ed die glüdlichen Philologen des 15. und 16. Jahr: 
hunderts erlebten, fo verbanfen wir immerhin manche fchätbare Belehrung dem, was unfere 
Zeit zuerſt an das Tageslicht gefördert. hat. Don dem, was und die Palimpfefte geliefert has 
ben, ift nichts unbrauchbar zu nennen. Den Werth der Giceronifchen Bücher de rep. wird 
jeber gebührend anerkennen, und wenn Fr. A. Wolf bei ber Eregefe- ber Demofthenifchen Rede 
für den Gtefiphon die Anmerkung machte, er gebe gerne die neugefundene Republik für Die Gis 
cexonifche Ueberſetzung jened Meifterftüdes griechifcher Beredtſamkeit, fo mochte die Ueberzeugung, 


wie viel wir fprachlic aus einer folchen Verſion gewinnen könnten, fo viel in jenem Momente 


anf ihn wirken, daß er den hiflorifchen Werth ganz unbeachtet ließ. . Fronto's Briefe geben 


über die lateiniſche Sprade, ingleichen darüber, wie man zu feiner Zeit die älteren Dichter, 
Ennius, Lucretius, Pacuvius, Accius auf Koften der Dichter augufteifcher Zeit hervor: 
ſuchte und eifrig ſtudirte, noch nicht geahnete Winke, und zeigen und hinfichtlich feiner felbit die 
mir nicht erflärliche Erfcheinung, daß er, der in den lateinifchen Briefen ſo wenig Urtheilskraft 


verräth, in ben griechifch geſchriebenen eine Feinheit von Gedanken und einen Scharfſinn an 


den Tag legt, die kaum denſelben Verfaſſer vermuthen laſſen. 

Was aus Polybius, Diodorus und Dio Caſſius entdeckt worden iſt, hat zwar 
nicht den erwarteten hiſtoriſchen Werth, weil wir nicht die Quellen ſelbſt erhalten, ſondern nur 
zum beſtimmten Gebrauche gemachte Excerpte aus ber von Conſtantinus Porphyrogennetes vers 
anftalteten Encyelopädte haben; dennoch kennen wir jegt erit des Polybius firenge Kritik ger 
gen Timäus in ihrem ganzen Umfange; und wie auch in biefer einzelne hiftorifche Notis 
zen von Bebentung verborgen liegen, hat Niebuhr durch feine Behandlung einer. Stelle des 
Dio Caſſius gelehrt. 


Bekannt ift, wie Sajus Suriften und Philologen wichtig und werth geworben ift. Eine 


andere Entdedung, Lydus, iſt gleichfalls für die Geſchichte nicht ohne Erfolg geblieben, 
und Manches faun dafür noch gewonnen werben, und felbft grammatijche Beiträge find nicht 
ganz werthlos. 


Außer den Palimpfeften, welche und Dbiges lieferten, und beren ſich noch eine große An⸗ 


zahl vorfinden mag, gibt es eine zweite Quelle, die. an Alterthum jener noch weiter voranfteht, 
anf welche ich, aufgefordert von unferem hochverehrten Präfidenten, fo viel fid) in meinem Ge: 
dächtniß erhalten hat, die Aufmerkfamfeit der Verſammlung zu ee wuͤnſche: ich meine Die 
Herfulanifchen Rollen. 

Da id) ganz unvorbereitet und von allen Hülfsmitteln entblößt dazu erfcheine, fo bin ich 
außer Stand gefett, die Abfchriften folcher Rollen der verehrten Verſammlung mitzutheilen und 
einzelne Proben zu geben; den Inhalt im Ganzen mit einigen Worten anzubeuten, möge mir 
erlaubt jeyn. 

Wir haben Volumina Herculanensia, welche in —— erſchienen und genau nach dem 
Driginal in Kupfer geſtochen find; außerdem find zwei Bände Vol. Hercul. in, Oxford 1824 — 
1825 erfchienen; es find Abſchriften die, wie man erzählt, während ber Auweſenheit des 


— 
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Prinzen von Wales in Neapel gemacht und von dem König ber Univerfität Orford gefchentt 
wurden. Sie find höchft flüchtig gemacht und darum ganz unzuverläffig. Die Reapolitaner 
ignoriren dieſe Ausgabe ganz und gar. Wichtig if der mitgetheilte Catalog, wornad 1610 
Rollen bezeichnet, doch nur einige neunzig namentlich anfgeführt find. 

Der erfte Band enthält das Ate Buch von Philodemus sot uovowng (1753) in 37 Eos 
Iumnen; man findet nicht, wad man barin erwartet; es ift wie fat alles von Philodemus Bes 
Fannte eine Streitfchrift gegen eine andere Schule, hier gegen den Stoifer Diogenes ; die Stois 
fer behaupten den großen Einfluß und die Macht ber Muſik auf fittliche Verbefferung der 
Menſchen; dies ift ed, was ber Epifureer läugnet und ale falfch zu erweiſen fucht. 

Erft 1809 erjchien der 2te Theil; er brachte Bruchflüde aus Epifurs großem Werke. von 
37 Büchern meoi gpVcews; bie Arbeiter hatten aus Unwiffenheit die Rollen zerfchlagen, und 
fo ift nur Weniges gerettet; ed iſt Fein Zweifel, daß die Bücher volfländig gewefen, und fo 
ging das vorzügliche Werk, von dem fo viele Auffchlüffe zu erwarten waren, verloren, ald man: 
es bereitd ſchon in Händen hatte. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß fich ein zweites Exemplar vor 
finden wird und der Verluſt fcheint daher als unerfeglich zu betrachten. 

Bollftändiger find die Fragmente des Sten Bandes (1826), von weldyen bie eine Schrift 
ben Titel: regt xaxıov, die andere ben megi xuxıny xal doerav führt. Eritere ift Durch Gött⸗ 
Ling auch bei und befannt, und ald Anhang zu des Ariftoteles Dekonomikos feinem Freunde, einem 
hochgeachteten Mitgliede unferer Berfammlung, gewidmet. Sie ift die erfte Philodemifche Schrift, 
die in Deutfchland gedrudt worden. Ihr Inhalt ift: wie der Philofoph, i. e. der Epikureer fich 
in feinen häuslichen Verbältniffen zu benehmen hat. Hier finden wir unerwartet eine Recenflon 
zweier alter Schriften, bed Zenophons und Ariftoteles Defonomifos ; ein Beweis, daß Anderes 
oder Wichtigeres über biefen Gegenftand im Alterthume nicht vorhanden war ; es wäre fonfl 
von Philodemus mit in biefen Bereich gezogen worden. "Die Ariftotelifche Schrift erfcheint hier 
unter bem Namen bee Theophraitus, und doc, find, wenn irgend etwas von Ariftoteles, jene 
Blätter ganz im Geifte und Charakter des Philofophen. Der beutfche Herausgeber Ylaubte, 
das Vorhandene fei nur ein Auszug des Theophraftus aus dem volftändigen Ariftoteled ; dies 
ift ihm nicht gelungen durchzuführen, und man kann den Gegenbeweis aus Philodemus ſelbſt 
liefern. Die Recenſion ſelbſt iſt übrigens nicht von Bedeutung; fie geht nur vom epikureiſchen 
Stanbpunfte aus, den weder der Sofrated des Kenophon noch Arifoteled genommen; was bem 
bequemen und gemächlichen Leben der Epikureer Celonvaios Bios) nur im Mindeften wibers 
ftreitet, wird verworfen; es iſt intereffant zu fehen, wie fchon im Alterthume die Grundſätze 
einer beftimmten Schule fo bedeutend wirken, baß deren Anhänger Alles nur mit ihren Brillen 
betrachten, und fidy unfähig zeigen, in bie einfachften Gedanken Anderer einzugehen. 

Die zweite Schrift ded Sten Bandes enthält nur einige zwanzig Golumnen, Feine vollſtän⸗ 
dig, mehrere nur zur Hälfte. Gleichwohl ift ed das Sntereffantefte, was wir von Philodemus 
fennen. Es find Charaktere von menfchlihen Schwächen, ganz im Geifte und in ber Form 
ber bekannten Theophraftifchen, z. B. des Umeonipavog, mavrauöiunv, auddöng, wiroexuorog 
u. Anderer. Man ftaunt, von Philodemus, dem Epikureer, ſolche Schilderungen zu lefen. Da 
der Titel wepl xaxıov xal dpsrav ift und das Erhaltene nur aus dem neunten Buch, ſo was 
ren die guten und Iobenswerthen Eigenfchaften, wie ‚fie bei Theophraft verfprochen werben, 
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gleichfalls abgehandelt, und das Vorhandene iſt mir als ein geringes Sragment eines audgedehns 


teren Werkes zu betrachten. Wir lernen daraus, daß bie fpäteren philofophifchen Schulen ben 
Weg tieferer Unterfuchungen ethifcher Principien, den Ariftoteled bereits gebahnt hatte, aufge: 
geben, und durch Schilderungen, durch Aufzählung einzelner: äußerer Züge zu erreichen fuchten, 
was die Philofophen durch Definition umd eine tiefere Forſchung über das Weſen diefer ader 
jener Tugenden erftrebten. Meined Erachtens hat man den Werth der Theophraitifchen Charaktere, 
über welche noch in neuerer Zeit vielfach geurtheilt worden, etwas zu hoch angefchlagen ; daß 
ber Zwed witklich gewefen, zur Befjerung des ethifchen Lebens beizutragen, nicht etwa Lebens⸗ 
bilder humoriftifcher Art zu liefern, — und-an folchen Zügen fehlt ed allerdings nicht — fehen 
wir jebt auch aus Philodemus; es ift die praftifche Philofophie der Alten. Zu glauben aber, daß 
durch Aufzählung einzelner folcyer Züge, die fi immer mehren laffen, für Philofophie wie für 
das Leben etwas Erfpriedliched erzweckt werde, konnte dem Theophraft jo wenig als dem Ariftos 
teles felbit in den Sinn kommen. Die Nachfolger der philofophifchen Schulen waren felten fäs 
big, im Geifte ihrer Stifter fortzuarbeiten ; daher ihr allmählicher Verfall; und fo ift auch hier 
nicht ein Fortfchritt, fondern ein Rückſchritt. Statt die ethifche Philofophie weiter in das Ins 
nere zu führen, hat man ſich blos au das Aeußere, an die Erfcheinung gehalten. 

Dies ift denn für mich ein Hauptgrund, warum ich Bedenken trage, biefe Charaktere für 
das Probuft des Theophraftns zu halten, wiewohl fie aus ber peripatetifchen Schule hervorge⸗ 
gangen fein mögen. Theophraft hatte nicht den Geift des Ariftoteles, aber arbeitete noch immer 
in beffen Geifte fort; wie konnte nun er in feinem 90. Jahre (wie die Einleitung zeigt), nach⸗ 
dem er fo viel Speculatives geleiftet, von der Aufzählung folcher menfchlicher Gebredyen und 


einzelner Züge, wie fie jeder Tag zum Vorſchein bringt, eine Reformation auf dem fittlichen _ 


Gebiete erwarten? Man lefe die Nicomachiſche Ethik und man wird gefteheh, daß Theophraſt, 

“wenn er fo urtheilte, gewiß unfähig war, des Ariftoteles Nachfolger im Lyceum zu werden‘ 
Auch Ariftoteled gibt Schilderungen, aber ganz anderer Art; man vergleiche, wie er das 

jugendliche, das männliche und das Greifenalter fhildert mit dem Theophraſt oder Philobemus, 


— 


und man wird den unendlichen Unterſchied fühlen. Dort werden alle einzelne gleichartige Er⸗ 


ſcheinungen in einem allgemeinen Begriffe vereinigt; hier umgekehrt verſchwindet der allgemeine 


‚Begriff und wird in einzelnes Factum aufgelöſ't; was an Lebendigkeit und Anſchauung/ durch 
ſolche einzelne Züge gewonnen wird, geht für die Auffaſſung eines Ganzen verloren; daher ha⸗ 
ben ſolche Charaktere manches Angenehme, zumal wenn die Farben etwas ſtark aufgetragen 


ſind, aber nicht tieferen philoſophiſchen Gehalt; und wenn die peripatetiſche Schule auf ſolche 


Art die Ethik zu erläutern ſuchte, fo iſt ſie von der Anſicht und Forſchung bes Stifters 
weit abs und zurüdgegangen; nun ift es überrafchend, in ber Zeit bed Eicero von einem epi⸗ 
kureiſchen Philofophen dieſe Begenftände auf diefelbe Art behandelt zu fehen. 

Sa dem Gataloge der englifcyen Ausgabe find mehrere rhetorifche Schriften verzeichnet, 
die zufammengehören und ein ganzes größeres Werk bilden in vielen Büchern. Bekannt gemacht 


find bis jegt in den Orforder Vol. Oxon. einige 40 Blätter ded Aten Buches weni Ömroguxis, 


vom Anfange herein bedeutend -verftünnmelt, jedoch weiter hinein immer VONAnDIBEE und im 
Ganzen wohl erflärlich. 


Sie enthalten einen Angriff gegen bie Ahetorif und find gegen Demetrius, einen Stoifer, 
j 3 | 
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gerichtet. Er betrachtet bie Eintheilung der Rhetorik, wie fie zu feiner Zeit ſchon befland, im - 
inventio, dispositio, elocutio, memoria und pronuntiatio, zeigt von jedem diefer Theile, daß er 
der Rhetorik nicht auöfchkießlich, mancher ihr nicht einmal vorzüglich eigen fei. Bei der Durcfühs 
rung ber drsxpscıs wird bed Demetrius Phalereus Urtheil über Demofthenes, er fei zu affectirt 
gewefen, bann eine bedeutende Stelle aus Hieronymus dem Peripatetifer über Ifocrates vor 
gebradyt, im Ganzen fchon von Dionyfins von Halikarnaß, vielleicht aus unferem Philodemng, 
angeführt. Uebrigens ift es nicht fo fehr die politifcye Beredtſamkeit, gegen welche hier Hefpros 
chen wird, al& vielmehr die fophiftifche, die Emldeı&ıs, die der Verfafler in ihrer Nichtigkeit und 


Leerheit darzuftellen fucht. Es finden ſich mande für die Rhetorik beachtungswerthe Bemer- 


tungen, die anderswoher wenig oder gar nicht befannt find ; vorzüglich aber fieht man, wie bie 
Rhetoren feiner Zeit von ihrer Kunf gedacht und gefprochen haben; viele Einwendungen kön⸗ 
nen aus Ariftoteled, der hier gar nicht berüdfichtige ift, wie benn bie Späteren immer mehr 
von ihm abgefommen find, befeitigt werden. Ein anderes Buch, wovon 16 Golummen erhalten 
find, hat zum Gegenftand, daß die fophiftifche Beredtfamfeit, die euideıkıs und die vorläufigen 
Uebungen, die mooyvurdouare, dem Staatdmanne nicht förderlich find, fondern eher im Wege 
ftehen. Erft wenn die fämmtlichen rhetorifhen Schriften edirt find, laͤßt ſich über Anordnung 
und Folge des ganzen Werkes urtheilen. 

Weil Philodemus in diefen Büchern einen allgemein befannten und viel befprochenen. Ges 
genftand behandelt, fo treten Die paraboren epifureifchen Amfichten weniger ale bei dem oben 
genannten, wie ber Philofoph ſich ölonomifch-benehmen fol, hervor. 

Dies ift, was bis jegt und zugänglich geworben iſt; ed find bereits feit einigen Sahren 
einige Bände erfchienen, ohne Daß es möglich geweien bei den vielfachen Störungen, die durch 
die Cholera in Italien entftanden, fie zu erlangen. Angekündigt find Auszüge des Philodemus 
aus Zeno’d Büchern veui nISv xai Plov, wovon mehr ald 100 Columnen unverfehrt fein fols _ 
len. Bedenkt man, daß, nad) Ausfage zuverläffiger Augenzeugen, die Zahl der bis jegt gefuns 
denen Rollen fo ‘groß ift, daß ein geräumiger Saal fie nicht mehr faſſt und eim zweites Local 
zur Aufnahme derfelben beftimmt ift, und vergleicht das wenige bereits Erfchienene, wie ed uns 
fere Kenntniß des Alterthumd mehrt — und Philodemus iſt nicht der einzige Autor, wohl aber 
vielleicht der fchwächfte, der fich hier findet, — fo muß unfere Aufmerffamleit befonderd auf diefe 
herfalanifchen Rollen gerichtet werben, und es bleibt nur zu wünfchen, daß bie italienifchen Ges 
lehrten ihre Schäße nicht zu lange verborgen halten und fie der literariſchen Welt mitzutheilen 
fidy beeilen möchten. — 

Nach Beendigung dieſes Vortrages werden an den Sprecher einige Fragen über bie Be 
fhaffenheit diefer Rollen gerichtet, welche er beantwortet und fich zugleich über die hier noth- 
wendige Art des Fritifchen Verfahrens erflärt. Der genau gemeffene Raum zeichne jeder zu 
verjuchenden Ergänzung die beitimmteften Grenzen vor; darum habe aber auch an demfelben 
jeder Ergänzungsverfuch ein fichered Kriterium. Den italienifhen Gelehrten. gehe bei fonftigen 
großen Talenten leider. bie genaue Kenntniß der griechifchen Grammatit ab. Der Präfident 
gibt fodann die Befchreibung einer herfulanifchen Rolle, die er in Paris gefehen, und theilt bie 
erfreuliche Nachricht mit, daß von Spengel felbjt eine Bearbeitung der Volumina Hereula- 
nensia zu erwarten fey, von der bereits gelungene Proben vorlägen. Hierauf fpriht Speu: 


19 





gel den Wunſch and, daß eine lithographirte Ausgabe biefer Rollen veranftaltet werben möge, 

ein Wunfch, den der Präfident über die Alpen getragen wiffen möchte, zumal da bie Staliener 

and Rationaleitelfeit mit ihren Schägen gegen Ausländer zurüchaltend, ja nicht einmal geneigt. 
feyen, ſich über ihre Arbeiten mit einander felbft zu verftänbigen. _ 

. Nunmehr erflattet Direktor Dr. Ranfe von Göttingen Bericht über den literariſchen Nach⸗ 
laß Wolf'»s und über den Plan einer von ihm vorbereiteten Ausgabe der lateiniſchen Schrif⸗ 
ten deffelben. Es ift, fagt er, für die Zukunft nothwendig, in einer Geſammtausgabe die reis 
chen Früchte jenes genialen Geifted als Mufterwerfe befondere den jüngeren Philologen auf 
bequeme Weiſe in die Hände zu geben. Ueberdieß ift auch noch viel Ungebrudtes vorhanden. 
Nun find zwar über diefen Nachlaß verfchiedene Stimmen Iaut geworden und manche meinten, 
berfelbe fey unbedeutend. Aber dem ift nicht alfo, wie Ranke bezeugt, welchem Dr. Körte in 
Halberftadt, Wolf's Schwiegerfohn, die Papisre zur Einficht gegeben hat. Aufbewahrt werben 
fie im Haufe des Dichterd Gleim, neben deffen eigenem Nachlaß, und find Eigenthum bes bis⸗ 
ber mit Unrecht verungkimpften Dr. Körte, ber biefelben mit rühmlicher Geduld und Pietät 
zur Bequemlichkeit der Einfichtnehmenden geordnet hat. Wolf fchrieb nämlich in der Regel nur 
auf Blätter verfchiebenen Formats; biefe geriethen allmählich in die größte Verwirrung, in wel⸗ 
ches Ehaos Ordnung gebracht zu haben Körtes Verdienſt if. Diefe Papiere beftehen : 

. D in großentheild ſchon gedrudten Manufcripten, deren Werth darauf beruht, daß man in 
ihnen die gradatim beffernde Hand des Meiſters, den Fortfchritt vom Unvollkommneren 
zum Vollendeten aufs beutlichite wahrnimmt, was, wie natürlich, bie reichite Belehrung 
gewährt; | 

2) in vielen Seminararbeiten von Wolfe Schülern. Diefe machen nicht nur die Methode 
Wolfe im Corrigiren anſchaulich, fondern find auch ald Jugendarbeiten von laͤngſt bes 
sühmt gewordenen Philologen intereffant. 

3) Findet fi darımter Hanbfchriftliches von Fremden, befonders holländifchen Gelehrten, 
aber auch manches Bedeutende von Reiz, den Wolf und Hermann fo hoch ehren. Es 
befteht in Adverſarien zu folchen Schriftitellern, die Reiz gerade lad. Das Wichtigſte ift 
aber ein vollftändig durchgearbeiteted Eremplar ber ariftophanifhen Wolfen. Zugleich 
liegen Beweife .vor, daß Reiz Wolfen mit bem Dance. bes Abfchreibend ganzer grie⸗ 
chiſcher Werke vorangegangen iſt. | 

4) Auffhluß über Wolf Art zu arbeiten gibt bas EN ER vieler Titel von pros 
jettirten Werken; nämlich bie Titel waren das, was Wolf von feinen Büchern immer zu- 
erft ſchrieb. Nur zuweilen finder ſich nad) einem folchen Titel auch etwas von einem 
Anfang 

5) Bon gehaltenen Vorlefungen find nicht nur Schülerhefte, fonbern auch Wolf eigene Ent, 
würfe vorhanden. 

6) Endlich liegen noch mancherlei Arbeiten vor, bie von Wolf felbft zur Herausgabe vorbes 
reitet worden find. ine Probe bavon find Fr. A. Wolfii ad scutum Herculis epyl- 
lion Hesiodo subditum animadversiones, bie Raul hat abdruden laffen. 

Derfelbe fand außerdem: 
a) die Wollen ded Ariftophanes, lateiniſch interpretirt, mit vollſtändiger Einleitung. 
3% 
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Von dieſer — Vorleſung Wolf's in Berlin ſind vielleicht zehn Abſchriften worhan⸗ 
den, die von ſeinem nie raſtenden Streben nach Volllonimenheit zeugen; 

b) eine vollſtaͤndige Ueberſetzung von Platon's Symposion; 

c) eine deßgleichen höchſt wahrſcheinlich vom ganzen Phädon, ſowie von den "Anfängen 
mehrerer anderer Dialogen. Ranke fpricht fich für die Aufnahme auch ſolcher Frag⸗ 
mente aus. | | 

d) Zu den Tuskulanen eine lateinifche Einleitung nebft Commentar. 


ec) Papiere zur griechifchen Grammatit von ganz ungeahnetem Werth, theild deutſch, 


theils lateiniſch. Sie betreffen die Lehre von Accent und Profodie, vom Urfprunge 
ber Sprache, von ben Dinleften, alles forgfältig und im Zufammenhange behandelt 
und fiylifiet, zum Theil ind Peine gefchrieben. Auch wo Lebtered nicht flatt findet, 
ift die Handfchrift- Teferlic, und von flasfen Zügen, fo daß über den Sinn faft nie 
mald Zweifel entſteht. Die nad, verfchiebenen Lebensperioden verfchiedenartige Ges 
ftalt derfelden hat die Ordnung und gehörige Zuſammenſtellung der zerſtreuten Blaät⸗ 

“ter bedeutend gefördert, 

f) Hefte über Nealwiffenfchaften, Antiquitäten, Mythologie u. dergl. 

Run fol die Sammlung biefer noch ungebrudten, fo wie der gedruckten lateinifchen 
Werke Wolfs nach folgendem Plane gefchehen. Die Zufammenftellung der Schriften lediglich 
nach ihrer Zeitfolge verwerfend, macht Ranke zum Eintheilungsprincip die Materien und die 
Zeit ihrer Bearbeitung zugleich. Demnach umfaſſt der erſte Band, was Wolf zur Epik gibt. 
Zu den Prolegomenen findet ſich blos der Anfang einer Fortſetzung, betreffend die Kritik des 
alten Teſtaments; Wolf hatte vor, über Homer ein deutſches Werk zu ſchreiben: Der zweite. 
Band wird enthalten, was fich anfchließt an die Leptinen ( Demofthened und die Redner), der 
dritte das Platonifche, der vierte das Literarhiftorifche, der fünfte das, was zur lateinifchen Li⸗ 
teratur gehört. ' Jeder Band fol ein abgefchloffenes Ganzes bilden. Uebrigens will-Ranfe nur 
die für ſich allein verftändlichen Arbeiten Wolf's, von den Anmerkungen aber blod das noch 
Ungedrudte geben. 

Nachdem der Präfident dem: Direftor Dr. Ranfe für dieſe Mietheiummgen gebaut, ſtellt 
er ſelber den Antrag: 

Die Verſammlung ſolle Wolf's, des zweiten praeceptoris Germanlae, Gedächtniß 
dadurch ehren, daß ſie ſich zur Subſcription für eine in Halle aufzuſtellende Statue 
des großen Mannes vereinige. 

Dagegen will Dr. Schmid das von ihm lebhaft anerkaunte Verdienſt der deutſchen Ge⸗ 
lehrten dadurch geehrt wiſſen, daß man mit Rath und That dafür arbeite, ihre Beſtrebungen 


den unglücklichen Nationen ber Heidenwelt zugänglich und nutzbar gu machen. Zum Ehrenge⸗ 


dächtniß des Wolfiſchen Namens wünfcht er Geld gefammelt, bamit junge Leute von Talent in 
die ferne Heidenwelt gefendet werden können, wovon er fih auch anf die Förderung deutfcher 
Wiſſenſchaft die bedeutendſte Rückwirkung verfpricht. Der Präfident entgegnet, daß ein folches 
Beftreben äußere Achtungsbezeugungen. nicht auszufchließen braudye. Dem Verdienſte Statuen 
zu fegen fey alte Sitte; denn das leibhaftige Bild des hingefchiedenen, großen Mannes ent- 


. zünde die Begeifterung der Jugend. Drum ſey, was Dr. Schmid wolle, ju thun, das Andere 
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wicht zu laſſen. Auch das Bedenken Prof: Dr. Gerlach's, als laͤge das Unternehmen außer- 
halb der Kräfte des Vereins wird vom Präſidenten durch die Bemerkung beſeitigt, daß es von 
gegenwärtiger Verſammlung nicht ausgeführt, ſondern nur angeregt werden ſolle. Gleichwohl 
ſchlägt nunmehr Prof. Gerlach vor, Wolfen ein Gedächtnißmal zu ſtiften durch Schrift, durch 
Acta des philologifchen Vereins. Aber auch hiegegen macht der Präfident bemerflich, daß der 
Verein das hiezu nöthige Continuum von Thätigkeit’ nicht biete. Ueberhaupt feyen noch die wes 
nigften großen Deutichen durch Statuen geehrt worden. Ohne dem Lurus, der Entartung dies 
fer Sitte das Wort reden zu wollen, müfe er immer behaupten, daß ein Volk, indem es feinen 
großen Männern folcherlei Ehren erweife, theild ſich felbft ehre, theild auch in feiner Tugend 
den ebleu Trieb der Nachahmung baburch beiebe, daß berfelben bie Züge der Männer, die ihr 
bei ihren Befirebungen ale Mufter und Führer vorleuchttten, von ber öffentlichen Dankbarkeit 
in Denkmalen bewahrt und zur Betrachtung nad. Erhebung hingeftelt würden. Er erinnert an 
das, was Nürnberg burch die vor einigen Jahren erfolgte Aufftellung der Bildſäule Melanch⸗ 
thonꝰs, und die jett im Werke begriffene der Statue Dürer's gewollt, an bie großartigen 
Beftrebungen König Ludwigs von Bayern, ber bie Bildniſſe ber größten Männer benticher Nas 
tion der Mit» und Nachwelt in Einem Ueberblick zur Betradytung hinzuſtellen beabſichtige — - 
Die Zeit verbietet weitere Erörterung. Nachdem Direktor Kante noch mit Wenigem die Ver⸗ 
abfaſſung einer Vita Wolßi in Anregung gebradyt hat, wirb über des Präfidenten Borfchlag 
zur Abſtimmung gefchritten, derfelbe durch Stimmenmehrheit angenommen und fomit die Eröffs 
unng einer Subfeription befchlofien. — - - . 
Munmehr war ber Bortrag Prof. Dr. Gntenäder’sd aus Münnerfladt über die grie— 
qhiſchen Mathematiker au der Tagesordnung; weil aber diefer Gelehrte durch ein uwor⸗ 
hergeſehenes Ereigniß genöthigt ſchon abgereif’t war, fo theilt Pfarrer Wurm von Waldenbuch 
im Ramen Dr. Gntenäder’d von deſſen Vortrag eine kurze Skizze mit. Dr. Gutenäder theilt 
die Werke der griechifchen Mathematiter in fünf Claffen (Schriften a) über Mathematik, Los 
gifif und Arithmetit im Allgemeinen, b) über Geometrie, c) über Mechanik, d) über Optik, 
e) über Aftronomie), nnd mwünfcht folche wegen ihres hohen Werthes mit Ausfchluß der aſtro⸗ 
nomifchen ‚Dichter, der Kriegöfchriftfteller und Mufiter in ein neu herauszugebendes Corpus 
mathematicorum Graecorum vereinigt, .befcheidet fich aber wegen der Schwierigkeit der Sache 
zu dem Borfchlage, einflweilen nur mit ber Bearbeitung ber verzüglichiten den Anfang zu ma 
hen, jedoch durch Öffentlichen Aufruf die Philologen Deutfchlands zur Mitwirkung aufzufordern. 
Für feine Perfon erbietet er fi zur Bearbeitung von wenigftens drei Schriftftelleen.  Diefer 
Skizze von Dr. Gutenäder’d Bortrage fügt Pfarrer Wurm, indem er auf bie Wichtigkeit 
diefer Schriften auch in grammatifcher Hinficht aufmerffam macht, Die intereffante Bemerkung 
bei, daß Euklides cre wie mit dem Infinitiv verbinde, und erflärt diefe Erfcheinung ans dem 
objektiven, von perſoͤnlicher Meinung unabhängigen Charakter ber mathematifchen Schlußfolge. 
Der Bräflbent fchlägt vor, "weil ein folches Unternehmen nur unter der Direktion eines 
einzigen Mannes gedeihen könne, fo fey Prof. Dr. Gutenäcker aufzufordern, felbit an bie 
Spitze einer für die Herausgabe der Mathematiker zu bildenden Gefellfchaft zu treten, welcher 
Vorſchlag von der. Verfammlung genehmigt und bem Unternehmen alle ben Vereinsmitgliedern 
moͤgliche — zugeſagt wird. | 
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Hierauf betritt vom Präffdenten aufgefordert Prof. Dr. Rein von Eiſenach die Bühne, 
um nach einigen allgemeinen Bemerkungen über römiſches Recht und römifche Antiquitäten ber 
Berfammlung zwei Fragen vorzulegen: 


1) Entwidelte fih dad römifche Strafrecht ans uralten theofratifchen Inftitutionen, ober 
aus der Idee der Selbftvergeltung und Familienrache ? | 


Für erftere Annahme fpricht der allgemeine Slaube an die Gottheit nnd an deren Straf 
recht. Insbeſondere find der Annahme, daß Im römifchen Bewußtfenn der Staat bei Vollzie⸗ 
hung der Strafe Organ der Gottheit fey, Ausdrüde günftig wie supplicium (von supplica- 
ri), das auch von bürgerlicher Strafe gebrauchte sacer esto, ingleichen die Reinigungsopfer, 
das Prieftergericht über die Veftalinnen, die hin und wieder vorkommenden Menfchenopfer. Für 
die letztere, daß der Etaat in ber Strafe nur ber Bertreter des Einzelnen, alfo Selbſtrache 
bie urfprüngliche Quelle des Strafrechts fey, kann angeführt werden die talio bei Injurien, 
die poena, bdie- Befugniß der Verwandten, in der Klagefiellung gegen ben Mörder eine Fa⸗ 
milienglieded die Vorhand zu haben, ferner das Recht des Vaters oder des Gatten, ben adul- 
ter der Tochter oder die ehebrecherifche Gattin zu töbten, enblich bie Gewalt des Hauöherrn 
über bag Leben des nächtlichen Diebe. 

Der Vortragende glaubt die Geftaltung des römifchen Strafrechts von beiden Principien 
beftimmt, und erflärt deren Differenz aus ber Stammverfchiedenheit der älteften Bürgerfchaft 
Rom's. Bon ben hierardhifchen Etruskern flamme bad religiöfe Strafrecht, von den Lateinern 
und Sabinern die fpäterhin von dem Staat übernommene Kamilienrache. Nach einer kurzen 
Debatte, in deren Berlanfe Prof. Döderlein die Ueberzengung ausfpricht, baß der ganze Gegen- 
ftand viel Licht von den Fortfchritten der Etymologie zu gewärtigen habe und zur Erläuterung 
über den Stamm von supplicium redet, ben er in plectere (rAnkas) zu Ruben glaubt, ſtellt 
ber Vortragende die zweite Frage: 


2) Kannten die Römer ein Strafrechtsprincip, durch welches fle die Befugniß des Staa⸗ 
tes, zu ſtrafen, philoſophiſch rechtfertigten? 


Der Vortragende iſt nicht der Meinung, daß die Roͤmer eine beſtimmte Theorie hatten, 
weder die ſogenannte abſolute, nad) welcher die Gerechtigkeit um ihrer ſelbſt willen vorhans« 
den und die Obrigkeit nur ein Werkzeug Gottes ift, noch die relative, der gemäß die Strafe 
ihren Zwed außer fich im Abſchrecken, Beſſern und bergl. hat, ift aber überzeugt, daß fie uns 
bewußt bei Vollziehung der Strafe die Idee der höchften Gerechtigkeit vor Augen hatten, dane⸗ 
ben aber die einzelnen Zwede der Strafe wohl kannten und anzuwenden wußten. 

Prof. Dr. Gerlach ſpricht fid zu Gunſten der in biefem Vortrag niebergelegten Gebans 
fen aus und führt zu näherer Betätigung der zulegt aufgeftelten Anficht eine Stelle des Gels 
lius an, in welcher gefagt wird, daß die anfangs blos zur Warnung vorhandenen harten 
Strafen der Nexi allmählich mwirffiche Strafe geworben feyen; überhaupt aber müfle aner⸗ 
fannt werben, daß eine Menge zuerft theofratifch beftrafter Verbrechen fpäterhin Sache des 
Stanted geworben feyen, während es zugleih an Spuren von Privat» und — 
nicht fehle. 
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Der Präffdent wänfcht and, durch biefen in Schärfe unb Klarheit ber Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen ausgezeichneten Bortrag dad Studium der römifchen Antiquitäten unter den Anwefenden 
weiter angeregt und gefördert, und übernimmt num im Namen bed Prof. Dr. von Jan aus 
Schweinfurt die Berichterftattung über den gegenwärtigen Stand der von der Gefellfchaft 
beutfcher Naturforfher veranftalteten Bearbeitung der naturalis historia 
des Pliuius durch Herrn Oberlchrer Dr..Sillig in Dresden. Diefer Bericht ents 
hält nach Dr. v. Jans eigenen Worten Folgendes: 

Die Beranitaltung einer großen Ausgabe ber naturalis historia des Plinius von Seite 
der Gefellfchaft deutſcher Naturforfcher ift ein Gegenftand, der ſchon deßhalb unfere Berfamms 
lung intereſſiren muß, weil er bis jegt den einzigen Berührungspunft mit jener bildet. Es möchte 
aber um fo mehr Pflicht feyn, auch in Abwefenheit des Bearbeiters nicht ganz über biefes Un⸗ 
teruehmen zu fchweigen, als fchon bei Gründung unſers Vereines daſſelbe als ein ſolches bes 
wichnet wurde, welches nur durch Die vereinten Kräfte Mehrerer zu Stande gebracht werben 
fönute, und fomit für jeden, bem die Körberung der Wiffenfchaft am Herzen liege, bie Ber 
—— anerkannt wurde, daſſelbe nach Kräften zu unterſtützen. 

Es iſt übrigens die Sache bis jetzt noch nicht weiter als bis zur Sammlung des Appa⸗ 
rated gediehen, and ſelbſt hierin bleibt noch Manches zu wünſchen übrig. Wenn nämlich Herr 
Dr. Sillig, außer den früher in Italien, Frankreich, Spanien und England veranftalteten 
Bergleichungen, zu denen fpäter noch der für die 6 legten Bücher höchſt wichtige Bamberger 
Eoder und bie vom Hrn. Cuſtos Endliher in Wien aufgefundenen Fragmente einer fehr alten 
Handſchrift hinzukommen, ſich aus Paris die Abfchrift eined für die Kritik des Plinius höchſt 
wichtigen Anecdoti, und die Vervollfländigung der Gollation der älteften Pariſer Handfchrift auf eis 
gene Koſten verfchaffte, fo bleibt doch nach feiner Angabe noch die Vergleichung der Prager Hands 
khrift, wie bie der Editio princeps übrig. Ein Eremplar von legterer hat Herr Göttling 
Herrn Sillig zuzuſchicken verſprochen; allein es fehlt ihm natürlich an Zeit, um bie Verglei⸗ 
hung felbft vorzunehmen; ed wäre baher fehr erwünfcht, wenn hier von anderer Seite her 
Beiltand geleiftet würde. Außerdem möchte ich noch die Vergleihung der Münchner Handfchrift, 
die wenigſtens ald Umterftügung der Handſchriften erften Ranges nicht ohne Bebentung ift, und 
von der älteren Wiener, von der mir Herr Privatbocent Dr. Reuß in Würzburg genauere 
Nachweiſe gegeben hat, wenigitend die Vergleichung des legten Buches, welches fich in fo wes 
nigen älteren Hanbfchriften und in dieſen meiit fehr verborben findet, noch al& eine fehr wün⸗ 
fhienswerthe Unterflügung jenes Unternehmens bezeichnen. Mit Recht erkennt aber Hr. Sillig 
an, daß bei einem Schriftfteller, wie Plinius, die Lesarten der Handfchriften nicht der ein- 
jige Leitftern für die Kritik feyn können, fondern daß auch alle Epitomatoren berüdfichtigt wers 
den müflen, unter denen er namentlih Vincentius Bellovacensis nennt, wenn er ihm 
gleich jetzt eine geringere Bedeutfamfeit als früher beilegt, und eim ähnliches Werk in einem 
Manufceript der Wolfenbüttler Bibliothef. Außer diefem aber nimmt noch die ganze Maffe der 
fräheren Eommentare, ber hier und da zerftreuten Bemerkungen und Conjekturen die Aufmerk⸗ 
tamfeit des Bearbeiters fo fehr in Anſpruch, daß hier dad Festina lente mehr denn irgendwo ald 
Grundſatz aufzufiellen feyn möchte, und man wohl dem nie raftenden Fleiße des Herrn Sillig 
nur danken barf, wenn er und die Erfcheinung ded Anfangs feiner Ausgabe um einige Jahre 
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länger vorenthäft, um nicht etwas Uebereiltes und Unreifes zu geben; body hofft er im ‚nicht zu 
langer Zeit an dad Verarbeiten bed gefammelten Materiald gehen zu fönnen. E 
- Nunmehr tritt Prof. Dr. Schniger von Heilbronn mit einem Vortrag über bie Ber 
. fon des Artftophaneg in Platon’d Sympofion auf, von welcher Abhandlung ber Ber 
faffer felbft dem Protokoll folgende Skizze einzuverleiben erfucht wurde: 
Die Perfon des Ariftophanes unter ben Theilnehmern an dem Gaftmahl des Agas 
thon und die Art, wie er von Plato eingeführt wird, hat ſchon den alten Erflärern Schwies 


tigkeit gemacht, und wenn auch neuere (Wolf, Schleiermacher, AR) von einer hämifchen Ab» . 


ſicht des Philofophen gänzlich abfehen und Die Einführung des Ariftophanes vielmehr ald eine 
Ehrenerflärung gegen bemfelben betrachten, fo fcheint doch dabei die Hauptfache faſt überfehen 


zu fein, nämlidy die Stellung des Ariftophanes zu Sofrated, und bas Verhältniß feiner Rede 
‚ zu dem Bortrage bed legtern. Nur in diefer Verbindung, glaube ich, kann die Stellung und 
Bedeutung des. Komikers in diefem philofophifchen Drama richtig aufgefafft werden. Bekannt 
lich trägt jede der redenden Perfonen in demfelben eine befondere Anficht von dem Eros ober . 
der Liebe vor, und dies gejchieht unverkennbar fo, daß fich die werfchiedenen Anfichten ſtufen⸗ 


weife aneinander reihen. Dieſer Fortgang if durch ein inneres Geſetz der Kunſtwerks noth⸗ 


wendig bedingt. Die Spitze des ganzen Gefprähs iſt offenbar bie Rede Des Sofrates, zu 


welcher bie in begeifterter Laune gehaltene Lobrede bed Alcibiabes auf den Meiſter deu heis 
teren Schluß bildet. Neben dieſer Rede tritt am bebentendften die Ariftophanifche hervor, und 


wenn fie eigentlich unter den übrigen bie Mitte einnehmen follte, fo ift fie, bie fcherzhafte, fcherse 
gend dem Ernte näher gerädt, indem ein Zufall, der dem Redner begegnet, ihn nöthjgt, erft 
nach feinem Nachbar Eryrimadyos, und näher vor Sokrates zu fprechen. Durch, biefe ſchein⸗ 


bare Willfür der Kunſt find nun die Perfonen fo geordnet, daß die zwei erften Phädrus uud 
Panfanias, einander ergänzend, den volksthümlich⸗poetiſchen Begriff der Liebe angeben, der 
Arzt Eryximachus den phyfiologifhen, und dieſe Anfichten ſämmtlich fomödirt und aufgelöft 


werben durch bie Rede des Ariftophaned, welche den Begriff der ſinnlichen Liebe von ber komi⸗ 


fchen Seite darſtellt. Auf den Komiker folgt mit ber höhern äfthetifchen Anfiht von dem 
Eros der Tragifer Agathon. Beider Anficht wirb aber von Sofrates theild aufgehoben, theils 
vollendet. So ift nun Ariftophanes der bedeutendſte Borgämger des Hauptfprechers in ber Un⸗ 
terhaltung. Sein Bortrag ift aber vorerft Acht-platonifch, db. h. mit ber Idee, welche Plato 
ansfpricht, und mit der Form, in welche der Philofoph feine Ideen einzufleiden liebt, vollkom⸗ 
men übereinftimmend. Wenn er den Sokrates feinen Eros ald das rein⸗ menſchliche, ‚innere 
und geiftige Verhältniß zum Schönen, das zugleid, dad Wahre und Gute ift, befchreiben läßt, 


ſo dient ihm das komiſche Spiel dazu, bie ‚gemeinsfinnliche Anficht von ber Liebe vorher aufzu⸗ 
löſen, zu vernichten, indem es diefelbe jedes blendenden Scheins entfleidet, Die Menſchheit ift, 
“ nad dem Platonifchen Ariftophanes, in feinem Individuum ein Ganzes; überall zeigt fich ein 


verftümmelted Geſchlecht; die finnliche Liebe ift nichts anderes, als bie irxende Sehnſucht, fich 
felbft zu ergänzen. Die Einheit des Ganzen tft aber etwas fo Urfprüngliches und Jenſeitiges, 
daß eine völlige Integrirung nicht mehr gefunden wird; und da tritt denn Eros als heilende 
Bewußtſeyn hinzu, das den ergänzenden Theil im Anbern außer fidy weiß und fo, geiflig, ſich 


fetoßt durch ihm ergänzt. Bon dieſem Standpunkt beurtheilt nun der Grieche die Aeußerungen 


— 


— 


der Hefchlechtlichen Liebe, als bie an fich anwahren Erfcheinungen jener irrenden Schnfucht nadı 
ber urfpränglichen Einheit und Harmonie, unter welchen er das, mas wir natürliche Neigung 
bet Gefchlechter nennen, gerade zu nieberft ftellt, dagegen, was ihm näher vorfchwebte und ums 
unnatürlich fcheint, nach dem Maßſtabe der urfprünglichen Kraft des Ganzen fehr hoch, bie 
Neigung bei gleichem Gefchlechte zu einander, und über alle bie bed männlichen zum männlichen. 
Es iſt nicht nur platonifch, ſondern hellenifch überhaupt, diefer Neigung, ber des Mannes zum 
Rnaben und ded Knaben zum Manne eine politifche Bedeutung beizulegen , und fie auf die tu⸗ 
gendhafteften Beftrebungen zurüczuführen. In biefer Art muß auch diefe Neigung bem anfges 
- Kelten Begriff von Liebe am meilten entiprehen. Nur fie war bei ben Griechen von einem 
Enthufiasnius begleitet, der den andern Richtungen fehlte. Gleichwohl wird auch dieſe Beftalt 
bed Eros gegen ein Hoͤheres aufgegeben, welches die Erfüllung ber Sehnfucht mit dem Ewigen 
it, der svdnıuovie, bie nur durch edosfeiv wogh Geoug erlangt wird. Das höchfte Ziel dei 
Strebens iſt maudıxav Tugeiv xard vouv nuüro nepuxdro», und biefe erlangen wir durch 
Einigung und Verſöhnung des Geiftes mit dem Geifte, des Enblichen mit dem Unfterblichen 
(pics yevduevor xod dıalilayevreg ta Heo): und der nyeumv und orgwenyög du diefem 
Befiße, das ift der wahre Eros. — Diefe rein» platonifche Anficht, Die dem Komiler in 
den Mund gelegt wird, ift auch in ihrer Form platonifch gehalten. Es iſt befannt, daß Platp, 
um überfinnlihe Wahrheiten finnlich darzuftellen, fich ber Mythe bedient, indem er das Senfeis 
tige " dem Begriff nad im eine unvordenkliche Zeit zurüdverlegt, Einen foldhen Mythos ges 
braucht er hier in ber Perfon des Komilers, indem er die Idee ber Unvollfommenheit und der 
Ergänzung des Gefchlechts in ber Form einer Berftümmelung und Theilung in den Anfang der 
Menſchenwelt verfegt. "Died iſt um fo paffender, als es ihm Gelegenheit gibt, die Rolle bed 
Komikers daran vollkommen burchzufpielen. (Vergl. die Einzelnheiten im Texte.) Es fragt fid) 
aber, ob es auch der wirkliche Ariftophanes ift, den Plato aufführt, und ob die Komik des 
Philoſophen auch wirklich Geift und Art der alten Komödie bezeichne. Denn ed muß biefes 
Bid doch Wahrheit haben, wenn Plato, wie wir fahen, ed nicht zum Spotte oder gar aus 
Rachſucht hinftelt, fondern fo ganz in feinen Ideenkreis verwoben hat, daß ed mit der Haupts 
figur in ber innigften Beziehung fteht. Und hier ſtoßen wir auf eine in unfern Tagen wieber 
lautgewordene Differenz. Es gibt eine Anficht, welche ber alten Komödie gar feinen Ernſt, 
feinen Zwed, Feine innere Wahrheit zugefteht (Droyßen in der Vorr. zu den Vögeln ꝛc. ıc.). 

Was zunächſt die Perfon betrifft, fo zeichnen nicht nur Meine Schwächen, wie bie Ang- 
nor (wenn es wahr if, was Athenäos von dem Dichter erzählt), die Auy& mit ihrer Harte 
nädigfeit bi8 zum mrapuos, fondern auch Anfpielungen, die dem Ariftophanes in ben Mund ges 
lege werben, dieſen ganz ſprechend. Für fittliche Wirkung feiner Komödie könnte man fid, 
wenn hier Zeugen gelten würden, auf namhafte Autoritäten ber alten und neuen Zeit berufen. 
Aber laffen wir ihn felbft reden. Welches feiner blos politifchen oder mehr ethifchen Stücke 
wir vornehmen wollen, in jedem wird fich derfelbe Fortgang der Idee zeigen, von welchem wir 
behaupten, daß er dem platonifchen Kunſtwerk nothwendig fei — Verwandtſchaft ber Komödie 
mb Tragsdie. — Es iſt zuerſt die Vernichtung des Eiteln und Sinnlichen, das auf. Beftand 
und Wahrheit Anfpruch macht, um mit der Heiterleit des Scherzes ſich in das Gebiet des Bleis 
benden und Wahren zu retten. Das Sinnliche und Geldftifche wird in feiner Nadtheit hinges 
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ſtellt, preiögegeben und ebendadurch zum bloßen, machtloſen Schein herabgefegt. Dies iſt ger 
wiß eine fittliche That, unb von tiefer fittlicher Wirkung. Ebendeßmegen fällt aber auch das Aus 
ftößige der Nadtheit und Natürlichkeit hinweg, welches allein unſern modernen Geſchmack zu ſo bizar⸗ 
ren und fchiefen Urtheilen verleiten Lönute, wie bas angeführte if. Ich darf nur an bie Ars 
erinnern, wie der Grieche won Jugend auf feine nadten Statuen anzufchauen gewöhnt ward, 
Es gibt aber auch viele Stellen der Komödie, mo ber Gedanke, ber geiftige Gehalt der Rebe 
ebenfo unverkennbar hervortritt, wie am Schluffe der Ariſtophaniſchen Rede im Platon, Es 
wiurde zu weit führen, fie alle namhaft zu machen; aber biefen Eindrud wird kein aufmerkfas 
wer Lefer der Komödie verläugnen Eönuen, daß Ariftephanes, der wirkliche, nicht blos der 
platonifche, alles Wahrhafte, bie Sitte, das Recht, die heiligen Bande ber Familie und bes 
Staates niemals antaftet, vielmehr da, wo er ald Komiler auf der platten Gemeinheit der Ges 
genwart fteht, diefe fletd nur aus innerer Kraft, aus einem höhern Bemußtfeyn vernichtet. Dar, 
um möcht: ich behaupten, baß ber große Philofoph, weit entferut, bie Perfon des Komilers 
als ſolche Eomödiren zu wollen, vielmehr biefem in Wahrheit kein fchöneres Denkmal fegen 
Sonnte, ald has, welches er ihm gefegt hat; und ohne biefe Einficht in dem Geifl bed Ariſtopha⸗ 
nes, ohne diefen Glauben an feine gute Sache wäre es mir nicht möglich, weder ihn zu leſen, 
noch ihn zu bewundern, noch viel weniger aber, ihn zu überfegen. — 
| Nach Beendigung diefes lebendigen, mit großem Beifall aufgenommenen Bortrags began⸗ 
nen, als das Protokoll ber vorigen erften Sitzung verlefen war, Berathungen über abminifiras 
tive Intereffen bed Vereins. Es wurde zuerft vom Präffdenten die Frage aufgeworfen, ob bie 
Sigungsprotofofle durch den Drud zu veröffentlichen feyen, die Befchlußnahme hierüber jedoch 
ausgefegt 7). Ferner fragt der Präffdent die Berfammlung, ob vom Verein ein eigenes Your 
nal gegründet, ober zu beffen Mittheilungen ein fchon vorhandenes benügt werben folle, und, 
wenn legtered, ob Zimmermann’d Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft oder bie Jahn’fchen Jahr⸗ 
bücher. Befchloffen wird, von der Gränbung einer eigenen Zeitfchrift Umgang zu nehmen, da⸗ 
gegen mit der Redaktion genannter Jahrbücher erforberlichen Falls in Benehmen zu treten. 
Nunmehr fchlägt Direktor Dr. Ranke vor, für die nächſte Verfammlung einen Komite 
zu ernennen, der die bei ihm etwa einlaufenden Abhandlungen einzufehen und mit gutachtlicher Bes 
richterftattung bei ber VBerfammlung anzufragen habe, welche von benfelben fie zu hören begehre. 
Nachdem Prof. Dr. Roſt die Zweckmaͤßigkeit des Ranke'ſchen Vorſchlags vertheidigt, Hofrath 
Thierſch aber und Prof. Döderlein für entſcheidende Gewalt des Präfidenten in biefer 
Hinficht, jedoch unter Beiziehung eines berathenden literariſchen Bureau's ſich erklaͤrt haben, 
wird der Beſchluß gefaſſt, es ſey der für die naͤchſte Verſammlung zu waͤhlende Praͤſident zu 
ermächtigen, über die Zuläffigfeit oder Unzuläffigfeit der angemeldeten Vorträge mit Beiziehung 
eines literarifchen Büreau's zu entfcheiden. Ein anderer Antrag: ber bevorfichenden Verſamm⸗ 
lung jest ſchon im Voraus Fragen und Aufgaben zu ſtellen, wird nicht angenoumen. 


E 


+) Diefe Frage hat 1 nachher von ſelbſt erledigt durch das freiwillige Anerbieten Herrn Karl Mainber⸗ 
ger's, Chefs der Buchhandlung — und m. in Nümberg, die Protokolle auf eigene Rechnung in 
Berlag zu nahmen. 
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Nunmehr kam bie Zeit a La a a a Der Bes 
ſchluß fiel dahin aus: 
daß biefelbe ben 20ſten September 1839 zu Mannheim eröffttet werben folle. 

Un diefen Beichluß Enüpfte ſich der natürliche Wunfch, daß ed ben. hohen beutfchen Re⸗ 
gterungen gefallen möge, durch Einführung: gleichmäßiger Herbfiferien ben SERIEN aller 
Deutfchen Länder ben Beſuch der Verrinsverſammlungen möglich zu machen. - 

Ald endiih zur Wahl bed Präfdenten für die nächſte Verſammlung gefchritten worben 
war, lehnte der vom biesjährigen in Borfchlag gebrachte Geheime Hofrath Dr. Nũ ß lin von 
Mannheim das ihm zugedachte Präfbimm ab, und fchlug an feiner Statt ben Oberfiubiens und 
Miniſterialrath Dr. Zell vor, welcher Borfchlag von ber Verſammlung mittelft Acclamation ges 
nehmigt wurde. Nach Feftfegung der Tagesordnung für morgen, wird bie heutige Sitzung ges 
ſchloſſen. — De 


Beilage. 


Dr Schmid's Rede 
| über bie Frage: | 
Ob das Andenken Wolf's durch eine Statue geehrt werden folle I% . 


* 
c* 


(Was der Redner wirklich geſagt hat, iſt mit gewöhnlichen, was er noch außerdem hatte ſagen wollen, 
. mit Heineren Lettern gedrudt). 


Ich erhebe mich mit viel Häfltation; — ich fürchte, man wird, wenn ich gefprochen habe, 
zu mir fagen: Si tacuisses, philosophus mansisses. Aber ich betrachte mich ald den Depus 
tirten entfernter, unwiflenber und burch Unwiffenheit unglüdlicher Nationen, welche Sie, verehrte 
Lehrer und Erzieher der Jugend Germaniend, durch wid) um Lehrer anfleben. Und wären alle deutfche und 
englidye Miffionarien bier verfammelt, fie würden, wie Ein Mann, ihre Stimme mit der meinigen vereinen und 
Ihnen zurufen: Wir unterfiegen unter unfern Urbeiten, — fenden Sie ung, verebrte Männer! fenden Sie und 
Behülfen; wir werben fie freubig empfangen und ihnen mit allen unfern Kräften forthelfen ! 

Mein Gemüth ift zu fehr angeregt durch den Anblick fo vieles andgezeichneter Männer in diefem Saale, 
und durdy dad Erhebende und Begeifierude einer Werfammlung der Philologen und Schulmänner des geſamm⸗ 
ten germanischen Volkoͤſtammes, — meine Gefühle find zu lebendig, als daß ich) es jetzt wagen dürfte, eine Schil⸗ 
derung der Unwiſſenheit, Indolenz und des Elends der Nationen, unter denen ich lebte, zu geben; theild würde 
man Mandyes nicht glauben Können und für Uebertreibung halten, tbeild würde ich, Üübermannt von der Erinnes 

an fo mandye Gcenen, die id) gefeben habe, vor Schmerz nicht weiter fprechen können. 

Wir Deutfche haben in fo großem Weberfluß, was jenen Bölfern abgeht; jene Nationen 
ſchaͤtzen ben Unterricht, den wir ihnen geben können; fie unb bie Engländer, unter benen 
ih zwanzig Sahre lang Iebte, erfennen und au: (wenn auch nicht mit ausbrüdlichen Worten) 
ald das Salz der Erde. Deutfche Ausdauer (— deutſch, teutoniſch und germanifch halte ich für 
identifch ; Dänen und Schweizer, Schweben und Holländer gehören Einem Stamme an; wir begrüßen fie als 


Be Auf ausdrüdlicyed Verlangen Dr. Schmid's dem teefienden Protokolle deigedruckt. 
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Brüder und laden fle zu unferm Bereine und ımfern Beratbfchlagungen ein), deutſche Ausdauer, beutiche 
Solidität, dentſche Kritit werden von jenen Nationen willig anerfannt und geehrt, — und Phis 
lologen wie Wolf und Andere find es, die und zu dem herangebildet haben, was wir find, 
und wir foßlten baher ihr Andenken ehren im Sinne bed Horaz: Exegi monumeutum aere 
perennius! Wir follten Subfcriptionen veranftalten, um junge Deutfche in ben Stand zu feben, 
die Früchte der Arbeiten diefer Männer auch andern, fernen Nationen mitzutheilenz wir follten 
Repräöfentanten Wolf's und Anderer ausfenden, um zu Ichren und zu lernen. 

Welche philologifche, ethnographifche, hifterifch-antiquarifche, naturgefchichtliche Entdeckun⸗ 
gen könnten noch gemacht werden in Gaucafien, um Laffa, in Tibet, in Butan, ja hinter ber 
chineſiſchen Mauer, wenn wir junge Deutſche ausfendeten! Jene Völker werben bereichert und 
Deutfchland wird nicht ärmer werden! Wir müflen ben Samen weit auöftreuen; dann werden 
wir auch defto veichlicher ärnlen. Je weitherziger, je großartiger Deutfchland feine Gelehrſam⸗ 
feit und Bildung in Anwendung bringt, befto herrlicyer wird auch unfer eigener Gewinn feyn ! 
— Ein acdtungswerther deutfcher Gelehrter hat ſchon längft einen ähnlichen Vorfchlag gemacht ; 
über einen genauer beftimmten Plan ift es jest nicht an der Zeit fid, auszufprechen. 

Wie viele dentfche junge Männer gleichen dem jungen, aufbraufenden Mofte; dieſe nament⸗ 
lich Eönnten wir, — wenn ſie übrigens gewiſſe unumgaͤnglich nöthige Eigenſchaften beſitzen —, dieſe namentlich 
könnten wir aufſuchen und ausſenden; unter fremden wilden Nationen des Caucaſus, der Tatarei würden fie 
Erfahrung ſammeln und als ruhige und brauchbare Bürger zurüdtehren. Und wie mancher anbere brave 
junge Deutfche kann mit viel Recht ſagen: 

Das Vaterland bedarf nicht meiner Kräfte; 
Es hat der Männer g’nug für Aemter und ‚Gefchäfte, 
Und fchentt mir gerne meine Pflicht! .... 

Man beſchuldigt zumeilen die Mifflonare (wie z. B. Spittler in feinem Leitfaden der Kirchengefdyichte 
that), Daß fie mit den Heiden ungefdyidt umgingen. Wohl, fo müffen wir geſchicktere Menſchenerzieher ausſen⸗ 
den! Man beſchuldigt zuweilen die Miſſionare, daß ſie Halbgelehrte ſeyen. Wohl, ſo müſſen wir ſolider gebil⸗ 
dete audfenden ! Man beſchuldigt ſie, daß jeder blos feine kirchlichen oder ſectireriſchen Unterſcheidungslehren zu 
verbreiten ſuche. Wohl, fo müſſen wir ſolche ausſenden, die das reine Evangelium ohne menſchliche Zuſaͤtze zu 
lehren ſich beſtreben. Man beſchuldigt fie der Heuchelei, der Herrſchſucht, verdammlicher Kunſtgriffe in ihren 
Bekehrungsverſuchen, der Unwahrheit und der Uebertreibung in ihren Berichten. Wohl, fo müffen wir ſolche 
ausſenden, welche demütbig find, ſtreng wahr, ſtreng ſerupulds in ihren Worten und ganzem Wandel, und welche 
bloß von der Liebe zu Gott und den Menſchen beſeelt und getrieben find. — 

Chriſtus hat den Ehriften befohlen, hinzugehen und Die Heiden zu lehren, Chriſtus hat die Pflicht auch 
auf umd gelegt. Crfüllen wir fle nicht, fo erfüllen fle Andere, und wir gehen eines fchönen Lohne, des Bewußt⸗ 
feune, wohlgethan zu Gaben, vertuftig! 


Nürnberg, den 3. October 1838, 


IV. 
Bitungs-Protokoll 


der 
dritten öÖffentlihen Berfammlung. 
Die Zahl der Theilnehmer an ber diesjährigen Berfammlung hat fi von Neuem vers 


wehrt, fo daß die Lifte derfelben jett 80 Nummern enthält. Leiber find aber einige Mitglieber 


durch dringende Umfände gezwungen gewefen, bereits wieder abzureifen. 

Nach Belanntmacdung einiger Einläufe, unter denen fih auch ein Plan zur Gründung 
eined Erziehungshaufes für talentvolle arme Kuaben befindet, wurbe der Wunſch ausgefprochen, 
daß in Deutichlaud ein allgemeiner Programmentauf eingeführt werben möge, und vom Präs 
fidenten der allgemeinften Beachtung empfohlen. Ebenderſelbe wünfcht mit Erwartung polizey⸗ 
licher Genehmigung die Subſcription für Wolf's Denkmal vorläufig begonnen. ; 

Da die befchränfte Zeit nicht geftattet, eine urfpränglich für the Medras- Journal of 
Literature and Science englifd, gefchriebene Abhandlung Dr. Schmid's zum Vortrage gelan« 
gen zu laſſen, fo wird ein kurzer Auszug aus berfelben hier im Protokoll mitgetheilt 9: 


Mit der Erzählung der isländifchen Gefcichtfchreiber: daB Odin oder Wodan efwa ' 


60 Jahre vor Ehrifti Geburt, um ben römifchen Eroberern zu entgehen, feinen Wohnſitz am 
caspifchen Meere zwifchen dem Tanais und Borpfihenes verlaffen, und, angelangt mit den Sei⸗ 


— 


nen an ben Ufern der Dftfee, fich nadı Schweben begeben, und hier eine Studt Sigtun 9 


erbant, die von den Schweden genannt worden Aefegarth CAflaten» Wohnung), oder, nad 
anderer Weberlieferung, am Ende feines thatenreichen Lebens fich niedergelafien habe in Oben» 
fee, wahrfcheinlich Dänemarks älteftler Stadt, mit biefer Erzählung alſo flimmt in ihrem Haupt⸗ 
punkte bie von Tacitus Germ. 3 berichtete Trabition auffallend zufammen, daß nämlich Ulyfs 
feö auf feinen langen Irrfahrten auch nach Deutſchlaud gekommen ſey und hier die am Rhein 


de 





*) Dr. Schmid Hat zu dieſer Abhandlung brieflich bemerkt, daß er auf den ihr zu Grunde liegenden Haupt⸗ 
gedanken ſchon in Indien gefommen und ſolchen A. W. von Schlegel in einem Schreiben mitgetheilt habe, 
meldyes von bemfelben in die indifche Bibliothek eingeruͤckt und bort-beflritten worden ſey; aber v. Schle⸗ 
gel's Gegengründe hätten ihn nicht überzeugt. Ein Hauptmoment in feiner Abhandlung fey die Iden⸗ 
tität der Benennung des Mittwochs im Tamuliſchen und Altdeutfchen. Ueberhaupt Eönne eine vergleis 
ende Zabelle der Wochentags Benennmgen in den Dialekten der Vötfer, weldye die Wodyeneintheilung 
befäßen, zu mandjer wichtigen biftorifdy» antiquarifcdyen Entdeckung führen. Er erlaube ſich einftweiten 
den Alterthumsforſchern folgende Fragen vorzulegen: 1) Wann und wo findet man bie erſten Spuren 
der Tateinifchen Wodjentag» Benennungen, dies solis, Iunae etc.? 2) Wann und mo findet man un 
ter den germanifdyen Stämmen die erftien Spuren der Jahreseintheilung in Wochen und der Wochen⸗ 

Namen ? 
**) Dieſes tun findet ſich wieder im Gallifdyen dunum und im Englifchen town. 


— 
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gelegene Stadt Afciburgium gegründet habe. Nimmt man nun die Möglichkeit an, daß ber 
Römer in Odin's Namen eine Verftümmelung von Odvooeig gefunden, beadjtet man ferner bie 
allgemein zugeflandene Verwandtſchaft der indifchen mit den germanifchen Sprachen, fo wie bie 
bemerfenswerthe Thatfache, Daß derfelbe Wochentag von ben Tamulen, Die vor Zeis 
tem Budbhiften waren, «Buden-Küramei (Buddhn's⸗-Tag),⸗ von ben teutonis 
fhen Nationen Wodan’s-Tag (engl. Wednesday, deutſch durch Verderbung Mittwoch, 
d. h. Wodan’d » Wochentag) genannt worben ift, fo liegt die Vermuthung nicht fern, daß 
in den i8länbdifchen und in der von Tacitus überlieferten Sage eine und biefelbe Gefchichte bes 
richtet wird: die Einwanderung und Anfiebelung aſiatiſcher Esloniften in Deutfchland, daß As- 
ciburgium bei Tacitus und jened Aese-garth (engl. guard, franz. garde f. v. a. mvoyog) 
identifch find. Daß aber Odin und Buddhnu biefelbe Perfon bezeichnen, geht nicht nur aus ber 
eben berührten im Tamulifchen und Altgermantfchen gleichheitlichen Benennung bed Mittwochs, 
fondern auch daraus hervor, daß Buddhu Ctamulifch: Buden) im Sanskrit und den abgeleis 
teten Dialeften einen weifen Mann, dann überhaupt einen Führer, Lehrer ober Geſetz⸗ 
geber bed Volles bedeutet. Bon der Sandkritwurgel diefed Worts Tonmt das lat. video, das 
griech. olda, das böhmifche webeti Cwiflen) und wedemoſt (bie Wiſſenſchaft), ferner im 
Indiſchen Wẽda, Bẽda, im Hofändifchen Wet: (das Geſetz), im Tamuliſchen butti, putti 
Cder Verſtand), badiden, padiden (der Dichter), im Deutſchen wiſſen, was plattdeutſch 
wẽten lautet. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß dieſer Odin⸗Buddhu, den Tacitus noch nicht 
als einen germaniſchen Gott, ſondern nur als einen verſchollenen Wanderer kennt, der letzte 
Einwanderer indiſcher Abkunft war, der vielleicht in Folge der mithridatiſchen Kriege aus ſei⸗ 
nem einſtweiligen Sitz am caspiſchen Meere vertrieben nach Deutſchland gezogen iſt. So ver⸗ 
danken wir ber Beſonnenheit des roömiſchen Geſchichtſchreibers, ber eine für ihn unglaubliche 
Volksſage nicht ſogleich als Unſinn verworfen hat, nach 2000 Jahren die Betätigung jener is⸗ 
ländifchen Sagen und einen neuen Schimmer von Licht in bem Dunkel ber Urgefchichte un⸗ 
ſeres Volle. — - 

Zum Bortrage kam — Prof. Dr. Gerlach's Darſtellung bed near 
gen Standpunktes römifher Geſchichtſchreibung, welche auf allgemeines Verlangen, 
von der Hand bed Verfaſſers redigirt, dem Protokolle vollftändig einverleibt wird. 

Prof. Dr. Gerlach ſprach: ä 

Ih will verfuchen, Ihnen ben gegenwärtigen Standpunft römifcher Gefchichtöforfchung 
und Darftellung zu berichten. Die Bebentfamleit bed Gegenftandes, die Achtung vor biefer 
Verſammlung, bie vorurtheilöfreie Beurtheilung meiner felbft folte mix billig Schweigen aufers 
legen. Doch meine Liebe für dieſe Studien, meine Theilnahme an ben Zweden umfered Ver⸗ 
eines wollte ich durch wenige Worte benrfunden; und ich weiß, ich darf auf Ihre Nachſicht rech⸗ 
nen. Was ich fagen werde, hat weder Ungunft noch Haß mir eingegeben ; bie Wahrheit hat 
mich geleitet, die über jeber perfönlichen Beziehung ſteht. 

Kaum dürfte bie Behauptung irgendwo Widerſpruch erfahren; daß geſchichtliche Forſchung 


*) Vergl. zu dieſer ——— Carol. Halling de flava gente Budinorum dissertatio p. ”. (Anmerkung 
des Protokollführers). 
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und Darfielhmg, wie bie Pflege der Wiſſenſchaft überhaupt, unterliege dem hemmenden und 
fördernden Einflufie der Zeit. Ia man Lönute fir bie Hifterie bie Wahrheit dieſes Satzes 
ſelbſt im weiteen Umfange geltend machen, weil aubere Wiſſenſchaften freilich mehr eine innere 
Concentration ber geiftigen Kraft gebieten, und ein Zuräcdkireten ind eigene Bewußtfein, wähs 
rend die Darfiellung ber Thaten und Schidfale der Voͤlker nothwenbig eine nähere Berührung 
in ein felbfithätiged Eingreifen in Has Leben vorausſetzt. Alfo abgefehen davon, daß in anbern 
Zeiten andere Hükfömittel dargeboten werben, daß früher verborgene Quellen fich öffnen, wird 
bie Geſchichtsforſchung je nach dem verfchiebenen Zeiten fchon darum eine andere ſeyn, weil ber 
gefchichtlichen Wahrheit nicht immer dieſelbe Empfänglichkeit der Gemüther entgegenfoumt. Aber 
wenn irgendwo, gilt in der Hiftorie der Platoniſche Sag, daß Gleiches nur von Gleichen mag 
begriffen werden, und verfchlofien und unbenugt liegen bie Schäge hiftorifcher Weiche, wenn 
nicht ein lebensreiches und thatkräftiges Zeitalter in der eigenen Bruft bie Loͤſung ber dunklen 
Schickſalsraͤthſel findet. Das Alterthum in feiner hohen Eigenthümlichkeit fteht in diefer Hin⸗ 
ſicht dem hiſtoriſchen Bewußtſeyn der Gegenwart nothwenbig ferner als die nenere Zeit. Durch 
Sprache und Sitte, durch Glauben und Bildung, durch Denfart und Vorftellung, durch bie 
Reihe der Jahrhunderte von jeuer Zeit gefchieben und unter einem anderen Himmel wohnen, 
fönnen wir wur burch angeſtrengten Fleiß, durch tiefes Wiſſen, durch eine Vereinigung von 
mannigfachen Kenntniffen und auf den Stanbpuuft erheben, von welchem aus ein tieferer Blick 
in bie geiflige Werkſtaͤtte bed alterthünslichen Volkslebend gefiattet ift. Allerdings aber barf man im 
diefer Beziehung fich glüdlich preifen, und mit ehem gewiſſen ftolzen Selbftgefühl rückwärts 
wie vorwärts blicken; denn das Alterthum, im verſchiedenen Richtungen von befonnenen For⸗ 
ſchern durchwandert und ergrundet, mit Scharffinn und umfaſſender Gelehrſamkeit nad) feinen 
Hauptfeiten aufgehellt und ſeinem ienern Leben nach durch Geiftedtiefe in das Bewußtſein der 
Gegenwart erhoben, ſteht in einer Klarheit vor unſerm Auge wie nie vorber. Ja fo ganz 
fchien daffelbe Manchem enthüllt und offenbart, daß bie Beſchäftigung damit Iiterarifchem Ehr⸗ 
geize nicht mehr genügen möchte, wenn er nicht die Erforschung altgermanifcher Dialekte damit 
verbunden, oder den Kranz ſanskritaniſcher Weisheit fich um die Stirne flocht. 

Doch mögen Andere mit mehr Recht darin das Streben, die Philologie zür allgemei- 
wen Sprachwifienihaft zu erheben, wiederfinden, bas bleibt unleugbar, daß bie Geſchichtsfor⸗ 
fung bed Alterthums durch des hökern Standpunkt der Philologie vorzugsweiſe iſt geförbert 
worden. Damit vereinigt wirkte das rege Leben in allen Gebieten bed Wiſſens. Denn Das 
dentfche Bolt, in der letzten Hälfte des abgewichenen Sahrhunberts ans einem langen geiftigen 
Schlummer auferwacht unb ven den Feſſeln hergebrachter Derkweiſe befreit, verfolgte gleichzeis 
tig wit verjängter Kraft die verſchiedenſten Richtungen und rief überall bie größten Umgeſtal⸗ 
tungen hervor. Während die Tiefe des philofopbifchen Denfens die Bewunderung bed Jahrhum⸗ 
dertö erregte, erblühten and ber Külle poetiſchen Lebens bie Genien ber beutichen Poefle, und 
während bie Freiheit bed Gedankens das Joch beſchraͤnkender Dogmen won ich warf, wagte 
man mie wiſſenſchaftlichem Geifte die rechtlichen Berhältniffe des Bölter zu beleuchten. Enblid; 
bie Erforfchung der Natur, zubetzt zur geiftlofen Beohachtung sinzeluer Thatſachen herabgefun- 
fen, wagte, von höhern Geift getrieben, bie Geheinmiſſe dev Schöpfung zu enthällen, während 
gleichzeitig bie praktische Tüchtigkeit der Zeit die neuerforfchten Kräfte ber Natur ben Mesichen 
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dienſtbar machte und ben Lebensgenuß verebelte und verfchönergg, Des indem das * ke⸗ 
ben der Gegenwart ſich immer reicher entfaltete, hatten auch die politiſchen Zuftände eine ſolche 
Umgeſtaltung erfahren, daß die Bedeutung des Staates auch dem Unachtſamſten kund gewor⸗ 
den war. Die Bedrohung deutfchen Volksthums durch fremde Unterbrüdung hatte neue Liebe 
zum Baterlande, neuen Haß gegen Gewaltherrfhaft geboren, und ein Geſchlecht, welches für. 
Altar und Heerb und für die angeſtammten Fürften Gnt und Blut geopfert, fonnte und machte 
nicht mehr ohne den Schuß bed Gefetes leben. Diefed ſtolze Selbfigefühl des Volks, das Bes 
wußtſeyn feiner Kraft und feiner Rechte erzeugten jene Spannung ber Gemüther, welche dem 
Zurüdfinfen in Stumpffinn und Erftarrung wehrt, und bie Grundlage eines höhern Strebens 
tft wie im Staate fo in der Wiffenfchafl.e So mußte dad Leben des Alterthums, beffen Weſen 
in ber freieften Entwidelung feiner Kräfte fich offenbart, ganz andern Auflang finden. Was 
früher Gegenftand träumender Bewunderung gewefen und mehr bem Wiſſenstrieb ald Gegen, 
ftand gebient, wird jet nach feiner innern Wahrheit empfunden und erkannt. Und nicht mehr 
bloßes Gantelfpiel müßiger Gedanken, nicht ein Ideal für Sugendträume Tonuten Römer und 
Hellenen bleiben, ſie follten Mufter und Vorbild werben für den Ernft des Lebend. Bon 
einer fo tiefbewegten Zeit, von einem fo reichen und mannigfachen Streben in Wiffenfchaft und 
Kunft durfte auch die Gefchichtöforfchung des Alterthums, durfte namentlich die verwaif’te Ges 
fhichte Roms neue Belebung und eine würbigere Behandlung erwarten. Da erfchien, noch in 
ben Zeiten der Unterdrüdung, Niebuhr?’s Werk, in entfchiedenem Gegenfag zu Allem, was bißs 
her als römifche Gefchichte gegolten hatte. Unmöglich iſt es mir dieſes tieffinnige Werk nach allen 
- Seiten zu charakterifiren; als eigenthümliche Vorzüge hebe ich folgende heraus: zunäaͤchſt bie 
Gediegenheit und den Umfang von Gelehrſamkeit, welche geläutert durch Mares und beſtimmtes 
Denken und geordnet durch bie Methode firenger Wiſſenſchaft eine neue Epoche hiſtoriſcher 
Darftellung begründet” hat; ſodann Die Befonnenheit und. Schärfe der Kritik, welche ohne 
Schonung jeden Wahn gerftört, aber fophifttfcher Skepſis heilfame Schranfen ſetzt; drittens 
den Haren Blick und dad richtige Urtheil in allen Berhältniffen des Staates und öffentlichen 


echte. Und eriteres nun mochte am wenigften befremden bei einem Manne, der unter feines 


Vaters befounener Leitung fchon frühe feine Liebe den Wiffenfchaften zugewendet und, bald einer 
praktiſchen Laufbahn zugeführt, nicht im Auffpeichern todten Wiſſens, fondern allein. in beffen 
geiftiger Belebung Befriedigung fand. Es erfcheint daher die Tiefe der Forfchung hier mit 
einem fittlichen Ernfte und einer Erfaſſung des Lebend ſelbſt vereinigt, wie fie in Deutſch⸗ 
land bisher felten gefunden wurde, etwa Juſtus Möfer’s einziges Geſchichtswerk ausgenommen. 
In der Ausübung ber Kritik erkennt man Leicht den Zeitgenoffen jener Männer, welche, mit 
einem feltenen Reichthum von Kenntniffen audgeftattet, durch die Klarheit ihres Blickes bie 


- Nebel des Irrthums durchdrangen und mit ben Waffen einer zerfegenben' Dialektit Licht und 


Helle ſchufen ‚wo früher ein dichtes Dunkel alles Eindringen zu wehren ſchien. Doch hatte bie 
mehr negative Richtung des verfloffenen Sahrhunderts die Macht des Vorurtheils durch Unglau⸗ 
ben, Zweifelfucht und fubjeltive Auffaffung bekämpft, fo erfcheint bei Niebuhr die Kritik im 
hödhften Grade fchaffend und conftructiv. Wo bie alten Schattenbilber des Wahns gewicen, 


fritt das lebendige Bild der Wahrheit und entgegen, fo daß die Ausficht in die dunkelſte Vers 


gangenheit fich öffnet. Aber am größten erfcheint Niebuhr ohne Zweifel in ber tiefen Auffaſſung 
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des öffentlichen Lebens und in der vollendeten Darſtellung bed roͤmiſchen Staates. Hier, wo 
geiftige Geſundheit die Grundbedingung ber Erkenntniß it, mußte die männliche Reife feines 
Urtheild und ein an Erfahrungen mannigfacher Art fehr reiches Leben am ficheriten zum Ziele 
führen. Klarheit, Schärfe, Tiefe haben ſich vereinigt, nm mit fefter Hand ein Bild bed Volks 
zu geichnen, deffen Züge ımausläfchlic find. Mag daher ein neuer Kritiker, der ſich gerne ‘im 
Gegenſatze zu den Philologen benft, Niebuhr's Wert nur als eine objektive Gefchicktöbarftellung 
wollen gelten Iaffen, welches nur mit Ausmittelung von Thatfachen fich befchäftige, fo mögen 
wir dieſen Vorwurf gerne dulden; denn immerhin find biefe Thatfachen alfo basgeftellt, daß, 
wenn auch sticht bem geößen Haufen, ber hier fein Urtheil hat, doch dem denkenden Alterthums⸗⸗ 
forfcher die alte Zeit im ihrer Weſenheit fi offenbart und eine Weberzengung gewährt, welche 
die geſchwaͤtzige Zunge moderner. Oberflächlichkeit zu erzeugen umfonft fich abmüht., Mochte 
dem ernften Manne der leichte Sinn der Jugend fehlen, machte feine ruhige Befonnenheit nicht 
die frohen Hoffnungen theilen, welche manche, in den Begriffen ihrer Zeit befangen, hegen, fein 
Auge hat um fo klarer in bie Tiefen der Vergangenheit geblidt, umb feine Darſtellung des 
Kampfes ber Bürger Roms um gleiche Rechte wirb unäberteoffen bleiben. 

Gebe hervorragende Erfcheinung in Wiffenfchaft und Kunft muß, abgefehen vom unmit⸗ 
telbaren Einfluß der Perfönlichkeit, im Gebiete des Wiens felber erfchütternd und umgeftals 





tend wirken. Dad Heraustreten aus bem Bekannten und Hergebrachten weckt bie Geifter 


und erzeugt Beifall und Nachahmung ober Widerſtand und Kampf. Im höhern Grabe bewährt 
ſich Dies bei Niebuhr's Werk. Während Gleichgefinnte die neue Glanzerfcheinung mit Freudigkeit bes 
grüßten, trat der Ernſt und die Gediegenheit der Forſchung mit Entfchievenheit der ſelbſtgefaͤl⸗ 
ligen Breite fogenannter philoſophiſcher Betrachtungsweiſe entgegen, ja die ſtreng philologiſche 
Haltung, ber Schmuck gruͤndlicher Gelehrſamkeit, kurz die Wiſſenſchaftlichkeit der Behandlung 
ſchien der Anforderung des Jahrhunderts zu widerſtreben, welche die Bildung aus den engen 
Kreiſen der Gelehrten auf den offnen Markt verpflanzen und zu einem Gemeingut des Volks 
umgeflalten will. Diejenigen, welche die neue Richtung billigten, traten zu derſelben wieder in 
ein ganz verſchiedenes Verhaͤltniß. Am eriten ergriffen bie Niebuhrifchen Ideeen die Mechtöges 
Ichrten. Hatten doch Mehrere berfelben entfchiebenen Autheil an den erſten Unterfuchungen 
Niebuhr's, und ald anf biefen Grundlagen die ganze Entwidelungsgefchichte des roͤmiſchen 
Staates durch ihn nen begründet war, begrüßten fie mit Enthuflasmus bad gebiegene Wert 
und gaben, ben Spuren beö Meifters folgend, ber ganzen Darſtellung ber römifchen Rechtoͤver⸗ 
hältniffe eine nene Geflalt. Die Maffe roömiſcher Rechtöbegriffe, welche mehr nach praftiichen 
als wiffenfchaftlichen Zweden bie Weisheit Juſtinian's zu einem großen Ganzen vereinigt hatte, 
wurde jetzo in ihrer gefchichtlichen Entwidelung begriffen und in jeder einzelnen Lehre die ſtu⸗ 
fenweife Ausbildung bed Nechtögefühles anerkannt, Auf biefe Weife trat das in jüngfter Zeit 
oft angegriffene Geſetzbuch, die reiche Hinterlaffenfchaft des römtichen Volks, in eine ganz ver» 
ſchiedene Beziehung zur Gegenwart; was früher .ald Dogma und als Autorität bad eigue Den⸗ 
fen wehren wollte, warb jet zum Problem der Wiffenfchaft; lebendige Erkenntniß beliebte eine 
tobte Maffe, welche nur zu oft Unklarheit und Berworrenheit erzeugt hatte. Bei diefer An 
erkennung Niebuhriſcher Forſchung im Allgemeinen muß nur getabelt werden, daß einige im 
entſchiedenen Widerfpruche zu Niebuhr's Streben ſich der eignen Forſchung überhoben_glaubten, 
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und, wie früher Einige fofort ald neuen Zweig ein etruskiſches Necht aufgeführt, fo jett Ries 
buhr's Gedanken fait copirend wiebergaben, dagegen, was dort im organiſchen Zufammenhange, 
eines das andere ftügend, aufgeführt und künſtleriſch gefügt war, jegt zerriffen und zerflüdelt, - 
wie disjecta membra poetae in Paragraphen und unter einer Waffe von Rubriken wiedergaben, 
um ben baaren Ertrag in Gompendienweisheit für die Jugend auf den Markt zu bringen. 
Ganz anders freilich in der nächſten Gegenwart, wo ber eitle Wahn fogenannter philofophis 
ſcher Denker im eigenen Hirne zu erzeugen meinte, was bie hiftorifch-philologifche Gelchrfams 
feit ald Refultate ihm geboten. Wenn diefe an fremder Weisheit. Brüften fich vollgefogen, ers 
fchten das mühfam Erlernte den arg Berblendeten ald eigne Erfindung, und fo traten fie in 
die gelehrte Welt mit jener Zuverficht, wodurch man anfgeblähte Thoren wie an einem Nar⸗ 
renrocke unterfcheidet. — Wie der Geiſt Niebuhrifcher Forfchung in der Alterthumswifienfchaft 
geweckt, belebt und entzündet, das in einer Verfammlung von Philologen ausführlich barzus 
thun, würde zum mindeſten überflüffig fcheinen. Es ift Niebuhr's entſchiedenes Verdienſt, daß 
die Thätigkelt der Philologen fich überhaupt nachr der Hiftorie zugewendet, und wie er felbft ftets 
die gefammte Wiffenfhaft im Auge. hatte, fo auch andere heilte von thörichter Befangenheit, 
melde in bloßer Wortkritit bad Wefen der Wiffenfchaft zu finden meinten. Wer will berichten, 
wie viel die Sacherflärung durch Niebuhr’d würbigen Vorgang gewonnen hat? Wer will ed leug⸗ 
nen, daß getade bie Philologie am _meiften Niebuhr's Geiſt ergriffen hat, indem fie felbftthätig 
die Bahn verfolgte, welche der große Meifter eröffnet hat? Ich darf nur das einzige Werk er 
mwähnen über die Etrusfer, um die Wahrheit bed Gefagten zu beweifen. Hier ift zuerſt 
das noch von Niebuhr nicht zerfiörte Halbdunkel über jened Volk gelichtet, und ein klarer Bes 
griff über beffen verwicelte Berhältniffe gewonnen worden. Der Verſuch durch Feftitellung ber äus _ 
Beren Berhältniffe der Volksgeſchichte einen fehlen Boden für die richtige Auffaung ber Innern 
geiſtigen Beziehungen zu gewinnen, um fo die fchwierigen Fragen über etrusfifche Religion und 
Götterlehre, Aber politische Zuſtände und Verfaſſung, über etrusfifche Kunf und Wiffenfchaft 
ber Löfung näher zu bringen, tft durch bas Urtheil aller Einfichtövollen hinlänglich nad, feiner 
Bedeutſamkeit gewürdigt worben. Iudeflen, daß nicht alle Beftrebungen im gleichen Sinne und 
in gleicher Richtung verfolgt wurden, lag theild in ber Individnalität der Forfchenden, theild in 
ber mannigfachen Anregung, welche Niebuhr's Werk felbft gewährte. Und vorzüglich nun war 
ed der Geiſt jener zerfiörenden Kritif, welcher in ber erſten Bearbeitung am grelliten hervor 
trat, ber den wadıen Sinn firebender Sünglinge verführen mußte. Es reiste die kühne Com⸗ 
bination, wodurch Niebuhr die hiftorifche Bedeutung ber erften römifchen Könige vernichtet hatte, 
fo daß fie nur ald Charakter⸗Typen einer Periode noch erfchienen, durch welche die ein Zeit 
alter beherrichenden Ideen verkörpert worben wären. Diefer Gedanke ftel in ein fruchtbares 
Erdreih. Denn nach immer Reuem und Pikautem hafcht die gedauken⸗ und thatenlofe Zeit. 

.. Da mußte ber große Meifter ſich fpotten laſſen, baß er auf halbem Wege ftehen geblieben 
und and den neuen Entdeckungen nicht größere Refultate habe ziehen können. Go fehen wir 
Romulus und Remus zu altrömifchen Gottheiten werben, und die ganze Sage von der Grün 
dung Roms zu einem griechifchen Roman herabgewärbigt, von Diocles aus Peparethod zwar 
nicht ohne Ruͤckſicht auf die Landesfage erbichtet, aber doc, bergeftalt wit griechifchen Elemen⸗ 
ten burchdrungen und verfegt, daß ber nationelle Eharakter ganz verwiſcht erfcheint. Und wah⸗ 
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rend früher das römifche Volt faſt ausſchließend im Etrusftfchen wurzeln follte, ward jego alles 
Weſentliche auf fabinifchen Urfprung zurücdgeführt, während eben die Sage hier -das Wahre 
ſchon angebentet hat, indem fie die Verſchmelzung drei verfchiebener Volksthumlichkeiten als bie 
römifche begrünbend bezeichnet hat. In anderer, wenn auch nicht ganz verfchiebener Art bat 
Riebuhr’s Einfluß in neuefter Zeit ſich dargethan. Die Tiefe und Allſeitigkeit feiner Forfchung, 
ber unverwandte Blick anf ein letztes Ziel und bie kunſtvolle Verknüpfung afler einzelnen Ele⸗ 
mente hat einen würdigen Nachfolger in bem BVerfaffer des Werkes: die Berfaffung bes 
Königs Servius Tullius m. f. w. gefunden. Mean bewundert bie Gelehrfamteit, man 
freut fich der Seiftesfülle, man ehrt des Verfaſſers Streben, aber man beklagt ben neuen 
Mißbrauch der Kritik und das Tantalifche Streben nad, einem Ziele, dad unerreichbar ift. Die 
Floskeln: Philofophie der Geſchichte, Phyſik ver Weltgefchichte, politiſche Phys 
fiologie find ein böfes Vorzeichen für ernfte befonnene Forfchung. Das Zeitalter ftrebt offen 
bar nach einer umfaffenden und erfchöpfenden Darftellung bee politifchen Berhältniffe, das Eins 
zelne kann nur im Verhältniß zum Ganzen in feinem Weſen begriffen werben, und namentlich 
barf für bie Gefchichte des Altertbumd die auf andern Gebieten gewonnene Erfenntniß nicht 


unbeachtet bleiben. Uber wer für irgend eine hiftorifche Unterfuchung einen Geſichtspunkt aufs 


Rellt, welcher die natürliche Ordnung der Gegenftände aufhebt, wer in ben politifchen Einrich⸗ 
tungen eines Volkes alled auf Gefege zurückführen wi, die ſich mit Naturnothwendigkeit ent 
wideln, wie fle ber Phyfiolog im einzelnen Menſchen nachweipt, wer Lebensalter und Geſchlech⸗ 
tergegenfag in allen Richtungen und Zuftänden bed Voͤlkerlebens anerfennt, kurz wer ben ewis 
gen Kampf ber Freiheit mit dem Schickſal nad den engen Schranken unvolllommmer Natur⸗ 
erfenntniß ermeffen will, der ift in einem Grunbierthum befangen. Geift, Kenntniffe und Gelchr, 
famfeit, die nicht dee Wahrheit dienen, können nur dhaotifche Verwirrung gebähren. 


Haben wir von Seiten der Philologen und Nechtögelehrten im Ganzen freudige Anerken⸗ | 
nung und verfländige Entwidelung der Ideeen Niebuhr's gefunden, fo möchten wir nicht das 


Gleiche von den eigentlichen Hiſtorikern behaupten. Die älteren Zunftgenoſſen, jeder Neuerung 
abgeneigt, fahen mit tiefem Schmerze die Zerflörung des alten Baues, in welchem Geiftesträg- 


heit eine bequeme Zuflucht fand. Gleichgültig konnten fie nicht bleiben; vornehme Geringſchätzung 


wollte auch nicht mehr genügen; zu offenem Widerftande fehlte Kraft und Luft; fo blieb 
nichts übrig, als durch leife Klage die verlegte Empfindlichkeit und die Mißſtimmung zu offen 
baren, und es verftummten bafd dieſe Zeugen einer abgetretenen Zeit. Andere, keineswegs bie 


neuen Refultate verjchmähend, denen fie fo viel verdankten, aber unfähig, eine dee in ihrem 


ganzen Umfange zu umfaffen, meinten durch Nachweiſung von Meinen Irrthümern, durch Maä⸗ 
fein und Kritteln im Einzelnen dem Meiſter ben wohlverdienten Kranz vom Haupte zu teils 


ten, aber thaten durch folche Bermeffenheit nur bie eigne Bloͤße kund. Wieder andere, geift- und 


Ienutnißreich unb gewandt genug, jedes neuen Gedankens ſich zu bemeiftern, mochten von bem 

Blanze der neuen Sonne gerne die eigene Perfönlichkeit beleuchtet ſehen, indem fie, Unbebentens 

bes mißbilfigend, die Uebereinſtimmung ſelbſtſtaͤndiger Forſchung rühmten, und folche Eitelkeit 

mochte man am liebften noch ertragen, weil in ihr felbft die Anerkennung fremder Geiftesgröße lag. 

Weiter noch gingen folche, welche, durch dad würbige Beifpiel aufgefordert, auch fchöpferifch im 

Gebiete alterthünlicyer Gefchichtfchreibung auftreten wollten, und durch eine Reihe von Wer⸗ 
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fen ihre Thaͤtigkeit beisiefen. Auch wird Niemand leugnen wollen, baß biefe Werke mannigs 


fache Anregung gewährten; nur fchien es uns berfelben am wenigiten zu bebürfen, wo Prüs 
fung und Sichtung des Gegebenen als erfte Pflicht geboten war, Ein rafcher Wechfel keck vor⸗ 
getragener Hypotheſen, bie fich felber widerfprachen, erinnert an franzöfiiche Beweglichkeit, unb 

der Deutſche ſollte ſich bosch hüten, daß er geifireidh nenne, was nur den Schein ber Wahr 
heit hat. — Sehen wir biefe Gegner wenigſtens auf gleicher Baſis ſich bewegen, fo befteht das 
Weſen ber andern Gattung gerade barin, daß fie einen durchaus verfchiedenen Standpunkt nehs 
men, den fubjectiven. Hatte Niebuhr ſich beftrebt, im römischen Sinne bie römifche 
Zeit und barzuftellen, hatte er feinen Ruhm barein gefet, das Eigenthümliche bed fremben Vol⸗ 
kes ald einen in fich vollendeten Organismus zu begreifen, fo wollten biefe bie alte Zeit im 
Lichte ber Gegenwart erkennen. Hier begegiten wir zuerft dem flachen Liberalismus unferer 
Tage, welcher won ber felbftgefchaffenen Höhe feines Standpunkts mit ſtolzer Selbftbefriedigung 
nach der Vergangenheit zurückſchaut. Da fie den Maaßſtab alled MWerthes von ben Begriffen 
ihrer Zeit entichnen, fo muß auch, bie Vergangenheit auf dies Profruftess Bett fi fpannen laſ⸗ 
fen. Rur die Schlagworte ihrer Partei haben für dieſe Menſchen Klang und Sinn, das les 
bensvolle Walten mannigfacher Kräfte, bie flete Weiterbildung bes Beſtehenden wirb mit ben 
hohlen Phrafen leerer Abſtraction umfafit; die große Vergangenheit wirb zum Zerrbild moberner 
“ Parteianfihten. Mögen biefe Männer durch ben Beifall der Maffen ſich leiten und belohnen 
laſſen; die Wiffenfchaft kennt ihre Namen nicht. Nicht minder wiberfinnig war ber Gebante, 
bie ganze Darftellung des römifchen Staatslebens durch bie materiellen Intereffen zu begründen. 


Bon welcher Bedeutung Landbefig im römifchen Staate war, hat Riebuhr erft zum lebendi⸗ 


gen Bewußtſeyn unferer Zeit gebracht; wie fireng und folgerecht ſich ber Begriff bed Eigen⸗ 
thums bei diefem Bolfe ausgebildet, haben bie Nedhtögelehrten dargethan; die Bedeutung der 
geſammten Finanz⸗ Derwaltung von Rom Tann jedermann erfahren, der ſich darum bemüht. 
Wer aber ohne Rüdficht auf den Unterſchied der Zeiten neue Begriffe auf alte Verhältniſſe 
überträgt, wer mit den Säben neuer Staatöwirthfchaft das geiftige Leben alter Völker ermeſſen 
"will, wer bie Zwede poligeylicher Tendenzen an bie Spitze jener Zeiten ftellt, wo Baterlanb 
und Freiheit aller Herzen erfüllten, wo Ruhmliebe und Thatenbrang bie Bölfer leiteten, ber 


macht einer Verkehrtheit fich fchulbig, die biöher ohne Beiſpiel war. — Ein weit höheres Ziel 


verfolgten endlich diejenigen, welche andgingen von einer tieferen Einficht in die Strebungen der 
Gegenwart. Sie behaupten, das Object der Gefchichte ſei durch die neuere Zeit wefentlich ges 
ändert und erweitert. Die handeinde Welt fei in ihrem Werthe gefunfen, bie benfende und 

empfindende geftiegen. Eine volfommmere Einficht in bie Geſetze der Sittlichkeit ſey und ges 
werben, man habe deutlicher erkannt, daß bie gleichen Impulfe in allen Beftrebungen des. Men 
ſchen wirken; daher müfle die Hiftorie die innern Erfcheimungen ber geiftigen Welt offenbaren 


und bie Ideeen barzuftellen fuchen, welche bad Alterthum bewegten. Und biefe Richtung wird 


‚als eine wefentlich neue und ald Epoche machend bingeftellt. Wenn wir uns mit der geftellter 
Aufgabe im Allgemeinen einverſtanden hier erflären, fo müffen wir einmal die Neuheit ber Er⸗ 
finbung leugnen, fobann bie Zweckmaͤßigkeit ber Mittel, bie dabei in Anwendung kommen, im 
Frage fielen. Die Aufgabe hatte ſchon Wolf ald ben hoͤchſten Zwei der Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft hingeſtellt und in feinen Vorträgen nach deren Berwirklichung geſtrebt. Die Darftellung 
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des innern -geiftigen- Lebens iſt fchon dem Alterthume nicht fremb gewefen. Man hat vergeffen, 
wie an Theoponmpud bie alles enthüllende Charakteriſtik iſt gepriefen worden, man fcheint nicht 
zu gebenfen, mit welchem tiefen Sinne und mit welcher Univerfalität des Geiſtes Tacitus bad 
reiche Gemaͤlde feiner Zeit entworfen. Zu allen Zeiten, wenn bie Thatkraft in den Völkern er 





loſchen war, hat ber Geiſt ber Edlern ſich der Betrachtung des Innern Lebens zugewenbet, und 


in ber Tiefe bed Menfchenherzens die Löfung der Widerfprüche im äußern Leben zu finden getrachtet. 
Wer nun dad Altertum in feiner Wefenheit erkennen will, wird keineswegs bad alte Voͤlkerleben in 
den engen Kreis fubjectiver Vorftelungsweife bannen dürfen, fondern eher aus biefer Subjecti⸗ 
wität heranstreten und in ber Geſchichte felber den Maaßſtab der Beurtheiling fuchen mäffen. 
Bor Allem alfo forbern wir eine würbige Geſinnung, welche mit jener frommen Schen dem Tem⸗ 


pel des Alterthums fich naht, mit der wir jeber Geiſtesgroͤße huldigen follen. Aber ‚damit uns . 


der Geiſt Roms erfülle, follen wir bie Sprache als den treueften Spiegel bed "geiftigen Lebens 
begreifen leruen, und nicht nach modernen yphilofophifchen Begriffen und mit ftetem Hinblick 
auf etymologifche Studien den funftvollen Bau -beitändig in feine Beftandtheile zerlegen und 


zerſetzen. Wer innige Bertrantheit mit ber Sprache ber größten Schriftfiefler gewonnen hat,  . 


wem bie Wortkritik nicht Zweck, fondbern Mittel iſt, wer das fubjective Urtheil ber Erforſchung 
bes fremden Idioms unterordnen kann, ber wird, wenn auch nicht fcharf und ſpitzfindig über 
jebe Einzelheit ſich verbreiten, doch mit gefunden Blick und in ben Geift bed Alterthums eins 


geweiht defien großartiges Leben betrachten und barzuftellen wiffen. Dabei muß ihn leiten bie . 


Befonmenheit des Urtheils, welches nicht von @itelfeit und bem Geift bed Widerſpruchs migge⸗ 
leiter im ſteten Forſchen nach dem Wahren daſſelbe anerkennt, wo es ſich findet. 

Die Wahrheit iſt nicht weniger Einzelner Eigenthum; nur durch beſtaͤndig prüfende Ver⸗ 
gleichung des Selbſtgefundenen mit den Forſchungen der Andern werden wir jene Schiefheit der 
Beurtheilung vermeiden, bie um fo mehr geprieſen wird, je ſeltner das Gefühl für Wahrheit 
iſt. Endlich wird der Gefchichtfchreiber des römischen Volks allerdings bie Gegenwart in ihr 
sen Streben zu begreifen, und in ihrem Berhältniffe zum Alterthum zu würdigen fuchen. Nies 
mand Tann bie Gefchichte irgend eines Volks befchreiben, deſſen Verhältniß zu feiner Zeit er 
nicht klar erkennt. . Aber mit Richten wird bie gegenwärtige Zeit ben Maaßſtab für die Eigen⸗ 


thümlichleit bed Alterchums bilden koͤnnen. Eben aus ber klaren Erkenntniß unferer felbft und unferer 


Zuftände und deren Prüfung an einem fremden Elemente fol eine reinere Erfeuntniß der Menſch⸗ 
beit überhaupt hervorgehen, welche bie Betrachtung leiten wird. So wird bie Gegenwart ben 
bunfeln Hintergrund bilden müflen, auf weldhem bad reiche Gemälde der Vergangenheit in ſei⸗ 
nem wahren Lichte und in richtigem Berhältniffe erfcheint. — 


⸗ 


Nach Beendigung dieſes mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrages betritt ber Präs - 


fident felbft Die Bühne, um dem vorigen Redner zuvörberft: für das eben fo ſchön al& gerecht 
ausgeſprochene Lob Niebuhr’s zu danken, des großen Schöpfere ber hiftorifchen Philologie. Er 
fühle fich verlegen, nach biefen tiefen und umfaffenden Betrachtungen über bie Gefchichtichreis 
bung des Alterthums nunmehr felbft überzugehen auf die Darftelung einer Specialität, nämlich der 
Dertlichlfeit ber marathonifhen Ebene und bed aus berfelben allein begreifliden Gap⸗ 
ged der Schladt. Weil aber feine Unterſuchungen eine ber größten Gefchichten bes Hellenen⸗ 
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volks betraͤfen und auf jenem claſſiſchen Boden ſelbſt angeſtellt worden ſeyen, glaube er auf die 
Theilnahme der Verſammlung rechnen zu dürfen, indem er Folgendes vortrage): 

Was Ausdehnung und Befchaffenheit der Ebene von Marathon betrifft, fo ift fie vom 
Meere füblich gelegen, im Uebrigen von Bergen umgeben und durch diefe von dem Orte Marathon 
getrennt, aber mit ihm durch ein enges Thal von der Länge etwa einer Stunde verbunden, in 
beffen Grund ein Bad; die Gewäffer der attifchen und böotifchen Gebirge ber tiefer liegenden 
Ebene zuführt. Diefer Bach fpaltet fle in zwei ungefähr gleiche Hälften. Da wo er aus den 
Gebirgen kommt, ihm zur Linken, tritt die legte Abdachung des Berges ald ein Borfprung mit 
einem niedrigen Plateau in bie Ebene. Nicht weit von dem Austritt bed Bades aus bem Thal 
zeigt fein rechtes Ufer die Ruine einer Gapelle auf den Reſten eined alten Tempels; hier iſt 
offenbar das Heiligthum des Herafles gewefen, in beffen Bezirk ober reusvos nad Herodot 
die Athenäer lagerten. Vom linken Ufer des Baches aus gehen in gerader und paralles 
ler Richtung drei Gräben, jetzt noch etwa acht Fuß tief und ſechs breit, offendar Werke 
menfchlicher Hand, welche beim Hochwaffer einen hell des Baches nach dem öftlichen Gebirge 
abführen, und wohl, wie bie meiften großen Anlagen der Art, in früherem Alterthum ausge: 
führt. Werben fie ald zur Zeit des Miltiades fchon beftehend angenommen, fey es daß er fie 
vorgefunden ober angelegt, fo vollenden fie den Zufammenhang der zum Verſtaͤndniß ber Schlacht 
dienenden Eigenheiten ded Ortes. Zuerft kommt in Betracht Die Stelle ded attifchen Ras - 
gerd. Wie war ed möglich, daß die Meine attifche Schaar in offener Ebene eine Reihe von 
Tagen dem übermächtigen Feinde nahe lagern konnte, ohne von feiner Neiterei unabläfftg ges 
plagt und zerrüttet gu werben? Diefe Schwierigkeit hebt. fih, wenn dad Lager ald auf dem 
eben bezeichneten Plateau an der Mündung des Thales in der Nähe bed Herakleion anfgefchlas 
gen angenonimen wird. Miltiades war hier gegen die Reiterei gefchügt und beherrfchte zus 
gleich den Eingang in das Thal von Marathon und das tiefer liegende Land, ans dem er Zus 
ufhr erhielt. Zugleich war er dadurch in dem Fall, den für die Schlacht günftigen Tag abzus 
warten und wählen zu Fönnen. Aufftellung des Heeres. Wie fonnte das Heer fi aufs 
ftellen, ohne von den Perfern überflügelt unb von ihrer Neiterei fogleich in ben Rüden genoms 
men zu werden ? Man hat geglaubt, die attifche Schlachtreihe habe ſich am Eingange ber Ebene 
von einem Berge zum andern erfiredt, ihre Klügel durch die Gebirge deckend, an welche fie 
ſich anlehnte; doch treten gleich am @ingange die Berge fo weit auseinander, daß ein Heer 
von 10000 Mann nicht von einem zum andern reichen und in ihrem Bogen eine volle Diago⸗ 
nale bilden konnte. Auch wäre bei biefer Aufitelung der Mittelpunkt durch den Bach getrennt 
und die Verbindung zwiſchen beiden Flügeln unterbrochen worden. Es ift alfo anzunehmen, 
daß die Aufitelung unr auf dem rechten Ufer des Baches gefchehen. Der linke Zlügel lehnte 
fi, fofort an den Tempel des Herakles und an das Ufer des Baches, ber rechte an das weils 
liche Gebirge. Zugleich war der linke durch bie oben bezeichneten drei Gräben gededt, bie ein 
Umgehen beffelben durch bie Neiterei unmöglich machten. Cornelius Nepos erwähnt, daß an 
vielen Orten Verhaue von Bäumen geweſen ſeyen. Dieſe konnten ſich nicht auf der Linie 





*) Nach des Redners Anweiſung entnommen der Allg. Zeit. Nr. 287. (14, Oct. 1898.) 
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der Schlacht beſtuden, ba fie bie geſchloſſenen Reihen der Schwerbewaffneten zerriſſen und der 
Zerfprengung durch die leichten Truppen ber Feinde ausgeſetzt hätten. Sie waren alfo auf der 
linken Seite des Baches und bildeten in Verbindung mit ben Gräben bie Schugwehr bes lin⸗ 
ten Flügels. Auch jetzt ift der Boden daſelbſt wenigftend noch mit Buſchwerk bewachſen. — 
Der Schlahtplan des Miltiades. Miltiabes vereinigte feine größte Stärke auf die beis 
den Flügel und fchwächte dadurch das Centrum. Er ging von ber Vorausfegung aus, daß er 
mit den beiden Flügeln fiegen würde, und hatte bie Abſicht, biefe hinter den Rüden bed bem 
Centrum nacdsängenden Feindes zu vereinigen und ihn von hinten anzugreifen, und bie Schlacht 
ward auch in diefer Weiſe geführt und entfchieden; aber die Frage if, wie er wagen konnte, 
in dieſer Art bad Centrum preis zu geben, ohne ed und bamit bie übrigen Theile einem fichern 
Untergange auszufegen? Auch darauf findet fich in der Beichaffenheit der Gegend die Antwort. 
Das weichende Gentrum Sonnte ſich nad) dem Eingange des nahen Thales zurückziehen; ed war 
dort gegen bie Verfolgung gefichert, auch im Stande, ſich bei ber Enge beffelben dem nadybräns 
genden Feinde von Neuem entgegenzuftellen, bem hier die Uebermacht ohne Nugen war. So 
erflärt fich zugleich die Möglichkeit eines ſolchen Schlachtplang, und wie bie Zahl der gefallenen 
Athenaͤer fo gering feyn konnte, ungeachtet ber Feind das Centrum beflegt hatte. Auch von 
diefer geringen- Zahl ftelen die meiften erft tiefer in der Ebene, ba wo ber Grabhügel fteht, ale 
ber befiegte Feind bei feiner Einfhiffung noch hartnädigen Widerftand leiſtete. — Der Redende 
erwähnte noch, wie wenige Tage nach feinem Aufenthalt in Marathon er mit bem Pafcha von 
Negropont über die Schlacht bei Marathon ein Geſpräch hatte, wobei der Mufelmann, als er 
die nähern Umftände, und wie hier 10000 Athenäer 110000 Afiaten befiegt hätten, betroffen über 
bie Analogie ber alten und neueften Zeit, ſich doch faffte, und, indem er ruhig die Hand erhob, 
aur die Worte fagte: Xsol Feov (Hand Gottes)! — 

Es fehlt leider an Zeit, die dem Vortrage bed Praͤſidenten materiell verwandte Abhand- 
„lung äber bie Ebene von Eriffa, welche Prof. Ulrichs in Athen eingefendet hat, der Vers 
ſammlung vorzulefen I, auf beren Wichtigkeit ber Präſident um fo mehr aufmerkſam macht, 
ald gerade bie geographifche Darftellung alter Localitäten Iebiglich nach ben Befchreibungen der 
Schriftſteller an ben größten Uebelftänden leide. Zugleich theilt derfelbe Prof. Ulrichs' Klage 
über die noch andauernde literariſche Armuth Athen's mit, und fpricht den Wunſch aus, daß 
ſich mancher der anweſenden Gelehrten hiedurch veranlaſſt ſehen moͤge, feine ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten ben griechiſchen Berufsgenoſſen zuzuſenden. 

Der Tagesordnung gemäß kommen nunmehr bie Borträge über Methobologie und Päs 
dagogik an bie Reihe, und es tritt zuerft Dr. Benfen von Rothenburg auf mit einer Abhandlung 
über die Bedeutung ber Philologie für das Staatsleben und die Nationals. 
erziehung ber Gegenwart. Der Berfafler. hat folgende kurze Skizze berfelben ſelbſt zw 
Protofoll gegeben: 

Griechenthum war das Ferment bed römifchen Geiſteslebens. Durch das Alterthum wurbe 
erſt dad Mittelalter verfiärt und bie nenere Zeit erwachte. Dem Philologen genügte das Selbſt⸗ 
lernen nicht; auch bie junge Generation ſollte aus demſelben Quell getränft werben, ans wels 


*) Diefelbe wird in den Münchner gelshrten Anzeigen mitgetheiit werden. 
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chem bie Gelehrten gefchöpft hatten. So wurbe bie Philologie ein Erziehungsmittel. Der un⸗ 
terfuchenbe Charakter der neueren Zeit fegt fie neuen Prüfungen and. Befonderd wirkt bie nene 
Wiſſenſchaft der Rationalerzicehung ein. Diefe letztere iſt alt, wird aber jegt burcch den Kampf 
der forialen Berhältuiffe befonders hervorgehoben. Daher ber Werth ber Philologie in Frage 
‚geftellt. Befonderd durch die zwei Syſteme ber Staatswirthſchaft; nach dem erleuchteteren 
geht ber Volkswohlſtand von ber guten Ordnung bes ganzen Staatshaushaltes aus; was kann bie 
Philologie für diefen wirken? Die Unsterrichtömittel bilden formell oder poſitiv, wonach ſich jebe 
Beurtheilung berfelben zu richten hat. Die Philologie zerfälle in brei Theile: 1) See 
ber chaffifchen Sprachen, 23) Kenntniß ber Claſſiker, 3) Alterthumskunde. 

Die Sprache if, ein organtfches Gebilde des Volksthums; je höher das Volk organifirt 
ift, defto wichtiger ift die Erlernung feiner Spracde. Gründe, warum bie alten Sprachen bie 
neneren als Unterrichtömittel übertreffen: beſonders, weil fie als Kunſtwerke vollendet vor uns 
legen. — Die Elaffiter an und für fih. Zuerſt wirb dem Einwurf begegnet, ald nährten 
fie republitanifchs revolutionäre Sdpeen, während fie doch im Gegentheil die Geſetzmäßigkeit des 
politifchen Lebens preiſen; ferner dem Einwurf, als geführbe ihre heibnifche Weltaufchauung 
das Ghriftenthum, während fie gerabe dadurch die Wahrheit ber heiligen DOffenbarungen beweis 
fen, daß fie durch eigene Weisheit nicht zu klarer Anfchauung ber Wahrheit gelangt find. Die 
fhläpfrigen Stellen Iaffen fich Leicht umgehen, während gerade bie Tüchtigfeit claffifcher Lebens, 
anfchauung ber Peft jener neuen, franzöfffchen Schule entgegenwirkt. Durch Verbindung mit 
einer gebildeten Alterthumskunde führen bie Elaſſiker zur Einficht in alle Lebensverhältniffe 
der Gegenwart. Sp wendet fich jeder Tadel ber Claſſiker zu ihrem Lobe. | 

Der zweite Theil diefer Abhandlung, ber die Frage behandelte: welche Mobificationen 
der claffifche Unterricht erleiden müfje, um, dem Leben angepafit, den Bebürfniffen der Gegen⸗ 
wart gu genügen, kounte wegen Kürze der Zeit nicht vorgetragen werben. Der Rebuer behält 
ſich die Bekanntmachung beffelben durch ben Drud vor. Der Präftvent aber knüpft an’ biefen, 
Vortrag einige Bemerkungen an, indem er erftlich an Voltaire's Wort erinnert, daß die mober- 
nen Schriftfteller ihre Rede aus Backſteinen zufanmenfügten, während bie Alten mit Marmors 
quabern gebaut hätten, ſodann ſich beſonders zur Verſtaͤndigung der nichtphilologiſchen Zuhoͤrer 
über den Ausdruck todte Sprachen erklaͤrt. Es ſey dies kein Präpdikat, was den Sprachen 
des Alterthums ausſchließlich zukomme. Denn auch eine moderne fey tobt, wenn fie gelefen 
werde ober innerer Fortbildung unfähtg fey. Dagegen fey nichts todt, was ſich ald Ausdrud - 
bed Geiſtes und geiftigen Lebens barftelle, was Geift nicht nur enthalte, fonbern auch erwede, 
und in biefer Beziehung zeigten ſich die alten Sprachen nidyt als et fondern mit unge 
fhwächter, überall Leben fchaffender Ingendkraft begabt. 

Hierauf kam in einem Bortrage Prof. Dr. Hoffer’s aus Wien bie Behandlung ber 
Elementarmathbematit zur Sprace. Derfelbe fand, daß die Algebra, vorzüglich die Lehre 

-von der Verwechslung ber Zeichen, noch häufig auf eine bem Knaben unbegreifliche Weiſe vors 
getragen und ihm bad Verftändniß der Sache nicht Aufgefchloffen werde. Er fuchte hieranf 
durch Entwidlung einfacher Formeln bie Methode zu zeigen, nach welcher eine jede Gleis 
hung dem Lernenden ald a = a unb ald eine blos variirte Darftellung biefer Grundfors 
mel zum Bewußtfeyn gebracht werden koͤnne. Ebenfo machte der Reiner aufmerkſam darauf, 
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daß ber wiſſenſchaftliche Merth ber in der Mathematik nothwenbigen Definitionen je nach ben 
Entwickelungsſtufen des Untereichts ein.verfchiebener fey, indem eine Definition auf einem nie 
drigeren Standpunkte zureichend erfcheiuen koͤnne, bie fich unmittelbar mit ber Gewinnung eines - 
höheren ald ungenügend erweife. — Die Bemerfungen des Redenden, welche der Präftbent mit 
befien ſprachlichen Anfidsten verwandt ‚findet, inbem berfelbe überall auf bas im Geift einfach 
Borhanbene zurücgegangen und folches in ben ſich vielfach formulirenden Erſcheinungs⸗ und 
Darftellungdarten wieder erkannt wiffen wolle, werben von ber Verfammlung zwar nicht burchaus 
neu gefunden, jedoch immerhin bankbar anerfannt, da bie ältere unpraktifche und unwiſſenſchaftliche 
Methode noch in vielen Schulen und Lehrbüchern herrfche. Der Präfident findes ſich durch biefen 
Bortrag veranlafft, den Stand der Philologen und Schulmänner gegen ben Verbacht ber Miß⸗ 
achtung mathematifchen Wiffend zu verwahren; erft da träten zwifchen Mathematifern und Phi⸗ 
lologen merkliche Divergenzen ber Meinungen hervor, wenn ſich's um Ausdehnung bed mathe, 
matifchen Unterrichts in den Schulen handle. 

An der Zagedorbnung waren nunmehr die Vorträge über bie methodifche Behandlung ber 
Geſchichte in den Schulen. Und zwar theilte Rektor Dr. Roth von Nürnberg über den 
Anfang und Ausgang des hiftorifchen Unterrichts in höheren Lehranflalten folgende, 
von ihm felbft dem Protokolle beigegebene Bemerkungen mit: 

Wenn ich in den Bemerkungen, weiche ich über dieſen Gegenſtand vorzutragen Habe, 
unfre bayerfchen Einrichtungen als das Beftehende vorausfege, fo verkenne ich nicht, daß ans 
beröwo, 3. B. in Preußen, wenigftend ein Anfang gemacht worden ift, bie Sache anders zu 
gefalten. Aber im Allgemeinen kann man, wie ich glaube, annehmen, baß der Gang, welcher 
unfern Lehranftalten für den Unterricht in ber Gefchichte vorgezeichnet ift, für jegt noch ber ges 
wöhnliche fey. Wir find angewiefen, mit ben Schülern etwa vom zwölften Sahre an den Uns - 
terricht in der allgemeinen Gefchichte zu beginnen, und ihnen eine Weberficht berfelben in Toms 
pendiariſcher Weife beizubringen. Unfer erfter Kurs dauert zwei Jahre. Ihm folgt ein zweis 
ter ausführlicheree Kurs von vier Jahren, in welchem bie alte, mittlere und neuere Ges 
fchichte mit Hinmweifung zu den Hauptquellen und zu den vorgüglichften Bearbeitungen geges 
ben werben fol. Damm, wann unfre Schüler zus Univerfität übergetreten find, haben’ ſie noch⸗ 
mals allgemeine Geſchichte zu hören, welche ihnen nad; der dazu beſtimmten Zeit nur in kompen⸗ 
diariſcher Form gegeben wird. So empfängt denn bes Stubirende, welcher ben regelmäßigen 
Lanf durch die Gymnaſlen und die Univerfität macht, zweimal denfelben Unterricht in kompen⸗ 
biarifcher Form, vor Anfang des Gpmnafiallaufd und im erften Univerfitätsjahre; und nur 
in dem erfieren, nicht aber auf ber Univerſität, wird .er in bie innern Räume der Gefchichte 
eingeführt. Angenommen nun, biefe Einrichtung fey bie richtige für unſre Gymnaſien, fo ift 
fie gewiß nicht die rechte für bie Univerſitaͤt. Sie fchreibt ſich, was bie letztere betrifft, her 
von der Zeit, da bad Oymnaflum keinen Gefchichtöunterricht gab, oder nur wenigen Unterricht 
ia ber alten, Seinen in der mittlern und neuern Gefchichte, und ift nun geblieben, auch nach⸗ 
dem bie Gymnafien hierin: fchon Längft eine durchgehende Umwandlung erfahren haben. Ich 
brauche nicht erſt darzuthun, daß dieſes Verhälmiß, wie es jegt befteht, unrichtig unb.bem Ge: 
beihen ber gefchichtlichen Studien, ja ber Liebe zu ihnen felbft hinderlich ik, Denn bie Gin 
wendung ift nicht zu fürchten, daß immer noch, ungeachtet bes zweifachen Geſchichtskurſes anf 
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— viele Studirende — unwiſſend in der Geſchichte ſeyen, wenn fie bie Univerſitäͤt 
beziehen. Die Univerfität muß ihren höheren Standpunkt, wie in der Philologie, der Marker _ 
matit, den Naturwiffenfcaften, fo auch in der Geſchichte behaupten; d. h. fle muß in ber Ge 
fchichte etwas Bedeutenderes geben, ald dasjenige ift, was ein Schüler mitbringt, der feinen 
Gefchichtöunterricht auf bem Gymnaſtum genoffen unb angenommen hat. Bedeutender aber 
fönnte ber Gefchichtöunterricht auf der Univerſitaͤt feyn entweder durch die Ausführliczleit ber 
Erzählung, oder durch die Art der Auffaffung von Seiten des Docenten, oder, was dad Win, 
ſchenswertheſte ift, durch beides zugleih. Wo nun, wie bei und, ber phllofophifche Kurs, wels 
cher auch die hiitorifchen Kollegien in fich begreift, ber Zeit nach abgetheit, ben Fakultätsſtudien 
vorangehen muß, ftatt daß, wie anderöwo, bie philofophifhen neben den Fakultätsſtudien her- 
gehen, da iſt kaum anzunehmen, daß es zu folden Kollegien über die allgemeine Gefchichte 
fommen werbe, welche den Studirenden etwas Andführlicheres geben, als was fie im Gym⸗ 
naſium fchon gehabt Haken. Und fo, glaube ich, follte man den kompendiariſchen Unterricht in 
der Geſchichte auf der Univerfität wenigitend dadurch fruchtbar zu machen und zu erheben fuchen, 
daß man ftatt einer unerquicklichen Berichterftattung über die Fakta Philoföphie der Gefchichte gäbe. 
Aber ber Anfang bed Gefchichtöunterrichtd anf unfern Schulen fcheint mir nicht minder _ 
unrichtig zu feyn, ald der Ausgang auf der Univerfität. Wir follen den Schülern eine Reihe 
von Hauptbaten in ber allgemeinen Gefchichte ber alten, mittlern und nenern Zeit beibringen, 
welche, von- denfelben auswendig gelernt, ebenfoviele fefte Punkte in ihrem Gedächtniffe bil 
ben follen, um bie fi) nachmald beim “ausführlicheren Linterricht das übrige hiftorifche 
Wiſſen allmählich anfest, und fo nad und nad ein andgefülltes Ganzes bildet. Seyen 
das mm hundert Sahrszahlen und Daten, oder, wie bei und, nur vier und zwanzig, bie 
der Schüler in den erften zwei Jahren feines Gefchichtöunterrichts ſich einprägen fol, fo 
kann man freilich, wenn das wirklich gefchehen ift, fagen, er wife jet Gefchichte; aber 
ebenfowohl kann man fagen, er wiſſe fie nicht. Denn wenn zum Willen ein Verſtehen und. 
innerliched Annehmen gehört, fo Tann man nicht nur, fondern man muß vielmehr von einem 
zwölfs bis vierzehnjährigen Knaben, der jene Sahrszahlen gelernt und die Data fich gemerkt 
hat, fügen, er wife nichtd davon. Die univerfalhiftorifhen Begebenheiten, beren wichtigfte 
jene Data bilden, ftehen ganz und gar außerhalb der Auffaffungsfraft ded Knaben. Diefes 
Alter kann und will Gefihichte erfaffen, aber gerade die Art Gefchichte nicht, welche man ihm 
zum Anfange des Unterricht bietet. Indem man ihm aber biejenige Sefchichte anbietet und ein 
zuprägen ſucht, für welche es feinen Sinn hat, verfäumt man nicht nur die Zeit, in welcher 
ber Grund zur Geſchichtskenntniß überhaupt gelegt werden follte, fondern man ſtumpft fogar 
den für gefchichtliche Erkenntniß vorhandenen Sinn ab; benn wer in der Schule lebt, hat es 
vielfach gefehen, wie gefährlich es fey, die Jugend zu ber Meinung gelangen zu laffen, daß 
fie irgend ein Lehrfach abfolvirt habe, wenn ed noch nicht wirklich abfolsirt if. Was nicht 
recht gelernt worden ift, wird nachher ſchwerer gelernt, als wenn es ganz unberührt geblieben 
wäre, Der erſte Trieb ift vorbei; die natürliche Trägheit verbindet ſich mit ber Unluſt, bie 
dad unbewußte Mißlingen der Sache im Gemüthe zurüdtäßt. Und fo mag für einen fruchtba⸗ 
ren Gefchichtäunterricht in dem Anfang der. Zünglingsjahre kaum etwas Anderes ſo naditheilig 
feyn, ald bie Meinung, dag man ja fchon die ganze Geſchichte gehabt habe. ' 
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Jene Methode im Aufang des Geſchichtsunterrichts, woraus unfre beſtehenden Ordnungen 
für dieſe Sache fließen, iſt nicht gegründet auf die Beobachtung der Natur des Menfchengeiftes, 
fonbern auf bie falfche. Vorftellung, daß diefer eine tabula rasa fey, auf der man, wie auf 
dem Papier bei Entwerfäng eined. Planes oder eines Bildes zuerfl einzelne feſte Punkte für bie 
äußerften Umriſſe zu bezeichnen, dann von dieſen äußerften feiten Punkten aus bas Innere zu 
fuchen unb zu bemerken, überhaupt vom Allgemeinen zum Beſondern und zum Befonderften. 
fortzufchreiten habe. Wie noch niemand aus feinem eigenen Wiffen herand in irgend einer 
Disciplin ein Kompendium gefchrieben hat, der nicht eine große Maſſe von Wiffen des Einzels 
uen vorher angefammelt hätte, fo daß er mit dem Einzelnen begann, allmählich dieſes in Ka⸗ 
tegorieen orbnete, und aus den Kategorieen zulegt fich felbft einen wohlgeorbneten Kompler bils 
bete, ber eben ald Kompendium in bie Erfcheinung tritt, und für des Verfaffers Geiſt nun dafs 
felbe ift, was dem Kanzelredner, wenn er die Kanzel beiteigt, der Plan feiner geiftlihen Rede, fo 
bleibt für jeden Menfchengeift und für den jugendlichen am allermeiften der Bang jeder Erkenntniß 
immer berfelbe, und wird nur zu feinem größten Schaden auf künſtlichem Wege umgelehrt. 
Er will nur vom Befonderen zum Allgemeinen, nicht vom Allgemeinen zum Beſonderen geführt 
werden. Iſt diefes überhaupt wahr und eine Hauptregel für allen Unterricht, fo ift es beſon⸗ 
ders wahr und wichtig für die Geſchichte. Man beginne alfo den gefchichtlichen Unterricht mit 
Eingelgefchichte, nicht etwa fo, wie man in methobologifchen Anweifungen für Elementarichulen hie 
und da lief’t, welche den Kindern in der Schule das beizubringen ermahnen, was fie alltäglich um 
und vor ſich fehen, den Ofen, bie Stühle, die Bänke, nicht mit Erzählungen aus dem gemeinen Leben, 
ſondern mit wirklicher Gefchichte, fo daß ber Ernit der Wiſſenſchaft fich gleich anfangs in dies 
fem Unterrichte erfennbar madje, aber mit ber fpecieliften Gefchichte, die in den Quellen vorhans 
ben if. Diefe findet fich, foweit wir ihrer überhaupt habhaft werben können, in bem, was 
ben bedentendften Perfonen begegnet if. Wenn wir aud) in reifen Jahren und fragen, wel 
her Art die Erzählung, fey fie num eine wahre ober eine erdichtete, feyn müfle, von ber wir 
fagen, fie ziehe und an oder intexreffire und, fo werden wir immer finden, daß es diejenige iſt, 
bei welcher wir unmwillführlic für oder wider. eine ober mehrere der darin handelnden und leis 
denden Perfonen Partei nehmen. Dieß ift noch viel mehr im jugendlichen Alter der Fall. Es 
intereffirt fi nur für Perfonen, nicht für allgemeine Zuftände unb allgemein wichtige Begebens 
heiten, oder für. biefe nur in fofern, als fie Perfonen betreffen, von Perfonen ausgehen. Wenn. 
deshalb bie unbezweifelte Aufgabe bed erften Geſchichtsunterrichts iſt, den in jedem Geiſte vors 


haubenen Gefihichtöfiun zu pflegen: und ihm bie gehörige wiffenfchaftlihe Richtung zu geben, 


fo werben wir biefe Pflicht, in der Art am beiten erfüllen, daß wir bem Knaben — bei Mäds 
hen iſt ed ohnedieß nie anders denkbar — das Specielifte aus ber allgemeinen Gefchichte ger 
ben, das Speriellfte von ben Perfonen, bie in der allgemeinen Gefchichte ald bedeutend auftres 
ten; und zwar völlig unbelümmere darum, ob die fo unterrichteten Schüler auf dieſem Wege 
einen ganzen Kurs der Gefchichte hören, oder nicht. Denn wenn fie die Schule verlaffen, bes 
vor fie zum nachfolgenden vierzährigen Kurs der Geſchichte übergegangen find, fo nehmen fle 
von einer foldyen fpeciellen Einleitung in die Geſchichte, bei welcher fie einige Einzelheiten verneh⸗ 
men und behalten, mehr wirklichen Nugen für ihren Geift mit, ald wenn fie unfere vier und 
zwanzig oder auch hundert Zahrszahlen auswendig ‚gelernt haben. Wie im übrigen Unterricht, 
| 6. 
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fo hat auch in biefem Zweige bie Meinung von ber Rothwenbigfeit und Fruchtbarkeit einer 
encykliſchen Behandlung ein höchft unverdiented Anfehen gewonnen. Wem es um Geiftesbilbung 
zu thun ift, der kann nur wünfchen, daß durch richtigere Unfichten über dad Weſen unb ben 
Gang und ben Umfang bed Lernens auf jeder Stufe bed Menfchenalterö, worüber namentlich 
obere Schulbehörben oft ganz im Dunkeln find, folche ben: Schulen verderbliche Meinungen balb 
möglicht in ihrer Unhaltbarkeit erkannt und befeitigt werben mögen. Sch meine nicht. eben, 
daß die ganze Gefchichte in Biographieen follte gegeben werden, was mir an fidy nicht ausführ⸗ 
bar erfcheint; fondern, um ed durch ein Beifpiel anfchanlicher zu machen, die Auffaffung bes 
gefchichtlihen Stoffes, wie wir fie in der heiligen Schrift alten Teftaments, 3. B. in ben Bü⸗ 
chern Samuelis vorfinden, fcheint mie gerabe diejenige zu feyn, der unfere Kuaben zu bem 
Zwecke am meilten bebürfen, dem zu Liebe fie in der Gefchichte unterrichtet werden. Iſt bann 
durch einen folchen zweijährigen Unterricht der Grund in der Art gelegt, baß ber Knabe Ges 
fchichte gerne lernt, Begebenheiten im Zufammenhange betrachtet, und dad Wichtige, ben Kern 
der Sachen, erfaflt, fo kann auf die perfönliche Gefchichte, wenn ich fie fo nennen barf, bie 
- politifche unbedenklich folgen, wenn ich gleich glaube, daß ein fpäterer Anfang derſelben natur- 
gemäßer wäre. Aber wir haben vieles im Unterricht, was nicht von der Ratur, fondern von 
ber Armuth ımb der Sorge fürs Brod ausgeht, fo daß man das Naturgemäße nur in der Ans 
näherung, nie ganz in der Wirklichkeit in Schulen einführen kann. Ein fähiger Schüler übri⸗ 
gend, der zwei Jahre lang mit dem Perfönlichen in ber Gefchichte auf eine zwedimäßige Weiſe 
beſchaͤftigt worden ift, wird von ba an auch die politifche Gefchichte richtiger auffaffen, ald er 
bied nach unferer gegenwärtigen Einrichtung bes erſten Gefchichtöunterrichtd vermag. Er wird 
Sinn für bie pragmatifche Auffaffung ber Gefchichte bekommen. Und wenn, wie man mit Recht 
fagt, die Gefchichte eine Lehrerin ver Moral feyn fol, fo wird file ed nur für diejenigen ſeyn, 
welche in das Innere und Imnerite der Gefchichte einzugehen angeleitet worben find. Dean - 
was ift für die meilten Menſchen, und für Knaben und Sünglinge inöbefondere, an bem Allge⸗ 
meinen ber Gefchichte für Leben und Gefinnung zu lernen? 

Daß ed vorzugsweiſe die alte Gefchichte fey, in welche man ben Knaben zum Anfang eins 
führen, deren Speciellſtes er zuerft kennen lernen follte, glaube ich nicht erft ausführlich darlegen 
zu müffen. Sie ift gerade vor ben beiden. andern Hauptperioden am meiſten dazu geeignet, 
und hat auch verhältmißmäßig die meiften Schriftfteller, die den vorhandenen Stoff fhon in ber 
Gefalt ‚bieten, welche für die Jugend die anziehendſte unb angemefjenfte ift. Herobot, Plutarch, 
Livius, Taeitns geben fpecielle Geſchichte. Wiewohl ich nicht ber Meinung bin, daß man wohl 
thun würde, Ueberfegungen von Stüden folcher Scyiftfteler zum Anfang des Gefchichtäunter- 
richts zu geben, Der vorhandene Stoff wird vielmehr felbfikänbig verarbeitet werben müffen. — 

Nach einigen Bemerkungen: des Direktors Dr. Ranke von Göttingen, daß basjenige, was 
Rektor Roth: in feinem Vorteage als wanſchenswerth bezeichnet habe, in mehreren beutjchen 
Staaten, 3. B. in Preußen und Hannover großentheild ſchon ausgeführt fey, tritt Privatdocent 
Dr. Hofmann von Erlangen auf-mit einent Vortrag Aber bie bei Derabfaffung eines 
hifkorifchen Lehrbuchs för bie — ——— mut Bayerns zu befols 
Berne Brunpfäße. A 

Der Redner leitet feinen von Om fa vebigitn Vortrag damit ein, daß ee die Veran⸗ 
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laſſung zu demfelben angibt. Als bei Einführung allgemeiner Lehrbücher für bie Gynmaſien 
Bayerns nach einem auf yproteftantifchen Gymnafien brauchbaren Lehrbuche ber Gefchichte Um⸗ 
frage gehalten wurde, welches bem gegenwärtigen Stande hiſtoriſcher Wiffenfchaft angemeſſen, 
geſchickt für den Unterricht, und wenigſtens nicht unter dem Einfluffe von Anfichten abgefaflt 
wäre, bie ben Grundwahrheiten chrifilicher Religion und evangelifcher Kirche zuwiderliefen, 
wurde ber Rebner von Männern, beren Rath zu befolgen er allezeit geneigt und berechtigt iſt, 
bei dem anerfannten Mangel an einem Buche, welches jener dreifachen Bebingniß entipräche, 
aufgefordert, die Abfaffung eines folchen zu verfüchen. Nachdem er ben Muth gehabt, jenes 
Beduͤrfniß befriedigen zu wollen, hat er and ben Muth gewonnen, bie Art und Weiſe, wie 
er es befriebigen zu können, wie er es befriedigen zu müflen glaubt, ber Verſammlung zur Prüs 
fung darzulegen, indem er hofft, fein Vortrag werbe jedenfalls dienen, die Erwägung vorläus 
iger Gedanken über bad Geſetz zu veranlaffen, nadı welchem ein ſolches Lehrbuch verabfaflt 
werben müßte. Es ift bemnach zu handeln: 

Bon den Erforberniffen eines Lehrbuchs der Gefchichte für Gymnaſien, und namentlich 

für proteftantifche Gymnaſlen. 

Bon Gymnaflen ift die Rebe, nicht von Unterrichtsanftalten, welche den claffiichen Stus 
bien fremd find ; auch nicht von Iateinifchen Schulen, oder was auderwärtd biefen entfpricht, 
nicht von vorbereitendem Unterricht, in Bezug auf welchen der Nebner fich mit bem Bortrage 
Rektor Roth's einverftanden erflärt, fondern von höheren Claſſen, vom Unterrichte in als 
gemeiner Gefchichte, in welchem von ben Perfönlichkeiten der Weltgefchichte fortgegangen wird 
zu dem einfachen Iufammenhange ber Sachen und Begebniffe. 

Der Redner fragt zuerſt nach ben Erfosberniffen eines folchen Lehrbuchs für Gymnaſien 
überhaupt, in Bezug auf Stoff, Form und Geſinnung. 

I. Was den Stoff betrifft, fo handelt es fich: 

1) Um bad Verhältuiß des gefchichtlichen Stoffe zu dem, weicher etwa aus andern Wiſ⸗ 
fenfchaften beigebracht werben möchte. Befonders ift man verfucht, Geographiiches hereinzugichen. 





Aber Alles, was etwa ber Geographie ald einer befondern Wifienfchaft angehört, muß aus ge - 


ſchichtlichen Lehrbüchern ausgefchloffen werben; unentbehrlich und alfo zuläffig ift nur, was Bes 
binguiß hiftorifcher, welthiftorifcher Begebniffe war. 

2) Um dad Verhaͤltniß des Stoffes eines folchen Lehrbuchs zum Ganzen des hiftorifchen Stoffe. 
Beil es ein Lehrbuch ik, fo enthält ed alles Noͤthige, nicht für den Lehrer, fonbern für ben 
Schäfer. Nöthig aber iſt nur bad, was von jedem Schüler, welcher bie Univerſität bezieht, 
mag er nun befondere Neigung und Anlage zur Erwerbung hiftsrifcher Kenntniffe haben oder 
nicht, mit Billigkeit verlangt werben Tann. Willen muß jeder Abiturient alles bad, ohne was 
er :einen voiffenfchaftlichen Bortrag über allgemeine Gefchichte, wie er fi für die Univerfität 
geziemt, nicht verftehen Tann. Alles dies alfo muß das Lehrbuch enthalten, aber nichtd ‚mehr, 
damit ber Lehrer bie Reurtnip- alles deſſen, was es — mit fer Entſchiedenheit und Bes 
Aimmtheit fordern könne. 

3) Um das Verhaͤlmiß einzelner Seiten bes hiſtoriſchen Stoffs zu andern. Politiſche Geſchichte, 
Bildungsgeſchichte, Religionsgeſchichte müffen in dem Maaße berückſichtigt ſeyn, wie in der Welt⸗ 
entwickelung ſelbſt politiſche Bewegungen, Begebniſſe ber Bildung, Veränderungen im Religions⸗ 
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zuſtande fich zu einander verhalten. ® fteht bem Lehrer nicht zu, an biefem von Gott ie 
neten Verhältniffe etwas für den Unterricht zu Anbern. 

4) Um bad Verhältniß einzelner Zeiten zu einander. Hier muß man fich nicht nur hüten, 
was uns ber Zeit nach näher, für um fo viel wichtiger zu achten, fondern ed muß vielmehr die 
Gefchichte der vorchriftlichen Zeit vorzugsweife behandelt werben. Dem es liegt der Schule 
daran, einen Charakter zu bilden. Ein Charakter aber wird nur, wo Selbſtſtändigkeit möglich 
iſt. Die Möglichkeit felbftftändiger geifliger Thätigkeit ift dem Schüler durch die Beichäftigung 
mit claffifchen Studien weit mehr in der alten Gefchichte eröffnet, ald in der neuen. Darum 
darf fich der Lehrer durdy den etwaigen Neichthum der neuen Gefchichte an — Stoffe 
nicht verleiten laffen, es fi) auf Koften des Schülers leicht zu machen. 

5) Um das Verhältmiß einzelner Völfer zu ‚einander. 

Da es das Lehrbuch nicht mit Völfergefchichte zu thun hat, fondern mit Gefchichte des 
Menfchengefchlechtd., fo it das Einzelne aus jener, namentlid, die Gefchichte von Völkeranfän⸗ 
gen, nur foweit aufzunehmen, ald es für diefe von Michtigkeit ift. Hiernach gehört Ehineflfches 
wenigftens in die alte Geſchichte gar nicht, Indiſches viel weniger, ald man jegt aufzunehmen 
liebt. Dagegen ift die israelitiſche Geſchichte fo wichtig, wie die aller morgenlänbifchen Völker 
sufammen. Denn Iörael fieht ald der Markftein mitten zwifchen den Wegen ber Völker, ale 
ber einfame, verlaffene Feld, deſſen Spige zuerit von der aufgehenden Sonne der Gerechtigfeit 
befchienen wird. 

6) Anfang und Ende. 

Schließen darf man das Kehrbuch nicht mit ber Geſchichte ſeit der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion, ſondern mit dem Eintreten dieſer ſelbſt. Schon um einer doppelten Verſuchung aus dem 
Wege zu gehen, daß man entweder mehr lobe, als das Gewiſſen erlaubt, oder Mißtrauen ge⸗ 
gen die Obrigkeit in junge Gemuther für, muß man einer Gefchichte dieſer neueſten Zeiten ſich 
enthalten. Sodann ift die Fähigkeit für das Verſtaͤndniß dieſer Gefchichten nicht in dem Maaße 
vorhanden, wie bei früheren Zeiten. Papſtthum und Kaiferthum, evangelifch und katholiſch, Uni-⸗ 
verfalmonardhie und Gleichgewicht der Staaten find Gegenſaͤtze, welche bem Schüler des Gymna⸗ 
ſiums begreiflich und anfchaulich gemacht werden können; aber nicht fo verhält ſich's mit Conſtitutionell 
und Nichteonftitutionell. Bielleicht, daß nach einiger Zeit auch hiefür das Verſtaͤndniß anf Schulen 
möglich feyn wird, wenn bie Eriſis in Bildung und Erziehung, in welcher wir leben, zugleich 
wit der Entwidelung ber Begenfäge, in welchen unfere Zeit fich bewegt, zu einem Abſchluſſe ges 
fommen ift. Uebrigens lernt jeder Knabe und Tüngling von felb aus Wißbegierde ober Neugierde 
bad Wiffeneusthigfte aus biefen Zeiten auch ohne Lehrer, vor Allem bie Gefchichte, der Bes 
freumg Deutfchlands von frangöfifcher Herrſchaft; und follte der Echrer dieſes Nöthigfte und für 
sen Schuͤler Wichtigfte vortragen zu muͤſſen glauben, fo bebarf er dazu, weil es fein gufammen, 
haͤngender Unterricht ift, auch Feines Lehrbuch. 

Der Anfang des Lehuchs fcheint fich Leicht zu ergeben: man geht zuräd, fo weit bie 
älteften Nachrichten reichen. Aber die älteften Nachrichten find und bleiben bie alttefinmentlicken, 
und dieſe führen nicht blos bis zu ben Anfängen der Staaten, womit man die hiſtoriſchen Lehr, 
bücher zu beginnen pflegt, fondern bis zu dem Anfange des Menfchengefchlechts. Auch if es 
unthunlich, mit Staaten anzufangen; benn die Voͤlker find früher als die Staaten. Man fragt 
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billig, wie find biefe und jene geworben. Oder foll man fid; ein beliebiges. Schema erfinden, bei 
dem man von ben Zetfolge abfieht ?_ Dann kommt man in Gefahr, etwa bei einem Zendvolke der Arier 
anzufangen, das wahrfcheinlich nie eriflirt hat. Es giebt Keinen Anfang für die (Befchichte bes 
Menfchengefclechtd, als befien Anfang felbft, von dem freilich nur in der altteflamentlichen Er⸗ 
zählung. etwas zu erfahren it. Wer biefer glaubt, befindet fich nicht mehr in Ungewißheit über 
den Anfang feined Unterrichts, darum aber boch in nicht geringen Schwierigkeiten. Es iſt viel 
leichter, von den bunfeln Zeiten grauer Vorwelt Redensarten zu machen, ale den Reihthum an 
Entwidelungsftufen, welcher in der wortlargen Erzählung ber Geneflö gegeben iſt, aus Ihr hers 
auszuheben und darzulegen, ohne doch die Einfachheit jener aͤlteſten Vorgaͤnge durch Fremdar⸗ 
tiges zu entſtellen. 

1. Was bie Form betrifft, fo handelt es fich um Vertheilung bed Stoffs und um bie 
Sprache der Erzählung. 

1) Die Bersheilung des Stoffe follte nicht nach Perioden geſchehen. Man hat weite und 
engere Perioden. Jene ſird: alte, mittlere und neue Geſchichte. Aber was iſt im Jahre 478, 
‚ mit welchem man bie alte Gefchichte abzufchließen pflegt, fo Hochwichtiges gefchehen ? Der weft 
roͤmiſche Kaiſer Romulus wurde abgeſetzt. Dies war ſchon vielen Kaiſern vor ihm widerfahren, 
ud es war, wie zufällig, daß er ber letzte im weſtroͤmiſchen Reiche blieb, dem es widerfuhr, 
indem 480 Odoaker ſich König von Italien nannte. Auch iſt ja Italien noch einmal. römifch 
geworben, ald Yuftinianns ed eroberte. Das übrige weſtroͤmiſche Reich aber war bereitö von 
germanifchen Bölfern beſetzt. Umgekehrt hatten im Jahre 476 noch nicht alle germanifchen Voͤl⸗ 
fer ihre römifchen Wohnflge eingenommen; nicht alle, welche fich bereits niebergelafien hatten, 
waren bleibend eingerichtet. Das’ Chriftenthum war entweber fchon unter ihnen verbreitet, ober 
ſollte ihnen erſt fpäter verfündigt werben; im römifchen Reiche herrfchte ed längſt. So hatte 
alfo jenes Jahr weber für dad Eintreten des Chriſtenthums in bie Welt noch für das Eintreten 
ber germaniſchen Bölfer in bie römifche Welt eine erhebliche Bedeutung Wohl aber weifen 
und biefe beiden großen Ereigniffe in eine und bdiefelbe Zeit zurück, im diejenige nämlich, ald 
Ehriſtus geboren und ber Ausbreitung bed römifchen Neichd in Deutfchland eine Schranke ges 
fegt wurde. Damals war dad Gemeinwefen ber Stadt Rom ein Reich geworben und bdiefes 
in einer Perfon, der ded Kaiſers concentrirt. Mit den Formen der Verwaltung dieſes Reichs, 
welche von Conſtantin ihre fchlüßliche Vollendung erhielten, war ber Grund und Anfang mo⸗ 
derner Zujtände gegeben. Ober wäre etwa bie Geburt Jeſu zunächſt zu unbebeutend gewefen, 
um afle Weltgefchichte in zwei Hälften zu zertheilen? Wer die Gefchichte des Chriftenthums erft 
bei Eonflantinus ober gar erft bei den Karolingern einfchiebt, zerftört die Eigenthümlichkeit jenes 
Ereigniffes, des Eintrittö des Shriftenthums in die Welt. Denn biefe Eigenthümlichleit befteht 
eben barin, bap zu bderfelben Zeit, als bie ganze gebilbete Welt in ein Reich gefammelt, und 
dieſes in eine Perfon concentrirt war, ber Heiland diefer und aller Welt, welcher mehr war, 
als Augufind und Marcellus, in bie Krippe zu Bethlehem gelegt wurde. 

Wer aber zngefteht, daß alte und neue Welt bei Chrifti Geburt fich ſcheiden, der wird 
dieſem Ereigniffe weder die deutfche Kirchenreforumtion, noch die Entdeckung von Amerika alfo 
gleichfegen wollen, daß er noch eine mittlere und eine neue — unterſchiede. Es gibt alſo 
mr vorchriſtliche und ——— — 


48 

Innerhalb der vorchriftlichen Fleinere, engere Perioden zu machen, iſt neuerdings abgefonmen. 
"Man hat eingefehen, daß dort der Kortichritt. von Volk zu Volk gefchieht, von Aegyptern zu 
Affyrern, von Aſſyrern zu Chaldaͤern, von Ehalbäern zu Medern und Perfern, von dba zu Gries 
chen umd weiter zu den Römern. Moͤglicher find engere Perioden in der nadichrifllichen Zeit, 
weil hier in ber Völfergemeinfhaft ber Kortfchritt allerdings zeitenweiſe geſchieht. Wenn man 
dann nur nicht wieber in jeder folchen Periode nach Ländern und Bölfern fpaltet, und fo ein 
und baffelbe Begebniß ſechs oder achtmal erzählt und erwähnt. Indeß bleibt auch jo immer bie 
Berführung, den Zufammenhang der Sachen über bem Synchronismus aufzugeben. Und unlebens 
dig bleiben folche oft nur in Zahlen dargeftellte Abfchnitte immerhin. Beſſer Daher, man fellt 
in Gruppen zufammen, als daß man in Perioden zertheilt. Vorwalte in ber Erzählung bad 
vorwaltende Begebniß ; alled Uebrige nach Maaßgabe feiner Bebentung orbne ſich bemfelben 
unter. So gleicht dann die Erzählung dem Fortgange der Weltgefchichte. Für dad Gedächt⸗ 
niß des Schülers ift ſolche Gruppierung bequemer, weil fie für die Phantafle auch etwas ift; 
vor Allem aber ift fie richtiger für den Verſtand. Die größeren Grnppen zerfielen baun wieder 
in ihre Meineren Theile nnd einzelnen Seiten, Unter den allgemeineren Heberfchriften, wie z. 3. 
dentfche Kirchenreformation, ftünden engere Paragraphen mit . befonderen Leberfchriften, wie 
3 3. 1) Luther; 2) Karl V. und Luther; 3) Karl V. und Franz 1. = 

Aus biefer Art, den Stoff zu orbnen und zu vertheilen, ergibt fich 

3) für die Form der Erzählung fehon auch Die Forberung, daß fie fortlaufend fey, ohne 
Sprünge, fo wie die Dinge ſich verlaufen haben, ohne irgendwo ſtille zu ftehen ober abzureißen. 
Ferner erzähle man concret in Faktis, nicht in Nebensarten, welche Gedaͤchtniß, Einbildungs⸗ 
kraft, Urtheil, Gefchmad, und, was das Schlimmfte tft, bie Geflnnung verberben. Kürze gebies 
tet ſich von felöft; fie darf aber nie formlos werben. Nie werfe man einzelne Wörter hin außer 
Zufammenhang, deren Bedeutung etwa ber Lehrer erklären folle. Auch Anmerkungen tangen 
nicht. Ein rein fortlaufender Tert fey ed. Solche Orbnung in ber Form iſt fo wenig gleich 
gültig, als Ordnung im Lehrzimmer ober Reinlichleit des Anzugs. 

IL Bas den Sim betrifft, in welchem ein folches Lehrbuch abzufaffen iſt, fo iſt nichts 
natürlicher, aber auch nichts feltner, ald daB man bedenfe, man habe es mit Gottes Gebanfen 
und Thaten, mit ber Gefchichte bes zur Seligkeit beftimmten Menfchengefchlechts zu thun, und 
nicht mit ben Bewegungen eines Marionettenfpield, defien Figuren, wenn ed vorbei iſt, zuſam⸗ 
miengeworfen werben, bis bie Stunde bed Spiels wieder ba. ift. 


Doch daß ein Lehrbuch überhaupt in chriftlichem Sinne gefchrieben werde, hierwiber wird : 


nicht leicht jemand etwas einzuwenden haben; deſto mehr Anftoß möchte aber bei Vielen bie 
andere Forderung finden, welche den zweiten Theil dieſes Vortrages ausmachen fol, daß für 
proteftantiihe Gymnaſien in proteftantifchem Sinne ein gefchichtliches Lehrbuch gefchrieben werbe. 
Der Inhalt diefer Forderung wird ſich zugleich mit ihrer Rechtfertigung darlegen laſſen. 

Je mehr ein Lehrbuch der Weltgefchichte nicht blos eine Sammlung von Hanpts und 
Staatdaftionen ift, fonbern die wefentlichen Züge der werbenden Geflalt ber Menfchheit her 
austreten Iäßt, befto mehr wird bie Betrachtungsweile nach Eonfeffionen eine verfchiedene. Wie 
verſchieden gefkilter fich dem Katholiten und bem Evangelifchen bie Geſchichte ber chriſtlichen 


Kirche! Da jener in der Gemeinfchaft der Bifchöffe, diefer in ber Gemeinfchaft von Wort und 


— — — A — ⸗— — 


Gateainent ihre weientliche Bedingniß ſieht. Dem Hatholiken if die Deutsche Kirchenreforma⸗ 
tion der Anfang alles ſyſtematiſchen Nevolutionirens, während. ber Epangelifche in der Grund» 
Ichre feiner Kirche von ber Rechtfertigung ben Grundton erkennt, weider durch ale Wahr⸗ 
heit bes ſeitherigen Lebens ber Menfchheit hindurchktiugt. Noch vor Kurzem war. es möglich, 
ein. geſchichtliches Lehrbuch für Gymunfien überhaupt ohne Unterſchied der Confeſſſon zu ſchrei⸗ 
ben. Keine der Eonfeffionen reclamirte ihre Eigeuthämlichleit, da fie bei ihr ſelbſt in Verges⸗ 
fenheit gerathen war. Died iſt fehr andere geworben, ohne daß man gleich an Dragonaden 
und Religionsfriege zu denken braucht, wenn ein ernſtlich Wort von beiden Seiten gerebet wirb. 
Mögen alfo beide Eonfeffionen wieder vor ihren Spiegel treten und ihre Geſtalt 'befchauen. 
. O5 baum eine von ihmen nick blos ſich ſelbſt erichaut, fondern auch in das vollfommene Gefek 
der Freiheit hindurchſchaut? 

Soll aber nicht der Geſchicheſchreiber über bem confeſſionellen Unterfchiebe ftehen, eben ums 
deu Eonfefflouen ihren Spiegel vschalten zu können? Gewiß, das ſoll er. Nur nicht fo, daß 
ihm beide gleichgültig find; nur nicht fo, ald wäre die Wahrheit überall und nirgend, ſchwe⸗ 
bend wie eine in mancherlei Karben ſchillernde IBafferblafe, welche zerplagt, wenn man fie ans 
rührt. Der Gefchichtfchreiber muß alfo über den Gonfeffionen flehen, baß er die Zukunft der 


Kirche kennt, und nach ihr jene mifft und henrtheilt. Se näher diefer Zukunft, Defto wahrer. , 


Stehe anf, fo lautet der Zuruf an den Gefchichtichreiber, unb miß ben Tempel Gottes und ben 
Altar, und die darinnen anbeten; aber ben äußern Vorhof bed Tempeld wirf hinaus und miß 
ihn nicht; Denn er ift den Heiden ‚gegeben. 

Oder follte von folcher confeffionel® verfchiebenen Darftellung der Gefchichte zu fürchten 
ſeyn, daß fle Keindfchaft nnd Haß in junge Gemüther bringe? Gewiß nicht. Nur ber Friebe 
iſt ficher, welchen zwei Völker fchließen, die ihre eigenen Kräfte, und eines bie bes andern keunen. — 

Nach Beendigung dieſes Vortrages bezeigte der Präflbent feine Freude baräber, baß bie 
koͤnigl. bayerfchen Berorbnungen über ben Gefchichtäunterricht felbft. die Grundſätze empföhlen 
welche Dr. Hofmann hinfichtlich der Berabfaffung von Geſchichtslehrbüchern nach confeſſionel⸗ 
len Principien geäußert hätte. Hierauf entwidelte Dr. Gambihler aus Nürnberg, ber bes 
fhränften Zeit wegen fürzlich vom Platz aus, wie. es möglich wäre, bie Methoden von Jaco⸗ 
tet uud Hamilton durch ihre Vereinigung - mit der herfänmlichen für ben Gymnaſialunterricht 
fruchtbar zu machen. Weil die Umftänbe keine weiteren Erörterungen hieräber geftatteten und 
die Stunde, welche den Berfammelten Xrennung gebot, gelommen war, fo ſprach Prof. Nä⸗ 
gelsbach von Nürnberg zum Abſchied folgende Worte: 

Ergo posteaquam praeside ac moderatore viro magno, cui quantum uostrae literae 
quum universae tum in Bavaria potissimum debeant, sciunt quae sunt in Europa gentes 
humanitate politae, strenue navantibus operam tot viris egregiis, quorum elegantiam at- 
que eruditionem admirati sumus, favente denique ac liberaliter adjavante civitate nostra, 
quod petebamus effectum felicissimeque peractam et prope ventum est ad valedicendi 
necessitatem;; vix mihi fas esse videtur dimitti consessum hunc philologorum amplisei- 
mum non appellatum ea lingua, quae nobis praecipua quodammodo praeter alios est, 


quum praesertim habeam, quod cum rebus commodisque nostris arctissime — | 


veluti domestico ac familiari sermone transigendum putem. 
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Scitis, viri eruditissimi atque humanissimi, nostram philologorum rempublicam 
gravibus ab initio vehementibusque dissensiomibus perturbatam, vel, si mavultis, com- 
motam exercitamgque fuisse. Atque quantum ea res utilitatis attulerit literis nostris, 
neque ego diffiteor et vos omnium minime ignoratis. Verum enimvero acerba memoria 
est exortae Reiskium inter atque Ernesttum simultatis, acerbior etiam Wolfii Vossii- 
que primum collatis viribus Heynianas laudes atterentium, deinde inter semet ipsos in- 
faustis odiis dissidentium. Creuzeri, senis venerabilis, qui nunc tandem post exhaustos 
ingentes pro literis labores senectutis placida quiete literatogue otlo fruitur, quam ae- 
rumnosam olim vitam reddiderunt capitales inimicitiae, quas ne provecta quidem aetate 
aut temporis spatio mitigatus exercebat magnus civis ejus, quem, ut Livius de Camillo 
prodidit memoriae, civiles jam res haud magnopere obeuntem ‚bella excitabant. Hujus- 
modi controversias, ita motas, ita agitatas, quae non tantum prosunt literis, quibus ab. 
humanitate factum nomen est, quantum illa ipsa deformanda humanitatis gratia nocent, 
multi fuerunt omui tempore, qui ex rerum literarumque nostrarum monumentis, si fieri 
_ posset, sublatas cuperent. Nimirum nos, qui horum aetati successimus, quanti fue- 
rint illi viri, qui paene factum est ut alter alterum ulla dignum esse laude negarent, 
ipsis melius accuratiusque tempore edocti perspicimus, atgue, quos vivos summae dis- 
traxerunt inimicitiae, eos mortuos in utrosque perinde grati exaequatione quadam ve- 
nerationis conjungimus. Hoc enim aetas nostra, quum multis malis laboret, habere vi- 
detar boni, quod justior didicit esse in eos, quos mors ä nimio vel odio vel favore vin- 
dicavit, defunctorumque tam laudes quam vitia aequiore perpendit judicio. @ualis enim 
quisque quo tempore fuerit, ex. eo demum nunc cum maxime aut laudis aut vitupera- 
tionis momenta pendent. Atque pulchri nobis exempli prodidit imitationem is, qui in- 
primis acer in adversarios fuisse dickur, Wolfius, qni, ubi Heynium obisse supremum 
diem accepit, lJugentium in morem vestitum mutavit. @uod ab inclyto viro propositum 
exemplum aequitatis aestimationisque rectissimae ita profecto comparatum est, ut junio- 
res inprimis, qui discordantes inter se viros primarios debemus aequali cultu prosegui, 
moneamur gravissime, caritatem ac verecundiam, quam mortuis scimus ne ab inimicis- 
simis quidem denegari, praestandam utique vivis esse, dum perfrui possint amore no- 
stro atque ex admirantiam suspieientiumgue se discipulorum observantia aliquem certe 
capere fructum ingentis laboris, quem ipsi nostra causa, nostris ut commodis inservi- 
rent, cum admirabili rerum nostrarum Incremento susceperunt. Caveamus itaque a par- 
tium studio,.weque ita demum sectam principis alicujus viri gnaviter et vere sequi nobis 
videamar, si, quos älle minus probet, nos oderimus, quos ille errasse dixit, nos desipere 
vociferemur, quem ille severe, si forte, castigandum sibi putavit, nos despicilamus. imo 
quae nunc inter principes vwiros exercentur irae, eae ut primo quoque tempore defer- 
vescant, consentientibus in bona vota animis exoptemus. Nam ut magnificum et praeela- 
raum spectaculum est de veritate inter se non intermissa caritate depugnantium, ita si- 
multates quantumvis magno cum literarum emolumento parum amice rixantium- obscu- 
rant voluptatem ex magnarum virium contentione spectantibus nascentem. Contra nihil 
respublica nostra mea quidem sententia videre pulchrius potest, quam ita congredientes 
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diseiplinae nostrae statores allquos et vindices, ut ultro nebis in mentem veniat Home- 
ricam Hlud: 
1 uw Eunovdodm Eoidog mipı Iuuoßdooıo, 
Hi ir dv pda Öddruayev dodufonvre. | 

Faxit Deus, qui philelogis quoque dictum volait illud Apostoli de praestantia caritatis 
omni linguarum facultate excellentioris, ut haec nostra, quam Thierschli mitis sapien- 
tia congregavit, societas ad subeundas placatioribus animis contentiones ne sit inutilis, 
neve eo fructu careat, quem humanissimi conditores sibi proposuerunt. Vobis autem 
viri eruditissimi, quorum humanitateın atque animos ab omul fastu superciliogue alie- 
nissimos jucundissima horum dierum consuetudine egregie perspeximus, gratias agimus 
gquantas possumus maximas, quod tanta frequentia conventus nostros celebrare voluistis. 
Atque utinam rata faisset, quae certissima videbatur affulsisse spes, futurum, ut duum- 
viros illos, quos olim favens Bavaris rebus fortuna et amicitia conjunxerat Monachii, 
hic queque ambos iterum una praesentes venerari liceret, Friderscum Niethammerum, 
ad quem quidguid boni patriis in scholis post gravissimas creberrimarum conmutationum 
vicissitudines integrum in suo statu permansit, aliud alio nomine referendum est aucto- 
rem, qui Thierschium in patriam nostram vocavit, qui eos viros, quibus nostra tertia 
aetas usa praeceptoribus est, aut ipsos erudiendos curavit, aut in suo quemgue munere 
collocavit, ut Bavaros nos juniores disciplinae suae habeat quasi nepotes, qui sacrarum 
et profanarum literarum, qui humanitatis universae annos amplius triginta commenda- 
tor ac vindex acerrimus exstitit; — deinde vestrum, eruditissimi Gothani, vestrum au- 
tem, imo totius Germaniae decus, Jacobsium, eui raro sane exemplo contigit, ut omnes 
aetates institutione atque disciplina sua complecteretur, et sicuti pueris atque adolescen- 
tulis ita viris ad graece discendum atque omnem elegantiam dux et signifer esset. Qua 
tantorum virorum spe quoniam invidia quadam fortunae, id quod unum aceidit conven- 
tui nostro parum commode, destituti sumus, tanto magis triumphamus gaudio, quod vestra 
praesentium opera virtuteque effectum est, ut omnia nobis cederent prosperrime, ita 
ut de societatis nostrae incrementis laetissima quaeque sperantes discedamus. Itaque va- 
lete, viri, claritudine, doctrina, meritis insignes, et haud ingratam horum dierum memo- 
rlam ad suos quisque lares sospites incolumesque perferte, inprimis tu, Schmidi, qui 
non contentus in remotissinis terrarum oris barbaris nationibus laetum divinitus datae 
salutis nuncium attulisse, primus mortalium Gangis accolas latine docuisti, primus la- 
tinam Grammaticam tamulice conscripsisti, valete, inquam, atque commodis usibusque 
disciplinae nostrae, quam barbari homines oderunt, boni cordatique viri tamquam uni- 
versae scientiae atqne humanitatis originem ac nntricem amplectuntur, quin strenue 
sicut facitis operam detis, nullis unquam aut hominum aut temporum injuriis defatigemini. 

Nunmehr beſchloß der Präfident diefe lette Sitzung mit der Anzeige etlicher Geſchenke 9%), 





*) Befonbere Erwähnung verbient.Dr. Sdymid’3 ber in Nürnberg zufanmmengetretenen Pbilologenverfamms- 
lung gewibmete Abhandlung über Sprachen, und Bölferverwandtfchaft (Dale, in der Buch⸗ 
handlung des Waifenhaufes); ferner eine tamuliſch gefchriebene, nur in drei Eremplaren nad) Deutſch⸗ 
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welche der Berfanminng zugekommen waren, und mit guten Wuͤnſchen für bad fernere Gedei⸗ 
ben des unter glüdlichen Aufpicien gegründeten und ind Leben getretenen Bereind, fo wie mit 
wiederholter Bezeigung feiner Hochachtung für ben Geiſt der Stadt Nürnberg, welche, wie für 
die technifche und gewerbliche Bildung, fo für bem claſſiſchen Unterricht ein fo reges und thätl- 
ges Intereſſe bewähre und dem Berein eine fo wohlwollende Geſinnung beikätigt habe, Nächſt⸗ 
dem trat noch Direktor Dr. Ranke von Göttingen auf, nme dem Vorſitzenden für die eben ſo 
humane ald energifche und geiftreiche Leitung der gefchloffenen Sigungen im Namen der Ber 
ſammlung gu banken, ein Dank, welchen die Mitgliedes bes Vereines durch ein breimaliged Lebe⸗ 
hoch freudig befräftigten.. Zum Schluffe ergriff endlich ber erſte Bürgermeifter Binder das 
Wort, um von ber Bühne and in herzlichen Worten ber Verfammlung im Namen der Stabt 
zu danken, daß gerade fie vor allen’ zum erften Sig einer Vereinigung gewählt worden fey, - 
welche für Wiffenfchaft und Erziehung, für die heiligſten Intereffen, die jebem Staatsbürger 
und Familienvater vorzüglich am Herzen Hegen müßten, fchon im Beginne Schönes geleiftet habe 
und für die Zukunft noch Größeres verheiße. Nach diefen herzlichen, vos ben Anweſenden le 
bendig empfundenen und gewürbdigten Abfchtebeworten ging die Berfammlung nicht ohne bie 
frendigften Hoffnungen für das im nächſten Jahre zu erneuernde Zuſammenwirken und mit’ bem 
Bewußtſeyn vielfach erhaltener Anregung zu lebendiger Thätigfeit in Wiſſenſchaft und Amt 
aneinander. 


verzeichniſe der Mitglieder 
ber | 


erften Verſammlung veutfcher Philologen und Schulmaͤnner in Ruͤrnberg vom 29. Sep⸗ 
tember bis 3. October 1838. 


(Nach en ihrer Einzeihnung in dad Album.) 


1. Dr. Friedrich Thierſch, K. B. Hofrath und Profeſſor von manchen. 

2. Dr. E. 8. Roth, Gymnaſlal⸗Rektor von Nürnberg. - 

3. & Fr. Nögeldbach, Gymnaſial⸗Profeſſor von Nürnberg. 

"4. Beruhbarb Schmid, Doctor der Theologie und Mifflouar von Jena. 

5. Dr. Hoffer, 8. 8. Profeſſor, Lehrer ber Söhne Sr. Kaiferl, Hoheit des durchl. Herrn 
Erzherzogs Franz Karl, von Wien. 

6. Geh. Hofratt Dr. Nuͤßlin, von Mannheim. 

7. Lochner, Subreftor in Nürnberg. 


kand gefommene Schrift deſſelben: Lehrer: Belehrung, weiche des Verfafſer, wie ex fchreibt, » als einen 
Beweis der Dankbarkeit für die freundliche Aufnahme, die er nebft allen andern Fremden gefunden, der 
Nürnberger Stadtbibliothek verehrt hat. 
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8. &. Spengel, Dr. und Profeſſor aus Munchen. 

9. Dr. Gutenäder, Prof. von Mäünnerftabt. 

10. Dr. Schniger, Prof. am Gymnaſium in Heilbronn a. N. 
11. Dr. Landfermann, Gymnaf. Direktor in Duisburg a. R. 
12. Hennes, Gymnaſlallehrer in Köln a. N. 

13. Eonreftor Dr. Sauppe in Torgan. 

14, Hirfhmann, Subreftor in Nördlingen. 

15. Kreisfchulinfpettor Rektor Bucher in Ellwangen. 


16. Profeffior Braun, von Ellwangen. 


17. Profeſſor Schall von Stuttgart. 

18. W. Bäumlein, Profeffor am Gymnaſium in Heilbronn. 

19. Jul. Fr. Wurm, Pfarrer in Waldenbuch. 

20. G. A. Hauff, Profeſſor in Schönthal. 

21. Dr. Cron, Studienlehrer in Erlangen. 

22. Dr. Wilh. Mögelin, Vorbereitungoͤlehrer in Ansbach. 

23. Dr. 3. ©. Hofmann, Repetent und Lehrer am ze in Erlangen. 
24. Dr. Bayer von Erlangen. 

235. Dr. Krafft, Lehrer der hebr. Sprache am Gymnaſium in Ansbad. 
26. Dr. Wödel, Profeffor in Nürnberg. 

27. Dr. Sambihler in Nürnberg... 

3, Dr. Weber, Profeffor in Weimar. 

9. Dr. Ernſt Lieberkühn in Weimar. 

s. Dr. Wilh. Rein, Profeſſor in Eiſenach. 

31. Dr. Karl Wilh. Maller, Profeſſor an der Univerfität und dem Gymnaſium in Bern. 
32. Joh. Bernd. Hoffmann, Aſſiſtent am Gymnaflum zu ann 

ss. Georg Thomas in Leipzig. 

34. Dr. Roft, Brofeffor in Gotha. 

35. Dr. Ukert, Brofeffor von Gotha. 

s6. Dr. €. 5. Wüflemann, Profeffor von Gotha. 

37. Dr. Jacobi, Seminar⸗Inſpektor von Altdorf. 

28. Dr. Mönnich, Rektor der Handelsſchule in Nürnberg. 

39. Dr. Lechner, Rektor des Gymnaſſums in Hof. 

#. Dr. Fabri, Profeffor am Gymnaſium zu Nürnberg. 

41. Dr. Benfen, Progymnaflallcehrer von Rothenburg. 

42. Dr. 5. ®. Barthold, Prof. ord. histor. der Univerfität Bee eWalb; 
43. Dr. Heerwagen, Symnaffals Affiftent von Bayreuth. 

4.8. 5. Ph. Stahl, Subreftor und Progymmaflallehrer In Dettingen. 
45. Conſtantin Zezos Caus Patras) in Münden. 

#6. Dr. Ehrijtian Faffen aus Bonn. 

4. Dr. Ludwig Döderlein, Profeffor aus Erlangen. 

48. Dr. Joh. Chriſtoph — Rektor des Gymnaſiums zu Bayreuth. 
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49. Dr. Joh. 9. Endler, Studienlehrer in Nürnberg. 
- 50. Dr. Hopf, Subreftor in Shwabad. . 
51. 5. Meyer, Studienlehrer in Nürnberg. 
52%. Carl Biffinger,. Lehrer am Lyceum in Mannheim. 
53. Dr. Carl Ferdinand Ranke, Direftor in Gättingen. 
54. Dr. 5. 9. Hartung, Direftor in Schleufingen. 
55. Dr. F. W. Rüder, Studienlehrer zu Erlangen... 
56. Dr. £. v. Jan, Gymnaflalprofeffor von Schweinfurt. 
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Vorwort. 


Indem | ber x Untegeichnee, welcher vı von der jweitem Berfammlung ber beutſchen Philologen 
und Schulmaͤnner beauftragt wurde, die Herausgabe ber Verhandlungen zu beſorgen, ſeiner 
Obliegenheit ſi ic) entlebigt, glaubt er noch einige Worte hinzufügen zu muͤſſen, theils um 
zu zeigen, wie er den Wuͤnſchen der Verſammlung in dieſer Hinſi cht nachjutommen gefuch 
. habe, theils um das fpäte Erfcheinen der Protocolle su entfchulbigen. | 

Die einzelnen Vorträge, und felbft einzelne Theile: der Discuſſiogen, welche befonderes 
Intereſſe erregt haben, find von den Rednern fchriftlih beim Bureau eingereicht und 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit abgebrudt worden, indem nur da, wo man es aus⸗ 
druͤcklich verlangte,‘ unbeſchadet des Sinnes in fprachliher Hinficht Abänderungen ges 
troffen wurden.: Die ‚übrigen Verhandlungen find nach den während der Sißungen nieder: 
gefchriebenen Protocollen bearbeitet. Jeder einzelne Bogen wurde nach dem Wunfche der 
Verſammlung ven Herren Geheimerath Creuzer und Hofrath Bähr nad) Heidelberg ge- 
ſchickt, welche mit freundlicher Bereitwilligfeit die legte Durchficht beforgten. 

In Betreff der Anmerkung pag. 98, daß mehrere Vorträge nicht eingereicht worden 
ſeien, ift nachträglich zu bemerken, daß Herr Geh. Hofrath Kärcher aus Carlsruhe 
ſich vorbehalten hat, feine Anficht und feinen Wunfch megen der Bearbeitung eines „ety⸗ 
mologifchen Tateinifchen Wörterbuches” entmweber in der Vorrede zu feinem demnaͤchſt er⸗ 
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fcheinenden größern „„alphabetifchen lateiniſchen Wörterbuche,” oder in der naͤchſten Ver—⸗ 
ſammlung zu Gotha felbft vorzutragen und näher zu entrwideln. 

Daß nun aber das Ganze erft jet erfcheinen Eonnte, hat, abgefehen von manchen 
zufälligen Hinderniſſen, feinen Grund theils darin, daß der Drud wegen des Einfammelns 
der Manufcripte erft fpät angefangen werben Eonnte, theils und befonders darin, daß ber 
Unterzeichnete durch feine Berufsgefchäfte fo fehr in Anfpruch genommen war, daß er das 
Werk nicht fo zu fördern vermochte, wie er felbft es wuͤnſchte. Uebrigens hatte diefe Vers 
zögerung den Vortheil, daß manche Arbeiten, welche erft fpäter eingereicht wurden, noch 
aufgenommen werben Fonnten. 

Schließlich fühlt ſich der Unterzeichnete noch gebrungen, dem Herm Minifterialtath 
Zell, welcher die Güte hatte, das ‘Protocoll der einleitenden Sitzung zu vervollftänbigen, und 
feinem verehrten Lehrer, Herrn Geh. Hofrath Nuͤßlin, welcher Das Einfammeln der 
Manufcripte übernommen hatte, und mit Rath und That die Sache fortmähren zu fördern 
fuchte, feinen herzlichften Dank auszufprechen. | | 


Mannbeim im Suni 1840. 


Carl Biffiuger, 


Lyceumslehrer. 


Statuten 


des 


Vereins dentſcher Philologen und Schulmänner. 


§. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen fich zu einer philologifchen Gefellichaft, welche zum Zwecke hat: 


a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrit) und die Sachen (den in den fchriftlichen und artiftifchen Dentmälern nieders 


gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Grünblichleit umfaßt, 


b) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo wie 
ben bdoctrinellen Widerftreit der Spfteme und Richtungen auf den verfchiebenen Stufen des 


öffentlichen Unterrichtes nach Möglichkeit auszugleichen, 


OD die Wiffenfhaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verſchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Webereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 


der an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren, 


d) größere philologifche Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 


größeren Anzahl in Aufpruch nehmen, zu befördern. 


. 2. 
Zu dieſem Zwecke achten ſie für nöthig: 

a) ſich gegenſeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterſtützen; 

b) in einem ſchon beſtehenden oder neuzubegründenden philologiſchen Journale Anzeigen und 


Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten Sinne 


niederzulegen ; 


c) in ihren umfaffendern Arbeiten nach denfelben Grundfägen zu verfahren, und fie unter ihren 


Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten; 
d) fih an beftimmten Orten und in noch zu beftimmenben eins ober zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 


3. 


Sn jenen Berfammlungen finden ftatt: 

a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 

1 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zweden ber Geſellſchaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

c) converfatorifche Behandlung fchmwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Methodik 
des Unterrichts; Ä 

d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenftände, über welche die Gefellfchaft die 
Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchloffen, oder welche der jeweilige 
Borftand genehmigt hat; 

e) Berathungen über den Ort, die Zeit und den Vorftand der nächſten Vereinigung und über 
bie Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werben follten. 


g. 4. 


Ein jeder Philolog kann der Geſellſchaft als Mitglied beitreten, welcher dem Staate, dem 
er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniſſe und Geſinnungen dadurch giebt, daß er an 
Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen Amte fteht. 

Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige ded höhern öffentlichen Unterrichtes, als 
Mathematit, Phyſik, Gefchichte und Geographie beforgen, find eingeladen, an den VBerfammluns 
gen Theil zu nehmen. Gie vertreten dort bie von ihnen gelehrten Gegenftänbe. 

Die Mitglieder ded Vereins der Schulmänner bed nördlichen Deutſchlands find eingeladen, 
ſich auch diefer Vereinigung anzufchließen. 

§. 9. 


Kein dem Vereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitrittö, noch zu irgend 
einer Leiftung für die Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 
§. 6. 


Dem für ben naͤchſten Zuſammentritt beſtimmten Vorſtande liegt jedes Mal ob, für dieſen 
Zuſammentritt die Genehmigung derjenigen deutſchen Regierung zu ſuchen, in deren Gebiete die 
Verſammlung ſtatt finden ſoll. 

§. 7. 

Für die erſte Zuſammenkunft wird Nürnberg und ber Michaelistag des Jahres 1838 

beſtimmt. 


Göttingen, ben 20. September 1837. 


(Folgen die Unterfhriften.) 


J. 
Protocoll 


der 


erften, vorbereitenden Sißung der diesjährigen Berfammlung deutſcher 
Philologen und Schulmaͤnner. 


Mannheim, den 30. September 1800. 


Der Durch die vorige Verfammlung der deutfchen Philologen und Schulmänner zu Nürnberg gewählte 
Präfident, Minifterialrath) Dr. Zell, eröffnete die Sigung mit der Mittheilung, daß bei dem 
Sroßherzoglichs Badifhen Minifterium des Innern feiner Zeit die Erlaubniß der Staatsregierung 
für die Verfammlung der deutfchen Philologen und Schulmänner an dem hiefigen Orte in Gemäß» 
heit der Statuten ($. 6.) nachgefucht, und von der genannten Behörde durch Beſchluß vom 9. 
Juni d. 3. ertheilt worden fey. Indem fich der Präfident vorbehält, feinen Dank für bas ihm 
gefchentte Zutrauen und was er fonft in diefer feiner Eigenfchaft bei der Eröffnung der biesjähri- 
gen Berfammlung zu fagen habe, bei der erften öffentlichen Sitzung zu äußern, lädt er die Vers 
fammliang ein, durch Wahl das Bureau zu bilden. Auf feinen Borfhlag werden Profeflor 
Schneidewin von Ödttingen, Lyceumslehrer Biffinger von Mannheim und Dr. Kayfer von 
Heidelberg zu Selretären gewählt, und nehmen fofort ihre Pläke eim. 


Nachdem nunmehr der Präfident die diesjährige Verſammlung für conftituirt erffärt hat, 
giebt er derfelben Kenntniß davon, daß ſich zur Förderung der Zwecke der Verfammlung ein Gos 
mite, beftchend aus dem erften Bürgermeifter der Stadt Mannhein, Herrn Solly, und einer Ans 
zahl angefehener und achtbarer Männer verfchiedener Stände der hiefigen Einwohnerſchaft gebildet, 
und durch vielfache Aufmerkſamkeit und Theilnahme bei den vorbereitenden Anordnungen zu diefer 
Berfammlung fi) jest ſchon um diefelbe verdient gemacht habe. Dasfelbe gelte von dem Mit- 
gliede der Berfammlung, dem Geheimen Hofrat Dr. Nuüßlin dahier, ber die Beforgung der am 
Orte felbft vorzunehmenden einleitenden Gefchäfte übernommen habe. Es wird hierauf die Lifte 
ber fchon angelommenen und eingezeichneten Theilnehmer der Verſammlung vorgelefen, deren Zahl 
ſich damals fchon auf 420 belief. 


Darauf folgt die Mittheilung der ſchon früher angezeigten, zu haftenden Vorträge, als: 
4) Ueber die Beziehungen unferer Spradjlaute zu den verfchiedenen Vermögen bed menſch⸗ 
lichen Geiſtes, von Hofrath Dr. Guſtav Schilling aus Stuttgart. 
2) Ueber Plato’d ſchriftſtelleriſche Motive, von Profeffor Dr. Hermann aus Marburg. 
5) Ueber Seneca’d Stellung in feinem Zeitalter, von Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel. 
A) Ueber den literarifchen bandfchriftlichen Nachlaß bed P. Desbillons, von dem Präfidenten, 


Miniiterialrathb Dr. Zell. 
1; 








4 


5) Darftellung der engliſchen Schulen, von Dr. C. Seebold aus Kirburg im Herzogthum Naſſau. 

6) Ueber die Methode des philofophifchen Unterrichts auf Gymnaſien, von Profeffor Scharpf 
and Rotweil. 

7) Bann fol auf Mittelfchulen der Unterricht in fremden Sprachen anfangen ? von Profefs 
for Doll aus Mannheim. 

8) Ueber die Spuren alter Gulturanlagen in Süddeutſchland, von Profeffor Pauli aus 
Stuttgart. 


Der Präfident lädt diejenigen Mitglieder, welche außer den genannten noch Vorträge zu hals 
ten gebächten, ein, in die auf dem Zifche der Secretäre liegende Lifte ihre Namen und den Ges 
genftand ihrer Vorträge einzuzeichnen. Nach einem befonderd ausgedrückten Wunfche der Gefells 
fchaft erflären fich Geheimerrath und Profeffor Dr. Creuzer aus Heidelberg und Hofrath und 
Profeffor Dr. Thierfch aus Münden bereit, Vorträge zu halten, der &ritere „über das Verhält⸗ 
niß der Philologie zu unferer Zeit”, der Legtere „über die gemeinfchaftlichen Intereſſen der huma⸗ 
niftifchen und realiftifchen Richtung unferer Zeit." 


Es werden hierauf folgende der Gefellfchaft zugefendete Auffäge, Bücher und Bücheranzeis 
gen von dem Präfidenten angezeigt, und theild deren Vertheilung, theild, fo weit ed bie Zeit ers 
Iaube, deren Befprechung in einer ber folgenden Situngen befchloffen. 


Das Großherzogliche Antiquarium in Mannheim, von Hofrath Gräff aus Mannheim. 

Eine wichtige preumatologifhe und phyſiologiſche Entdeckung, und die Sonnenftrahlen, 
von Dr. Wenner. 

Dad Programm ded Carlsruher Cyceumd vom Jahr 4859, dem eine Abhandlung, die fie 
ben eriten Jahre aus der Reformationdgefchichte unferes badifchen Baterlanded, von 
Hofrath Bierordt aus Carlsruhe, beigegeben ift. 

Beffarabien, von Dr. J. 9. Zuder. 

Eine Reihe von Schriften, bie auf dad Qubelfeft des geiftlichen Rathes, Director Dr. 
Eoreye von Naftatt, Bezug haben. 

Ueber deutfche Sprache, von Ceſchi, Lithographen aus Wien. (Handfchriftlicher Auffag.) 

SHoratiana, von Profeffor F. P. Weißgerber aus Offenburg. CHandfchriftlicher Aufſatz.) 

Mittheilungen über eine Sammlung neulateinifcher Dichter, von Oberfchulrath und Direcs 
tor Dr. Friedemann aus Naffau CHandfchriftlicher Aufſatzz; und von demfelben „Ans 
zeige einer Geſetzſammlung für das höhere Unterrichtömwefen in Deutſchland und den ans 
grenzenden Ländern.‘ 

Anzeige einer neuen Ausgabe ded Koran, von der Sramerfchen Buchhandlung in Crefeld. 

Anzeige einer Geſchichte ded Bauernkrieges in Oſtfranken, und einer Gefchichte des Kai⸗ 
ferd Heinrih IV. und Pabſtes Gregor VIEL, von Dr. H. Wilh. Benfen. 

Nachdem hierauf noch die Tagesordnung für die erfte öffentliche Berfammlung beſprochen 

und angenommen, fo wie auch über Ort und Zeit der Sitzungen und gefelligen Unterhaltung das 
Nöthige verabredet und feitgefeßt worden war, wurde bie vorbereitende Sitzung gefchloffen. 
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LI. 
Protocoll 


der 


erften öffentlihen Sitzung der deutſchen Philologen und Schulmänner. 


Mannheim, den A. October 1839. 
Tagesordnung. 


Einleitende Rede ded Präfidenten, Minifterialrath Dr. Zell. 

Geheimer Rath Creuzer aus Heidelberg: Ueber dad Berhältniß der Philologie zu 
unferer Zeit. 

Drofeffor Dr. Hermann aus Marburg: Ueber Plato's fchriftftellerifche Motive. 

Suringar, Stadtrath von Leeumarden: Weber allgemeine Volksbildung. 

Hofrath Dr. Suftav Schilling aus Stuttgart: Ueber die Beziehungen unferer Sprach⸗ 
laute zu ben verfchiebenen Vermögen des menfchlichen Geiſtes. 


Nachdem die Statuten ded Vereined und die Namen der neu angelommenen Mitglieder vors 
gelefen waren, eröffnete der Präſident die Sigung mit folgender Rede: 9 

Das preiswürbige Unternehmen zur Förderung ber claffifchen Studien und der Jugendbil⸗ 
dung, welches vor zwei Jahren von trefflichen Männern gewünſcht und entworfen worden ift, hat 
im vorigen Jahre unter günftigen Wufpicien feine Ausführung gefunden und gewinnt jet Durch 
gedeihlichen Fortgang feine feitere Begründung. 

Die zweite Verfammlung deutſcher Philologen und Sculmänner beginnt bie Neihe ihrer 
öffentlichen Sitzungen. ’ 

Ehre den Gründern und allen Beförderern des fchönen Unternehmens! — Herzlichen und ges 
ziemenden Gruß den vielen würdigen Männern, welche von nahe und ferne fich hier vereint haben, 
erfüllt von Eifer für Wiffenfhaft und Menfchenbildung, deren Förderung fie zum Berufe ihres 
Lebens gemadıt haben! — Geziemenden Dank den öffentlichen Behörden und Einwohnern diefer 
Stadt für die freundliche Theilnahme und Bereitwilligkeit, welche fie unfrer Verfammlung zuwen⸗ 
deten, fo wie nicht minder Dank allen verehrten Anmefenden, welche durch diefe ihre Anmefenheit 
und ihre Aufmerkſamkeit beweifen und ihre Theilnahme an dem Wirken dieſer Berfammlung 
beurfunden! — — 

Die Stelle, welche ich hier nach dem mir gewordenen ehrenvollen Auftrage einnehme, gibt 
mir die Befugniß und legt mir gewiffermaßen die Pflicht auf, dem Beginne unfrer Arbeiten im 
&inzelnen einige einleitende Worte allgemeinern Inhaltes in Bezug auf den doppelten Zweck unfrer 
Berfammlung: Sörberung der claffifhen Studien und des gelehrten Schulunterrichted, vorauszu⸗ 


*) Der Präfident konnte wegen ploͤtzlichen Unwohlſeyns die Nede in diefer Ausdehnung nicht halten; fie 
ift deßhalb auf befondern Wunfch des Präfidenten vollkändig dem Protocolle beigegeben worden. 
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fhiden. Die Wichtigkeit beider Zwecke noch befonbers hervorheben zu wollen, wäre hier eben fo 
überflüffig, als eine ausführliche Befprechung des fo inhaltsreichen Gegenftandes von meiner Seite 
ungeeignet wäre. Doch wird es ftetd zuläffig, ja im Sutereffe der Sache felbft räthlich feyn, eins 
zelne Hauptgefichtöpunfte und Grundfäge hierüber je nach dem Bebürfniffe der Zeit und der Ums 
ftände wiederholt der Betrachtung vorzuführen, um aus diefer Betrachtung und, die wir biefe Bes 
firebungen zur Aufgabe unferes Lebens gemacht haben, eine fletd neue Stärkung bed Willens und 
eine ſtets größere Klarheit der Einficht zu fchöpfen ; zugleich aber auch um demjenigen, was wir 
ald recht erfennen, eine ſtets weitere Verbreitung und größere Anerkennung zu gewinnen. So möge 
ed denn auch mir jegt vergönnt ſeyn, in diefem Sinne Ihre Aufmerkſamkeit für einige Betrach⸗ 
tungen über die Gegenflände, welche den Zweck unfrer Verfammlung bilden, auf kurze Zeit in 
Anfpruch zu nehmen. 

Die geiftige Bemühung mit der antifen Welt hat wie jedes große geiftige Bildungemittel 
die Kraft, zu den verfchiedenen Zeiten verfchieden auf die europäifche Kultur mit fruchtbarem Er⸗ 
folge einzumwirfen. Nachdem die claffifchen Studien in frübern Sahrhunderten den Geift durch bie 
Philofophie der Alten zum Selbftbemußtfeyn gebracht, auf die Religion und den Kultus, auf 
Recht, Literatur und Kunft mannigfaltig leitend und beftimmend ihren Einfluß ausgeübt haben, ift 
auch jeßt, obgleich die moderne Bildung eine freiere und felbftftändigere Entwicklung gewonnen hat, 
und abgejehen von dem gelehrten Bebürfniß einzelner Wiffenfchaften, das Intereſſe und die Kraft 
Diefed Slementes für unfere geiftige Bildung im Allgemeinen nicht erfchöpft, fondern es bildet viel- 
mehr nadj den individuellen Eigenfchaften und Bebürfniffen unfrer jetigen Kultur theild ein wohlthäs 
tiged Gegengewicht, theild eine nothwendige Ergänzung andrer Richtungen. Um von andern Sei⸗ 
ten diefed Gegenflandes nicht zu reden, fo ſcheint eine fortwährende geiftige Berührnng der moder⸗ 
nen Bildung mit der antifen Welt und demnad die Pflege der claffifchen Philologie für unfre 
Zeit vornehmlich in folgender dreifachen Beziehung von entfchiedenem Vortheil zu feyn. Die clafs 
fiihen Studien tragen nämlich dazu bei, ein mwohlthätiges Gegengewicht zu bilden gegen die eins 
feitige Richtung auf das blos Materielle im Leben und in der Wiffenfchaft; ferner, fie befördern 
das Selbftverftändniß und die Selbftfenntniß der Zeit; endlich, fie geben einen gemeinfchaftlichen Maaß⸗ 
ftab und ein gemeinfamesd Organ der geiftigen Bildung unter den verfchiebenen europätifchen Völkern. 

Was das erfte diefer Drei Momente betrifft, fo ift anerfanntermaßen das lebhafte und erfolgs 
reiche Streben, möglicht viele materielle Güter zu erzeugen und zu verbreiten, eine Hauptrichtung 
ded Lebend, fo wie die Auffindung und Anwendung von Mitteln zu einer möglichft freien und 
gewinnreichen Beherrfchung der äußern Natur eine Hauptrichtung der Wiffenfchaft für unſte Zeit 
geworden. Was bie alte Mythenwelt in wunderbare Sagen eingehüllt von dem erften Anfange 
der Herrfchaft über die Natur durch Bewältigung der Elemente, von der erften Anwendung der 
bewegenden Kräfte, von der Erfindung der erften Werkzenge erzählt, fehen wir ſtaunend in unfrer 
Zeit in erhöhter Potenz ſich erneuern. Wie des Prometheus Feuer, der Telchinen und Kureten 
Metaliarbeit, ded Erichthonius Wagen, bed Dädalus Werkzeuge und Kunſtwerke eine neue Periode 
des gefellichaftlichen Lebens und ber Gefittung bezeichnen: fe haben die Anwendung der Natur⸗ 
wiffenfchaften und der erfindunggreiche Fleiß der Induſtrie auch uns eine neue Bahn eröffnet. 
Ferne fey ed von ung, diefer mit folcher geiftigen Kraft und mit fo bemunderungswürdigem Erfolg 
betretenen Richtung feindfelig entgegenzutreten. Mit ftolzer Freude fehen wir auch hier, mas bie 
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Kraft bes menfchlichen Geiſtes und die Ausdauer des Willens vermag. Nur wünfchen wir, baß 
nicht in dem Streben nad) Erwerb und nadı Beherrfchung der Außern Natur alle Thätigkeit der 
menfchlichen Sefellfchaft ihr ausfchließliches oder unverhältnißmäßig vorherrfchendes Ziel finde, und 
daß nicht die andern ber höhern Natur des Menfchen nicht minder, ja noch mehr angehörenden 
Kräfte und Richtungen in Religion, Kunft und Wiffenfhaft mit den auf ihnen gegründeten Inſti⸗ 
tutionen und Ständen der Gefellichaft gefährdet werden. Unter den Mitteln, welche geeignet find 
den Geift der Zeit vor diefer Ginfeitigkeit zu bewahren, fcheint nun die Pflege der claffifchen 
Studien Feine unmwefentliche Stelle einzunehmen, Sie helfen ein wohlthätiged Gegengewicht gegen 
die oben bezeichnete Richtung bilden, einmal ſchon dadurch, weil fie ideeller Art find und das 
durch beitragen zu zeigen, baß der menfchliche Geift auch noch andere Bebürfniffe des Wiſſens und 
Genießens hat, ald die äußere Welt gibt; dann aber auch, weil ihre Pflege recht betrieben 
mit dem Intereſſe der fchönen Kunſt und Literatur genau zufammenhängt und in Wechſelwirkung 
mit ihnen fteht. Vornehmlich aber werden diefe Studien in diefer Beziehung dadurch wichtig, 
weil fie ung Völker und menfchlihe Zuflände zeigen, welche auch ohne jene oben bezeichnete 
materielle Richtung im Leben und Wiffen groß und interefiant geworben find. So mögen denn 
unfre claffifchen Studien, ohne feindfelig gegen andere aufzutreten, fich felbft durch fruchtbare und 
geſchmackvolle Behandlung ihres Gegenftandes ftetd Anerkennung verfchaffen und erhalten, und 
dazu beitragen, daß bie geiftigen Sutereffen der Gefellfchaft neben den materiellen, daß thenretifche 
Wiffenfchaft mit der Pflege der fchönen Literatur und Kunft neben der praktiſchen Wiffenfchaft, 
daß die Erinnerung an die Vergangenheit neben der auf die Gegenwart gerichteten Thätigkeit in 
barmonifchem, ber höhern Natur des Menfchen entfprechendem Gleichgewichte beftehen. 

Daß das Verftändniß des Geifted unfrer eignen Zeit durch bie Kenntniß des claffifchen 
Alterthums gefördert werde, war das zweite ber drei oben angebeuteten Momente, 

Nachdem in frühern Perioden die Bildung und die Lebendverhältniffe der Geſellſchaft vors 
zugsmeife auf dem Boden ber Gewohnheit, ber Tradition und Autorität begründet waren, fo if 
jest das ſchon länger in ben Gang unfrer Entwidlung eingetretene Princip der felbitftändig feyn 
mwollenden Reflerion, ber eignen fubjeftiven Beurtheilung in immer weitern Kreifen thätig. Unter 
diefen Umftänden wird dad Selbitbemußtfeyn der Zeit und dad Verftändniß der geifligen Richtungen, 
welche die Sefellfchaft bewegen, um fo nothwendiger. Dazu gehört aber weſentlich die Kenntniß 
davon, wie unfre geiftige Entwidelung und Bildung aus der Vorzeit hervorgegangen if. Mau 
ertennt dad, mas ift, nur dann vollftändig, wenn man weiß, wie ed geworden iſt. Auf diefem 
Wege nun fommen wir bei der Zorfchung über Namen und Sachen, wenn wir bis zu den Quellen 
geben, immer auf das griechiſche und römiſche Alterthum zurüd, Daher, wenn man die Sache 
von einem allgemeinern und höhern Standpunkte betrachtet, die Nothwendigkeit ded Elementes 
biftorifcher Gelehrfamfeit überhaupt und ber claffifhen Studien insbefondere nicht blos für den 
Kreis der Wiffenfchaft, fondern im Sntereffe der Kultur und Gefellfchaft überhaupt. Die claſſiſche 
Alterthumskunde hat in biefer Beziehung gleihfam die Acten zu inftruiren zur weitern Benützung 
für den Gefchichtfchreiber, Staatsmann, Bhilofophen und Künftler. Wäre dieſes immer in genügen⸗ 
ber Weiſe gefchehen, fo wären manche Irrwege der modernen Bildung, welche aus falfchen Docs 
trinen oder aus Mißverftändniß und falfcher Nachahmung ded Alterthums hervorgingen, fichrer 
vermieden worden. Wenn man, um Ginzelned zur Betätigung des Gefagten anzuführen, früher 
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aus einer lebendigern und tiefern Auffaffung der alten Religionen, wie fie fich jet gebilbet hat, 
in die Natur und Bebürfniffe einer jeden pofitiven Religion überhaupt, fo wie in das Verhältniß 
ded Kultus zum Leben und zur Kunft hellere Einficht gewonnen hätte, würde man dann fo leicht 
nad; einfeitiger Berftandedaufflärung fo manche unfrer religiöfen Inſtitutionen falfch beurtheilt und 
nach der Willfür oft nur eines Fleinen Theiles der Gefellfchaft zerftört oder abgeändert haben ? 
Oder hätten bei genauerer Kenntniß der Verfaffungen ded Alterthumsd je irgendwo die Formen der 
griechifchen und römifchen Republifen als ein auch für die neuere Zeit geltended Ideal der Staats⸗ 
verfaffung angefehen werben fünnen ? Oder hätte dann eine blos Außerliche Auffaffung und Nach⸗ 
ahmung der Formen der antifen Literatur und Kunft auflommen und in den Gang der eignen 
nationellen Literatur und Kunft flörend einwirken konnen? — Wenn nun fo dad jedeömalige Vers 
fländniß und die Auffaffung des claffifchen Altertbums auf die Richtung und Leitung ded modernen 
Geiſtes nachweislich von entfchiedenem Einfluß war und noch ift: fo geht daraus außer ber Bes 
deutung diefer Studien zugleich auch die Unforderung an ihre Pfleger hervor, den gelehrten Fleiß 
und die gründliche Genauigkeit bei dem &rforfchen und Sammeln des Einzelnen zwar nie aufzus 
geben, aber auch nicht minder durch Lebendige Darftellung des claffifhen Alterthums nad, feinen 
verfchiedenen Seiten und zugänglidy zu machen und baburdy zur richtigen Auffaflung und Leitung 
unfrer eignen geiftigen Richtungen in Wiffenfchaft, Kunft und Leben beizutragen. 

Als dritted Moment zur Beurtheilung des Verhältniffes, in welchem die clafftfchen Studien 
zu unfree Sultur ſtehen, war oben angeführt worden, daß fie zum geiftigen Verkehr und zu dem 
gegenjeitigen Verftändniß zwiſchen ben verfchiedenen Nationen beitragen, welche dem Kreife der 
europäifchen Bildung angehören. 

Sn den frühern Perioden hatte die Kultur der verfchiedenen europäifchen Nationen durch 
gemeinfame Grundlagen in Religion, Staatöverfaffung, Wiffenfchaft und Unterrichtöwefen bei 
aller übrigen Verjchiedenheit doch im Wefentlichen eine große Webereinftimmung und bildete gleichs 
fam eine Einheit; der Verkehr aber unter den Bölfern felbft war dabei in den äußern wie in 
geiftigen Beziehungen befchränkter. Jetzt zeigt fich in Bezug auf die culturhiftorifche Verbindung 
der verfchiedenen Völker eine jenem frühern Verhältniß in doppelter Beziehung entgegengefegte 
Erſcheinung: naͤmlich einmal das Streben nady felbfiftändiger, eigner nationeller Entwidlung und 
dabei ein viel lebhafterer geiftiger und materieller Verkehr. Der commercielle, der inbuftrielle, 
auch der politifche Verkehr und die darauf gegründeten gegenfeitigen Einwirkungen, fo wichtig fie 
find, find nun aber nicht die einzigen, und obgleich äußerlich minder hervortretend, ift die gegens 
feitige Einwirkung durch Philofophie, Literatur und ſchöne Kunft gewiß nicht weniger wichtig. 
Zu diefem geiftigen Verkehr ift nun ein gemeinſames Maaß, ein gemeinfames Organ und zwar 
ein bleibended und feſtes nöthig, nicht gerade um unbedingt den Werth der einzelnen nationellen 
Bildung und ihrer geiftigen Srzeugniffe darnach zu fehäßen, aber jedenfalld zur Drientirung, zur 
Vermittlung, zum gegenfeitigen Verhältniß. Ein ſolches gemeinfames Maaß bildet nun die Sprache, 
Literatur und Kunit des claffifhen Alterthumes. Sch rede hier zunächft nicht von dem Gebraudye 
der lateinifchen Sprache ald dem allgemeinen Mittel der Mittheilung in der gefammten Gelehrtens 
republif, der auch jeßt noch Werth und Wichtigkeit hat; ich rede hier vielmehr von ben Borftels 
lungen, Bezeichnungen und Formen, welche aud der Berührung und theild aus der Fortſetzung des 
claffifchen Alterthumes in die geiftige Bildung der modernen europäifchen Welt übergegangen find. 
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Man denke fidy einmal dasjenige, was unfre wiflenfchaftliche, Literarifche und künftlerifche euros 
päiſche Bildung aus dem claffifchen Alterthum noch jebt hat und gebraucht, aus unferm Bemwußts 
feyn getilgt, jo wird man dann den Mangel jened gemeinfamen Mitteld zur gegenfeitigen Vers 
Händigung nicht verfennen. Durch die claffifchen Studien ift und eine reiche Menge von Anſchau⸗ 
ungen und Bezeichnungen für Dhilofophie, Politik, Wiffenfchaft und Kunft gegeben, welche durch 
Jugend» Unterricht, durch die Anwendung ber ausgezeichnetiten Schriftfteller und Künftler, durch 
ihre allgemeine Verbreitung ein Gemeingut der ganzen cultivirten Welt geworden find, auf die 
wir und immer beziehen fünnen, bie man zur Nachweifung von Lebereinftimmung und Verſchieden⸗ 
heit der einzelnen nationalen Erzeugniffe in Literatur und Kunft, und zum Ausdrucke unfrer eignen 
Ideen benügen kann, mit dem Bewußtſeyn damit überall veritanden zu werben. Se vielgeftaltiger 
aber, je mannigfaltiger nun die Bildung und ber Geſchmack geworden ift, um fo intereffanter, 
um fo nothwendiger wirb eine folche gemeinfchaftliche Baſis, ein ſolches gemeinfchaftliches Maag 
jur gegenfeitigen Berftändigung feyn. So bilden alfo die claffifchen Studien eine allgemein bekannte 
und anerkannte, unverfälfchte Minze in dem geiftigen erfehr der europäifchen Cultur, Die durch 
ihre fefte und bleibende Werthbeftimmung bei dem wechfelnden Curſe des Tages einen fichern 
Anhaltspunft und eine allfeitige Vermittlung darbietet. 

Ein Haupthilfämittel zur &rreichung der biöher angedeuteten erfpriedlichen Wirkungen der 
claſſiſchen Studien liegt in ihrer rechten Pflege bei dem Qugendunterrichte. Dies führt ung zu dem 
andern, pädagogifchen Zwecke unfrer Verfammlung, der zugleich einen noch mweitern Kreis, als 
den der claffifchen Studien, nämlicd, die ganze liberale — im claffifchen Sinne ded Wortes — 
Bildung der Sugend überhaupt und namentlidy die Kinrichtung und Methobe des öffentlichen 
Unterrichted in biefer Beziehung, umfaßt. Wir werden von der Wichtigkeit dieſes Theiled unfrer 
Aufgabe genugfam durchdrungen feyn, wenn wir nur auf folgende einfache Betrachtung hindeuten. 
Der Zuftand der Gefellfchaft und ber Gang der Gefchichte hängt doch vorzugsmeife von dem 
Gange der geiftigen Cultur und der Herrfchaft ber Ideen ab. Diefe letztern werden aber vorzugss 
weife beftimmt und geleitet von denjenigen Ständen und Beruföarten der Gefellfchaft, welche eine 
liberale und gelehrte Bildung erhalten, alfo gerade derjenigen, beren Erziehung und gemeinfchaftlich 
vorbereitender Schulunterricht und hier befchäftigt. Weber Pädagogik und Didaktik fehlt ed nun 
zwar bei und nicht an Unterfuchungen, Syftemen, Theorien, allgemeinen und befondern Vorfchlägen 
aller Art. In feinem Yache vielleicht haben wir Deutſche fo fehr unfrer theoretifchen, fpeculativen 
Richtung und dem Hange zu literarifcher Induftrie nachgegeben. Man fünnte beöwegen neue und 
wiederholte Berathungen und Beſprechungen hierüber für überflidffig halten. Aber nachdem nu 
einmal jener Weg eingefchlagen worden ift, nachdem die vielerlei Theorien nicht ohne mannigfache 
Einwirfung auf die Praris geblieben find : fo ift eine fortgefeßte Prüfung und Sichtung der vers 
fhiedenen Anfichten nicht abzumweifen. Auch fehlt es auf diefem Gebiete nicht an Gegenftänden, 
welhe auf dem Wege der Erfahrung und unbefangenen Veurtheilung fruchtbare Erörterungen um 
fo mehr zulaffen, je häufiger diefe eben genannten Borbedingungen fonit bei folchen &rörterungen 
zu fehlen pflegen. Diefen Weg ber Erfahrung und unbefangenen Beurtheilung werden gewiß auch 
Cie, Verehrtefte, bei unfern Verathungen wählen. Die allgemeinen theoretifchen Anfichten auf 
biefem Gebiete, und die Gegenfäbe der Zeit zwar im Auge habend, aber ohne in ausführliche 
Grörterungen hierüber fich einlaffend, werden Eie bei jedem einzelnen mit unbefangener Würdi⸗ 
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gung und praktiſchem Sinne dad Nothwendige, das Ausführbare, das Rechte hervorheben und bes 
gründen. Sie werden dabei Gelegenheit haben zu erwägen, ob und in wie weit die Warnungen 
und Klagen gegründet find, welche manche achtbare Stimmen über den Zuftand und die Richtung 
bes öffentlichen Unterrichtes überhaupt in unfrer Zeit äußern. Sie werden namentlich dabei Die 
Klagen erwägen, daß Unterricht und Erziehung zu fehr von einander getrennt feyen, und ber 
erftere auf Unkoſten der letztern zu fehr vorangeftellt werde; daß in unferm öffentlichen Unterricht 
von der Volksſchule an bis zur Univerfität diefe inbegriffen das gefteckte Ziel der Anzahl, dem 
Maaße und der Behandlung der Interrichtögegenftände nach zu hoch fey, fo daß entweder die 
Leiftungen nur dem Namen nach entfprechen, oder daß die naturgemäße und gefunde Entwidlung 
bed jugendlichen Geiftes geftört werde. Sie werben die Klage erwägen, daß die Methode des 
Unterrichtes in dem Streben geifteöbildend zu feyn, und alles nur mechanifche Lernen zu entfernen, 
in vielen Fällen zu abitract und theoretifch geworben fey, und dadurch entweder wirkungslos oder 
ſchaͤdlich und zu einer neuen Art von Pedantismus führend, 

Diefer pädagogifhe Zweck unfrer Verſammlung fcheint aber außer der Wichtigkeit ded Gegen» 
ftanded noch vornehmlich wegen folgender Rüdfichten unfre befondre Aufmerkſamkeit und Theil 
nahme anzufprechen. Wenn nämlich für die Darlegung gelehrter Unterfuchungen und ihrer Refuls 
tate in den meiften Fällen die fchriftliche Mittheilung ald hinreichendes Organ erfcheint, fo ift 
dieſes hinfichtlich ber Berathungen über Einrichtung und Methode des Erziehungss und Unter 
richtsweſens nicht ebenfo der Fall. Bier kann eine große Zahl von Erfahrungen, Beobachtungen 
und ganz in's Einzelne gehenden, aber oft entfcheidenden Bemerkungen faft nur durch mündlichen 
Verkehr anfchaulid und anregend mitgetheilt werben; fo wie nicht minder auf diefem Wege bei 
entgegenftehenden Anfichten am beiten Berftändigung, Ausgleichung, Berichtigung und Milderung 
ansgefprochener Urtheile und ungünftiger Eindrüde gewonnen werben Tann. Dazu kommt noch 
folgendes. In frühern Zeiten wurde ber gelehrte Schulunterricht ohne große Meinungsverfchieden« 
heit nach traditionellen Grundfäßen und @inrichtungen betrieben. Das Lehrgefchäft war faſt 
andichließlich dem Klerus und bei einem großen Theile befondern Gorporationen, die ftetig im 
einem Geifte fortwirkten, anvertraut. Darin lag ein großed Element der Ordnung und ber Dauer. 
Sest und fchon feit längerer Zeit haben fich diefe Verhältniffe theild nach dem natürlichen Gange 
der Sntwidlung, theild durch äußere Gewalt geändert. Meinungen, Anfichten, Willkür, Syiteme und 
Berfuche durchkreuzen ſich auf diefem Gebiete in vielerlei Weife. Wenn biefe Bewegung der Geifter 
mandye Bortheile hat, fo faffen fich doch auch die Nachtheile dieſes Zuftandes nicht verfennen. 
Durch Berfammlungen nur, wie die gegenwärtige ift, ergibt fich eine unter diefen Umftänden höchft 
erwünfchte Gelegenheit dazu, daß übereinftimmende Erfahrungen und Anfichten fich zufammenftns 
den, fich gegenfeitig begründen und verftärfen, und daß fo aus dem frei gewonnenen Urtheile ber 
Sadverftändigen ein naturgemäßed und wohlthätiges Princip der Autorität fich bildet, welches 
nach vielfachen Aendern und Schwanken eine feftere Grundlage wieder zu gewinnen hilft. 

So laflen Sie und denn, verehrte Männer, unfre gemeinfamen Arbeiten mit Ernſt und 
Eifer, zugleich mit freundlichem, brüderlihem Zufammenwirken und gegenfeitigem Wohlwollen 
beginnen. Diefe Ihre wohlwollende Gefinnung nehme ich für mich ſelbſt in befonderm Maaße in 
Anfpruch. Sch hätte nichts mehr gewünfcht, ald daß mein verehrtefter Lehrer und Freund, dem 
ich, vorzugsweife die Anregung zu der Wahl der Studien und bed Berufes verbanfe, die mir bie 
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Ehre dieſer Stelle verfchaffen, den Wünfchen der vorjährigen Verſammlung nachgegeben und den 
Vorſitz der diesjährigen VBerfammlung angenommen hätte. Nachdem er aber einmal ſich bewogen 
fand, dieſes nicht zu thun, und nachdem dem Orte der biegjährigen Verfammlung, meiner gelieb» 
ten Baterftadt, diefer Beweis der Aufmerkſamkeit gegeben worden ift, Daß man einem ihrer Söhne 
die Ehre des Borfiged zudachte: fo hielt ich es für meine Pflicht, diefen Auftrag anzunehmen, 
wenn auch mit dem Bewußtſeyn, daß andere Mitglieder der Gefellfchaft mehr Anſprüche und mehr 
Kedingungen zur Führung dieſes Chrenamtes hatten. Außer Ihrer Nachficht wirb der Geift und die 
Art Shrer Berathungen die befte Unterſtützung für jeden Vorfißenden feyn. — 

Berehrte Männer ! Bei unfern frommen Vorfahren unternahm feine Körperfchaft, öffentliche 
Berfammlung oder Gefelfchaft irgend eine Zeier oder ein öffentliches Gefchäft ohne religiöfe Weihe. 
Zur gleichen Sitte führte die Stimme der Natur das Volf der Griechen und Römer. Sft auch 
nicht gleiched von und der äußern Form nad) gefchehen, fo werben Sie doch gewiß alle mit mir 
durchdrungen feyn von dem erniten Gedanken, daß wie alle menfchliche Beltrebungen, fo auch 
BWiffenfchaft, Selehrfamkeit, Unterricht und Erziehung in der Richtung auf das Göttliche und Hö⸗ 
here ihre wahre Bedentung und Würde haben, und Sie werden mit mir den Himmel um feinen 
Segen für unfer Unternehmen anflehen. | 


Der Präfivent fordert nun den Geheimenrath Ereuzer von Heidelberg auf, feinen 
Bortrag über das Verhältniß der Philologie zu unferer Zeit zu beginnen, 
und diefer trägt hierauf Folgendes vor: 


Hochzuverehrende Herren! Verehrte, theure Amtögenoffen und Freunde! Srre ich nicht, fo 
möchte ein Vortrag über das Verhältniß der Philologie zu unfrer Zeit hier an feinem 
Orte feyn. Haben wir doch täglic über diefe unfere Wiffenfchaft fehr verfchiedene, zum Theil 
einander widerfprechende Stimmen zu vernehmen. Da fagen die Einen: 

„Sie fey verbraucht, oder fie fey unpraftifch, ziehe vom Leben ab,” — — oder 
„fie beenge den Verſtand, banne ihn in unnöthige Schranfen, fie verbüftere den Sinn, 

„mache peinlich ober doch pedantiſch, zwänge den ftrebenden Sugendgeift in erbärmlichen 

„Wortkram ein; jage Schatten nad) u. |. wm.” — Die Andern: 

„Sie befördere falfche Spealität, mache unzufrieden mit dem Beſtehenden; pflarze durdy 

„Bewunderung der alten Sreiftaaten Republicanismus;“ — — oder 

„fie mache unbrauchbar für die ftrengen Forderungen von Haus und Staat durdy 

„Beförderung der Schöngeifterei und Phantafterei. 

Meine Herren, ich halte diefen Vortrag in Mannheim, db. h. in einer deutfchen, ja euros 
päiſchen Haupt⸗ und Handelsſtadt, bie einft der Sit des glänzenden Hofed Karl Theobor’d war, 
eines Fürften, ber mit dem größeften franzöfifhen Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts im 
Briefwechfel fand, mit Voltaire. — Laffen Sie und doch hören, wie diefer helle Denker, diefer 
fharfe unerbittliche Kunftrichter über unfere Wiffenfchaft und ihre Bearbeiter urtheilt: 


Voltaire ; — Grammairiens — Gens de Lettres — Beaux esprits. ) 


t) Dictionnaire philos. VIII, p. 266 — 269. 
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„Gens de Lettres.“ „Dieſes Wort entfpricht genau dem der Grammatifer (Grammai- 
riens.) Bei den Griechen und Römern verftand man unter Grammatifer (Grammairien) nicht 
allein einen Mann, geübt in der eigentlich fo genannten Grammatik, melde die Grundlage 
aller Kenntniffe ift, fondern einen Mann, der nicht Fremdling war in ber Geo 
metrie, in ber Philofophie, in der Univerfals und ParticularsGefchichte, und ber 
befonderd die Dichtkunſt und die Beredfamkfeit zum Gegenftande feines Studiums machte. 
Das ift’d, was unfre Gens de lettres heutigcd Tages find. Man gibt diefen Namen nicht einem 
Manne, der mit wenigen Kenntniffen nur ein einziged Fach bearbeitet.” 

„Ehemals, in dem fechzehnten und weit in dem fiebenzehnten Zahrhundert, befchäftigten fich 
die Literatoren viel mit der Spradjfritif der griechifchen und Iateinifchen Schriftfteller; und 
ihre Arbeiten find ed, denen wir die Wörterbücher, die correcten Audgaben, bie 
Sommentare über die Meifterwerfe bed Alterthums verbanfen.‘ 

„Es iſt einer der großen Fortfchritte unferd Jahrhunderts, eine Zahl unterrichteter Männer 
zu befißen, welche von den Dornen der mathematifchen Wiſſenſchaften zu den Blüthen der Poefie 
übergehen, und welche über ein metaphpfifched Buch eben fo richtig urtheilen, wie wir über ein 
Theaterftüd.” - 

„Ein homme de lettres ift nicht, was man einen Schöngeift (bel esprit) nennt. Der 
Schöngeift fest weniger Bildung, weniger Studium voraus, und erfordert feine Philofophie. Gr 
beruht hauptfächlich auf einer glänzenden Einbildungskraft, auf den Annehmlichkeiten der Unters 
haltung, unterftügt von einer gewöhnlichen Lecture. 

Jedoch will ich, unabhängig von fremder Autorität, in aller Kürze der Philologie Namen, 
Begriff und Urfprung, fodann ihre Bedeutung und ihr Schidfal feit Wieberherftellung ber 
Wiffenfchaften betrachten; woran dann die wefentlihen praftifhen Anwendungen fi von 
felbft ergeben werben. 

Literatur nennt man unfere Wiffenfchaft in Holland und anderwärts; 2) aber Philologie 
in Deutfchland und jegt auch in Frankreich und in andern Ländern. — Iſt damit nichtd weiter 
gemeint, ald Linguiftit, Spracenfunde, und iſt der Philolog ein bloßer Sprachmeifter? — Die 
Dhilofophie gehörte von Anfang dazu. — Und Philologie war urfprünglich das Forfchen und 
lebendige Unterhalten über alle eines freien Menfchen würdige, die höchften Sntereffen der Menſch⸗ 
beit berührende, und die tiefften und ernfteften Tragen ded menfchlichen Geiſtes betreffende Gegen» 
fände.) — Humanitätsmwiffenfhaften (Studia humanitatis.) — Uber Philologen nennt 
man und jest in Deutichland. 

Wer war der Mann, der zuerft diefen Ramen führte? Eratoſthenes.) — Und mas 


2) Er. Aug. Wolf Mufeum der Altertbumswiffenihaft. 1.1. ©. 11. f. 


3) Plato Republ. IX. 262. vergl. Lobeck ad Phrynichi Epitome p. 393. und Cr. ad Porphyr. de vita Plotini 
XIV. pag. CXI. — PiAocoPog au Pihohoyos (PiAoAöyoc) PihoAoyelv, auuPiholoyeiv, PikocoPei 
mısoQiAoAoyo. Man vergl. auch J. A. Ernesti Indic. graecit. in Clav. Ciceron. in Dikokoywrepe. 


4) Sueton. de illustr. Grammaticis cap. 10. — „Quia (Atteius) sicut KEratosthenes, qui primus hoc cogno- 
men sibi vindicavit, multiplici variaque doctrina censebatur.“ 
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war er? Philoſoph, Mathematiker, Aftronom, Geograph, Geſchichtsforſcher, Sprachforfcher, 
Kunſtrichter — kurz Polyhiftor. 5) 

Wir wiſſen, baß der Einfluß jened Univerfalgeiftes Ariftoteles, der alle Wiffenfchaften 
denfend und forfchend umfaßte, zu mehreren den erften Grund gelegt, und den Anfang und die 
Grenzen beftimmt hatte, aud) zu unfrer Wiffenfchaft den eriten Anlaß gegeben. 

Das war dad Sahrhundert der Ptolemäer, d. h. derjenigen Nachfolger Alexanders d. Gr., 
welhe am getreueften die geiltigen &roberungen jened großen Königs behaupteten, in ihrer Welt 
ſtadt Alerandria einen Verein von Gelehrten gründeten, ihnen mit großartiger Freigebigkeit alle 
Mittel darboten, um was Welteroberung und Welthandel errungen und errangen, für alle Wiffens 
fhaften, Raturs, Arznei⸗, Erd⸗ und Völkerkunde, und für alle Zweige ded menfchlichen Wiſſens, 
in empirifchen wie in idealen Richtungen fruchtbar zu machen. 

Und das Umfaffende blieb bie in’d Mittelalter herab Geift der Alerandriner. Während man 
auf andern Schulen des römifchen Reichs mehr auf dad, was mit dem damaligen Leben und mit 
dem Staat zufammenhing, fich befchränfte, gab man in Alerandria den Studien einen weitern 
Umfang, und trieb mit Eifer die mathematifchen Wiffenichaften, Aftronomie u. |. w., ingleichen 
Arzneitunde, Naturwiflenfhaft und Bhilofophie. 9 

Shendafelbft waren aber jene Könige und Gelehrten bedacht gewefen, die Quellen alles 
Wiſſens Cdie claffifhen Werke der griehifchen Vorfahren) möglichft vollftändig zufammenzuleiten, 
zu reinigen und in geläutertem Fluſſe auf die Nachwelt fortzuführen. Es entflanden Bibliotheken. 
Auch dazu hatte Ariftoteles den erften Anftoß gegeben, denn was vorher Polykrated von Samos, 
Piſiſtratos von Athen, Nikofrated von Cypern an Büchereien befeffen hatten, Fonnte gegen die 
Büicherfammlung jened Philofophen nicht in Anfchlag kommen. Sein Beifpiel und der Rath des 
Demetriod von Phaleron entzündete zugleich einen Wetteifer zwifchen den erften Ptolemäern und 
den Königen von Pergamos. 7) 

Um diefen fchon damald großen Reichthum der griechifchen Literatur zu überfehen, wurden 
Berzeichniffe (Kataloge) nöthig. Dazu legten Kallimachos in Alerandria und vermuthlich Krates in 
Pergamos 3) durch ihre Tafeln (rbaxes) den Grund, worin die Namen der Berfaffer jedes Werkes, 
ein Regifter feined Inhalts mit Angabe der Zahl der Zeilen eingetragen waren. — Das war der 
Anfang eined großen Redactiondgefchäfts, dem der ebräifchen Maforethen ähnlich. — Nun begann 
das große Gefchäft der Grammatifer und Kritifer im Großen wie im Kleinen. Ariſtophanes von 
Byzanz und Ariftarchos ftellten nun einen Kanon auf, d. h. eine nad) den Grundfäßen des 
firengen Kunfturtheild verfaßte Sammlung der Slaffifer, d. h. eine Sammlung derjenigen gries 
chiſchen Schriftfteller in Poefie und in Profa, Die ald ewige Mufter vor andern für würdig erfannt 
worden, der Mits und Nachwelt erhalten zu werben. Diefe wurden nun Gegenftände einer forg- 
fältigen Pflege. Ihre Texte wurden von Fehlern gereinigt, in forgfältigen Abfchriften verviels 
fältigt, und ſprachlich und fachlich in Sommentarien und Wörterbüchern erläutert. 


= 


— — 


5) Suidas in "Eperoo gerne p. 1429. ed. Gaisford. vergl. Eratosthenica ed. Bernhardy Berol. 1822. 
6 Heeren Geſch. des Stud. d. alt. Lit. L ©. 30. 

’) Strabo V. p. 384. Athen. I. pag. 3. p- 10. ed. Schweigh. 

5) Athen. IX. pag. 408. sg. Wolf Prolegomm. ad Homer. p. 276. 
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Daß alfo die unfterblichen Werke des Homeros, Pinbaros, ber Tragiker und anderer Dichter, 
des Herobotos, Thukydides, Zenophon, Platon, Demofthened und anderer Autoren auf die Nach⸗ 
welt gefommen — haben wir zunächft jenen Philologen zu verbanten. ?) 

So war demnach unfere Wiffenfhaft gegründet, ihr Inhalt, Umfang und ihre 
Grenzen gezeichnet. Sie war in ihrem Entſtehen eben fo umfaflend, als praktiſch. Ptole⸗ 
mäus Lagi (oder der Erfte) und fein Freund Demetrios Phalerens liebten vorzüglich die Ariftotes 
liſche Philofophie, als die der Wirklichkeit der menfchlichen Dinge und der praktiſchen Staats⸗ 
führung am meiften zuſagende. Daher, neben der Beförderung der grammatifhen und kritifchen 
Studien, bie Erweiterung der Nuturmwiffenfhaften — eine Richtung, die den Alerandrinifchen 
Bhilologen eigen blieb; wie denn Ariftophaned der Byzantier die Thiergefchichte des Ariftotelee 
in einen Auszug brachte, Kallimachos die Ornithologie bearbeitete, und Ariſtarch's Schüler 
Tyrannion fich den Shrennamen Freund des Ariftoteled verdiente. !% 

Derfelbe umfaflende Geift belebte die Philologie bei Wiederherftellung der Wiffens 
fhaften. Ihre Pfleger waren eben Gelehrte überhaupt, und nachdem bie Iateinifhe Sprache 
die der Kirche und des Staatö geworben war, wurden fie ald claffiiche Sprecher und Schreiber 
zu Gefchäftsführern der Regenten und ber Völker berufen. Ja die Philologen waren und wollten 
Dolphiftoren ſeyn. Weber alle Fragen der menfchlicyen Wißbegierde mußten fie Rebe ſtehen, und 
es war kein Zweig der Wiffenfchaften, über den fie nicht fchrieben. 

Schon vor dem Fall des griechifchen Kaiſerthums hatte Die griechifche Literatur ihren Weg 
in's Abendland genommen, und einer ihrer erften Berbreiter Manuel Shryfoloras hat in uns 
ferm Sande zu Sonftanz, wohin er zum Goncilium gekommen war, feine Ruheftätte gefunden. 11) Und 
am &nde deöfelben fünfzehnten Jahrhunderts entzundete Johannes Reuchlin aus Pforzheim bie 
Fackel der Wiffenfchaft an dem Funken der ebräifchen und griechifchen Sprachen, und verfcheuchte 
bamit flegreich die Finſterniß, weldye die Kölner und andere Obfeuranten hartmäßig behaupten, 
verewigen wollten. I In feiner Scyule bildete fich zuerft Philipp Melanchthon aus Bretten, 


9) Quintil. Instit. orat. X. 1. $. 54. Ruhnkenii Historia orit. Orator. graeoo. Wyttenbach ad Vit. Ruhnken. 
p. 145. Geel Biblioth. crit. nov. p. 276. 
10) PiAupıaror&ing. Strabo XIII. p. 386. seg. ed. Tzsch. 
it) 1415 war er dafeldft geftorben. Grabſchrift von Poggio: 
„Hic est Emanuel situs, 
Sermonis decus Attici.“ 
Und des Aenead Solvius: 
„Nle ego, qui Latium priscas imitarier artes 
Explosis docui sermonum ambagibus, et qui 
Eloquium magni Demosthenis et Ciceronis 
In lucem retuli, Chrysoloras nomine notua. 
Hic sum post vitam, et peregrina in sede quiesco. 
Huc me concilii deduxit cura.“ 
(Ueber ihn f., außer denen, die ih im Blid auf die Anfänge und Fortſchritte des Studiums 
der claffifhen Literatur in der Rheinifhen Pfalz und in den Badifhen Landen in 
der Darmftädter Schußgeitung 1833. Nr. 523, f., — Joh. Andres Anecdota Graeca et Latina, Neapoli 
1816. Vol. L. Prodrom. —) 
12) Ein großer Theil feiner Handfchriften und Bücher befindet fi in der Hofbibliothef zu Karlsruhe cf. 
den angeführten Auffag in der Darmftädt. Schulzeit. S. 422.) 





— 
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der gelehrtefte und mildeſte unter den Reformatoren, bei dem mir auf unferm Standpunkte nur 
feinen wohlverdienten Beinamen Lehrer Deutfhlands ) in Erinnerung bringen wollen. Zus 
nächft vor und neben ihm hatten Defiderius Erasmus and Rotterdam und Soahim Gamers 
arins aus Bamberg fich durch gründliche Sprachkunde, gefunde Kritik, durch die ächten Grund⸗ 
füge und Uebung der Auslegung der alten, auch der biblifchen Schriftfteller, und durch eingreifenbe 
und unvergängliche Werbefferung des Unterrichtd und des gefammten Schulweſens unfterblidy 
gemacht; wie fie denn als hilfreiche Rathgeber der Deutfchen und der Nacıbars Länder allgemein 
verehrt wurden. 

Sn diefem fechzehnten Sahrhundert war ed in deutfchen Städten, namentlic, Reichöftädten, 
nicht nur der wetteifernde Stolz der edelſten Gefchlechter, Humaniften zu unterflüßen und die clafs 
fihen Studien auf alle Weife zu fördern ; wobei ic nur an die Fugger von Augsburg, Rais 
mund und Ulrich, zu erinnern brauche; fondern auch die erften Magiftratöperjonen und Rechts⸗ 
gelehrten derfelben Reiches und Handelsſtädte waren und wollten Humaniſten und Philologen 
felber jepn ; wobei einem jeven von und die Namen Conrad Peutinger, Marcus Welfer, 
aus demjelben Augsburg, ingleihen Wilibald Pirkfheimer in Nürnberg ſich in ehrendem Ges 
dächtniß erneuern; und wenn uns hierbei die Peutingerifche Tafel ald eine unentbehrliche Urkunde 
der Geographie, auch unferer deutfchen Länder einfällt, Ceine Urkunde, um welche neulich die Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften in München fich verdient gemacht, und womit fich eben jeßt ein gelehrter 
hier anwefender Philolog befchäftigt,) fo ftellet fidy und in dem Freundepaar, dem genannten Pirk- 
beimer und im Albrecht Dürer von Nürnberg das Mufter eined Bundes der Wiffenfchaft mit 
der Kunft vor Angen, wie ed in denfelben fchönen Tagen Stalien in dem Seelenverein bed Pietro 
Bembo und Rafael Sanzio gefehen und bewundert hatte. 

Es folgten nun jene gewaltigen Geifter, welche den ganzen Kreis des menfchlichen Wiſſens 
zu umfaffen fuchten mit mehr ober weniger Unfprücen Der große und doch fo befcheibene 
Iſaak Safaubon (Safaubonus), der durdy das Licht der Religion erleuchtet in allen Bingen 
dad Rechte fah, und der an der unfterblichen Zufchrift vor feiner Ausgabe des Polybios an feinen 
König Heinrich den Vierten mit klarem Berftande und männlicher Kraft die ernften Lehren ber 
Geſchichte ald einen Spiegel für die Fürften vor Augen ftelte; Joſeph Juſtus Scaliger, 
der, aller alten und neuern Sprachen fundig, in feinem Gebiete der Wiffenfchaft Fremdling, den 
vernorrenen Knäuel der Chronologie entwirrte, und daneben zu einer quellenmäßigen Univerfals 
hiftorie zuerft die Fundamente legte; Hugo Grotius, im Leben wie im Wiflen gleich groß, 
mufterhafter Ausleger ded N. T., Schöpfer des Naturs und Völferrechted, aufopfernder Patriot, 
gewanbter Diplomat, glücklicher Dichter und Ueberfeger der Dichter; endlich Claudius Salmas 
jius, den ald Süngling ein unlöfchbarer Wiſſensdurſt in der Heidelberger Bibliothek an den 
Rand des Grabes führte, der ald Mann, wie ein zweiter Atlas die ganze Laſt der Eiteratur allein 
auf feine Schultern nehmen wollte, und wirklich über die Naturgefchichte oder Univerfals Ency⸗ 





1) Doctor Germaniae. — Im Inſcriptionsbuch der Univerfität Heidelberg ift er als Student eingefchries 
ben; in den Acten der philofophifhen Facultät daſelbſt ald Baccalaureus der Philofopbie um's Jahr 
1511. unter dem Namen Philippus Swargerdt de Bretten, wozu eine fpätere Hand bemerft hat: 
6 DNsrros uslayxIwv totius orbis Miraculum MDXXUI. 
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Flopädie des Altern Plinius wie über die Materia medica eine ungeheuere Mafle von Spradys und 
Sadjfenntniffen ausgoß — aber eben in diefem Verfahren unbewußt ben Zeitgenoffen die Lehre 
gab, daß diefe gränzenlofe Richtung nicht länger verfolgt werben konnte, noch verfolgt werden 
durfte. Denn einmal hatte Saumaife in der Rechtskunde ben Giviliften große Blößen gegeben, 
fodann hatte er mit feiner Bearbeitung des Plinius nicht Genüge geleiftet. Daß er fachlich nicht 
Ieiften fonnte, was in unferm Sabrhundert durch Cuvier und Andere geleiftet worden, war ihm 
nicht fowohl zur Laft zu legen, als daß er in feinem maffigen und maaßlofen Verfahren bie kris 
tifche Grundlage zu oft vernachläffigt, d. h. daß er den fehr im Argen liegenden Text jened Aus 
tor vor allen Dingen nicht gehörig berichtet hatte — eine Arbeit, die daher mit vollem Recht 
noch neulich in dem Verein der deutfchen Naturforfcher und Werzte ald dringende Aufgabe geftellt 
worden, und fo eben durdy Töhliche Bemühung deutfcher Philologen nach und nadı erledigt wird. 

Sene maſſige Polyhiltorie mußte nachgerade aufgegeben werben, weil die Wiffenfchaften 
im Laufe der Zeit eine folche Ausbreitung gewonnen hatten, und felbft zu einer folchen Maffe 
angewachſen waren, daß die Einficht der Unmöglichkeit, fie alle zu umfaffen, allgemein werben 
mußte. Selbſt die fühnften und begabteften Geifter waren zur Erkenntniß gelangt, daß fie fich 
befchränfen müßten. — Was aber an Waffe verloren gegangen, war für die Form gewonnen. 
Hatte das viele Wiffen vorher oft den Geiſt verwirrt und unterbrücdt, fo ward er jeßt freier und 
feiner felbft mehr froh. Er gewann hellere Einficht in das Wefen feiner Wiffenfchaft und deffen, 
was bisher verfäumt worden. 

Zuvörderft in Betreff der fogenannten höhern Kritif, fo wurde nun erft eine burchgreifende 
Revifion der alten Schriftdenfmale der beiden claffifhen Sprachen zur Ausmittelung der Aechtheit 
und Unäcdhtheit unternommen; Unterfuchungen, wodurch fich, ba ich jeßt lebende Philologen übers 
haupt nicht nennen will, unter den Britten Richard Bentley und unter den Dentfchen fein 
Geiftesverwandter Friedrich Auguft Wolf unfterblich gemacht haben. Sekt wurde die Kritik 
überhaupt, auch die der Terte im Einzelnen, fo wie die Hermeneutif auf feitere Grundfäße zurüds 
geführt, und eine elegantere Merhode der Auslegung, befonders durch Tiberius Hemfterhuys 
und durch Shriftian Gottlob Heyne und ihre Schulen in Holland und in Deutfchland herr: 
ſchend. Wie ferner im vorigen Zahrhundert durch Leffing und Windelmann eine hellere Eins 
fiht in das Wefen der redenden und bildenden Künfte gewonnen und verbreitet worden, fo wur⸗ 
den und werden im gegenwärtigen der Geift der alten Poefte, die Dichtungsarten und bie metris 
ſchen Syfteme theoretifch und praftifch ftrenger unterfucht und gründlicher gewürdigt. 

Uber auf der andern Seite ift die Philologie meitläufiger geworden. Sch will jetzt nicht 
ausführen, daß in unferm Sahrhundert dad Etudium unferer herrlihen Mutterfprache in jeder 
Hinfiht nach viel ſtrengern wiffenfchaftlichen Gefeten behandelt wird und behandelt werden muß, 
als noch im nächft vorhergegangenen ; ich will nicht erwähnen, daß bie Philologen eine ſchwere 
alte Sprache, dad Sanffrit, in den Kreis ihrer Studien zu ziehen angefangen, eine Sprache und 
giteratur, wovon unfere Altvorberen feine Notiz nahmen, noch zu nehmen brauchten — fie hatten 
auch, wie auf dem Lehrftuhl, fo im fchriftlichen und mündlichen Verkehr mit Ausländern, nur 
Latein nöthig, deſſen fefter Befig neben dem Griechiſchen und Ebräifchen den vollendeten Philolos 
gen machte. Anjetzo müffen wir Bücher unfered Faches in allen neuern Spraden lefen, und 
man fordert von und und mit Recht, daß wir mwenigftend in zweien, im Sranzöfifchen und Englis 
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fhen, fprachrichtig und geläufig mündlich und fchriftfich und ausdrüden Tonnen. Und müſſen wir 
nicht auch, feitdem griechifche Zünglinge deutfche Liniverfitäten befuchen, deutfche Alterthumsfor⸗ 
fher die griechiſchen Länder bereifen, der neugriechifchen Sprache mächtig zu werden trachten? 
Aber alle diefe neuern Sprachen lernen wir auch leichter, ald Andere, und Iehren fie beſſer. — 
Wir find gefchictere Sprachmeifter, — weil wir der alten Sprachen Meifter find. Sa, diefe 
legteren lernen und lehren wir unermüblich; wir Lieben fie getreulih; — zuvörderſt um. ihrer 
jelbft willen, wegen ihrer Klarheit, megen ihrer logiſchen Schärfe, wegen ihrer Schönheit. O wie 
wäre ed fo gut gewefen, wenn die neuere deutſche Philofophie nicht bed Lateind entrathen zu 
innen geglaubt hätte; und wenn man jegt manchem jener transfcendentalen Dunfelmänner dem 
Vorwurf, den man einem griechifchen Bhilofophen gemacht, ‚nicht umsgefehrt zurufen müßte: „Du 
bit ein Philofoph, aber ein Bhilolog biſt du mit nichten.““') Und an den Sprachen hängen bie 
Eachen, die Begriffe, die Anfchauungen, die Gefühle mit ihren Abfinfungen, Schattirungen mit 
ihren Tinten und Tönen. Wollen wir die Sachen haben, wie fie bei den clafftichen Alten zu 
finden find, ächt, unverfümmert und lauter, fo müflen wir fle auch mit ihren angeborenen Stamm⸗ 
und Naturs Lauten empfangen. Ueberſetzungen, audy bie beften, und wir Deutichen haben vors 
trefflihe, find und bleiben doc; mehr oder minder — Schemen. — Hier giebt ed Feine Daguers 
rotypie, welche die Driginalbilder der antiken Gedankenwelt auf den Grund einer andern, einer 
neuern Sprache herüber zu zaubern und feitzuhalten vermöchte. 

Der Kibelungenhort — vom Rhein her tönet feine Sage — aus dem großen Gebanfenftrome 
ded Alterthums tft er noch nicht ganz gehoben. Was wir Philologen noch täglich daraus gewinnen, 
find Goldkörner. Und eben weil wir biejes reine Gold täglich unter den Händen haben, laffen 
wir die plattirten Waaren moderner Induſtrie gleichgültiger zur Seite liegen. Weberhaupt find 
wir Leute von ber alten Welt. In Feine Wiffenfchaft ift die neuere Sournaliftif fo wenig einges 
drungen, als in Die unfere; und bie ephemere Literatur kann einem Studium, dad ſich mit 
Bearbeitung alter Grundterte und Quellenfunde befchäftigt, weniger anhaben. Darum ift aber 
auch Fein Stand der bürgerlichen Gefellfchaft mit zeitlichen Gütern weniger gefegnet ald der unfs 
rige; auf deren Beſitz wir jedoch, reich an geiftigen Gütern, williger verzichten. Aber, wenn wir 
der Ehre werth find, fo find wir auch eines Ehrenſoldes werth, und nicht gewärtig eined elenben 
Lohnes, den und etwa ein amerifanifirender, d. h. ein dem materiellen Mamonsdienſte verfallener, 
fnaufernder Minifter wie ein Almofen von oben herab hinmwerfen möchte. — Wir find flog — 
aber auch beſcheiden. — Seitdem wir nämlich eingefehen haben, daß wir die vielen Säle und 
Grmächer des Univerfalpalaftes aller Wiffenfchaften nicht mehr ausfüllen und ausftatten konnten, 
baben wir aufgehört, Staatsmänner, Neichräthe und Gefandten zu feyn, und haben uns 
beicheiden in's Erdgeſchoß zurücdgezogen. Dort ift unfer Pla; — den aber behaupten wir aud, 
und vertheibigen ihn; er ruht unmittelbar auf dem Fundamente, und diefes haben wir zu befeftigen 
und zu bewahren. 

Die Philologie ift die Veſtalin, die das ewige euer, den geiftigen Lichts und Lebendfunfen 
a bewachen hat. Darum ift fie Teufch und unverführbar durch die Liederliche Literatur, wo fie 
Ah auch einniften will. Unfer Wahlſpruch ift: „Das Schöne zum Guten.“ Vom Platon, der 








%) Porphyr. de vita Plotini cap. 14. p. 64. ed. Oxon.: PiAoAdyos udv 6 Aoyylvos, DihcoPo; dd ovdazac. 
3 
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ihn ausgeſprochen, haben wir gelernt, daß das wahre Schoͤne bei dem höchſten Gute wohnt; wir 
wiſſen, daß das Erkennen und Aneignen dieſes Schönen, wie es in den Muſterwerken der Alten 
lebt, ein Bilden zum und im Sittlichen iſt. 

Aber das Schöne iſt ſchwer, wie ein Soloniſches Sprichwort 15) ſagt. Es erfordert Opfer, 
und an Aufopferungen find wir gewöhnt. Gerne feen wir ein Auge ein, um aus Mimerd Weib 
heitöquelle zu trinken. Aber darum find wir nicht einäugig, wie die Edda vom Odin fagt; aud) 
nicht. einſeitig. „Daß Feine ber verfchiebenen Seelenthätigfeiten beim Unterricht unangeregt und 
unbefchäftigt bleibe, fagt eine der geiftreichften Frauen Europa's; 1%) — daß das Urtheil gefchärft 
und dad Gedaͤchtniß geübt, daß dad Gefühl erwärmt, und die Einbildungskraft eben fo wohl 
angeregt ald leicht gezügelt werde; — welches Studium fönnte wohl diefe fo verfchiedenen und fo 
wichtigen Bedingungen beffer erfüllen, als das fogenannte claffifche? — Ich geftehe gerne, fein 
swechmäßigeres zu kennen.“ — Das fagt eine franzöfifche Frau, und die Philologie ber Deutjchen 
hat fih in Frankreich anjego größerer Anerkennung zu erfreuen, ald in ihrem eignen Vaterland. — 
Bielfeitig macht und ſchon die reiche Literatur der Alten, die und aufgibt, Schriftfteller aller Art 
zu behandeln, Poeten und Profaiker, Philofophen, Gefchichtfchreiber und Nebner, der übrigen nicht 
zu gedenken. Da gibt’ Arbeit die Fülle; und Arbeitfamkeit läßt Phantafterei nicht auffommen, 
fo wenig ald der Träftige Geift der Alten Heuchelei und Pietismud, Fanatismus und Obfcurans 
tismus auffommen läßt. Der Trank aus dem Quellborn der Alten ift Mar und frifch, die Nah⸗ 
rung aus ihrem Saatfeld geſund und kraͤftig. 

Wir dürfen von uns ſagen, was Perikles von ſeinen Athenern ſagte: „Wir lieben das 
Schöne mit wohlbeſchränkter Einfachheit, wir lieben die Weisheit ohne Weichlichfeit.1) — Die 
Philologen find fo gute Patrivten ald Andere, fie find ebenmäßig mitgezogen in ben lebten 
Befreiungsfämpfen (militatum abierunt.) — Aber Shr feyd, heißt es hier und dort, Republifaner. — 
Sa das find wir, — aber im Freiftaat der Gelehrten; in der bürgerlichen Welt kennen wir beffer 
ald jemand die Gebrechen und Uebel ber alten Republifen. — Sa wir find NRepublifaner; wir 
lehren unfere Schüler nach Platon’d herrenlofer freier Tugend 13) trachten. Aber wir find auch 
chriftliche Philologenz wir wiffen: Gott macht den Menfchen durdy Gnade frei; wir haben gelernt 
und lehren ed: Seyd unterthan der Obrigfeit, und: Gebet dem Kaifer, was des Kaiferd iſt. — 
Wir dienen unfern Kürften und verehren fie nicht mit Furcht, fondern als freie beutfhe Männer, — 
und wir Badner insbefondere wir verehren unfern Fürften und Lieben ihn, denn er ehrt und liebt 
anfre Wiffenfchaft, ihn erfreut was in Literatur und Kunſt bad Alterthum Gediegened und Schöne 
bietet. — Heil unferm Großherzog Leopold! 


‘ 3) xaler& ra nel. Plato Cratyl. p. 384 A. De Republ. IV. p. 435 C. VI. p. 497 D. Hipp. maj. fin. 
ci. Paroemiographi grr. ed. Gaisford p. 117, p. 388. zq. 
16) Madame Necker de Saussure De l’education progressive ou Etude du cours de 1a vie, überfeßt 
von v. Hogguer und v. MWangenhein. Hamkurg 1826. ©. 428. f. 
47) Thucyd. I. 40: PsAoxvhouubv re ver sureleiec, nu QilocoPovnev dvev unhaxlac. 
. 1) &pern aösamorov. Plato Republ. p. 617. E. 
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Nach Greuzer trat Friedrich Jacobs von Gotha auf, Kine freubige Bewegung 
and innige Rührung ergriff die Verfammlung bei dem Anblick des ruhmgelrönten Veteranen, beffen 
langjähriged, erfolgreiches Wirken in den Grenzen der Gelehrſamkeit nicht minder als für Die 
weiten Kreiſe der gefammten gebildeten Welt fo Treffliched geleiftet hat, und der in Gefinnung 
und Darftellimg überall und als der treufte Ausdruck echt humaner und claffifdyer Bildung erfcheint. 
Diefe Bewegung konnte ſich nur fleigern, ald Greuzer an dem Nednerſtuhle ben — mit 
folgender, durch ihre antike Einfachheit ausgezeichneten Anrede, bewillkommte: 

Ehrwürdiger Greis! 

Gs wurde fo eben des Guten und Schönen gedacht, aber auch des Soloniſchen Satzes, daß 
das Schöne ſchwer ſey. Sie haben dieſe Schwierigkeiten überwunden, Sie haben alle Elemente 
des Schönen in Wiſſenſchaft und Kunſt in ſich aufgenommen und repräſentiren es in unſerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Was aber mehr iſt, an Ihnen iſt das Gebet des Sokrates in Erfüllung gegangen: 
„Verleihet mir, ihr Muſen, inwendig fchön zu ſeyn!“ Sie, theurer Mann, find inwendig hör! 
Darum empfangen Sie unfere reinite Verehrung. 

Jacobs nahm nun felbft das Wort. Er ſprach folgende Worte voll milder Weisheit: 

Hochzuverehrende Herren! 

Mein Hochverehrter Freund, Herr geh. Hofrath Nüßlin, hat die Güte gehabt; mic aufs 
zufordern, dieſe glänzende Verſammlung von Freunden und Beförberern ber claffifchen Studien, 
ald der Bejahrtefte von Allen, mit einigen Worten zu begrüßen. Ich folge diefer Aufforderung 
mit Vergnügen, da fie mir eine Gelegenheit darbietet, für die höchſt freundliche und ehrenvolle 
Aufnahme, die mir von diefer Verfammlung zu Theil geworben, meinen gefühlteften Dank auszu⸗ 
jprechen. Zugleich aber, dba ich vielleicht nie wieder Beranlaffung haben werde, öffentlich, am 
wenigften vor einer folchen Berfammlung von geiftesverwandten Gelehrten, dergleichen bad Vaters 
land nie, und nie zu einem eblern Zwede vereinigt gefehen hat, zu fprechen, benuße ich biefen 
Augenblid, ald ein längft entlaffener Beteran, ein rude donatus, Angefichtd biefer würdigen 
Schaar mein testamentum in procinetu zu machen. 

Dan hat mir bieweilen die Ehre erzeigt, meine Liebe zum Frieden lobend zu erwähnen. 
Sch erlaube mir hierüber einige Worte zu fagen. Jene Eigenfchaft mag zum Theil ein Erbe 
meiner Vorfahren feyn, die fich, fo weit ich ihre Gefchichte Fenne, immer mehr bemüht haben, 
gute ald berühmte Leute zu ſeyn. Nun hab’ ich aber überdieß frühzeitig dad Glück gehabt, bie 
Heiligkeit der Wiffenfchaften und ihren unermeßlichen Umfang im Ganzen und Einzeln zu ahnen, 
und, wenn ich Dadurd) auf der einen Seite zur Anftrengung meiner Kräfte aufgefordert worden 
bin, fo bin ich auf ber andern unabläßig zu ber richtigen Schäßung des Maaßes diefer Kräfte 
zurücgeführt worden. Auf dem Standpunfte des hohen Alters, in welchem ich jet fehe, erfcheint 
mir das, was mir vielleicht gelungen feyn mag — auch wenn ich dad Mißlungene nicht in Ab» 
zug bringe, unendlich gering gegen das, was felbft in der engen Sphäre, die ich mir geftedt habe, 
zu leiſten war. Oft und viel hab’ ich an das Wort eined der größten Männer des. vorigen 
Sahrhunderts, des Erfinders bes Gravitationd- Syftemd und ded Infiniteſimal⸗Calculs, gedacht, 
der in feinem hohen Alter ausſprach: „Er fomme fid vor wie ein ſchwachſinniger Mann, ber 
am Ufer des Weltmeerd bunte Kiefel und Mufcheln fammle, während der ganze unermeßliche 
Ocean mit feinen Schägen vor ihm ausgebreitet liege.“ Wer fünnte, nach einem folchen Bekennt⸗ 
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niffe eines folchen Mannes noch irgend einer Ueberfchägung feiner eigenen Leitungen fähig fen, 
vorzüglich in einer Wiffenfchaft, in der, wie in der unfrigen, viele bunte Kiefel und Mufchele 
gefammelt werden müffen, um etwas des Anſchanens werthes aufzuführen ? 

Die Sefinnungen, die ich hier erwähne, in mir zu befeftigen, hat der Einfluß eines Mannes 
beigetragen, der am wenigften von und vergeffen werden darf, fo gewiß als Jeder von und fein 
eigned Andenken der Nachwelt zu übergeben wünfcht, eines Mannes, der vor adıtzig Jahren in 
der Wiffenfchaft, welcher wir huldigen, auftrat und, nachdem er ihr eine lange Reihe von Jahren 
hindurch eine früher nie gefehene Würde verfchafft, durdy Wort und That fie gefördert, und hiers 
burch bei den Ausländern, wie in dem Baterlande, einen faft ungetheilten Ruhm erworben hatte, 
wie einft Ariftided und Themiſtokles, die Ungunft eines Theiles feiner Zeitgenoflen erfuhr, die, 
müde feinen Ruhm zu vernehmen, nur allzuleicht dem ungünftigen Urtheile einiger Gegner glaubten. 
Wir koͤnnen nicht zweifeln, meine Herren, daß ich von Ghriftian Gottlob Heyne fpreche, deffen 
Unterricht ich nur acht Monate, deffen Freundfchaft ich länger ald 30 Jahre genofien, und von 
dem ich in allen meinen Beftrebungen fo viele Beförderung der uneigennütigften Art, und fo 
viel liebende Theilnahme in allen meinen Verhältniffen erfahren habe, ald ich mit Worten nicht 
ausfprechen kann. Biefen Mann, den, außer meinen verehrten Freunden, dem Herrn Geheimens 
rath Creuzer und Herrn Hofrath Shierfch, wohl nur wenige dieſer zahlreichen Berfammlung pers 
fönlich gekannt haben, deſſen Enthaltung von perfönlichem Streite befannt, und von Uebelmollens 
den fogar ald Anklage gebraucht worden ift, biefen Mann führe ich jest mit defto größerer Freu⸗ 
digkeit an, da eben jegt eine Menge feiner Briefe, im einer der trübften Perioden Deutſchlands 
zur Abwehr eindringender Uebel gefchrieben, an das Licht getreten ift, die von feiner unermüdlichen 
Liebe für alles Gute, von feinem Pflichteifer auch in den fchwierigften Verhältniffen, von feiner 
Wahrheitsliebe und Treue bid zum Enbe feines thätigen Lebens das herrlichite Zeugniß geben. 

Sch kehre zurücd auf bad, wovon ich ausgegangen bin, auf mein Vermächtniß. Den frieds 
lichen Sinn, deffen ich mir bewußt bin, vermache ich zunächſt den mir feit Sahren befreundeten 
Stiftern dieſes gelehrten Vereins, Thierſch und NRoft, die, unter den Wufpicien Alexanders 
v. Humboldt, diefer Zierde deutfchen Adeld und deutfcher Wiffenfchaft, an den glänzenden 
Tagen des hundertjährigen Subiläums von Göttingen den glüdlichen Gedanken faßten, der uns 
bier zufammen vereinigt hat; dann in weitelter Ausdehnung allen Beförderern unfrer, der Bils 
dung jedes Alters fo heilfamen Wiſſenſchaft; und verbinde mit dieſem Bermädhtniffe die Bitte, 
daß, wenn Sie je die Segnungen deffelben fühlen, Sie wohlmollend des alten Mannes gedenken, 
welcher bis zum leben Ziele feines Lebend mit inniger Dankbarkeit an die Güte und Nachſicht 
benfen wird, die er während feiner langen Laufbahn und noch zulegt in dieſen ſchönen Tagen 
des Zufammenfeyns mit Ihnen erfahren hat. 

Als hierauf die verfammelten Gelehrten mit lautem Beifalle ihren Dank für dad fchöne 
Bermächtniß ausgefprochen hatten, erflärte der ehrmürbige Nebner mit bewegter Stimme, er müfle 
jene Worte auf fich beziehen: „Stirb Diagoras ! denn ben Himmel willft dis doch nicht erfleigen, 
und den Sternen bift du ja nahe gefommen. 
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Es folgte darauf ein Vortrag des Profeffor Sermann aus Marburg über Plato's 
f&hriftttellerifhe Motive. 

Leider ‚mußte der Nedner diefen Vortrag mit der Bemerkung eröffnen, daß Außre Umftände, 
bie feiner Anherkunft vorausgingen, ed ihm unmöglich gemacht hätten, dad übernommene 
Thema fchriftlich vorher zu bearbeiten, weßhalb hier auch nur eine überfichtliche Skizze davon 
gegeben werben kann; nur infofern er fich mit bemfelben im Allgemeinen feit langer Zeit befchäfs 
tigt, wollte er im Vertrauen auf bie oft erprobte Nachficht des Publicumd, um fich nicht zu 
jieren, dem an ihn ergangenen Rufe nadı Kräften zu entfprechen ſuchen. An fich fey freilich 
feine Gelegenheit geeigneter ald diefe, wenn er fich anders feinerfeitd eine ſolche Wergleichung 
erlauben dürfe, um wie einft Herodot vor der olympilchen Panegyris, fey ed die Aufmerkfamkeit 
der Gebildeten auf eine literarifche Thätigkeit hinzulenken, fey es die Nefultate einer folchen zu 
berichtigen oder zu ergänzen, und da er in feinem fo eben vollendeten Werke über Plato gerade 
diefen Gegenftand, Plato's fchriftftellerifche Motive nicht fo ausdrücklich wie er ed wünfchen 
möchte, erörtert habe, fo möge es ihm wenigftend vergonnt feyn, die Wahl deffelben in einer 
kurzen Ausführung zu rechtfertigen; denn auf den erften Blick könne ed unnöthig oder felbft Lächers 
lich erfcheinen, nach den Motiven eined Schriftftellerd zu fragen, die ſich nach unferen Begriffen 
von Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniffe und ber Ergebniffe wiffenfchaftlicher Korfchung von 
felbft zu verftehen ſchienen; bei näherer Betrachtung müſſe jedoch dieſes Verhältniß im Alterthume, 
wenigftend dem früheren, ehe ſich noch Wiffenfchaft und Leben getrennt und ein eigener Gelehrten, 
ftand gebildet habe, ganz anders erfcheinen, und wenn auch jener Scheidungsproceß bereits zu 
Sofrated Zeit durch die Sophiftif begonnen habe, fo bleibe immer noch die Frage übrig, ob wir 
darum Sokrates größten Schüler den Sophiſten beizählen follen; außerdem biete biejer felbft 
fowohl in der Form einen foldyen Sontraft gegen die Art, wie philofophifche Gegenftände gewöhn⸗ 
ich behandelt zu werben pflegten dar, als auch fcheine er in der Behandlung des Inhalts Die 
gewöhnlichen fchriftftellerifchen Mittel und Kunftgriffe dergeftalt zu verfchmähen, ja erfläre ſich 
namentlich im Phaedrus gegen alle fchriftliche Gedankenmittheilung mit foldyer Stärke, daß man 
billig fragen müffe, wie fi nun gleichwohl feine zahlreichen erhaltenen Schriften zu feiner Lehre 
und feiner Zeit verhalten? Auch Iehre die Erfahrung, daß feine fhriftftellerifchen Motive in alter 
und neuer Zeit fehr verfchiedentlich beurtheilt worden feyen, und an diefe Urtheile folle ſich daher 
auch der gegenwärtige Vortrag zunächft anfnüpfen, weniger um fie zu widerlegen, ald um in 
ähnlicher Art, wie der Redner Plato's Berhältniß zu feinen philofophifchen Vorgängern annehme, die 
Ginfeitigkeiten derfelben zu verjchmelzen und einem jeden fein gebührendes Recht angebeihen zu laflen. 

Bon derjenigen Anficht allerdings, die in Plato’d vorliegender Echriftenmaffe ein fcientift« 
ſches Syſtem erbliden wolle, das in diefer Hinficht z. B. mit der erhaltenen Sammlung ber 
ariftotelifchen Schriften zu vergleichen wäre, fonne in unferer Zeit, die den vorzugsweiſe fünftleris 
hen Charakter der platonifchen Geſpräche im Gegenfate der ariftotelifhen Trodenheit fo tief 
begriffen habe, am wenigſten mehr bie Rebe feyn, und aud) ganz abgefehen von der äußeren Form 
derfelben, die jener Annahme wibderftreite, ſtünden ihr ſowohl beftimmte Aeußerungen platonifcher 
Briefe, ald die Autorität des Ariftoteles felbfe entgegen, welcher Stellen platonifcher Schriften 
meiftend unter Sofrated Namen, bem fie dort in den Mund gelegt feyen, anführe, unter Plato's 
Namen aber fehr häufig ganz andere Lehren befampfe, als ſich dort urkundlich nachmeifen laſſen. 
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Was die Briefe betreffe, fo dürfe der Nebner ed zwar ald ausgemacht annehmen, daB fie nicht 
von Plato felbit herrühren; eben fo ausgemacht aber gelte ed ihm, baß ber fiebente Brief von 
einem feiner naͤchſten Schüler in feinem Geifte gefchrieben fey, fo daß, wenn es dort heiße, daß 
Nato von den Grundlehren feiner Philofophie niemald etwas gefchrieben habe, noch fchriftlidy 
nieberlegen werde, diefe Angabe als eben fo urkundlich zu betrachten fey, ald was Plato in ber 
Apologie und fonft unter Sofrated Perfon von beffen Lebensumftänden und Gefinnungen berichte; 
nud wenn gleich der zweite Brief ald fpätered Machwerk nicht einmal dieſes Vorrecht in Anſpruch 
nehmen könne, fo fey doch auch feine befannte Meußerung, daß alles, was unter Plato's Namen 
fehriftlich exiftire, dem verjüngten und verfchönerten Sofrates angehöre, ein Beweis, daß man 
noch damals zwifchen den Unterfcheidungsichren yplatonifcher Weisheit und dem Inhalte jener 
fofratifchen Gefpräche biftinguirt habe. Ron Wriftoteled endlich ſey es allbefannt, baß er bie 
SHauptfäße ber platonifchen Ideenlehre, die er beftreite, die Kehre von den Glementen der Ideen, 
dem Eind und dem Großen und Kleinen ald dem Principe der Relativität u. f. w. ausdrücklich 
auf die ungefchriebenen Meinungen feined Vorgängers zurüdführe, und je ungereimter es 
fey, wenn mancher diefe Tedendigen Traditionen, die höchftend per nefas aus Plato's mündlichen 
Vorträgen hätten fchriftlich verbreitet werden können, in einen eigenen Zweig feiner fchriftftelleri- 
fhen Thätigfeit verwandle, deſto ficherer dürften wir ed auf dad Zeugniß jenes urkundlichften 
Sewährsmanned der Geſchichte alter Philofophie hin annehmen, daß jene Diftinction ber Briefe 
vollkommen hiftorifcy begründet und die in Plato’d Mund gelegte Laͤugnung einer fchriftftellerifchen 
Thätigfeit hinfichtlich feiner oberften Principien eben fo gewiß als ber feinen Schriften beigelegte 
fofratifche Sharafter durch die Außere Form derfelben beftätigt fey. Eben fo wenig aber bürfe 
man ſich zweitend durch dieſe Form verleiten laffen, Plato's fchriftftellerifche Motive mit andern 
in der Abficht zu fuchen, feine Leſer in flufenmweifer Entwickelung mittelft folratifcher Mäeutif 
allmälig anregend und aufllärend bid zum Abfchluffe der philofophifchen Weberzeugung zu führen, 
fo daß in dem Ganzen feiner Gefpräche wenn aud, nicht die philofophifche Synthefis vollzogen, 
doch eine zufammenhängende Kette analytiicher Erörterungen zu finden wäre, die den Mangel des 
Syſtems durch die Methode erfeßte und damit eben jenem oben berührten Zabel der Schriftitelleret 
entginge, als welcher vielmehr den zufammenhängenden Vortrag im Gegenſatze der fofratifchen 
Sefprächsform träfe; — hiergegen fpredye, auch abgefehen von andern Gründen, die aus ber 
Betrachtung der einzelnen Gefpräche hervorgingen, fchon die Bemerkung, daß die Gefprähsform 
für Plato keineswegs eine freigewählte, fondern eine hiftorifch gegebene geweſen fey, die nicht 
einmal erft aus der folratifchen Schule flammend bereits durch Zeno von lea oder nach andern 
Aleramenus von Teos die Beitimmung für philofophifche Gegenftände erhalten habe, und ben 
Namen der fofratifchen nur wie die Afopifche Shierfabel a potiori trage, und fo gewiß es fey, 
daß Plato diefer Einfleidungsweife eine Bedeutung abgemwonnen und einen Stempel wiffenfchafts 
licher Zweckmaͤßigkeit aufgedrüdt habe, wovon Aleramenus Feine Ahnung gehabt haben möge, fo 
bemweife died doch für den urfprünglichen Grund feiner Wahl nidyt mehr, ald wenn Ariſtophanes, 
wie er ſich felbft in der Parabafe des Friedens deſſen rühme, die geſchichtlich gegebene Luſtigma⸗ 
cherei der attifchen Komik durch höhere politifche und fittliche Beziehungen geabelt habe. Auch bie 
Stelle im Phaedrus, welche die Hauptflüge jener Anficht bilde, beweife, wie von dem Nebner 
anberwärts ausführlich dargethan worden, eher dad Gegentheil, indem die Beftimmung ber 
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Schrift, Bild der lebendigen Gedanfenmittheilung, simulacrum vivi animatique sermonis, wie 
es van Heusde ausdrückt, zu feyn, nach befannten platoniſchen Principien gerade ihren unphi⸗ 
Iofophifchen Charakter im Gegenfate ded lebendigen Wortes bezeichne, für den ed dann feinen 
wefentlichen Unterfchied mache, ob es ein Gefpräch oder eine fortlaufende Rebe fey, was fie im 
Buchſtaben gleichfam verfteinere: Plato's Gleichniß, daß die fchriftlichen Kunftgebilde den Bilds 
fäulen entfprächen, die, fo täufchend fie auch nachgeahmt ſeyn möchten, doch ftumm und ſtill 
daftinden und den Fragenden ohne Antwort ließen, paſſe auf Dialogen eben fo wohl mie auf 
fonftige Bücher, da jene doch nicht alle denkbaren Fragen und Antworten erfchöpfen fönnten, 
und wenn GSchleiermacher feiner Voraudfegung gemäß, daß die fokratifche Geſpraͤchsform Der 
platonifchen Schriften eben die einzig entfprechende Einkleidungsweiſe platonifcher Weisheit gemwefen 
fey, behaupte, daß derſelbe auch in feinen mündlichen Vorträgen fich der mäentifchen Entwicke⸗ 
Iung bedient haben werde, fo ftehe diefem die ausdrückliche Angabe von Ariftorenus und Simpli⸗ 
cius entgegen, wornach wir und jene wie bei Wriftoteled vielmehr akroamatiſch, höchitend mit 
nachfolgender Discuffion, vorftellen und demzufolge auch in der Form. einen wefentlichen Unter: 
fchied zmifchen ihnen und feinen Schriften annehmen müſſen. Wohl aber fey es drittens auch auf 
der andern Seite zu weit gegangen, wenn manche, fey ed von einem mißverftandenen Gegenſatze 
eroterifcher und efoterifcher Weisheit, fey ed von der Aeußerung im Phaedrus ausgehend, daß alle 
fchriftftellerifchen Werfe nur Scherze und Ziergärtlein feyen, Plato’d Gefpräche nur äußerlich als 
Kunſtwerke anfähen, weldye die eigenthümlichen Reize der fofratifchen Dialektit in mimiſch⸗drama⸗ 
tifcher Darftellung zu reproduciren, den philofophifchen Inhalt aber für das größere Publicum viels 
mehr in ein geheimnißvoll Iodended Halbdunfel zu verbergen, ald auf Belehrung und Aufklärung 
hinzuwirken bezwecten, wodurch Plato gerade auf den Standpunkt der Sophiften, eined Protagoras 
u. A. zurücktreten würde, von welchen er felbft im Sheätet fagt, daß fie die Wahrheit ihren 
Schülern nur im Geheimen mitgetheilt, dem großen Haufen dagegen in Räthfel gehüllt hätten; 
im Gegentheil trügen feine Schriften fo viele rein philofophifche Wahrheiten zur Schau, daß man 
billig fragen müfle, mas denn Plato über diefe nämlichen Gegenftände feinen näheren Schülern 
Tieferes habe bieten können, und auch ohne den Inhalt feiner Schriften dem feiner mündlichen 
Vorträge gleich zu ftellen, dürfe man jene doch keineswegs in dem Sinne eroterifcy nennen, baß 
fie um der fünftlerifchen Form willen die yphilofophifche Auffaffung des Gegenftande verläugnet 
oder aufgegeben hätten, ja felbft die Menfchen, die man am Häufigften ald Beweiſe einer verhüls 
lenden Einkleidung anführe, feyen eben fo wenig wie die der alten Mythologie willfürlich gewählte 
Allegorien zur Veranſchaulichung einer abftracten Wahrheit, fondern nothwendige Ausflüſſe der 
ganzen Richtung der platonifchen Philofophie, Deren Refultate, wenigftend was dad Band zwifchen 
der geiftigen und finnlichen Welt betraf, nadı den Prämiffen derfelben gar nicht anders hätten 
eingefleidet werden können: eine Lehre, die der Sinnenmwelt ein Ideenreich ald Analogon gegenüber 
geftellt und die alte noch bei Empedofles fichtbare Verwechfelung von aisInaıs und voraus nur in 
foweit vermieden habe, als fie letztere ald ein geiftiged Schauen auffaßte, habe fi auch für bie 
Verfnüpfung beider Gebiete des finnlicyen Ausdruds nicht ermehren können, und wie ber Begriff 
burch feinen Gintritt in die Materie gleicyfam feine wiffenfchaftliche Reinheit verliere, fo fey auch 
zur Bezeichnung diefes Eintrittö und feiner Kolgen ein rein wiffenfchaftlicher Ausdruck nicht mehr 
möglich geweſen, fo daß die mythiſche Einkleidung, weit entfernt eine bloße Hülle zu ſeyn, Plas 
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to’n gerabe als die adäquatefle für diejenigen Gegenftände, auf welche er fie anwandte, das heißt 
für die Uebergangspunkte aus der Wirklichkeit in das Senfeitd und umgelehrt, habe erfcheinen müffen. 

Mit eben bdiefer Bemerkung, fuhr der Redner fort, laſſe fi nun aber der Widerfpruch 
zwifchen Plato's reicher fchriftftellerifcher Thätigfeit und feiner Proteftation gegen biefelbe, fo wie 
zwifchen der Fünftlerifchen Form der platonifhen Schriften und ihrem yphilofophifchen Suhalte, 
und der daraus hervorgegangene Widerftreit der Anfichten über feine fchriftftellerifchen Motive 
auf's Einfachfte löfen, jobald man nur die Principien und deren Anwendung fcheide, von welchen 
jene als die eigentlich philofophifche reine Wahrheit dem finnlichen Ausdrucddmittel der Schrift 
eben fo wiberftrebt, ald diefe feiner bedurft habe, und demgemäß zwar einerfeits die münblichen 
Vorträge, die fich indbefondere mit den Principien befchäftigt hätten, von den Schriften fcheibe, 
anderfeitö jedoch nicht ſowohl beide parallel ftelle, als vielmehr die afroamatifchen Lehren als 
die Fortfegung und den Schlußftein der fchriftlichen betrachte, die infofern zwar vieles, was bier 
nur beiläufig angedeutet gewefen, klarer entwidelt, im Ganzen aber über den nämlichen 
Gegenſtand nichts verſchiedenes gelehrt hätten. Derfelbe erinnerte hierbei namentlich an Parme⸗ 
nides, ber in feinem großen Lehrgedichte vom Weſen der Dinge gleicfalld die Principien ald die 
Wahrheit von der Erfcheinung ald der Unmahrheit getrennt, und leßtere ald das Nichtfeyende 
nicht nur aller wiflenfchaftlichen Behandlung, fondern auch aller Denk» und Ausdrückbarkeit für 
unfähig erklärt, gleichwohl aber auch ihr einen Abfchnitt feines Werkes gewidmet und ihre Thats 
fachen auf phyſikaliſche Gefege zurüczuführen gefucht habe; in ähnlicher Weife habe Plato die 
Behandlungsart der Erfcheinung als untauglich für Die Principien oder die eigentlich philofophifche 
Wahrheit erflärt, nur mit dem Unterfchiede, daß er für letztere vielmehr das lebendige Wort im 
Anſpruch genommen und gerade der Erſcheinung die Schrift zugemwiefen habe, mweil er auch biefe 
nicht wie Parmenided der Wahrheit abfolut entgegenfege, fondern ald einen ähnlichen Abglanz 
von ihr betrachte, wie es nach der obigen Bemerkung die Schrift von der mündlichen Rebe fey, 
und demzufolge in der Wirklichkeit nicht mehr den Gegenfag, fondern nur die Anmendung der 
höchften Principien erblide. Denn darin ſtehe jener allerdings hoch über den Eleaten, beren 
Abſtraction zulett nur habe in das andere Ertrem der Emancipation der individuellften Wirklich, 
feit bei den Sophiften umfchlagen können, während die Wahrheit nadı Gorgias befannter Argus 
mentation entweder gar nicht zu ſeyn, ober gefeßt auch fie wäre, nicht erfannt, oder gefeßt auch 
fie würde erfannt, nicht in Worten ausgedrückt werden zu können geſchienen habe, da man den 
Sedanfen doch unmöglich, fo wie er gedadyt worden, in bie Seele bed andern legen fünne; 
erft durch die Wieberanfnüpfung ded Bandes zwifchen der Geifteds und Sinnenwelt habe Plato 
auch das rechte Verhältniß ergriffen, Wort und Begriff hergeftellt, indem er erftered im Kratylus 
und fonft als ein ähnliches Bild des letzteren bargeftellt habe, wie ed die übrigen finnlichen 
Srfcheinungen beffelden auch jeyen, und ohne darum die Schrift, wo das Wort gleichſam den 
Rabelftrang, der ed mit der lebendigen Gedanfenerzeugung vereinigte, zerriffen, und ſich ald todtes 
Kunftwerf verfelbftitändigt habe, zum Ausdrude der höchften Begrifföwahrbeit geeignet zu halten, 
habe ihm gleichwohl auch fie nicht weniger ald die erfcheinende Wirklichkeit felbit wenigſtens 
relative Wahrheit enthalten zu Fönnen fcheinen müſſen. Ließen fi alfo auch einerfeits feine 
mündlichen Lehren, der Inhalt ber Aypapa doynere, im Verhältniß zu den fchriftlichen mit dem⸗ 
jenigen vergleichen, was Parmenided von dem Seyenden ald der Wahrheit fage, fo hörten darum 
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bei ihm auch die fchriftlichen noch nicht auf, philofophifch- zu ſeyn, meil fie nicht dad Nichtfeyende 
ald ſolches, fondern nur infofern beträfen, ald die Principien der Wahrheit fi) auch in ihm 
wiederfänden und ihre Anwendung erhielten; nad) der von Plato in dem Gefpräche Parmenides 
entwicelten Anficht erhalte ja felbit das Princip aller Wahrheit, das Kind, feine Realität nur 
durch das Heraustreten aus ſich und feine Erfcheinung in der Mannigfaltigfeit, fo hoch ed aud) 
feiner Wefenheit nad) über diefer ftehe, und möge ihm folglich auch die fchriftliche Darlegung dem 
Weſen ded Principe ald ſolchem nicht zu entjprechen gefchienen haben, fo könne fie darum ba, wo 
ed fi) um die Zurüdführung der Erſcheinung auf jenes handle, um fo weniger unphilofophifch 
heißen, je gewiſſer dad Princip auch in der Erfcheinung vorhanden, und die finnliche Hülle dee 
Wortes für das Ohr eben nur derjenigen analog fey, in weldyer ed dort für das Auge wahrs 
nehmbar werde. Unphilofophifch fünnte man nad) unferm Standpunfte nur dad nennen, daß jene 
Anwendung in den platonifchen Gefprächen ohne vorgängige Verftändigung über die Principien 
gelehrt werde, wie benn jeder Lefer des Plato fich erinnere, wie häufig Sofrates dort einen 
Begriff u. ſ. w. einftweilen als befannt annehme, um die Unterfuchung über den gegebenen Gegen» 
ftand weiter führen zu Tonnen, fo daß die Principien, wo fie fich erwähnt finden, in der Regel 
ald Anticipationen oder Ariome erfchienen, für welche höchftens hier und da der Verſuch eines 
populären oder inductiven Beweiſes gemacht wurde; — aber gerade daraus gehe bei ihm nur 
hervor, daß fie ihm in ihrer ganzen Reinheit lebendig vorgefchwebt hätten, während er fie für 
dasjenige Publicum, auf welches er nur ſchriftlich wirken konnte, zunächft blos in ihrer finnlichen 
Erſcheinung habe andeuten fünnen, und fo ergebe fich fein fchriftitelerifches Motiv als ein ähnlis 
dies, wie er ed der Sottheit bei der Schöpfung des Schönen auf der Erde unterlege. Die in den 
Ideen enthaltene Wahrheit fey vor allen Dingen vorhanden; da fie aber an ſich dem finnlichen 
Menfchen unerfennbar bleibe, fo Iehre der Phädrus, daß dazu die Schönheit als ihr fichtbares 
und hörbares Abbild, die in der Mannigfaltigkeit erfcheinende Einheit, beftimmt fey, Die Seele 
zuerſt für fie zu gewinnen und auf fie zu richten, bis das geiftige Auge hinlänglich gefchärft fen, 
um bed finnlichen Mediums nicht mehr zu bedürfen: gerabe fo feyen aud die Principien in der 
Seele des philofophifchen Schriftftellerd von vorn herein vorhanden, eben fo wenig aber, wie bie 
Gottheit die Ideen in ihrer abfoluten Reinheit, könne er die Principien in ihrer abflracten Nackt⸗ 
heit in dem finnlichen Medium der Schrift niederlegen, fondern zunaͤchſt nur die Wirklichkeit durch 
Hinweifung auf fie adeln und durch miffenfchaftliche Behandlung diefer eine Ahnung jener erregen, 
bis ſich der Geift ihnen fo weit genähert habe, daß er ber Fünftlerifchen Vermittelung nicht mehr 
bedürfe, und fo nothwendig daher Plato für diefes letztere Stadium, wo der Geift die Wahrheit 
ohne Hülle fchauen follte, die fchriftliche Mittheilung habe verwerfen müffen, fo brauchbar und 
zwedmäßig fey fie für das erflere gewefen. Er felbft laffe ja dort die fchöne Redekunſt überhaupt 
unter dem Gefichtöpunfte einer Yuxayaylz, Seelenleitung, gelten, und wenn ed an fich feinem 
Zweifel unterliege, daß die beiden Theile des Geſprächs in einem tieferen ald bloß äußerlichen 
Zufammenhang ftünden, fo Taffe fich diefer nicht einfacher und bequemer nadhweifen, als indem 
man die fchriftliche Einkleidung, von welcher der zweite Theil handle, mit der Liebe zur Schöns 
heit, der der erite gewibmet fey, in Parallele fege, wo dann zwar ber Mißbrauch beider fcharf 
getabelt, der rechte Gebrauch aber eben in diefer Hinficht empfohlen werde, daß beide ed zwar 
nicht mit der Wahrheit als folcher zu thun hätten, für den finnlichen Menſchen aber die Brücke 
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zu derfelben böten; der philoſophiſche Shriftfteller, fchreibe er auch eben fo wenig in der Form 
ber Wahrheit, als felbft die Harmonie des Weltgebäuded das |peestreich in feiner Reinheit repräs 
fentire, ſey Doch bei richtiger Anwendung der Principien wenigftend ein Seelenleiter zur Wahrheit 
bin, und darauf beruhe denn auch die künftlerifche Darftellung und die fofratifche Einkleidung der 
platonifchen Geſpräche mit ihrer pſychologiſchen Feinheit, die zwar nicht der höchſte Gipfel plator 
nifcher Weisheit, aber doch die höchfte Blüthe desjenigen fey, was Plato in Sofrates Geifte 
gewirkt und erftrebt habe. Gewiffermaßen trage freilich Plato's ganze Philofophie einen weſentlich 
Fünftferifchen Sharafter, in fo ‚fern fie eben der obigen Bemerkung gufolge die Mannichfaltigkeit 
zur Einheit zu erheben, dieſe in jener nachzuweiſen, und damit das Princip der Schönheit und 
Harmonie über das ganze Leben ber Welt und Menfchheit auszudehnen fuche; eben deßhalb aber 
könne ſich diefer ihr Fünftlerifcher Sharakter nur da zeigen, wo es die Anmwenbung der Principien 
auf die Wirklichkeit gelte, mit welcher Sofrates ſich ausfchließlich befchäftigt habe, während er 
verfchwinde, wo fie über die Sphäre mehr ober minder praftifcher Tendenzen zu dem Principe der 
Einheit u. f. mw. felbft hinauffleige, und je künftlerifcher Plato's fchriftftellerifche Ratur geweien 
fey, deſto richtiger habe ihn fein Tact geleitet, hinfichtlich dieſer Region auf jede fchriftliche Dar⸗ 
ftellungsweife zu verzichten. Nur in wenigen feiner Schriften finde fich gerade aus dieſem Grunde, 
weil fie ſich mit den Principien befchäftigten, eine unfünftlerifche Darftelung, wie in dem oben 
erwähnten, mit Parmenided Namen bezeichneten Geſpräche, und biefe müßten bephalb ſchon darum 
einer früheren Periode beigelegt werben, wo er fich noch nicht zu der Klarheit ber Ideenlehre 
hinaufgerungen gehabt habe, die vom Phädrus an allen feinen Werfen im Hiutergrunde Liege. 
Diefe zweite Diftinction jedoch weiter im Einzelnen zu verfolgen, fah ſich der Redner durch die 
Kürze der Zeit verhindert, und glaubte fich derfelben auch um fo eher entfchlagen zu fünnen, als 
er feine Unfichten über Plato's allmälige Schriftftellerentwicelung anderswo ausführlid) niedergelegt 
bat; — daß bie aus dem Phädrus entnommenen fchriftftellerifchen Motive auf diejenigen Dialoge, 
die nach Außern und innern Gründen vor jene fallen müffen, Feine unbedingte Anwendung finden 
fönnen, verftand fid) von felbft, und fo unvollfommen die Aufgabe audy bei ber gebotenen Eile 
gelöft fcheinen mochte, fo tröftete er fich gleichwohl mit Plato's Ausfpruche, daß bad Wort 
überhaupt nur ein ſchwacher Abdrud des Gedankens fey, und dankte nur den Zuhörern, daß fie 
ihn nicht feined Philofophen Schickſal hätten erfahren laffen, dem bei der Vorlefung des Phaͤdo 
der einzige Ariſtoteles aushielt — möchte er in ihnen, ſchloß er, lauter Geiftesverwandte bes 
Ariftoteles erbliden dürfen ! 


Nach Profeffor Hermann fprah Suringar, Stadtrath von Leeumarden und Ständes 
mitglied von Friesland in Holland, in einem kurzen Bortrage über allgemeine Volks⸗ 
bildung, insbefondere über die geringe Sorgfalt, die man bisher anf Diejenigen jungen Leute 
verwendet, welche die Volksſchulen verlaffen hätten. Er bemerkt dabei, er fey in Deutſchland viel 
herumgereiöt und habe manche treffliche Einrichtungen kennen gelernt. &r könne mit voller Ueber 
gengung behaupten, daß gerade Deutfchland in Rückſicht auf Volksbildung Bedeutendes geleiftet 
babe und noch leiſte. Auch Holland zeichne füch hierin aus, und habe befonders in ber letzten Zeit 
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feine Aufmerkſamkeit auf die Sünglinge gerichtet, benen, nachdem fie bie Bolköfchulen verlaffen 
hätten, feine Mittel zu ihrer weiteren Ausbildung zu Gebote fländen. Deßhalb habe man, um den 
Radhıtheil, welcher aus diefem Umſtande für Kinder niederer Stände erwüchfe, zu befeitigen, theils 
Leihbibliothefen angelegt, in denen alle möglichen Werfe enthalten feyen, wodurch fich folche Züngs 
linge weiter bilden koͤnnten, theild habe man Schulen eingerichtet, in denen dad, was in ben 
Bollsfchulen gelernt werbe, wiederholt und weiter fortgeführt werde; ja durdy einzelne Verordnun⸗ 
gen feyen die Schullehrer verpflichtet worden, wenigſtens 2 Stunden wöchentlich ſolchen Zünglingen 
Unterricht zu ertheilen, welche die Volksſchulen verlaffen hätten. Allein dadurch fey nur theil 
weife der Zwed erreicht worden. Der Redner erlaube fih daher, Die geehrte Verſammlung, und 
durch fie vielleicht ganz Deutfchland auf diefen Gegenftand aufmerffam zu machen, und ftelle an 
die Verfammlung die Bitte, fie möge fich zum Organe hergeben, durch welches er folgende Preis 
frage befannt machen fönne: 


„Welches find die Urfachen, warum fo viel Gutes, was die Kinder in den Schulen 
„gelernt haben, wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schulen verlaffen ha- 
„sen? Welche Mittel können gegen diefen Verluft nach dem Verlaffen der Schulen ans 
„gewendet werben, durch die Kinder felbit, durch Eltern, Lehrer, Geiftliche, Privatperjonen 
„und Vereine, auch durch den Verein ber deutfchen Philologen und Schulmänner, und ends 
„lid durch den Staat, befonders in Hinficht auf folche Kinder, welche nicht für Den ges 
„lehrten Stand und damit zum Befuche einer Univerfität beftinmt find 9 - 

„Bei der Beantwortung diefer Srage fol man erftens entfcheiden, ob nicht vielleicht 
in dem Unterrichte felbft der Keim des Verlufted Tiegt: theils, weil vieles von dem, was 
die Kinder in den Schulen lernen, wenn ed auch den Namen eined guten Unterrichtes 
trägt, eigentlich nicht gut ift und alfo vermöge feiner VBefchaffenheit wieder verloren geht; 
und theils, wenn ed auch gut ift, nicht auf eine folche Weiſe gelehrt und gelernt werde, 
die ed wahrfcheinlich macht, daß es nicht wieder verloren gehe. Zweitens, und haupts 
fachlich fol man aber die Mittel angeben, dem Berlufte von dem, was wirklich gut iſt und 
gut gelehrt und gelernt wurde, zuvorzufommen.‘‘ 

„Für die befte Löfung wird ein Preis von dreihundert Gulden rhein. Währung 
beitimmt. Die Antworten müffen bis zum 1. Zanuar 1841 eingefchict, und der Name 
des Verfafferd auf einem verfiegelten Zettel beigelegt feyn, weldyer die nämliche Weberfchrift 
haben muß, wie der Aufſatz ſelbſt!“ 


Sc empfehle diefe Sache, fuhr der Rebner fort, biefer verehrten Verfammlung von Philolos 
gen und Schulmännern. Mein Verlangen ift, nicht bloß eine gute Antwort auf die Preisfrage zu 
haben, fondern vielmehr hoffe ich, wenn jene Antwort da ift, und bie Mittel angewiefen find, daß 
diefe Mittel auch angewendet werben follen, und daß auch die Mitglieder dieſes Vereines, deſſen 
Zwed ja, fo viel ic aus dem fchönen Vortrage des Geheimenrathes Creuzer entnehmen fommte, 
ber Zweck des wahren Philologen, nämlich Volksglück und Volksbildung ift, durch Einfluß und 
Vorbild für die Bildung der Jugend, welche die Schule verlaffen hat, forgen mögen. Wenn ich 
bebenke, daß die Mitglieder dieſes Vereines in allen Gegenden Deutſchlands wohnen, wie viel Gus 
tes fans dann aus ihrem Mitwirken entftehen ! 

A. 
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Das Gute zu wollen und zu thun iſt unfer aller Streben, und wahr iſt's, was ein Deuts 
ſcher Schriftfteller in der Nähe von Gotha, Salzmann, fagte: 

„Wie viel Gutes ein Menſch thun kann, wenn es ihm recht Ernft iſt, Gutes zu thun, 
das weiß der Menfch felbft nicht.‘ 

Diefer Antrag wurde wegen ber edeln, hochherzigen Sefinnung, die der Redner durch Wort 
und That bewies, mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und ed wurde, obgleich Mehrere bemerk⸗ 
ten, das Bolföfchulmefen liege eigentlidy den Zwecken bed Vereines entfernt, bejchloffen, die Ges 
ſellſchaft folle, da die humane Bildung in Verbindung mit der Volfderziehung ftehe, und die letztere 
auf die erftere einwirke, die Preisfrage weiter befannt machen und eine Commiſſion erfahrener 
Schulmänner ernennen, welche die erwarteten Preisfchriften prüfen, und dad Nefultat ihrer Arbeis 
ten ber vierten Verfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner zur Verkündigung vorlegen 
ſolle. — — 


Hierauf folgte der Vortrag des Sofrath Dr. Guſtav Schilling aus Stuttgart 
über die Beziehungen der einzelnen Spraclaute zu den verfchie: 
Denen Vermögen des menfchlichen Geiftes. 


Hochzuverehrende Herren ! 

Erlaube auch ich mir, für einige Augenblide Ihre Aufmerkfamkeit in Anfpruch zu nehmen, 
jo gefchieht es lediglich im Intereſſe eines Gegenftandes, der, meiner Anficht nah, fo fehr tief 
in alle öffentliche und gefellfchaftliche Berhältniffe des menfchlichen Lebend eingreift, und bennod,, 
bei unferer Sprachkultur auf den Academien und höheren Lehranftalten, fo wenig mehr in forg- 
fältige Berüdfichtigung gezogen zu werben ſcheint, daß ich glaube, einen großen Theil des immer 
fühlbarer werdenden Erfchlaffend und Ermattens jener Verhältniffe gerade diefer Vernachläſſigung 
jenes Gegenſtandes zufchreiben zu müffen. Ich meine unter dieſem 

die Beziehungen, in weldhen unfer einzelner Spradlaut fhon, und 
das tönende Wort, ganz abgefehen von feiner grammatiſchen Bedeu— 
tung, zu der gefammten Geiſtigkeit des Menfchen fteht. 

Tria sunt — fagt Quintilian — quae praestare debet orator, ut doceat, moveat et 
delectet; der geiftliche wie der weltliche, öffentliche wie private Nebner, in Kirche, Schule 
und Haus, auf den Bathedern, Etühlen und Bänken, der Redner aber ift ed, welchem die Feſtig⸗ 
feit des Bandes anheim fällt, dad den Staat wie die Kirche, die große gefellfchaftlidhe Maſſe wie 
ben Pleinen engen Kreis der heimathlichen Familie einend umgibt, und ber durch feinen Einfluß 
allein ſolches zu löfen oder immer fefter zu fchlingen die Gelegenheit wie bie Kraft hat; und das 
movere jened Satzes kann ohnzweifelhaft nur erreicht werben, wenn außer der beutlichiten und 
Harften Darlegung des Sinned der Redner bei feinem Vortrage auch jene Beziehungen noch in 
Erwägung ftellt, in welchen das gebrauchte Wort, ja felbit der einzelne gebrauchte Laut zu dem 
Gemüthe fteht, zu welchem er ſpricht. Nicht genug ift ed, daß wir belehren in unferen Bors 
trägen, wir müffen auch unterhalten, aber nicht genug auch ift es, daß wir belehren und uns 
terhalten, fondern wir mäffen auch rühren: dann erft, wenn wir bed Herzens und vergewiflert 
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haben, können wir, bei den mannigfaltigen Wechfelbesiehungen ber verſchiedenen Vermögen bes 
menfchlichen Geiftes unter und zu einander, auch mit einiger Beltimmtheit hoffen, auf den Bers 
fland und die Vernunft zugleich, auf die Denk⸗ und Sinnesart unfered Hörers irgend einen leiten- 
den Einfluß zu üben. Solche Bergewifferung aber wird und kann und nur werben durch Beach⸗ 
tung jened Berhältniffes zwifchen Spracdjlaut und Pſyche: ein Verhältniß, das — fo weit ich 
meine Beobachtung dieferhalb ausdehnen konnte — bei unferem höheren Sprachunterricht aber und 
der jeßigen Heranbildung von Rebnern, welcher Art nun, viel zu wenig, ja nicht felten gar 
nicht mehr in forgfame Beachtung gezogen wird, indem man babei fchon genug gethan zu haben 
glaubt, mit der Pflege der logiſch und oratorifch richtigen Entwidelung der Gedanfen, und — 
wenn’d hoch kommt — allenfalld noch einige Aufmerkſamkeit richtet auf bie bloße Schönheit der 
Form diefer Entwicklung, nicht daran gedenkend, daß durch ſolche Einfeitigfeit des Unterrichts 
gerade bie erfte Veranlaflung gegeben wird zu bem immer Seltenerwerben guter Redner auf ben 
Kanzeln und Sathedern wie auf den Eribünen, in den Kammern wie in den Richterfälen, und 
dag auf ſolche Weife gerade ein größerer oder geringerer Theil der Schmach auf die Schule 
gewälzt wird, die bad bereitö erwähnte, immer fühlbarer werdende Erfchlaffen aller gefellfchaftlichen 
Bande nad) und nach über die Menfchheit bringen muß; denn die Sprache ift doch nun einmal 
das wefentlichite und wirffamfte Mittel zur Offenbarung eined Innern und dasjenige Element ges 
rade, welches jene Gefellfchaft wie ein warmer Pulsſchlag durchbebt. Schiller und Göthe 
— fagen wir — find die größten deutfchen Dichter, und der oratorifchen Gewandtheit eines Des 
mofthenes und Sicero leihen wir flaunend unfer Ohr: allein die beöpotifche Gewalt faft, welche 
fie mit ihren Neden auf und üben, dürfen wir nicht etwa bloß fuchen in der Schwere und Tiefe 
der Gedanken, auch nicht etwa bloß in der Schönheit der Form, mit mweldher fie diefe Gedanken 
vortragen, fondern wir müffen hauptfächlich auch fie fuchen in der pfochologifchen Beſtimmt⸗ 
beit und Wahrheit des Lautes ihrer Ausprüde und Worte. Gedanken — fo tief und ergreifend 
als fie — haben Taufende nach ihnen fchon wieder gehegt und gefprochen, aber in ihrer Wirkung 
find diefe doch feine Göthe und Feine Schiller, Fein Demofthenes und Fein Sicero geworben. 

Wil ich damit aber nur die Nothbwendigfeit andeuten, bei unferem höhern Sprachunter⸗ 
richte und befonderd bei der Bildung zufünftiger Redner auch auf die Wahl und Stellung der 
Worte binfichtlicy ihres einzelnen Tonlauts wieder mehr Rüdficht und belehrende Sorgfalt zu 
nehmen, fo Liegt zur Begründung folcher Rothwendigfeit mir auch noch ob: 

einmal nadyzuweifen, daß in der That unferen einzelnen Sprachlauten für fich ſchon 
eine ſolche engere Beziehung zu den verfchiedenen Vermögen bed menfchlichen 
Geiſtes inmohnt, und 

dann dieſe Beziehungen felbit auch näher an’d Licht zu ziehen. 

Den Beweis zunächft betreffend für ein ſolches Verhältniß, fo Liefert denfelben bie Sprache ſelbſt, 
und dergeſtalt zwar, daß hier nicht etwa von einem einzelnen beſtimmten Idiom bloß die Rede iſt und ſeyn 
kaun, ſondern von der Sprache aller Völker, der Sprache der Menſchheit überhaupt. Alle Rede näͤm⸗ 
lich ift eine Art articnlirter Muſik, und ald die erften Elemente biefer Muſik müffen wir anerkennen die 
einzelnen Buchfiaben und Laute. Iſt der Satz aber richtig, woran wohl Niemand zweifelt, fo muß 
auch ber folgende richtig fenn, daß die Syiben und Wörter, welche aus jener Summe von Tönen 
und Lauten zufammengefeßt werben, nur nad ſtets vorwaltenden Geſetzen der Tonkunſt fich bilden, 
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und daß die Ausſprache derſelben ebenfalls ſtets nur nach ben rein muſikaliſchen Grundgeſetzen ger 
formt werden muß. Einverſtanden damit ſagt auch Bernhardi in ſeiner Schrift über die Natur⸗ 
Buchſtaben (pag. 4.): „Es iſt durchaus richtig, daß ſchon jedes einſylbige Wort, deſſen Vocal auf 
„beiden Seiten durch mehrere Conſonanten eingeſchloſſen iſt, ein völlig muſikaliſches Princip in ſich 
„ſchließt. Die vor dem Bocal ftehenden Sonfonanten fchreiten nämlich crescendo fort, ber tös 
„nendſte rüct unmittelbar an den Vocal, der den höchſten Ton hat, und bie hinter bem Bocal 
„folgenden Gonjonanten fchreiten deerescendo fort. Daß ift ein unmittelbares Grundgeſetz in 
„len Sprachen.” Demnach iſt denn das erfte mufitalifche Geſetz, das wir bei der Ausſprache 
ber einzelnen Sylben und Wörter zu beobachten haben, das Geſetz der Bewegung ober der Rhyth⸗ 
mund, dad nad dem Charakter aller muſikaliſchen Künfte auch fich geltend macht als bad allge 
meinfte Grundgeſetz, und uns unmittelbar hinführt zu dem Wortaccent. Bei der Beſtimmung 
dieſes Wortaccents kennt die deutſche Sprache Feine andere ald bie rein logiſche und folglich ſtets 
harafteriftifche Bezeichnung, nach welcher in jedem Worte (ausgenommen dad Wort Iebendig) bie 
für den innern Sinn bedeutfamfte Sylbe auch alle anderen Sylben übertönt, fo daß die Stamm 
ſylbe alfo auch mit vollftem Rechte ftetd den Hauptaccent hat, und bie gewichtigere Ableitunges 
folbe ftärfer Flingt, als alle Flexion. Ganz angemefjen der natürlichen rhythmifchen Accentnation 
liegen nun auch zwifchen der ftarf betonten Stammfylbe und der tonlofen Flexion nothwendig ned} 
verjchiedene Abſtufungen, welche aud bei der Ausfprache ber einzelnen Wörter die feineren 
Nuancirungen bed Rhythmus bed crescendo und decrescendo, verbunden mit einem geringen 
accelerando und ritardando, anwenden laffen. Sehr deutlich ftellt fich Died dem Ohre bar, 5. B. 
in den Wörtern: 
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Unchriftliched Leben. Göttliche Verheißungen. 

Su diefer Tonſchwere der einzelnen Sylben befteht auch nur bad allgemein angeriommene 
metrifche Syſtem von Längen und Kürzen, zu deren Darftellung allerdings auch eine Hinneigung 
in berfelben Liegt, obfchon ein eigentliche® geregelted Zeitmaß unfere bdeutfche Sprache nicht 
hat, fo fehr fie zu einem eben fo Funftreichen ald wohltönenden rhythmifchen Versbau fich 
anwenden läßt. 

Erſcheint nun dem zu Folge aber jedes einzelne Wort für fich fchon als gleichſam nach rein 
mufitalifchem Geſetze zufammengefügt, fo folgt daraus nothwendig wieder : 

1) daß die vollftändigen Säße und Perioden in einer Rede gewiffermaßen einen Sprach⸗ 
concerte gleichen fünnen, bei welchem zunächft die Melodik der Vocale fchon für ſich 
erfcheint ald ein wirkſames Mittel zur Geftaltung der Schönheit; und 

2) daß fowohl die einzelnen Sprachtöne (Cald die erften Elemente der Redemufif), wie 
auch das daraus gebildete Wort, losgetrennt von feiner logifchen Bedeutung, in innigs 
fter Beziehung flehen muß zur Pſyche. 

Der erfte Punkt, der zu einer Betrachtung der bloß formalen Schönheit einer Rede und 
Sprache führen würde, fol nicht weiter hier mich befchäftigen, fondern nur der zweite mir nod) 
Beranlaffung geben zu einer kurzen Darlegung des piychifchen Sharacterd der Spracdhtöne für ſich, 
der Sie, meine hochzunerehrende Herren! auch um fo williger gewiß ein geneigte Ohr fchenfen 
werden, ald zu folcher Erforfhung der Harmonie von Sprade und Idee, weldhe auch 
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Boeckh fchon !) die unendliche Aufgabe der Wiffenfchaft nannte, meined Wiffend noch Fein Aufaug 
gemacht wurde, und nur bem Zufalle, wie dem gefunden Sinne hier dad Meifte überlaffen blieb. 

Zu einer vollftändigen Löfung der Aufgabe fehlt es natürlich an Zeit, und ich muß mich mit 
Jeifen Andeutungen begnügen, die ich Ihrem gefähligen Urtheile und Ihrer erfahreneren Einſicht in 
der Sache mit dem beicheidenen Wunfche vorlege, daß Sie folhe nicht unmerth eined reiferen 
Nachdenkens darüber und einer forgfältigeren Prüfung halten möchten. 

Auch bemerfe ich vorher noch, daß bei dieſer und folcher Charakteriſtik die Buchſtaben nicht 
in ihrer mehr willführlichen und rein conventionellen Anwendung, fondern in ihrer urfprünglichften 
natürlichften WBefenheit erfaßt werden müſſen, jo daß fpätere Wortbildungen alſo, in denen bie 
Laute der Buchftaben oft eine ganz andere Geſtalt und Bedeutung angenommen haben, einer fol 
hen harakteriftifchen Beltimmung durchaus feinen Eintrag thun können, wie died Bernharbi aud, 
nach dem Borgange älterer Sprachforſcher, in feiner Sprachlehre 2) genugſam bargethan hat. 

Unter den Selbſtlautern nun, mit deren Sharakteriftif ich zunächlt beginne, und die als 
eigentliche Seelenhauche unmittelbar hervorquillen aus der menfchlicyen Bruft, indem fein anderes 
Sprachorgan babei thätig it, ald die tönende Stimmritze, deren Laut nur mannigfach gebrochen 
wird durch Die verfchiedenen Mundſtellungen, — unter diefen ift dad A ber natürlichfte und toms 
reichfte Vocal, angenehm ergreifend, melodiſch ſchoͤn und Fräftig tönend; es erflingt, fo wie nur 
ber Luftftrom hörbar dahin fließt, durch die ganz natürlich geöffneten Lippen; und daher bezeichnet 
denn fein Laut zunächft auch allen reinen Ton an fi, wie „Schall, Hall, Fall, Sang, Klang;“ 
fein eigener Klang ift laut und rein, heil und ungefärbt, wodurch er dann nicht allein äußere Ob⸗ 
jecte, ale: „Glas, Glanz, glatt, Waffer, Eranf, blank“ u. dgl., fondern auch innern 
Gehalt, wie in „Wahrheit, Klarheit, Pracht“ und andere, vielfad, charakterifirt. In allem 
Sroßen, Herrlichen und Erhabenen wird diefer Ton ald Grundton gefunden, fo in: „Nacht, 
Srab, Kraft, Mann, Majeftät, Erhabenheit‘, welcher Charakter fogar übergeht in alle 
Bewegung, die durch diefen Vocal bezeichnet wird, ein mit „Anſtand, Maaß und Anmuth gebal 
tened, langfames und fanftee Wallen“, und feine fliegende Eile. Demnach gelangen Seftigfeit 
und wilde Leidenfchaft in dieſem Zone niemald zum ächt charakteriftifchen Ausdrucke; „Mark“ 
und „Kraft“ und Stärke der Empfindung tönt in ihm wohl hervor aus dem Innerften der Seele, 
immer aber mit ‚‚Selbftacktung‘ und „Adel“; er wirb daher auch, und nicht nur in der deut⸗ 
ſchen, fondern in fat allen Sprachen, gerne bezeichnend für den Aufſchwung zum Göttlichen: 
„Allah, Vater, Sehovah, Atta?), Tempelhalle, Gladsheim, Prachtſaal, Walhalla, Allmacht, 
au u. ſ. w. 

Bei der Ausſprache des O neigen die Organe, weldye bei dem A ein merfliched Streben zur 
vollfommenen Kreisform haben, fich mehr zur aufrechten &llipfe, wodurch dem ſtarken Klange bes 
O mehr Fülle und Rundung, alfo im wahren Sinne ded Wortd mehr „Ton“ gegeben wird. 
Diefe Vermehrung des Außeren Klanges trägt natürlich fich auch über auf den inneren Charakter : 


1) Studien von Daub und Creuzer, Thl. IV. pag. 358 und 366. 
2) 8. IV. pag. 265 ff. 
3) „Atta unfar thu in Himinam “ fleheten der germanifchen Bölfer alte Ahnen zum Hoͤchſten. 
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der pſychiſche Ausdruck des_A erfcheint in dem O gleichfam in gefteigerter Potenz; es bilbet fidh 
in diefem der Uebergang von dem lichten, wohltünenden A zum graufigen büfteren U; mit der 
„Macht“ verbindet fi in ihm auch noch die „„erhabene Größe”, mit ber „Erhabenheit“ bie 
„Hoheit. Gharafteriftifch wahr ftelt daher auch z. 8. Homer bad fchauerlich wilde „Zoben 
und Grollen’ des Oceans dar mit diefem Bocale, indem er flatt Boxscs bed Wortes PBoowes 
ſich bedient, welchen glüclichen und fchönen Wortgebrauch befanntlich Platon fo fehr bewunderte, 
daß er, in dem fchmerzlichen Gefühle, nie die Sprache fo bedeutfam tünend gebrauchen zu fünnen, 
fofort alle feine Gedichte verhrannte. Wie ſchön tönt biefer Laut unferem Ohre auch entgegen in 
bem ‚‚lobpreifenden‘‘ Namen des Ewigen und „Vollkommenen“! — „Gott, Baoc, Thoth, 
Wodan‘ u a. 

Düfter und finfter, wie ber Klang, ift auch ber Sharafter des U feinem ganzen Weſen 
nach; aller Glanz und alle Helle des A und O wirb durch feinen Klang getrübt; Geheimnißvolles 
und Myſtiſches ift daher fein bedeutfamer Ausdruck; geiftige Macht und Förperliche Plagen, 
„Stumpfheit, Drud und Summer‘, bezeichnet ed in hödhfter charakteriftifcher Wahrheit; 
feine Bewegung, wenigftend Feine rafche Bewegung ftellt ed dar, nach ‚Ruhe‘ und „Geduld“ 
nur firebt es hin in der „Bruſt“, auf welche ed durch die dunkle Vorſylbe un zudem alled Wir 
derwärtige hinanwälzt, und fie drückt mit „Furcht“ und „Grauen“; ja felbft Unebled und Ges 
meines, wie in „Wuth, Trunk, Schmutz“, gelangt oft in ihm zum Ausdrucke. 

Das I bildet in jeder Hinficht den reinften Gegenfag von bem U. Gein hoher und ſchnei⸗ 
dender Ton klingt, fparfam gebraucht, zwar weich und fchmeichelnd, wird bei öfterem Gebrauche 
jedoch dem Ohre leicht zuwider; man jcheint, fagt Voſſius 3) „hinnire“ potius quam logui. 
Wenn dad U alle Bewegung zu unterbrüden droht, fo fommt in dem kurzen I alle Schnelligleit der 
Bewegung und deren verwandte Begriffe paffend zum Ausdrud, als in: „Blitz, Wis, Licht, 
fpringen‘ ꝛc.; in feinem gebehnten Klange aber hat ed den Eon ber ‚„„innigen Liebe’ und 
bed „„himmlifchen Friedens.“ 

Wenn dem E aller beftimmte und bebeutungsvolle Charakter zu mangeln fcheint, fo tragen 
die Schuld hievon nur die vielfachen Modificationen, in denen ed gebraucht wird. Kurz gebraucht 
verrichtet ed faft ganz allein dad grammatifche Gefchäft der Klerionen, und in feiner Dehnung 
bezeichnet ed eine Menge abitrakter Vorftelungen und Ideen, in denen ber Vocal bedeutungelos 
nur gebraucht wird ald das zur Ausſprache nothwendige Mittel. Webrigend ift fein zwifchen A unb I 
liegender Ton immer noch angenehm und zierlich: alle die andern ungleich charaftervolleren Vo⸗ 
cale könnten nicht fo oft vernommen werben, ohne ben inneren und äußeren Sinn zu beleidigen; 
von diefer Seite betrachtet, ift dad E daher doch noch von befonderer Bebeutfamfeit, es mildert den 
Sharafter ded A und I, der „Stanz“ jenes wirb zur „Helle“, und die „Blitzeseile“ dieſes zur 
„Schnelle“ und „Welle“, in welcher Doppelnatur es befonderd den erotifchen Gefühlen, die in 
fortwährender Mifchung ſich bewegen, angehört; ,, Weiber hören diefen Bocal befonderd gern” — 
fagt Voſſius — „weil er viel AUnziehendes hat, und er gilt daher viel in den zärtlichen 
Liebesliebern. 

Die Doppellaute oder Diphthonge nehmen in ihrem zuſammengeſetzten Klange auch die 


4) De poömatum cantu et viribus rhythmi pag. 58. 
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äfthetifche Natur ihrer beiden Grunbtöne an, und gewöhnlidy zwar in gleicher Mifchung, verleihen 
daher aber auch ber Redemelodie die zarteften, oft wunderbar fchönen Färbungen und Schattirungen. 

So laſſen überfichtlic; die Selbftlaute fich in zwei Claſſen theilen, in Düftere oder tiefere 
(a, 0, u und ihre Zufammenfeßungen) und Lichtere oder hellere Ce und i); jene Flingen 
melobifch georbnet, immer zu derjenigen wirklich tonartigen Grundftimmung, welche den ausgeſpro⸗ 
henen Ideen zu Folge ald Ernft, Würde, Trauer und Erhabenheit fich barftellt; dieſe 
bingegen laffen nur in fanfter Milderung alles ernfitieferen Ergriffenſeyns fich vernehmen, 
und find fo in ihrer Mifchung mit jener erften die Klänge wahrer „Leidenſchaft.“ 

Der Sharakter der Conſonanten ift in mancher Hinficht noch beftimmter ald ber der Vocale, 
weil fie in der deutfchen, wie in jeber andern zum Mitlaut fich weſentlich hinneigenden norbifchen 
Kraftfprache, ald die unmwandelbaren Wurzeln weit beftimmender find, ale die Selbftlaute, bie 
unbejchabet ihrer angeflammten Bedeutſamkeit bei faft jeder, felbft rein fürmlichen Flexion wech⸗ 
feln. Einen entjcheidenden Einfluß auf den Charakter der Mitlaute hat die verichiedene Munds 
bewegung bei deren Ausſprache, von welcher auch alle deren EonsVerfchiedenheiten, infonderheit 
in Beziehung auf die mehr oder mindere Stärke und Schwäche, unmittelbar abhängen. Diefer 
organifchen Beltimmung nad) theilen fich die Sonfonanten ein in leicht fließende, welche noch 
ald eigentliche Halbvocale gelten können, ald H, Jot, W, M, ıc. ıc. und in ſchwer fließende, 
welche keinen forthallenden Ton mehr haben, ald K, P, T ıc. ıc. Natürlich beginne ich bei ber 
bier anzuftellenden Charakteriſtik mit jenen. 

Dad H zuvörberft, welches den Selbftlauten fo nahe verwandt ift, und nur in einem ton⸗ 
ofen Hauche befteht, theilt allemal den Charakter des Vocals, den ed eutweber in raſchem Stoße 
heroorbrängt, oder in feinem Klange noch mehr ausdehnt, und zeigt in jedem alle feiner wahren 
Natur nad, ein merkliched Streben nach Bewegung und Auffchwung. 

„Sthebet dad Herz hinauf gen Himmel, in welchem die höchfte Gottheit thront,’ 

Dem innern Charakter nach ift dem H ganz gleich das Jot, welches nun aber, wie ed 
gar häufig zu gefchehen pflegt, nicht mit dem bloßen Gaumenlaute G verwechfelt werden barf. 

„Im lauten Jubel jauchzt die Jugend froh zur Jagd.“ 

In dem wahrhaft wonnigen Laute W fpricht alles Weide, Wiegende, Wogende und 
Wallende ſich aus: ein wahrhaft füßer Wohllaut wohnt ihm bei. 

„Nur deinen Willen, allweifer Bater! wollen wir vollbringen; ewige Wonne wird 
„es und fchaffen, bei allem Wirken, Herr! zu wandeln nur auf deinen Wegen!’ — 

ALS harte Schärfung ded U erfcheint das V und F, welche daher auch die fanfte Ratur jenes 
ganz und gar verlieren; bagegen aber, ſowohl in Ton ald in Bedeutung, eine Bellimmtheit und 
Helligkeit an ſich tragen, die, das Gemüth anfprechend, durchaus feine Störung des weichen 
Wohllauts merken Täßt. 

„Froh in dem Gefühle, daß Gott mit feiner Vaterhand mid) führt, bleib’ ich fortan 
„aufrecht, und fliche alle Furcht, deun mein Vertrauen fteht auf Gott, den Vater.‘ 

Das M ift von Ratur fo wohltönend, daß es ohne Mißklanug zwei Extreme, Großmaͤchtiges 
und Riedrigbürftiges, in fich verbindet. 

„Mit Muth will idy mich zu befreien fireben von meinen Makeln, und Maaß halten 

„in meinem erlangen, nicht müde werben im Vertrauen auf Gottes Macht und Güte.’ 

Der Laut des N kann wohl kraftvoll, aber nicht fchön genamnt werden; ber Fraftvollen 
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äußeren Natur entfpricht denn auch, wie fchon Platon in feinem Cratylus vel de recta nomieum 

ratione bemerft „ deffen innerer Charakter, dem zu Folge alles feftgehaltene und beſtimmte Inner⸗ 

liche, fo wie auch alles entfchieben Widerftrebende und Zerneinende durch ihn ausgedrückt wird. 
„Namen nennen ihn nicht; mit feinen leiblichen Sinnen kann der Menſch ihn nicht 
„falten; ahnen nur und fühlen kann der Menfc das göttliche Weſen.“ 

Bon hoher Schönheit hingegen ift wieber der Laut des L, in welchem lieblich und fchmeis 
cheind erklingt alled Weiche und Sanfte, wie er ſelbſt, nach Platon’ Ausbrud, gleichſam nur 
fo bingleitet über die vorgelegte Zunge, und dadurch manche nachbarliche Härte mildert. 

„Leiſ' und Linde nur lifpelt Die Steine ihr Flehen, voll zärtlicher Liebe ſtillt Die 
„Mutter willig ihr Berlangen.“ 

Das KL dient zu einer zweifachen Bezeichnung; alle unruhige Bewegung und alles Rauhe 
und Schroffe wirb durch feinen Laut dargeftellt, weßhalb auch Boffiud’) in bemfelben eine 
unbezweifelte Webereinftimmung findet mit den rauhen Sitten der Spartaner, deren Mundart in 
diefer Hinſicht ähnlich der hetrurifchen, diefen Laut gar oft am Schluffe der Wörter hören ließ, 
und weßhalb derfelbe befonderd auch nur zu büfteren Tongemälden und zu einer auf Schwerfälligfeit 
und Rauheit beruhenden Sräftigung der Nede dient. 

„Rue wenn der rollende Donner dad Mark in feinen Rinnen zittern macht, nur 
„wenn äußere Erfchütterung fein Inneres zu zerfnirfchen droht, und bittere Trübſal 
„ſich über ihn verbreitet, nur dann erkennt fein reuended Herz bie weite Verirrung 
„und nähert er fi) dem reinen Altare, um in frommer Rührung anzurufen Gott 
„als Deren, Bater und Beſchützer.“ 

Die Zifchlaute beeinträchtigen jederzeit den füßen Wohllaut der Sprache, wenn gleich die 
meiften Ohren nicht fehr incommobdirt werben durch deren Häufung. In der That, wenn man 
zur Ironie geneigt wäre, fo könnte man breift behaupten, daß viele beutfche Schriftfteller und 
Dichter ſich felbft ausziſchen in jeder Zeile und jedem Verſe, und gleichwohl der Lefer und Hörer 
nicht merkt ben bitteren Spott, den hier der Zufall treibt mit dem Berfaffer ſelbſt. Ein feineres 
Ohr müſſen die Athenienfer gehabt haben, die befanntlidy den allzuhäufigen Gebrauch diefer ante 
dem Euripides in lanter Rüge zum fchmeren Vorwurf madıten. Den mildeften Klang hat noch 
das S, welches neben dem Großen und Bebeutenden zugleich auch das Sanfte bezeichnet und alles 
Harte und Scharfe nur im einer angenehmen Milberung zeigt. NAuffallen muß, baß bei der Vers 
bindung ber Zifchlaute mit Vocalen immer der Charakter der letzteren vorherrfcht und feinen Eins 
druck auf die Empfindung des Hörers befonders geltend madht. 

„Schlimm ift der Stand des Eitlen, wenn er feinen Berftand nicht ftetd glänzen, 
„feinen Wis nicht ſtets fchimmern, feine Schäße nicht ſtets fehen, feine Schönhelt 
„nicht ſtets fcheinen laffen und fonftige äußere Vorzüge in’d Licht fegen kann.“ 

Shen fo wenig als die Zifchlaute find aud die Gaumenbuchſtaben dem Wohlflange fehr 
förderfam, fo häufig fie, und die bargeftellte Idee äußerlich nachahmend fogar, gebraucht werben. 
Die herrfchendften unter ihnen finb dad G und R, mit denen dann auch nicht felten eine tiefere 
Bedeutung ſich verbindet. 

„Ber Glocken Hangreiched Geläute begleitet ben Talten Körper auf dem lebten 


9 De po&m. cantı et vir. rhythmi p. 54. 
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„Kirchengange, und nur der Glaub’ an Gott kann die heißen Thränen trocknen, welche 
„ſtromweis fließen aus den Augen guter Kinder, Gatten und lang gefannter Freunde.“ 

Sharakteriftifcher find wieder die Zungenlaute D und T; in Uebereinftimmung mit der Bewegung 

bes fie erzeugenden Organs beuten fie immer auf etwas Feſtes, Sicheres, Beftimmted und Gefeffeltee. 
„Was kann dich fchüten und retten, wenn ber kalte Tod herannaht an dem Tage, 
„den Sott zu dem letzten Deines Lebens richtete? Kein Mittel befigt dann Die weite 
„Erde, dich zu erhalten.‘ 

Die ftummften Yuchftaben in der Zonleiter der Sonfonanten find dad B und P, baher aber 
auch die fchärfften und härteften, obfchon fie ihrer fehr ſchnellen Erzeugung wegen, bie fie auch 
zur Bezeichnung alles fchnell Bewegten und Lebenden tauglich macht, den Wohllaut an fich faft 
gar nicht flören, vielmehr noch mit Anmuth vernommen werben können. 

„Der blühende Baum, der blinfende, ylätfchernde Bach, die prächtige Blume, ber 
„tbürmende Berg, der prallende Blitz, der nen Puls — Alled beweilt und bie 
„Nähe des Allgegenwärtigen. 

Damit wäre die Buchftabenleiter wohl vollendet, und es bleibt nun nur noch kurz zu erörtern, 
in wiefern alle diefe einzelnen Laute in ihren verfchiedenen Kombinationen zu Sylben 
und Wörtern auch noch eine charakteriftifche Befonderheit an ſich tragen: 

eine- Unterfuchung, wodurch jene erfte über den einzelnen Laut nothwendig an praktiſcher Beſtimmt⸗ 
heit gewinnen muß. 

Die Sylben zunächſt zu dem Ende in’d Auge gefaßt, kann wohl nur deren Wohlflang 
noch eine befondere Aufmerkffamteit verdienen, da Grimm, Bernhardi, Anton u. U. in ihren 
Sprachlehren, Srammatifen ꝛc. ⁊c. fich ſchon genugfam und erfchöpfend über das Sharafteriftifche 
im Yeußeren der Sylbenbildung ausgefprochen haben. Den Wohlflang für fih nun und 
die äfthetifche Natur der Sylben insbefondere betreffend, fo möchte ich zuvörderft den Endungen 
„bar, haft, fam, fal, haft, thum, muth, heit, Feit“ und ähnlichen in aller Rebe bei 
Weitem den Vorzug geben vor allen jenen fchärfer tönenden „iſch, icht, niß“ ꝛc. ıc. denn unvers 
kennbar find jene wegen ihrer größeren Tonfülle auch weit wohllautender, als dieſe zifchend harten, 
die wahrlich ald eine fehr empfindliche Schattenparthie in unferer Sprache angefehen werben 
müſſen. Auch trägt bei richtiger und voller Ausfprache der reine natürliche Klang jener etwas 
fo Anmutbigs Würdiged und Ernfts&rhabened an fi, was in der wirffamften und mwohlthuenbften 
Uebereinftimmung fteht mit dem ganzen Wefen einer lauten Rede. 

Für nicht weniger unpaffend ald die letzten Endungsſylben möchte ich auch die matt tönen, 
den Flerionen „e, er, en und et“ halten, welche den Vocal zu fehr beeinträchtigen in feiner 
inneren Bebeutfamkeit und baher, wenigftend bei zu großer Häufung, die wellenförmige Wohlbes 
wegung der Rede erfchweren. Natürlich wird alle Sprachordnung und Spibencompofition noth> 
wendig bedingt durdy das Maaß der Möglichfeit; was übrigens darin möglich ift, das hat Voß 
gezeigt Durch Lehre 9) und. Beifpiel. Wenn aber Gries in feiner Weberfekung des „‚rafenden 
Roland” unter 5695 Neimen 5680 hat, welche in der legten Sylbe ein e haben, fo — meine 
ih — ift dies doch etwas zu viel und muß zu Mattigfeit und ermüdender Gintönigfeit führen. 

Unter den Stammfylben find immer diejenigen bie volltönendften und alfo auch charakteri⸗ 


0 ©. deffen A. über Sprache und Dichtfunft in der Ten. Lit. Zeitg. 1808. Nr. 128. ff. 
B. 
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ftifch bedeutfamften, welche aus einem bloßen Vocale beftehenz diefen zunächſt flehen bie, 
welche mit Sonfonanten anfangen, aber mit dem Rocale endigen; ift der Vocal rings von 
Sonfonanten eingefchloffen, fo entiteht ſchon Härte und der Charalter der Mitlaute ift vorherr⸗ 
fchend vor dem bed Vocals, während bei jenen ber Sharafter des Vocals den ber Gonfonanten 
mildert. Indeſſen gehören aud die rauhen Töne, wie Klopftod fagt I, zum Wohlflange ber 
Sprache, fobald fie nur der Inhalt erfordert und unabweislich macht; doch müffen fie nach Maaß⸗ 
gabe ihres inneren Charakters und unter dem Richterfpruche eines gebildeten Ohrs in gehöriger 
Abwechslung mit den weichtönenden melodifc, geordnet werben. 

So recht eigentlich zum Leibe aber wird der Geift erft im Worte, ba die einzelne Sylbe 
noch jeded vollitändigen Begriffes entbehrt, und in jenem dürfen wir nun die Sonfonanten 
gleichfam betrachten ald die Knochen und Sehnen, während die Bocale ald die belebenden 
Nerven erfcheinen, die an fich fchon von ätherifcher Natur und innig verwandt find dem reinen 
Seifte. Die Sonfonanten geben dem Worte Geftalt, Kraft und Bewegung, bie Vocale aber 
lebendige Farbe, tönende Sprache und gefällige Biegfamfeit. So ift dad Wort ein geworbenes 
Ganze, das durch die Kombination feiner einzelnen Theile fein inneres Seyn, feine Seele und 
feinen Geift zur deutlichften Anfchauung abfpiegelt. 

Das erfte und natürlichfte Wort ift die Interjection, in welcher nach dem Gefebe ber 
Ratur ale Empfindung nur durch einen tönenden Hauch hervorftrömt aus der heftig bewegten 
Brufl. . Und wäre noch ein Zweifel zu hegen über meine vorhin ausgefprochene Anficht von der 
pſychiſchen Natur der einzelnen Sprachlaute, fo muß dad Wefen dieſer eriten Naturfprache, die 
hier als reinfted Empfindungswort hervortritt, denfelben vollfommen heben. Nichts Gewöhnliches 
fpricht füch aus in dem tief geathmeten Ach! und DO! — Belanntered fehon mehr in dem helleren 
Weh! — Nur die Fülle eined, aus der Vorftelung ungewöhnlich großer und hoher Dinge her» 
vorgegangenen Gefühls (ob angenehm oder unangenehm, ift einerlei) tönt in jenen der horchenden 
Seele entgegen, wohlbefannter Schmerz aber wird in diefem mitfühlend von ihr vernommen. 

Nicht viel weniger der Pfyche nächſt verwandt ift überhaupt das einfylbige Wort, indem 
in demfelben nur durch einen lauten Seelenhauch irgend ein innerer Zuftand fid) fund giebt, unb 
fo daffelbe der darftellenden Rede fichere Beftimmtheit, Kraft und markige Fülle verleiht. 

„Es lebt ein Gott! und fchlägt nur ihm Dein Herz, fo bift du flarf, o Menfch !‘ 

Man fühlt deutlich, wie die Schwere des Inhalts diefer wenigen Worte hauptſaͤchlich hers 
vorgebradyt wird durch die Häufung einfplbiger Wörter, aber man fühlt eben fo deutlich auch, wie 
diefe und eine ſolche Häufung der rhythmifchen Wohlbewegung der Sprache durchaus nicht fürders 
lich, vielmehr Hinderlich if. Nur durch ein zweiſylbiges Wort fol jene Reihe unterbrochen 
werden, und augenblicklich auch wird eine mehr rhythmifche Wohlbewegung in ihr herrfchen. 

„Ein Gott lebt über und! ihm nur fohlage entgegen dein Herz, und ftark wirft bu 
„dich fühlen, o Menſch!“ 

Welch’ wichtigen Punkt für den Bau einer fehönen Redeperiode ich damit berühre, leuchtet ein. 

Mehr Würde, Keierlichkeit und Pracht, als bie einſylbigen, verleihen die mehrſylbigen 
Wörter der Sprache, und wird die Neihe biefer rhythmiſch⸗melodiſch unterbrochen von jenen für- 
zeren Wörtern, fo ift ein folch? geregelted Gewebe von ausnehmend fchöner Wirkung. Jedoch ges 


7) Sämmtl. Werke Thl. XIL. pag. 186. 
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hören überlange, gleichſam coloffalifche Wortbildungen nicht daher; im Gegentheil berühren 
folche fchon mehr oder weniger die Gränzen bed Komifchen, und haben in ihrem Ausdrucke durchs 
aus Nichte, wad mit dem eigentlichen Wefen und Zwecke einer wahrhaft fchönen Rede übereins 
Kimmen koͤnnte. Dahin müſſen wir ferner auch, wie denn überhaupt zwei Ertreme in gewiffer 
Beriehung ſich ſtets einander berühren, die gezwungenen Befchneidungen ber Wörter rechnen, jene 
Biniatur-Wortbildungen , die, ald durchaus ausdruckslos, allen Afthetifchen Anforderungen, welche 
wir an die Sprache machen, feindlich widerfireben. Zum Beweiſe will ich zwei Feine Stellen hier 
vorlefen , deren erfte ich einer gedruckten politifchen Kammerrebe , und zweite einer eben foldhen 
geifllichen Rebe entnehme. 

„ine alle Wohlſtands⸗Freuden fchnellverderbende leidenſchaftsvolle Herrſcher⸗Willkühr 

„veranlaßte, allen markterfüllenden Welthandel und Völkerverkehr zufammenftürzend, 

„das bei ununterbrochener Waffenunruhe fortwährend kriegsdurſtige Völkerleben uns 

„ſeres Jahrhunderts.“ 

„Schwer zu ſeyn ſcheint's und iſt's vielen Menſchen wirklich, ſeinen Beleidigern 

„zu verzeih'n, all' feine Feinde zu lieben, al’ Thun und Laſſen ohn' Rach', Haß und 

„Bitterfeit zu üben ꝛc.“ 

Welcher Schwulft und welche Steifheit dort, und welche Armfeligfeit, Kälte und Racktheit 
bier ?!— Kein Wunder, wenn die an ſich beften und erhabenften Gedanken die ein und dieſelbe Wirs 
fung auf den Hörer vielleicht hervorbringen, wie jener Aubri-Hund ober Jocko⸗Affe in der Comodie. 

Eine andere Stelle dagegen aus einer Tzfchirnerfchen Predigt: 

„Wenn die Mutter ſich freuet im Kreiſe ihrer Kinder, wenn im Arme fie Tieblofet 
„den Meinen Säugling, mit Wohlgefallen dem munteren Spiele der Knaben zufieht 
„und mit freundlicher Herablaffung die Kleinen zu ihren Süßen lehrt, fo iſt e& ber 
„Trieb der treueften Mutterliebe‘ ıc. 
oder aus der Befchreibung ded Garbafee’d von Heinfe: 

„Süßer, röthlicher Dunft befleidete glänzend den öftlichen Himmel, und die wolligten 
„Woölkchen ſchwebten ſtill um den lichten Raum bed Aethers, in dem entzückt in hoben 
„Flügeln der Alpenabler hing“ ıc. 

Wie fchön melodifch wechſeln hier die vollen Klänge der Bocale, und in welch' wohlthuend 
thythmifcher Bewegung die verfchieden quantitirten Wörter! — Doc, die geringite Verftümmelung 
auch, durch Sontraction oder Sonftruction, würde zu einem ähnlichen Unbilde fie machen wie jene. 

Und damit fünnte ich meine Charakfteriftif des pſychiſchen Gehalts ber einzelnen Sprach und 
Wortlaute fchließen; allein ein Einwurf, den id) befürchten muß, und der durch Fräftige 
Nachhaltigkeit auch ſich beſonders audzuzeichnen fceheint, mag in Folgendem und zum Schluß noch 
feine Erledigung finden. ‚Wollte man — wird man vielleicht fagen — eine ſolche Charakteriſtik 
aud) gelten laſſen, fo muß die innere Natur der Gelbftlaute dabei doch nur mehr erfaßt werben 
nach ihrem volleren Klange, und wie nun diefer, durch das Hinzutreten der Sonfonanten, natürs 
lid, befchränft und bedeutend begränzt wird in feiner Fülle, fo muß unabweislich auch jene innere 
Natur an Wahrheit und Beftimmtheit verlieren.” — Dem ift aber nicht fo, meine Herren! — 
Allerdings wird und muß — wie ich auch vorhin ſchon einmal zugab — ein allzugroßes Ues 
bergewicht der Mitlaute, wie den vollen Klang der Bocale beeinträchtigen, fo auch den pfychis 
[hen Aus druck derfelben vermindern ; indeffen tritt dieſer Fall doch nur ein, wo offenbare Härs 
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ten und Mißklaͤnge entſtehen, und bei einer ziemlich ebenmaͤßigen Miſchung ber Vocale und Gon⸗ 
ſonanten, deren auch unſere deutſche Sprache in Rückſicht auf den geringeren Laut der letzteren 
recht wohl faͤhig iſt und die einer jeden Sprache unbezweifelt zur weſentlichen Schoͤnheit gereicht, 
— in ſolchem Falle kann jene Beeintraͤchtigung nicht einmal ſtatt haben, ja muß dadurch viel⸗ 
mehr der volle und angenehme Klang und mit dieſem auch die äfthetifche Bedeutſamkeit der Vocale 
offenbar noch gehoben und Träftiger gemacht werben. Iſt doch dieſe Mifchung allein auch Urs 
fache, baß z. 8. die fpanifche Sprache weit wohltönender und fräftiger Klingt, ald die verwandte 
ttalienifche mit ihren faft durchgängig herrfchenden Bocalendungen, und laſſen ſich aus den beften 
älteren Schriftwerfen Beifpiele in Menge anführen, daß auch ihre Verfaffer diefer Anficht gehuls 
digt haben müſſen. Wohl nicht ohne befondere Abficht vermied 3. B. Pindar in vielen feiner 
Oden eine unndthige Häufung der Sonfonanten und ließ in andern das O fo merklich hervortönen. 
Auf das Augenſcheinlichſte und Schlagendfte faft meine ganze Darftellung beitätigend, beginnt 
Sicero fo höchit bedeutungsvoll, 3. 3. feine vierte Rede gegen den Satilina: Video in me 
omnium vestrum ora atque oculos esse conversos: video vos non Bolum de vestro ac reipu- 
blicae, verum etiam, si id depulsum sit, de meo periculo esse sollieitos; und fagt mit gleicher 
Kenntniß und Achtung der hohen Bedeutſamkeit der Wort: und Sprachlaute in einer Rede für 
den Marcel: Tantam enim mansuetudinem, tam inusitatam inauditamque clementiam, tantum 
in sunma potestate rerum omnium modum, tam denique incredibilem sapientiam ac paene 
divinam, tacitus nullo modo praeterire possum etc. Warum gebrauchten auch wohl bie büfteren 
Hetrurier und Umbrer in den Gefängen bei ihren blutigen Kampffpielen und Leichenfeiern fo 
oft das düftere U, wenn ihnen nicht ein, wenn auch nur dunkles Gefühl vieleicht die innere Natur 
diefed Klanges erflärte? — Ein Carmen lamentabile der befannten Eugubinifhen Tafeln bes 
ginnt : „Purtukitu erarunt strueblas eskamitu akeitu“ ete. Hölty ſtimmt im Anfange feiner 
trefflichen Elegie auf ein Landmäbchen durch dag myftifche U höchſt bedeutfam an den wahren 
Grundton feiner Dichtung, modulirt hernach, bei der Schilderung des unfchuldoollen Lebens dieſes 
aud im Tode noch allgemein geliebten Mädchend , nicht weniger äftbetifch wahr in die helleren 
und anmuthigeren Tonweifen, und fehrt endlich wieder zurück zu den Todtenfchlummer fündenden 
büfteren Lauten. Und fo auch durch viele andere Beifpiele nur noch felter überzeugt von einer 
engeren Beziehung , Die flatt findet zwifchen Sprachlaut und Pſyche, habe ich zum Schluß bloß 
den fehnlichften Wunſch noch einmal auszudrüden, daß diejes Verhältniß wieder mehr bei unferem 
Sprachunterrichte auf den höheren Lehranftalten in forgfame Ermägung gezogen, und überhaupt 
wieder mehr, um des allgemeinen Beften willen, zur Bildung tüdhtiger Redner für Kirche, Schule 
und Haus, Gatheder, Kammer und Nichterftuhl beigetragen werden möchte. 

Das fchönfte Kunftwerk bleibt ja der Menfch, die ergreifendfte Kunſt aber auch feiner Rede 
Harmonie! — 


Nach Beendigung diefer Vorträge ftellte Geheimer Hofrat! Dr. Nüßlin den Antrag, daß 
die Gefehfchaft dem Hofrath Jacobs aus Gotha in einer eigenen Adrefje ihre Freude wegen 
feiner Theilnahme an der Berfammlung und ihre hohe Verehrung ausdrüden möge. Der Antrag 
wurde durch allgemeine Weclamation angenommen, und fofert folgende von Profeffor Hermann 
aus Marburg entworfene Urkunde vorgelefen und genehmigt. 
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Am Schluſſe der Sitzung war ber Praͤſident genoͤthigt, der Verſammlung anzuzeigen, daß 
ein Unwohlſeyn, das ihn betroffen, vorausſichtlich ihn an der weiteren Fortſetzung ſeiner Funktion 
zu feinem großen Bedauern hindern werde. Die Geſellſchaft durch dieſe Mittheilung des würdigen 
Vorſtandes, der bis dahin ihre Angelegenheiten ſo human und umſichtig geleitet hatte, ſchmerzlich 
überrafcht, beſchloß, daß ber Praͤſident ber vorjaͤhrigen Verſammlung, Hofrath Thierſch erſucht 
werden ſolle, die Stelle des Praͤſidenten zu vertreten, welchen Antrag derſelbe auch annahm. 


III. 
Protocoll 


der 


zweiten oͤffentlichen Verſammlung. 


Mannheim, den 2. Oktober 1830. 
Tagesordnung. 


Hofrath Dr. Thierſch aus München: Ueber die gemeinſchaftlichen Intereſſen der huma⸗ 
niftifchen und realiftifchen Richtung unferer Zeit. 

Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel: Weber Seneca’d Stellung zu feinem Zeitalter. 

Profeſſor Dr. Pauly aus Stuttgart: Die Spuren alter Gulturanlagen in Süd> 
Deutſchland. 

Profeſſor Dr. Wal; aus Tübingen: Ueber die Sitte ber Alten, die Sculptur zu bes 
malen. 

Drofeffor Dr. Scharpff von Rotweil: Ueber die Methode bes philofophifchen Unterrichtes 
auf Gymnaſien. 

Drofeffor Dr. Schilling aus Heidelberg: Vertheidigung ber Webungen im Lateinifch, Spres 
chen und Schreiben Cin Iateinifcher Sprache). 


Nachdem ber in ber vorigen Berfammlung gewählte Stellvertreter des Präfidenten, Hofs 
rath Thierfch das fortbauernde Unmohlfeyn deffelben angezeigt hatte, fchritt er zur Wahl eines 
Secretärd an die Stelle des Profeſſor Schneibewin aus Göttingen, ber unvorhergefehener 
SHinderniffe halber aus dem Bureau auögetreten war. Auf ben Borfchlag des Profeffor Ders 
mann wurbe Dr. Münfcher, Gymnaſiallehrer aus Hanau dazu ernannt, und nahm fofort 


feinen Platz ein. 
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Hierauf trat Hofrath Thierſch mit einem Bortrage über das Verhältnif 
und Das gemeinfame Sintereffe der bumaniftifchen und induftriellen 
Bildung unferer Zeit auf.” 

Er wies nad, wie bie urfprüngliche ine Bildung von Europa während der Tekten 
Menfchenalter fih in eine doppelte, bie humaniftifche und induftrielle, gefcieden, 
oder vielmehr, wie ſich von ber humaniftifchen Die induftrielle ausgefchieden und als eine 
befondere geltend zu machen gefucht und gewußt habe. Die humaniftifche oder claffifche 
beruhe fortdauernd und hauptfächlich auf Studien der Sprachen und der Literatur, vorzüglich 
der claffifchen, und der Poefie, der Gefchichte, der Beredſamkeit und Philofophie, die in jenen 
ihre größten Mufter habe. Sie begreife oder vertrete bie traditionellen und idealen Intereſſen der 
neueren Gefellichaft, durch welche Religion, Staatdordnung, Gefebgebung und Politif vermittelt 
würde. Die inbuftrielle oder realiftifche, auch „höhere Bürgerbildung‘ genannt, beruhe vors 
züglich auf den Studien der Mathematif und der Naturmwiffenichaft, und habe den Betrieb und das 
Gedeihen der Gewerbthätigfeit und des Handeld zur Abficht. Die großen materiellen Sntereffen 
der Gefellichaft und die äußern Güter, auf denen Wohlftand, Reichthum, und meift auch Anfehen, 
wie der Einzelnen, fo der Staaten beruht, feyen in ihr begriffen und von ihr vertreten. Beide 
Richtungen oder Arten der Bildung ſeyen feit mehr als fünfzig Jahren zuerft in Deutfchland mit 
einander in jenen Streit gerathen, der den Stoff zu einem beredten Vortrage in ber erften Situng 
geliefert habe. Diefer Streit fey an Umfang wie an Heftigfeit immer bedeutender geworben. 
Längft habe er die Gränzen von Deutfchland überfchritten, Frankreich, Belgien, Holland, bereits 
audy England und vorzüglid” Dänemark, ja felbft dad ferne Norwegen fey von ihm überzogen 
worden, und die wichtigften Sntereffen, die wefenhafteften Fragen felbft der focialen Ordnung, 
habe er betroffen und hervorgeitellt. Als Thatjache fey durch ihn feftgeftellt worden, daß die hu⸗ 
maniftifche Bildung den Wünfchen und Bedürfniffen der gegenwärtigen Zeit allein nicht mehr 
genüge, und daß die induftrielle, wie fie fich einer befondern Begünftigung und Pflege der Gefeßs 
gebung und der Verwaltung erfreue, ſo auch eine In für fie berechnete Baſis in der üffentlis 
hen Erziehung zu gewinnen fuche. 

Das alles erjcheine nicht von untergeordneter Bedeutung, fondern von großer Wichtigkeit, 
und offenbar liege hier eines jener größern welthiftorifchen Probleme vor, die ſich aus der Urt und 
ber Richtung der einzelnen Sahrhunderte heraugftellen, und an deren Löfung die Befriedigung der 
Gemüther und das weitere Gedeihen der ganzen Gefellfchaft geknüpft ſey. Auch folle man nicht 
beflagen, daß Deutfchland gerade der vorzüglichite Kampfplat des Krieges geworben fey. Unſere 
Nation bewähre gerade dadurch ihren melthiftorifcyen Charakter, daß faft alle großen Probleme der 
intellectuellen und moralifchen Ordnung aus ihrem Schooße fid) entfalten und durch den bdeutfchen 
Geift ihre Löfung fuchen. Auch in Nüdficht auf Erziehung und Unterricht fey er nicht zu beflas 
gen — beiden habe er ſich zuleßt ald ein guter Streit erwieſen: ayaIıy © Eos Ms Pporoisı. Die 
eriten Angriffe der realiftifchen Bewegung haben ſich durch Campe, Salzmann, Baſedow auf das 
Beraltete, Pedantifhe und Unfruchtbare der überlieferten humaniftifchen Studien gerichtet. Der 


*) Machfolgender Vortrag wurde auf Verlangen des Verfaſſers aus der Beilage zur allgemeinen Zeitung 
vom 15. Oftober 1839, Nr. 288 wörtlich abgedrudt. 
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Angriff habe fie aus langem Schlafe gerüttelt, habe fie genöthigt, fich über ſich felbft, ihre Würde 
und Beſtimmung Mar zu werden und neue Mittel und Methoden zu Grreichung ihres Zweckes zu 
fuchen. So habe jene harte und anhaltende Fehde weſentlich dazu beigetragen, bie allgemeine und 
durchgreifende Regeneration bed ganzen gelehrten Schulweſens einzuleiten, welche hierauf durch 
große Männer und Talente wie — um nur der Todten zu erwähnen — Heyne und Wolf, 
durchgeführt worden fey, und Deutfchland mit einem Lehrftande gefchmüdt habe, dem an Talenten, 
Gelehrfamleit und päbdagogifcher Erfahrung fein anderer in feinem Lande zu vergleichen wäre, und 
auf deffen Thätigfeit und Erfolgen bauptfächlich die hohe Achtung beruhe, deren fich deutſche Ger 
Iehrfamtkeit und Bildung, mit biefen aber der deutfche Name bei anbern Bölfern erfreue. Dan 
fole einem Mann, der diefem Stande felbft angehöre, eine folche Bezeichnung deſſelben nicht als 
einen Webermuth anrechnen; benn feyen in jenem Urtheil Die gebildeten Rationen übereinftimmend, 
werbe von ihnen mit befonderer Aufmerkſamkeit Alles beachtet und Vieles benutzt, was auf die 
fem Gebiet geleiftet wird, fo dürfe jener Stand, dem die Achtung bed Auslandes entgegenfomme, 
wohl auch die Beachtung ber eigenen Heimath anfprechen und auf das felbft hinweifen, wodurch 
fie bedingt werde. 

Eben fo förderlich wie dem Humanismus, fey der Kampf auch der induftriellen Bildung felbft 
gewefen. Genöthigt, fi) mit ihren Anfprüchen gegen den Widerftand einer feltbegründeten Macht 
und Anficht geltend zu machen, habe die induftrielle Bildung fic, in dem Falle gefehen, ihr Ber 
mögen zum Behuf ded Kampfes zu ftärfen, neue Methoden zum Theil mit ber Srfahrung ber hus 
maniftifchen Schule zu fuchen und ſich aus ihren Lehrtalenten zu ergänzen. Dazu habe der Ernſt 
und bie rein ideale Richtung ded Gegnerd mächtig beigetragen, den inbuftrielen Unterricht in feis 
ner Neigung nach dem Unmwiffenfchaftlichen, unmittelbar Rüglichen ‚zu befchränten, und ihn auf 
die firengen und tiefen Wiffenfchaften hinzumeifen. 

Jetzt aber könne nicht die Abficht feyn, den Kampf in feinen Befrebungen. und Wendungen 
- weiter zu verfolgen. Es genüge, darauf hinzudeuten, daß er aufgehört habe, ein Kampf auf Les 
ben und Zod zu ſeyn. „Beide haben gelernt oder find nahe daran, ſich einander anzuerkennen 
und ſich neben einander anzubauen. Zwar fehlt es auch jetzt nicht an Befehdung, Leidenfchaften, 
felöft nicht an Verfolgungen. Das Meer geht noch hoch, aber ber Sturm ift gebrochen, und bie 
Bogen werden fid) bei andauernder Stille der Luft allmählig in Ruhe fenten. 

„Bier aber erhebt fid) die Frage, ob beide Intereſſen in diefer Lage neben einander behars 
ren, ober ſich enger verbinden follen. Das fcheint nöthig, wenn ihr Verhältniß und ihr Interefle 
gehörig erwogen wird. Ihr Verhältniß aber ift das der Gegenfeitigfeit. Der Humanismus 
und die von ihm vertretene Bildung ruht zwar zumeift in der Vergangenheit, infofern wir aus ihre 
die höhere Bildung empfangen haben, und fucht diefe als ein edles Erbtheil großer Ahnen zu 
wahren, zu mehren und mit ihm durch die Zugendbildung das Leben zu fchmüden. Aber er nimmt 
auch die Mathematit in Anfpruch, infofern ihre Lehre den Geift fchärft und übt, und ihn ges 
wöhnt, die reinften Gefege ded Denkens zu faffen uud zu durchdringen. Schon Plato fchrieb über 
den Gingang feiner Schule: Niemand folle fie betreten, der der Geometrie unfundig fey, unb 
noch jeßt hat das Land, in welchem claffifche Studien am beharrlichiten getrieben und für das 
Deffentlihe am beiten benützt werden, hat England ihnen die Mathematik beigefellt: „classics 
and mathematies“ ift bort der Wahlſpruch.“ Eben fo begehre der Humanismus die Raturwife 
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fenichaft fowohl für fi, ba er ohne fie die Eine Seite des Alterthums nicht begreife, als für bie 
Sugend. Gr wolle feine Zöglinge nicht in Unkunde der Körper, ber Kräfte und Erfcheinungen 
ber Natur laffen, und nur bavon fey auf feiner Seite bie Frage, auf welcher Stufe bed Unter 
richts die Naturwiſſenſchaft eintrete, in welchem Umfang und nach welcher Methode fie folle ger 
lehrt werden. 

Wie aber die humaniftifche Bildung ſich von ihrem Gebiet auf das andere verbreite, das bie 
induftriele für fich in Anſpruch nehme, fo umgelehrt diefe auf die Stoffe des humaniftifchen. Die 
Mathematil, die Naturwiffenfchaft werben ald die Güter und Sräger ber großen induftriellen 
Thaͤtigkeit, zugleich als die Säulen ihres Baued und Unterrichts begehrt; aber die Bildung bee 
Induſtriellen nehme gleich der humaniftifchen das Studium ber Religion, der Sprachen, ber Lite 
ratur und Gefchichte in Anſpruch: auch ihr liege daran, den Menfchen zu beachten, über dem - 
Galcul und dem chemifchen Proceß nicht die Sitten, das Gemüth und die Gefinnung zu verfäus 
men. „Wehe der Erziehung, bie bloß den Salculator ober Analgtiler im Auge hat!” Selbſt 
bad Latein werde jegt von vielen Seiten für die induftrielle Bildung wieder in Anſpruch genoms 
men, nicht nur als Grundlage der neueren Sprachen, fondern ald bewährte Mittel der formellen 
Bildung ded Geifted, und faft einftimmig fey die Srfahrung ber Lehrer auf biefem Felde, daß 
im Allgemeinen ein in den humaniftifchen Studien gefchulter Knabe in den Realſtudien Leichter 
begreife und feiter behalte, als ein folcher, dem die Wohlthat derfelben nicht zu Theil geworben. 

„Das Berhältniß der humaniftifchen und induftriellen Bildung iſt demnach ein gegen» 
feitiges, beides find die zwei Seiten Siner und derfelben Sache, und ftehen in einem fo engen 
Berbande , daß man ihn im vollen Sinne ded Worts einen focialen nennen kann. Ein Krieg 
alfo, der zwifchen ihnen ausbricht oder geführt wird, ift ein Bürgerfrieg. 

„Wie aber ihr Verhältniß ein gegenfeitiges, fo ift ihr Sntereffe ein gemeinfames: es ift das 
der Wiffenfhaftlichkeit, und begehrt, daß die Wiffenfchaften als ſolche, felbftitändig, in 
ganzer Ziefe und in firenger Korfchung und Methode getrieben werben. 

„Daß diefed das Intereſſe der humaniftifchen Bildung ſey, braucht Feines weitern Beweiſes: 
ihr ganzes Beftreben ift ein ibeelled, anf die innere Beichaffenheit der Dinge gerichtetes, und in 
feinem tiefften Wefen liegt dad Bebürfniß und das Beftreben, das Wiffen und die Forfchung zus 
naͤchſt an ſich und ganz unabhängig vom zufälligen Nutzen zu betrachten. Uber Liegt das Alles, 
liegen diefe unermeßbaren Größen den Sntereffen der induftriellen Bildung nicht feitab ? Sie fragt 
nicht fo fehr nach ber Wefenheit der Forſchung und der Wiffenfchaft, fondern nad) dem, was fie 
nüße, und die Probleme der Mathematif und NRaturmwiffenfchaft haben zunächſt für fie nur Bedeu⸗ 
tung, infofern fie für dad, mas man dad „Leben“ nennt, Anwendung finden, d. h. infofern fie 
die Mittel und Wege ded Erwerbs vermehren und erleichtern. Aber felbft auf dem Standpunkt bes 
Rubens ift nicht zu verfennen, baß der höchſte Nutzen in der firengften Wiffenfchaftlichfeit zu fur 
hen, und bie wichtigfte Erfindung meift nur zufällig der Erfolg der tiefften und reinften wiffen- 
fhaftlichen Speculation und Forſchung if. 

„Das Alterthum hat keinen Mathematiker, der fruchtbarer auf die Bebürfniffe des öffentlis 
hen Lebens und der Induſtrie eingewirkt, ald Archimedes. Die Mathematif verdankt ihm die 
wichtigften Theoreme , die Hydroſtatik und Hydraulik ihre Erfindung.‘ Belannt fey, daß er bie 
Mauern von Syrakus mit jener Wurfmafchine und andern Werkzeugen der Bertheidigung ger 
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ſchmuͤckt, welche das roͤmiſche Heer bei der Belagerung zwei Jahre lang in Schrecken hielten, ber 
kannt auch fein Ausruf, ald er durch einen Funftreichen Mechanismus dad größte Schiff feiner Zeit 
in der Urt bewegte, daß ed der König Hiero mit eigner Hand und allein vom Stapel ließ: „doc 
pos mov orw Xu av yxv nuuaew, gib mir, wo ic) ftehen kann, und die Erde will ich bewegen !« 
Archimedes aber, wie Plutarch berichtet, betrachtete das alled, was ihn in den Augen des Volks 
zum großen Namen erhob, ald Nebenwerk müßiger Stunden, ald eine Frucht feiner Willfährigfeit 
für die Wünfche feines Föniglichen Freundes, ald Gründer feined Ruhmes aber die Probleme der 
reinen Mathematif, die er zuerft gelöst hatte, unb auf feinem Grabmale befahl er den Cylinder 
und in ihm die Kugel von gleicher Höhe abzubilden, deren Verhältniß er gefunden und bewiefen 
hatte. Ebenfo weiß man, daß auch die neueften, überrafcyenditen Erfindungen auf dem Gebiete 
der Mechanif und Naturkunde, durch welche Gewerbe und Verkehr umgeflaltet und in dieſen 
Schwung gebracht worden, den tiefiten Studien der theoretifchen Mechaniker, Chemiker und Phyſiker 
verdanft werden. Zu allen Zeiten und unter allen Völkern, wo Gewerbe und Handel aufblühten, 
ift auch die Wiffenfchaft und die Kunſt ftarf und mächtig geweſen. Soll diefer Geiſt großer Er⸗ 
findungen lebendig bleiben, fo muß die rein wiflenfchaftliche Forſchung, aus ber er hervorgeht, ſtark 
und rein bewahrt werben. 

„Die Erfolge der Wiffenfchaft find die goldenen Wepfel der Hefperiden; aber es braucht 
eined Herkules, um fie zu brechen. Sie müfjen der Schlange, dem Drachen, die den Zugang zu 
ihnen wehren, abgefämpft und abgewonnen werben, und diefer Drache ift die Gemeinheit, der 
gemeine, nur auf das unmittelbar Brauchbare gerichtete niedere Geift ded Erwerbs, dem weder 
der Sinn für dad Große und Edle, noch die Einficht inwohnt, daß ohne dieſes auch das wahrs 
haft Nüsliche nicht zu haben iſt. — Haben wir damit dad Intereffe der induftriellen und humanis 
fifchen Bildung gegenüber der Wiffenfchaft ald ein gemeinfames bezeichnet, fo wird diefe Gemein, 
ſamkeit auch auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichts und der Erziehung nicht können abges 
wiejen werden, mwenigftend nicht ganz. Ich werde hier gleich die Behauptung voranftellen, von 
ber ich ausgehe. Sie wird zwar auch in Zukunft auf Widerfpruch ſtoßen, verdient aber gleich⸗ 
wohl die ernftefte Beachtung auch der Gegner, weil fie nicht aus einfeitiger Vorliebe, bie mir fern 
ift, nicht aus befondern Abfichten, die ich nicht Fenne, fondern aus dem, was aus langer Beobadhe 
tung und Erwägung des Ganges und der Mittel öffentlicher Bildung und Erziehung hervorgegans 
gen ift, die ich über die Gränzen unferer Zeit und unfered Landes hinaus anzuftellen und zu vers 
gleicdyen bemüht gewefen bin. Diefem zufolge acht’ ich ald der Lage und dem Bedürfniß des Fünftis 
gen Induſtriellen und des höher geftellten Staatsbürgerd im Allgemeinen gemäß, daß er menigftens 
in dem frühern Lebensalter eine Reihe von Jahren in Unterricht und Erziehung mit dem künftigen 
Gelehrten gleihen Schritted geführt, dadurch aber auf eine höhere Stufe der Einficht, des geiftigen 
Vermögend und der Geſinnung erhoben werde. Ich gehe bier nicht auf das Bildende und Vers 
edelnde eines gutgeführten Unterrichts der gelehrten Schulen von neuem ein; es liegt offen vor, 
und wird ur von Thoren oder Verblendeten verfannt. In ihm liegt die feite und unerfchütter- 
liche Grundlage unferer höheren Bildung. Sch weife eben fo wenig auf die Folgen hin, wenn 
beide Richtungen bis in die Wurzel hinab getrennt oder in dieſer Trennung erhalten würden. Die 
höhere Bildung hat nur ein Zundament, das Jahrhunderte gelegt und große Erfolge befeftigt has 
ben. Es eitlen Hoffnungen oder unklaren Beftrebungen zu Liebe trennen, nährt und fchärft noch 
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bie Feindſchaft, welche wir loͤſen wollen, und ſchwaͤcht zumeiſt benjenigen Stand, den wir zu Ber 
Quelle des höheren Gedeihens Feiten, und ohne feine Beſtimmung aus dem Wagen zu verlieren, 
aus ihr tränfen, durch fie ftärken möchten. Wir handeln dadurch in feinem wahren Intereffe, und 
find, indem wir Die Vermittelung der freitenden Intereffen auf einer höheren Stufe der Jutelligenz 
ſuchen, die BVorfchreitenden, die ber Bebürfniffe ber Gegenwart, der Forderungen der Zukunft 
Kundigen, während bie Andern mit unflarem Blicke nur ein befchränftes Ziel im Auge haben, 
und für den Bürger die Wege bed Helotismus anbahnen, während wir ibn, während wir die 
Glite feined Standes zur geiftigen Ebenbürtigkeit mit dem Stande der durch gelehrte Studien Ges 
bildeten erheben möchten. 

„Daß wir aber die Forderungen an den induftriellen Stand, daß wir fein Ziel nicht zu 
hoch ftellen, wird jeder wahrnehmen, der die Lage und Beſtimmung bdeffelben erwägt. Der höher 
geftellte Induſtrielle, dev Befiger größerer Gewerbe, der Vorſteher großer Handels⸗ oder Bankge⸗ 
fhäfte wird durch. fein Sefchäft ſelbſt mit allen tiefer liegenden Sragen der Zeit in Verbindung 
gebracht. Er verkehrt mit dem Welthandel, in diefem mit der Politil; er umfpannt mit feinen 
Speculationen mehr ald Einen Sontinent und Ein Meer, und ihr Erfolg ift von dem Gange ber 
Sefeßgebung, den Verwicklungen der Politif der Staaten weſentlich bedingt. Will er fich und feis 
nen wahren Vortheil richtig erfennen, fo muß er über dieſe wichtigen Dinge ein richkiged Urtheil 
baben : fein Verſtand muß möglichft gefchärft, fein Geift gewandt, fein Entfchluß ſicher ſeyn. Er 
fol durch fi) und für feine Unternehmungen auf der Höhe der Zeit ftehen, und muß dazu auf fie 
erhoben werden. Wie biefed gefchehe, Daß ed am ficherften gefchehe durch Aneignung der höheren 
Einſicht und Bildung feiner Zeit — wer dürfte daran zweifeln? Die Beifpiele großer Induſtriel⸗ 
len der vergangenen Zeiten würben den noch Zweifelnden des Weitern belehren: die Mediceer, 
bie ihr Bankhaus zur herzoglichen, die Fugger, die ed zur fürftlichen Würde gekoben, die Peutin⸗ 
ger in Augsburg, die Beheim in Nürnberg, die großen und freien Hanbelöfinaten alter und neuer 
Zeit, von Tyrus und Sarthago, von Milet und Athen an bie auf die edlen Gründer ber deutfchen 
Danfa, bie ihre politifche Thätigfeit yon Nowgorod bis Liffabon ausdehnte. Niederland fo gut wie 
England waren und find auch in threm Bürgerftande mit höherer Bildung ausgeflattet. Die Häupts 
linge diefer induftriellen Bewegung, vorzüglich der vergangenen Zeit, achteten fich geiſtesverwandt 
den Männern, die ihr Zeitalter mit Wiffenfchaft und wiffenfchaftlichem Ruhm geſchmückt haben, 
und lebten mit ihnen in gegenfeitigem Verkehr der Neigung und ded Bedürfniſſes. 

„Dazu nehme man Lage und Gtellung eined Standes, der ftarf und aufrecht geblieben, 
während fo Vieles um ihn ſchwach geworden und gealtert ift, deffen Einfluß und Wichtigkeit noch 
überall, wo bie öffentliche Orbnung fich befeftigt, im Steigen begriffen if, ven Etand des Bürs 
gers, in den faft Alles zuvor Getrennte unter dem Namen ded Staatsbürger übergangen tft, 
um dad Bürgerthum der neuern Zeit zu conftituiren. Der Bürger erfcheint in Verwaltung der 
Angelegenheiten feiner Gemeinde; er überwacht im Landrath oder in den Provincialftänden bie 
öffentliche Berwaltung, unter der rheinifchen Bevölkerung entfcheibet ee in den Affiffen über Ehre 
und Gut, über Tod und Leben feiner Mitbürger. Er nimmt in den ftändifchen Berfamminngen 
Theil an der Gefebgebung. Kein Gegenftand, Heine Aufgabe ift fo hochgeftellt: und fo ſchwierig, 
mit der Wiffenfchaft und. wiffenfchaftlicjen Dingen fo eng und tief verbunden, bie nicht zu feiner 
Erwägung kommen, die nicht feiner Entfcheidung unterlegt werden fünnten. JIſt diefes‘, fo fteht 
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hier nicht nur das Intereſſe des Buͤrgerſtandes, ſondern des ganzen offentlichen Wohles in Frage. 
Ihn für dieſe Verrichtungen zu erziehen, ihn auf die Höhe dieſes Berufs zu erheben und dieſe Gr⸗ 
hebung durch Erziehung und Unterricht der früheren Sahre vorzubereiten, das iſt auch gegenüber 
dem Staate die Aufgabe, welche die Zeit ihren Ordnern und Führern zur Loͤſung geftellt, und ihre 
Loͤſung wird nur infofern gelingen, ald es gelingt, ben Bürgerftand ſelbſt durch Gemeinſamkeit 
der frühern Erziehung des Fünftigen Gelehrten und des Fünftigen Bürgers zu jenem höheren Grabe 
der Ginficht und Bildung zu erheben, welche ber Gelehrte weſentlich der forgfältigen und weiſen 
Dflege feiner früheren Jugend verdankt. 

„So find wir durdy unfere Erwägungen zu einer Aufgabe geführt worben, von ber die Lö⸗ 
fung fo vieler Fragen unferer Zeit, die Wahrung der überlieferten Bildung, bie Förderung der 
neuen, bie Mehrung der materiellen und ber intellectuellen Güter, der Friede der Gemüther, dad 
Gedeihen des Ganzen, die Sicherheit ber Gegenwart, die Hoffnung der Zukunft wefentlich bes 
dingt find. Wie nun das Einzelne anzuordnen, bid zn welchem Grab und bis zu welchem Alter 
bie höher gehende Erziehung beider Stände, des gelehrten und inbuftriellen, durch die Mittel der 
humaniftifchen auf gemeinfaner Grundlage folle gebaut werben , diefed und Aehnliches ift Sache 
der Ausführung. Bas Einzelne ift Leicht audzumitteln, wenn man über bie Hauptſache fich geeis 
nigt hat. Diefe und den Grundſatz geltend zu machen, dadurch aber zur innern Bermittelung bed 
langen Streitd wie zur Förderung einer allen Bebürfniffen der Gegenwart entfprechenden Jugend⸗ 
bildung beizutragen, war die Abſicht dieſes Vortrags, und mir bleibt nur übrig, Ihnen für die 
große und anhaltende Aufmerkfamkeit zu banken, die Sie mir gefchenft, und die mich während 
deffelben erhoben unb mir gezeigt bat, daß ich nicht umfonft auf Shre Theilnahme gerechnet 
hatte. 

An diefen Vortrag früpfte Director Thudichum aus Büdingen, Bemerkungen über bie 
Befchaffenheit des erwähnten Streiteö, indem er zu beweifen fuchte, daß derfelbe nur perfünlich, 
ungerecht und unpraktiſch fey, und daß er, wie ſich dieß im Großherzogthum Heflen» Darmftabt 
gezeigt habe, nur praktiſch gelöft werben köͤnne. Geheimer Hofrath Kärcher fügt bie 
weitere Bemerkung bei, daß im Großherzogthum Baden kein Streit der verfchiebenen Richtungen 
ſtatt finde, indem beide neben einander auf gleiche Weife gefördert würden. 


Es folgte nun der Bortrag ded Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel über Se: 
neca’s Stellung zu feinem Zeitalter. 


Wer durch die häufig wiederkehrende Benennung Augufteifches Zeitalter mißleitet, fich 
gewöhnt hat, theild der Perfönlichkeit jened Fürſten, theild feiner mittelbaren Einwirkung einen 
bebeutenden Einfluß auf die damalige Geiftedentwiclung der Römer einzuräumen, dem muß es 
ein unauflösliched Räthſel erfcheinen, daß jene Einwirkung fo vorübergehend war, und daß das 
fogenannte goldene Zeitalter der Literatur, kaum entfianden, dem filbernen weichen muß, welches 
wieder bem ehernen zueilt, damit endlich dad eiferne auf den Geiftern laſte. Es beruht aber die 
obige Benennung meined Grachtens auf einer durchaus oberflächlichen Betrachtung ber innern 
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Gefchichte, welche, je. weniger bie tiefern Beziehungen geifliger Kräfte aufgefaßt wurden, um fo 
mehr fich hingedrängt fühlte, an eine äußere Einwirkung die Entflehung einer fonft unbegreiflichen 
Richtung anzufnüpfen. Diefem Unvermögen einer tiefern Betrachtungsweife fam das richtig ges 
fühlte Bebürfniß entgegen, die mannigfachen Strebungen eined vielbewegten Zeitalterd unter einer 
gewiffen &inheit zu begreifen; und da die großartigen Entwickelungen bed Staats» und Rölfers 
lebend gemeiniglich durch hervorragende Perfünlichkeiten entfchteben werben, fo wollte man auch 
im Gebiet der Wiffenfchaft und Kunſt das gleidye Geſetz im gleichem Maaße geltend machen, und 
einen fichern Ausgangspunkt der Darfielung gewinnen. Uber um fo tiefer und innerlicher das 
Leben des wiflenfchaftlichen Beiftes ift, ale die That und deren äußere Erſcheinung, um fo wenis 
ger kann eine jenem fremde Perfönlichkeit thätig in dad Triebrad geiftiger Entwickelungen eingreis 
fen. Daher fchien mir immer jene maaßlofe Bewunderung wiffenfchaftlicher und timftlerifcher 
Belebung , woburd; man die Namen des Hieron und Perifled, des Alexandros und ber 
Brtolemäer, des Auguftus und der Mediceer verherrlicht hat, weit mehr frembartigen Ten⸗ 
denzen, ald einer tiefern Auffaffung der Strebungen ber Völfer ihren Urfprung zu verbanfen. Was 
nun namentlich die Perfönlichleit des Auguftus anbetrifft, fo kann ich derfelben durchaus feinen tiefer 
wirkenden Einfluß auch nur in der Hinficht zugeftehen, ald wenn gewiffe Richtungen durch ihn hervorges 
rufen, geleitet oder entwicelt worden wären. Das ift allein das Vorrecht thatkräftiger Männer 
oter wunberbarer Geiftesgröße. — Gemeine Klugheit und ſchlaue Berechnung menfchlicher Leidens 
fchaften und ihrer Wirkungen kann orbnend im Widerftreit empörter Elemente wirfen, Tann vers 
worrened Streben nach eignen Zweden leiten, kann zwieträdjtige Völker in bie Feſſeln der Selbſt⸗ 
ſucht fchlagen, Geiſter fchaffen kann fie nicht. Mag man in.neuern Zeiten and aus Leicht erffärlichen 
Sründen den Ruhm des fchlauen Gemwalthaberd mit vollem Munde verkünden, wie beun felbft 
Tiberius feine Vertheibiger gefunden; durch dergleichen Panegyrifer wird das Urtheil der Sefchichte 
nicht geändert; und ein Mann, defien Leben mit Tücke und Arglift begonnen und durch die empoͤrendſte 
Grauſamkeit befledt, fpäter, wo Staatskunſt, Klugheit, veränderte Verhältniffe, Milde und Schos 
nung geboten, fich dDiefer zugewendet, um das Volk, bad er um fein Recht betrogen , leichter an 
Dienftbarkeit zu gewöhnen, kann in ber Zeit Entfchuldigung finden, und durch Bergleichung höher 
fteigen, aber in Kunft und Wiſſenſchaft fchöpferifch wirken kann er nicht Cefr. Tacit. Annal. I. 10.). 
Nach diefer Annahme erfcheinen die Geifteöwerfe der Römer kurz vor dem Anfang unferer Zeitrechs 
nung nur als die legten Strebungen des republifanifchen Geifted, melde vom Staate und Bolke, 
dem fie angehörten, Ioßgeriffen, fich in das freie Reich der Gedanten und der Wiffenfchaft ges 
flüchtet, um hier ein Denkmal früherer Herrlichkeit zu gründen. Eine Geifteörichtung alfo, welche aus 
der Vergangenheit hervorgegangen, gegenüber den fchleihenden Künſten der Despotie, raſch der 
Vollendung zugeftrebt, konnte unter den Einflüffen der neuern Zeit nicht weiter die biöherige Bahr 
verfolgen, fondern mußte gelähmt, gehemmt, erbrüdt in ganz verfchtedener Weiſe fich entwideln, 
am unter den neuen Verhältniffen noch anerkannt zu werben. Daher ift der Uebergang zur Alleins 
herrſchaft allerdings entfcheidend, zunaäͤchſt weniger durd; die neue Form ded Staats und durch bie 
Perſonlichkeit der Herricher, ald durch bie .geiftige Erfchlaffung, welche der Despotie den Weg ges 
bahnt. Es bildet fidy ein entfchiedener Gegenſatz zwilchen der neuern Literatur, welche der Herr⸗ 
ſcher Gunſt gefördert und öfter noch mit ihrem Haß verfolgt, und den Geifteöwerfen des alten 
Roms, welche in der vollen Blüthe der Republik ftanden, unb mit deren Fall geendet. Diefe 
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Thatſache von Tacitus im innerſten Bewußtſein feiner Seele anerkannt CV. Agrie. c. 1.2.5. 
Annal. IV. 34), von ben Römern faum beachtet, oder oberflächlich aufgefaßt, follte nun dem 
Markſtein bilden, um die Gedankenwelt des römifchen Volks in ihren Gegenfäten zu begreifen, und 
dad Gebiet der römijchen Literatur in zwei große Hälften zu verlegen. 

Auf der einen Seite ber freie Staat in voller Jugendkraft und reicher Weberfülle, gegründet 
auf Bürgertugend, &infachheit und Gittenflrenge, erftrebt und gefühlt durch die ftete Wiederfehr 
der innern Kämpfe, welche das Ringen nad) vollem Recht und gleicher Ehre, gegenüber der Ges 
walt, bem Troß, dem Uebermuth erzeugt. Dort ein alternded Gefchlecht und die öde Grabesſtille 
eined Volkes, das fich verblutet hat, unter ber Geißel einer finftern, argwöhnifchen, zügellofen 
Deöpotie, welche das kalte ausgeftorbene Herz durch materielle Größe und dad Ungeheure zu fäts 
tigen trachtet, welche für die Liebe zu dem ewigen Recht thierifche Genüffe bietet, welche flatt 
Männerftols und Bürgerehre den Uebermuth ber Herrfcher zeugt, welche ftatt dem lebendigen Wo⸗ 
gen frifcher Menfchenfräfte das finftere Eodtenreich des Mechanidmus pflanzt. Daß diefer Gegen- 
faß im Leben bes Staats und Bolfd auch in der Wiffenfchaft ſich würde geltend machen, darüber 
kann bei dem kein Zweifel fenn, welcher die Einheit der Beftrebungen ded menfchlichen Geifted in 
allen Richtungen bed Lebens zu begreifen fähig if. Wenn die Wiffenfchaft und Kunſt ihrem wahr 
ren Wefen nach die fchönfte Blüthe des Menfchengeifted ift, fo Tann fie auch da nur in ihrer 
ganzen Herrlichkeit fic, offenbaren, wo bie Entwidelung des Lebend am volltommenften erfcheint, 
wo die Kräfte am freieften ſich bewegen, mo durch allfeitige Bewegung und Belebung eben jene 
GSeilteshöhe gewonnen wird, welche den Abel der menfchlichen Natur verfündet. Daß nun die 
Römer nicht in. gleichem Maaße wie die Hellenen dag Gebiet der Wiffenfchaft ergründet und bie 
Kunſt gepflegt, ift eine vielfach ausgefprochene , öfters falfch gebeutete Behauptung. Aber mag 
immerhin die Wahrheit unbeftritten feyn, daß die Entwidelung alles geiftigen und Fimftlerifchen 
Strebend bei den Hellenen einzig war, fo wirb nicht minder fich bemweifen laffen, daß die Umge⸗ 
ftaltung ber römifchen Republif zur Weltherrfchaft der Literatur des Volks einen Sharafter aufges 
drückt, defien Einfluß ſelbſt die fpätere hellenifche Literatur ſich nicht entzichen Fonnte, fo daß von 
nun an bie beiden Völker geiftig immer mehr verwandt und durch den gemeinfamen Gegenfaß gegen 
die Barbaren feit verbunden, ſich gleichmäßig fortentwicdeln und bewegen. — Stand in den Zeiten 
der Republik die Pflege der Wiffenfchaft durchaus der Sorge für’d gemeine Wefen nad), und war 
in dem mühes und arbeitsvollen Leben der römifchen Bürger nar wenigen Begünftigten bie Bes 
ſchaͤftigung damit geftattet, fo hatte fi unter Auguftus die Wiffenfchaft recht eigentlich, vom Etaate 
loögeriffen und mar aus den Trümmern bed Freiſtaates wie ein wucherndes Unkraut empor⸗ 
geſchoſſen. 

Früher hatte ſich die Kunſt im Sonnenlichte des öffentlichen Lebens frei, kräftig und geſund 
entfaltet, fortan mußten die vielfach angeregten Geiſteskräfte den niedrigen Abſichten gemeinen 
Ehrgeizes, thoͤrichter Eitelkeit, ſchnöͤder Habſucht dienſtbar werden, und aus ber Ueppigkeit ſinnlichen 
Lebensgenuſſes ihre Nahrung ſaugen. So ward Wiſſenſchaft und Kunſt, meiſt im Dienſte bes 
Staats, der Religion, und eine Zierde der höher ſtehenden Geſchlechter, ein leeres Spiel des Mür 
figgange, eine Dienerin der Sinnenluft, ein einträgliches Gewerbe. Hatte das republitanifche Leben 
in ſtarrer Abgefchloffenheit fich in fich felbft bewegt und mit einer gewiſſen Schnöbigfeit alle 
frembartigen Elemente von fich ferne gehalten, fo daß felbft die Einwirkung ber ſtammverwandten 
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Hellenen mit argwöhnifcher Aufmerkfamkeit verfolgt, nur langſam fich geltend machen fonnte, fo 
mußte der Mittelpunkt einer Volksmonarchie den verfchiedenartigften Einflüſſen fich öffnen und bie 
Provinzen, durch den eifernen Arm Rom’s in ihrer eigenthümlichen Entwidelung gelähmt, übten 
zähe das Bergeltungsrecht, indem von den Außerften Gränzen des Reichs eine Menge ber wider⸗ 
fprechendften Richtungen in die Hauptitabt ftrömten, fo daß die Auflöfung aller eigenthümlichen Volks⸗ 
fitte Die nothwendige Folge war. Diefe Verallgemeinerung und Erweiterung der Wiffenfchaft auf 
einer Seite, fo wie dad Herabfteigen zu den Künften des Luxus auf der andern Seite fonnte nicht andere 
ald zerftörend auf wiffenichaftliche Tiefe und Gründlichkeit wirken. Denn wo Kunft und Wiflens 
haft nicht bloß Empfänglichfeit der Menge für alle rein menfchlichen Beftrebungen in Anſpruch 
nehmen, fondern ihre vielfachen Mitwirkungen erheifchen, da wirb die ideale Höhe bes wiffenfchafts 
lichen Gedankens aufgegeben. Die Wirklichkeit mit ihrer Schwerkraft macht fich geltend, die Inner⸗ 
Iihfeit und Tiefe muß der Maffe weichen, bie Sorberungen der Außenwelt gebieten, und allem 
Herrlichen drängt immer mehr und mehr ein fremder Stoff ſich an. Aber den tiefften Einfluß auf bie 
Biffenfchaft Außerte die Despotie durch die Sitten. &richlaffung im Allgemeinen, Zügellofigfeit 
&inzelner hatte Die Macht der Despotie begründet, welche von biefer Bafid aus neue Nebe und 
Sefleln für die Freiheit fchmiedete. Mochte fie mit eiferner Zuchtruthe dad Verbrechen ftrafen, 
fie felber ein Erzeugniß des Verbrechens, ftreute die reihe Saat ded Böſen aus. Wo die 
Sewaltherrfchaft noch nicht durch langen Drud zur Gewohnheit geworden ift, wo die Freiheit 
noch ein Gegenſtand der Hoffnung und des Wunſches ift, da ift Geifteshöhe und Sittlichkeit ges 
fürchtet und gehaßt. Wohl mochte dad Zeitalter die ftilen Tugenden der Entfagung und Genügs 
ſamkeit bewahren, welche im Haufe mwaltend Alles trägt und Alles duldet, wo aber mit Sittenreinheit 
fh Hochfinn und Thatkraft eint, da fühlt Bewunderung felbft ein entarteted Gefchlecht, da zittert 
der Räuber der Gewalt felbft auf dem Throne, und taufend Feinde erheben ſich gegen eine geiftige 
Macht, welche, wo fie nur erfcheint, ald eine laute Anklage des Zeitalterd angefehen wird. Das 
her war dad Beſtreben der römifchen Despotie nothimendig dahin gerichtet, daß Geiftesfraft und 
Sittlichfeit im Preife fanfen, und diefer Sieg ward ohne Anftrengung errungen. Denn wie der 
große Gefchichtichreiber fagt, die Trefflichiten waren entweder im SBürgerfrieg gefallen, oder hatten 
geächtet und zerftreut. fern von der Heimath ihren Tod gefunden, die Uebrigen wurden durch äußere 
Ehre, Stanz und Reichthum um fo mehr erhoben, je mehr fie zur Knechtſchaft fich geneigt; dazu 
fam die ftumpffinnige Erägheit der Maffe, die Habfucht des Kriegsvolks, welches für höhern Sold 
bed Bürgerthums vergaß, endlich das allgemeine Gefühl der Hoffnungslofigfeit, welches noch die 
Beften Iähmte, und jede große That im Keim erftichte. Alles dieß konnte wohl die Sehnfucht nadı 
einem beffern Zuftande nicht erftiden, noch den Glauben an dad Beſſere ganz zerftören, aber alles 
freudige Vertrauen auf die eigne Kraft wich aus der Bruft der Menfchen und nur in unnatürlicher 
Uebertreibung und in den fchroffften Gegenfäten mochte noch die Macht der Wahrheit und perfön« 
licher Weberzeugung fich geltend machen. 

Unter dem Einfluß folder Berhältniffe in Staat und Leben, in Wiffenfchaft und Kunft war 
die Jugend des Mannes verfloffen, den ich als Verkündiger der neuen geiftigen Richtung anerfennen 
möchte, des %. Annäus Seneca. In Auguſtus Greifenalter fiel feine Knabenzeit, unter Tibe⸗ 
rind war er zum Mann erwachſen; Caligula's Haß hatte fein Reben bedroht; Claudius hatte ihn 
nad Korfifa verbannt; durch Agrippina warb er an den Hof gerufen, unb bad wichtige Amt der 

7 


— 


Erziehung Nero's ihm anvertraut, ber ſpäter bei ber Verſchwörung bed Piſo feinem Lehrer die 
Wahl des Todes überließ. Somit war er ganz ein Sohn der neuen Zeit, und ald ein Spanier von 
Geburt ganz fern von den Srinnerungen und Gedanken, welche auch in den Zeiten ber tiefften 
Schmach oft freien Männerftolz erhalten. Sein regfamer Geift, fein lebhafte, alles Hohe 
und Herrliche leicht ergreifendes Gefühl, jingendlicher Ehrgeiz überbieß und die Sucht zu glänzen, 
hatten ihm auf das weite Feld der Wiffenfchaft geführt, welche ber Univerfalität zuſtrebend, mehr 
den Charakter encyclepädifcher Allfertigfeit als immerlicher Vertiefung des Geiſtes trug. Daher war 
nicht Leicht ein Zweig bed Wiffend ihm fremd gebfieden und man eritaunt billig über den Reidy 
thum von verfchiebenartigen Stenntniffen, welcher in feinen Schriften fichtbar wird. Nach der Sitte 
ber Zeit hatte er in der Dichtkunſt fedy verfucht und viele Reben ausgearbeitet; feiner Geſchichts⸗ 
feuntniß, wenn auch nur auf markante Züge eingefchräntt, begegnen wir in allen feinen Schriften; 
aber der Mittelpunft al’ feines Wiffens war die Philofophie, welche, fo wie fie überhaupt ald geiftiged 
Band die einzelnen Wiffenfchaften verbindet, fo damals noch im höhern Grabe ber eigentliche Mit⸗ 
telpunkt alles geiftigen Strebend war. Daß nun aber diefe Wiffenfchaft, worin er vorzugsweiſe 
der Stoa folgte, nicht in der ſtrengen Form behandelt wurde, wie bie großen Meifter Zenon und 
Shryfippos lehrten, dad möchte man ſchon aus den wenigen Angaben über fein Außered Leben 
folgern, wenn nicht überhaupt ald befannt angenommen wäre, daß eine fireng ſyſtematiſche Forts 
bildung der Philofophie weder in dem Charakter der Römer, noch in dem der Zeit lag. Damals 
min war die Strenge wiffenfchaftlicher Sonfequenz fchon Längft aufgegeben gegen die fogenannte 
geiftreiche Manier, Gedanken nad) einer äußern Aehnlichkeit zu combiniren, durch Fünftliche Gegen⸗ 
füge Licht und Schatten zwedmäßig zu vertheilen, endlich eine Maffe zufammengeraffter Kenntniffe 
anter fremdartigen Gefichtöpunften vereinigt zur Schau zu tragen. Diefe Schreibart, ganz im 
Einne einer Zeit, welche ohne Tiefe der Geſinnung eitlem Wortgepränge mehr als billig hul⸗ 
bigte, mußte eben fo allen wifenfchaftlichen Ernſt zerſtören, ald fie flacher Betrachtungsweife bes 
sroßen Haufend günitig war, welcher in Kunft und Wiſſenſchaft die eigne Verkehrtheit, nur ime 
fchönern Bilde, wieder finden will. Diefem Style ift eine wiffenfchaftliche Begründung , firenge 
Beweisführung und logifche Entwidelung fremd, wie denn auch foldhe dem Seneca am wenigften 
gelingt. Wo nicht das fittliche Bewußtſeyn feine Bruft erhebt, feine Gedaufen fchärft und feine 
Sprache belebt, da mag man wohl die glänzende Darftellung bewundern, aber eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Form wird man kaum bemerken. Mit diefem Mangel aller Bündigkeit und Schärfe der Begriffe 
fkeht in enger Verbindung der nachläßige Periodenbau, welcher, ein höchſt loſes und burchfichtiges 
Gefüge, durchaus ohne Gliederung erfcheint, fo daß ein eigentliches Kortfchreiten der Gedanfen 
faum bemerkbar if. Daher mag man wenige Schriftiteller finden, welche im Ginzelnen fo viel 
Ueberrafchended, Blendendes, Unziehendes, felbit Ergreifenbes enthalten, und doch im Ganzen fo 
wenig wahres Wiffen erzeugen, wie Seneca. Er hat Alles nur im Einzelnen begriffen und fiehet 
ed jeden Augenblick in anderer Verbindung; aber die tiefe Lebendader, welche die Maſſe der 
Senntniffe durchitrömen fol und zu einem höhern Bewußtſeyn verklärt, wird man nirgends finden. 
Diefe Rihtachtung aller ftrengern Form der Nede fteht in enger Verbindung mit der Nachläßigfeit 
bed Ausdrucks überhaupt. Auch die römifche Eprache hat ſich in großer Mannichfaltigfeit bewegt: 
Poeſie und Profa bilden einen Gegenfat und die meiften audern Stilarten haben mit fcharfer Kir 
genthümlichkeit fich ausgeprägt. Nur wenige haben die Mare, ruhige Entfaltung des Gicero er⸗ 
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reicht; gedankenreiche Kürze, Schroffheit und Körnigkeit des Andbruds, wenn fie bad innere We⸗ 
fen offenbaren, verdienen nicht minder Anerkennung ald der klare, ruhige Strom einer wohlgefügten 
Rebe. Aber wo in dem Ausdrück feine Spur einer antiken Bejonnenheit bemerkbar ift, wo fatt 
des weiſen Maaßes und ber Befchränfung reicher Fülle jene geiflige Zügellofigfeit erfcheint, wos 
rin die hellenifche Anficht dad Weſen ded Barbaren feßt; wenn flatt gemeffener Haltung, wodurch 
ded Geiſtes Herrfchaft über den Gedanken ſich offenbart, ein gänzliches Hingeben an ben Stoff, 
Schwelgen in Gefühlen, vorzüglich aber jene widrige Nacktheit des Ausdrucks erfcheint, weiche, nm 
den Gedauken bis zur Stärke des finnlichen Eindrucks zu fleigern, vor keinem Bilde, feinem Worte, 
feinem Ausdrucke mehr erröthet, da wirb die Sprache felbft Dad treuefte Bild der Sitten, und der 
fihneidende Gegenſatz zwifchen Form und Geift enthüllt den innern Widerſpruch. Denn, wo die 
ideale Höhe ſchwindelnder Gedanken nicht durch die Form des Ausdrucks felbft getragen ift, ba 
wird es dem inneriten Bewußtſeyn Mar, daß unter üppiger Geiftesthätigfeit eine gänzliche Ohn⸗ 
macht zur Ehat beftehe, und daß die innere Zerriffenheit, zwifchen der Erinnerung einer entſchwun⸗ 
denen Vergangenheit und der Sehnfucht einer beffern Zukunft getheilt, aus fich felber nichts Tüch⸗ 
tiges erzeugen koͤnne. 

Je weniger aber Seneca in formeller Hinſicht die Würde der Wiſſenſchaft zu wahren wußte, 
um deſto mehr hat er durch den Inbhalt feiner Schriften Beifall eingeärndtet. Und wenn bie 
fcharfe Dialektik der Stoiter feinem Geifte durchaus zuwider war, fo hat er ihre Lehren dem 
Wefen nach beibehalten. Daher zerfallen alle feine Schriften in zwei Klaffen, wovon die eine 
der Ethik, die andere der Phyſik angehört. Und die lektere Benennung ift nun ganz im Sinne 
bed Alterthbums zu verfiehen, und würde am fdhidlichiten Naturphilofophie genannt. Da ift Alles 
inbegriffen, was zur Dieteorologie, Aftronomie, Kosmologie, Athmosphärologie, Geologie, zur phys 
fifehen und muathematifdyen Geographie gehört, über weldye Gegenftände er in den fieben Büchern 
der Quaestiones natnrales ſich verbreitet hat. Daß auch beidiefen Unterfuchungen nicht bie ftreng wiffens 
ſchaftliche Seite hervorgehoben fey, verfteht nach dem obengefagten fidy von felbfl. Zwar werben 
alle möglichen Meinungen hier angeführt und theilmeife beleuchtet, berichtigt und widerlegt, aber 
anf wiflenfchaftliche Srundfäge ift auch dieſe Unterfuchung nicht gebaut, fondern da wirb nadı ges 
meinen Srfahrungsfägen und nach einer gewiffen Analogie über die verfchiedenen Naturerfcheinuns 
gen geredet, vorzüglich aber der teleologifche Geſichtspunkt überall vorangeftellt, und der Menfchen 
Berfehrtheit mannigfach getadelt, welche die Zwede der Schöpfung nicht nur verfennen, fonbern 
denfelben entgegenhandeln. Die Anordnung ded Ganzen wirb aus der Reihenfolge der Gegen⸗ 
fände Mar. Da erfcheinen im eriten Buche allerlei Meteore, wie der Regenbogen, bie Nebenfons 
sen und die Neflerion bed Lichted durch den Spiegel. Im zweiten Buche fällt ihm bei, daß eine 
Eintheilung der Meteore nach dem Raume möglich fey, wo fie erſcheinen; daher Himmel, Luft und 
Erde ald ESintheilungsgründe hervortreten. Da hören wir denn mancherlei über Weſen, Geftalt 
und Größe der Seftirue, über Donner und Blik, über Erbe und Luft. Dad dritte und vierte 
Bud) ift dem Waffer gewidmet; die Entftehung der Quellen und bed Hegend, die Vermanbtichaft 
des Waſſers mit der Erde, deffen Deilmittel und mwunberfame Erfcheinungen, namentlich bie Ueber 
ſchwemmungen werden erffärt. Dieß bildet den Mebergang zu einer weitläuftigen Unterſuchung 
über den Urfprung des Nild und fein geheimnißvolles Steigen und allen; dann folgen die übrigen 
wäßrigen Lufterfcheinungen, Hagel, Schnee, Eis u. ſ. w. und eine pathetifche Digreffion über dem 
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Eistrank der Roͤmer bildet den Schluß. Bas fünfte Buch beſchaͤftigt ſich ausſchließlich mit den 
Winden, das fechete mit den Erdbeben, das fiebente mit den Gometen, beren Bewegung und if 
rem Berhältniß zu den andern Geftirnen. Wenn nun fchon diefe Weberficht die Entfernung von 
aller wiffenfchaftlichen Bolftändigkeit zeigt, fo Fan noch weniger die Daritellung felbit befriedigen, 
wo ohne Zurüdführung auf die legten Gründe, ja ohne überhaupt eine willenfchaftliche Grunds 
lage gewonnen zu haben, mit befländiger Ginmifchung moralifcher und religiöfer Reflerionen bie 
Natur in ihren Srfcheinungen nicht ſowohl erklärt und erläutert, ald unter verfchiedenartigen Ges 
fichtöpunften ind Auge gefaßt und auf eine höchft oberflächliche Weife gefchildert wird. Richt Wiffen 
fol die Darftellung erzeugen, fo viel auch gegen mancherlei Irrthümer geredet wird, fondern durch 
die Anordnung des Stoffes und der Gedanken foll der Geift in beftänbiger Weberrafchung und 
Spannung erhalten werden; ein Prozeß, welcher wie er fich oft wiederholt, mit einer völligen 
Abſpannung und Erichlaffung enbigt. 

Uber das eigentliche Gebiet, in welchem Seneca's Geift heimifch genannt werden kann, if 
die Ethik. Auf diefe beziehen füch feine meiften Schriften, deren gegen zwanzig von größerem und 
Heinerem Umfange genannt werden; und hier haben deſſen Meifterfchaft felbit feine Gegner und 
fogar die Kirchenväter anerkannt. Hier nehmen die unterfte Stelle die fogenannten Zroftfchreiben 
ad Polybium, ad Marciam und ad Helviam matrem ein; ald in welchen neben einzelnen tiefen 
Blicken in dad Wefen menfchlicher Dinge doch vorzüglidy eine fehr gemeine Art der Ueberrebung 
bezwedt wird, zum Theil durch fehr unwürdige Mittel. Die zweite Klaffe bezieht fich auf die 
Zugends und Pflichtenlehre ; dahin gehören die Bücher de ira, de clementia, de beneficiis, und 
die verlorenen moralia, die exhortationes, de amicitia, de matrimoniis, welche durch tiefe pſycho⸗ 
logiſche Auffaſſung der verfchiedenen CSeelenzuftände, fo wie durch eine allfeitige Darftellung der 
menfchlichen Leidenfchaften und eine oft hinreißende Lobpreifung der Tugend ſich auszeichnen. Aber 
troß der Tiefe der Gedanken, troß ded Reichthums der Beobachtung, troß der Mannichfaltigkeit der 
Auffaffung, die man bewundern muß, wird eine ftreng wiflenfchaftliche Richtung nur wenig Befries 
digung finden. Auch da mag man eher den reichbegabten Geift erfennen , welcher in glänzenden 
Bildern, in kühnen Gegenfäten, in überrafchenden Gedanken ſich offenbart, ald die tiefe Glut einer 
vom Ideal der Sittlichfeit erfüllten Seele. | 

Es ift nicht der heilige Ernft des Mannes, welcher feinem entnervten Zeitalter eine vergels 
jene Wahrheit ind Gedächtniß ruft, ed ift das tönende Pathos eined Rhetors, welcher die Tugend» 
Iehre zum Gegenftand der Behandlung fid) gewählt, und mit ſeltner Gewandtheit diefen reichhaltts 
gen Stoff nach allen Seiten ausgebeutet. 

Eine dritte Klaffe bezieht fich auf das Thema, welches den denkenden Geift feit den frühes 
ften Zeiten befchäftigt hat, auf die Loſung des Widerfpruchd, welcher zwifchen die Idee der Sitt⸗ 
lichkeit und das wirkliche Leben tritt, und das Reich der Ideale auf ewig vom Gebiet der Wirk 
lichkeit zu trennen fcheint. Dahin zähle ich die Schriften: de providentia, de animi tranquilli- 
tate, de constantia et de otio sapientis, de brevitate vitac ad Paulinum, de vita beata ad 
Gallionem, de remediis fortuitorum ad Gallionem fratrem, de immatura morte. Hier nun tritt 
am ftärkiten eine Hauptfeite der ftoifchen Lehre hervor, das ftarre Fefthalten an der Idee des 
Weiſen, gegenüber der zerftörenden Gewalt eines feindlichen Geſchicks; eine Betrachtungsweife, 
wodurch ſich die Ethik der Stoa zur Höhe des.chriftlichen Märtyrerthums auffchwingt, ohne daß 
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der befeeligende Troſt einer Religion der Liebe fie ſtützt. Mag man immerhin ben nicht unbegrün⸗ 
beten Vorwurf erheben, baß der ftoifche Weife in eben dem Maaf, ald er dem Urbild der Voll⸗ 
fommenheit näher gebracht wird, dem Leben felber mehr entfremdet wird; Seneca ift darin einen 
Schritt weiter gegangen, daß er genauer dad Verhältniß des ftrebenden, irrenden Menfchen zu dem 
vollendeten Weiſen beflimmt hat. Auch dad darf man nicht geradezu tadeln, daß die folgerechte 
Durchführung jener Grundfäge die Auflöfung des antiten Staates zur Folge haben mußte; denn 
die ewige Wahrheit fieht höher ald die Staatöform einzelner Völker. Ta, wer wollte ed verfennen, 
daß gerade jene Steigerung der fittlichen Anforderungen, wie fie im grellen Widerfpruch mit dem 
Zeitalter ftand, doch wieder auf einer innigen Schnfucht und dem beften Vertrauen der Völker bes 
ruhte, daß dem gefunfenen Gefchlechte auf irgend eine Weife Hülfe werden müffe. Gerade in - 
diefer Beziehung verdient die dritte Klaffe der Schriften Seneca’d die aufmerkffamfte Beachtung, 
weil man daraus erficht, welche Vorftellungen fchon Gemeingut des denkenden Menfchen geworben 
waren, ehe ihnen ber Stifter der chriftlichen Religion eine neue und tiefere Begründung gab. 

Als eine befondere Abtheilung der Schriften Seneca’d müffen die Briefe an Lucilius ange, 
feben werden, eine ihm eben fo eigenthümliche als für die Zeit charakteriftifche Urt fchriftlicher 
Darftelung. Man. könnte fie mit Horazend Briefen vergleichen wollen, und id; gebe zu, daß beibe 
Sattungen fomohl zu ihren Verfaſſern ald zu ihrem Zeitalter in einem ähnlichen Berhältniffe ſtan⸗ 
den; aber gerade darin tritt noch der entfchiedene Gegenfag hervor. Dort geniale Schöpfungen 
eined mit Freiheit feinem Zeitalter gegenüber ſtehenden Geiſtes, weldyer von allen Schwingungen 
defielben berührt, fie in ihrer höhern Einheit im Liede darſtellt; hier eine Reihe von Reflerionen 
and Betrachtungen durdy die fremdartigften Veranlaffungen erzeugt, auf Die verfchiedenartigften 
Segenftände bezogen, und immer wieder in dad Gebiet einer Sittlichkeit hinübergefpielt, deren 
firenge Gebote mit der oft finnfichen Auffaſſung der Dinge fi) nicht recht vereinigen wollen. 
Man fieht, wie bei aller Tugendlehre das Lafter ein anziehender Gegenftand der Unterhaltung ges 
worden ift. Aber fo mar die Zeit, fo war der treuefte Dollmetfcher ihres verworrenen Strebeng, 
fo war Seneca. Wer hat beredter der Tugend Herrlichkeit gepriefen, wer das Lafter mehr ges 
geißelt ? und doc, hielt ihn die Luft der Welt gefangen. Die freie Würde des Weifen, mie tief 
von ihm erkannt, mit welch meifterhaften Zügen dargeftelt, und doch buhlte er um Nero's Gunft 
und war fein Rathgeber felbft bei Verbrechen. Die geheimften Kalten ded menfchlichen Herzens 
bat er enthüllt, nur ſich felbit blieb er in feinem verworrenen Streben ein ewiged Geheimniß. 
Gleich einem Seher hat er in die Zukunft des Geiftes hineingeblicdt, aber die Macht der Gegens 
wart hatte mit allen Banden ihn umftridt. Erhabene Gedanken erfüllten feine Seele und entführs 
ten feinen Geift in höhere Welten und unmittelbar darauf begegnen wir einer höchft irbifchen, 
ja ſinnlichen Betrachtungsweife. So war die Erfenntniß ihm geworben, aber die Willensfraft ges 
laͤhmt; mit Wiffen hatte er feinen Geift bereichert, aber feine höhere Liebe hatte fein Innerftes vers 
Hart. Wohl hatte er die Schmady der Gegenwart empfunden, aber darüber ſich zu erheben vers 
mochte er nicht. Die Trauer um verlorne Bäter, die Hinweifung auf ein fittliched Ideal, giebt 
keinen Erſatz für angeftammten Geiftesadel, der im Leben fich bewährt. Der Despotismus des 
julifchen Geſchlechts, der mit dem erfterbenden Gefühle der Freiheit kämpfte, hatte eine furdhtbare 
Gewalt geübt, der auch Seneca erlag. Eine Fülle neuer Gedanken und Begriffe gährte in der 
Maffe, ohne in dem tiefgefunfenen Geſchlecht zur That zu werden; die Despotie erfchien noch als 
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ein Naub, aber zur Wiedergewinnung der Freiheit fehlte die Kraft; das Reich des Wiſſens wird er⸗ 
weitert und in alle Gebiete iſt der Geiſt der Forſchung eingedrungen, aber der kindliche Glaube iſt 
verſchwunden und die ſcharfſinnigſte Zerſetzung ſittlicher Begriffe ließ das Herz doch leer. 

Die Völker des Alterthums find durch Die Freiheit groß geworben, dadurch iſt ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeit begründet, das ift ihr Stolz, bad if ihr ewiger Ruhm. Bon dieſem Geiſte erfüllt hat noch 
in fpätern Zeiten Tacitus ſich zur Höhe vepublifanifcher Gefinnung emporgefchwungen, und in 
Wort und That die Herrlichkeit ded alten Roms bewährt. Tie Verleugnung diefer Wahrheit hat 
an Seneca furditbar fich gerächt. An Kenntnifien, Geiſt und Wiffen mochten ihn Wenige übers 
treffen, an Gefinnung und Sharafter fand er nicht über feiner Zeit. Barum troß des Glanzes feiner 
Nede, troß der pfychologifchen Schärfe, troß des düftern Pathos feiner ftoifchen Lehre wird er auf 
gefande Semüther feinen tiefen Einfluß äußern, durch die Form ber Rebe kann er höchſtens vers 
derblich wirken. Vorzüglich haben die Franzofen ihn bewundert, auf beren heutige Geifterichtung 
das Stubium bed Seneca befruchtend wirken könnte. Doc, unfer deutfched Vaterland mag den 
Geiſt des Alterthums aus reinerem Quelle fchöpfen, bamit der Genius beutfcher Geiſtesbildung, 
Würde der Gefinnung, Geiftestraft und Tiefe, fortan fich bewähren möge. 


Hierauf ſprach Profeffor Pauly aus Etuttgart über die Spuren alter 
Eulturanlagen in Süddeutfchland. 


Wenn die Schilderung, weldye Griechen und Römer von unferm alten Germanien ald einem 
wilden und fchauerlichen Lande entwerfen, immerhin mehr von bem Norden ald von dem Güben 
zu verftehen ift, und wenn auch namentlich diefe ſchönen Rheinlande, felbft bei dem verwöhnten 
Südländer ihres freundlichen Eindrudd nicht verfehlen konnten, fo ift gleichwohl wenigftend in 
Beziehung auf Baiern und Schwaben die Vorftellung eine fehr allgemeine, daß Wald, Haide und 
Sumpf dad vorherrfchende Bild war und nur theilweife mit Dafen bdürftigen Baulandes wechielte. 
Um fo befremdender wird die Behauptung erfcheinen, daß im Gegentheile in vielen Gegenden ber 
genannten Tänder weite Streden, die jegt mit Hochwald bededt find, oder ald ungebaute Haiben 
und Viehtriften fich darftellen, die unverkennbarften Spuren eines geregelten Ackerbaus zeigen. 
68 beftehen diefe Spuren in regelmäßigen, parallel laufenden, wellenförmigen Erhöhungen, meiftene 
von 2 — 3 Fuß Höhe, und ungefähr 14 — 16 Fuß Breite quer von der Mitte einer Vertiefung 
zur andern, Ackerbeete vom Volke genannt, welche fich meilenweit durch Wälder, wo jebt oft 
bie älteften Eichbäume darauf ftehen, oder über dded Haideland hinziehen, dann oft auf einmal wie 
abgefchnitten aufhören, und jenfeitd eines breiten Randes in entgegengefetter Richtung wieder anfangen. 
Zuerft hat auf dieſe Gulturanlagen im Großen, diefe Hochäcker, wie fie in Baiern heißen, 
Weftenrieber aufmerffam gemacht, und Sclett in feinen Schriften: die Römer in München 
1830, und die Hochäder in Batern 1832, hat fie näher unterfucht und befchrieben. Sn Baiern 
erfcheinen fie am häufigften und ventlichften in der unmittelbaren Umgegend von München; in 
Schwaben findet man fie allenthalben, in den Wäldern füdlich der Donau wie in den Forſten des 
Strombergs und des Kocher» und Sartthaled. Diefe Anlagen deuten auf eine rohe Art des Acker⸗ 
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baus aus früher Zeit, wo nach Art der Wechfelwirthichaft, wie noch jet in manchen Gegenden 
des Schwarzwalded, ber Boden, nachdem er ein Jahr Frucht getragen, feiner natirrlichen Ver⸗ 
wilderung überlaffen worden, nm nach einigen ober mehreren Jahren mit der Aſche ded verbramnten 
Geſtrüppes zu neuem Ertrag gedüngt zu werben. Grit nachdem eine andere Gulturart an die 
Stelle diefer alten getreten war, erhob ſich auf dem verlaffenen Wechſelfeld allmälig ein Hochwald. 
So viel ift an dieſen Anlagen nicht zu verkennen, daß fie nicht das Werk verfchiebener einzelnex 
Befiger, fondern einer größeren Geſammtheit find, und, da fie an den verfchiedenften Orten 
doch immer denfelben Typus zeigen, einem und bemfelben weitverbreiteten Volke zugefchrieben 
werden müſſen. Man hat daher zunächfi an die Römer gedacht, wie das gewöhnlich gefdyieht, 
wo großartige ober räthfelhafte Werke aus alten Zeiten unfere Aufmerffamfeit auf fich ziehem. 
Allein abgefehen von andern hier nicht näher zu erörternden Bedenken, wirb die Annahme des 
römifchen Urfprungs diefer Ackerbeete fchon dadurch höchit zweifelhaft, weil fie nicht bloß inners 
halb des limes romanus, fondern neuerlich auch in fränfifchen Gegenden, wo fonft feine Römer- 
fpuren fich finden, entdedt worden find. Und aus Feinem anderen Grunde habe ich mir erlaubt, 
diefen der Sphäre philologifcher Forſchungen anfcheinenb ferner liegenden Gegenftand hier zur 
Sprache zu bringen, ald weil ich vermuthe, ed werde einer, in allgemeinerem Sreife angeregten 
Aufmerkſamkeit gelingen, dieſelbe Erſcheinung auch weiterhin in Franken und fonft in Mittels 
deutfchland nachzumeifen, wo Fein Römer je feßhaft war. Dad Ergebniß wäre fodanı die Bells 
tigung einer Bermuthung, wodurch fich die in neuern Zeiten angefochtene Glaubwürdigkeit einiger 
für die GSulturgefchichte des deutfchen Volkes wichtigen Stellen ded Cäſar Mar genug ergeben 
würde. Nämlich, finden fich diefe Spuren überhaupt in Süd⸗ und Mitteldeutfchland verbreitet, 
fo find wir berechtigt oder vielmehr genöthigt, fie dem großen Bölferftamm ober Völkerbund, 
welchen und Gäfar unter dem Namen der Sueven fchildert, und zwar einer Zeit zuzufchreiben, 
wo fih Stämme deflelben nad) Vertreibung der Selten audh im ſüdlichen Schwaben und in 
Baiern unter dem Namen der Bindelicier und Marfomannen feftgefegt hatten. Betrachten wir biefe 
ausgedehnten Wechfelfelder mit ihrer ganz gleichmäßigen, wie in ungetheilter Acer ſich darfiels 
lenden Anlage, wie bewahrheitet fich fo buchitäblih, was Säfar von den Sueven fagt de B. G. 
IV, 1. privati ac separati agri apud eos nihil est, neque longius anno remanere uno in loco 
ineolendi causa licet, und VI, 22. neque quisqguam agri modum certum aut fines habet pro» 
prios; sed magistratus ac principes in annos singulos gentibus cognationibusque hominum, 
qei una coierint, quantum et quo loco visum est, agri attribuunt atque anno post alio loco 
teansire cogunt. Damit ftimmt auch Tacitus Germ. 26. Arva per annos mutant et superest 
sger. Man hat das letztere von der Brache verftanden und erklärte Säfard Angabe, daß bei ben 
Sueven fein wahres Privateigenthbum an Grund und Boden beftanden hat, ald Mißverftand der 
diefem Stamm eigenen Dreifelderwirthfhaft, mwoburd dad Privateigentyum am Baulande den 
Charakter eined durch die Gemeindeverfaflung geregelten Nutzungsrechtes erhalten habe. So 
Eichhorn und nad ihm überhaupt die Neueren. Allein Gäfar fpricht offenbar von andern 
Bodenverhältniffen, ald die waren, welche ſich ausbildeten, nachdem ber Suevenbund fich gänzlich 
amgeftaltet hatte, und in der Folge als Mlemannenbund in den alten Wohnfigen wieder erfchiewen 
war. Schen Tacitud fpricht allerdings deutlich genug von Bertheilung des Grundeigenthums, 
wiewohl auch nach ihm noch agri pro numero cultorum ab universis per vices oceupantur. 
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In den Spuren biefer Walbäder aber glaube ich die Weberbleibjel ber Martgenoffenfchaften 
in ihrer alten und urfprüänglihen Form, ald eines Gemeinlandes, das gemeinfchaftlich 
gebaut, und defien Ertrag vertheilt warb, zu erkennen, wie fie für die ältere Zeit feined Widers 
ſpruchs gegen Säfar und Tacitus ungeachtet anzunehmen, auch Grimm (Rechtsalterth. ©. 495. 
u. a.) geneigt if. Sch enthalte mich, weiter ind Einzelne zu gehen, und bitte biefe Bemerkung 
nur ald eine Anfrage anfehen, übrigens der genannten &rfcheinung die Beachtung fchenfen zu 
wollen, der fie nicht unmerth feyn dürfte. Sie fcheint ein merfwürdiger Zeuge alter Sulturzuflände 
unfered Volkes zu feyn, und wenn meine Vermuthung gegründet feyn follte, einen weiteren Beleg 
für die treue Auffaffung und Zuverläffigkeit ded großen Römerd abzugeben. Sedenfalld liegt und 
ob, den Denkwürbigfeiten ber Vergangenheit auch auf Grund und Boden und in fichtbaren 
Formen nicht unfleißiger ald in den Pergamenten nadyzuforfchen. 


Run hielt Profeffor Walz aus Tübingen folgenden Vortrag über die Sitte der 
Alten, die Werte der Sculptur zu bemalen. 


Da es zu den Hauptaufgaben unſeres Studiums gehört, eine lebendige Anfchauung bes 
Altertbums zu gewinnen, und diefe fofort in Anderen zu ermweden, fo bürfte dadurch die Wahl 
eined Gegenftandes gerechtfertigt feyn, der in neucrer Zeit zwar vielfach zur Sprache gebracht, 
aber noch immer zu feinem allgemein anerfannten Refultat geführt worden if, — ich meine die 
Srage über die Bemalung der alten Sculptur. Es ift ein fo zu fagen angeborner Glaube bei 
und allen, daß die griechifche Sculptur in der Periode ihrer Vollendung ſich mit der weißen Yarbe 
des Marmord begnügt und auf alle Buntheit verzichtet habe. Diefed Glaubens bemädhtigte ſich die 
Aeſthetik, und ftellte den Grundfag auf, daß das Wefen der Sculptur in der reinen Form begrüns 
det, und baß Zuthat von Farben ihr ganz fremdartig ſey. Auf diefe Art mwurzelte diefer Glauben 
Durch Herfommen und durch Philofophie fo feſt, daß felbft Windelmann, der in der Archäologie fo 
viele Vorurtheile zerftörte, ed nicht wagte, davon abzumweichen, obwohl ihm farbige, aus buntem 
Material beftehende Augen, die in vielen Marmorftatuen eingefeßt waren, und eine trübere Spur 
von Bemalung an den Haaren und Gewändern nicht entgangen waren. In unferem Zeitalter 
hingegen, dad an bebeutenden Yunden aus ber beften Periode der Kunft fo reich ift, trat diefe 
Beobachtung auf den verjchiedenften Punkten, wo griechiſche Kunſt geblüht hat, am Parthenon und 
Theſeon zu Athen, am Minervatempel auf Aegina, am Apollotempel zu Baffa in Arcadien, an 
ben Bildwerfen von Selinus auf Sicilien und an vielen andern Orten fo augenfällig hervor, baß 
die Thatfache nicht mehr geleugnet werden konnte, und die Anficht derer, welche die Farbenreſte 
fir Zuthat barbarifcher Sahrhunderte erklären wollten, verftummen mußte. 

Nachdem diefe Refultate gewonnen waren, fo fing man auch an, die betreffenden Stellen der 
alten Schriftfteller mit andern Augen anzufehen. Es find vornemlich zwei Stellen, die auf diefe 
Sitte des Alterthumd deutlich hinweifen: 1) Plato fpricht im vierten Buch der Republit von 
Leuten, bie Bildfänlen bemalen (avöpuarra; Yps@ovres) ald von einer ganz bekannten Sache. 
2) Plinius in der H.N. erzählt von Praxiteles, in dem das Altertum die Vollendung der Plaſtik ers 
kannte, daß er diejenigen feiner Statuen am höchſten gefchätt habe, an welchen Riciad Hand ans 
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gelegt, und bann fügt er bei: tantum ejus circumlitioni tribuebat. Nicias flanb unter den 
encauftifchen Malern jener Zeit in erfter Linie, und es ift daher nicht gedenkbar, daß er fich zu 
einem bloßen Anflreichen oder Yirniffen der Statuen hergegeben haben würde; ich halte es viels 
mehr für die natürlichite Erklärung der Worte des Plinius, wenn wir die circumlitio von einem 
Fünftfichen, (und dann bei Riciad) von encauflifchem Bemalen verftehen, zumal da er ben Ausdruck 
illinere felbft bei Apelles vom Auftragen der Farbe gebraudt. Ein Beweis, daß diefe Bemalung 
ber Statuen in fpäterer Zeit ein eigener Kunſtzweig gewefen fey, liegt in einer Infchrift bei Reiner 
find, in welcher ein Ayuyrpıos ayaluarorodc dyxavory; erwähnt wird. 

Diefe Vorliebe für Buntheit und Farbenfchmud tritt und audy in andern Zweigen der gries 
chiſchen Kunftthätigkeit entgegen. Befanntlich waren bie Foftbarften Werke der griechiſchen Kunft aus 
Elfenbein und Gold gearbeitet: ich erinnere nur an den olympifchen Zupiter und an die Pallad 
in dem Parthenon von Phidiad und an Die Here in Argos von dem Zeitgenoffen des Phidias, 
Dolyclet, und wir wiffen namentlidy vom olympilchen Jupiter, daß er bis an dad Ende des gries 
chiſch⸗römiſchen Alterthums Gegenſtand der ungetheilten Bewunderung war. Selbſt dem &rzguß 
verfuchten einige Meiſter eine Art von Buntheit mitzutheilen: fo wiffen wir von Silanion, der im 
Zeitalter Aleranderd des Großen lebte, daß er bei feiner fterbenden Sofafte dem Erz Silber bei- 
mifchte, um dem Gefichte die Todes⸗Blaſſe mitzutheilen; Ariftonidad aus ungewiſſer Zeit mifchte 
bei feinem erröthenden Athamas dem Erz Eijen bei, um diefe Röthe zu erzielen. Wenn nun bie 
Kunſt ſelbſt in diefen Materialen Buntheit hervorzubringen fuchte, fo flieht man nicht ein, warum 
fie in dem der KArbung weit günftigeren Marmor hartnädig an der Sinfärbigkeit gehalten haben 
follte. 

So viel dürfen wir auch h. 3. T. ald allgemein zugeftanden betrachten, daß die alte Sculps 
tur bemalt wurde: der ftreitige Punkt ift nur der, wie weit fich dieſe Bemalung ausgedehnt habe, 
über das ganze Bild ober über einzelne Theile. Die letztere Anficht hat fi meines Wiſſens Des 
größern Anhanges zu erfreuen, und hat ein Organ gefunden in der Schrift von Kugler: „über bie 
Grenzen der Polychromie in der alten Architektur und Sculptur.” Das Syftem, das dieſer Kunſt⸗ 
forfcher conjtruirt hat, rebucirt fi) im Wefentlichen darauf, daß nur Haare, Augen, Gewänder 
und die fonftigen Beiwerke bemalt worden feyen, bie nadten Theile des Körperd aber, die weiße 
Farbe des Marmors behalten haben. Vom Standpunkte der Wefthetif aus muß ich geftehen, daß 
fi) die Bereinigung von Naturnacdhahmung und conventionelem Typus in einem unb demfelben 
Bilde meinem Geſchmacke fchlecht empfiehlt, daß ich namentlich die bei dem Beſchauer nothmendige 
Abftraftion für den reinen Genuß des Kunftwerkes fehr ftörend finde. Allein folche allgemeine 
Raifonnementd dürfen und weder für noch wider eine Anficht beftimmen : wir Philologen pflegen 
apriorifchen Debuctionen feinen Werth beizulegen bei Kragen, deren Löfung nur durch Zeugniffe 
der alten Schriftiteller oder der Monumente, alfo nur auf hiftorifchem Wege gefördert werden könne. 
Allein für die Anficht von einer vollftändigen Bemalung Tann ich auch aus diefen beiden Quellen 
fein vollftändiged Zeugniß aufbringen: dagegen berufe ich mich auf gewichtige Analogien. In 
großer Anzahl find ung Meinere Bilder aus terra cotta erhalten, die troß ihres geringen Materiale 
den vollen und reinen Charakter der griechifchen Charis an fich tragen. Eine große Anzahl diefer 
Bilder hat noch die vollfländige Bemalung erhalten; ich erinnere nur an ein durch getreue Nach⸗ 
bildung leicht zugänglicyes Bild diefer Art, an das von Bröndfteb in feinen „Reifen durch Gries 
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chenland“ bekannt gemachte Mebufens Köpfchen , an dem dad goldgefaͤrbte Haar und der Fleiſch⸗ 
Ton an Gefiht und Hals vollfommen erhalten if. Wenn num bei diefen Monumenten die voll 
ftändige Bemalung den Griechen Feinen Anftoß gab, warum follte dieß bei den Marmorftatuen ber 
Fall gemefen feyn. Auch für die ayainara xpussiefayrıya glaube ich vollfländige Bemalung in 
Anſpruch nehmen zu dürfen; denn die blaffe Farbe des Elfenbeind neben der prachtvollen, theils 
weife emaillirten Gewandung aus Gold ann nur einen ſchlechten Effekt gemacht haben, zumal 
wenn wir bebenfen, daß bei dem olympifchen Supiter das Elfenbein zu beflimmter Zeit mit Del 
getränft werben mußte, um gegen Spröbigfeit verwahrt zu werden. Dadurch mußte dad Elfen 
bein eine unangenehme, ja häßliche Farbe erhalten, fo daß es und ſchwer begreiflich ift, wie bie 
Bewunderung diefed Bildes unverändert fo groß bleiben konnte; ganz anders aber tritt uns dieſes 
Bild vor die Phantafie, wenn wir bad Elfenbein mit dem ſchoͤnen Fleifchton, zu dem es fo vors 
züglich geeignet it, bemalt denfen. Daß ed wirklich Maler, die fich damit abgaben, gegeben habe, 
fchließe ich aus Plutarch, der unter den zahlreichen Künftlern, die Perikles bei feinen Unterneh⸗ 
mungen in Thaͤtigkeit feßte, audy xpucov ueiwurapes, EIPDavros SoypasPo, erwähnt Cim Leben des 
Perikles). Da wir nun feine andern Arbeiten in Elfenbein aus jener Zeit Fennen, ald die fchon 
genannten Bilbfäulen aus Elfenbein und Gold, fo weiß ich dieſe Elfenbeinmaler nicht anders zu 
placiren, als fie mit diefen Bildern in Verbindung zu feßen und ihnen die Bemalung bed Elfen 
beind zu übertragen. 

Erſt dann, wenn ich mir die ganzen Bilder bemalt denke, kann ich mir eine Borftellung 
machen, wie die Griechen ihre Götter ald menfchenähnliche Wefen, nur größer, fchöner, vollfommener 
und feliger, ald die Menfchen, betrachten fonnten: nur fo treten mir die Gebilde der Kunft, 
womit Haine und Fluren geſchmückt waren, in fehöne Harmonie mit dem unvergleichlicyen Solorit 
des griechifchen Himmeld und mit dem reichen Farbenſchmuck jener Vegetation. Die farblofen, 
blaffen Geftalten eignen ſich für die Anfchauungsmeife der Norbländer, welche bie &rzeugniffe der 
antifen Kunft mit dem Auge ber Kritif in Alabemien und Galerien beplacirt zu fehen gewohnt 
find. : 

Zum Schluſſe füge ich noch die Bemerkung bei, baß ich weit entfernt bin zu mwähnen, die 
Sache jey mit diefer bloß flüchtigen, auf Refultate gerichteten Skizze abgefchloffen: ich glaubte im Gegen» 
theil, eine Berfammlung, welche die ausgezeichnetften Alterthumsforfcher unferer Zeit in ihrer Mitte 
zählt, wäre der geeignete Ort, biefe Frage zur Sprache und einem Refultate näher zu bringen. 


Hierauf bemerkt der VBicepräfident, Hofrath Thierſch: Es ſcheine ihm Fein Zweifel 
zu beftehen, daß Bemalung ftattgefunden habe, und zwar feyen befonderd die Werke von gröberen 
Stoffen ganz bemalt gemwefen, wie bies fchon die ägyptifchen Weberrefte bewiefen. Daneben habe 
man jedoch auch Kunftwerke gefunden, die in wohlverwahrten Kammern gelegen hätten, und kei⸗ 
nem Wechfel der Witterung ausgeſetzt gewefen feyen, und diefe wären nur theilmeife bemalt. Ein 
ähnliches Verfahren, wie es ſich in Wegypten gezeigt habe, dürfe man auch für Griechenland ans 
nehmen; jedoch zweifle er, ob noch in der Zeit des Phidias daffelbe gefchehen fey, um fo mehr, 
ba die noch vorhandenen Statuen deffelben, deren Lord Elgin mehrere in bem weitlichen Theile 
ded Giebels des Parthenon habe ftehen Iaffen, am Rüden den Marmor ganz glatt und ohne Spu⸗ 
ven von Malerei zeigten. Der Umftand nun, daß diefe Theile gegen die Einwirkung bed Wetters 
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geſchutzt geweſen ſeyen, mache eine Bemalung unwahrſcheinlich. Ob die Statuen der Kaiſerzeit 
noch bemalt geweſen, ſey eben ſo zweifelhaft, weil an dem wohlverwahrten Laocoon, der wahrſchein⸗ 
lich aus der Zeit des Titus ſtamme, ſich feine Spuren davon fänden. Merkwürdig ſey es jedoch, 
daß die alte chriſtliche Zeit bemalte Statuen aufweiſe. In Bezug auf die Werke aus terra cotta, 
fügte der Redner noch hinzu, habe er in neuerer Zeit mehrere bemalte Sremplare in München und 
Karlsruhe gefehen. 


Nach ihm erwieberte Profeffor Welker aus Bonn Folgended:9 Der Vortrag über 
die Statuenmalerei, welcher die Aufmerkfamfeit der Berfammlung in vorzüglichem Maaße erregt 
hat, fcheint mir nach den mannichfaltigen gelehrten Erörterungen, die wir fo eben vernahmen, 
insbefondere noch nach der Beziehung, worin er -zu dem Prinzip der höheren griechifchen Kunſt übers 
haupt fteht, eine ernftliche Erwägung zu verdienen. Wenn ich geftehen muß, die Anſicht des ges 
ehrten Rebnerd nicht theilen, bad Nefultat feiner Unterfuchung nicht annehmen zu können, fo ift 
ed, weil er von einer ganz andern Vorausſetzung über die höchiten Geſetze der Kunft auszugehen 
fcheint, als ich thue: denn dad Ginzelne ift in feinem Vortrage fo wohl verknüpft und ausges 
führt, daß, wer ihn in feiner Richtung willig begleitet, nur den befriebigenbften &indrud erhalten 
kann. Gerade durch jene Prinzipienfrage aber, durch den Zufammenhang, worin nach ihr der abs 
gehandelte Gegenftand mit unzähligen andern nicht minder wichtigen Erfcheinungen fteht, erhält er 
ein um fo höheres Intereſſe. 

Ob bei dem Jupiter bed Phidiad die natürliche Gefichtöfarbe zur Harmonie ded Ganzen 
wirklich als erforderlich, oder nur ald zuläffig gedacht wurde, läßt fich nicht entjcheiden, ohne dar⸗ 
auf Rückficht zu nehmen, ob und in wie weit die griechifchen Künftler auch andre Gefichtöpunfte 
ald den der Beobachtung der Naturverhältniffe faßten und verfolgten. Hieran kann und fchon 
die von Strabon angeführte tabelnde Bemerkung erinnern, daß Phidias die Symmetrie verlegte, 
indem er dem Gott eine folche Größe gab, daß berfelbe beinahe dad Dach mit dem Haupte ber 
rührte, und man ihn fich Daher nicht aufftehend, ohne dad Dach abzuheben, vorftellen konnte. ine 
große Kluft zwifchen dem Götterbild und der Ratur fchafft das Muterial überhaupt, ed möge behandelt 
amd daran gefünftelt werben, fo viel immer wolle, nicht am wenigſten in dem Elfenbein und Gold, 
da diefe durch ihre eigenthümliche Natur, ihre Pracht und ihe ſchöͤnes Zuſammenwirken die Bors 
Rellung des Ieibhaften Eintagsmenſchen, nach feiner Erfcheinung, kräftig entfernt halten, wodurch 
im gleichen Verhältniß der Eindruck einer Darftelung ausgewählter bedeutender, vom menfchlichen 
Weſen entlehnter, zur Einheit verbundener Eigenfchaften des Gottes gefichert wurden. Den Anblick 
eined Koloſſes, der getreu die Natur nachahmte, würde Niemand ertragen fünnen: auch dieß muß 
uns bedenklich machen, die Linie zu beftimmen, bis zu der an einem folchen Werke die Naturwahr⸗ 
heit im Sinzelnen nothwendig beobachtet worben fey. Die griechifche Kunft zeigt von früh an eine 
nicht geringere Freiheit in Erfindung besjenigen, was ihr als Kunſt gemäß und vortheilhaft 
ſeyn Tonnte, ald Schärfe der Wahrnehmung und inniges Anfchmiegen an die Natur in dem, was 


*) Diefe Entgegnung wurde auf das Verlangen mehrerer Herren von dem Verfaſſer fchriftlich ein- 
gefendet. — 
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fie von ihr unmittelbar entlehnt. Dieſes ideale Verfahren iſt in Allem ſichtbar, im Coſtüm, in 
den Formen, ganz vorzüglich in der Gompofition — man darf fih nur bed allgemeinen Typus 
derfelben in der Elar zu erfaflenden polygnotifchen Sliuperfis, in den größeren Vafengemälden und 
in den fchönften Sarfophagreliefen erinnern — in dem Gebrauch fünftlicher Zeichen und allegoris 
fcher Perfonen auch bei Darftellungen der gefcichtsähnlichen Mythen, und es ruft in allen diefen 
Sphären viele der auffullendften Erfcheinungen hervor, welche ſaͤmmtlich, wenn man fie auf bie 
muthmaßlichen, vielleicht durcy das Kunftgenie meift unbewußt befolgten Gründe zurücdführt, den 
Abftand zwiſchen Kunft und Wirklichkeit, und das Bewußſeyn der Alten, daß die Kunſt aus ihrem 
eignen Weſen und ihren Mitteln und Bedingungen heraus nicht weniger als aus der Nachahmung 
des Lebens dad Geheimniß lebendiger Wirkung zu ſchöpfen habe, daß fie nur kunftmäßig, mit Phans 
tafie und nachdenfendem Verftand, nachahmen müffe, auf dad Deutlichfte offenbaren. Folge dieſer 
fünftlerifchen Freiheit ift ed, daß ein fo großer Eheil der fchon nicht mehr rohen, fondern durch 
wefentliche Vorzüge ausgezeichneten alten Kunſtwerke in der Entfernung vom Wirklichen auch mans 
cherlei barbietet, was und eher als ein Mißbrauch oder eine zu weit gehende Anwendung biefer 
Freiheit, eher als willkührlich konventionell, denn ald Eunftmäßig idealiſch vorkommen kann, wie 
3. B. in fo vielen Vafengemälden die Unterfcheibung der weiblichen Figuren von den männlidyen 
durch weiße Gefichter und Hände, die Auslaffung ded Sites für fitende Perfonen, die Bezeichnung 
der Meeresküſte durch einige Fiſche oder Steinchen u. ſ. w. 

Verwandte Erjcheinungen gehen durch alle andre höhere griechifche Kunft und find vielleicht 
in feiner leichter zu unterfcheiden als in der theatralifchen Darftelung. Die Masken und Okri⸗ 
banten, die ganze räumliche Einrichtung, die Mufitbegleitung ber Rede, die Declamation, die ganze 
finnlihe Ausführung fleht unter der Herrfchaft deſſelben Kunftprincipe, welches den inneren Orgas 
nismus ded Drama durchdringt, und die Gefchichte,, die Charaktere, die Sprache von ber erfahs 
zungsmäßigen Wirklichkeit fireng und weit entfernt. 

Der idealen Poefie und Kunft tritt allmälig, durch Euripides und gleichgefinnte Zeitgenoffen 
eingeleitet und begünftigt, eine andre gegenüber, welche ſich von ben idealen Anſchauungen mehr 
zu ber bunten Erfcheinung ded Lebens hinwendet, und auch in den bildenden Künften itellt fidy 
mit der Zeit grundfagmäßig die Naturnachahmung und individuelle Charakteriſtik der alten idealis 
ftifchen Schule entgegen, nicht ohne bald auch eine entfchiedene Gegenwirkung von diefer zu ers 
fahren. Auch in der Kunft der Schaufpieler entwidelte fid) derfelbe Kampf der Principien, indem 
um die Zeit Alexanders einer der größten die natürliche, individuelle, charakteriftifche Sprache der Dramas 
tifchen Perfonen gegen die idealifche, allgemeine Declamation und Großftimmigfeit geltend machte, 
und felbft im Komifchen die Kunftübertriebenheit getadelt wurde. Es muß daher für bie tiefer 
eingehende Geſchichte der bildenden Kunft das Verhältniß diefer beiden Richtungen zu und gegen 
einander, das Weberwiegen der einen oder der andern, nad) den Gegenftänden und Kunftarten, 
nach den Schulen und den Zeiten, einen Hauptgeſichtspunkt abgeben. Die Werke in Gold und 
Elfenbein — die man jet toreutifch, mit einem ungeheuern Unterfchieb ber wirklichen Bedeutung 
bed Worts, allgemein zu nennen beliebt — liegen, bid auf Ausnahmen , die nicht näher befannt 
find, ſchon der Zeit nad) außerhalb diefer erft fpäter hervortretenden Differenz: und die des Phi⸗ 
diad, wie Niemand bezweifelt, find ed, worin ber Kunftgeift die Höhe des idealen Standpunftes, 
etwa wie die Poeſie in Aeſchylus, eingenommen hat. 
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Vergleicht man nun im rafchen Weberblid der Gedanken bie weſentlichſten Cigenfchaften ber 
Phidias'ſchen Werke der verfchiebenften Arten, fo wird man gewiß nicht eine die natürlichen Far⸗ 
ben nachahmende Malerei für die nadten Theile feiner Elfenbeinkoloffe nöthiger finden ald etwa für 
die aus Erz, welches die malerifche Zuthat von felbft ausſchloß; ja man wird bei längerer Bes 
trachtung und durch gehörige Auseinanderfeßung fich überzeugen müflen, daß, was an Webereins 
ftimmung mit der Natur gewonnen worden wäre, die Harmonie der Kunſt geftört und das einfach Große 
mit Kleinlichkeit tingirt hätte. Die Eodtenbläffe der Jokaſte des Silanion, gleichmäßig über das 
sanze Seficht verbreitet, und wenn noch etwas wirklich ähnliches der Art vorfommt, das durch bes 
fondern Guß und &infügung bewirkt werben mußte, ift gar fehr verfchieden von einem natürlichen 
Solorit der Götter, der Elfenbeinkoloſſe, ungefähr wie die fchwarzblaue Maske ber fchönen Tyro 
nur den Eindruck der unerhörteften Mißhandlung auf eine grelle Art den Zufchauern zu geben bes 
fimmt war. 

In ber vielbefprochenen Stelle der platonifhen Republif kann ich die avöpezvras ypaPovrsg, 
den Zufammenhang nach, mit Undern nur ald Maler mienfchlicher Figuren verftehn, um fo mehr, 
da auch Menander avöpz; von Malerei gebraucht. hat. Gerade der Theil, weldyen Platon zufällig 
in Bezug auf die einem jeden Theil zuftehende Farbe nennt, paßt nicht einmal für die Sculptur, 
da man die Augen eher, als fie fchwarz zu malen, um fie auszuzeichnen, von einem andern 
Etein ald die Statue einſetzte. Daß die circamlitio nichts gemein habe mit einer Bemalung des 
Eifenbeind von der Art, welche hier in Frage ift, möchte von Niemand bezweifelt werben. An der 
Marmorfigur, woran die Malerei am beiten erhalten und reichlicher ift ald an irgend einer ans 
dern, die wir Fennen, der Diana von Portici, ift nad ber von Raoul Rochette in feinem Werk 
über die Wandmalerei gegebenen Abbildung nur zu den &infaffungen bed Gewands und am Kö⸗ 
cherband rothe Farbe, mit Pleinen Verzierungen auf diefem Grund, und die ded Goldes für Die 
Haare angewandt : dad Geficht und die andern nadten Theile find im reinen Marmor. Daß dies 
jem, und fo auch dem Elfenbein, ein allgemeiner Ton fünftlich gegeben wurde, ift nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich; daß dieß felbft unter dem Namen von Malerei mitbegriffen worden, ift möglich: aber 
das ift etwas durchaus anderes ald Gefichtdausbrud durch Malerei. 

Aud den Thonarbeiten guter alter Zeit, worunter ed fehr eble gibt, wird über den Ges 
fhmad der Alten in Anfehung der circumlitio vielleicht Manches zu fchließen ſeyn. Nichts Einzel⸗ 
ned aber, feine Seltenheit, Feine Sonderbarkeit untergeorbneter SKunftarten, untergeorbneter Be⸗ 
fimmung, aus fpäten, durch die mannichfaltigfte Kunftübung zu neuen Einfällen, Berfuchen, Vers 
mifchungen gereiften Zeiten, nichts Uraltes, nichts fehr Späted, auch Fein ausländifcher Brauch 
wird irgend ein Gewicht haben dürfen bei Feſtſetzung unfrer Begriffe über dad Verhältniß ber 
Farbe zur reinen Form in einem Werke des Phidiad, und befonders in feinen Goldelfenbeinkolof- 
fen, ven erhabenften Werken, welche die Kunft hervorgebracht hat. 


Geheimerath Ereuger erklärt hierauf, er fchließe fich hinfichtlich der aufgeftellten 
Gtreitfrage ganz Welfer’s Anfiht an; er glaube ed gar nicht, daß die Alten Sculpturwerfe 
bemalt hätten. Denn was jene Nachricht angehe, daß Prariteled nicht eher mit feinen Arbeiten 
jnfrieden gewefen fey, ald bis ber Maler Niciad Hand angelegt habe, fo beftehe die eirenmlitio 
defielben blos darin, daß er die Statuen, um das flarre Weiß berfelben zu mildern, mit einem 





62 


purpurfarbigen Duft oder blaffen Gelb überzogen habe. Ebenſo gebe auch Canova feinen Sta⸗ 
tuen eine wachsähnliche Milderung, wie man in ber Leuchtendergifhen Sammlung fehen koͤnne. 
Was Übrigens jenen fchönen Kopf bei Bröndfted betreffe, fo fey das feine Mebufa, fondern eine 
So, und er verweife deßhalb auf die Sammlung von Panofla, wo ſich Jo⸗Kopfe mit Hörnern fäns 
den, welche dem bei Bröndfled genau glichen. 


Drofeffor Sermann: Nicht ald Schieberichter wolle er auftreten, fondern nur das, 
was er unmittelbar nach dem Vortrag des Profeffor Walz empfunden, ausfprechen. &r finde beibe 
Erſcheinungen wahrfcheinlich, und glaube fie beide erflären zu Finnen. Die erfte Kunft fey ſchon 
von Urfprung an auf Naturnadhahmung berechnet geweſen; die Abweichung von derfelben Taffe 
ſich aus der früheren Ungeſchicklichkeit erklären, (wie man das täglich in der Beſtrebung der Kna⸗ 
ben fehen Fünne); denn die feinere und individuelle Erfcheinungsform zum künſtleriſchen Bewußtſeyn 
zu bringen, fey ſehr ſchwer. Bald aber fey man bahin gefommen, die einzelnen Theile treu nad 
der Natur darzuftellen, wenn gleich noch die Harmonie bed Ganzen vermißt werde. Sey nun ber 
erfte Borberfag eingeräumt, fo Fönne man ſich nicht wundern, wenn die Kunftwerfe der alten Zeit 
auch in der Farbe die Natur nachzuahmen gefucht hätten. Died bewiefen bie acrolithifchen Kunſt⸗ 
werke, wo bem hölzernen Rumpfe Steinwerfe angefügt feyen. 

Ohne alfo auf die Frage, ob die Bildwerke des Phidias bemalt geweſen, weiter einzugehen, 
glaube er, daß die ungleichen Theile an Statuen entweder durch Elfenbein oder Farbe ausgedrückt 
worben feyen. Sa er habe die Anficht, Daß diefe Behandlungsart fich bie auf Phidiad Zeit ers 
fireclt habe, denn Phidias felbft fey als dnusovpyos, ja ald Bavavsos angefehen, wie Died aus dem 
Anfange des Perifled von Plutarch hervorgehe, wo es heiße, Fein Vater werde zugeben, daß fich fein Sohn 
jenem Stande wibme, Bei Phidias dürften wir alfo feinen andern Zweck als bei dem Handwerker voraus⸗ 
feßen; die Frage, wie er fo groß geworben, müßten wir in feinem Genie und in der Eigenthümlichkeit 
des griechifchen Volkes ſuchen; denn der Grieche habe, indem er für den Augenblick fchuf, für Die 
Ewigkeit gefchaffen. Bald nad Phidias aber habe ſich die Kunft von dem Leben getrennt, habe 
fihh über dad Handwerksmäßige erhoben, und nun eine andere, entgegengefegte Richtung genoms 
men und ein eigenthümliches Princip aufgeftellt. 

Hiernach beitreite er die Schlüffe des Profeffor Walz, welcher die Nachricht über Silanton 
zum Beweiſe für eine allgemeine Bemalung ausdehne. Eben bied behaupte er auch von Rom, 
wo Büften des Vitellius in Porphyr mit eingeftreuten weißen Punkten gearbeitet worden feyen, um 
die Gefichtöfarbe dieſes Schlemmerd auszudrüden. Daß man aber die Zeit des Perifled in ber 
Bemalung der Statuen nachahme, fcheine ihm eben fo unpaflend und unzweckmäßig, ald wenn 
man die Demokratie jener Zeit wieberherzuftellen fuchen wollte. Uns fpreche nur die reine Form 
an, welche fid) nur im reinen Steine audfpreche. 


Noch während dieſen Grörterungen war Geheimerath Jacobs, ber zur großen Ueberrafchung 
und Freude aller Anweſenden, feine fchon beſchloſſene Abreife um einen Tag aufgefchoben hatte, 
in den Saal getreten, und erbat fid) noch einmal die Erlaubniß, zu der Verfammlung zu ſprechen. 
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Er drüdte feinen wiederholten innigen Dank aus für die liebevolle Aufnahme, welche ihm von 
Seiten ber Berfammelten geworben fey, und noch befonderd für die nadı Sprache und Inhalt auss 
gezeichnete Adreſſe, mit der man ihn beehrt habe. Er fehe biefelbe ald eine Grabfchrift an. Die 
Alten hätten nämlicd, gefagt, wer eine Grabſchrift Iefe, der verliere fein Gedaͤchtniß. Bisher habe 
er immer dad Gegentheil geglaubt, allein jet finde er jene Behauptung beftätigtz; denn ald er 
jene Abreffe bis zu Ende gelefen, habe er fi) darin nicht wieber erfannt, Schließlich hoffe und 
wünfche er, die geehrte Verfammlung Fünftiges Jahr in der Nähe der Thüringer Berge wieder zu 
begrüßen. 

Als er hierauf den Saal unter lauten Aeußerungen der Verehrung von Seiten der ganzen 
Verſammlung verlaffen hatte, ſprach der Bicepräffdent im Namen der Berfammlung den Dank 
and, zu welchem ſich alle Mitglieder derfelben gegen Profeffor Hermann für bie ihren Gefins 
. nungen entfprechende und in claffifcher Latinität gefertigte Adreſſe verpflichtet fühlten. 


Als die durch Jacobs ’unterbrochenen Grörterungen über den Vortrag bes Profeffor Walz 
beendigt waren, ſprach Profeſſor Scharpff aus Rotweil über den Gang und die 
Methode des Gymnaſial-Unterrichts in der Philoſophie. | 


Sch erlaube mir aus dem Gebiete der Methodologie. einen Gegenftand zur Sprache zu 
bringen, der mid) von den hier verfammelten Schulmännern bei den regen Beftrebungen der neuern 
Zeit für richtige Methode des Unterrichtd eine freundliche Aufnahme, und bei der gereiften Er⸗ 
fahrung fo vieler angefehenen Schulmänner weitere Begründung oder Berichtigung, was mir Beides 
wilfommen ift, erwarten läßt. Sch fpreche von dem Gange und der Methode dee Gyms- 
nafials Unterrichts in der Philofophie. Die Wichtigkeit des Gegenftandes unterliegt feinem 
Zweifel. Mit einem gewiffen Selbftgefühle geben ſich die ftudirenden Zünglinge diefem Unterrichte 
hin; fie fühlen ed, daß hier vor Allem die noch unbeftimmten Ideale ded Gemüthes Geftalt und 
Seftigfeit gewinnen follen. Das Gymnaſium kommt in der Regel mit vieler Freigebigfeit ihrem 
Etreben entgegen : Pſychologie, Logik, Wefthetil, oder ftatt letzteren Gegenftandes auch Natur 
recht, bann Moral läßt ed ale abgefonderte Unterrichtögegenftände an feinen Schülern gleichfam 
en miniature vorüberziehen. Ich fage abfichtlih: „vorüberziehen;“ denn wenn ich auch nicht 
fäugne, daß die fähigern Sünglinge durch den bisher gewöhnlichen Unterricht in der Philofophie 
auf einen Standpunkt erhoben werden, auf dem fie eine vernünftige Anficht von Gott, der Welt 
und fich felbft gewinnen, fo ift ed doch eine unbeftreitbare Thatfache, daß die Mehrzahl der Gym⸗ 
nafiften , fjelbft die FYähigern nicht ausgenommen, zwar über die genannten Gegenftlände Manches 
zu fagen wiffen, aber ihr Wiffen ift mehr ein erlerntes, ald ein lebendiges. Daher denn 
auch nad) zweijährigem Unterrichte in der Philofophie eine auffallende Unbeholfenheit in geordneter 
Gedankenentwicklung, in felbititändiger Bearbeitung eined Thema fich unverkennbar fund gibt. 
Einzelne befonders Begabte koönnen hier nicht in Betracht fommen; denn auch hier bleibt ed Negel, 
fo viel ald möglih an allen Schülern den Zweck bed Unterrichts zu realifiren. Warum follten 
nicht gerabe die der Bildung nad) am meiften bebürfenden mittleren Talente an einem anerkannt 
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hochſt bildenden Stoffe geübt werden? als ob nicht gerade fie ed wären, welche wegen Mangels 
an der gehörigen Ausbildung fpäter die große Klaffe der unreifen und unflaren, nur zerflörenden, 
nicht aufbauenden Halbwiffer reichlich ergänzten. Daß nun ber Unterricht in der Philofophie nicht 
in dem Grabe bildend ift, in dem er es fein könnte und follte, Liegt meines Dafürhaltens hanpt- 
fählih in dem Gange, der diefem Unterrichtözmweige in der Negel vorgezeichnet 
ift. Für Pſychologie, Logik, häufig auch Aeſthetik oder an ihrer Stelle Naturrecht, dann Moral ift 
je ein Jahrescurſus mit zwei wöchentlichen Stunden zur Grläuterung nad) irgend einem Lehrbuche 
feftgefegt. Theils durdy den Gang des Lehrbuches, theild befonderd durch die Kürze der Zeit ift 
der Lehrer hauptfächlicdy an die fonthetifche Methode des Unterrichts angewiefen; und verfucht er 
die mehr erweckende und bildende analytifche Methode, fo ift ihm dieß nicht moͤglich, ohne ungleich 
mehr Zeit aufwenden zu müffen und fein beftimmted Penfum am Ende unvollendet zu laſſen. Be 
denft man babei die Menge der übrigen Lehrgegenitände, fo erhellt, daß auch für fchriftliche Ue⸗ 
bungen in und außerhalb der Lektion nicht fo viel Spielraum gegeben ift, um burch fie auf Wes 
Kung und Schärfung des Urtheild hinwirken zu können. Aber die Logit? fagt man — dieſe 
ift ja ausſchließlich der Lehre von georbneter, gründlicher Gedankenentwicklung gewidmet! Der 
Lehre allerdings, aber wegen bes eben Sefagten, nicht der wiederholten Webung! Dazu fommt 
noch, daß nach dem gewöhnlichen Gange dem Unterrichte in der Logik bloß der in der Pſychologie 
vorausgeht. Wil daher der Lehrer fich bei der Erläuterung der abftraften logiſchen Regeln nicht 
mit trivialen oder jenen althergebrachten Beifpielen, wie: Petrus ift fterblich; das Gold ift ſchmelz⸗ 
bar ıc. begnügen, fondern durd; Materien aus ber Aeſthetik, Moral, dem Naturrechte ıc. feinem 
Unterrichte mehr Sntereffe verleihen, fo it er in ausführlichere Erklärungen einzugehen genöthigt, 
über welchen ihm die Zeit nur zu fchnell dahin ſchwindet. Insbeſondere fehlt es ihm gänzlich an 
Zeit zu Difputirübungen, welche ja die Logik felbft zu einem lebendigen Verftehen ihrer felbft ems 
pfiehlt und welche au nach dem Zeugniffe mehrerer meiner Schüler fie erft recht in dad Wefen 
der Logik einführten. Kein Wunder daher, daß man auch bei denen, welche Logik gehört, aber 
nicht hinreichend geübt haben, das logiſche Slement oft allzufehr vermißt. Man wendet ein: ber 
Yogifche Sinn und Geift reift erft allmählig durch fortgefegted Studium, durch Lektüre logiſch ges 
fehriebener Werfe. Wohl! Aber ich frage jeden Schulmann, ob er behaupten kann, daß auch die 
beffern Schüler ſyllogiſtiſch ftrenges Aufzeichnen einer Gedanfenreihe, Zergliederung eined gegebenen 
Gedankens, eignes Nachdenfen und eigene Verſuche — lauter Operationen, welche unumgänglidy 
zur Bildung und Schärfung des Urtheils nothwendig find, wegen ihrer abftraften Natur aber von 
der Slüchtigfeit des jugendlichen Alters in der Regel gemieden werden, daß, fage ich, auch die 
fähigen Schüler foldyen Befchäftigungen fpäter bei ihren Studien fi, widmen werben. Wann vor 
Allem ift die geeignete Zeit zur planmäßigen Ausführung ſolch eines geiftigen yuuvagesgas, wenn 
nicht auf dem Gymnaſium? und was hierin, jeboch nur bei einem Theile der Stubirenden hie und 
da auf Univerfitäten gefchieht, erfeßt dad Verſäumte nicht hinreichend. 

Dad Refultat aus dem Bisherigen wäre alfo: es fehlt dem Gange des Gymnaſial⸗ 
Unterrichts in der Philofophie an Zeit zu den höchſt nothmwendigen wiederholten 
Webungen in freier, georbneter Gedantenentwidlung, ober kürzer: es fehlt bie 
Pflege des dialectifhen Elemente. 

Auf der andern Seite geht bei ber gewöhnlichen Art ded Gymnafials linterrichtd in der 
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Philoſophie fehr viele Zeit verloren, welche beffer benüßt werben fünnte; theild weil Verwandtes 
jerfplittert werden muß, wie 3. 8. die Nachweifung der Realität ded Begriffes von Recht, Schön, 
Gut ıc. was alled in das Gebiet der Pſychologie gehört, theild weil Einmal zu Grörterndes ſich 
öfterd wiederholt, wie der Begriff der Wiffenfchaft und fein Verhältnig zum empirifchen Wiffen, 
theild und hauptſächlich, weil Manches nad) den bisherigen Lehrbüchern aufgenommen wirb, mad 
theild für die Zwede der Gymnaſialbildung unnöthig ifl, 3. 8. die Anführung älterer Definitios 
nen, &intheilungen dieſes oder jened Gegenftanded ꝛc., theild erft nach einiger Bekanntſchaft auf 
dem Gebiete ber Philofophie verftanden werden kann, wie die ausführliche Einleitung über Begriff, aus⸗ 
führliche Eintheilung, Werth der Bhilofophie, welche mehreren Hanbbüchern der Logik vorausgeht. Durch 
alles dieſes nimmt, wie mir fcheint, dieſer ganze Unterricht allzufehr und nicht zu feinem wahren Vortheile 
die Form des acabemifchen Unterrichted an, und die Gränze zwifchen dieſem und jenem wäre dann 
bloß eine quantitative, während fie hauptfächlich eine qualitative feyn follte, beftimmt durch die 
Methode des Unterrichtd. Daher würden wohl diejenigen, welche in neuefter Zeit den rein acroas 
matifchen Vortrag von ber Univerfität entfernt wiffen wollten, das Nichtigere gefagt haben, wenn 
fie dieß auf den Gymnafials Unterricht, jedoch auch hier unter ziemlichen Einfchränfungen, bezogen 
hätten. Sol nun ber Zwed bed Gymnaſial⸗Unterrichts in der Philofophie erreicht werden, wels 
cher offenbar nicht fo faft der ift, auf die wichtigften Sragen in einigen Jahren eine entfprechenbe 
Antwort zu geben, welche öft nicht einmal dad Refultat eined ganzen Menfchenlebend ift, ald viels 
mehr in der Anleitung zu felbitftändigem, klarem und georbnetem Denken befteht; fo müßte fich, 
ohne größern Zeitaufwand, der Gang bes Interrichtd etwa auf folgende Weife geftalten: 

I. Der Unterricht beginnt, wie biöher, im zweiten Surfe des Obergymnaflumd (achte Slaffe) 
in einem Sahredcurfe von wöchentlich zwei Stunden mit Pfiychologie. 

Hierauf folgt dann im britten Surfe (neunte Claſſe) in einem Zahrescurfe von zwei bis drei 
Stunden wöchentlich — 

I. Dialectik. Stoff und Form diefer neuen Lection wäre folgende: Ausgehend von ber 
Natur und geiftigen Ginrichtung des Menfchen, wie fie nun aus der Pſychologie bekannt iſt, wers 
den zuerft in fonthetifcher Methode die wichtigften einzelnen philofophifchen Disciplinen aus ihrem 
pſychologiſchen Grunde entwidelt, um fo eine allgemeine Borftellung von der Aufgabe der Philo⸗ 
fophie und dem innern Zufammenhange ihrer Theile zu geben. Nachdem fofort der Lehrer darauf 
aufmerffam gemacht hat, daß der Menfc Alles denkend zu erfaffen beftimmt fey, ja, daß er 
nichts wahrhaft erfannt habe, wenn nicht in ber Form des Gedankens (Begriffe), wirb dieß durch 
den Uebergang zu bialectifchen Webungen nachgewiefen. Den Stoff zu denfelben liefern NRaturredht, 
Moral ober Religionslehre. Es wird z. 8. der Begriff „Vertrag“ nad allen möglichen Bezies 
hungen erörtert und bei Diefem Gegenftande fo lange vermweilt, bis durch allmählige Erweiterung 
dad Wichtigfte aus diefem Gebiete befprochen und den Schülern Mar geworben ift, worauf die 
Uebungen ihren Stoff aus einem andern Gebiete entlehnen und diefed auf gleiche Weife bearbeis 
ten. Aber nicht erft bei diefem Webergange zu einem andern Gebiete, fondern fehon vorher, fos 
bald irgend eine kleinere Parthie in materieller Hinficht zum Verftänbniß gebracht ifl, macht der 
Echrer auf die Natur und Befchaffenheit, die Gejege und Hauptarten des Denkens aufmerkfam, 
welche hiebei zum Borfchein famen, und was er vorher namentlich bei den minder Yähigen faum 
bewirkte, wirb ihm jeßt leicht nachzumweifen und zu erflären feyn. 

9 
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Sn die Form diefer Webungen kann der Lehrer mehrfache Abwechslung bringen. Bald laͤßt 
er unter feiner unmittelbaren Leitung die Echüler ſolche Uebungen vornehmen, bald gibt er ihnen 
eine leichtere Parthie zur eigenen fchriftlichen Ausarbeitung auf, bald geht die Erörterung von der 
Lectüre irgend eined Cchriftitellerd Aus. Immer aber muß fich an die mündlichen &rörterungen 
bie fchriftliche Aufzeichnung des Befprochenen ald eine 'treffliche Uebung in der Fixirung und 
Darftelung einer Gedankenreihe anfchließen, und dabei a) das Materielle, b)das Formelle, c) et 
waige hiftorifche Bemerkungen fcharf auseinander gehalten werden. — Im zweiten Semefter, 
fobald das Wichtigfte aud der Lehre von den Schlüffen entwidelt ift, folgen dann Disputir⸗ 
Uebungen. 

Daß der Lehrer nach einem beſtimmten Plane das Ganze leite und in jeder einzelnen Uebung 
die Graͤnzen der Erörterung feſtzuhalten wiſſe, iſt, wie ſich von ſelbſt verfteht, ein unumgängliches 
Erforderniß. 

HI. Auf diefen dialectifchen Curſus folgt dann im vierten Gurfe Gehnte Claſſe) in wö⸗ 
chentlichen drei Stunden der Vortrag derjenigen philofophifchen Disciplinen, welche im vorigen 
Sahre den Stoff zu den Denfübungen geliefert hatten. Auf die Analyfe folgt jet die Synthefe 
und die Ergänzung alles deffen, was die wiffenfchaftliche Form in Hinſicht auf Vollſtaͤndigkeit für 
den Zwed der Gymnafialbildung erfordert. Es kann nun feine Schwierigkeit mehr feyn, 
in der oben angegebenen Zeit Logik, Naturrecht Coder dafür Aefthetid und Moral nad) einem 
paffenden Lehrbuche zu durchgehen, vielmehr muß nach ſolchen Borübungen das lebendige Verftänd- 
niß ungemein gefördert feyn. 

Es ſey mir nun noch vergönnt, mit wenigen Worten die Vortheile dieſes Ganged des phi⸗ 
Iofophifchen Unterrichts anzudeuten. 

1) Unftreitig muß diejenige Methode des philofophifchen Unterrichtes die am meiften ob⸗ 
jective feyn, welde den Gang, in welchem fid) der Proceß ded Denkens im menfchlichen 
Geiſte überhaupt vollzieht, verfolgt und zu dem ihrigen macht. Wie verfchieden nun aber auch die 
einzelnen Philofophen jenen Gang bezeichnen, fo viel ift über allen Zweifel gewiß, baß der menſch⸗ 
liche Geiſt von etwas Beſtimmtem, Gegebenem ausgeht, diefed dann denfend auflöst und verars 
beitet, aber nur, um das fo Aufgelöste ald Momente der VBernunfteinheit wieder zu ges 
winnen. &ben diefer Gang liegt aber der angegebenen Methode zum Grunde — Daher ift 
fie auch 

2) in vollfommenfter Harmonie mit der Art und Weife des menfhlidhen Ers 
fennend In demfelben haben wir Materielles und Formelles in unzertrennlicher Einheit, und 
nit vor, fondern an und mit dem Inhalte haben wir aud) die Form. Nur eine gänzliche Ber: 
fennung dieſes Satzes fonnte es bewirken, daß die Logik ald ein leered Gerippe und ald ein Fach⸗ 
werf von Abftraktionen an den Vorhof der Philofophie geftellt wurde, um die Freunde der Iebtern 
ftatt einzuladen und zu feffeln, vielmehr wie durch ein gefpenftartiged Wefen zurüdzufchenchen. 
"Wenn in neuerer Zeit der Sprachunterricht dadurch ungemein gewonnen hat und bildend geworden 
ift, daß man an der Zerglieberung des gegebenen Stoffes Form und Regel finden läßt, fo ift es 
wohl an der Zeit, daß die Logik felbft nachfolge, und was fie im Einzelnen bereits mit Erfolg 
gethan hat (man denke 3.8. an die neuere Eintheilung der Urtheile in die der Sohärenz und Cau⸗ 
falität 20.) audy in der ganzen Richtung nachahme; d. h. fie entwickle fich felbft an einem beflimmten 
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Stoffe, und erhalte dadurch Leben und Verſtaͤndniß. — Es kann daher nicht fehlen, daß die oben 
angedeutete Methode auch 

3) fehr bildend if. Der Schüler kann fo nicht leicht in den Fall kommen, daß er eine 
geifttödtende Maffe von Abftractionen, bei denen er nichts denkt, nur ald Ballaft feinem Gebädht- 
niffe einprägt, da die Form immer in ihrem unzertrennlichen Zufammenhange mit dem Snhalte 
erfcheint. Der ganze Unterricht wird, wenn. ich fo fagen darf, concentrirter, ift eben daher leichter 
zu überfehen, faßlicyer und frei von jenen zeitraubenden und höchft ermüdenden Wiederholungen, 
welche fich durch alle Lehrbücher mehr oder weniger hindurdhziehen, in welchen die einzelnen Theile 
der Philofophie abgefondert für die Zwecke des Gymnaſiums dargeftellt find (vgl. befonders die Lehr⸗ 
bücher von Fiſchhaber). Dieſes Soncentrirte ift aber dem jugendlichen Alter ganz angemeffen. Diefes 
liebt fein Zerfplittern des Verwandten in vieled Fachwerk; es will klare Weberficht, fefte Geſichtspunkte, 
um fpäter durch das Univerfitätgftudium dad Fehlende ergänzen zu können. Was aber der ger 
nannten Methode befonderd zur Empfehlung dienen dürfte, ift, daß fie auf größere Selbftftändigfeit 
im Denken, auf Wedung und Schärfung des Urtheild hinwirket. Zeugt nicht die Fähigkeit, einen 
Gedanken felbftftändig verfolgen und in feine Theile zerlegen zu fönnen, von weit mehr philofophi- 
Ihem Sinn, ald dad geläufige Herfagen diefed oder jened Paragraphen aus dem Kompendium ? 
Iſt jenes nicht weit ermunternder, ald. diefes? Mir wenigftend hat fich diefe Methode, die ich freis 
lid) bei dem mir vorgefchriebenen Gange nicht in ihrem ganzen Umfange anwenden durfte, ald eine 
folche bewährt , bei welcher der Unterricht in der Philofophie meit leichter und erfolgreicher fort- 
fhreitet. Dazu fommt noch, daß überhaupt gegenwärtig wegen der Menge der Lehrgegenftände 
die. Spontaneität der Schüler auf eine unverhältnigmäßige Weife zurüdgebrängt ift, zumal 
wenn. wir noch die mit jedem Zage ſich mehrenden Hülfsmittel des Studiums (im Drude erfcheis 
nende Weberfeßungen, Gommentare ꝛc. 2c.) berücichtigen. Um fo mehr ift gegen die vorherrfchende 
Neceptivität ein Gegengewicht höchft nothwendig. Endlich 

4) bedarf es wohl Feines befondern Beweifed, daß die vorgefchlagene Methode fich zu allen 
übrigen Tehrgegenftänden fo wenig in ein flörendes Verhältniß fegen würde, daß 
fie vielmehr, weil fie überhaupt größere Gelbftftändigfeit verleihen will, nur wohlthätig auf den Unter: 
riht auch in den übrigen Tehrgegenftänden wirken kann. Nur der Wunfch wäre auch hier zu ers 
neuern, daß, um biefe Selbftthätigfeit mehr entwideln zu können, die Zahl der Lehrgegenftände 
und damit aud) der fich folgenden Lectionsſtunden möglicht vereinfacht werben möchte. 


Der Bicepräfident fordert ben Redner auf, die dargelegten Grundfäge in einer Schrift 
augzuarbeiten, damit alddanndie Zwechnäßigfeit feined Vorfchlags grimblicher geprüft werden Fünne. 
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Den Schluß dieſer Sigung machte folgende Tateinifche Rede des Profeffor Schilling 
aus Heidelberg: Wertbeidigung der Uebung im lateinifchb Sprechen 
und Schreiben. 


Quod felix faustumgae sit! 

Non ignoro, apud majores nostros usu semper servatum atque ita receptum fuisse, ut, ubi 
plures homines de re aliqua gravi disputandi vel disserendi caussa convenissent, ii solum loque- 
rentur, qui vel aetate vel majori rerum experientia caeteros superarent. Et profecto, quid quam- 
que aetatem vel quemgue hominum ordinem deceat vel dedeceat, illos optime intellexisse nulla 
re magis probari posse mihi quidem videtur. Etenim quid arrogantius, quid a bonis moribus 
magis alienum esse potest, quam si homines, quos propter rerum inscitiam ad pedes prudentium 
virorum sedere eorumque verba audire oportet, tantum sibi sumunt temeritatis, ut vel in sug- 
gestum adscendant et ex amplissimo hoc looo vultus clarissimorum virorum adeo non extime- 
scant, ut etiam verba facere audeant. Quare ego, cum ea mecum Teputassem, nunquam huo ac- 
cessissem, nisi ea me movisset ratio, quam apud prudentissimos viros semper multum valuisse 
video. Quemadmodum enim illud praecipue humanitatis esse omnibus probatum est, ut ii, qui 
magna rerum doctrina vel eloquentiae laude praeter caeteros exoellant, illos, quos se inferiores 
esse videant, non negligant, vel etiam contemnant, sed potius laudent et studia eorum excitent: 
ita et vos, doctissimi viril ea urbanitate et mansuetudine esse Confido, ut me hominem obscurum 
neo ulla litterarum laude clarum nonnulla verba facientem audire velitis. Nolite autem putare, 
me ad hunc locum accessisse, quod quemquam vestrum novum quidquam a me audire vel ulla 
in re erudiri posse existimarem. Non enim ut vos erudirem, neque quod ego aliquid auribus 
vestris dignum me proferre posse censerem,, hoc loco verba facere coepi, sed potius ut in via, 
quam modo ingressi estis, aliquantulum subsistere, paululum quasi respirare et animos vestros re- 
laxare vobis contingeret. Caussam enim agendam et defendendam suscepi meis quidem viribus 
admodum difficilem et arduam, vobis vero, qui auditis, claram et facilem. Etenim neminem ve- 
strum latet, hoc tempore multos, cum de rebus scholasticis disserant, in hanc potissimum senten- 
tiam duci, ut statuant, antiquissimam illam artem latine loquendi ac scribendi, quae ab optimis 
quibusque hominibus maximi semper habita est, e scholis penitus esse tollendam. Maxima incom- 
moda in rempublicam litterariam inde esse inveota dicunt, neque quidquam verae doctrinae, quae 
quidem nos deceat, magis obfuisse, quam infelicissimum illum latini sermonis usum. Quare etiam mo- 
nent, ne illius sermonis studiosi adolescentes in scholis, ut antea in loquendo ao scribendo am- 
plius exerceantur, sed ut potiug omissa omni arte latine loquendi ae scribendi latinos libros legere, 
eos intelligere, exponere et interpretari solum discant. Id enim ad solidiorem rerum doctrinam 
et veram humanitatem consequendam ita sufflcere, ut qui etiam latine loqui vel scribere discant, 
se magis sibi obesse quam prodesse scire jubeantur. Itaque praecipiunt qui de rebus scholasticis 
reformandis ita cogitant, ut adolescentes diligenter ao sollicite attendant et discant, quae sit cu- 
jusque vocis latinae vis seu significalio, qui ejus usus, quinam sensus ex hâo vel illä verborum 
constructione vel collocatione sit depromendus. Operam dent latinae linguae tirones, ut accuralte 
intelligant, quam multi variique fuerint Romanis priscae illius aetatis dicendi modi quamque a 
nostris diversi. His et pluribus aliis regulis rite perceplis accedant tandem ad auctores Classicos 
eorumque libros ita pervolutent, ut quaecungue sapientiae in iis recondita invenerint exempla, ea 
in usum suum convertant. Idem etiam ab antiquissimis temporibus usque ad hodiernum diem ab 


69 


ilis factum esse dicunt, qui linguae graeoae studerent, neque quemquam esse, qui seous fleri 
oportere affirmaverit. Addunt, multos etiam eosque in arte latine loquendi ao scribendi versatis- 
sinos homines inveniri, qui graece loqui ao scribere tanguam rem absurdam et inutilem fastidiant, 
ino firones moneant, ut in scriptoribus graecois legendis solum , nec vero in loquendo vel scri- 
kendo operam suam collocent. Quodei illi, qui in lingua graeca ad id studii hortantar — ita illi 
deinoeps disputant — omnibus reote sentire nunquam non videntur, quid est, cur non idem in lingua 
ktina valere existimandum sit? 

Multa sane eaque gravissima, quibus sententiam suam coonflrmari autumant, in medium pro- 
ferant. At ista omnia ejus generis sunt, ut ab hujus concilii ratione non alienum esse videatur, 
eram nonnulla enumerare et quam vana, quamque irrita ea sint, paucis ostendere. 

Primum autem verba eorum, qui usum latine loquendi ao scribendi e scholis extorrem agi 
volant, fere sio sonant. Quicunque latinis litteris ita imbui volunt, ut latine cum aliis oonfabu- 
ar, logqui vel disputare vel etiam in soribendo illis litteris uti soiant, omnem operam in eo col- 
Iocare debent, ut ita confabulari, loqui vel disputare vel soribere discant, quemadmodum ab anti- 
quis Romanis id faotum esse ex eorum libris manifestum est. Hoc autem non solum fleri non 
potest, ut quis antiquam illam latini sermonis laudem attingat, sed et plurima incommoda ex 
iso perverso studio latine loquendi vel scribendi provenire solent. Ejus autem rei istos homines 
hanc causam reddere audio. Dicunt autem fere hoc modo. 

Primum adolescentes, qui quemadmodum fleri oportere diximus, Jatinos auotores in loquendo 
vel scribendo vere imitari discount, non ita loqui vel scribere licet, prout sua fert natura, sed longe 
alio modo, et eo quidem, qui non germanicae sed latinae linguae idiomati proprius esse videa- 
tır. Quam difficile autem sit propriam suam naturam vincere eamque ita mutare, ut non solum 
verba latina eloquamur, sed ut etiam, quae mente nostra ooncipimus, oogitamus vel quae sentimus, 
ka concipiamus, oogitemus vel sentiamus, quemadmodum Romanos olim oogitasse ac sensisse 
constat, ii solum ignorant, qui humanae naturae penitus imperiti sunt. Itaque non proprio, sed 
ılieno quasi idiomate cogitant 80 sentiunt adolescentes, nec eas res, quae ab ipsis sentiuntur, ver- 
% ultro ac non quaesita subsequuntur, quemadmodum iis fleri solet, qui patrio sermone utuntur. 
Non enim in verba dominantur latine loquentes, sed verba dominantur potius in eos, ita, ut non 
es, quae mente sua prolata sint, enuntient, sed potius ut ea mente sua proferant, quae per man- 

cam ac inchoatam latini sermonis notitiam eis proferre licet. Inde etiam factum est, ita verba 
istorum hominum, de quibus dico, ulterius sonant, ut paucissimi inveniantur, qui aliquam latini 
sermonis laudem vel gloriam adepti sint, plurimi vero, quibus ne ad aditum laudis quidem acce- 
dere contigerit. Permultos, imo fere omnes alias doctissimos homines tam perverse tamque Bi- 
kistre latine loqui vel scoribere isti jocose dicunt, ut si forte Cicero vel etiam minimus ex ejus 
servis culinariis a mortuis excitaretur, eosque loquentes audiret vel scripta eorum legeret, lucis 
sdspectu adeo non gauderet, ut ex mera aegritudine ac miseratione iterum ad umbras refugeret. 
In plurimis libris latinis ac in sexcentis illis dissertationibus, quae fere quotannis ia lucem edi 
soleant, nihil contineri dicunt, praeter struem quandam ac congeriem latinorum verborum, quibus 
smnis elegantia latina desit. Mirum sane et fere incredibile esse, qui fleri possit, ut homines in 
eo tamdiu laborare atque illud saxum volvere non desinant, quod ad summum montem trahi posse 
omnes prudentes jam diu desperaverint. 

Verum ne rem ultra quam satis est prosequamur, nonnulla afferamus, quibus sententia il- 
lerum hominum infringi posse mihi quidem videtur. Etenim qui hac de re in contrariam partem 
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disputant illudquo-diount, quod quicunque latine loqui vel soribere velint, contra asimi sui indolem 
sentire atque cogitare cogantur, non satis perpendere mihi videntur, qued illius linguae ‚tirones eo 
ipso studio in optimam palaestram ducantur. 

Quae enim palaestra. melior, qui ludus utilior esse potest, quam ubi licet animi nestri vires 
exercere, ingenium aocuere eaque verba quaerere, quibus, quae mente oomcepimus, aptissime indi- 
cemus ?_ Equidem multos cognovi eosque prudentissimos homines, qui ex. ulla re.se majorem. vo- 
Iuptatem cepisse negarent, neque majori cum utilitate in opere aliquo se versatos esse dicerent, 
gquam ubi cogitata sua- latine reddere sibi licuisset. Et profecto quid magis jucundum, quid / utilius 
esse potest, quam ista ingenii nostri oceupatio ?Datur enim nobis copia cognoscendi .atque in- 
telligendi, quae et. quanta utrique linguae sint peculiaria ac propria, quantum una ab altera dif- 
ferat, abhorreat, quaeque habeant communia. Nam quid omne munus cogitandi aliud est, quam 
quascunque res ad invioem referre, eas inter se comparare atque diligentissime observare. a0 
quaerere, quid cuique earum sit proprium, quid pluriam vel omnium sit commune ? Quid denique 
dulcius, quid suavius dici potest, quam quae animo recte cogitata atque.collata sint, ea aptissimis 
quibusque verbis proloqui atque enuntiare? Quanta autem ingenii solertia, quanta sagacitas, 
quanta- prudentia inde pariatur, ii solam non vident, qui nihil utile esse censent, nisi quo res. sua 
familiaris augeatur. Quare manifestum ac ipsa luce clarius est, eam ipsam rem, quam muneri 00- 
gitandi maxime obesse dicunt, eidem muneri plurimum prodesse atque opitulari. Imo etiam ii 80r 
lum latinae linguae peritiam habere. recte dicuntur, qui eam ita didicerunt, ut ea uti possint. 
Equidem nequaguam dixerim, ullum hominem linguam Gallicam, Hispanicam, Italicam. vel quam- 
cunque aliam callere, nisi et iisdem cogitata sua exprimere possit. Neque unquam, quantum. qui- 
dem memini, in hominem quemquam incidi, qui has. dictas linguas discere. non utilissimum esse 
diceret. Imo saepissime audivi, hunc vel illum hominem alieno sermone aeque ao patrio uti posse. 
Ac ut pro multis unum tantum ponam, Themistocles, clarissimus ille dux Atheniensium, qui Per- 
sax apud Salamina vicit, non minimam eo adeptus est gloriam, quod litteris sermoneque Persarmm 
adeo eruditus fuisse perhibetur, ut secundum Nepotem multo commodius dioatur apud regem ver- 
ba fecisse, quam hi poterant, qui in. Perside erant nati. Certe si quis hoc tempore reperiretur, 
qui earum nationum, quae nuno sunt, linguas tam perite sciret, ut cum. Gallis, cum. Italis, cum 
Anglis vel cum aliis expedite et commede colloqui posset, an non omnes ei gratularentur? Eos 
autem homines multos esse, quis nescit? Vel si quis esset, qui in Gallia, in Britannie, in Italia 
vel in quacungue alia terra in publico aliquo hominum congressu tam eleganter tamque ornate 
oraret, ut difficile esset judicare, in qua terra hanc lucem primum adspexisset, an non omnes, 
qui huno hominem esse audivissent, concourrerent ut eum viderent? An non prae admiratione lae- 
tissimos clamores cierent eumque hominem felicissimum esse praedicarent? Quod si autem in his 
linguis excellere maximae gloriae tribuitur, quare non in eú quoque excellere. gloriae tribuatur, 
quae ut difficillima, ita gravissima ab omnibus semper habita est, dico autem linguam latinam, 
quam si solam Deus Optimus Maximus antiquitatis superstitem nobis dedisset, dignis laudibus eum 
celebrare nunquam possemus. O praeclarum illum sermonem, quo Cincinnati, Camilli, Scipiones, 
Pauli Aemilü et magni denique Catones quondam usi sunt! O praecolaros illos dies, quibus nobis 
adolescentibus in scholis quondam contigit Romanae virtutis exempla non salum legere, sed, claro- 
rum virorum sermones imitari et ad virtutis laudem et gloriam eorum verbis imitandis acoendä! 
Equidem guotiesoungue acerba illa atque molesta recordor, quae in juventute mea plurima perpe- 
tienda a divino Numine nunguam non adorando mihi tributa erant, cumque vitae peraotae taedium 
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animum 'meum smbit, mirum quantum perfugium ao solatiam: praebet repetita illa- concertalionum 
istinarum memoria. Quare istos homines, qui optimam illam artem latine loquendi: ac scribendi 
exulem esse volunt, levitatis accusare, si non licet, ignorantiae ao stultitise certe lioet. IHos enim 
s veritate aberrare et stultos imo 'injustos esse profeeto dicere fas est, qui latinam: linguam exilio 
melctari volunt, recentes autem has linguas ejusdem oulpae reas pariter mulctandas esse non vi- 
“est. Quodsi enim illos, qui: tatino sermone utantar, non pro suo idiomate sed pro alieno logui, 
osgitare atque sentire constat, non video, cur non idem de nostrae aetatis linguis dioendum sit. 
Omaes enim'mirum quantum a patria nostra lingua discrepant, id quod illi optime sciunt, qui in 
is versati sunt. Et tamen nemo unquam dixit, periculosum esse nostrae aetatis linguas discere. 
(sare perverse et omnino stulte eos judicare, qui non amplius in scholis Jatine loguendum ac 
scribendum esse Censeant, nemo non videt. 

Quod autem diount exiguam partem hominum esse, qui -aliquantulum gloriae in hac arte 
aaeti sint, Nemo unquam negavit. Verum, ut ego arbitror, nen ideo egregiam laudem eleganter 
seriptorem paucissimi ex recentieribus sibi pararunt, quod in Germania, in Britanenie, in Gallia 
rel in alia quadam terra erant nati, sed quod diffcillimum est, in ea arte prineipem esse, in qua 
«acellere ipsorum Romanorum paucissimis tantum licuit. 


Ingenium misera quia fortunatius arte 
Credit et excludit sanos Helicone poetas 
Democritus. 


Ut enim in omnibus artibus, ita- et in hac magno ingenio opus est. Cioeronem frustra imi- 
tantar, qui Ciceronis ingenio sunt destituti. Ingeniam vero et quae pretiosissima dona sunt, ea 
psueissimis hominibus largiri solet natura. 


Graiis ingenium, 6raiis dedit ore rotundo 
Musa loqui. 


'Huo aceedit, quod in multis scholis, quantum ego quidem 'arbitror; plane perversa est in lin- 
guam latinam institutio.. Quae si non esset perversa, fleri non posset,: ut adelescoentes ooto vel 
iecem annis peractis non tantum latine scoiant, quantum veierum memoria eos post biennium vel 
tiennium jam  soisse treditum- est. Incipiant praeceptores, ut olim,-a loquendo et soribendo et 
an panci erunt adolescentes, qui 'annis scholssticis elapsis dioant, se eleam et operam perdidisse. 
Si'adolescentes semper libros latinos leguat, eam quidem facultatem aoquirunt, ut'quid in iis 
seriptumg sit, germanice dioere possint, latine autem dicera non pessint.  Etemim diuturna eon- 
suetudine fit, ut auditis verbis latinis statim memoriam &subeant notiones, quae verbis indicantur. 
Verum non ita, si rem verteris. Tum enim haesitant adolescentes, dubitant, interrogant, quo 
modo hoc vel illud verbum latine reddendum sit. Et cur ita? Quia adsuefacti sunt cum ver- 
bis latinis signiflcationem germanicam nec vero contra tenere. Profecto si in recentioribus linguis 
esdem esset ratio informandi, non plus proflcerent adolescentes. 

Verum me Hercle, quis est, qui nesciat non solum superiori sed et nostra memoria plures 
fuisse et adhuc esse, qui tam eleganter latine scripserint, ut eos in numerum vere latinorum 
suctorum referre nemo prudens dubitaret. Nam si quis forte ex veteribus Romanis a mortuis sus- 
eitatus Muretum clarum illum oratorem dicentem audivisset vel Petri Bembi epistolas tam festive 
a eleganter scriptas legeret, tantum abest, ut aufugeret et ad umbras rediret, ut iis etiam miri- 
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fice recrearetur. Equidem neminem adhuc inveni, qui non dioeret se ex horum virorum zcriptis 
miram quandam capere voluptatem. Tanta enim est illorum suavitas, tanta elegantia, ut saepe 
Cioeronem vel Plinium te legere existimes. Ex nostris hominibus, quorum plurimi veterum glori- 
am accesserunt, neminem dico, quia adsentandi suspioionem revereor. 

Quod denique dicunt fere neminem in graecis litteris versantem illud intendere, ut et graece 
loqui et scribere discat, esseque multos. et eos prudentissimos homines, qui oenseant in disocendis 
graecis litteris hoo solum requiri, ut graecos auctores legere et quae in eorum libris continentur, 
intelligere ac rite interpretari possimus, equidem non idem censeo. Quare etiam illud nego, quod 
idem in latinis litteris faciendum sit. Nam illud ipsum, quod multi adolesoentes, qui graecas lit- 
teras discunt, neque in scribendo neque in loquendo exercentur, in caussa esse videtur, quod, si- 
mulac e schola dimissi sunt, illas litteras plane negligant. 

Nee etiam miram. Nam longe mujori animorum contentione opus est, ubi laborandum est, 
quemadmodum a nobis cogitata eloquenda sint. Quantopere autem juvet omnes animi vires quo- 
dammodo contendere et agitare et ita quidem agitare, quemadmodum nobis libet, neminem ex ils 
fugit, qui animoram nostrorum indolem indagare laborant. Inde etiam patet, quanto errore tene- 
antur ii, qui dicant, eos, qui latine loquantur, non libere agere sed in servitute quadam alienae 
linguae ejusdemque mortuae teneri. Ex sententia nostra etiam sunt ea, quae in terris Austriacis 
a summo regimine his annis (anno 1821. et 22.) hac de re decreta leguntur. Praeceptores enim in 
illis terris adolescentes non solum ad latine scribendum ac loquendum instituere severe jubentur, 
sed et modus et ratio indicatur, quibus illud munus potiesimum obeundum sit, ita quidem, ut quam 
recte de rebus scholasticis in illis terris sentiant, ex iis decretis manifesto adpareat. 

Longum est oaetera omuia recensere, quae ab illis proferri solent, qui de abolendo usu la- 
tini sermonis oogitant. Sunt enim innumera. Quare nihil dicam, quod existimant, latinam linguam 
pro immensa multitudine rerum earumgue notionum nimis pauperem esse; transeo quod dicunt, 
latini sermonis usu maximam partem hominum a litterarum aditu arceri et excludi. Sunt quogue 
qui dicant, usu latini sermonis factum esse, ut restitutis litteris Germani post multa demum sae- 
cula ad humanitatem pervenirent, scilicet ex eo tempore, quo latino sermone in conscribendis 
libris uti desiissent. Haeo et reliqua omnia, quibus latini sermonis usui maculas adspergere in- 
tendunt, si diluere vellem, diutins quam aequum est, vos, doctissimi viri! detinerem. Quare satis 
sit nonnulla eorum indicasse, ne Vobis, qui pro magna vestra humanitate me audire voluistis, mo- 
lestum esse me in animo, habere videar. Nam antequam loquerer, jam hoc mihi persussum fuit, 
vos tantam indignitatem aequo animo non esse laturos, neque per vos ooncessum iri, quantum 

quidem in vobis situm sit, hanc egregiam latine scribendi ac loquendi laudem a patribus nobis 
derelictam ab imprudentibus et a vera humanitate alienis hominibus amplius contaminari. 
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IV. 
Brotocoll 


der 


dritten öffentlihben Verſammlung. 


Mannheim, den 3. Oftober 1839. 


Tagesordnung. 
1. Vorträge. 


Oberlehrer Dr. Füiſting aus Münſter: Ueber die relative Appoſition. 

Drofeffor Döll von Mannheim: Wann iſt auf Mittelſchulen der Unterricht in fremden 
Sprachen zu beginnen ? 

Subrector Bögele aus Anmeiler: Ueber Art und Weife ded Vortrags der Gefchichte an 
gelehrten Anftalten. 

Miffionar Schmid aud Sena: Ueber die Schulen in Oftindien. 

Dr. Seebold aus Heffen: Darftellung der englifchen Schnien. 


2. Borfchläge. 

Geheime Hofrath Kärcher aus Garldruhe: Aufforderung an die deutfchen Philologen, 
ſich zur Ausarbeitung eines Tateinifchen etymologifchen Wörterbuchd zu vereinigen. 

Dr. Haafe, UOberlehrer au Preußen: Plan zur Benugung fremder Bibliothefen für die 
Zwecke der Philologie, nebft Nachrichten über einige philologifche Schäße. 

Dauber, Ephorus des evang. Seminard in Maulbronn: Vorſchlag zur Herausgabe eins 
zelner griechifcher Mathematiker. 

Dr. Sauppe, Profeffor aus Züri: Vorſchlag zu einem Verzeichniffe der in Deutfchland 
erfchienenen philologifchen Programme und Abhandlungen. 


Der Vicepräfident eröffnet die Eikung damit, daß er die Gefellfchaft mit dem Anerbieten 
des hiefigen Buchhändlers Löffler befannt madıt, den Drud der Verhandlungen in derfelben Art, 
wie die bed vorigen Jahres, zu beforgen. Died Anerbieten wird mit Dank einftimmig angenom- 
men, mit dem Wunfche, daß die Vorträge mo möglicd, vollftändig in dad Protocol aufgenommen 
werden möchten. 

Hierauf wirb einftimmig Gotha zum Orte, Geheime Hofratb Jacobs zum Praͤſidenten 
der naͤchſten Berfammlung der deutfchen Philologen und Schulmänner im fünftigen Jahre gewählt, 
und zugleich nody die nähere Beltimmung hinzugefügt, daß Profeffor Roft aus Gotha ald Stells 
vertreter des Wräfidenten eintreten folle, wenn Derjelbe feiner Unterftügung bedürfen follte, 

Darauf erwiederte Roft, mit Dank nehme er diefe Wahl an, und verfichere, daß feine Bas 
terftadt diefe ehrenvolle Auszeichnung ald eine Wohlthat, die fie Jacobs zu verdanken habe, ans 
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erkennen, und, mit Genehmigung feined Durchlauchtigen Fürften , fich beftreben werde, bei dem 
Smpfange der Gelehrten den Städten Nürnberg und Mannheim nicht nachzuftehen. Was aber 
Jacobs ſelbſt betreffe, fo habe ihn Diefer beauftragt, der Gefellfchaft, wenn er zum Präftdenten 
gewählt würde, dafür zu danfen, und fie zu verfichern, er werde verfuchen, dad Unmögliche mög» 
lich zu machen. Er felbft aber, der fein ganzes Leben hindurch Begleiter diefes herrlichen Mans 
ned gewefen ſey, werde ihn auch in dieſem Angenblide wicht verlaffen. — 

Unter denjenigen Gegenftänden, weldye man der Aufmerffamfeit der dritten Berfammlung 
zu empfehlen wäünfchte, wurde indbefondere ein allgemeiner Lehrplan für die gelehrten Schulen 
Deutfchlande genannt. Dagegen wurde der Antrag ded Directord Louis aud Heidelberg, daß der 
Verein auch die höhern Bürgerfchulen zugleich vertreten möchte, ald mit den Statuten deffelben 
unvereinbar verworfen. 

Hierauf veranlaßte die Gefellichaft den Präfidirenden, der Stabt Mannheim, dem fläbtifchen 
Somite, fo wie dem würdigen Präfidenten, Minifterialrath Dr. Zell, den feine noch immer forts 
dauernde Kränkfichkeit ferne hielt, und dem Geheimen Hofrathe Nüßlin ihren Dank für die eifris 
gen und erfolgreichen Bemühungen auszudrücken, womit fie die Zwecke des Vereines gefbrbert hätten. 

Auch wurde der Direktor des Lyceums beauftragt, den Schülern der beiden obern Claſſen 
biefer Anftalt für den edeln Geift zu danken, den fie vor der Ankunft ber Gelehrten durch ihre 
liebevolle Yürforge und während der Anmefenheit derfelben durch ihr Benehmen an den Tag ges 
legt hätten. — 

Che man zu den Tagsgefchäften übergehen konnte, wurde bemerkt, daß wegen der Kürze der 
Zeit nur ein Theil der noch vorliegenden Abhandlungen und Vorfchläge mündlich vorgetragen wers 
ben koͤnnte; ed fey daher zu wünfchen, daß Diejenigen Herren, welche nicht mehr zum Vortrage ges 
langen follten, ihre Arbeiten fchriftlich beim Bureau einreichen möchten. 


Hierauf erörterte Profeffor Döll in einem Bortrage die Frage: Wann auf 
Mittelfchulen der Unterricht in fremden Sprachen zu begim 
nen ſey. 

Gr ging von dem Grundfage aus, daß die Mittelfchule dann bie erfrenlichften Refultate ers 
sielen werde, wenn fie ihre Zöglinge auf die naturgemäßefte Weiſe zu ber Bildung heranziehe, 
welche durch die Berhältniffe unferer Zeit geforbert werde, Demzufolge müßten die Lehrftuffe fo 
gewählt werden, daß fie mit dem allmähligen Auftreten und der natürlichen Entfaltung der Geis 
ſteskraͤfte gleichen Schritt hielten, und wenn mehrere Lehrftoffe den pädagogifchen Zwecken entfpräs 
hen, verbiene ſtets derjenige den Vorzug, welcher mit den natürlichen Neigungen des unverfchros 
benen jugendlichen Alterd am meiften übereinftimme. Diefer Grundſatz werde verlegt, wenn man 
fchon mit dem zehnten Jahre den Unterricht in fremden Sprachen anfange. Die Energie bed jus 
genblichen Geiſtes werde burch eine Beſchaͤftigung, Die mit der Neigung ded Alters nicht im Eins 
klange ftehe, wefentlich beeinträchtigt; felbft bie Berftandedentwidelung müſſe geftört werben, weil 
das ganze Gewebe ber Vorſtellungs⸗ und Begriffsweifen eines fremben Volkes fo vielfach von dem 
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unfrigen abweiche, und bie verfchiebenen Sphären berfelben fo häufig in einander übergriffen, Daß 
nothwendig Berwirrung und Unorbnung in einem Kopfe entftehen müfle, ben man in das frembe 
Gebiet einführe, ehe noch feine eigenen Vorſtellungen und Begriffe gehörig georbnet fegen. Man 
folle deßhalb dem Knaben die ihm angeborne Denkweife und deren Ausdruck in der Mutterfprache 
fo lange ausſchließlich laſſen, bis fein Geift zu einiger Stärke und Selbſtſtaͤndigkeit herangereift 
fey, bis er heimifch geworden in dem Ideenkreiſe des Shriftenthumes und vertrauter mit feinem eigenen 
Gemüthe, fo wie mit ben mannichfaltigen Sachen, die jeder Tag an feinen Augen worüberführe, *) 

Dierauf prüfte der Nebner die Gründe, welche für ben beftehenden Braudy angeführt wer⸗ 
den. Er fuchte nachzuweifen, daß die Seifteöfräfte des neunjährigen Knaben an der Mutterfprache, 
worin er ſich am früheften felbftfländig bewege, zwedmäßiger und natürlicher geübt würden, als 
an einer fremden Sprache, daß an jener die allgemeinen Sprachgefete fih am klarſten entwideln 
ließen, und daß fie fchon darum eifriger zu betreiben und ald die beite Grundlage für den Unters 
richt in fremden Sprachen zu betrachten fey. Die Einwendung, daß die deutfche Sprache ſich nicht 
fo wiffenfchaftlich behandeln Iaffe, ald etwa die lateinifche, Fünne nach Herling's, Schmitthenner’s 
und Beder’s vortrefflichen Leiftungen keine Geltung mehr haben. So wie ſich dad Verhältniß der 
claffifchen Philologie zur deutichen Nationalbildung durch das Aufblühen der deutfchen Literatur 
feit ben letzten Jahrzehnten bed vorigen Sahrhunderts weſentlich geändert habe, fo müffe auch Durch 
die innerliche Erneuerung der deutichen Grammatik dad Berhältniß der claffifchen Sprachen zur 
Schulbildung nothwendig ein andered werben, und es fdheine demnach feines befondern Scharfr 
blickes zu bebürfen, um die Zeit vorauszufehen, wo die herangereifte Mutterfpradye den Theil ber 
Pflege bed zarteren SKnabenalterd übernehmen werbe, welcher, in Folge unferer Bildungsge⸗ 
fhichte, ſchon fo lange den claffiichen Sprachen anvertraut fey. 

Bebdeutender fcheine der Einwand, daß man ſchon darum mit fremden Sprachen früh ans 
fangen müffe, weil fie fpäter nothwendig fegen, und bad treue Gedächtniß des Knabenaltere das 
Erlernen der fremden Spracdyen ungemein beförbere; aber diefer trete ebenfalls in den Hinters 
grund, wenn man bebenfe, daß ber jüngere Knabe aud) gar Bieled einzeln memoriren 
müfje, wo dem älteren fchon die Analogien zu Hülfe famen, daß überhaupt, was das frühe Alter 
an Gedächtnißftärfe voraus habe, ihm auch an Selbftftändigfeit und Gewandtheit ded Geifted in 
vollem Maaße wieder abgehe. Die fremde Spradye werde ja nicht bloß durd; das Gedächtniß ers 
lernt, fondern vornehmlich dadurch, daß wir und, allerdings mit Hülfe bed Gedädhtniffed, im Die 
Denkweife des fremden Volkes verfegen und dann burch einen Act ber Wiedererzeugung die fremde 
Sprache gleichfam neu fchaffen. 

Werde nun dad Erlernen der fremden Sprachen um einige Jahre hinausgerüdt, fo fey das 
rum feineöwegs etwa ein Mangel an Lehrftoffen für das frühere Alter zu befürchten. Man möge 
nur die Kräfte üben, die man vorfinde, und zwar zunächſt bad Unfchauungsvermögen, dad Ger 
daͤchtniß, die Einbildungskraft und die erwachende Verſtandesthätigkeit; man möge Naturgefchichte, 
Geographie und Gefchichte lehren, fo wie die Anfänge der Arithmetif, der Algebra und ber For⸗ 
menlehre, möge den Zögling auch in das richtige Verftänbniß der Mutterfprache und ihrer Schrifts 


*) Der Redner citirte bier Plat. de rep. VII. p. 536. Dort beißt es: of udv yap rov awuaros wovo, Blx 
Movavusvos, Xsipov ovödy TO omun awepyagovras Yuxy 68 Plasov ovödv Eupovor nad He Te An 
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werfe einführen und ihn feine Sprache in Wort und Schrift gehörig handhaben lehren. Rerbinde 
man damit noch bad, was jede Schule pflege, religiöfe Bildung, mechanifche Fertigkeiten und Leibeds 
übungen, fo werde ed gewiß nicht an Lehrftoffen fehlen, die den Geift und dad Gemüth bils 
deten und für Leben und Wiffenfchaft fruchtbar feyen. 

Habe der Zögling der Gelehrten » Schulen bei biefer freundlihen Führung fein vierzehntes 
Kahr erreicht, dann fey ed an der Zeit, eine der claffifchen Sprachen zu beginnen. Ein Jahr 
fpäter würbe die zweite angefangen. Sin weiterer Auffchub fey bei der Größe der noch zu löſen⸗ 
den Aufgabe nicht rathfam. Unſere Zeit habe anderen und größeren Anforderungen zu genügen 
ald die Völker ded Alterthums; wir dürften und könnten uns nicht abſchließen, wie einft bie 
Griechen ihren „Barbaren“ gegenüber, fondern fonnten nur dann eine gediegene und zeitgemäße 
Bildung erlangen, wenn wir diefelbe an die Vergangenheit anfchlöffen und ihr aud; in der Ges 
genwart die nöthige Ausdehnung ficherten, um dann endlid) dad Mannichfaltige wieder zum 
fhönen und großen Ganzen zu verbinden. 

Hätten nun die genannten Lehrftoffe die Sorge für die Geiftedbildung ded zarteren Alterd 
bereitd übernommen , fo brauchten bie claffifchen Sprachen nicht mehr fo vielen Zwecken zugleich 
zu dienen und könnten darum Diejenigen, weldye ihnen immer bleiben müßten, um fo gewifjer und 
vollſtaͤndiger erreichen. Jetzt köͤnne man den Zögling allmählig hinführen vor jene herrliche Schrift⸗ 
werfe und koͤnne dadurch Begriffe von der innern Gefchichte des Menfchengefchlechted in ihm bes 
gründen, die weit wichtiger feyen ald die Kunde von den Schlachten, Ländertheilungen und all 
dem Weußerlihen, was in der Negel doch nur eine Folge der innern Zuftände der Völker gemer 
fen fey. Sett könne fid der Schüler, bei reiferem Geifte, an jenen Muftern auch wahrhaft zur 
Humanität heranbilden, und er werde fich mit Freuden der Leitung des Lehrerd hingeben, weil er 
nicht durch langjährige, zu früh begonnene Befchäftigung mit dem Gegenftande defjelben müde und 
überdräffig geworben, bevor er feine Vorzüge und Schönheiten gehörig verftehen konnte. — Sey 
jene Borbildung vorausgegangen, fo fünne man aud, in den Zahren, welche man bis zum Ans 
fange bes neunzehnten Sahred des Zöglings noch übrig habe, wenn nicht mehr, doc, gewiß das⸗ 
felbe leiſten, was bisher geleiftet worden; namentlich könne im erften Zahre mindeftend eben fo 
viel gefchehen, als bisher in den Drei erften Jahren gefchehen fey. Freilich müffe man fich ein wenig nach 
verbefferten Methoden umfchauen, dürfe Feine Elementarbücher gebrauchen, bei deren Benutzung der 
Schüler Zeit und Lernfreude über dem Herumblättern des Wörterbuches verliert, dürfe auch nicht 
von der Anficht ausgehen, als müffe derfelbe todte Vocabeln und Ylerionstabellen memoriren, 
‚oder fich fchon in den erften Monaten mit unzeitigen grammatifchen Abftraftionen oder mit Ueber 
tragungen in die fremde Sprache befaffen. So wie die Sprachkraft des Kinded durch die Sprade 
der Umgebung ihre befondere Richtung erhalte und dadurd) in ihrem Schaffen ganz weſentlich ges 
fördert werde, fo müffe audy der Schüler zuerft in das Gebiet der fremden Sprache eintreten, 
und zwar an methodifdy geordneten Sägen und Muſterſtücken; er müffe zuerft fremden Stoff in 
fidy aufnehmen, damit diefer dem Spracvermögen die befondere Richtung und erfte Nahrung gebe, 
Damit er ed dadurch befähige, bie fremde Sprache aus fich felbft wieder zu erzeugen und fo in 
Wahrheit zum geiftigen Eigenthume zu machen. 

Nachdem hierauf der Redner nachgewieſen, daß die Gelehrtenfchule auch die neuern Spra⸗ 
hen nicht nur unter ihre Lehrgegenftände aufzunehmen, fondern fie auch wiſſenſchaftlich zu lehren 
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habe, nachdem er die Anſicht ausgeſprochen, daß dieſelben „drei Jahre vor der Entlaſſung 
„zur Univerfität, alfo zwei Zahre nach dem Anfang der claffiihen Studien, zu beginnen 
ſeyen, bemerkt er noch, daß durch die Ausführung feiner Vorfchläge wohl mancher Tadel befeitigt 
werben könne, der jetzt an manchen Orten gegen die claffifchen Studien überhaupt erhoben werde, während 
er doch nur etwa ber befondern Art ihrer Anwendung gelten dürfe, daß überhaupt das ganze Wirken der 
Mittelſchulen dadurch nationaler und fegensreicher werden bürfte. Jene Ausführung würde jedenfalls 
nur allmählig und mit weifer Vermittlung der Uebergänge zu bewerfftelligen feyn. Wo 
man jegt mit dem zehnten Sahre fremde Sprachen zu lehren anfange, Fünne man den Anfang zu⸗ 
nächft bis zum elften Jahre auffchieben und den Erfolg beobachten. Wäre derfelbe günftig, fo 
würde jener Anfang, bei fortwährender Beobachtung ber Nefultate, bie zur bezeichneten Gränze 
jahrmeife hinausgerückt. Damit wäre zugleich der weitere Vortheil erreicht, Daß die beſſer erzogene 
Sugend nicht wie jebt an manchen Orten fchon im zehnten Zahre in Gymnaſiaſten, Realfchüler 
u. dgl. gleichfam Faftenartig abgefondert würde, fondern wenigſtens bis zum vierzehnten Sahre vers 
einige bliebe und dann erit ihren befondern Lebenszwecken entgegenginge. Dabei würden gewiß 
auch manche minder Begabte fich Leichter noch zu einem bürgerlichen Berufe entfchließen, ald wenn 
fie ſich ſchon Jahre lang mit Gegenftänden befchäftigt hätten, welche zunächſt auf eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Laufbahn hinmwiefen. 

Zum Schluffe erklärte noch der Redner, daß er wohl wife, wie fehr die geäußerte Anficht 
von den Anſichten der meilten verehrten Mitglieder abmweiche, daß er es aber für feine Pflicht ges 
halten habe, diefen wichtigen Segenftand dem ruhigen Nachdenken der gelehrten Berfammlung zu 
empfehlen. *) 


Da diefer Vortrag lebhafte Diecuffionen verurfachte, fo erklärte der Präfident, er wolle, um 
biefelben mit mehr Weberficht leiten zu können, fich aller Sntgegnung enthalten, und bloß feine 
Obliegenheit ald Präfident erfüllen. 


Hierauf entgegnet Profeffor Dr. Hermann aud Marburg: Wenn ich gerade es 
wage, mid) zum Organe der Mißsbilligung und Unzufriedenheit zu machen, bie der eben vernoms 
mene Bortrag gewiß bei einem großen Theile diefer Verfammlung erregt hat, fo habe ich dafür 
indbefondere zwei Gründe: einmal, daß ich in dem geehrten Redner einen ehemaligen geliebten 
und Liebenden Zuhörer erfenne, der meinen Widerfpruch am wenigften als Erzeugniß des Mißwol⸗ 
lens aufnehmen wird, und zweitend, daß ich am wenigften mißdeutet zu werden fürchte, wenn ich 
Plato's Auctorität, auf welche Derfelbe ſich namentlich geftügt hat, in diefer Srage für eine ganz 
ungeeignete und unzulängliche erkläre. Sch brauche es nicht erft zu betheuern, wie hoch ich Plato's 
Veisheit achte und namentlich auch feine Republik nicht etwa als eine Ausgeburt chimärifcher 
Träume , fondern ald das Refultat tiefer Blicke in den Geift und das Leben feined Volkes bes 
trachte; aber eben deßhalb kann ich ihr auch nur die hiftorifche Bedeutung einräumen, die dieſes 





*) Eine ausführlihere Darftellung feiner Anfihten hat der Redner in der eben erfchienenen Schrift 
„Zur Beurtheilung der ZJeitbedürfniffe der BENETgen Gelebrtenfhulen” (Mannheim 
bei Löffler) niedergelegt. 
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Leben mit feinen politifchen Begriffen und Inſtitutionen noch für uns hat; eine praktiſche kann fie 
unter fo ganz veränderten Vorausſetzungen und nach folchen Sortfchritten im fittlichen und intel- 
lectuellen Gebiete nicht mehr haben. Plato's Erziehungslehre, wie der größte Theil feiner fonftigen 
bürgerlichen Einrichtungen in ber Republik beruht auf den Prinzipien des unreflektirten Gehorſams 
nnd ber mechanifchen Gewoͤhnung, die unter andern Rötfcher in feiner Schrift über Ariſtophanes 
und fein Zeitalter fo richtig ald die Grundlagen des ganzen althelleniichen Staatslebens nadıger 
wiefen hat, und deren Wufbellung durch die Sophiften den moralifchen Untergang dieſes Staates 
lebens zur Folge hatte — namentlich find ed die Grundſätze der fpartanifchen Politif, die den 
Bürger bis ind fechzigkte Jahr am Gängelbande einer ftreng militärifchen Suborbination fefthielt, 
und die auch in jenen Zeiten nicht anders feyn fonnte, wo der Ginzelne nur als integrirender 
Theil des großen Ganzen, wie dad Glied am Körper geachtet ward, nur ald Bürger Menfch war 
und feine ganze Würbe auf diefem inftinftmäßigen oder fympathetifchen Zuſammenwirken beruhte, 
anf und aber, die wir mündig geworben im Mannesalter der Weltgefchichte daftehen, in Feiner 
Hinſicht mehr paßt. Mochte damals fpielende Erziehung an ihrer Stelle feyn, mo ed nur darauf 
anlam , die wenigen &lementar » Gegenftände, woraus fie beftand, mit dem findlichen Gemüthe 
affimilirend zu verfchmelzen, und das Uebrige dem praßtifchen Leben überlaffen blieb — bei une 
würde fie gerade dad Gegentheil von demjenigen hervorbringen, was unfere Bildung bezweckt, und 
ftatt den reifenden Knaben in felbftthätiger Bewegung für den Ernft ded männlichen Alters vors 
“zubereiten, ihn lebenslänglicy auf dem Standpunkte der Kindheit, deren Sphäre dad Spiel ifl, 
fefthalten. Wir find durch dad Chriftenthum emancipirt, mündig gemacht, dad Individuum zu 
perfönlichem Menfchenwerthe und fittlicher Selbftftändigfeit erhoben, und der verehrte Redner felbft hat 
ed ja gefagt, und die feiner Anftcht huldigen, Fönnen nicht müde werben, e& zu wiederholen, wie 
hoch wir über ben Alten ftehen, unb wie Vieles unfere vorgefchrittene Gultur vor ihnen voraus 
habe — um fo weniger aber follte man erwarten, von ihnen ein Erziehungsprincip empfohlen zu 
fehen, dad und aller diefer Vortheile verluftig machen, und auf einen Standpunft zurückverſetzen 
würde, der nur eine Stufe zu der Höhe, die wir jebt einnehmen, bildet. Man beruft ſich auf die 
Griechen, um die Mutterſprache ald einziges oder doch wenigſtens erfted und wefentliches Bildungs⸗ 
mittel zu empfehlen, und legt ein Gewicht darauf, daß jene auch nicht erft perſiſch oder Agyptifch 
gelernt hätten, will aber darum gleichwohl nicht auf diefe Iniverfalität des Wiffend, auf diefen 
Reichthum hiftorifcher Erfahrung, auf diefe Freiheit der Neflerion über Welt und Menfchenleben, 
auf diefen Weltbürgerfinn und diefe Achtung fremder Individualität verzichten, zu welcher fich jene 
erft fpät und faum erhoben, ald die fcharfgezogene Scheidewand zwifchen ihnen und den Barbaren 
gefallen war, während bei uns ſchon der Schulfnabe in diefer Hinſicht manche großen Alten übers 
trifft! Dit vollem Rechte hat die neuere Pädagogik eingefehen, daß ed dem Knaben nicht fromme, 
ftetd in dem engen Horizonte feiner Heimath zu verweilen, Daß nichtd geeigneter ſey als Reifen 
und Kenntniß fremder Gegenden und anderer Sitte, um den Geift aud den Feſſeln mechanifchen 
Schlendriand zu befreien und das Auge deffelben für eine Elare und unbefangene Weltbetradhtung 
zu fchärfen — follte das Studium fremder und namentlich der alten Sprachen und ihrer Literatur, 
welches den Blick nicht bloß über die Schranfen der räumlichen, fondern auch der zeitlichen Ge⸗ 
genwart, über die dumpfige Atmosphäre der gewohnten Alltäglichkeit hinaus auf die Menfchheit im 
ihrer großartigen Zotalerfcheinung richtet, nicht als ein eben fo gutes, ja noch beffered Bildungs⸗ 
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mittel gerade für bie Stellung und das Bedürfniß ber neueren Zeit gelten dürfen? Der Grieche 
freilich bedurfte feiner nicht für Die eigenthümkiche Art von Bildung und diejenige Getftesrichtung, 
die ihn in der Gulturgefchichte ber Menfchheit uniterblich macht; aber eben deßhalb fteht auch die⸗ 
fed Bolt fo einzig da unter allen Völkern der Weltgefchichte, weil ihm aBein verliehen war, im 
feiner Genialität nationales und humaned Streben bergeftalt zu vereinigen, daß es mur jenem zu 
folgen, nur dad Bedürfniß des Augenblidd zu befriedigen brauchte, um zugleich jenem zu genügen 
md die ganze Menfchheit dem Ziele ihrer Beftimmung näher zu bringen. Ganz anders war es 
khon bei den Römern, von deren Literatur und Kunſt wir wiffen, daß fie um fo claffifcher ward, 
je weiter fie fid; von ben Schranken des nationalen Particularismus entfernte, und während wir bie 
Vergleichung unferer Erziehung wit ber griechifchen durch die einzige Frage abzumeifen berechtigt 
find, ob ſich überhaupt bei und auch nur ein Schatten von den Vorausſetzungen jener finde, fo 
werden wir dagegen die Römer als ein und an Denktungsart und Einrichtungen fchon weit näher 
ſtehendes Bolt unbedenklich ald Beweis für bie bildenden Einflüſſe fremder Sprachen im Gegen⸗ 
ſatze der Mutterſprache anführen duͤrfen. 

Ich will nicht davon reden, daß Rom überhaupt erſt eine Literatur bekam, als es griechiſche 
Muſter kennen zu lernen und nachzuahmen anfing, daß Ennius, fein erſter namhafter Dichter, 
gleichſam ein dreifadyer Menſch zu feyn ſich rähmte, weil er drei Sprachen verftand, daß Scipio, 
der Sieger Hannibal’d, an Bildung und praftifcher Tüchtigkeit ber größte Mann feiner Zeit, den 
Enthuſiasmus für Griechenland felbft bis zur Annahme griechifcher Kleidung trieb und zum großen 
Aerger der guten alten Römer in Sicilien im pallium und mit dem soccus einherging : felbft von 
Gicero aber, dem Manne, in welchem Latium den größten Meifter feiner Mutterfprache bewun⸗ 
derte, hat und Suetonind de elaris rhetoribus eine Stelle aus einem verlorenen Briefe erhalten, 
worin er erzählt, wie gerade in feiner Jugend zuerft lateiniſche Lehrer der Rhetorik aufgetreten 
feyen, und er felbit große Luft gehabt habe, deren Unterricht zn benutzen, wie ihm aber von eins 
fihtövoßen Männern gerathen worben fey, lieber zu den griechiſchen Rhetoren zu gehen”) — und 
wenn wir dann fehen, wie ihm dieſer Unterricht in ber fremben Sprache nicht allein nichts ges 
fchadet hat, fondern auch von ihm felbft fo bewährt erfunden worden ift, daß er noch bie in feine 
Präter, alfo bis in fein vierzigfted Jahr, wo er Tängit als der erfte Staatsredner in Iateinifcher 
Zunge daftand, feine häuslichen Uebungen in griechifcher Sprache vornahm — graece declamavit 
— fo wird dieß zugleih aud den Vorwurf unpraftifcher Richtung abzuwenden dienen, der bem 
Studium fremder, und namentlich der griechifchen Sprache fo oft mit Unrecht gemacht worden ift. 
Je fremder dem Menfchen eine Eprache iſt, defto klarer werden ihm alle Begriffe werben, bie er 
fih in derjelben aneignet, während die Diutterfprache, die er gelernt hat, ehe das Denken in ihm 
erwachte, ihm fo zur andern Natur geworden ift, daß es ihm nie ganz möglich werben wird, ſich 
der gedaukenloſen Borftellungen und Borurtheile, die er mit den Ausdrücken derfelben angenommen 
bat, ganz zu erwehren, und fo gern id; einräume, daß zu einer fpielenden Unterrichtömethode Feine 
andere ald die Mutterſprache — die Sprache der Kindheit — tauglich fey, jo wird Dagegen ber 


*) Saeton. iflustr. rhet. c. 8.: Continebar autem dectissimorum hominum auctoritate, qui existimabant 
graccis exercitatienibus ali melius ingenia posse. 
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Unterricht in der fremden Sprache gerade durch bie Ungewohnheit und Anftrengung, bie er forbert, 
allein geeignet feyn, den Ernſt und die geiftige Selbftthätigkeit und Reife hervorzubringen, die ich 
oben ald die Zwecke unferer heutigen Bildung bezeichnete: eine Bildung, die kein Vehikel außer 
der Mutterfprache befigt, wurzelt eben daburd, im Boden mechanifcher Unmittelbarkeit und inſtinkt⸗ 
mäßigen Schlendriand, während das Stubium fremder Sprachen fie auf Nachdenken und Reflerion 
pflanzt, und wenn unfere gigene Erfahrung es beftätigt, daß wir das Föltliche Gut unferer Bil 
dungshöhe Feiner Urfache mehr verdanken, ald dem Mittelpunfte, weldyen die Weisheit unferer 
Vorfahren unferem höheren Unterrichte in den alten Sprachen gegeben hat, wer möchte dann biefen 
thener erworbenen gejchichtlichen Boden muthwillig verlaffen, um in ben Wogen der Gegenwart ober den 
Sümpfen fpießbürgerlicher Befchränftheit unterzugehen ?_ Daß es aber gerade die alten Sprachen, 
die Sprachen Griechenlands und Rome find, die jene Weisheit zu diefem Zwecke geheiligt und bes 
ſtimmt hat, ift freilich eine Art von Ariftofratie, gegen welche das demokratiſche Streben einer fid) 
nennenden, vergleichenden Sprachenkunde mit um fo größerem Erfolge anfämpft, ald es zugleich 
das Utilitätöprincip der neueften Zeit hinfichtlich der reellen Brauchbarkeit der Lebenden Sprachen 
im Gegenfate jener todten zum Beiftande hat. Wenn jedod, irgend eine NAriftofratie eben fo wohl 
gefchichtlich begründet als Durch innere Vorzüge und ächten Adel gerechtfertigt ift, fo iſt ed jene 
geiftige, durch welche die griechiſche und Tateinifche Literatur nun bereits feit mehr ald drei Jahr⸗ 
hunderten dad Privilegium genießt, Fundament und Mittelpunkt der höhern Jugendbildung aller 
eivilifirten Völker zu fegn. Der Menſch, der auf der Höhe feiner Zeit ftehen fol, darf eben fo 
wenig in der befchränften Anficht der Gegenwart als in den engen Sränzen feines heimifchen Horis 
zonted befangen ſeyn; foll er feiner erhabenen Beltimmung ganz entfprechen, fo muß er gleidhfam 
ald ein Mikrokosmus, eine Welt im Kleinen, in feiner eigenen Bildung alle die Stadien durchlan⸗ 
fen, welche die Menfchheit in dem großen Ganzen der Weltgefchichte durchgemacht hat, un auf 
der Etufe, auf welcher fie jetzt fteht, anzulangen; und wie hier die bunte Mährchenwelt, welche 
den erften Tummelplatz ber Eindlichen Phantafie bildet, dem Momente bed Orientalismus in der 
Weltgefchichte entfpricht, fo bietet ſich von felbft als die angemeffenfte Geiltesnahrung für das 
Knaben: und Sünglingsalter die Sphäre des claffiichen Alterthums dar, welchem noch Niemand 
weder feine welthiftorifche Bedeutung noch den Ruhm abgefprochen hat, die fchöne Jugendzeit, der 
Blüthenmai bed Menichengefchlechtd gewefen zu feyn! Nicht obgleich, fondern gerade weil jene 
Zeit fo weit hinter und liegt, weil eine folche Kluft fie von allen den Bewegungen und Kämpfen, 
‘von den ftreitenden Intereffen und gährenden Elementen trennt, die die Gegenwart durchdringen, 
weil fie in ber verflärten Ruhe eined großen Todten vor unfern Blicken dafteht, eignet fie ftch 
mehr ald jeder aus der lebendigen Wirklichkeit entlehnte Bildungsftoff zur Befhäftigung für den 
jugendlichen Geiſt, der unberührt von dem Drängen und Treiben ded Augenblidd nur den ewis 
gen Aether reiner Menfchlichleit einathmen foll. Der Süngling muß das Höchfte hoffen, damit der 
Mann nicht niedrig denke, fagt ber edle fchmedifche Dichter Tegner in einer feiner Schulreden; 
führen wir ihn aber in bie Alltäglichkeit, mit welcher er fi) ald Mann befchäftigen fol, zu früh⸗ 
zeitig ein, ehe er in dem Umgange mit den Gedanken einer entſchwundenen Zeit audgegohren und 
erftarkt ift, fo bringen wir eine Krühreife, ein jämmerliches Treibhausleben und ein frühes 
Sreifenthum hervor, das den Menfchen nad) dem guten alten Spridiworte zum boppelten Kinbe 
macht und zum bequemen mechanifchen Werkzeuge jeber Despotie ftempelt. Und bleibt dann 
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gleichwohl die Gegenwart mit ber Vergangenheit fo ganz außer Berührung, daß fie biefer gar 
nicht mehr bebürfte, um wahrhaft zu fich felber zu gelangen? Stehn wir nicht vielmehr weſentlich 
auf den Schultern der großen Alten? und müſſen wir nicht mit Recht befürchten, wenn wir auf 
diefen Standpunkt verzichten, wieber eben fo tief und noch tiefer, ald jene ftanden, hinabzufinken ! 
Seder Befiß wird am Beten erhalten durch biefelben Mittel, durch welche er erworben worden 
ift, das ift ein alter wahrer Spruch, und wollten wir, im Wahne, daß wir reich genug feyen, um 
bed Alterthums nicht mehr zu bedürfen, von unfern eigenen Schägen zu zehren anfangen, fo wür⸗ 
den wir in den Fehler ded Erben verfallen, der die Frucht des väterlichen Schweißes vergeubet, 
um am &nde feined Lebend wieder auf demfelben Punkte zu fiehn, wo fein Water angefangen 
hatte. Oder follen wir, wie der geehrte Redner, deffen Vortrag wir vernommen haben, beabſich⸗ 
tigt, die hergebrachte Ordnung umfehrend, zuvörderft bad Haus bauen, und dann mit Gelegenheit 
dad Fundament nachholen ? Daß wir unendlich Vieles vor den Alten voraus haben, ift gewiß, daß aber 
alle diefe Vorzüge auf dem Fundamente der claffifchen Bildung beruhen, dad unfere weifen Vor⸗ 
fahren gelegt haben, ift gewiffer, und hüten wir und wohl, den Baum von den Wurzeln zu ifoliren, 
durch welche ihm fortwährend Lebenskraft und Gedeihen zufließt! Was wir vor dem Alterthume 
voraudhaben, gehört dem Inhalt unferer Kenntniffe an; in formaler Hinficht haben Griechenland 
und Rom das Wefentliche bereits erfchöpft, und eben deßhalb find es auch gerade ihre Sprachen, 
die als das förberlichfte Meittel formaler Nugendbildung angefehen werden, und mit deren Hülfe wir 
felbft den lebenden Sprachen erft ihre Formen abgewinnen und, was fonft bloße Routine und 
mechanifche Unmittelbarkeit feyn würde, zur Klarheit wiſſenſchaftlichen Bewußtſeyns erheben können. 
Kerne fey ed von mir, bie höchft verbienftlichen Bemühungen zu verfennen, durch welche in uns 
ferer Zeit auch die lebenden Sprachen und vor allem unfere reiche und herrliche Mutterfprache dem 
Schlendrian bemußtlofer Uebungen entriffen und in die Reihen der ächten Wiffenfchaft eingeführt 
worden find; aber ich möchte die Koryphäen diefer Richtung, einen Bopp, Beder, Jacob Grimm, 
wenn fie hier anweſend wären, felbft zu Zeugen aufrufen, ob fie diefed vermocht hätten, ohne Durch 
die Schule ber alten Sprachen hindurchgegangen zu feyn, und felbft, wenn fie es über fich vers 
möchten, die Mutter zu verläugnen, an deren Brüften fie groß genährt worden find, fo würde ed nichts 
befto weniger eine ewige Wahrheit bleiben, daß gerade je näher und die eigene Sprache Liegt, befto 
wefentlicher ed ber Vermittelung einer fremben bedarf, um und jene felbft gegenftändlich zu mas 
chen und ihre Begriffe und Verhäftniffe aus ber Subjectivität angewöhnter Empfindung zu vers 
ſtaͤndiger Reflerion zu erheben. 

Doch hier erinnerte ſich der Redende felbft, daß es Zeit fey, den Fluß feiner Rebe zu hem⸗ 
men, ber ihn, voll wie er von feinem Gegenftande ſey, leicht über die Gränzen einer beiläufigen 
Discuffion hinüberführen könne; er dankte daher der Verfammlung für die Nachficht, mit welcher 
fie ihn nun ſchon zum dritten Male angehört habe, und fchloß, indem er nur nod) auf den unges 
heuern Rüdichritt aufmerffam machte, welchem die Gegenwart anheim fallen würde, wenn fie die 
Höhe ihrer univerfalen Stellung verlaffend, fich wieder den Völkern gleichftellen wollte, die ohne 
Bergangenheit ihren geiftigen Nahrungeftoff Tebiglicy and fich felbft zu fchöpfen genöthigt waren, — 
noch fey freilich die Gefahr nicht zu merken, da unfer ganzes Leben noch zu fehr von den Ein- 
fläffen der claffifch-humaniftifchen Erziehung durchdrungen fey, ohne welche felbft ihre Gegner fie 
fhwerlich mit fo fcheinbaren Erfolgen befämpfen Fönnten; aber fahre man ferner auf bie biäherige 
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Weiſe fort, jene Einflüſſe zu hemmen und die Grundlagen des bisherigen Jugendunterrichtes zu 
unterwuͤhlen, fo werde nach wenigen Generationen der Strom der modernen Bildung, von feiner 
ewigen Quelle abgefchnitten, zu verfumpfen anfangen unb von unferer gerühmten Aufflärung nur 
die Srrlichter ded gemeinen Nützlichkeitsprincips übrig bleiben. 


Hierauf entgegnet Profeffor Döll, er habe die Stelle aus Plato nur ald einen ähn⸗ 
lichen Gedanken nach philologiſchem Brauche citirt. Es werde darin bie Bl“ (der Zwang) gegen 
die Seele der Kinder als erfolglod und zwechwidrig verworfen. So weit mache er Plato’d Ans 
fiht zu der feinigen. Die Spielmethoben feyen auch ihm zumider ; aber die von ihm für das 
zartere Alter empfohlenen Gegenftänbe follten und Fünnten ebenfalls fehr ernft behandelt werden. 
Dazu gehörten vor Allem Mathematit und Gefchichte. Einige Jahre fpäter würden dann die alten 
Sprachen um fo beffer und reichlicher betrieben werben fünnen. Er unterfcheide ſich nur in Hins 
fiht der Zeit, in welcher er mit den legtern anfangen wolle. Wolle man für feine Anficht etwa 
Auctoritäten, fo verweiſe er zunächfi auf Herder, der fi) an mehreren Stellen gegen unfern Brauch 
audgefprochen habe. 


Als hierauf Creuzer bemerkte, Herder fey fein Philolog gewefen, fo fährt Döll weiter 
fort: Sein um fo unbefangenered Urtheil dürfe und wenigſtens zu ruhiger Prüfung veranlaffen. 
Uebrigend müſſe er erinnern, baß er feine Anſichten, wenn fie einmal Beifall gefunden hätten, 
nur allmählig und bei weiſer Vermittelung der Webergänge ind Leben eingeführt wiffen wolle. 
Niemand wiffe befler ald der Pädagoge, wie fehr in feinem Bereiche die Ertreme zu vermeiden, 
und bie Uebergänge zu vermitteln fenen; er lerne aud der Gedichte, wie allee Gehaltoolle 
allmählig durch die Zeit vermittelt werde, die bei den wichtigften Umgeftaltungen ftil und ruhig 
ihren großen und erhabenen Gang gehe. — Es fey ferner gegen ihn bemerkt worden, daß jeder 
einzelne Menfch den Bildungsgang ded Menfchengefchlechted gleichfam von neuem durchzumachen 
habe. Dies ftehe in völligem &inflange auf feinen Behauptungen. Unfere Zöglinge folten aller⸗ 
Dinge in gewiffen Sinne die griechifchen Zuftände durchleben; bied werde jedoch nicht dadurch ers 
zielt, daß wir dad frühefte Knabenalter fremde Sprachen Iehrten, und ſey's auch Die griechifchez 
fondern vielmehr dadurch, daß wir bie zu dem Alter, wo die Forderungen ber neuern, chriftlichen 
Zeit fich geltend machten, die Jugend gewiflermaßen fo leben ließen, wie bie Griechen gelebt 
haben, die ſich mit der Mutterfprache begnügten. Gerade diefe Betrachtung fordere, daß wir ben 
Geiſt und das Gemüth in feiner erften Entfaltung nicht einengen und durch fremde Vorſtellungs⸗ 
und Begrifföweifen verwirren. 

ALS nun Sreuzer den weitern Einwurf machte, woher ed denn komme, baß Pitt und Brougs 
ham öffentlich erklärt hätten, fie feyen bloß deßwegen des Engliſchen fo fehr mächtig, weil fie die 
Griechen und Römer ftudirt hätten, fo erflärte Döll, damit ftimme er völlig überein; es ftehe 
dies mit der Behauptung, daß wir die alten Sprachen fpäter anfangen follten, in feinem Widers 
fpruche, Jene Männer hätten gewiß ebenfoviel Rebegabe erlangt, wenn fie die klaſſiſchen Studien 
fpäter begonnen hätten. Weberhaupt ſey es Fein fchlagender Beweis für die Zrefflichleit unferes 
Verfahrens, wenn man große Männer anführe; es fey ja bisher noch fein anderer Weg verfucht 
worden. Das Genie breche fih auch unter ungünftigen Umftänden feine Bahn, und die Gegner 
der klafſiſchen Studien, zu denen ber Redner nicht gehöre, könnten daher mit gleichem Rechte 
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fagen, jene Männer ſeyen trotz des Studiums der alten Sprachen fo groß geworben. Bulwer 
habe dies in einem feiner Werke wirklich audgefprochen. Webrigend könnten hier Auctoritäten nicht 
entfcheiben, fondern nur Gründe und durch überwiegende Gründe geredhtfertigte Verſuche. — 

Endlich wolle er nur noch bemerken, daß in feinem Bortrage zwei Punkte ausgeführt 
ſeyen, welche Profeffior Hermann gegen ihn angeführt habe. Er habe deutlich gefagt, daß einige 
Jahre fpäter der an ber Mutterfprache vorgebildete Geift ganz zwedmäßig an den Schwierigfeis 
ten beim Erlernen der fremden Sprachen geübt werde; nur folle man diefe Schwierigkeiten nicht 
zur erften Koft für das zartere Alter machen, dem gewiß die allgemeinen Spracdhgefege am beiten 
an der Mutterſprache zum Bewußtſeyn gebracht würden. Die Mutterfprache fey beim Sprach⸗ 
unterrichte die erite Stufe, welche nicht überfprungen werben dürfe. Werner feyen von ihm keines⸗ 
wege die Griechen ald Mufter für die Gegenwart aufgeftekt worden; er habe vielmehr hervorges 
hoben, daß wir eine gebildete Vorzeit und Mitwelt hätten, und deßhalb nicht allein unfere Bils 
dung an die Vergangenheit anfchließen, fondern auch unfern Beflrebungen die nöthige Ausdeh⸗ 
nung geben müßten, um dann endlich dad Mannigfaltige zum fchönen und großen Ganzen 
zu verbinden unb fo den Anforderungen der neueren Verhältniffe zu entſprechen. Durch diefe 
Andeutungen habe er gerade bad recht zeitige Erlernen der alten und der neuern Sprachen ' bes 
ſtimmt und gerechtfertigt. 


Hierauf bemerkte der Bicepräfident: Herder's Auctorität könne deshalb angegriffen 
werden, weil er eine kümmerliche Eaffifcye Bildung gehabt habe. Dagegen fey noch Lord Cha⸗ 
tam?s Meinung hinzuzufügen, der gefagt habe: „Mein Latein und Griehifch ift aus 
meinem Gedächtniffe in meinen Berftand übergegangen; und Pitt felbft habe fpäter 
den Ruhm eined großen Dumaniften gehabt; ja trog feiner geographifchen und hiftorifchen Bes 
fhränftheit fey er im zwanzigſten Jahre der große Vertheidiger feined Vaterlandes geworben. 


Drofeffor Dr. Mofer, Kreiöfchulinfpeltor und Rektor am —— ium und Real 
inftitut in Ulm fpricht hierauf folgende Proteftation aus: 


Verehrte Berfammlung! Als ich mir, nad) Beendigung bed Vortrags bed efirenmwerthen 
Redners (Hr. Prof. Döll in Mannheim) das Wort erbat, fchien ed mir fehr nothwendig, nicht 
fowohl eine ausführliche Discuſſion zu veranlaffen, die unfere befchränfte Zeit nicht geftattet, ale 
vielmehr eine kurze, aber unummundene Erklärung abzugeben. Seht, nachdem drei Männer, vor 
deren gewichtoollem Anfehen ich gerne verftumme, ihre Stimme in: meinem Sinne abgegeben, 
und fomit mir materiell fo ziemlich alled zu Sagende weggenommen haben, (Hr. Geh. Rath 
Srenzer, Hofrath Thierfch und Prof. 8. F. Hermann) würde ich fchweigen, wenn es nidht 
zwedmäßig fchiene, daß auch ein vieljähriger Schulmann auftrete, unb nicht nur feine burch 
lange Erfahrung und unabläffiged Studium und vielfachhe Beobachtung von fo mancdyen ähnlichen 
Erperimenten beftätigte Ueberzeugung ausfpreche, fondern auch, ausdrüclich die Anſichten ber drei 
hochverehrten Männer von dem Stanbpunfte der Schule aus ald die ihm einzig richtig erfchei- 
nenden erfläre. Wäre der Vortrag des ehrenmwerthen Redners ein bloß mündlicher und ald einzelne 
Anficht oder Anfrage audgefprochener, nimmermehr hätte ich eine &rwiederung nöthig gefunden: 
die Erwiederung läge in der Unerfchütterlichkeit der Grundlage, auf die wir bauen, und id; hätte Nichte 
zu fagen. Run aber ift diefer Vortrag in einer Verfammlung beutfcher Philologen und Schulmän- 
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ner gehalten, er wird nicht nur in den Papieren und Urkunden der Verſammlung niedergelegt, 
fondern er wird gedruckt. Grund genug für mich, dieß nicht geſchehen zu laſſen, ohne im Ramen 
ber Schule, die unferer Bildung die Grundlage giebt, eine Proteftation auszuſprechen. Es fo 
und nicht nadhgefagt werden fünnen, daß Borfchläge, die ganz geeignet wären, die ſolide Grund⸗ 
lage deutſcher Wiffenfchaftlichkeit zu untergraben, und einen tüchtigen Aufbau faft unmöglic, zu 
machen, ohne Gegenbemerfung angehört und fomit ftillfchweigend gebilligt worden feyen. Das Beſte 
ift indeffen bereitö gefagt, dad Treffendite erwiedert, der richtige Gefichtepunft nicht bloß ange 
deutet, fondern Far und umfaflend und mehrfeitig ausgefprochen. Mir bleibt nur Folgendes: 
Sch erkenne die gute Gefinnung, den Wunſch, das Rechte zu fördern, den gewandten Vortrag 
und die ſchöne Darftellung des ehrenwerthen Redners an: aber weder die Grundjäße, noch deren 
Durchführung, weder die Vorfchläge, noch Die Wege zu ihrer Realifirung und Ausführung fann ich bils 
ligen. Sch bin überzeugt, und wollte ed, wenn ed die Zeit vergönnte, beweifen und mit fchlagen, 
den Thatfachen der Erfahrung darthun, daß auf die vorgefchlagene Weife alle feite, nur dem 
Knaben in frühern Sahren einzuprägende, Grundlage wahrer geiftiger Gymnaftif in Frage geftelt, 
daß dasjenige, was mit den im Knaben vorzugsmeife thätigen Seelenkräften aufgefaßt und fein 
geiitiged Sigenthum werben muß, durch die verlangte Verfchiebung nimmermehr fo feit in ihm wurs 
zeln könnte, daß er zur Zeit der Alterdreife für die Univerfität diejenige Vorbildung hätte, auf die 
allein jede Wiffenfchaft, nicht nur die Philologie, ſich mit Sicherheit bauen ließe, befonderd wenn 
an die Stelle ded bemährteften Bildungsmitteld ein fehr problematifches und zweifelhaftes oder 
gar ein fpielendes Treiben von Bingen gefeßt würde, die ihm das fpätere Erlernen früher zu er 
greifender ernfter Dinge widerlid; machen würden : abgefehen davon, daß auch für den nicht zu 
den Wiffenfchaften beftimmten eine Grundlage verloren wäre, bie ihm durch nichts Anderes erfegt 
würde, während unfere Grundlage ihn nicht an der Erfaffung der praftifchen Dinge und der Bors 
fenntniffe für das bürgerliche Leben hindert. Es ift nicht nöthig, vor einer folchen Berfammlung 
anzubenten, wohin feit geraumer Zeit (jeit Bafebow u. f. mw.) ähnliche Erperimente geführt, und 
welche Erfolge fie gehabt haben. Es ift wohl eben fo wenig nöthig, daß ich mic, fürmlüch gegen 
den Verdacht verwahre, den Kortfchritten in der Methode der Jugendbildung in den Weg treten 
zu wollen: aber ed ift nothwendig, in dieſer Verſammlung in Beziehung auf Grundfäge, Motive 
und Beweisführung des Vortraged, von welchem ich fpreche, in eigenem und gewiß im Namen 
vieler Mitglieder diefer verehrten Berfammlung mit drei Worten die Verwahrung auszufprechen, 
die im römifchen Senat in Fällen der Ablehnung eined Antrages ausgefprochen wurde: Ego 
alia omnia. 


Nach Mofer erklärt Profeffor Gras, Hofbibliothefar von Karlöruhe: Profeffor Hers 
mann habe im Geifte des Alterthumsd gefprochen. Der Vortrag des Profeffor Döll fey für die 
Gegenwart ein gefährlicher ; deßhalb habe er großen Widerſpruch gefunden. Die Sache fünne jes 
doch im Augenblicke nicht erledigt werden, er trage deßhalb darauf an, daß fie bei der nächiten 
Berfammlung in Erwägung gezogen werde. — 


Dagegen bemerft Sermann, er habe nicht im Geifte des Alterthums gefprochen , fons 
bern im Geifte der Gegenwart. 
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Symnafialdireftor Münfcher aus Heröfeld findet ed unmöglich, darüber jetzt zu 
einer Entfcheibung zu kommen; doch er empfiehlt die Sache als beherzigungsmwerth. Er halte bie 
Srundprincipien für richtig, daß unfere Schüler dad, was fie lernten, mit Luft treiben follten. 
Dieß folle das Ziel feyn. Allein darum follte Died und nicht beflimmen, ihnen den Weg fo leicht 
ald möglich zu machen, fo wie auch bad Ghriftenthum, auch Freudigkeit verlange, aber dennoch 
andy die Pflichten nicht erleichtere. 

Da die Sache nicht erledigt werben fonnte, und Doll erflärte, daß er diefelbe hier kei⸗ 
neswegs zur Entſcheidung, fondern nur zur Discuffion habe bringen wollen, fo ftellt der Praͤſi⸗ 
dirende auf erlangen Mehrerer den Antrag, ob man diefelbe der nädhiten Verfammlung zur 
weiteren Beherzigung empfehlen folle. Diefer Antrag wird mit Beziehung auf die Meinung bes 
Nrofefor Maurer von Karlöruhe, daß ber Gegenftanb ſchon in dem früheren Vorfchlage der 
Berathung eines allgemeinen Lehrplanes für Gelehrtenſchulen inbegriffen fey, verworfen. 


Nach einer kurzen Unterbrechung fordert der Präfidirende den Dr. Seebold aus Kir: 
burg im Herzogthum Naſſau, bisherigen Oberlehrer an der Schule zu Rugby in ber Graffchaft 
Warwick auf, feinen Vortrag Über den Zuftand Der engliſchen Schulen zu 
halten. Derfelbe fpricht nun Folgendes : 


SHochverehrte Herren ! : 

Sin mehrjähriger Aufenthalt in England gab mir Gelegenheit, die dortigen Schulen näher 
kennen zu lernen. Ich glaubte, daß es von einigem Interefle feyn würde, in einer Verfammlung 
von Freunden des öffentlichen Unterrichtes, eine Darſtellung jener Schulen zu geben. Es ift nicht 
meine Abficht, die englifchen Schulen als Mufter aufzuftellen, denn vieled darin ift der Verbeſſe⸗ 
rung fähig. Auch find die Verhälmmiffe in England von den unfrigen fo verfchieden, daß dort ets 
was zweckmaͤßig feyn kann, was es in Deutfchland nicht ift. Aber eine Bergleichung wirb immer 
lehrreich feyn, fie wird am leichteften auf Berbefferungen führen, und felbft gute alte Ginrichtuns 
gen, bie jeßt angefochten werben, fünnen barin eine neue Stüge finden. | 

Die englifhen Schulen, von denen ic) hier eine kurze Darftellung zu geben verfuche, find 
aus unabhängigen Stiftungen hervorgegangen. Biele derfelben ftammen aus der Zeit der Königin 
Eliſabeth, oder find doch in diefer Zeit erneuert worden. Die Stiftung felbft befchränft ſich meis 
ſtens auf eine fehr mäßige Anzahl Schüler. Sie verbindet in der Regel mit dem Zwed einer 
Schule den einer Berforgungsanftalt für Arme. So ift die Weftminfterfchule geftiftet worben für 
40 Knaben und 12 Arme. ine ähnliche Einrichtung fand ich im Sharterhoufe in London, einer 
Edle, die aus einem SKlofter entitanden ifl. Das Armenbaus hängt mit dem Schulgebäude zus 
fammen, und zeigt in feiner Sinrichtung noch manche Spuren Föfterlicher Ordnung. Eben fo hat 
der Gründer der Schule in Rugby aus demfelben Fond auch ein Armenhaus geftiftet. — Diefe 
legtgenannte Schule ift mir am befannteften geworden, dba ich geraume Zeit bei berfelben 
angeftellt war; ich; werde daher bei ber Darftelung des englifchen Schulmefend vorzüglich dieſe 
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Schule ind Auge faflen. Dieß geht um fo mehr au, da bie englifchen Schulen. in ber Hauptſache 
nicht fehr von einander abweichen, und eine Aufzählung ber etwa vorkommenden Unterſchiede 
zwecklos wäre. 

Die Schule in Rugby wurde von einem Bürger desfelben Orte für etwa 40 bis 50 Kna⸗ 
ben aus Rugby und der nächften Umgebung geftiftet. Die Verwaltung bed Fonds vertraute der 
Stifter einer Anzahl Suratoren, die er felbft ernannte, und bie fich in der Folge bei dem Auss 
tritt eined Mitgliedes durch eine neue Wahl ergänzen follten. Das Amt eined Curators ift ein 
Ehrenamt, und die Curatoren felbft find Männer von Rang und ſtehen in großer öffentlicher Ach» 
tung. So gehören gegenwärtig zu den Guratoren der Schule in Rugby vier Grafen, vier Edels 
leute und brei unabhängige Gutöbefiger. Ron diefen Männern wohnt kein einziger in Rugby; 
einige fogar ziemlich entfernt. Site verfammeln ſich von Zeit zu Zeit, fo wie es die Umftände 
erfordern. Kür die Verwaltung haben fie einen Rechtögelehrten beftellt, ber in Rugby wohnt; fie 
ſelbſt führen die Oberaufficht fowohl über die Verwaltung ale über die Schule felbft. 

Nichts kann einfacher feyn, ald die Organifation der Schule. Die Suratoren berufen einen 
Direktor, dem fie unter der Richtichnur des Herkommens und einiger Beftimmungen, die fie etwa 
zu machen für gut finden, Die ganze Sinrichtung der Schule überlaffen. Sie räumen ihm ein 
Lokal ein, beftreiten Die Bedürfniffe der Schule, und geben für jeben zur Stiftung gehörigen Kna⸗ 
ben eine gewiffe Summe (Schulgeld), wovon der Direktor und die übrigen Lehrer bezahlt werben. 
Der Direktor feiner Seite hat für alles übrige zu forgen. Es ift ihm überlaffen, die erforberlichen 
Lehrer anzuftellen, die Hausordnung der Schüler, fowie die Polizei der Schule zu reguliren; es 
fteht ihm frei, bie Schulorbnung zu beflimmen, den Lehrplan zu verändern und fogar neue Lehrs 
gegenftände einzuführen. Das einzige Gegengewicht biefer bedeutenden Befugniß befteht in dem 
Schulherfommen, welches gegen unbeliebte Neuerungen in den übrigen Lehrern eine Oppofition bils 
det, bie jedoch nur leife auftritt; fodann in der öffentlichen Meinung, die weniger. Rüdficht nimmt, 
und endlich in den Guratoren, denen der Direktor über feine Schritte, wenn fie es fordern, Re⸗ 
chenſchaft geben muß. 

Die Schule in Rugby, fo wie viele andern, die von ihren Stiftern nur für eine befdjränfte 
Anzahl von Schülern beftimmt waren, hat fich in der Folge viel weiter auögebehnt. Bas Bes 
bürfniß höherer Erziehung ‚nahm im Berhältnig mehr zu al& die Zahl neugeftifteter Schulen. 
Auswärtige Zöglinge flrömten herbei, befonders nad) folchen Anftalten, die ſich Ruf erworben. 

Diefer Zuwachs veränderte manched. Die Maffe der Schüler nahm zu, die frühere Zahl 
der Slaffen und Lehrer reichte nicht mehr aus, die Anfprüce an die Leiftungen der Schule wur⸗ 
den größer. Zu dem alten Beltandtheil der Schule kam nun ein neuer hinzu, nemlich auswärtige, 
nicht zur Stiftung gehörige Zöglinge, die die alten Stiftungsfchüler bald an Zahl übertrafen. 
Die Stiftungsfchüler wohnten bei ihren Eltern oder Verwandten in der Stadt; für die Auswärtis 
gen mußte eine andere Unterkunft gefucht werden. 

Tor etwa 25 Jahren wurde in Rugby die Erbauung eined neuen Schulgebäuded nothwen⸗ 
dig. Das alte hatte ſchon längft für die erweiterten Bedürfniſſe der Schule nicht mehr hingereicht. 
Der Fond der Schule war durch vieljährige gute Verwaltung und günftige Ereigniſſe bedeutend 
gewachfen, und feste die Guratoren in den Stand, einen großartigen Bau in einem gefähligen 
Styl auszuführen. Diefer Bau ift in einem Biere angelegt, deflen Seiten ein Quadrat, eine 
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Art Schulhof, einfchließen. Aus diefem Quadrat tritt man zunächft in bedeckte Gänge, welche zu 
ben verfchiedenen Schulgimmern hinführen. Die vordere Seite der Schule ftößt' auf eine Straße 
der Stadt, und fteht mit derfelben nur durch die große Pforte in Verbindung, die hintere Seite, 
welche die meilten Schulzimmer enthält, ftößt auf den Spielplag. Die Schulfenfter öffnen ſich 
zum Theil auf dad Quabrat, die meiften auf den Spielplaß, und find ſo hoch angebracht, daß man 
nicht hinausſehen kann. 

Außer dem großen Schulzimmer, welches alle Schuͤler zu faſſen im Stande iſt, enthält das 
Gebäude noch ſieben andere von kleinerer Dimenſion, die ſich alle bie auf zwei im erſten Stock 
befinden. Zwanzig Schritte von der Schule entfernt: ſteht Die fchöne, ebenfalld neuerbaute Schuls 
firche, zur Unterfcheidung von der Stadtkirche, Capelle genannt. Sie faßt ohngefähr 330 Schüler, 
hat dann noch Stühle für die Lehrer und ihre Familie. Auf dem Chor, wo die Orgel fteht, fins 
det fich auch noch Raum für die zur Schule gehörigen Dienftbsten. Mit der Schule in Berbins 
dung fteht die Wohnung des Direktord. Hinter der Schule liegt ein ee 15 bie 20 Nor 
gen großer Rafenplag, zur Erholung der Schüler beftimmt. 

Diefem Aufwand entfpricht die gegenwärtige Zahl der Schüler, welche ſich auf 300 be⸗ 
laͤuft. — So gewaͤhrt die urſprünglich ſimple Stiftung der Stadt, für die ſie gemacht wurde, außer 
der beabſichtigten Wohlthat der Erziehung nun auch noch die eines wachſenden Wohlſtandes. 

Die fteigende Zahl der Schüler madıte und macht noch jeßt manche Veränderung noth⸗ 
wendig. Schulordnung und Disciplin werden firenger, die Zahl der Slaffen und Lehrer muß vers 
mehrt, und für die auswärtigen Zöglinge muß eine eigne Hausordnung eingeführt werden. — 
Die anfängliche Zahl der Slaffen fcheint ſechs gewefen zu ſeyn, denn immer noch führt die oberfte 
Slaffe den Namen der fechöten. 

Es mag jedoch fchon lange her feyn, daß unter und über ber vierten Claſſe zwei neue eins 
gefchoben worben find; und während meined Aufenthalte in Rugby wurden aus ber fünften drei 
verfchiedene Glaffen gemacht, fo daß gegenwärtig die Schule aus zehn (Claſſen) befteht. Die Vers 
mehrung der Glaffen erfordert die Anftellung neuer Lehrer. Die Menge auswärtiger Zöglinge, 
deren jeder fo viel Schulgeld bezahlen muß, als der Fond für jeden Stiftungsfchüler bewilligt, 
feßt den Direktor in den Stand, nicht nur die erforderlichen Lehrer anzuftellen, fondern fie auch 
reicher zu befolden. Der Direktor der Schule in Rugby hat außer dem Einfommen, was ihm 
dad Schulgeld abwirft, freie Wohnung, und findet in dem oberen Stod des Schulgebändes Raum 
zur Aufnahme von mehr ald 60 Schülern, was ihm ebenfalld eine bedeutende Summe einbringt. 
Die größere Zahl auswärtiger Schüler fand bisher Wohnung. und‘ Koft -bei geachteten zuwerläffts 
gen Bürgern, benen der Direktor dazu die Grlaubniß gegeben hatte unter der Bedingung, die vors 
gefchriebene Hausordnung auf's pünktlichfte zu beobachten. Neuerdings fand es der Direktor zweck⸗ 
mäßiger, dieſe &rlaubniß auf Die Lehrer zu befchränten. 

Die oben erwähnte Hausordnung ift in der Hanptfache folgende: Morgens, drei viertel 
Stunde vor dem Anfang der Echule, wirb mit der Glode dad Zeichen zum Aufftehen gegeben. 
Eobald die Schüler die Schlafzimmer verlaffen haben, werden diefelben verfchloffen, und erft wies 
der zur Zeit des Schlafengehensd geöffnet. Die Zeit des Mittag und Abenbeffend wird genau 
eingehalten; der zu fpät kommende mit einer Strafe belegt. Für die Zreiftunden, die der Zögling 
nicht etwa außer dem Haufe zubringt, findet er feine Studierzelle, bad Speifezimmer, welches zus 
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gleich zum Verfammlungszimmer dient, und einen Hof, der mit einer Mauer umgeben it. Mit 
einbrecyender Racht werben die Zöglinge in dem Speifezimmer verlefen, fobann ein vorgefchriebenes 
Gebet gefprodhen, und die Ausgänge verfchloffen. Dieß gefchieht in den kurzen Wintertagen fchon 
fehr früh. 

Erkrankt ein Zögling, fo wird ed fogleid; dem Direktor angezeigt, ber für die Schule bes 
ftinmte Arzt wird gerufen, und für den Patienten ein abgefonderted Zimmer eingerichtet. 

Seder Schüler erhält wöchentlich einen Schilling Spielged. Will er ſich ein Kleidunges 
ſtück oder fonft etwas anfchaffen, was feinen &ltern zur Rechnung gebracht werden fol, fo muß 
er dem Handwerks⸗ oder Kaufmann einen von dem Herrn ded Haufed ausgeftellten Erlaubnißfchern 
beibringen Fönnen. 

Die Schulorbnung ift eben fo einfad; wie die Hausordnung. Die ganze Schule theilt fidy 
in Obers und Unterfchule Die Oberfchule beginnt mit der vierten Glaffe. Drei Tage der Woche 
find ganze Schultage, drei find halbe. An ganzen Schultagen werben vier ordentliche Stunden 
gegeben; nemlich zwei des Morgens, um fieben und um zehn, und zwei bed Radymittage von Drei 
bis fünf; an halben Schultagen nur zwei des Morgend. Dieß giebt für die ganze Woche 18 or 
dentlihe Stunden. Diefe an ſich fehr geringe Stundenzahl wird befonderd in der Unterſchule 
durch Neben» und Ertraftunden vermehrt, fowie auch dadurch, daß die Schüler aller Claſſen unter 
der fünften früher zur Schule fommen müffen, um ihre Lection unter der Aufſicht ded Lehrers 
vorzubereiten. 

In England fieht der Lehrer feinen Schülern nicht fo nahe, wie man ed häufig auf deut- 
fhen Schulen findet. Zum Theil mag es feinen Grund in der firengeren Disciplin haben, die 
auch einen ftrengeren Lehrer erfordert; hauptfächlich aber in dem ernften englifchen Charakter, der 
mehr auf Reſpekt ald Liebe hält. Nicht Teicht wird man in der Schule von dem Lehrer einen 
Scherz hören; ed find mir fogar Lehrer genannt worden, bie in der Schule nie gelacht haben 
folen. Darum muß man jeboch nicht glauben, daß die Schüler unhöflich oder barfch behandelt 
werben ; gerade bad Gegentheil. Die Behandlung iſt gefeßt und höflich. Wird Tadel nothwen⸗ 
dig, fo wird er ruhig ausgefprochen, eben fo ruhig die verdiente Strafe biktirt. Beſonders ift der 
englifche Lehrer auf feiner Hut, Feine Leidenfchaft blicken zu laſſen. Außer der Schule fah ich 
immer, daß die Zöglinge freundlich angeredet wurden. Mag audy der Ernſt des Engländerd nicht 
ganz mit unferm Gefühl übereinftimmen, fo werben wir doc, jchwerlich dem Benehmen des eng» 
lifchen Lehrerd gegen den Schüler unjern Beifall verfagen fünnen. Das Chrgefühl des Knaben 
wird nie verlegt; er foll nie vergeflen, daß er einem beffern Stande angehört, wenn er auch auf 
das firengite an feine Pflicht erinnert wird; vor allem aber bewahrt man ihn vor gemeinen, ers 
niedrigenden Ausdrüden, die das beffere Gefühl abitumpfen, durch dad allein ein guter Lehrer 
mächtig wirken kann. Freilich wird fich das beffere Gefühl nicht bei jedem Knaben durch bloße 
Ermahnung erreichen laffen, denn die Erziehung diefer Knaben, obgleich fie faft alle den höheren 
Ständen angehören, it fehr ungleich. Ihr Temperament zeigt fchon früh die ftärkften Gegen 
füge, fomwie überhaupt in England weit mehr Ertrem fowohl des Guten ald Böſen angetroffen 
wird. Dazu kommt oft Standesvorurtheil bei den Vornehmeren, angewöhnte Nachläffigfeit bei den 
Reicheren, und bei Jungen von Kraft und fchlechter häuslicher Erziehung Ungebundenheit und 
Schroffheit. Hier reicht freundlicher Zufpruch oft nicht aus; es werden Strafen nothwendig. 
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Die geringfle Strafe gegen Orbnungsfehler ift das Abfchreiben von ein ober mehreren hundert 
Verfen aus Birgit. Höhere Strafen, namentlich für Nachläffigkeit in der Schularbeit, beftehen in 
fhriftlichen Weberfegungen, in dem Beſuch mehrerer Lehrftunden ober Einfperrung an halben 
Schultagen, wobei gewöhnlid, eine Privatarbeit aufgegeben wird, Mehr gefürchtet ift die Anzeige 
bei dem Direktor, der alddann nach ſcharf ausgefprochenem Tadel felbit eine Strafe verhängt, 
in manchen Fällen auch wohl die fchärffte. Dieſe befteht in der Anwendung des Burke’fchen 
Princips *) der englifchen Erziehung, nämlidy der Birfenruthe. Diefer Strafe find alle Claſſen 
mit Ausnahme der fechften unterworfen. Es verfteht fi, daß fie in ben höheren Glaffen nur 
felten vorfommt. — Die Gewohnheit benimmt diefer Strafe dad Herbe, mas fie in unfern Augen 
hat; fie erfcheint in England ald eine Fortſetzung der väterlichen Zucht. Ich habe nie bemerken 
fonnen, daß der Schüler fie für entehrend halt; aber er fürchtet fie. &rtheilt wird dieſe Strafe 
von dem Direktor in der Oberfchule und von dem Lehrer der fünften Claſſe in der Unterfchule, 
und faft niemals öffentlich. Geſchieht dieß letztere, ſo wirb fie dadurch fchimpflih. Um dieſer 
Strafhandlung den gehörigen Ernſt zu geben, erſcheint der Lehrer, der fie ausübt, in feiner Amtes 
tracht. Sind bei einem Zögling biefe Strafmittel ohne Erfolg geblieben, oder fommt ein Vergehen 
vor, welches den fittlichen Charakter der Schule verlegt, fo muß der Webertreter die Schule 
verlaffen. 

Zur Aufrechthaltung der Ordnung außer den Lehrftunden und außer der Schule beftehen 
mancherlei Einrichtungen und Beflimmungen, bie ich kurz anführen will; einiges ift fchon bei der 
Befchreibung der häuslichen Ordnung genannt worden. Jeder Lehrer, mit Ausnahme ded Direk⸗ 
tord, übernimmt, wenn die Reihe an ihn fommt, während einer Woche eine gewiffe Aufficht über 
die Schule. Er heißt alsdann der Lehrer der Woche. Man kann ihn nicht wohl mit dem heb- 
domadarius der Schulpforta vergleichen, weil feine Functionen mehr die Schulorbnung, als eine 
befondere Beauffichtigung der Schüler betreffen. Morgens vor dem Anfange des Unterrichts hat 
er vor den im großen Schulzimmer verfammelten Glaffen das Gebet zu leſen, ſodann, nach vors 
genommenem Berlefen, die Namen der fehlenden Schüler an die refp. Slaffenlehrer zu fenden. 
Shenfo hat er an den halben Schultagen Nachmittags Dad Aufrufen der ganzen Schule zu bes 
forgen. Um nämlidy zu verhüten, daß ſich die Zöglinge an den freien Rachmittagen nicht zu weit 
von der Schule entfernen, müffen fie fih im Sommer zweimal, im Winter einmal im großen 
Schulzimmer zum Verlefen verfammeln, und der Lehrer der Woche hat wieder dafür zu forgen, daß 
die Namen ber fehlenden eingefendet werben. Weberhaupt erwartet man von ihm, daß er an fols 
hen Tagen mit dem Treiben der Schüler außer der Schule nicht unbefannt bleibe. An Sahrs 
märften ober fonftigen Feſten, die für junge Leute mancherlei Verfuchung barbieten, find alle Lehs 
rer verpflichtet, die Runde zu machen. — Diefe Schulpolizei findet eine mächtige Stüße an der 
ſechſten Claſſe. Jeder Schüler berfelben hat bei den übrigen Schülern den Rang eined Borges 
festen ; er hat Privilegien und Strafgewalt. Die übrigen Schüler find verpflichtet, ihm mit Ach⸗ 


*) Als Burke von Madame Genlis nad dem Princip der englifhen Erziehung gefragt wurde, lud er fie 
zu einer Spazierfahrt in den Hydepark ein, und, auf die Gebüſche zeigend, fagte er: Hier wählt das 
Princip unferer Erziehung. Es waren namlich junge Birken. 

19 





BIN... HER 


tung zu begegnen und feinem Gebot Gehorſam zu leiten. Es it feine Pflicht, jedem Unfug, der 
ihm zu Geſichte kommt, zu fleuern (und er darf nöthigen Zalld den Stod anwenden, der ihm allein 
zu tragen erlaubt iſt). Den Häufern, worin Zöglinge wohnen, werben ein ober mehrere aus ber 
fechften Claſſe, die ich der Kürze halber Primaner nennen will, zugetheilt, um darin Ordnung zu 
halten. Ein Vergehen gegen einen Primaner wird fehr ftrenge beftraft; dagegen ift ed auch Aus 
erft felten, daß derjelbe feine Gewalt mißbrauht. Bon dem Direltor, fowie von den übrigen 
£ehrern werben fie mit einer gewiffen Vertraulichkeit, wie jüngere Freunde, behandelt. Die Pris 
maner vermitteln fo einiger Maßen den Abftand zwifchen Lehrer und Schüler, der, wie ich 
früher bemerkte, in England weiter ift, ald bei und. Mit diefen Vorzügen der ſechſten Claſſe find 
auch gewiffe Privilegien verbunden, die mit denen ber oberen Claſſen in den fädhfifhen Fürſten⸗ 
fchulen einige Aehnlicyleit haben. Es giebt zwar in den englifhen Schulen feine Prügeltage, 
noch fonft eine Berechtigung zu Nedereien; aber die Primaner haben das Necht, von den Schülern 
unter der fünften Claſſe allerlei Dienftleiftungen zu verlangen, ſowohl in ihrer Wohnung ale auf 
bem Spielplag, und fünnen ganze Claſſen dahin (eonsigniren) berufen. Die Privilegien der fünfr 
ten Claſſe find viel beſchränkter, und beitehen zur Hälfte in dem Freiſeyn von Dienftleiftangen 
gegen die fechite. 

Die Zöglinge der englifhen Schulen find zwar nicht Durdy eine uniforme Kleidung audges 
zeichnet ; aber dad Herkommen verlangt doch, daß fie, fo lang ed nur die Jahrszeit geftattet, in 
weißen Beinkfleidern und blauen Jäckchen erfcheinen. In ben oberen Glaffen ift auch ber fchwarze 
Frack geftattet; der runde Hut ift für jeden unerläßlich, weil den ber Anftanb in England 
erfordert. 

Zur Erholung iſt der Spielplag beftimmt. Man fieht ed gern, wenn derfelbe in den reis 
ftunden zahlreich befucht wird. &igentliche gymnaſtiſche Uebungen werben nicht gemacht; aber es 
gibt in England fehr beliebte Nationalfpiele, die nicht blos von Schülern und jungen Leuten, 
fondern auch von Männern in Amt und Würde mit Eifer geipielt werden. Dieſe Spiele find 
ganz geeignet, nicht nur Erholung zu gewähren, fondern auch dem Körper Gewandtheit und Stärfe 
zu geben. 
| Die Serien betragen im Ganzen ein Vierteljahr: fechd Wochen fallen auf Suli und Auguſt, 
und fieben Wochen auf December und Januar. Der Grund biefer auf den erften Blick fonder; 
baren Eintheilung liegt zum Theil darın, daß der hohe Sommer in England die fchönfte Jahres 
zeit ift, daß die Eltern ihre Kinder an Weihnachten gern um fich verfammelt jehen. Dazu wären 
nun freilich Feine fieben Wochen erforderlich; aber man bebenfe, daß das frühe Zufchließen des 
Lokale, worin die Schüler wohnen, den langen Winter hindurch ohne Unterbrechung fehr drüdend 
werden würde; und bad ift auch der Grund, warum bie längften Serien auf den Winter 
fallen. 

Diefed mag hinreihen, von ber äußeren &inrichtung und Ordnung ber Schule einen 
Begriff zu geben; Iaffen fie und nun zu ben Lehrgegenftänden und ihrer Behandlung übers 
gehen. — 

Die Hauptlehrgegenftände find Religion, Iateinifche und griehifhe Spradye, Geſchichte, 
Seographie und Mathematik. — 

Schreiben und Rechnen wird in regelmäßigen Nebenftunden gelehrt. Engliſche Sprache, 
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Hebraͤiſch, Naturgefchichte, Naturlehre, Pſychologie, Logik, Rhetorik, Weltgefchichte und Gefang 
werben gar nicht gelehrt. Das Kranzöfifche oder überhaupt neuere Sprachen, fo wie das Zeich⸗ 
nen find auf den meiften englifchen Schulen feine eigentlichen Lehrgegenftände ; es fteht den Zög⸗ 
lingen frei, eind oder dad andere in Privatflunden zu lernen. 

Gefchichte und Geographie find zwar ordentliche Lehrgegenftände; aber ed wird weder viel 
Zeit darauf verwendet, noch werden fie regelmäßig gelehrt. Die Unterfchule geht einen Abriß 
der englifchen Geſchichte durch, und in einigen Glaffen der Oberfchule werden einzelne Abfchnitte 
derfelben Gefchichte nach ausführlicheren Schriftftellern gelernt ; tenn der Lehrer hat dabei nur zu 
fragen. Die alte Geſchichte wird meiftend aus der Lecture der Clafſiker und der Erklärung bes 
Lehrers gefchöpft. Die Geographie wird auf eine ähnliche Weife behandelt. 

Der Mathematif werden noch weniger Kräfte zugewendet. Muß fie auch jeder Schüler ler 
nen, fo gehört fie doch ebenfalls wie das Schreiben und Nechnen nur zum Nebenwerf der Schule, 
da fie auf Anszeichnung wenig oder gar feine Anjprüde machen kann. 

Gegen Alles, was nicht zum claffifchen Studium gehört, herricht auf den englifchen Schulen 
ein ftarked Vorurtheil, geflüßt auf das Beifpiel der Univerfitäten, und befeftigt durch altes Her⸗ 
fommen. ine einzelne Schule wird nicht im Stande feyn, mit ihrem Beifpiel dieſes Borurtheil 
zu brechen, oder auch nur zu erjchüttern, und daß mehrere zugleich eine Reuerung zu biefem Zweck 
unternehmen follten, das fteht nicht zu erwarten. 

Hier muß ich einen merkwürdigen Verſuch der Art erwähnen, welcher in Rugby gemacht 
worden if. Gin Mann von ausgezeichnetem Talent und freiem wiffenfchaftlichem Streben, der 
fhon früher, wiewohl vergebens, verfucht hatte, in Orford Mißhräuche abzufchaffen, bewog den 
Direktor der Schule in Rugby dahin, Mathematif und neuere Spracden zu ordentlichen Lehrges 
genfländen zu erheben. Werde auch nicht eine große Anzahl Stunden darauf verwendet, fo folle 
man biefe Fächer doch in gleihen Rang mit den übrigen ordentlichen Lehrgegenfländen ſetzen. 
Es geihah. Jedes der beiden Rächer erhielt zwei Stunden die Woche, und zwar ordentliche 
Etunden, deren, wie wir gefehen haben, wöchentlich nur 18 gegeben werden. Es war dies eine 
große Aufopferung zu Sunften der Mathematif und der neueren Sprahen. Die Morgenftunden 
des Mittwochs und Samftage wurden ihnen gewidmet. Bei den Prüfungen folten diefe Faächer 
eben fo wohl wie die clafftfchen, wie Religion und Gefdjichte ihre Auszeichnung erhalten. — 

Die erfte Schwierigkeit, auf welche diefe Neuerung fließ, war dad Erforderniß einer befons 
dern Slaffeneintheilung für die Mathematif und für die neueren Sprachen, ba die meiften Schüler 
in diefen Fächern und den claffifchen jehr ungleich waren. Doch widerfiritt es auch wieder ben 
Srundfägen der Schule, Zöglinge aus der Oberfchule mit audern aus der Unterfchule in einer 
ordentlichen Echulclaffe zufammen zu feßen; dadurch würbe die Rangorbuung der Schule zu fehr 
jerftört worden feyn. Kür die Primaner war ed nun vollends unftatthaft, fich fo unter bie übri⸗ 
gen zu mifchen. Wollte man nun, um diefem Webelftand zu begegnen, das Fortrücken in eine 
höhere Tateinifche Claſſe von den Kortfchritten in Mathematik und neueren Sprachen abhängig 
machen, fo erforderte dies eine Strenge, — im Vergleich mit der Gewohnheit anderer Schulen 
als Härte erſcheinen mußte. 

Eine zweite Schwierigkeit lag in den — ſelbſt, von denen die meiſten gar nicht darauf 
eingerichtet waren, die neuen Fächer zu lehren. Sie waren genöthigt etwas zu lehren, was ſie 
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nicht verftanden, und mancher, der das Lateinifche und Griechifche in ber Oberfchule Lehrte, mußte 
fi am Mittwoch und Samſtag bequemen, in die Unterfchule binabzufteigen. Daß ihnen die 
neue Ordnung der Dinge fehr bald Läftig wurde, ift begreiflich, und daß unter fo ungünftigen 
Umftänden die neuen Fächer planlod und ohne Uebereinftimmung gelehrt wurden, Tann man fidy 
vorftellen. — Die Folge war, daß die neue Slaffeneintheilung für Mathematif und neuere Spra⸗ 
chen wieder aufgehoben wurde, daß man zu ben lateinifchen Claſſen zurückkehrte. Seder Lehrer 
follte nun in feiner Glaffe Alles Lehren, alfo auch Mathematik und neuere Sprachen. Um dies 
möglich zu machen, mußte der Umfang diefer Fächer bedeutend bejchränft werden; die den einzels 
nen Slaffen zugetheilten Gegenflände mußten herabgefeßt werben, um fie allen Lehrern erreichbar 
zu machen. 

Die weiteren Kolgen find Leicht zu überfehen. Der talentuolle Schüler wird in biefem 
planmäßig retardirten Lehrgang weder Nahrung noch Befriedigung finden; alle werben bei den 
langſamen Kortfchritten erfchlaffen. Diejenigen Lehrer, welche zu diefen Fächern Feine Neigung 
haben, und fo ift ed bei den meiften, werben biefen Unterricht vernadhläffigen, und flatt ben 
Zögling dafür zu gewinnen, werben fie ihm einen Widerwillen gegen diefe Studien einflößen. 
Am Ende wird man wieder dahin fommen, wo man Anfangs war, man wird biefe Lehrgegens 
ftände entweder ganz aufgeben, oder man wird fie dem Privatunterrichte geeigneter Lehrer übers 
laſſen müffen. Daß außer den clafjischen Studien fein anderes recht auflommen fann, das liegt 
im Geift der englifchen Schulen. Diefer Geift ift nicht der Geift ber Poeſie wie nach Vechelde's 
Schilderung ehedem in Schulpforta, fondern es ift der Geift ber Deffentlichfeit, oder wenn man 
will, der Univerfitäten. Sobald der Schüler zum Bemwußtfeyn feines Talentes kommt, fobalb ihn 
feine Fortfchritte zu Hoffnungen berechtigen, fo wendet er feine Blicke auf Oxford oder Cambridge, 
wo ſich ihm ein Feld für Auszeichnungen eröffnen wird, Die weit über den Umfang der Univerſi⸗ 
tät hinausgehen, und nicht felten dad Glück feines Lebens entfcheiden. Daraus begreift fich leicht, 
wie bie fonft fo unabhängigen Schulen dennoch von dem Geiſte der Ilniverfitäten beherrfcht werben. 
(Soll es je gelingen, die englifchen Schulen zu reformiren, fo müßte zuvor eine Reformation ber 
beiden Univerfitäten gelungen feyn.) 

Sc komme nun wieder auf die Hauptgegenftände zurück, auf welche die größte Sorgfalt 
verwendet wirb, um noch einige Worte über die Lehrmethode zu fagen. | 

Der Engländer hat fidy mit dem rationaliftifchen Streben in Deutfchland noch nicht befreuns 
det. Seine Religionslehre fteht einzig und allein auf der Offenbarung. Hiftorifche und rationelle 
Erklärungen dürfen nie weiter gehen, ald die Offenbarung zu erläutern und zu unterſtützen, nie 
mals aber fie in Zweifel zu ziehen. Bon Xernunftreligion ift dort gar nicht die Rede. Sie ift 
das unfichere Ringen nad) einer höhern Wahrheit, die und nur durch die Offenbarung zu Theil 
werden kann; nur Das geoffenbarte Shriftenthum kann das religiöfe Streben unferer Vernunft ber 
friedigen. Dieſes find die Grundfäge, nach denen in England dad Ghriftenthum gelehrt wird, 
und das Lehrbuch, mas dabei durchgängig zu Grund liegt, ift Die Bibel. — Wie_verfchieden auch 
die Anfichten in Deutfchland feyn mögen, id, halte ed für einen großen Vorzug des englifchen 
Religiondunterrichted, fich ganz entſchieden auf Die Bibel zu flügen und Fein anderes Prinzip zus 
zulaffen, welches immer, früher ober fpäter Zwiefpalt und Zweifel erregt, unb den eigentlichen 
Glauben zerftört. 
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Die Methode, bie Claſſiker zu lehren, möchte ich eine fcholaftifche nennen im Gegenfat mit 
der in Deutfchland herrfchenden, freieren hiftorifchen Methode. Erſt feit 10 Jahren fängt man in 
England an Rotiz davon zu nehmen; und wenn auch Männer wie Dr. Arnold, der Director 
ber Schule in Rugby, mit Erfolg den neuen Weg betraten, fo hat Died body nody feinen Eins 
fluß auf die Univerfitäten und Schulen gehabt. — Es ift nicht zu leugnen, daß die englifchen 
Schulen durch die Einfachheit ihrer Lehrgegenftände gegen die meiften deutfchen Schulen bedeutend 
im Bortheil find; aber ich bin es doch auch wieder ber Wahrheit fchuldig zu fagen, daß durch 
Zerftüdelung der Autoren und durch häufige Uebungen in der lateinifhen und griechifchen Verſe⸗ 
kunſt die an fich einfachen Gegenflände wieder über Gebühr vervielfacht werden. Der halbjährige 
Lehrplan wird dies erläutern. Sch wähle ber Kürze wegen den Lehrplan einer mittleren Glaffe. 
Das Semefter ift hier wie in allen andern Slaffen in zwei gleiche Theile getheilt, woran der erfte 
mehr der Sprache, der andere mehr der Gefchichte gewidmet feyn fol. Die Gegenflände des 
erften Vierteljahrs find folgende: 

Neues Teſtament, griehifh. — Eine Tragödie von Sophoflee. — Virgil’d Aeneis. — 
Dden von Horaz. — Gicero’d Briefe. 
Im zweiten Vierteljahr, der fogenannten Geſchichtszeit: 
Neues Teftament, griechiſch — Homer. — Die Hellenica Zenophon’d. — Livius. — 
Oden aus Horaz. — 

Dazu kommt noch gleichmäßig in beiden Bierteljahren griechifche und Iateinifche Gram⸗ 
matik verbunden mit griechifchen und lateinifchen Exercitien, Auswendiglernen und Machen Iateinifcher 
und griechifcher Verfe, wenigftend fünf mal wöchentlich, Lateinifche und griechifche Sompofitionen. — 

Es werden alfo in dem Semeſter zufammen genommen Stüde aus vier verfchiedenen griechi⸗ 
Ihen Schriftftellern und aus eben fo vielen Tateinifchen gelefen. Da es nun, wenigitend in 
Nugby, hergebracht ift, daß faft jeder Schüler bei irgend einem Lehrer, dem er empfohlen worden, 
Privatftunden nimmt, und ed nicht geftattet ift, in diefen Stunden die Schularbeit vorzubereiten, 
fo wird die obengenannte Zahl der Autoren noch vermehrt. Dazu kommt noch, daß bei der großen 
Anzahl der Claſſen der Claſſenwechſel bei fleißigen Schülern oft mitten im Bierteljahr erfolgt, 
und damit natürlich auch wieder ein Autorenwechſel verbunden if. — Diefe Bervielfachung ber 
an fich einfachen Lehrgegenftände hat, fo viel ich fehen konnte, keinen günftigen Einfluß auf die 
Arbeit der Schüler. Sie werden in zu vielerlei Stoffe getaucht, und von feinem gehörig durch⸗ 
drungen; fie machen eine kurze Bekanntſchaft mit den verfchiedenften Autoren, ohne fie genau 
tennen zu lernen; fie werden gemöthiget, fich raſch aus einer Arbeit in Die andere zu werfen. 
Das alled erzeugt eine gewiffe Schulroutine, die Aufgaben ſchnell aber nicht nachhaltig vorzubes 
reiten. Ein nachläffiger Gebrauch der Schrift befördert diefes Uebel. Der englifche Knabe wird 
nicht angewieſen fid) faubere Hefte zu halten; was er in der Schule fchreibt, kann nur fchlecdht 
gefchrieben feyn, denn in den meiſten Schulgimmern find Feine Tiſche; er fchreibt, mit Bleyftift 
anf der Bank oder einer andern improvifirten Unterlage fliegende Blätter, die zur Correctur oder 
zur Etrafe von ihm gefordert werden, und im nächiten Augenbli feinen Werth mehr haben. — 

Ueberhanpt fchien mir in Rugby der Unterricht zu viel anf bie fechfte Claſſe berechnet zu 
feyn. In dieſer Claſſe allerdings kann das Stückwerk der übrigen Glaffen zu einem Ganzen vers 
bunden werden; denn kommt nur ein Schüler früh gemig hinein, fo hält er nicht felten drei Sahre 
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barin aus unter ber Führung eines Mannes, nämlich des Direltord. — Dahin jedoch fommen 
bie wenigiten. Viele, ehe fie bie ſechſte Claſſe erreichen, werden durch ihr Alter genöthiget, die 
Schule zu verlafien, und diefe kommen zwar vielverfucdht, aber ohne feite, gefchloffene Vorbereitung 
zu ihrer nächlten Beſtimmung. 

Aus dem oben angeführten Lectiondverzeichniß erficht man, auf welche Art in manchen 
Claſſen Geſchichte gelehrt wird. Im zweiten Vierteljahr, der fogenannten &efchichtözeit, wurbe 
ſtatt Gicero und Birgil ein Buch aus Livius und ein Stud and Zenophon’d griechifcher Gefchichte 
gelefen. Sch kann mir nicht denken, daß auf diefe Art viel Gefchichte gelernt wird; die Stüde 
find zu furz, und während der Schüler mit den Schwierigkeiten der Sprache befchäftigt ift, fteht 
Gedaͤchtniß und Verſtand der eigentlichen Gefchichte weniger offen. 

In der fünften Slaffe, wo größere Abfchnitte aus englifhen Hiftorifern gelefen werben, 
hat die Methode wenigftend den Vorzug, daß der Lehrer fein Heft dictirt; ber Schüler wird blos 
angehalten, vor der Stunde eine gewiffe Seitenzahl mit Aufmerkſamkeit durchzugehen, fo daß er 
bie in der Stunde an ihn geftellten Fragen gehörig beantworten Tann. 

Daß man in englifchen Schulen fo wenig auf bie Gefchichte verwendet, hat feinen Grund 
einmal darin, daß es in Orforb und Cambridge ebenfo gehalten wird, fobann aucd in ber Mei» 
nung, daß man diefed Studium guten Theild der Privatlectüre eines jeden überlaffen könne. 

Bet dem mathematifchen Unterricht gibt man dem Euclid aud als Lehrs oder Schulbuch 
einen entfchiedenen Vorzug; dad Anſehen des Autors läßt die Zwedmäßigkeit ded Buchs zum 
Schulgebrauc gar nicht in Frage kommen. Man rühmt die Zeinheit und Schärfe defielben, und 
mit Recht; aber man bedenkt nicht, daß der erfte Schulunterricht ſich auf Feinheiten gar nicht 
einlaffen fann. Es ift bekannt, daß Euclid dem Syſtem die Kürze aufopfert; er führt viele Säge 
ein, die außer dem Zufammenhang, den fie ftiften, keinen weiteren Werth haben. Daburdy werben 
die Kortfchritte des Zöglings gehemmt, befonderd da, wo nur wenige Stunden auf biefed Studium 
verwendet werben. Dad V. Buch, welches die Proportionen behandelt, ift jet nur noch eine 
Suriofität, an der man fehen kann, welche Mühe es koſtet, arithmetifche Begriffe durch Linien 
darzuftellen. Diefe Begriffe werben im &uclid nie recht Far, und bilden für das fechite Bud) 
eine dunfle, unbefrievigende Grundlage. — In Deutfchland und Frankreich hat man dies laͤngſt 
eingefehen, und andere Lehrbücher eingeführt. 

Noch muß ich eine Sinrichtung erwähnen, weldye vor mehreren Sahren in Rugby gemacht 
wurde ; fie betrifft auch die Methode. Ob fie auf andern englifchen Schulen befteht, weiß ich 
nicht; doch foheint fie mir fo zwedmäßig, daß ich fie nicht übergehen darf. Früher wurden die 
Sompofitionen von jedem Lehrer in feiner eignen Claſſe in einer der regelmäßigen Schulftunden 
corrigirt. Die Zeit war befchränft, und mancher Lehrer behandelte diefe Arbeit ziemlich flüchtig. 
Diefem Uebel wurde fo abgehoffen. Die SCompofitionen blieben regelmäßiges Schulwerk; jeder 
Lehrer gab fie den Schülern feiner Slaffe auf, aber die Sorrectur derfelben wurde von der Glafs 
fenarbeit getrennt. Sedem Schüler wurde ed frei geftellt, fich unter den Lehrern einen Gorrector 
zu wählen, und diefem wurde für jeden Zögling eine gewiffe Entſchädigung feſtgeſetzt. Denn 
die Gorrectur wurde nun nicht mehr in den regelmäßigen Schulftunden vorgenonrmen, forwern in 
den Feierftunden, und gab manchem Lehrer einen bedeutenden Zuwachs an Arbeit. 1 a 

Die Vortheile dieſer Sinrichtung fpringen in die Augen. Fuͤr die Gorrecturen fehlt ed un 
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nicht mehr an Zeit, und bie übrige Schularbeit wird durch fie nicht mehr beſchränkt. Die Correc⸗ 
toren werden Zeit und Fleiß auf ihre Arbeit verwenden, einmal, weil ed nun Ehrenfache ift, viele 
Zöglinge zu befommen, daun auch, weil ihnen ihre Mühe ertra vergütet wird. Endlich gewähren 
die Sorrecturen, auf biefe Weife vorgenommen, dem Schüler alle Vortheile ded Privatunterricht. 
Einer wirb nach dem andern vorgenommen, und ihm bie Verbefferungen ausführlich erläutert. 

Nun noch einige Worte über die Mittel den Eifer der Schüler zu weden; fie find in Eng» 
land ziemlich reich. Zuerft nenne ich die Prüfung ber ganzen Schule, welche vier bis fünf Wo⸗ 
hen dauert, und eben fo lang vor dem Anfang wer Winterferien begonnen wird. Die Lehrer 
bilden Comité's aus drei Gliedern für einzelne Slaffen und einzelne Fächer. Die Schüler werben 
fhriftlich und mündlich eraminirt. Die Schularbeit geht dabei fort wie vorher; alle Feierſtunden 
werden dabei in Anfpruch genommen, und felbft nach dem Zufchließen, wo fonft der Zögling, ſich ſelbſt 
äberlaflen, in feiner Zelle die Aufgaben des nächften Tages vorbereitet, flieht man oft noch ganze 
Slaffen bis fpät in die Nacht in den erleuchteten Schulzimmern befchäftigtz; eine jchwere Zeit für 
Lehrer und Schüler, die nur durch die Augficht auf Die erfehnten Kerien der Weihnachtözeit erleichs 
tert wird. Das Refultat der Prüfung wird durch den Drud veröffentlicht, Auf einem großen 
Blatte werben die Namen derjenigen Schüler genannt, welche fid) ausgezeichnet haben, und der 
Brad der Auszeichnung wird durch eine erfle und zweite Slaffe näher beflimmt. Alle andere, die 
feine Claſſe erhalten haben, werden mit Stillfchweigen übergangen. — Diefe Blaͤtter wer⸗ 
den den Eltern und Allen, die fich für die Schule interefjiren, mitgetheilt. Die Gegenftände, für 
welche die Prüfung Slaffen gibt, find: Sompofitionen, Religionslehre, Glaffiter, Gefchichte und 
Geographie zufammengenommen, und in Rugby wurden noch Mathematif und neuere Sprachen 
hinzugefügt. 

Diefe Prüfung beftimmt zahlreidhe Promotionen, fo wie auch bid zur fünften Claſſe Die 
Sitze der Schüler für das nächſte Jahr. — 

Die große Triebfeder der Promotion, womit zugleich neue Freiheiten und Privilegien vers 
bunden find, wirft übrigens das ganze Jahr hindurch: jedem Zögling fteht es frei, fich zu jeber 
Zeit zu einem Promotionderamen zu melden. 

Der Director führte vor mehreren Sahren eine fortlaufende mündliche Prüfung ein, die er 
felbft an einem beftimmten Tage jede Woche mit je zwei Glaffen vornimmt. In fünf Wochen geht 
er fo bie ganze Schule durch, und ed kommt oft vor, daß einer oder mehrere Schüler aus ber 
Prufung fogleich in eine höhere Slaffe gefendet werden. 

Jedes Jahr vor den Sommerferien wird eine Prüfung folcher Schüler der fechften Claſſe 
vorgenommen, welche im Begriff die Univerfität zu beziehen, ſich um einige von den Guratoren 
ausgefegte Stipendien bewerben wollen. Die Guratoren laden bazu einen Magister artium von 
DOrford und einen von Sambridge ein, und wohnen der Prüfung felbft bei. Die Namen der 
Sieger erfcheinen nachher in der Schullifte und dann auch noch auf einer im großen Schulzimmer 
angebrachten großen Tafel. Endlich ift noch Die Vertheilung der Preife anzuführen, welche auf Oftern mit 
vieler Feierlichleit und vor einem reichen Publifum vorgenommen wird. Für bie ſechſte Claſſe gibt es 5 
Preife, naͤmlich für eine lateinifche und eine englifche Abhandlung, für Tateinifche, englifche und 
griechiiche Verfe. Die fünfte Slaffe kann fidh nur um einen Preis bewerben, nämlich mit einem 
englifchen oder lateinischen Auffag. Die Proſa wird gelefen, die Berfe werden frei recitirt. 
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Erlauben fie mir nun, meine Herrn, im Nüdblid auf die gegebene Schilderung bas Eigen: 
thümliche der englifchen Schulen mit wenigen Zügen hervorzuheben. 1) Die Lehrgegenftände 
find dort einfadher als bei und In England kann man fich freilich weit leichter auf dag 
claffifhe Studium befchränfen, weil in Orforb und Sambridge Feine eigentliche Kachfiudien getries 
ben werden. In diefem Punkt ift dort die höhere Erziehung von der unfrigen völlig verfchieden. 
Das Univerfitätöftudium befähigt zu feinem Amt; es ift ein freies Studium zur Bildung und 
Zierde bed Geifted. Wer außerdem noch ein Fadıftudium wählt, wer ald Nechtögelehrter, Arzt, 
Staatsmann oder Techniker auftreten will, muß, nachdem er die Univerfität abfolvirt hat, in 
London oder wo fich fonft bazu die Gelegenheit findet, jene Studien betreiben. Died erforbert 
allerdings einen ungewöhnlichen Aufwand, und viele, deren Mittel nicht hinreichen, umgehen die 
Univerfität, und fchlagen fogleich den Weg zum Fadıftudium ein. — U Audı in deutfchen 
Schulen hat die oberfte Claſſe außer einem größeren Umfang der Lehrgegenftände manche Vorrechte 
und Sreiheiten, wodurch fie, wie es fcheint, der Univerfität näher gerüct werden fol; aber dem⸗ 
ungeachtet bleibt noch eine bedeutende Kluft zwifchen beiden. Sn den englifhen Schulen 
bildet dagegen die oberfte Claſſe einen vollftändigen Uebergang zur Univerfität. 
Der Grund liegt nicht in einer befonderen Schuleinrichtung, fondern blos darin, daß in England 
die Univerfität der Schule näher gerüdt if. Es wird nämlidy dort das Studium der Schule ohne 
wefentliche Abänderung nur fortgefegt, und die häusliche Ordnung in den Gollegien, welche die 
Univerfität bilden, hat mit ber Hausordnung der Schule die größte Aehnlichleit. — 3) Strenge 
Zudt in der Schule bei anftändiger, leidenfchaftslofer Behandlung des Schüler®. 
Man hat behauptet, daß der Sharacter ber englifchen Tugend, dad Webermaß ihrer Selbftftändigs 
feit eine größere Strenge erfordere; das ift wahr: aber es tft chen fo wahr, daß die Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und Kreiheit ded Benehmend, wodurch fich die englifche Jugend auszeichnet, großentheile 
auch wieder aud der Zufammenmwirfung jener Strenge und Milde hervorgeht, die man ald einen 
Vorzug der englifhen Erziehung überhaupt betrachten fanını. — 2 Die firenge Hau 
ordnung, das Zufchließen bes Haufes bei eintretender Nacht, der eng gezogene 
Kreis außer der Schule, alles diefes fcheint aus einer Zeit zu ftammen, wo man der Tugenb 
mit dem eifernen Gitter zu Hülfe fam; aber es ftimmt auch jeßt noch vollfommen mit den eng» 
Iifchen Begriffen von Erziehung überein. Man fchäst gute Grundſätze, aber man verläßt fich 
nicht darauf, man verlangt eine flärfere Bürgfchaft. Ein Vater würbe feinen Cohn, den er auf 
eine öffentliche Schule bringt, für fchlecht aufgehoben halten, wenn er ihn blos bei einem acht⸗ 
baren Bürger untergebracht und feiner Aufficht anempfohlen hätte. Er verlangt vielmehr eine von 
dem Director der Schule angeordnete, von den Schulgefegen befeftigte Ginfchränfung, welche jede 
Gelegenheit auf Abwege zu gerathen, völlig abfchneidet. — 5) Dagegen ift innerhalb des 
von den Schulgefegen umfchriebenen Kreifes ber Schüler ganz frei: feine Gegens 
wart, feine unmittelbare Aufficht eines Lehrers beengt feine Bewegung; nichtd hindert ihn, im 
freien Verkehr mit feined Gleichen Kräfte und Character zu entwideln. Der Spielplag, Der 
feiner englifhen Schule fehlt, gibt ihm dazu eine vortrefflihe Gelegenheit. 

So fehen wir in den englifchen Schulen Arbeit und Spiel, Strenge und Milde, Einſchrän⸗ 
fung und Freiheit in weifer Mifchung, und wir fünnen nicht läugnen, daß daraus viel Gutes 
und Züchtiged hervorgegangen ift. 
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Wegen ber Kürze der Zeit wurbe befchloffen, die noc übrigen Vorträge follten dem Bureau 
fhriftlich eingereicht und dem Protocolle wo möglich ausführlich, beigegeben werden. — Hierauf 
famen folgende Borfchläge zur Sprache: 


1) Ephorus Sauber von Maulbronn fordert die Gefellfhaft, mit Bezugnahme auf 
ben Borfchlag einer Gefammtausgabe der griechifchen Mathematifer, den im vorigen Sahre Pros 
feffor Dr. Gutenäder von Münnerftadt gemacht ), auf, man möge vorerft nur die wichtigern 
Mathematifer einzeln herausgeben. Der Präfident beantragt die Genehmigung dieſes Vorfchla- 
ged um fo mehr, als dadurch zu gleicher Zeit für die Kenntniß der griechifchen Sprache überhaupt 
viel gewonnen werden fünnte, und fordert darum alle, die fich für jenen Gegenftand intereffirten, 
zur nähern Befprehung auf. Geheimer Hofrathb Nüßlin macht bier aufmerffam, man möge 
befonderd den Profeffor Gutenäcker zuziehen, der ſich mit diefem Gegenftande fchon ange 
befhäftigt, und im vorigen Jahre die erfte Anregung dazu gegeben habe. 


2) Dr. Saafe beruft fih in Betreff feines Vorſchlages auf die Statuten ded Ber: 
eines, wornach ed zum Zmwelfe der Verfammlung gehöre, größere philologifche Unternehmungen, 
welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer größern Anzahl der Mitglieder ded Vereines in 
Anfpruch nähmen, zu befördern. Hierauf ſich flügend, glaube er, den Verein dazu auffordern zu 
müffen, ‚fremde Bibliotheken, die noch manche Schäße enthielten, zu philologifchen Zwecken beffer, 
ald bisher gefchehen fei, zu benügen. Freilich feien die Hinderniffe, die einem folchen Vorfchlage 
im Wege ftänden, nicht gering; allein fie feien nicht unüberwindlich ; denn die Hauptichwierigfeit 
liege im Mangel an äußeren Mitteln, dem durch ein gemeinfames Wirfen leicht abgeholfen wers 
den könne. Der Stoff, der fi in fremden Bibliothefen zur Bearbeitung vorfinde , fei fehr reichs 
baltig; denn außer den Mathematifern und den Kriegsfchriftftellern, von denen mehr als der 
dritte Theil noch ungedruct fei, und die dem Philologen äußerft ſchwer zugänglich feien, fei eine 
Menge Schriften über Alchymie, Jagd ıc. vorhanden, welche alle noch unbearbeitet da lägen. 

Ihr Inhalt errege freilich nicht allgemeines Intereſſe, und ftehe der übrigen Literatur, wie 
Beredſamkeit, Grammatif ıc., weit nach, allein auch die realen Wiffenfchaften hätten Anſpruch 
auf Berückſichtigung, und nur dann erft falle der Einwurf der Einfeitigfeit weg. 

Der Redner macht daher folgenden Borfchlag : 

„Durch Theilnahme und Mitwirkung der Verfammlung deutfcher Philologen bildet fich ein 
Terein, welcher durch jährliche Beiträge von ungefähr 5 AP die Beſoldung für zwei jüngere Phis 
lologen zufammenbringt, um diefe zur Ausbeutung ausländifcher Bibliotheken reifen zu laſſen. 
Der Zwed dabei ift Die Herausgabe der noch ungedrudten oder fonft unzugänglichen griechifchen 
und lateinifchen Schriften des Alterthumes, welche ded Druded werth find, namentlich derer, 
welche ſich auf die realen Wiffenfchaften beziehen; dann überhaupt Förderung und Abfchließung 
der Textkritik durch Benutzung der noch unverglichenen Handſchriften. &8 wird eine Commiſſion 
gewählt, welche die Bildung und Ausbreitung des Vereins thätig zu leiten, die Geldbeiträge ans 
junehmen und zu verwalten hat; biefelbe wählt ferner die zur Ausführung der Arbeiten geeigneten 
jungen Männer, verpflichtet, leitet und beauffichtigt fie, und ift gehalten, über alle diefe ihre Ges 
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*) cf. Verhandlungen der erften Verſammlung zu Nürnberg 1838. p. 21. 
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ſchafte und deren Erfolg jährlich in der Verſammlung deutſcher Philologen Bericht abzuftatten 
und Rechenſchaft abzulegen. Jedes beiſteuernde Mitglied des Vereins bekommt ein Exemplar der 
herauszugebenden Schriften gratis, wo möglich regelmäßig jährlich einen Band. Die Commiſſion 
hat für die Herausgabe in fo weit zu forgen, als fie darüber mit einem Verleger eine zweckmä⸗ 
Bige Webereinfunft abfchließt und für die wiffenfchaftliche Bearbeitung der einzelnen Schriften die 
geeigneten Männer zu gewinnen fucht. Wuch hierüber ift fie Bericht und Rechenfchaft fchuldig.“ 
Die Verfammlung befchließt, die Sache zur Berathung auf die nächfte BVerfammlung zu verweis 
fen. Bei diefer Gelegenheit bemerft der Präfident, die Verſammlung der deutfchen Raturfors 
fcher hätte fid) wegen der neuen Ausgabe ded Plinius an ihn, und durd ihn au den König 
von Bayern gewendet, nad) deffen Wille ſodann v. Zahn für diefen Zwed ausgeſandt worden 
fei, um die Handfchriften in Frankreich und Stalien zu fammeln und zu vergleihen. Es wäre 
darum mwünfchenswerth, daß diejenigen Herrn, welche ſich für die Kriegsfchriftfteller intereffirten, 
einen gleihen Antrag an ihre Regierungen ftellten, wie er bei der bayerifchen thun werde. ) 


DProfeffor Hermann bemerkte hierbei, es fei nicht allein mwünfchenswerth, fondern fogar 
nothwendig, daß die fämmtlichen Borjchläge, welche wegen der Kürze ber Zeit nicht hätten erledigt 
werden fünnen, bei dem Ausfchreiben der nädhften Berfammlung namentlich angeführt, und dann 
vor allen andern Gegenftänden bei der Eröffnung zur Discuffion gebracht werden. inftimmig 
wurde dieſer Vorſchlag gebilligt. 

Nachdem nun fo die vorliegenden Gefchäfte abgethan waren, und der Präfidirende den 
Mitgliedern des ftädtifchen Comites — und durch diefe der Stadt Mannheim den Dank des Vers: 
eines für die wohlmollende Aufnahme ausgefprochen hatte, nahm Profeffor Gerlach das Wort, 
und dankte dem Präfidirenden für die VBereitwilligfeit, womit er bei der plöglidy eingetretenen 
Erkrankung ded Präfidenten, Minifterialrath Dr. Zelt, die Stelle deffelben angenommen, und für 
die Umſicht und Humanität, womit er die Gefchäfte ded Vereines geleitet habe. Dieſer wendet 
ſich nun an die Verfammlung, und nachdem er feinen Dank für die Nachficht, mit der fie feine 
Leitung begleitet hätte, ausgeſprochen, fchließt er die Sikung mit der Bemerkung: Es fei erhebend, 
ja ehrend für unfer ganzes Voll, daß wir ihm ein Zeugniß unferes Strebend für Jugend, Staat 
und Wiffenfchaft ablegen fünnten. Allerdings ſei unfer Beruf ein fehwieriger, allein er fey auch 
ein fchöner, und finde feine Belohnung in der Gewißheit, daß Deutfchland einer fchönen Zukunft 
entgegen fehe. Unſere Tugend fey gut und lenffam, und wenn fie in den Gefinuungen ded Ges 
horſams und ded Guten erzogen werde, fo werde fie aud) zum Großen, Aechten und Wahren, 
zum Achten Humanismus gedeihen. Die verfloffenen Tage hätten und in dem gemeinfamen 
Streben, unfern Beruf immer ficherer zu erreichen, näher gebracht. Wir alle hätten als Genoffen 








*) Anmerfung der Kedakftion. Wegen des Borihlags des Dr. Sauppe, Profeffor aus Zürdh, 
über ein Berzeichnig der in Deutfchland erichienenen Programme und Abhandlungen, follte Das Naͤbere 
im Protokoll bemerft werden: allein dieſem Wunſche fonnte nicht entiprohen werden, weil dem Bu: 
reau nichts Scriftlihes Darüber zufam. Daſſelbe ift in Betreff des von Geb, Hofratb Kärcher aus 
Karlsruhe angefündigten Vorſchlages über die Ausarbeitung eined neuen etymologifhen lateinifhen 
Woͤrterbuches zu bemerfen. — 
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eines großen Werkes, und durch bie Förderung unferer Wiffenfchaft und die Pflege ebler Jugend: 
bildung und verwandt gefühlt und verbunden. Als Brüder fchieden wir von einander, als ſolche 
würden wir im nächften Sahre und wieder fehen ! 





V. 
Beilagen zum Protocolle. 


1) Ueber die relative Appoſition, von Oberlehrer Dr. Füifting 
ad Münfter. 

Nicht gering erachte ich die Ehre, welche mir dadurdy zu Theile wird, daß mir verflattet 
it, vor einer Verfammlung fo gelehrter Männer aus den verfchiedenften Gauen Deutfchlande 
auftreten, und meine unmaßgeblichen Anfichten über einen Gegenftand, den ich fchon lange und 
viel durchdacht habe, zur gefälligen Beachtung darlegen zu dürfen. Möchte der Inhalt meiner 
Worte diefer hohen Ehre einigermaßen entiprechen, und die vorgelegten Anfichten mit humaner 
Schonung und Rachficht beurtheilt werden, zumal ich biefelben auf meiner Reife hierher bloß aus 
dem Gedädhtniffe niederfchreiben konnte. Meine gegenwärtige Abficht ift nur, Ideen anzuregen; 
fie nady allen Richtungen weiter auszuführen, geftatten weder Zeit noch Umftände. Aus meinen 
grammatifhen Studien möchten nun wohl die AUnfichten, die ich von der relativen Appofition 
(Appositio relativa) durch tiefered Nachdenken gewonnen habe, einiges Intereſſe erregen. Um 
aber die Art diefer Verbindung in ein gehöriged Licht zu feßen, ift e& nothwendig, zuvor das ſatz⸗ 
liche Berhältniß der Wörter zu einander näher zu erörtern, und alddann indbefondere die Eigen⸗ 
thümlichleit und das Wefen diefer Verbindungsweife in Vergleich mit den übrigen fcharf und 
genau zu beftimmen. — 

Die Wörter eined Satzes kann man erftend an und für fih ihrer Wefenheit nach betrachten, 
und fie darnach eintheilen; fo gelangen wir zur Erfenntniß der Nedetheile, wovon hier nicht weiter 
die Rede fein kann. Zweitens fünnen wir die Wörter betrachten, in fo fern fie im Sage in 
einem gewiſſen Berhältniffe zu einander ftehen, alfo ihr ſatzliches Verhältniß; wir lernen dadurch 
die einzelnen Sastheile fennen. — 

Sn einem einfachen Sage, und davon gehe ich hier aus, gibt ed nur ein einziges vollfoms 
men Selbftfländiges, nämlich das Subject, welches ſowohl für fich, d. h. feiner Wefenheit nadı 
ſelbſtſtändig ift, ald auch in Bezug auf die übrigen Theile des Satzes; ed vereint alfo abfolute 
und relative Gelbitftändigfeit in ſich, welche le&tere gewöhnlich grammatifche Unabhängigkeit 
genannt wird. Die Lehre von dem Gubjecte nenne ich Syntaxis subjeeti, worin nicht nur nach⸗ 
gewiefen werben muß, welche NRebetheile Subject fein fünnen, fondern auch, was biöher weniger 
berüdfichtigt worden, wie der Lateiner dad Subject conflruirt, wann und warum er Daffelbe in 
den Nominativus, Vocativus und Accufativus ſetzt; denn in allen diefen Caſibus findet fich das 
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Subject. So mie ed nun vollfommen felbitfländige Sastheile gibt, finden fi auch vollfommen 
unfelbftftändige, d. h. foldhe, die ſowohl an und für ſich unfelbftftändig find, als auch in Bezug 
auf die. Sonftruction des Satzes. Die Lehre von diefem volllommen Unfelbftftändigen nennt man 
die Syntaxis convenientie. — Endlich fünnen die Sagtheile an und für fich ſelbſtſtändig, aber in 
Bezug auf die übrigen unfelbftftändig d. h. abhängig fein; die Lehre hiervon heißt Die Syntaxis 
rectionis. — 

Betrachtet man nun die Verbindung des an und für ſich Unfelbftftändigen mit dem Selbft- 
ftändigen, fo zeigt fi) ald die unmittelbarfte die des Adjectivg mit feinem Subftantive, 3. B. 
vir ıllustris, wodurch noch Fein Gedanke entfteht, fondern dad Adjectio verwächlt oder verfchmilzt 
innig mit dem Subftantiv zu einer einzigen, näher beflimmten Vorſtellung oder Begriff. Die Lehre 
von dieſer Verbindung nenne ich die Goncretion. — Diefer unmittelbaren Verbindung ſteht nun 
die mittelbare gegenüber, wo das Unfelbfiftändige mit dem Gelbitftändigen durch die Sopula ver- 
bunden wird, und zwar nicht zu einer Vorftellung, fondern zu einem Gedanken, deffen Wefenbeit 
gerade in der Beziehung zweier Vorftelungen oder Begriffe auf einander befteht. Die Lehre von 
diefer Verbindung nenne ich die Sopulation. — Zwifchen diefen beiden Arten der Verbindung, 
der unmittelbaren und mittelbaren, liegt eine dritte, die Appofition, weldye mit der Soncretion in 
fo fern verwandt ıft, daß fie durch Fein anderes Wort vermittelt wird, amnderfeitd fich davon 
unterfcheibet, indem fie mehr als einzelne Vorftellung getrennt dafteht und nicht fo innig verfchmilgt, 
wie died bei der Soncretion der Fall ift, und dadurch eben fich gewiffermaßen der Copulation 
nähert. Daß nun dad Verhältniß diefer drei Verbindungsarten zu einander auf die angegebene 
Weife richtig dargelegt ift, ergibt fid) auch auf hiftorifchem Wege. So finden wir in der Concre⸗ 
tion eine Webereinftimmung des Unfelbftftändigen mit dem Selbitftändigen rückfichtlich der ſprach⸗ 
lihen Form, als magna multitudo, wo das Unfelbftftändige in genere, numero und casu mit 
dem Gelbitftändigen übereinftimmt : ein Beweis von der innigen Berfchmelzung beider Vorftelluns 
gen. Betrachten wir nun die Sopulation, fo finden wir nicht immer die innige Verfchmelzung der 
fprachlichen Formen, ald multitudo hominum oceisı sunt, welche Sonftruction per synesim deuts 
lich zeigt, daß beide Vorftellungen nicht fo innig mit einander verfchmolzen find; denn fonft wäre 
died auch in der fprachlichen Form gefchehen. Gehen wir nun zur Appofition über, fo finden wir 
diefe nach Art der Soncretion und der Gopulation conftruirt, wie ſich Letzteres z. B. zeigt in einer 
Stelle ded Livius, populi mirantium : ein Beweis, daß die Appofition nicht fo innig mit dem 
Selbitftändigen verfchmilzt, ald die Soncretion, und fich in der fprachlichen Darftellung der Copu⸗ 
lation einigermaßen nähert. Dadurch nun, daß ich der Appoſition ihre Stellung zu der gebun⸗ 
denſten Conſtruction, nämlich der Concretion, und der ungebundenſten, nämlich der Copulation, 
angewiefen habe, glaube ich ihre Wefenheit beffer angedeutet zu haben, als durch fonftige Defini- 
tionen gejchehen Fonnte. Zugleich ift und nun der Weg zu den übrigen Verbindungsarten gezeigt, 
die bisher weniger berüchichtigt worden, aber für ein tiefered Eindringen in die Sprache von nicht 
geringer Bedeutung find. | 

Unterfucdhen wir nämlich weiter, fo finden wir, daß die Appofition nicht ale etwas von ber 
Soncretion Getrenntes dafteht, wie ed überhaupt feinen fchroffen Webergang in der Sprache gibt, 
fondern zwifchen beiden Verbindungsarten findet fich eine dritte, die den Webergang von der einen 
zur andern macht, und wovon man befhalb nicht fagen fann, ob fie Soncretion oder Appofition 
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it. Hierher gehören Zufammenfegungen wie exercitus victor, ars magistra, risores satyri u. a. m. 
Kerner gibt ed auf der andern Seite, nämlich zwifchen der Appofition und Sopulation, ebenfalls 
eine Art der Verbindung, wodurch jene beiden gleichſam vermittelt werden, eine Art der 
Verbindung, bie um fo mehr hätte berüchfichtigt werden müffen, ba von ihr allein die genauere 
Feſtſtellung praftifcher Regeln abhängt, weßhalb ich mir dann vorgefeßt habe, darüber indbefons 
dere zu fprechen. Sch will fomit zuerft die Wefenheit diefer Verbindungsart erörtern, und aledann 
ihren Einfluß auf die praftifchen Regeln darlegen. 

Sch nenne diefe Art der Verbindung zum Unterfchiede der vorhergenannten Appofition die 
Appositio relativa. Bergleichen wir nun dieſe beiden Arten der Appofition, fo finden wir ihre 
Aehnlichkeit darin, daß durch beide eine nähere Beſtimmung hinzugefügt wirb, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß durch Die gewöhnlich fogenannte Appofition eine Beſtimmung hinzugefegt wird, 
die nicht für eine beftimmte Zeit, unter beflimmten Verhältniffen ale bafeiend zu betrachten ift, 
wie Died bei der App. relativa der Fall ift, fondern welche ohne alle Beziehung für immer beftes 
hend aufgefaßt werden muß. Ein Beifpiel möge dieſes Mar machen. Cicero, vir illustrissimus, 
eonsul conjarationem Catiline oppressit. Bier haben wir beide Arten der Appofition, erftend 
vir illustrissimus und zweitens Consul, von denen diefe die App. relativa ift, wodurch dem 
Cicero in Bezug auf dad Prädicat oppressit eine nähere Beſtimmung beigelegt wird, er unter- 
drückte als Conſul; durch die erftere Appofition hingegen wird dem Cicero eine Beltimmung 
beigelegt, die ihm überhaupt zufommt, auch ohne Bezug auf dad Prädicat. Deßhalb möchte ich 
diefe Appofition im Gegenfage zu der andern Appositio absoluta nennen. Die Apposit. relat. 
verhält fi zu der absoluta, wie Das Actuelle zum Habituellen, dad ZTemporäre zu dem Imma⸗ 
nenten, dad Befchränfte zu dem Unbefchräntten. . 

Nun muß das Verhältniß der Appositio relativa zu der Sopulation noch näher beftimmt wers 
den. In beiden Arten ber Verbindung wird die Beſtimmung vermittelit ded Verbums auf dad zu Bes 
fimmende bezogen. In dem Sage „Cicero fuit eloquens“ wird eloquens durch fuit mit Cicero in 
Berbindung gefebt, wie im obigen Beifpiele ſich consul an oppressit fchließt und hierdurd; mit Cicero 
verbunden wird. Auf der andern Ceite findet fi) aber zwifchen den beiden Berbindungsarten ein bedeuten⸗ 
der Unterfchied. Um diefen klar darzuftellen, bin ich genöthigt, das Wefen der Copulation näher zu erörtern. 

Wie befannt, wird dad Berbum esse ald Copula gebraucht, um dad Unfelbftitändige mit 
dem Selbitfländigen zu verbinden. Wir haben nun zu unterfuchen, wie dieſe Verbindung ihrer 
Wefenheit nad, befchaffen if. Die Wefenheit der Verbindung liegt nidyt, wie man fonft wohl 
glaubte, in esse ald einem befondern, von den übrigen unterfchiedenen Verbum, fondern vielmehr 
gerade in dem, was esse mit den übrigen Werbid gemein hat, in der allen Verbis inwohnenden 
copufativen Kraft, welche dadurch gerade entfteht, daß der durch das Verbum audgedrüdte Zuftand 
oder Thaͤtigkeit ald aus dem Subjecte hervorgehend gedacht wird. Hierin befteht gerade die copu⸗ 
lative Kraft, die aus dem innern Gedanken hervorgeht, da die conjunctive Kraft, b. h. die Kraft 
der Sonjunetionen in einer Außerlichen Zufammenftellung befteht. Es liegt nun nicht in dem esse, 
d. h. dem Sein als ſolchem die copulative Kraft, fondern in dem Sein, in fofern ed ald auss 
gehend. vom Subjecte gedacht wird; hingegen dad Sein ift eigentlidy Prädicat und wird gerade 
diefed einzig und allein durch die copulative Kraft. Das Prädicat ift durchaus von diefer copulas 
tiven Kraft zu unterfcheiden; jedoch kann fein Präbicat ohne copulative Kraft, und Feine copulas 
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tive Kraft ohne Praͤdicat gedacht werben, wie fein Schatten ohne Licht, und doch find beide zu 
unterfcheiden. Erhält das Sein nun weiter feine Beltimmung, fo bildet ed allein dad ganze Präs 
.bicat, ald Deus est, es ift ein Gott; ed enthält hier est in fih die Copula und das vollftändige 
Prädirat. Da nun dad Gein der reinfte und unvermifchtefte Begriff oder vielmehr Vorftellung tft, 
fo eignet fi, gerade deßhalb dieſes Sein dazu, alle möglichen Begriffe und Beftimmungen mit ſich 
zu vereinen, ohne diefe durch fremdartige Beimifchung in ihrer Wefenheit zu trüben; Denn jedem 
Begriff oder jeder Beltimmung liegt ein reined Sein zu Grunde, fo wie, um mid) eined Bergleis 
ches zu bedienen, dad Waſſer eben, weil ed ohne Geruch und Geſchmack ift und die wenigften Eis 
genfchaften hat, ſich am allgemeinften gebrauchen, und mit den übrigen Flüffigfeiten am beiten 
vereinen läßt, ohne deren Natur aufzuheben. Deßhalb nun wird esse gebraucht mit den mannig⸗ 
faltigiten Zufäßen, um dad Sein in inniger Verbindung mit dem Subjecte näher zu beftimmen, 
ald „Deus est omnipotens.* Beachten wir died genau, fo ift nicht est die Copula — dieſe 
nämlich läßt fich nicht durdy ein befondered Wort ausdrüden — fondern die richtige Anficht iſt 
biefe. In est ald Berbum liegt die copulative Kraft und zugleich ein Sein, welches eben durch 
dieſe copulative Kraft Prädicat wird; dieſes Prädicat aber erhält in einiger Beziehung auf Deus 
eine nähere Beftimmung, und fomit können wir est omnipotens zufammen Prädicat nennen, müffen 
aber bemerken, daß ed eben durch die in est liegende copulative Kraft Prädicat wird. Gewöhnlich 
nennt man est in diefer Verbindung Copula, obgleich dasjenige, was eigentlich die Copula iſt, 
nicht durch ein befondered Wort ausgedrüdt werden fann. Hierdurch, glaube ich, ift der Streit 
gefchlichtet zwifchen den bisher einander entgegenftehenden Anfichten, wornach einige die Sopula als 
befonderd beftehend betrachten, andere fie fchlechthin in das Prädicat mit einfchließen. 

Nachdem ich nun dargeftellt habe, worin zunächft dad Wefen der eigentlichen Copulation befteht, 
muß nun noch unterfucht werden, wie dad dem Sein zur nähern Beſtimmung hinzugefügte Unſelbſt⸗ 
ftändige aufzufaffen ift. Und bier merfe man nun Folgendes. Das Unfelbftftändige muß gedacht werben, 
ald aus dem Sein hervorgehend oder dadurch vermittelt uud alfo auch demfelben gleichfam folgend. 
Bei dem Verbum esse läßt ſich Died nicht fo deutlich erfehen, weil daffelbe tntranfitiver oder 
neutraler Natur ift, und ohne Wirkſamkeit und Thätigfeit gedacht wird. Nehmen wir dagegen ein 
Verbum, morin ſich eine Thätigkeit zeigt, fo wird man fehen, daß diefe nähere Beltimmung ale 
aus dem Verbum hervorgehend und demfelben gleichfam folgend zu denfen ift, z. 8. ille fit beatus, 
creatur rex etc, wo beatus und rex ald durch fit und creatur bewirkt zu betrachten find. Und 
fomit nenne ich die Verbindung des Unfelbitftändigen dann Sopulation, wenn diefed Unfelbitfläns 
dige aus dem Berbum hervorgehet und demfelben folgt. Und hierdurch, gerade ift die Sopulation 
von der Appositio relativa verfchieden ; denn diefe begleitet den durdy dad Verbum audgedrüdten 
Zuftand oder Handlung, während bei der Sopulation die Beflimmung erft dem Verbum folgt. 
Wie 3. B. absens censeris auf eine doppelte Weiſe erklärt werden fann. Nimmt man absens 
als Appositio relativa, fo ift der Sinn: „Du wirft ald abwejender d. h. in deiner Abweſenheit 
geſchätzt,“ und leitet nun noch einen copulativen Zufag 3. B. improhus. Wird aber absens 
als copulativer Zuſatz betrachtet, fo ift der Sinn: „Du wirft für einen Abwefenden gehalten.‘ 
Aus dem Gefagten ergibt fi nun auch, daß die Anſicht derer nicht als richtig angefehen werden 
fann, welche die weitere Beltimmung zu nominor, vocor, dicor, etc. Appofition nennen, und 
diefe Berba gar für AppofttiondsBerba erklären. Hierdurch entfieht eine Verwirrung aller Begriffe ; 
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diefe Verba find copulative Verba und der Zuſatz iſt ald eine weitere Ausführung des Prädicates 
zu betrachten. 

Nachdem ich nun dad Weſen der Appositio relativa nachgewieſen habe und das Verhaͤltniß 
derfelben zu den übrigen Verbindungsarten, bleibt mir nunmehr nody übrig darzulegen, welchen 
Sinfluß das Geſagte auf die Abfaffung practifcher Regeln habe. Ich will Died nur an einzelnen 
Fällen nachweifen, da eine vollftändige Cehre von der Appositio relativa zu weitlaͤufig fein 
möchte, und auch nicht in meinem gegenwärtigen Plane liegt. 

Die Appositio relativa fleht, wie nachgewieſen ift, in Verbindung mit dem Präbicate, d. h. 
mit dem Berbum. Wenn nun das Prädicat mit dem Subjecte grammatifch nicht übereinſtimmt, 
fo fomnıt die Appositio relatıva nicht mit dem grammatifchen Subjecte überein, wie dies bei der 
Appositio absoluta und der Goncretion der Fall ift, fondern richtet ſich nach dem beim Präbicate 
gedachten Subjecte. Man wird alfo conftruiren müffen: „magna hominum multitudo victores 
et incolumes redierunt.“ Diejenigen, welche die Appositio relativa von der ahsolata nicht 
unterfcheiden, müflen ihrer Regel nach fegen „vietrix,“ was unrichtig wäre. Diefe Regel tft 
nun immer bei der constructio per synesim zu beobachten, wie 3. B. „Incedunt per ora vestra 
sacerdlotia et consulatus, pars trinmphos suos ostentantes“, Sallust. B. Jug., wo ostentantes zur 
näheren Beftimmung des bei incedunt gedachten Subjected dient und damit zu verbinden ift, und 
folglich nicht ostentans gefegt werden darf. Während nun bei diefer Sonftruction per synesin 
die Appositio relativa dem Gedanfenfubjecte folgt, richtet fi) die Appositio absoluta und die 
Goncretion ganz nad) dem grammatifchen Subjecte, und man fagt daher richtig: „Magna eorum 
multitudo, compluribus preliis vietrix, amplissimis redierunt donati (nicht donata) muneri- 
bus.“ So auch fagt man „alius alium expectantes cunctamini“ Ball. Cat., und nicht expec- 
tans mit alius verbunden. — 

Ferner bei der Sonftruction per Syllepsim und per Zeugma richtet fich ebenfalld die Appo- 
sitio relativa nad) dem Prädicate, fo daß man alfo richtig fagt: „Pharnabazus cum Apollonide 
et Antenagora vincti traduntur* Curt., wo nicht „vinetus traduntar,“ noch auch „vincti 
traditur,“ wohl aber „vinctus traditur“ in etwas anderm Sinne gefeßt werden dürfte. So ift 
auch nad) der Regel conftruirt, wenn man fagt: „Cymothoe simul et Triton anuixi detradunt,“ 
und annixus detrudunt bei Virg. Aen. ift ald Ausnahme und auffallend anzufehen. Wollte man 
per Zeugma conftruiren, fo Fönnte man fagen: „Cymothoe et Triton annixus detrudit,“ wel: 
ches alddann nicht gegen die Regel der Appositio relativa wäre. 

Sind mehrere Berba da, fo ift wohl zu beachten, anf welches die Appositio relativa zu 
beziehen fei. So gibt es einen verfchiedenen Sinn, wenn man fagt: „Imperator hostes aggressus 
urbem facile se oceupaturum confidebat,“ wo aggressus in Verbindung mit der Handlung in 
eonfidebat zu fegen ift, und ausgedrüdt wird, daß er den Feind bereitd angegriffen hat, und dies 
das Motiv ift zu dem confidebat, was nicht der Fall fein wird, wenn man aggressum feßt. 
Daher bleibt mir immerhin auffallend die Stelle bei Czes. de Bell. Gall.: Hanc adepti vietoriam in 
perpetuum se fore victores confidebant, wo man adeptos erwarten follte, weil fie den Sieg 
noch nicht davon getragen hatten. 

Wie fi nun nad) der dargelegten Anficht über die Appositio relativa früher nicht beachtete 
Regeln aufftellen laſſen, fo fann man nach derſelben unrichtig aufgeftellte auf eine überzeugende 
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Weife berichtigen. So wird bei einer Stelle des Statius, „vetito nudus jaeiture sepulero,“ von 
Srammatitern bemerkt, nudus fände für nude, was durchaus nicht der Fall ift, und feiner 
behauptet haben würde, wenn man bie Natur der Appositio relativa beachtet und dieſe nicht mit 
ber Appositio absoluta, Sopulation und Goncretion verwechfelt hätte. Die Appositio relativa ſteht 
bei einem Bocativ des Participd im Nominativ und zwar aus dem Grunde, weil in der Appo- 
sitio relativa ald einer äußeren Beltimmung der angeredeten Perfon in Bezug auf das Particip 
ber Ausruf verftummt, da hingegen die Appositio absoluta und die Gopulation im Vocativ ftehen, 
ale mehr inhärirende Beftimmungen: bei Horatius „Septimi, Gades aditure mecum,“ und fo bei 
Propertius „Lectule deliciis facte beate meis.“ Daher ift folgende Stelle des Plinius ganz nad) 
der Regel: „Salve primus omnium parens patriæ appellate, primus omnium in toga trium- 
phum linguxque lauream merite;“ wo primus als Appositio relativa zu appellate und merite 
nur im Nominativ der Regel nad, flehen konnte, und parens ald Sopulation im Vocativ fteht. 
Daher kann ic durchaus nicht die Unficht eined Gelehrten billigen, der bei diefer Stelle 
bemerft: „Restat igitur, ut Plinium nominativum dicamus pro vocativo usurpasse,“ und der 
offenbar die Ratur der Appositio relativa nicht gefannt zu haben fcheint. Kerner wird fich nun 
ebenfalld der Streit fchlichten laffen, ob zu fagen fei, luna, infimus planetarum oder infima pla- 
netarum. Nach einigen fol bloß die, nach andern jenes, nad) andern beides gefagt werden 
fonnen, obne daß irgend ein zureichender Grund, ein leitended Princip angegeben wird. In 
Uebereinftiimmung mit ber über die Appositio relatıva aufgeftellten Anficht ergibt ſich nun, daß 
das Adjectiv bei dem Genitiv, wenn ed in Bezug auf dad Verbum zu nehmen, alfo Appositio 
relativa ift, mit dem beim Verbum zu denkenden Subjecte, alfo nicht mit dem Genitiv dem 
Geſchlechte nach übereinfommt; findet aber nicht diefe Appositio relatıva ftatt, fondern bie 
Appositio absoluta, fo richtet fid, dann dad Gefchlecht des Adjectivs nach dem Genitiv. Died 
wird nun auch durch Stellen bewährt. So fagt Plinius: „Chamzxleon solas aniımalium nec 
cibo nec potu alıtur,“ weil solus Appositio relatıva iſt; hingegen ebenberfelbe: „Venenis ca- 
preæ et coturnices pinguescunt, placidissima anımalium,“ weil hier eine Appositio absoluta 
ftatt findet. Beide Appositionen fönnen ſich in einem Cage finden, und befolgen demnach vers 
fchiedene Regeln, ald: „Luna, planetarum infimus, omnium sideram maxima nobis apparet. 

Diefe Beifpiele mögen binreihen, um die Wichtigfeit der Appositio relatıva auch für die 
Aufftellung practifcher Regeln zu bewähren. Eine vollftändige Darfiellung derfelben beabfichtige 
ich in einem bereits fchon entworfenen Werke, Syntaxis intransitiva genannt, einem gelehrten 
Dublicum durd den Druck fpäter mitzutheilen. Schließlich erachte id; es für ſchicklich, vor meiner 
fofortigen Abreiſe allen Anwefenden meinen herzlichiten Dank abzuftatten für die freundfchaftliche 
Aufnahme, deren ich mich bier zu erfreuen gehabt habe, und füge die Verficherung hinzu, daß id 
die wenigen Zage, welche mir hier in Mannheim im Kreiſe der edelften Männer zuzubringen ver⸗ 
gönnt war, immer zu den glüdlidyfien meines Lebens zählen werde. Valete. 
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2) Weber die Schulen in Dftindien von Wiffionar Dr. Schmid 
aud Jena. 

Die Kürze der Zeit am Schluffe fo gewichtvoller Verhandlungen und Diskuſſionen verbietet 
mir, Shre Aufmerkſamkeit noch länger zu ermüden durch eine Auseinanderſetzung bes indifchen 
Schulweſens und feiner Gefchichte. Es fey genug, zu erwähnen, daß die Miffionaren meiftens das 
befannte Princip der von Dr. Bell auf die Spite getriebenen, nationalen indifchen Unterrichts⸗ 
methode in ihrer &infachheit mit mehr ober weniger Mobificationen angenommen und befolgt 
haben. — Den folgenden Zweig der Bell’fchen Methode habe ich namentlich, in unfern Elemen⸗ 
tarfchulen für heidnifche Kinder fehr nütlich gefunden. Sie flehen in einem Halbzirkel; der Leh⸗ 
rer (und dieſer mußte ich das erfte Sahr felbft ſeyn, um den indischen Schullehrer in die Methode 
einzuführen) ſteht mit einem ber beiten indifchen Schulfnaben als Gehülfen in der Mitte des 
Diameterd. Der erfte Knabe Tiest eine Periode des Schulbuche. So wie er einen Fehler begeht, 
nimmt der, welcher ihn corrigirt, den Plab über ihm ein, fo daß, wenn die Periode beendigt ift, 
er unter mehr oder weniger Knaben fteht. Der, welcher nun den erften Play behauptet, liest 
die zweite Periode und finft auf ähnliche Weife zu niedrigeren Stellen, und fo wird fortgefahren, 
did die Lehrftunde, die bei Fleinern Kindern eine halbe oder Viertelftunde dauert, verfloffen if. 
Sn der nächften Lection, vielleicht einer Gedächtnißübung, ftellen fie fich in derfelben Ordnung, 
wie fie am Schluffe der vorhergehenden Stunde geftanden, und diefelbe Methode wird fortgefeßt. 
Den folgenden Tag ftellen fie fih in derfelben Rangordnung, die fie am Schluffe des vorhergehens 
den Tages erlangt haben, und zu Ende der Woche erhalten fünf oder fechd von denen, welche 
die oberften Pläbe erlangt haben, Belohnungsmarken, für welche fie fi, wenn fie eine gehörige - 
Anzahl gefammelt haben, Bücher, die fie felbft wünfchen, ald Prämien einlöfen. Durch diefes 
Mittel, wenn man ſich nur vor Einförmigfeit und Pebanterei hütet, wird felbft in der erfchlaffens 
den Hite ded brennenden Indiens unter den Kindern Aufmerkſamkeit, Selbitthätigfeit, Geiſtes⸗ 
gegenwart und Studienfleiß außer den Schulftunden mächtig gewedt und genährt. Die Begierde 
der Schulfinder, Bücher zum Lefen nach Haufe zu befommen, wurde nad) ohngefähr einem Jahre 
fehr groß; und ich wurde von denen, welche durch Zalent ober Geiftedgewandtheit in der Schule 
feine Bücher zur Belohnung befommen konnten, um ſolche beftändig angegangen und überlaufen, 
fo daß ich die Ausflucht ergreifen mußte, allen denen, welche außer der Schule felbftsgewählte, 
paflende Stücke unferer gedrudten tamulifchen Bücher auswendig lernten, verhältnigmäßige Praͤ⸗ 
mien in Büchern zu geben. Die Kinder lernten in diefer Abficht fo viel, daß ich am Ende feine 
Zeit mehr fand, feldft fie zu überhören. — Sobald ald mein College und ich in dieſer Station 
(PalamPotta im Diſtrikt Tinnewelly) angefommen waren, errichteten wir außer biefen Elementar⸗ 
ſchulen auch ein Seminar für Kinder aus älteren chriftlichen, indifchen Gemeinden und für ältere, 
anderswo fchon unterrichtete Heidenfinder, bie Ghriften zu werden wünfchten und um Aufnahme 
baten, um fie zu Schulfehrern und für andere höhere Aemter zu erziehen; und mehrere Kinder 
aus der Slementarfchule waren bald fähig, in diefed Seminar aufgenommen zu werden, mo fle 
durch ihren Fleiß, ihre Fortfchritte und ihren Charakter und große Freude gewährten. Auch im 
Seminar wurde in einigen Zweigen ded Unterrichts diefe Methode fortgefegt und ihre Thätigfeit 
belebt. — Ich muß mid, hier auf einige wenige Beifpiele und Belege einfchränfen. Einer von 
ihnen brachte nach den Serien aus feinem Geburtdorte einmal ein altes, merkwürdiges tamnlifches 
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Gedicht gegen bie Abgötterei mit, das und felbft Bis dahın unbefannt geweſen mar, und viele der 
Seminariften fchrieben es fi, ab. Kin Tamule brachte ein von den früheren, Hallifchen Miſſio⸗ 
naren verfaßtes tamulifches Buch, das längſt fihon außer Drucd war, zum Verkauf; zwei Semi: 
nariften befaßen fo viel Geld, ald dafür gefordert wurde, und mwünfchten es zu faufen; fie famen 
überein, daß fie um das Kaufrecht Ioofen wollten, aber der, auf den das Loos nicht fiel, bradı 
in bittere Thränen darüber aus, daß es nicht fein Eigenthum werben konnte. Es ift an fidy 
gleichgültig, was für ein Buch ed war — aber ed war ein Compendium der SKlirchengefchichte. 
Ein anderer, der noch nicht für die hebräifche Claſſe fähig geachtet wurde, bat fo lange und felbft mit 
Thränen darum, zugelaffen zu werden, bis wir den Verfuch mit ihm machten, und er über 
flügelte nachher einige feiner Mitfchüler. — Sch brauche wohl kaum erft ausdrücklich zu erwäh⸗ 
nen, daß — neben der oben befchriebenen Unterrichtömethobe das hriftliche Element ein Haupt⸗ 
mittel war, dieſe Thätigkeit, dieſen Studienfleiß hervorzurufen, zu beleben, von Irrwegen abzu- 
halten und zu veredeln. Als Beleg hiervon, erlauben Sie mir, verehrte Anwefende, nur eine 
Ehatfache zu erwähnen. Als wir nad) einigen Jahren mehrere tamulifche Gemeinden errichtet 
hatten, ftifteten wir, um fie an Kreigebigfeit zu gewöhnen, unter ihnen eine Gefelichaft, um 
tamulifche religiöfe Schriftchen zu drucken und zu vertheilen. Die Seminariften, meiftene Kinder 
armer Eltern, baten ganz aus eignem Antrieb, ihnen wöchentlich einmal kein Fleiſch zu Mittag 
zu geben und dad dadurch erfparte Geld beim Jahresfeſte diefer Gefellfchaft in ihrem Namen in 
die Saffe zu legen. Eine zum Chriftenthum befehrte Heidin in einem Dorfe, eine alte Wittwe, 
die manchen Tag nichts zu effen hatte, bat einft den Catecheten ihred Dorfs, eine kleine Silber⸗ 
münze der Gefellfchaft zu übergeben. Der Satechet wollte die Gabe nicht annehmen, weil er ihre 
große Armuth kannte; fie drang darauf, und als der Gatechet fagte, er wolle dies Geld von 
feinem Gehalte in ihrem Namen dem Schaßmeifter geben, fie folle das ihrige behalten, erwiederte 
fie: „Ihr mögt von Eurem Gehalte fo viel der Gefellfchaft geben, als Ihr wollt, aber nehmt 
meinen Grofchen auch; benn ich habe fo viel Troft aus diefen Büchern erhalten, daß ich wünfche, das 
meinige auch dazu beizutragen, daß Heiden, die diefe Bücher noch nicht kennen, fie erhalten mögen. 

Es hat daher mehr ald eine Gefellfchaft in Indien fich ermuntert gefühlt, Bücher fehr 
mannigfaltiger Art zur wiffenfchaftlichen und religiofen Bildung der Sndier aller Klaffen zu 
druden. Ich halte zwei berfelben in meiner Hand, welche ich mich beehre, der Bibliothef des hie- 
figen Lyceums anzubieten, als ein Kleines Andenken an unfere Berfammlung und ald eine gering» 
fügige Suriofität aus dem fernen Lande der alten Gpmnofophiften und aus den Gegenden, 
welche der mährchenreiche Hydaspes befpült. — Das eine ift ein Fleined Buch von Erzählungen, 
beftimmt zum Pramium für fleißige Kinder; das andere, eine Sammlung alter tamulifcher 
Berfe mit Sommentar, welches ald Schulbuch gebraucht wird, um den jegigen Dialert durch ges 
nauered Studium der alten claffifchen Sprache zu regeneriren, gerade wie dad Nibelungenlied in 
unfern deutfhen Schulen eingeführt ift, oder wie die griechifchen Knaben den Homer fludirten. 

Der erfte Verb in diefem Büchlein heißt: 

Ägara mudela weruttellam adi 
Pagawen mudetie wulagu. 


„Der Anfang aller Alphabete it A; der Anfang der Welten ift Gott.” 
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Der zweite Vers heißt: 
Katta denal 3ja pajen en Koll, Wialariwen 
— _ VA UYUU 
Natta doraer enin? 
„Was ift die Frucht ded Lernens, wenn man nicht zu ben Füßen beffen anbetet, ber 
der reine Berftand ı 2 

Diefe zwei Diftihen mögen hinreichen, daran zu erinnern, daß die Indier des fandcritis 
hen, fowie des tamulifchen Sprachſtammes viele herrliche Gedanken ausgefprochen haben, aber 
daß ihnen die Kraft fehlte, darnach zu thun, — und daß fie in demfelben Zuftande fich be 
finden, wie Seneca und fein Zeitalter, fo lichtuoll und treffend befchrieben von einem unferer ges 
ehrten Mitglieder. Den Römern der damaligen Zeit, fo wie den Sndiern fehlte nur Sind, nm 
wahrhaft gut und glüdlich zu feyn: die Religion Chriſti. Es war ber belebende und flärs 
tende Geiſt ded Chriſtenthums, welcher einem Chryfoftomus, Ambrofind, Cyprian, Auguftin die 
Kraft gewährte, zum Wohl der Menfchen zu arbeiten und zu leiden, und fie ftehen wie freundliche Sterne 
an einem finftern Horizonte da. Des Ulphilad Bibelüberfeßung, von Upſala bis nad Mailand 
verbreitet, war ed, welche die erften Keime der Bildungsempfänglichkeit in die Germanen legte; und 
nachdem das Ghriftenthum ihre wilden Sitten einiger Maaßen gemildert hatte, konnte Winfrid 
römifche Kirchenform und römische Sprache in Deutichland allgemeiner einführen. — Richt Horaz, Homer 
oder Plato, fondern die Bibel hat Deutfchland humanıfirt. Und ganz diefelbe Thatfache wieder, 
boft fi) vor unfern Augen in Indien. — Nicht durch alte claffifche Literatur werden die Indier 
für Shriftenthum empfaͤnglich gemacht, fondern die einfache Predigt ded reinen Shriftenthums bes 
lebt ihren Geift, und macht fie begierig, unfere claffifchen Sprachen zu erlernen. — Wenn wir 
daher dad Studium des claffifchen Alterthums für fo unendlich wichtig halten für dad Glück der 
Menichheit, welche Pflicht Liegt auf und, auch das Chriftenthum verbreiten au helfen, welches als 
lein dad Gemüth der Heiden von Trägheit, Gemeinheit und Lüften reinigt, welches allein die 
mächtigfte, verftedtefte und gefährlichite aller Keidenfchaften, den Ehrgeiz, zerftört und dad Gemüth 
auf dad Ewige und Unfichtbare, auf Tugend und Heiligkeit richtet, und welches allein den 
Dolch aus ded Mörderd Hand winden kann; denn wer Chriſtum, den großen Menfchenfreund, 
ald den von Gott gekommenen Lehrer verehrt, immer vor Augen hat und mit ihm wans 
beit, ift erhaben über die Erde. Er trägt die göttliche Liebe in feinem Buſen und bes 
fißt Die einzige Waffe, um feine Feinde, ſich felbft und die Welt zu überwinden! Und Chriſtus 
befieblt und ausdrücklich, hinzugehen und die Völker zu Iehren. Wen geht diefer Befehl näher an, 
ald den beutfchen Lehrftand (Prediger und Layen), deren Beruf und Ruhm es ift, GErzieher und 
Bildner nicht Deutſchlands allein, fondern der Welt zu werden ? 

Doc, ich erinnere mid, daß ich unter Philologen ftehe, die keine Predigt jetzt von mir 
erwarten. Sch muß daher meine Zuflucht zu Argumenten aud dem clafjifhen Alterthum nehmen. 
Der römifche Dichter fagt: Homo sum, humanı nihil a me alienum punto. Als diefer fchöne 
Grundfag auf dem Theater zu Rom auögefprochen wurde, fol die ganze VBerfammlung der Zus 
ſchauer in ein lautes Beifallllatfchen ausgebrochen feyn; — und follen wir ed bei einem ums 
tbätigen Lobe dieſes Verſes bewenden laſſen? Kann nun irgend jemand im Ernfte fragen: 


„Was gehen uns die fernen Heiden an?‘ Sind fie denn nicht Menfchen, wie wir ? 
4A. 
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Und noch nachdrüdlicher, wo möglich, ermahnt uns ein anderer clafftfcher Dichter, weldyer 


vom Cato fagt: 
Haec dura Catonis 


Secta fuit, servare modum, finemque tenere, 
Nec sıbi, sed toti genitum se eredere mundo. 


„Satos felbftverleugnendes Princip des Handelns war, ſich nicht ald für ſich felbft, fondern 
für die ganze Welt geboren zu betrachten.“ Wären wir ed werth, ſolche Schäge des claſſiſchen 
Alterthums zu befißen, wenn wir nicht hingingen und wirklich fo handelten ? Bemühten wir ung 
aufrichtig, die Beobachtung dieſes Grundſatzes zu unferm Lebendzwed, zu unferer Secta zu mas 
hen, fo würde feine Secte, feine Partei, keine Eiferfucht auf Erden mehr feyn. — Humaniſten 
und Nealiften würden gleichfalls fich einander frieblidy die Hände reichen und jeder des Andern 
Beftrebungen ehren, denn alle würden die Mittelftraße gehen, und in Sinem, in der Verfolgung 
ber wahren Realität, übereinftimmen. 

Erlauben Sie mir, verehrte Anweſende, nur noch eine Idee flüchtig zu berühren. — Das 
Werf eines deutfchen Veteranen, der ung mit feiner Gegenwart beehrt, und deflen Ramen ich 
nicht zu nennen brauche, wenn ich feine „Symbolik“ nenne, regte vor vielen Jahren meine 
Wißbegierde mächtig an, und beftärfte in mir den Entſchluß, nach Indien zu geben, um bie der 
griechifchen fo nah verwandte indifche Mythologie und dad Sandcrit unter den Brahminen ſelbſt 
zu fludiren. — Und ift denn die Idee fo ganz thöricht und chimärifch, junge gebildete und fromme 
Deutfche auf längere Zeit an den Fuß des Himalaya und in ähnliche zugängliche Gegenden zu 
fenden, um dort Schulen zu errichten und uns die Nefultate ihrer Sorfchungen mitzutheilen ? 
Durchziehen Doch Titerarifche Neifende die Erde und wagen ihr Leben an den Ufern des Niger 
und auf den Gipfeln der Sorbillerad, bloß um unfer Wiffen zu vermehren! Lebte doch der 
gelehrte Ungar, Csoma de Körös, mehrere Jahre in Tibet und machte intereffante Entdeckungen! 
— Auch bierin follten wir vom claffifhen Alterthbum lernen, und ed nachahmen. Die Phö⸗ 
nizier, Griechen und Römer fandten Golonieen aus und vermehrten ihren Wohlftand und ihre 
Macht, während fie fremde Nationen civilifirten. Iſt ed hriftlichen Nationen denn unmöglich, 
etwad Aehnliched zu thun, und chriftlichswiffenfchaftliche Solonieen auszufenden ? oder ift es denn ges 
wiß bloße Schwärmerei, wenn einzelne freiwillige Privatgefellfchaften daffelbe mit ihren ſchwachen 
Kräften verfuchen, da der Erfolg ſchon jetzt überflüffig gelehrt hat, daß folche Unters 
nehmungen nicht fruchtlog find? — . 

Zwanzig Jahre lang habe ich die Tamulen unterrichtet, und fühle mich unter ihnen faſt 
eben fo heimifch, ald unter den Deutfchen. In zwei oder drei Zahren hoffe ich zu meinem Beruf 
nach Indien zurüdzufehren, aber ich wünfchte, nicht allein zu gehen. Erlauben Sie daher, 
verehrte Lehrer der deutfchen Jugend, daß ich die Indier, melde Menfchen find, wie wir, bei 
Ihnen vertrete, und ihren Zuruf vor Shre Ohren bringe: „Sendet ung einige wenige Leh—⸗ 
rer aus der Menge Eurer Schüler!“ 

Diefelbe Bitte habe ich fchon voriges Jahr in Nürnberg vorgetragen, und man wird wid) 
vielleicht der Zudringlichkeit zeihen, daß ich fie jebt wieberhole; aber ich entfchuldige mich mit 
einem Beifpiel aus dem claffiihen Alterthum, welches Sie ald gültig anerfennen müffen. Gato 
hielt Seine Rede an deu Senat, ohne zum Schluß hinzuzufügen: Caeterum censeo Carthaginem 
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esse delendam ! Und mehe mir, wenn ich irgend eine Gelegenheit aus falfcher Scham vorbeis 
gehen ließe, chriftliche Sreunde an ihre Pflicht zu erinnern, der Unmiflenheit und dem Elend unfes 
rer Mitmenfchen nah und fern zu fteuern durch chriftlichen Unterricht, und den Heiden wenigitens 
einige Brofamen von unfered himmlischen Baterd Tiſche zufommen zu Iaffen ! 


3) Notiz über den bandfchriftlichen Nachlaß des P. Desbil— 
Ion$, von Miniſterialrath Dr. Zell aus Karlsruhe. 


Ehe eine nähere Notiz über ben am hiefigen Orte befindlichen, fonft noch nicht zur öffent, 
lichen Kenntniß gebrachten literarifchen Nachlaß des P. Desbillong hier mitgetheilt wird, mag 
ed nicht ungeeignet feyn, über die Studien und Leiftungen Diefed Gelehrten einige Bemerkungen 
vorauszuſchicken. Diefed wird um fo mehr ald gerechtfertigt erfcheinen, weil Desbillons zwar ale 
Kabeldichter und Herausgeber des Phädrus befannt genug ift, aber feine übrigen Schriften nicht 
ebenfo befannt find und fich fonft nicht leicht u verzeichnet finden, obgleid, mehrere dar⸗ 
unter von bleibendem Intereſſe find. 1) 

Was Desbillons Leben und perfünliche Verhaͤltniſſe betrifft, fo fol bier nur kurz baran 
erinnert werben, daß er aus einer fehr wohlhabenden und angefehenen Familie der Provinz Berry 
ftammend, im Sahre 1711 geboren wurde, fehr jung in den Orden der Geſellſchaft Jeſu trat und 
bei der Aufhebung deffelben in Frankreich (1762) zu Paris in dem Kollegium Louis le Grand 
den Studien und feinen gelehrten Arbeiten lebte; daß er einige Zeit nachher von dem Kurfürft 
Karl Theodor die Sinladung erhielt, ficdy hierher nad) Mannheim in das damals noch beftehende 
SefuitensSollegium zu begeben, unter Zuſicherung einer beträchtlichen Penfion; daß er Diefen Ruf 
annahm, mit feiner damals fchon fehr bedeutenden Bibliothek feinen Aufenthalt in dem Collegium 
nahm und hier audy nach ber Aufhebung ded Orbend, (1772) ald das Gollegium den Vätern der 
Miffion (den Eazariften) übergeben wurde, fortwährend blieb. Er ftarb 1789 in dem Alter von 
78 Sahren und vermachte durch fein in lateinifchen Senaren gefchriebened Teftament den Nach—⸗ 
folgern der Sefuiten, den Lazariften, feine fehr anfehnliche und werthvolle Bibliothef, unter der 
Bedingung, daß diefelbe für immer in dieſem Haufe, we wir fie jett noch fehen und dankbar bes 
nügen, zum allgemeinen Gebrauche aufbewahrt bleiben follte. 

Ueber Desbillons Charakter flimmen alle Berichte in feinem Lobe überein. &r war 
einfach, bieder, fromm, gewiſſenhaft in Erfüllung feiner Pflichten und liebenswürdig im 
Umgange. 

Als Gelehrter zeigt er fehr mannigfaltige Stubien und Leiftungen. Er war dem geiftigen 
Leben feiner Zeit nicht minder zugewendet ald dem claffifhen Alterthume. Er war Dichter, 
Kritifer und Literarhiftorifer. Die eine Hauptrichtung feiner Shätigkeit bildete dad Streben, die 
Interefien der guten Sitten, des alten Glaubend und der gründlichen Gelehrſamkeit gegen den 
franzöftfchen Philoſophismus jener Zeit zu vertheidigen. Bon diefem feinem Streben, zeugt außer 
vielen Stellen feiner Schriften auch eine bemerfenswerthe Notiz, welche fih über ihn in den 
Reifen des Schweden Björnftal findet, der fich längere Zeit hier in Mannheim aufhielt und 
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manche intereffante Nachrichten über die damaligen Zuftände und Rotabilitäten ber hiefigen Stadt 
mittheilt. 2) Die andere Hauptrichtung Desbillons war ber claffifchen Literatur und zwar vor 
zugsweiſe der lateinifchen zugewendet. Er zeichnet fi in Diefer Beziehung and durch eine ges 
naue SKenntniß, lebendige Auffaffung und freie, Außerft gelungene Nachbildung der claffifchen rös 
mifchen Sprache, befonderd in einigen Formen ded Stiled, fo daß er den ausgezeichnetiten Latinis 
ften der neuern Zeit beizuzählen ift. 

Werfen wir einen Bli auf die einzelnen Gattungen feiner Werke, fo fehen wir ihn als 
Dichter zwar nicht mit einer genialen Kraft und reich fchaffenden Phantafie begabt; aber feine 
poetiſchen Produfte zeigen einen NReichthum guter Gedanken, eine edle Richtung, feine Wendungen, 
einen reinen Gefhmad und eine claffifche Diction. Terentius und Phädrus waren feine Vor⸗ 
bilder und die freie Handhabung des jambifchen Senard war ihm dadurch fo leicht und Lieb ges 
worden, daß er diefe Form für manche längere dialectifche Gedichte wählte, wo der Geift der 
antifen Kunftformen eine andere Form ald ypafjender bezeichnet. Am befannteften find feine Fa⸗ 
bein, durdy welche er feinen Ruf gegründet hat. Weniger befannt, aber darum doch fehr fchäß- 
bar und intereffant find: dad Lehrgedicht Weber die Kunft gefund zu bleiben (Ars bene valendi), 
ein Lehrgedicht Weber den innern Frieden des Chriften (Carmen de pace christiana sive de ho- 
minis felicitate.e. Mannhemi 1788.), beide Werfe von dem Berfaffer in hohem Greifenalter 
verfaßt; ferner ein moralsphilofophifches Eehrgedicht (Monita philosophica) und ein lateinifches 
Zuftfpiel (Schola patrum), welche beiden letzten Werke nebft einem Nachtrag zu feinen Fabeln in 
einer Sammlung nad) feinem Tode erfchienen find (Desbillons Miscellanea postuma. Mannhemii 
1792). In jenen dialectifchen Gedichten zeigt fid, eine ernfte, für Tugend und chriftliche Yröms 
migfeit begeifterte Gefinnung, welche mit Weberzeugung und nicht felten mit Träftiger Beredtſam⸗ 
feit fich den fchlechten und frivolen Richtungen des franzöfifchen Rationalidmusd entgegen fegt und 
die daher drohenden Gefahren mit tiefgefühlten Klagen bezeichnet. ) 

Sm Fache der philologifchen Kritik zeichnet ſich Desbillons aus, wie feine Ausgabe des 
Phaͤdrus bemweift, durch eine feine Beobachtung ded Sprachgebraudes, durch gewiſſenhafte Benüs 
gung der urfundlichen Hilfsmittel und durch eine auf ficherem Zacte und eigner großen Fertigkeit 
des Stil beruhende Sonjecturalcritik. 

Seine befannt gemachten Arbeiten im Zacdhe der Literaturgefchichte und Titerarifchen Kritik 
haben dad Verdienſt genauer Gründlichfeit, eined gefunden Urtheild und guter Darſtellung. Außer 
feiner Abhandlung über Phädrus Cin feiner Ausgabe diefed Schriftftellerd) und feiner gleichfalls 
befannten Abhandlung über Thomas a Kempis Cin feiner Ausgabe des Buches De imitatione 
Christi. Mannhemii. 1780. 8.) find hier zwei Feine franzöfifche Schriften anzuführen, welche 
wenig befannt geworden zu feyn fcheinen, namentlich, die zweite. Die erfte diefer beiden Schriften 
gibt eine Darftelung des Lebend und der Werke jenes fonderbaren gelehrten Schwaärmers bee 
XVI. Sahrhunderts, Guillaume Postel, der eine neue Erlöfung der chriftlichen Welt verkündete 
durch freien Gebrauch der Vernunft, aber unter einem allgemeinen geiltlichen Oberhaupte, bem 
Dapfte, und einem gemeinfamen weltlichen Dberhaupte, dem Könige von Frankreich, deſſen legiti⸗ 
med Necht zur Herrfchaft über Europa er dadurch bewies, weil die Gallier ald von Comer, dem 
älteften Sohne Japhets abftammend, dad Necht der Grfigeburt für fich hätten. Die andre fehr 
anziehende Schrift enthält bad Leben der Frau von St. Balmont, einer adelihen Dame in 
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Lothringen and der Zeit ded bdreißigjährigen Krieges, welche durch romantifche Tapferkeit und 
Frömmigkeit der Zungfrau von Orleans an die Seite zu feßen ift, dabei aber fich nicht minder 
durch Klugheit und praftifchen Verſtand auszeichnete, und welche durch diefe Eigenfchaften, fo wie 
durch ihre Wohlthätigfeit der Schuß und Segen ihrer ganzen Gegend in jenen Zeiten des Krieges, 
der Unordnung und ded Elendes wurde. — Endlich ift hier auch noch eine kleine Streitfchrift an⸗ 
zuführen, welche Desbillons zur Bertheidigung des für den Unterricht beftimmten Abriſſes der 
Mythologie von dem Sefuiten Juventius fchrieb, und welche fehr fchäßbare Bemerkungen über 
den Iateinifchen Sprachgebraud; und mythologifche Notizen enthält. % 

An diefe im Drude fhon erfchienenen Werfe Desbillons reiht fih num fein handfchrifts 
liher Nachlaß an. Diefe Papiere waren fchon einmal gleich nach ded Berfafferd Tod von einem 
gelehrten Freunde deffelben, De Caux, durchgefehen und etwas georbnet worden; auch befinden 
fi) von deffen Hand einzelne Bemerkungen über den Inhalt und Werth der einzelnen Stüde beis 
gefchrieben. Während der Kriegsjahre am Ende des vorigen Jahrhunderts geriethen die Papiere 
in Unordnung und Berfioß, bis fie der hochwürdige Herr Provicar des erzbifchöflichen Domcapi⸗ 
teld zu Freiburg, Martin, früher Profeffor an dem hiefigen Lyceum, fpäter an einem Orte aus 
ßerhalb Mannheim wieder auffand, theilweife ordnete und der Desbillons'ſchen Bibliothek durch 
mich übergeben ließ. 

Der Inhalt diefer Schriften ift theild poetifch, theild philologifch »kritifch, theild Literars 
hiſtoriſch, wozu noch eine Anzahl von Briefen kommt. &8 ſoll nun hier nad) der eben angedeus 
teten Ordnung eine überfichtliche Notiz über diefe Papiere gegeben werden, welche eine zuweilen 
etwas Fleine, aber durchweg eine fehr wohlgeformte Schrift zeigen. 

1. Zu dem poetifchen Theile dieſes Nachlaffed gehören folgende Stüde in Iateinifcher 
Sprache: | 

1) Annibal, eine Tragödie in fünf Acten, in metrifcher Form, ohne Chor; etwas rhetoris 
firend, wie ſich erwarten läßt, aber der Anlage und Ausführung nad, fein unbebeutendes Werk, 
wicht ohne innered Leben und dramatifches Intereſſe. Den Inhalt bilbet die Gefangennehmung 
und ber Tod Hannibald. Die Hauptmotive find hergenommen von dem unbeugfamen Streben 
Hannibals, die Welt von dem Joche der römifchen Weltherrfchaft zu befreien, und von der Hals 
tung des Scipio Nafica, eined der drei römifchen Gefandten bei Prufiad, der mit altrömifcher 
Seradheit dem Hannibal entgegen fommt und ihn zu retten fucht. Hannibal achtet nicht auf feine 
Warnungen, fucht fich zu ſpaͤt durch Gewalt zu befreien, wird gefangen und vergiftet fich 
ſelbſt. 

2) Senes emendati, ein in Proſa geſchriebenes Luſtſpiel. Die Greiſe find zwei Oheime, 
die ihre Neffen, der eine zu fireng, der andere zu nachfichtig behandeln, bis fie nach mancherlei 
Verwicklungen ihren pädagogifchen Irrthum einfehen und den rechten Weg einfchlagen. Eine 
Rahahmung der Terenzifchen Adelphi; vielleicht eine Vorarbeit zu dem gedruckten Luftfpiel 
Sehola patrum (in den Miscellanea Postuma) von ähnlichem Inhalte. Der Dialog empfiehlt 
ſich übrigend durch Natürlichkeit und claffifchen Ausdruck. 

3) Bruchſtück einer Komödie: Tortor sui anxius, Darftellung eines zu aͤngſtlichen, fich 
sicht genug vertrauenden Charakters. | 

4) Selecta philosophorum placita. Gin fleined ethifches Lehrgebicht in Herametern, im 
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Tone der Horazifchen Epifteln gehalten. Der Inhalt iſt meiſtens aus Seneca’d Briefen genoms 
men. Dabei ald Anhang Carmina varıa von ähnlichen Inhalte. 

5) Eine Anzahl Fleinerer poetifchen Stüde, einige Nachahmungen horazifcher Epifteln; einige 
Fabeln; ein Hymnus im Kirchenftile auf die felige Johanna von Frankreich, die Tochter des 
Königs Ludwig XI., Stifterin ded Frauenordens de V’annonciation. 

6) Dazu fommen einige Kleinere, im übrigen ganz unbedeutende franzöfifche Poeſieen, fatiris 
fchen und fcherzhaften Inhaltes. Sharafteriftifch ift daran nur, daß der Verfaffer auch die Schwä⸗ 
chen feiner eignen Ordensgenoſſen nicht überfieht; fo wie die Fleinern fcherzhaften Gelegens 
heitögedichte C Turlures) die heitere Erholung während der Schulferien zeigen, weldye die mit dem 
Unterricht befchäftigten Väter der Gefelfchaft Jeſu gewöhnlich auf dem Lande zuzubringen pflegten. 

An diefe poetifchen Productionen mögen fidy die oratorifchen anreihen, zwei akademiſche Ne 
den, welche übrigens dem Inhalte und der Behandlung nach auc, zur Literarhiftorifchen Abtheilung 
gezogen werden fönnten. Die erfte behandelt die Frage, ob die Literatur und ber Gefchmad zu 
jener Zeit (um die Mitte des vorigen Jahrhunderts) auf dem Wege der Bervollfommnung oder 
der Verfchlimmerung fey. Die andre, größere, in welche einige Stellen aus der erften unveräns 
dert aufgenommen find, handelt von der Schwierigkeit der Kritif in Sachen der Fiteratur und 
des Geſchmackes. Der Inhalt beider Abhandlungen, befonderd der erftern, ift nicht ohne Inte 
reffe. Der Stil ift mehr in der Weife von Seneca und Plinius, ald von Gicero gehalten, aber 
mit großer irtuofität behandelt. 5) 

TI. Aus dem Kreife der philologifchen Kritik findet ſich Folgendes vor: 

1) Der vollftändige handidyriftliche Sommentar zu Phädrus, vollendet im Sahr 1760, wor 
von die zu Mannheim (1786) erfchienene Ausgabe nur ein Audzug if. — Diefe Arbeit enthält 
nach der Vorrede: a) eine Abhandlung de vita Phædri; b) eine reiche und genaue Varietas 
lectionis ; ec) den Sommentar. Bad Verhältniß der Handfchrift zu der gedruckten Ausgabe ift 
folgended. Die Abhandlung über Phädrus in der gedrudten Ausgabe ift an einigen Stellen ab» 
gefürzt, an andern berichtigt. Die Variantenfammlung in der Handfchrift enthält eine mit gros 
fer Sorgfalt gemachte Sollation aller dem Verfaſſer damals zugänglichen Hilfsmittel, welche jes 
doch faſt ausfchließlich in den Ausgaben des Schriftftellerd beftanden. Bon eignen handichriftlichen 
Hilfömitteln wird nur (S. 27 des Commentar. MS.) eine in der Bibliothet des Jefuitencollegium’s 
zu Paris befindliche Collation ded Cod. Remens., verfchieden von der fpäter gefertigten (a. 1776) 
eollatio Vincentii angeführt. Dieſe reichhaltige Varietas lectionis, wovon bie gedrudte Ausgabe 
nur einen Keinen Theil enthält, hatte früher einen bedeutenden Werth. Sept feit Durch die Aus⸗ 
gabe Orelli's (Turici 1830) das kritiſche Material vollftändig gefammelt und gefichter ift, ift 
fie nur etwa zur Gontrole von Intereffe. Auch aus dem Sommentar enthält die gedrudte Aus⸗ 
gabe nur einen Kleinen Auszug. Einiges Kritifche daraus ift in den von mir beforgten Abdruck 
ded Phädrus (Stuttgart bei Hoffmann 1828 in einer Sammlung Auctores classici) aufgenommen 
worden. Es findet fich aber außerdem noch dort eine bedeutende Anzahl vorzüglich zur Erklärung 
des Sprachgebraudjes intereffanter Anmerkungen. 

2) Mehreres zu Terentind: einzelne Gonjecturen zu Andria, Eunuchus, Heautontimoru- 
menos; ferner eine Abfchrift der ganzen Andria nad) diefen Gmendationen, jedoch ohne Recht 
fertigung und Begründung ber Tertedänderungen, jo daß ein etwa dazu gehöriger Gommentar vers 
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(oren gegangen zu ſeyn fcheint. Ob handfchriftliche Hilfämittel dabei gebraucht wurden, ift nicht 
erfichtlich ; doch werden die Sonjecturen Dedbillond wegen feiner genauen Kenntniß des Terenzi- 
fhen Sprachgebraudes, fo wie des Metrifchen und Profodifchen jedenfalls Beachtung vers 
dienen. 9 

3) Dafjelbe gilt von ben vorhandenen zahlreichen Sonjecturen und Gmendationen zu den 
bei Nonius vorfommenden Sragmenten aus den Satiren des Terentius Barro. Auch iſt unter 
dieſen Papieren das erfte der noch vorhandenen Bücher Varro's de lingua latina von Desbillons 
in Senare übertragen mit möglichfter Beibehaltung ded Textes. &8 findet ſich Feine Andeutung 
darüber vor, ob biefed nur eine metrifche Erhibition feyn foll, oder ob diefe metrifche Bearbei⸗ 
tung auf einer eignen Borftellung Desbillond über die Form des Varronifchen Werfed beruht. ). 

4) Zerftreute Bemerkungen über einzelne Stellen Iateinifcher Autoren auf einzelnen Blättern 
und in den alphabetifch geordneten Gollectaneen, wovon bei dem literarifchshiftorifchen Theile Ber 
ſes Nachlafjed noch die Rede feyn wird. 

5) Obgleich nicht ald ein Werk Desbillons ift hier noch anzuführen ein Auszug aus hands 
Fchriftlichen Noten des franzöfifhen Kritiferd Guyet zu Virgil. Diefe Noten find wohl ohne Zweifel 
Cobgleich in diefem von Dedbillond Hand gefchriebenen Auszuge nicht darüber bemerkt ift) von 
einem &remplare einer Ausgabe Birgild genommen, welches Guyet gehört hatte, von ihm mit 
vielen Randbemerfungen verfehen worden war und nach feinem Zode in die Bibliothef ded Mer 
nage und fpäter in Desbillons Hand gefommen war. Diefer legte darauf einen großen Werth. 
Das Bud verfchwand, wie Maillot erzählt (Notice de la vie du Pere Desbillons p. 45) 
mit mehreren andern werthvollen Büchern gerade an einem Tage aud Desbillond Bibliothek, 
an dem er einen gelehrten Bücherliebhaber darin herumgeführt hatte. Diefe Anmerkungen von 
Guyet, welche fich über die Bucolica, Georgica und die fünf erften Bücher der Aeneide ers 
fireden, find größtentheild nicht von Bedeutung ; doch erhalten fie einiges Intereſſe durch die Ans 
führungen aus Codices ded Präfidenten De Thou und durch einzelne Beurtheilungen Dess 
billons. 9) 

IH. Der literarhiftorifche und literarifchskritifche Theil ded Nachlaffed von Desbillong 
eritrecft fich über die Sateinifche und franzöfifche Literatur. 

In erfterer Beziehung find folgende Etüde anzuführen: 

1) Histoire critique de la literature latine. Livre premier. (61 Seiten in 4. fehr kleine 
Schrift.) Diefes erfte Buch, das einzige, was ſich von dem Werke vorfindet, fängt an mit einer 
Unterfuchung über das lateinifche Alphabet und den Urſprung der Iateinifchen Sprache und geht 
bis zu den XII Zafelgefegen, einfchließlich derfelben. Es ift eine aus fleißigem Quellenſtudium 
bervorgegangene Arbeit; nach dem damaligen Standpunkte diefer Studien ein bedeutended Werk, 
jest natürlich nicht mehr von gleichem Intereſſe. Sndeffen mag fich hie und da eine fonft noch 
nicht benüßte Stelle aus den Alten dort finden; auch find darin einige fritifche Bemerfungen zero 
freut. Mit befonderer Ausführlichkeit und Genauigkeit ift die Literatur über die Fragmente der 
zwölf Tafeln zufammengeftellt und beurtheilt; aber durch die Arbeit Dirkfen’s über benjelben 
Gegenftand jett freilich ohne befondre Bedeutung. 

2) Eiterarbiftorifche und bibliographifche Gollectancen in ſechs Quartbänden in alphabetis 
fer Ordnung nad) dem Namen der Autoren. Sie erftreden ſich über die lateinifche und 
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franzöfifche Literatur. Sie enthalten zwar zum größten Theil Auszüge aus ben befannten Büchern 
ven Baillet, Pope-Blount, aus ben Memoires de Trevoux, dem Jonrnel des Savans und 
ähnlichen. Allein ed kommen darin auch Yuszüge aus weniger befannten Büchern vor; zumeilen 
auch, obgleich feltner, eigne kritifche Bemerkungen über einzelne Stellen alter Autoren. 

3) Außer dieſen alphabetifch geordneten Collectaneen find auch noch einzelne Blätter mit 
ähnlichen Auszügen und Nachweifungen über andere Autoren, befonderd Aefopus und Phädrus, 
vorhanden. 

4) Eine Reihe von Kritiken über eine große Zahl neulateinifcher Dichter ded XVI. -XVIII. 
Sahrhundertse (15 Bogen in Quart). Die Krititen erſtrecken ſich ſowohl über den Afthetifchen 
Sharafter der Werke im Allgemeinen, ald über einzelne Stellen und enthalten in leßterer Beziehung 
viele intereffante Bemerfungen über Stil, Sprache, Metril. Der Berfaffer ift gerabe hierin feis 
nen Studien und feiner eignen Fertigkeit nach ein competenter Richter. Es werben bier beurs 
theilt die poetifchen Werfe von Politianus, Baptista Mantuanus, Sabinas, Fabricius, Pontanus 
u. U. dann befonders der Sefuiten Brumoy, Santeuil, Rapın, Cossart, Sanadon, Vannier, Pe- 
tavius u. A. Sein Urtheil über feine Ordendgenoffen ift gleich unparteiifch wie über die andern 
Schriftfteller. So bemerft er bei der Kritit ber Gedichte des Sefuiten Andreas Srufius, ber 
fehr heftige Spigramme gegen die Proteftanten verfaßt hat: „Ces injures ne sont pas plus me- 
nages que celles que Beza dit aux Catholiques dans ses poesies. De part et d’autre cela ne 
merite peu, d’etre lü“ (fol. 35.) 

5) An diefe Kritiken fchließt fich eine von Desbillons Hand gefchriebene ausgewählte 
Sammlung aus neulateinifchen Dichtern, befonderd von Fabeln. 

IV. Die Papiere Desbillons, welche ſich auf Die franzöfifche Literatur beziehen, find 
gleichfalls nicht unbedeutend. Der größte Theil berfelben bezieht ſich auf einzelne Schriften Vol⸗ 
taire's. Es gehören hierher folgende Stüde : 

1) Observations critiques sur quelques endroits de la nouvelle edition de Corneille. 
72 ©. in 8. Stitifche Bemerkungen über den Sommentar Voltaire’d zu Sorneille. Sie er⸗ 
fireden fih auf Grammatif, Stil und dramatifche Poefie. Sie find im allgemeinen apologetijch 
für Sorneille gegen Boltaire’d Tadel. Sie zeigen an nicht wenig Stellen Irrthümer, Nach⸗ 
läßigfeiten und Webereilungen, welche ſich Voltaire bei diefer Arbeit zu Schuld fommen ließ; feinen 
übertriebenen , unpoetifchen Purismus bei Beurtheilung der tragifchen Sprache ; feinen verftedten 
Reid gegen Sorneille, den er en gros vergöttert, aber en detail fo viel ald möglich hers 
unterfeßt. 9 

2) Reponse aux doutes nouveaux de Mr. de Voltaire sur le Testament, attribue au 
Cardinal Richelieu ; unvollendet, nebft einigen dazu gehörigen Auffchreibungen auf einigen Bläts 
tern. Desbillons fucht darin die Echtheit dieſes intereffanten Buches zu zeigen, welches Vol⸗ 
taire wiederholt in zwei Schriften angegriffen hatte mit mehr Leichtfertigfeit und Leidenfchaft ale 
mit Wahrheitöliebe und Grünbdlichfeit. Der Gegenftand felbft it eine intereffante kritifche Streit⸗ 
frage. Sie wurde übrigend ſchon entfchieden durch die Widerlegung des franzöfifchen Afademis 
kers Koncemagne auf den erftien Angriff Voltaire's Cin der Fleinen Schrift Mensonges im- 
primes); der Auffag Desbillons ift gegen den wiederholten Angriff Boltaire’d (Doutes nou- 
veaux sur le testament attribue au Cardinal Richelieu) gerichtet. Zu biefen Papieren gehören 
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zwei intereffante Briefe des genannten Gelehrten, Foncemagne an Desbillons, welche die 
nähere Veranlaffung zu der von ihm gegebenen neuen Ausgabe jened Teſtamentes mit feiner 
Schugfchrift, fo wie feine ernfte Wahrheitöliebe beweiſen. 19 

3) Bemerkungen zu mehreren Werken Voltaire’, namentlich deffen Dietionnaire philoso- 
phique, Nouveaux melanges philosophiques, Siecle de Louis XIV. u. A. 8 Bogen 8., in fehr 


Heiner Schrift. Es werden darin hiftorifche Srrthümer, Oberflächlichfeit und Webereilungen bes 


berühmten Mannes, feine Sophismen, feine gehäffigen und oft heuchlerifchen Angriffe gegen das 
Shriftentbum an manchen Stellen fehr gut nachgewiefen und Dabei manche nicht unintereffante 
hiftorifche und Literarifche Notizen beigebradht. 

4) Bemerkungen, Auszüge, Beurtheilungen aus und über mehrere franzöfifche Werke, darunter 
über Helvetius und dad Systeme de la nature; auch eine ausführlichere Beurtheilung und Widers 
legung des mythologifchen Syftemed von Pluche, welcher die Hauptquelle der Mythologie in uns 
verftandener oder misverftandener Hierogipphenfchrift fand. Diefe Necenfion ift in Yorm von 
Briefen abgefaßt und füllt etwa zehn gefchriebene Bogen. Die Arbeit ift nach dem heutigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft nicht mehr von befonderem Intereſſe, aber fie dedt die Schwächen 
jenes einfeitigen Syſtemes auf und beweift Desbillond Belefenheit und Gelehrfamteit. 

V. Außer den bisher angeführten Schriften findet fich unter diefen Papieren auch eine 
Anzahl von Briefen verfchiedener Perfonen an Desbillond, die jedoch ohne ein allgemeineres 
Interefje find. Die meilten darunter find von Barbou, dem Verleger Desbillons, und von 
Sreron, dem befannten Gegner Voltaire’; diefe enthalten jedoch vorzugsweiſe weniger bedeus 
tende Privatangelegenheiten. Sharacteriftifc find darin einige Aeußerungen, aud welchen hervors 
geht, mit welcher Leidenfchaft man von Seiten ihrer Gegner die Sefuiten damald anfeindete, 
fo daß ihre Sorrefpondenten fogar ſich fcheuten, Briefe an fie zu adreffiren. 11) 

Einer nähern Durchficht muß ed vorbehalten bleiben, ob vielleicht eine Auswahl aus diefen 
Echriften durch den Druck befannt zu machen ift. Sedenfalld glaubte ich dieſe Notiz jetzt ſchon 
geben zu dürfen, da die Kenntniß ded Borhandenfeynd diefer Papiere an und für fich nicht 
ohne alled Intereſſe ift, überdieß aber gerade hier noch ein befondered Iocaled Intereſſe hat. 


— — — — — 


Anmerkungen. 


1) Ueber Desbillons Leben und Schriften gibt die beſte Auskunft die ſehr anziehend geſchriebene 
Notice de la vie et des ouvrages du Pere F. J. Desbillons par le Prelat Maillot de }a Treille. Strass- 
bourg. 1790. 8. Diefe Schrift bildet die Hauptquelle für den Artifel „Desbillons“ in Feller Dictionnaire histo- 
rique. 3. Ed. Tom. III. p. 454. und in dem Dictionnaire biographique, obgleich beide Artikel eigene Zufähe und 
Berichtigungen haben. Der Artikel ‚„‚Desbillons‘ in Erſch und Grubers EncyPlopädie ift weniger vollftändig. 

2) Bjoͤrnſthal's Briefe auf feinen ausländifhen Reifen; überfest von Groskurd. Leipzig und 
Roſtock, 1783. V. Bd. ©. 198. „Der würdige Alte (Desbillons) prophezeit eine große und unangenehme 
Kttlihe Revolution in Europa: Berfall der Religion und Berdorbenheit der Sitten. Das Frauenzimmer, 
fagte er, wird durch die Empfindelei mehr und mehr verdorben; die Philoſophen Fehren in Wiſſenſchaften und 
Sitten das Unterfte zu oben; ihre Fackel ſteckt alles in Brand u. f. wm. Haec sunt valicinia senis literatis- 
simi et doctissimi: fie find nicht zu verwerfen, obfchon der Prophet ein Zefuit if.” Biornttbals Aufemtbalt 
zu Mannheim fällt in das Jahr 1774. — Bon den bibliographifhen Seltenheiten der Bibliothek des P. Des- 
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billons, welche Biörnftbal (S. 168—173) aufzählt, Fam Mehreres durch Vermaͤchtniß fpäter in die Purfürftliche 
Hofbikliothef und von da nah Münden, anderes hat fih während ter Kriegsiahre und politifhen Werände: 
rungen verloren; doc hat die Desbillons’fhe Bibliothek immerhin auc nad diefen Kataſtrophen noch mandyes 
Schäßbare. 

3) Da die angeführten poetifchen Werke, namentlidy die Miscellanea postuma fehr wenig befannt ge: 
worden zu ſeyn fiheinen und fid) ganz felten gemadt haben, fo wird es nicht ungeeignet ſeyn, wenigftens eine 
Probe daraus bier mitzutbeilen. Wir wählen zunädft eine Charakteriſtik Boltaires aus den Monita philoso- 
phica in Miscellan. postum. p. 106. 


Voltarius, homo multivolus, et omnium At mentis ille, notus Antiquis, calor 
Longe cupidior doctrinarum, quam capax; Divinioris, at illa vis poetica 

Nec tamen ineruditus; et librariae Huic defuere: defuit pariter sagax 
Collectione messis multiplici probe Res judicandi, et aggregandi proprio 
Suffarcinatus, eruditi gloriam Ordine facultas: quippe fuit ipsi fere 
Hominis peritos si minus apud Judices Solemne, vera flocci pendere, quae forent 
Meruit habere, saltem apud mulierculas Malignitate destituta, aut impiae 
Juvenesve perpolitos, vel sui ordinis Novitatis aliquo non reficta aculeo 

Et religionis philosophos hano obtinet: Mendaciove: hinc ejus in libris frequens 
Scriptorque prosa clarus aeque ac versibus, Sententiarum pugna cum sententiis 
Utrinque mira facilitate excelluit: Prius approbatis: majus hinc lectoribus 
Versatilisque nec sibi imparis styli Male curiosis, frivolis, politulis, 
Urbanitate, acuminibus, argutiis Studium placendi, quam docendi, quod petit 
Penetrare novit in animos legentium, Justitia, suadet ratio, veritas jubet. 


Improvidosque pertrahere, quo destinat. 


4) Nouveaux Eclaircissements sur la vie et les oeuvres de Guillaume Postel par le Pere Des 
Billons de la Compagnie de Jesus. A Liege. 1771. Es ift diefes derfelbe Poftel, auf welhen Kant (der 
Streit der Facultäten S. 291. Note. Tb. X. der fammtlihen Werke. Leipzig. 1838) aufmerffam macht. — Histoire 
de la vie chretienne et des exploits militaires d’Albert-Barbe d’Ernecourt, connue sous le nom de Madame de 
Saint-Balmont par le Pere Des Billons, de la C. de Jesus. A. Liege. 1773. 8. — Lettre a Monsieur 
Freron ou Apologie d’un petit ouvrage du Pere Jouvency intitul&: Appendix de diis et heroibus poeticia. 
1766. 8. (ohne Drudort.) 


5) Aus der erften Rede: „Literae nunc in Gallia formam perfectioremne an deteriorem induant“ 
möge als Probe folgende Charafteriftit des Geiftes der Damaligen Literatur bier leben: Jam vero qualia plerum- 
que sunt opera nostrorum hominum litteraria? (oro vos, Auditores, ut me hic agere eodem illo animo creda- 
tis, quem jam antea cognostis, id est, minime Accusatorio.) qualia plerumque sunt ingenii specimina, quae 
circumferuntur ? habent illa, ut plurimum, venustatem absque nervis, munditiam sine succo , sine integritate 
copiam: habent frequentiam argutiarum intolerabilem, multos levium acuminum stimulos, sententiolas vel con- 
tortulas vel amputatas complures ; habent verba ante exspectatum cadentia, obscuramque illam brevitatem, 
quae ad aures ingeniosorum hominum maxime accommodata esse dicitur, quae certe in mente excipientium for- 
mam quam libet facile induit; habent festivitates, lascivias, deliciasque nescio quas ad voluptatem paucorum 
conquisitas; habent opiniones insolitas et ab usu sensuque communi remotas, longinquas, peregrinas, Angli- 
cas; hahbent styli genus incertum, minutum, vagum, carent firmo, sincero, acquabili; habent fere nullum a 
natura, nimium ab arte comparatum decus; adsunt lepores, at minus formosi, quia nimis culti; micant sales, 
at minus jucundi, quia nimis arguti; rident veneres, at minus venustae, quia praeter modum Cerussatae; 
mediocritas aurea, vera pulchritudo, decentia, robur, sanitas desiderantur. Aus der zweiten Rede: „In tri- 
buenda vel deneganda ingenii laude quam errare proclive sit“, heben wir eine Stelle aus, wo von der Na⸗ 
tionaleitelfeit und Eiferſucht, als von einem Hindernifle einer richtigen Beurtbeilung, die Rede ift. Fervet 
ista rivalitas inter populos diversos, et in vindicandam sibi ingenii palmam tota imperia eommovet. Jure 
an injuria eam sibi Galli vindicent, non disquiro: illud autem quis approbandum fore caeteris gentibus spera- 
verit, quod litteratores nostri complures iactitant, mira quadam recte judicandi facilitate Gallos longe præ- 
cellere? gloriantur scilicet, probe perspectum, juste expensum, vere dijudicatum quidlibet a popularibus 
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suis prius remitti, quam vicini nostri populi plerique aciem ingenii contendere, remque paulo explicatius reco- 
gnoscere incipiant. Irrident Batavorum ac Germanorum intelligendi tarditatem: Hispanorum tam lentam esse 
dicunt animae, quam corporis gravitatem: Italis delicata mollitudine diffiuentem dispiciendi indiligentiam ob- 
jiciant: Anglis acuminAtam simul intricatamque vividis quidem, at perturbatis ingenii ferocientis igniculis 
insanitatem exprobrant... quid dixi? exprobrant? quasi vero id aliis exprobrare absque aliqua dementia possint, 
quod a se ipsis imitando exprimi ac repraesentari Jam ferme usuvenerit! exprobrant tamen; et hac ipsa re 





probant quam perverse judicent. 


6) Es foll Hier als Probe der Anfang der Sonjecturen zu den erften Scenen der Andria gegeben wer: 
den. Als den Bemerkungen zu Grund gelegte Ausgabe ift angeführt Edit. Lupar. 1642. in-fol. 


Prolog. fin. Ut pernoscatis, ecquid spei eit reli- 
quum. Edit. Rob. Steph. 1536. in-fol. habet: et 
quid spei etc. Spei n’est compte que pour une 
syllabe. Si on met seulement quid pour ecquid, 
la mesure sera plus naturelle; peut @tre Te- 
rence avoit-il mis: ecquid sit reliquum spei. 

Act. I. Sc. L Sub init. propterea quod serviebas 
liberaliter. Lege: servibas. 

Simo: et — id gratum fuisse etc. legere malim: 

gaudeo, 
Si tibi quid feei, aut faeio, quod placeat, Simo; 
Gratum id fulsse advorsum te, habeo gratiam. 

Liberius vivendi fuit potestas. nam antea etc. ce 
vers a sept pies. 

Lego: Liberius vivendi huic potestas. etc. 

Quidquam attinere. enimvero spectatum satis. ver- 
sus redundat. 

Lego: Quidquam attinere. enim id ego spectatum 
satis. 

Nam qui cum ingeniis conflictatur ejusmodi. versus 
redundat. 

Lego: Nam qui cum ingeniis conflectitur ejusmodi. 

Quae ibi aderant, forte unam aspicio adolescentu- 
lam. v. claudicat. 

Lego: Quae ibi aderant, forte aspicio adolescen- 
talam. 

Accedo ad pedissequas. lego: pedisequas. 

Sati cum periculo. lege: periclo. 

Pro uxore habere hanc peregrinam. ego illud sedulo. 
v. claud. et red. 

Lego: Pro uxore habere peregrinam hanc. ego sedulo. 

Sati vehemens causa etc. Lege: Sat vehemens 
causa etc. 

Quis igitur relictus est objurgandi locus? Lego: 
reliquus. 

Mala mens, malus animus. leg. malu’ animus; ainsi 
qu’en plusieurs autres endroits ou le s se re- 
tranche. 

Qui mihi exorandus est. lege: mihi qui etc. 

Nunc tuum est officium. v. red. ni „tuum‘ legatur 
pro una syllaba. 


Futuras esse audivit. Sed ipse exit foras. Lege: at 
ipse etc. 

Sc. IL. Dans cette Scene les vers sont presque tous 
de huit pies; mais le second vers est de quatre 
pies: Verebar quorsum evaderet: ce qui est ex- 
traordinaire. Au reste le sens est complet; et il 
ne faut pas dire que, ces deux premiers vers 
sont de six pies. 

Sim. At nunc faciet etc. il manque un pie. lege: 
at nunc faciet, neque ut ego etc. 

Dav. Quid hic volt. hic redundat. lege: quid volt. 

Sim. Meum gnatum rumor est amare. Meum ne 
fait IA qu’une syllabe; vel lege: mihi gnatum 
etc. aut: rumor meum est amare gnatum. 

Sim. Omnes qui amant. qui, non eliditur. 


Sim. eä lege. ea, est la une syllabe. 


Sim. An nondum etiam ne hoc quidem. ne, redun- 
dat pour le vers et il est inutile à cause de 
nondum. Lege: an nondum etiam hoc etc. 


Dav. Nihil circuitione. aliter redundaret versus. 
Il n’y a dans cette scene que trois vers de 
six pies: 
Si sensero hodie quidquam in his te nuptiis etc. 
Ils sont tres bien places; parcequ’en cet en- 
droit Simon parle avec plus de viva- 
cite que dans les autres vers. 


Sc. II. Enim vero, Dave, nihil loci est etc. La pre- 
miere syllabe deDavus est commune. Horace la 
fait longue: Intererit multum Davusne loquatur 
an heros. et jusqu’ici Terence Pa faite longue. 

Les vers sont encore de huit pies dans cette scene, 
Jusqu’a, ad haec mala etc. 

Sin opituler etc. Sin redundat; lego: timeo: opitu- 
lor? Hujus etc. 

Sive ista uxor, sivo amica est, gravida e Pamphilo est. 
Ista redundat, pour le vers et pour le sens; 
lege: sive uxor, sive etc. 

Les trois derniers vers: atqui ipsis etc. de 4 pies. 

bien place. 

Sed Mysis etc. de 6 pies. conveniam etc. de 8 pies. 
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Sc. IV. Vers de huit pies. 

Audivi, Archilis. Versus claudicat; lege: exaudivi, 
Archilis etc. 

Nec sati digna. Versus claudicat; lege: neque satis 
digna etc. 

7) Als Probe mag Folgendes gelten: 

In Eudaemonibus. v. Infandus. apud Nonium: 
postremo nemo aegrotus quicquam somniat. an 
quicquam somniat tam infandum, quod non ali- 
quis dicat philosophus ? forte sic possit restitui: 

ac postremo quid libet 

Somniet sgrotus, an ille quidquam somniat 

Tam infandum, quod non dicat aliquis philosophus ? 

Ibid. v. colubra. Quid dubitatis adhuc, an sitis cer- 
copitheci, an colubrae, an belluse, an de albu 
cibus labus Athenis. Fortasse, inquit Steph. pro 
albulabus reponendum sit attelabus, sauterelle. 
Je soupconne que Varron parle ici aux Pyrrho- 
niens, qui doutoient, #’ils s’etoient betes ou hom- 
mes etc. 

Ibid. v.arquatus: nam ut arquatis et veternosis, quse 
lutea non sunt, aeque ut lutea videntur, sic in- 
sanis sani et furiosis videntur esse insani. Sic 
restituere conabar: 

Nam veluti arquatis et veternosis ea 

Quae lutea non sunt, aeque, ut si lutea forent, 

Videntur esse; sic insani sentiunt 

De sanis, et eos esse insanos autumant. 

Ibid. v. canus. Et ecce de improviso ad nos accedit 
cana veritas Atticae philosophiae alumna. 

Lege: Et ecce de improviso cana veritas 

Ad nos accedit alumna philosophiae Atticae. 

Ibid. v. merum. Tu non insanis, quod tibi vino cor- 
pus corrumpis mero? 

Lege: Tu non insanis, quod vino corpus tibi 

Mero corrumpis ? 

In Eumenidibus. v. blitum. Empedocles natos homines 
ex terra ait, ut blitum. 

Lege: Empedocleshomines, utblitum, nntos ait exterra. 





Tamen eam adducam. Eam, non eliditur: vel lege: 
tamen eam adducam huc. 

Quia compotrix ejus est: quia. Ita Phaedrus: no- 
minor quia leo. Vel lege: quia haec compo- 
trix etc. 


Ibid. v. specula. Sed nos simulatque in summam 
speculam pervenimus, 

Videmus populum futuris furiis inciactum , instinc- 
tum tribus. 

Vide Sup. art. IL. Diversim ferri exterritum for- 
midine; ad vocem, exterritu. Summa specula, 
veut dire ici, la sagesse, la philosophie. popu- 
lum, le reste des hommes. 

In Hercule Socratico, immo in eo carmine qui in- 
scribebatur: Hercules tuam fidem!.. Noetu (c’est 
Hercule qui parle) Annibalis quum fugavi exer- 
citum Tutanus, hoc Tutanus Romae nuncupor, 
hoc propter omnes, qui laborant, invocant. 

Sic lege: Annibalis noctu quod fugavi exercitum 

Tutando, nunc Tutanus Romae nuncupor: 
Hoc propter omnes, qui laborant, me 
invocant. 

In lege Maenia. v. Eunuchare. Si qui patriam ma- 
jJorem parentem extingult, in eo culpa, quod fa- 
cit pro sua parte is, qui se eunuchat, aut aliqua 
liberos producit. 

Sic restituo: Aliquis se eunuchat, 

liberos ? 
Culpatur; quod idem parte pro sua facit, 
Atque is, majorem qui parentem Patriam 
Exstinguit. 

Ibid. v. spica. Neque in bona segete nullum est spi- 
cum nequam, neque in mala non aliquod bonum. 

Sic lege: neque spicum nequam nullum est in segete 

bona; 
Neque in mala non aliquod reperitur bonum. 

Ibid. v. agens. non hos Pactolus aureas undas agens 

Eripiet unquam e miseriis. 


ne producat 


8) In Bjoͤrnſthal's Briefen überfest von Groskurd Bd. V. ©. 168 wird unter den Seltenbeiten 


der Desbillons’fhen Bibliothek angeführt: 


Virgil Heidelberg 1599 e Bibliopolio Commeliniano in 8, 


mit vielen fchriftlihen Anmerkungen von Guyet. Diefer war ein großer Freund von Menage zu Paris; er 
bat verſchiedene Stüde in den Werken diefes römifchen Dichters durchgeftrihen, mit dem Zufaß, fie feyen fei- 
ner nicht würdig. Im vorigen Sahrbundert ging man in Paris zu Menage, um diefen Birgil als eine Sel- 
tenbeit zu beſehen: diefer Umftand ift in feinem Terenz angeführt. 

5) Wir beben ald Probe den Anfang diefer Bemerkungen heraus und dann das allgemeine Urtbeil 


Desbillons über den Eommentar von Voltaire. 


Le Cid. Acte If. Scene II. pag. 209. 
Mes pareils à deux fois ne se font pas connoitre ; 
Et pour leurs coups d’essai, veulent des coups de maitre. 
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Qui se sereit imagine, il y a vint ou trente ans, qu’un jour pourroit venir, ou ces deux vers, que tout 
je monde sait par cour, seroient condamnes, comme indignes du cothurne ? Monsieur de Voltaire prononce 
sans restristion, que „Coups d’essai, Coups de maitre“ sont des „termes familiers, qu’on ne doit jamais em- 
ployer dans le Tragique.“ Ceux qui auront le courage de lire jusqu’au bout son ennuieux commentaire, ro- 
margueront plus d’une fois avec quelque surprise, qu’il releve lui möme avec 6loge des termes, bien moins 
nobles et bien plus familiers que ceux, dont il s’agit ici. Il täche de faire sentir aux jeunes gens, qu’il veut 
former dans l’art de la Tragedie, que ces termes acquierent de la dignite, quand on sait les employer & pro- 
pos. TI ne resteroit donc, qu'à examiner, si les coups, dont Monsieur de Voltaire est blesse, ne pour- 
roient pas ôêtre excuses par les circonstances. Mais j’ose m’assurer, que tout juge impartial, qui se repre- 
sentera Bodrigue tel qu’il est, c’est à dire jeune, fier, vaillant, indign& contre le comte, dont il veut punir 
Tinsolence, avoüra, qu’il se sert de termes si non fort nobles par eux mömes, du moins tres convenables par 
rapport aux circonstances. Notre severe Critique pretend de plus, que l’endroit cit& n’est qu’une r&petition 
froide de ce beau vers: 


La valeur n’attend pas le nombre des annees. 


E tout fier de cette belle decouverte, il ajoute: „Scuderi censuroit des beautes, et ne vit pas ce defaut.“ 
Mais à quel homme sense fera=t-il voir un defaut, qui n’est que dans son imagination ? à quel enfant möme 
persuadera-t-il, que la pensee de ce dernier vers se retrouve dans celui-ci ? 


Et pour leurs coups d’essai, veulent des coups de maitre. 


On veut des coups de maitre, parcequ’on a de la valeur: T’un suit de l’autre: la gradation est naturelle: 
!’un dit donc plus que l’autre. Tout ceci prouve assez, ce me aemble, qu’il faut un peu se defier des decisions 
de Monsieur de Voltaire; et que ses „coups d’essai,‘“ en fait de commentaires, ne sont pas „des coups de 
maitre.“ 

Acte V. Scene V. (de Chimene et de D. Sanche) L’Academie, dit Monsieur de Voltaire, a condamne 
cette scene, et on peut voir les raisons qu’elle en apporte: mais, ajoute-t-il, il n’y a point de lecteur sense, 
qui ne previenne ce jugement. Voila une decision bien plus severe que celle de l’Academie, qui du moins 
ve montre aucune pretention sur les jugemens d’autrui. Cette scene me paroit non seulement belle, mais 
absolument necessaire au denoüment de la piece. La critique de l’Academie n’est juste que sur un point, 
qui est, que l’erreur de Chimene dure un peu trop long tems: encore n’oserois-je Assurer, qu’en cela 
meme Corneille s’est tromp6&; car il me semble, qu’on doit convenir, qu’il &etoit essentiel, qu’en cette occa- 
sion la passion de Chimene parüt avec eclat: or la poesie, même dramatique, demande que les passions se 
developpent avec une certaine etendue, et qu’elles se soutiennent aussi long tems, que subsiste la chaleur 
qui les anime. Telle est la methode de ceux des bons poetes anciens et modernes, qui ont le mieux connu 
le caur humain. Ils peignent toujours dans la grande maniere: ils mn’etranglent jamais leur sujet; ils ne 
contraignent jamais les sentimens; ils ne resserrent Jamais le jeu des passions. „Don Sanche,“ ditl’Academie, 
„pouvoit d’un seul mot apprendre à Chimene le succes du combat.“ Non, il ne le pouvoit pas vis-ä-vis d’une 
amante au desespoir, qui croyant qu’elle a tout perdu, des qu’elle appergoit le rival de son amant, n’ecoute 
plus rien, ne craint plus de manifester une passion, qu’elle a combattue avec tout le courage, que lui pres- 
crivoit son devoir, et qu’elle croit n’ötre plus obligee de combattre, aussitöt que prenant pour Evidence, ce- 
qui n’est qu’apparence trompeuse, elle est persuadee, que le cher et criminel objet, dont l’existence faisoit 
le crime de cette passion, m’existe plus. Les sentimens de l’Academie sur le Cid page 386. Monsieur de 
Voltaire soutient avec raison contre Scuderi et l’Academie, que Chimene consent, non pas à epouser Rodri- 
gue le jour même, qu’il a tue son pere, mais à voir seulement, si quelque jour elle ne pourra pas l’Epouser. 
N a tort neanmoins de supposer, aveo ceux môme qu’il refute, que ce oonsentement se donne le jour même 
de la mort du Comte: il est evident, que ce ne fut que le lendemain. Quand on se mêle de commenter un 
auteur, il faut du moins le suivre dans sa marche. 


Page 431 sur cet hemistiche de l’acte IL sc. VII. 
Qu’un meurtrier perisse. 
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L’Academie prononce ainsi: „Ce mot meurtrier, qu’il (Corneille) repete souvent le faisant de trois syl- 
labes, n’est que de deux.“ Sur quoi notre commentateur se contente de dire: „Meurtrier, sanglier 
sont de trois syllabes. Ce seroit faire une contraction tres vicieuse, et prononcer Sangler, meurtrer, 
que de reduire ces trois syllabes tres distinctes & deux.‘ Ce savant grammairien, si vers& dans la litera- 
ture frangoise, iguore-t-il, que c’etoit alors l’usage de ne faire ces mots que de deux syllabes, non pas en sup- 
primaut la lettre i, comme il se l’imagine, mais en la pronongant si legerement, qu’elle ne faisoit qu'un son 
avec les lettres suivantes? Ne devoit-il pas savoir, que cet usage se trouve encore constamment suivi par Bre- 
beuf dans sa Pharsale, qui ne parut que plusieurs annees apres le Cid? 

Son commentaire est plein de negligences, d’inattentions, de decisions erronees ; on y trouve des contradic- 
tions; il y regne une certaine profusion de remarques grammaticales, souvent fausses, plus souvent inutiles, pres- 
que toujours ennuieuses; parmi les jugemens qu’on y porte, quelques uns sont vrais, utiles, instructifs, ho- 
norables pour la memoire du grand Corneille; mais dans la suite ils sont affoiblis et m&me detruits par 
d’autres jugemens que la malignite seule peut inspirer. Le lecteur impartial se revolte contre ce ton alter- 
natif d’eloge outre et de critique passionnee, d’admiration fade et d’aigreur indecente. Corneille est lou& sans 
cesse, et presque jamais on ne lui rend justice; il est grand, sublime, divin, quand on parle en general de 
son Cid, de son Horace, de son Cinna, de son Polyeucte, de son Pompe&e, de sa Rodogune, de son Heraclius; 
mais le resultat des observations qu’on fait sur ces chefs d’euvre, c’est que oe sont des especes de monstres 
seducteurs, dont le vain Eclat ne doit plus desormais nous en imposer; on commence par elever leur Au- 
teur jusqu’au ciel, ensuite on l’accable de l’enorme poids de mille defauts , inconnus pour la plupart jusqu’ici 
aux juges les plus clairvoyans, on fait jouer mille ressorts pour l’arracher du tröne, ou l’on vient de le pla- 
cer, et pour le precipiter dans la fange; c’est une victime qu’on pare des plus belles fleurs, pour Pégorger; 
en gros c’est un Dieu; en detail c’est un poete, qui manque de goüt, et qui souvent n’a pas le sens 
commun. 


10) Weber die hierher gehörige Literatur S. Meufel, Bibliotheca historica. Vol. IX. P. IL. pag. 59. 
Die Abhandlung von Foncemagne ift am Ende der Ausgabe: Maximes d’etat ou Testament politique 
d’Armand du Plessis Cardinal Duc de Richelieu. Paris, 1764. 2 Bde. 8. Foncemagne f&hreibt über diefe Aus: 
gabe in einem Briefe vom 20. Dctober 1764 an Desbillone: 

Vous souviendroit-il d’une querelle litteraire, qui s’eleva en 1750, au sujet du Testament Politique du 
Cardinal de Richelieu, dont M. de Voltaire uttaqua l’authenticite par une brochure intitulee: Des men- 
songes inprime&s? Je repondis alors & ses objections par une lettre, qui eut quelque succes. Mes repon- 
ses l’ont si peu fait changer d’avis, que dans tous les ouvrages qu’il a publies depuis, il a trouv& le moyen 
de placer quelque nouveau trait contre le pauvre Testament, avec une espece d’acharnement, qui marquoit 
encore plus la passion que la conviction. Tout ce qui porte ici le nom de Richelieu s’est reuni, pour m’en- 
gager à donner une nouvelle Edition de ma lettre, et d’y joindre la re&futation des objections posterieures: 
afin de m’y determiner, ils ont eux m&mes fait donner une nouvelle edition du texte du Testament Politique, 
revü sur les mss., que j’avois indiques; j’ai cede A cette circonstance. Il paroit donc, depuis environ 15 jours, 
une edition du Testament du cardinal, suivie de ma lettre, mais absolument differente de la 1e: elle forme 
une brochure de 150 pages in-8. J’en ai demande à l’inprimeur une centaine d’exemplaires tires a part. In- 
diquez moi, Monsieur, par quelle voie je pourrai vous faire tenir, celui que je vous ai destine. Je suis 
veritablement empress& de savoir ce que vous aurez pense du fond et de la forme. Ceux qui l’ont lue m’en 
paroissent contens. Pour moi (soit dit entre nous) je le serois beaucoup, si cet Ecrit pouvoit contribuer A 
affaiblir l’autorite du plus Elegant, mais du plus dangereux de nos Ecrivains, en matiere de faits: ce seroit, 
je pense, avoir rendu un grand service à la jeunesse, pour qui les ouvrages de cet auteur sont devenus 
des livres classiques. 


In einem zweiten Brief vom 9. Januar 1765 äußert fih Foncemagne weiter: 

Je connoissois les nouveaux doutes de Mr. de Voltaire; et je vous avoue de bonne foi, mettons & 
part tout interet d’auteur, qu'ils ne m’ont nullement paru des raisons de douter. Entre ces doutee, dont 
quelques uns mal qualifies nouveaux ne sont que des repetitions des anciens, il n’y en a, ce me semble, 
aucun, qu’il ne me füt nise de lever. Mais je n’ai pas cru, que la question fut assez importante, pour que 
je dusse me permettre d’en occuper plus long temps le Public. Je me serois même bien garde, de renou— 
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veler oette vieille querelle, si je n’y avois 6t6 foroe par les instances röitör&os de Madame ia Duchesse d’Aiguil- 
lon et de Mr. le Maröchal de Bichelieu, qui faisant donner en leur nom une &dition du Testament Politique, 
ont desire, qu’il ne reparut que couvert de son bouclier; c’est ainsi, qu'ils m’ont fait l’honneur d’appeler 
ma lettre. Je me suis rendu; et la facon extrömement honnöte, dont M. de V. a pris cette levde de 
bouclier, ne me donne pas lieu de m’en repentir. 8’il vous restoit, a Vous, Monsiear, personellement 
quelque doute reel, qui laissät dans votre esprit le moindre nuage sur le fond, ayex la bonte de me le com- 
musniquer: je tächerai de le dissiper. — 

11) In einem Brief vom 20. Juni 1767 fchreibt Freron: Je ne puis Vous &crire par la poste, mon 
cher ami; c’est ce qui m’a emp&chee de r&pondre tout de suite; mais je saisirai toutes les occasions süres 
qui se pre&senteront.., Und den 11. Mai 1764. Je Vous aurois &crit plutöt, si je n’etois sür que les lettres 
sont decachetees & la poste. Den 20. Juni 1766. J’ai Ete tracasse par rapport aux Jesuites, au point que 
je n’ai plus ose &crire à aucun, attendu qu’on avait decachete une de mes lettres, que j’avais &crite au Pere 
Maeolles et qu’on voulait m’en faire un crime. 


A) Subrector Vögele aus Anweiler: Weber Urt und Weife des 
Bortrags der Geſchichte an gelehrten Anftalten. 


Da der Mangel an Raum nicht geftattet, den Vortrag in feinem ganzen Umfang aufzu⸗ 
nehmen, fo folgt hier mit Einwilligung des Verfaffers folgende Skizze: Die Gefchichte, behauptet 
er, müſſe, wenn fie in gelehrten Unftalten vorgetragen werde, vorzugsweiſe biographifch gelehrt 
werden; nur fo könne fie den Erfolg haben, den man von ihr erwarte. Diefe Behauptung beruhe 

1) auf dem tief im menfchlichen Geifte liegenden Gefete, daß man beim Leichtern und Uns 
fchaulichen anfange, und dann zum Schwerern und Zufammengefegtern übergehe; 

2) auf der Würde und dem Wefen der Gefchichte felbit; 

3) auf der Art und Weife, wie die Alten gefchrieben hätten. 

Nun fey zunächft die Frage zu beantworten, welche Perfünlichfeiten aus dem Gebiete der 
Geſchichte ausgewählt werden folten. — Natürlich dürften nur folche Völker genommen werben, 
die reich an großen Männern feyen, und ſonach durch diefe das menfchliche Leben nach allen 
Seiten hin kräftig entfalteten; doch müffe man hierbei dad Wirken großer Staatömänner und 
Helden, wie die Thätigfeit der Gelehrten und Künftler gleichmäßig behandeln. Dazu eigneten 
ſich nun unter den Völfern der alten Welt befonderd Tuden, Griechen und Römer. Sn der mitt 
leren Gefchichte feyen folgende Punkte feflzuhalten: Chriftenthyum, Pabitttum, Kaiferthum, Kreuz- 
züge und Ritterthum, Wiffenfchaft, Kunft und Städteleben; in der neuern: die Reformation und 
ihre Folgen, das Zeitalter Ludwig's XIV., die franzöftifche Revolution ꝛc. In Wiffenfchaft und 
Kunſt müßten die einzelnen Zweige derfelben den Faden geben. | 

Eine folche Behandlung der Geſchichte wäre übrigend nur dann möglich, wenn die einzelnen 
Zheile derfelben nad; den Claſſen fcharf getrennt würden, wenn ftatt bed langweiligen Erler⸗ 
nens von Zahlen ꝛc. Lectüre eined gefchichtlichen Buches einträte, und dieſes ald Stoff zu Ueber⸗ 
fegungsühungen, ald Mufterbuch eines guten fchönen Stiled zur Erlernung deutfcher Sprache bes 
nüßgt würde. Dadurch errege man gewiß größeres Intereſſe, bewirke tieferen, nachhaltenden Ein⸗ 


Druck und fenere zur Nachahmung an, bes großen Vortheild nicht zu gedenken, daß auf jeden Fall 
16 
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Zeit für den Knaben gewonnen werbe, indem die Geſchichte, jo vorgetragen, fich leicht mit andern 
Zweigen bed Unterrrichtes verbinden laſſe. — Was num die Sprache betreffe, fo müſſe fie ein- 
fach, natürlich und Mar feyn, dürfe jedoch, wenn die Würde bes Stoffes es erfordere, and Poetifche 
und Rhetorifche ftreifen. — 
Endlich giebt der Verfaffer noch zum Belege feiner Behauptung die Biographieen von 
Dericles, von Jeſus Shriftus und eine an die Entwidlung bed Chriſtenthums gefnüpfte Darftellung 
ded Mittelalterde. — 
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Dem 
durchlauchtigſten regierenden Herrn Herzog 
zu Sachſen Coburg-Gotha, 


Herrn 


Ernſt dem Dritten, 


dem erhabenen Befhüger der Künfle, 


dem edelmüthigen Pfleger der Wiffenfhaften, 


ale 
ein Zeichen der Dankbarkeit 
für buldreihe Theilnahbme und großmüthige Unterflüßung 


in tiefller Unterthänigteit gewidmet 


von 


der dritten Berfammlung deuticher Philologen 
und Schulmänner. 











Statuten 


des 


Vereins deutfcher Philologen und Schulmäanner. 


g. 1. 


Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologiſchen Geſellſchaft, welche zum Zwecke hat: 

a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 

Kritik, Metrik) und die Sachen (den in den ſchriftlichen und artiſtiſchen Denkmälern nieder⸗ 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichkeit umfaßt; 

b) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, ſo 
wie den doctrinellen Widerſtreit der Syſteme und Richtungen auf den verſchiedenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichts nach Möglichkeit auszugleichen; 

c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Berfchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung ' 
der an demfelben Werke mit Ernit und Talent Arbeitenden zu wahren; 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
größern Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern. 

82 
Zu diefem Zwede achten fie für nöthig: 
a) fich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterflüßen; 

b) in einem fchon beftehenden oder neu zu begründenden philologifchen Sournale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen; 

c) in ihren umfaffendern Arbeiten nad) benfelben Grundſätzen zu verfahren, und fie unter 
ihren Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten; 

d) fi an beſtimmten Drten und in noch zu beflimmenden eins ober zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

S. 3. 
In jenen ers finden Statt: 

a) Mittheilungen aller Art fiber neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen * über neue 
Unterſuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zweden der Gefellfchaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung ; 

c) converfatorifhe Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Mes 
thodif des Unterrichts; 

d) zufammenhängende Vorträge, jedocd nur über Gegenflände, über welche die Geſellſchaft 
die Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Boraus befchloffen, oder welche der jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat *)5 

e) Berathungen über den Ort, bie Zeit und den Borftand der nächften Vereinigung und liber 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werden follen. 

Ss. 4 

Ein jeder Philolog kann der Gefelfchaft als Mitglieb beitreten, welcher dem Staate, 
dem er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurch gibt, daß er 
an Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen 
Amte fteht. 

Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige des höhern öffentlichen Unterrichts, ale 
Mathematit, Phyſik, Gefchichte und Geographie, beforgen, find eingeladen an den Berfamms 
lungen Theil zu nehmen. Gie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftände. 

Die Mitglieder ded Bereind der Schulmänner des nördlichen Deutſchlands find einge 
laden ſich auch diefer Vereinigung anzufchließen. 

S. 6. 

Kein dem Bereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitrittd, noch zu irgend 

einer Leiftung für die Gefelfchaft verpflichtet. Jede Theilnahme tft eine freiwillige. 
Ss. B. 

Dem für den nächſten Zufammentritt beftimmten Borftande **) liegt jedes Mal ob für 
diefen Zufammentritt die Genehmigung derjenigen beutfchen Regierung zu fuchen, in deren Ge 
biete die Berfammlung Statt finden fol. 

$. 7. 

Für die erfte Zufammenkunft wird Nürnberg und ber Michaelidtag des Sahres 1838 

beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


(Folgen die Unterfdhriften.) 


*) Nach dem Beſchluſſe ber dritten Verſammlung können Vorträge, bie vom Blatte gelefen werben follen, nur 
dann Berudfichtigung finden, wenn biefelben dem jedesmaligen Vorftande einige Zeit vor Eröffnung ber 
Verfammlung zugefhickt worden find. gl. unten das Protokoll ber dritten öffentlichen Sitzung. 

”*) welcher aus einem Präfes und einem BBILEEPEOIE befteht, Vgl. unten das Protokoll der dritten öffentlichen 
Sitzung. 














I. 
Protokoll 


der 


vorbereitenden Sitzung. 


Gotha, am 29. September 1840. 


Die vorbereitende Situng eröffnete früh um 8 Uhr Profeflor Dr. Moft ald Stelivertres 
ter des dießjährigen Präfidenten, Gcheimen Hofrath Jacobs, mit wenigen einleitenden Worten, 
die etwa fo lauteten: 

„Gewiß, meine hochzuverehrenden Herren, beklagen Sie Alle eben fo aufrichtig und innig 
als ich,-daß der ehrwürdige und allgemein verehrte Friedrich Jacobs, welchen die zweite 
Verfammlung der Philologen und Schulmänner in Mannheim zum Präfes der am heutigen Tage 
zu conflituirenden dritten Berfammlung erwählte, nicht in eigner Perfon die Gefchäftsleitung 
bed Bereind übernehmen Fann, und daß Shre Blicke dad theure Haupt des milden und edlen 
Greifes auf diefer Tribüne vergeblich fuchen. Auch ihm ift dieß eine fchwere Entbehrung, wie 
Sie felbft Teicht ermeffen, da Sie wiffen, wie erfreulich ihm der nähere Verkehr mit Ihnen iſt, 
und da Sie aus feiner freundlichen Begrüßungsfchrift 9 den lebendigen Ausdrauck der unges 
ſchwächten Kortdauer feiner liebevollen Gefinnungen gegen Sie Alle vernommen haben. Indeß 
ihm, bem fo reichs und hochbegabten, hat im fpäteren Alter die Natur das Vernehmen der 
Mittheilungen aus weiterem Kreiſe verfagt, und fo hat er mir, feinem Stellvertreter, die 
heutigen Gefchäfte übertragen, mir, bem wunderbarer Weife ein zufällige Uebel die vernehm« 
liche Mittheilung an Andere gehemmt hat **). So Fann idy denn nur bedauern, daß ein Geſchäft, 
welches ich fo freudig übernahm, mir äußerlich erfchwert wird, noch mehr aber, daß ich durch 
balb verftümmelte Töne Shr Ohr beleidigen fol.” 

Nach diefen Worten verlas der BicesPräfident die Statuten des Vereins und forderte 
die Berfammlung zur Wahl der Büreaubeamten auf. Auf feinen Vorfchlag wurden Prof. 
Dr. Wüftemann aud Gotha, Prof. Dr. Rein aus Eifenady und Gymnaſiallehrer Dr. Habich 
aus Gotha zu Secretären ber diepjährigen. Verfammlung ernannt. Demnächſt wurde dad Nas 
mendverzeichniß der bis jetzt eingetroffenen 168 Mitglieder vorgelefen, und der Bice-Präfident 
erflärte, nachdem auf diefe Weife den ftatutenmäßigen Anforderungen zum Zufammentritt des 
Bereind Genüge geleiftet fei, die dritte Berfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner für 
gefegmäßig conftituirt. „Möge diefelbe”, febte er hinzu, „gedeihlich wirfen für die philologifchen 


*) Diatribes de re critica aliguando edendae capita duo, quibus, ut totius operis specimine, clarissimos 
Graecae Latinaeque antiquitatis cultores Gotham congressos omni qua par est verecandia salutatos volebat 
Fridericus Jacobs, phil. doct. Gothae. 

”*) Drof, Roft war in Folge eines Katarrhs von bebeutender Heiſerkeit befallen. 
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Wiffenfchaften! möge durch fie unter den deutfchen Philologen Eintracht und gegenfeitige Achtung 
begründet und befeftigt, und der Geift wahrer Humanität in Geſinnung und That allgemein 
verbreitet werden!” 

Der BicesPräfident fpradı nun zunächft den lebhaften Danf aus, zu welchem der Berein 
durch die Gnade ded Durchlauchtigften Herzogs, durch das freundliche Entgegenfommen ber 
Einwohner der Stadt und der ftädtifchen Behörden, namentlich auch durch die unverbroffenen 
Bemühungen des aus einer Anzahl angefehener Beamten und achtbarer Männer ber hieſigen 
Bürgerfchaft beftehenden Comités verpflichtet worden fe. Er theilte der Berfammlung mit, 
dag von Sr. Durchlaucht nicht nur die Genehmigung zum Zufammentritt des Vereins in hiefiger 
Stadt freudig ertheilt, fondern auch die zur Förderung der Zwede des Vereins nöthigen Gelbs 
mittel auf die liberalfte Weife bewilligt, daß ferner zu den wiffenfchaftlichen und Kunftfamms 
ungen auf dem hieſigen Nefidenzfchloffe den Mitgliedern des Vereins während der Dauer ber 
Berfammlung freier Zutritt geflattet, und daß endlich von Sr. Durdlaucht an die Berfammlung 
die gnädige Einladung zu einem Beſuche auf dem Luftfchloffe Reinhardtsbrunn ergangen fei, und 
die Stadt ſich freundlich erboten habe die Vereindglieder auf Koften des Aerariums dorthin in 
ftattlichen Wagen geleiten zu laſſen. Mit freudiger Zuftimmung vernahm die Verfammlung, daß 
in ihrem Namen der BicesPräfldent die huldvolle Einladung Gr. Durchlaucht ſowohl, als das 
freundliche Anerbieten der Stadt angenommen habe. 

Es folgte dann die Erwähnung der angemeldeten Vorträge: 

1) Ueber die Bedeutung der ‚heflodeifchen san von Prof. Dr. Hermann aus 
Marburg. 

2) Ueber Ariftophanes als äfthetifchen Brititer, von Dr. Gräfenhan aus Eidleben. | 

3) Ueber den gegenwärtigen Zuftand der homerifchen Kritif, von Dr. Geppert aus Berlin. 

4) Ueber die hiftorifche Darftellung in Taciti Germania, von Prof. Dr. Gerlach aus Bafel. 

5) Was können die Gymnaſlien zur Wiederherftellung der öffentlichen Beredtſamkeit beitragen, 
von Sollaborator Günther aus Halle. 

6) Ueber den fuccefliven Unterridyt in den auf Gymnaſien zu lehrenden Sprachen, von 

Director Rothert aus Ringen. 

D Ueber die Staatsweicheit der Römer, wie fie fih aud im Strafrecht offenbart, von 

Prof. Dr. Rein aus Eifenadh. 

8) Ueber eine neue Benußung der Lithographie für wichtige philologifche Zwecke, von Prof. 

Dr. Ritfchl aus Bonn. 

9 Warum iſt ein allgemeiner Schulplan für Deutfchland nicht vorzufchlagen, und was ift 
ftatt feiner zu wünfchen? von Hofrath Thierfch aus Münden. 

10) Vorfchlag zu einem Lehrbuche der chriftlichen Religion für die obern Glaffen der Gym⸗ 
nafien, von Gonfiftorialrath und Superintendent Bad aus Ohrbruff. 

11) Ueber feine Methode des mathematifchen Nuelar in gelehrten Schulen, von Prof. 

Ohm aus Berlin, 

ALS hierauf der BicesPräfldent diejenigen Mitglieder, welche außer den genannten noch 
Borträge zu halten wünfchten, zur Meldung aufforderte, erbot fih Miffionar Dr. Schmid 
and Jena einige Notizen Über Oftindien, namentlich über die Sprache des Volks mitzutheilen, 
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und äußerte den Wunſch, daß der Verein ihm Fragen vorlegen möge, die ihn zu ausführlicheren 
Erörterungen über dieſen Gegenſtand veranlaſſen könnten. Der Vice⸗Präſident erwiederte, daß 
der Verein dieß Anerbieten gewiß dankbar benutzen werde, und forderte zugleich diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche Fragen zu ſtellen wünſchten, auf ihm dieſelben ſchriftlich an einem der nächſten 
Tage zu überreichen. Außerdem kündigte Geh. Hofrath Nüßlin aus Mannheim an, daß er 
bereit fei den Bericht über die Suringarſche Stiftung in einer der folgenden Sitzungen 
abzuftatten. 

Der BicesPräfident erwähnte nun, daß ber dritten Verſammlung durch die zweite die 
Derpflichtung auferlegt fei über einen allgemeinen Schulplan für Deutfchland zu berathen, 
fügte aber hinzu, daß diefer Gegenftand durdy den von Hofrath Thierfch angekündigten Bors 
trag und die darüber einzuleitenden Discuffionen zur Erledigung fommen werde. Hieran reihete 
der VicesPräfident die Mittheilung, daß der Durchlauchtigfte Erbpring Ernft von Sadhfen 
Coburg⸗Gotha, ein an Geift und Gemüth gleich ausgezeichneter, durch vielfeitig gründliche 
Bildung und rege Theilnahme an allen wiflenfchaftlichen Beftrebungen hervorragender Fürft, 
den Wunfch geäußert habe, daß der Verein ſich damit befchäftigen möge, auf der. von Ader 
lung errichteten und durch bedeutende Sprachforfcher bis auf Sacob Grimm herab weiter 
verfolgten Grundlage eine Zeftftellung der in vielen Punkten noch fchwanfenden deutfchen Orthos 
graphie zu vermitteln. Diefe Mittheilung ward allgemein mit freudiger Verehrung vernonimen, 
die Wichtigkeit und Zweckmäßigkeit der Aufgabe gebührend anerfannt und der Befchluß gefaßt, 
daß, da es für jest an den nöthigen Vorlagen zur Berathung ded Gegenftandes mangele, eine 
würdige Löfung der Aufgabe der nächften und allen folgenden Verfammlungen dringend empfohlen 
werden ſolle. 

Demnächft zählte der BicesPräfident die der Verſammlung gemachten Widmungen und 
Gefchente auf: 

1) Bon Ober s Eonffftorialfecretär Adolf Bube ein Gebiet auf den Tod DOttfried 
Müller’, weldhes an alle Mitglieder vertheilt worden war. 

2) Bon Geh. Hofraty Eichſtädt in Sena ein lateinifches Begrüßungsgedicht an die Vers 
fammlung, von welchem 20 Eremplare sur Bertheilung an des Berfaffers nähere Freunde 
eingefendet waren. 

3) Bon Dr. Dübner in Paris eine Bearbeitung von Philodemi fragmenta zepl romuctov, 
wovon 3 Eremplare vorläufig eingegangen, 100 andere aber noch zu erwarten waren, 
die Teider erft am Tage nach dem Schluß der Berfammlung anfamen. Als ſchätzens⸗ 
werthe Zugabe fanden fich ebenfalls für den Berein beflimmt daneben mehrere Exemplare 
des Auguftheftes der zu Paris unter der Redaction von E. Miller und A. Aubenas 
erfcheinenden Revue de bibliographie analytique ou compte rendu des ouvrages scientifiques 
et de haute litterature publies en France et à l’etranger: paraissant tous les mois *). 





) Das Journal ift im Anfang biefes Jahres gegründet und fol außer ben auf dem Zitel angekündigten Bes 
richten auch Radyweifungen über Manuſcripte auf ber koͤniglichen Bibliothek zu Paris geben. Das Abonnes 
ment auf ben Jahrgang beträgt für das Ausland 35 Er, — Gubferiptionen nimmt die Buchhandlung 
Brockhaus und Avenarius in Leipzig an, 


— 


4) Bon der Beckerſchen Buchhandlung in Gotha Philologie Gothana, ein Verzeichniß 
der von Gothanern verfaßten oder in Gotha gebrudten philologifchen Schriften. (Manus 
feript.) 

5) Bon Reinthaler, Vorſteher des Martingftiftd in Erfurt, zwanzigfter Sahresbericht 
über das Martingftift und zwei Denkblätter „Dr. Martins noch grünender Zweig im 
Martinsftifte zu Erfurt. 

Außer biefen eben fo werthoollen als erfreulichen Gaben erhielt der Verein im Laufe ber 
dießiährigen Verfammlung noch mehrere Beweife freundlicher Aufmerkfamfeit von Seiten mehrerer 
hochgeadhteter Einwohner Gotha's. Herr Babineterath Madelung hatte die Güte alltäglich 
die Blätter der Gothaifchen Zeitung, welche über den Verein Berichte enthielten, an fämmtliche 
Mitglieder vertheilen zu laflen, und Herr Dr. Friedrich Perthes und Herr Friedrich Beder 
erfreuten den Verein durch das Gefchent von 100 lithographirten Blättern eined facfimilirten 
Bibelcoder und der arabifchen Handſchrift des liber climatum, beide von Herrn Udermann 
nach der von ihm erfundenen Methode gefertigt. 

Die Berfammlung votirte einftimmig ihren Dank für diefe freundlichen Gaben und befchloß, 
dag bad Eihftädt’fche Gedicht in den Verhandlungen mit abgedrudt werden folle. 

Nachdem hierauf der Bice-Präfldent der trefflich ausgeführten Münze gedacht hatte, welche 
ein Gothaifcher Künftler Helfriht mit Fr. A. Wolf's wohlgetroffenem Bilde zum Andenken 
an die bießjährige Berfammlung ded Vereins geprägt hatte, machte er die Verſammlung mit 
den an fie gerichteten Anträgen befannt. Es waren dieß folgende: 

1) Antrag von Director Jacob in Kübel auf Ausdehnung und Befefligung ded Philos 
logenvereing ; 

2) Antrag des Dr. Barth, Erbherrn auf Kleinhänchen, Neradig und Neuhof bei Baugen, 
zu einer Bibliotheca classica. 

Zuleßt wurde die Tagesordnung für die folgenden öffentlichen Sigungen berathen und 
in der von dem Vorſitzenden vorgefchlagenen Art genehmigt. Während biefer Berathung hatte 
Hofrath Thierfch den Profeffor Comthur Gottfried Hermann aus Leipzig, deffen Anwefens 
heit und Theilnahme an der Verfammlung mit lautem Enthuſiasmus von Allen begrüßt worden 
war, aus dem Saale entführt, und der Bice-Präfident ftellte jegt an die Verfammlung den Ans» 
trag dem gefeierten Manne in einer eignen Adrefle die hohe Verehrung und Anerkennung feiner 
großen Verdienfte um die Körderung der Sprach⸗ und Alterthumswiffenfchaft auszudrüden, und 
erflärte zugleich, daß Profeffor Ritfchl aus Bonn die Güte gehabt habe bereits einen Ents 
wurf zu einer Botivtafel zu machen. Diefer wurde vorgelefen und durch allgemeine Acclamas 
tion angenommen. 

Hiermit wurde die vorbereitende Sißung gefchloffen und es beftiegen die ſämmtlichen 
Vereinsmitglieder, nachdem fie aus der Hand bed BicesPräfidenten die vom Hofmarfchallamt 
audgefertigten, auf der Rückſeite mit einer lithographirten Abbildung des Lurtfchloffes Reinharbtes 
brunn gefhmadvoll verzierten Einladungsfarten in Empfang genommen hatten, die durch die 
ſtädtiſche Liberalität für fie in Bereitfchaft gehaltenen Wagen, um der huldvollen sulabuns 
Sr. Herzoglichen Durchlaucht zu folgen. 
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II. 
Protokoll 


der 
erſten öffentlichen Sitzung. 


Gotha, am 30. September 1840. 


Tagesordnung. 

Eröffnungsrede des Präſidenten. 

Vorlegung der Stademann'ſchen Rundzeichnung von Athen durch den Vice⸗Präſidenten. 

Collaborator Günther aus Halle: Was können die Gymnaſlien zur Wiederherſtellung 
ber öffentlichen Beredtſamkeit beitragen ? | 

Prof. Ritfhl aus Bonn: Ueber eine neue Benutzung der Lithographie für wichtige 
philologifche Zwecke. 

Hofrath Thierfch aus München: Warum ift ein allgemeiner Schulplan für Deutſch⸗ 
land nicht zu wünſchen und was ift ftatt feiner vorzufchlagen ? 


Nah dem Eintritt SI. HH. DD. des regierenden Hrn. Herzogs von S. C. G. und des 
Erbpringen, welche die heutige Sitzung mit Ihrer Hohen Gegenwart zu beehren geruhten, ertönte 
ein feierlicher Sefang von Männerflimmen unter der Leitung des Stadtcantord Hrn. Kelsberg. 
Darauf eröffnete der Präfident Fr. Jacobs die Situng mit einer ausführlichen Rebe. 

Im Eingange derfelben erklärte er mit einigen Worten, dag ihm fein Alter und ber 
Mangel an Gehör nicht geftatte die Gefchäfte diefes chrenvollen Poftend zu beforgen, bie er 
hiermit den Händen feines verehrten Collegen übergebe, von dem er auch fchon in der vorbes 
reitenden Sitzung vertreten worden fei. Nachdem er hierauf auch feiner Seits dem Durchs 
lauchtigften Herzoge, der nebft des Erbprinzen Durchlaucht den Verein durch perfünliche Gegen⸗ 
wart ehrten, für die Demfelben bewiefene Huld, und Allen, die zur Aufnahme ber Fremden auf 
die freundlichfte Weife die Hand geboten, den tiefgefühlten Dank ausgefprochen hatte: fuhr er 
mit folgenden Worten fort: 

Nachdem ich den Pflichten der Dankbarkeit nach meinen Kräften Genüge zu leiſten ge⸗ 
ſucht habe, fühle ich mich veranlaßt Einiges den Zwecken unſers Vereines Entſprechende ſeinen 
Verhandlungen vorauszuſchicken. Ich werde mich dabei, der Richtung meiner Studien und meines 
Lebens gemäß, auf einige Bemerkungen Über den ethiſchen Gehalt des claffifchen 
Unterrichtes befchränfen, einen Gegenftand, von dem mir nicht unbefannt iſt, baß er kaum 
noch eine neue Seite darbiete, der aber zu denen gehört, wo ed nüßlich und heilfam ift das 
Gefagte in mehr ald einer Korm wieder zu fagen. Das Läftige, was ſolche Wiederholungen 


“ fürchten laffen, wird entfernt, wenn das Wahre, das fie enthalten, von der Wärme inniger Ue⸗ 


berzeugung durchdrungen ift. Diefe Ueberzeugung, aus den Erfahrungen eines vierundzwanzig⸗ 
jährigen Schulftandes gefloffen, glaube ich gewähren zu Fönnen, fo wie ich mir auch fehmeichle 
dabei die Zuftimmung diefer hochachtbaren Berfammlung zu gewinnen. 

* 


x 
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Zwei dämoniſche Wefen, den Erbenföhnen ber alten Theogonien verwandt, Baftarbe dee 
Zeitgeifted und der Sophiftit, Neomanie und Pleonerie, zu Dentfch Neufucht und Habgier, ges 
nannt, beide gewaltfam und beide, doch in verfchiebenem Maaße, fchlau, beherrfchen die civilis 
firte Welt, von Bielen gefchmäht, von der größern Zahl aber abgöttifch verehrt, und immer 
von neuem, wie die Tochter ded nie zu fättigenden Erpfichthon, burch neue Beftalten bethörend 
und täufchend. Beide verhüllen die Mängel ihrer eigenthümlichen Natur durch den Schmud 
eitler Hoffnungen, und unter den trüglichen Ramen der Snduftrie und der Aufklärung dringen 
fie vornemlich in die Wohnungen des Mittelftandes ein, wo fie ald Kinder der Sophiftit Als 
led, was fie thun, mit befchönigenden Worten zu vertheidigen und zu empfehlen wiffen, und 
wo die Gründe mangeln, oder nicht ausreichen, laffen fle die Berufung auf den Zeitgeift, ihren 
Vater, eintreten, ald auf einen Gefeßgeber, gegen den fein Widerfpruch gilt. Sch erinnere 
mid) aus den Jahren meiner Tugend eines weltflugen Mannes, ber über die Alpen zu und Fam 
und in der Folge ald Mufelmann einen europäifchen Ruf erlangt hat. Es war in der Zeit, wo 
in Frankreich die Sache der Neomanie als politifcher und religiöfer Aufflärung durch permas 
nente Guillotinen und republifanifche Hochzeiten mit Erfolg betrieben wurde, und auch in der 
Schweiz um Freunde warb. Da fagte jener Neifende, ald von den Bewegungen der Waadt 
die Rede war: die ariftofratifche Regierung von Bern fei alles Lobes werth; ihre Verwaltung 
‚fei muſterhaft; doch müffe fie untergehn, da fie dem Geifte der Zeit nicht entſpräche. Diefe 
Rede fchien mir Damals ungercimt; ich verftand fie faum. Später fing ich an fie zu verftehn, 
als ich fah, daß die zerftörungsluftige Neufucht auch in unferm befonnenen VBaterlande Fuß faßte; 
ald man, um Anderes nicht zu erwähnen, durch Aufhebung der Zünfte die Erziehung eines 
wefentlichen Theiles der gewerbfleißigen Städtebewohner verflümmelte *), und, dem Praftifche 
Nüglichen zu Liebe, auch gegen die gelehrten Schulen und den claffifchen Unterricht die Waffen 
der neuen Weisheit richtete. 

Jedermann weiß, wie ber erfte Sturm biefer Art um die Mitte des vorigen Sahrhunderte 
unter der Fahne der Menfchenliebe unternommen wurde; wie der Glaube an die Philanthropie 
der neuen Erziehungsfünftler durch die Predigt eines beredten Mifanthropen von den Ufern ber 
Seine her in Deutfchland eindrang, und hier von der Menge, vornemlich von denen, die fich 
des mühfamen Lernens der alten Spracden und der babei erlitfenen Züchtigungen erinnerten, 
nit dem lebhafteften Enthuſiasmus aufgenommen wurde; wie Propheten von mancherlei Farbe 
die Länder durchzogen, und ald Berkündiger des neuen Evangeliumd dem heranwachfenden Ges 
fohlechte Befreiung, zunähft von der Pedanterei der alten Sprachen, danu beiläufig auch von 


*) Mie bei ber Erziehung das, was bas Öffentliche Leben nicht mehr leiftet, ja in vielen Källen verdirbt, durch die 
Schulzucht erfegt werden muß, fo erfesten, vormals wenigftens, die Lehrjahre den mangelnden Unterridht und 
die fittlihe Zucht. In dem Haufe des Meifters, der vor Allem auf Ehre hielt und Eeinen Flecken ober 
Vorwurf auf einem ber Seinigen haften ließ, bekamen die Sitten des Lehrlings durch Gewöhnung und 
Veifpiel eine Grundlage der Rechtlichkeit, die durch Leine PolizeisKunft noch Geſetz herzuftellen if. Der 
Zügel der Gewalt zeigt fih bald ohnmädtig, wo der Gehorfam gewichen ift; er wird zum Spotte, wo 
MWiderfeglichleit und Ungehorfam zum Ehrenzeichen wird, Wer denkt hierbei nicht an beftätigende Beiſpiele? 
Ob durd Freiheit der Gewerbe die Güte der Arbeit gewinne, Tann bezweifelt werben; gewiß aber ift, bag 
die werthoollfte Arbeit Leinen Erfag für fchlechte Sitten gewährt, 
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allem und jedem Elende, das ber bürgerlichen Geſellſchaft anhängt, und ſomit der geſammten 
Menfchheit die frohe Rückkehr in das nach verbefferten Einfichten neu organifirte Paradies vers 
ſprach. Während aber dieſe Berheißungen die alten Werkftätten der Gelehrfamkeit bedrohten, 
arbeiteten dieſe troß dem Lärm ber philanthropifchen Jugend fort, benußten im Stillen was 
von der neuen Lehre brauchbar für fie fchien, und gewannen fowohl hierdurch, ald Durch Ver⸗ 
bannung deffen, was der Bildung der Zeit nicht mehr angenieffen war. Allmählig hatte fich die 
Hitze der Streitenden abgekühlt, und der Friede fehlen durch gegenfeitige Annäherung hergeſtellt, 
als von Reuem die Kinder der von allen Seiten geftachelten und gefpornten Zeit mit größerer 
Gewalt ald je gegen die claffifche Erziehung anftürmten, die, gleichfam in dem Waſſer pflüs 
gend und in den Wind fäend, durch einen ungeheuern Aufwand der beften Kräfte und der Foft- 
barften Zeit nichts fchaffe als eine unfruchtbare Wortgelehrfamleit, die denn auch von den 
Klügern beim Eintritte in das Leben bald genug der Fluth ber Vergeffenheit Übergeben werde. 

Ein folches Verdbammungsurtheil ded modernen Materialidmns, welcher in diefen Tagen 
ber Bewegung die alte Erziehungs» und Bildungsweife bedroht, und eben deßhalb nicht ohne 
Erfolg die Beiftimmung der Menge gewinnt, diefes die claflifche Bildung der gelehrten Schulen 
als Zeitverderb befeindende Urtheil läßt und an jenen Rector der vormals ihrer flarren Rechts 
gläubigkeit halber berühmten Univerfität Louvain denken, bei dem ein junger, claflifch gebildeter 
Reifende ein Anftelung ald Lehrer der griechiſchen Sprache ſuchte. Junger Mann, antwortete 
der Rector, fo wie Sie mich bier fehen, hab’ ich nie Griechiſch gelernt, und auch nie bemerkt, 
baß ed mir nöthig gewefen wäre. Ich habe jährlich 10000 Gulden Einkünfte ohne Griechifch; 
ich genieße Anfehn und Einfluß ohne Griechiſch; ich eſſe gut und mit Erfolg ohne Griechiſch; 
kurz, ba ich Fein Griechifch verftehe und doch Rector von Löwen bin, fo glaube idy nicht, daß 
ed zu etwas gut fei. 

Diefe Geſinnung hat mehr oder weniger die Zuftimmung der Bequemen, deren Zahl die 
größere iſt; fie befchleicht bisweilen auch diejenigen, die das Beffere Fennen, aber den materiellen 
Gewinn höher achten ald die Wiffenfchaft. Der Philofoph von Fernay, welcher leider Fein 
Weifer, wohl aber alter und neuer Wiffenfchaft kundig war, fagte einft von feinem Nachbar, 
dem Genfer Banquier: Herr Neder denft gründlich und fihreibt gut; doch fehäße ich vor Allem 
feine Wechfelbriefe. - Aus dieſem materiellen Gefichtöpunfte hatte jener jüdifche Wechsler volls 
fommen Recht von feinem Sohne, der als Schriftfieller Ruhm erworben, von dem Gefchäfte 
feines Vaters aber nichts hatte wiffen wollen, zu fagen: Wenn der Burfche Etwas gelernt hätte, 
brauchte er Feine Bücher zu fchreiben. 

Sch bin weit entfernt das Streben nach Reichthum oder ben Werth des Reichthums felbft 
herabzufegen; auch würde fi) der Widerfpruch fogleich zu allen Tippen drängen; wie er aber 
meist ein Kind der Sorge ift, fo ift er auch.der Bater der Sorge. Gin weifer Mann hat gefagt: 
Reichthum zu befigen ift ein Glück; ein größeres ihn entbehren zu können. Simon Odley, ein 
orientalifch gelehrter, aber unbegüterter Philolog, hatte ſich, um feine Saracenifche Gefchichte 
zu fchreiden, in Schulden geflürzt, die ihn in das Gefängniß brachten. Hier vollendete er fein 
Wert, und ale er es dem Publiftum übergab, fchrieb er: Draußen wird man mir vielleicht nicht 
glauben, was ich hier der Wahrheit gemäß fage, daß ich im Kerfer und in meiner Armuth 
mehr wahre Sreiheit und Zufriedenheit gefunden habe als jemald vorher anper diefen Mauern. 
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Beifpiele einer ſolchen naiven Heiterkeit möchten fich kaum in einer andern Glaffe von Ger 
Ichrten häufiger finden als unter den Philologen und Schulmännern. Gewiß ift diefe Claſſe 
bei allen ihr auferlegten Laften die genügfamfte; und wenn ihre Genügfamteit nicht immer freis 
willig ift, fo befommt fie doch eben durch die ihr beimohnende Heiterkeit einen Adel, ber ſich 
bei dem beweglicheren Streben nad, Reihthum und Ehrenftellen viel feltner findet. Die Quelle 
dieſes Vorzuges Tiegt in dem harmlofen Gefchäfte felbft, in der unfchuldigen Freude, bie ihm bad 
Studium gewährt, von dem Goethe mit Recht fagt, daß es mit Begeifterung anfangen müſſe, 
um mit heiterer Ruhe vollendet zu werben; in dem Zauber, mit dem die Gegenftänbe dieſes 
Studiums den, der fich ihnen ergibt, für jede Entbehrung ſchadlos halten. Gleichwohl legt es 
ibm, um mit Erfolge betrieben zu werden, viele der trodenften und mühfamften Arbeiten auf, 
durch die er im glücklichſten Falle nichts weiter ald einigen, auf ein Meines Publikum beſchränkten, 
und überdieß oft beftrittenen und gefchmälerten Ruhm gewinnt. Ein mäßiger Theil ber Ans 
firengungen, die fein Studium fordert, hätte ihn in dem Gabinet eined Minifterö zu Ehrenſtellen 
und Anfehn, in der Nechenftube eines Banquierd zu Reichthum verholfen; jetzt iſt dad Ziel 
feiner Beftrebungen bie Deutung der Schriften einer untergegangenen Zeit, und der Wanfch 
feine® Ehrgeizes die Beiſiimmung der Kundigen. Und was gewinnft Du dabei? fragt ihn ber 
Weltmann, den bei dem Anblicke folcher Arbeiten graut. Was ich gewinne? fragt der Gelehrte 
feiner Seits; freilich weder Geld noch Ehrenftellen, aber etwas Befleres; etwas, wovon Du ' 
feine Borftelung haft, weil Du die Freube nicht kennſt, die mir bie Erflärung einer Dunkeln, 
die Verbeflerung einer verfchriebenen Stelle macht, oder mit welchem frohen Gefühle ich meinen 
Tag befchließe, wenn ich in dem Dunkel der alten Welt einen Strahl des Lichtd aufgehn, oder 
einen Zweifel gelöft fehe, der mich lange beunruhigt hat. Fürwahr, wenn Du wüßteſt, wie 
felig es fich in dem herrlichen Alterthume, unter feinen Deroen und Weifen lebt; wie leicht es 
fi, in dem reinen Aether diefer Dafis athmet: Du würden mich beneiden um diefed Leben, und 
felbft um den Schweiß der Arbeit, mit der ich zu diefen Inſeln der Seligen rudere. — In den 
meiften Fällen ift nun der materielle Lohn bed angeftrengten Bemühens ein Schulamt, in wels 
chem dad Gefchäfte des Beſſerns und Aufhellens, nicht aber an einem gefchriebenen Terte, fons 
dern an den bildfamen Gemüthern der Tugend fortgefegt wird. Iſt hier der Erfolg erwünfcht 
— und dem tüchtigen Lehrer wird er felten mangeln — fo darf er wohl auch fagen, wie ber 
helleniſche Flötenfpieler beim Pintarh: „Fürwahr, wenn man wüßte, wie viele Freude es mir 
macht fo fchöne Töne durch meinen Mund hervorzuloden, man würde, ftatt mir einen Lohn zu 
geben, Lohn von mir fordern.” Gewiß mit Recht. Denn ihm ftrömt ja, außer der Freude 
über den gelungenen Erfolg, aus dem Gemüthe der frifchen Jugend bie Fülle ihrer Dankbarkeit 
zu, nicht eben für dad, was fie in dem Gebächtniffe davon trägt, und auch wohl ohne Lehrer 
auf dem Markte der Bücherwelt hätte finden können, fondern für die von ihm empfangene 
Richtung auf das, was in dem Leben groß und fchön iſt; für Die Erweckung der edelften Kräfte; 
für die Liebe zu einer Welt, die, wenn auch ausgeſtorben, doch nicht todt für ihn, und Die 
heilige Bewahrerin der edelften Erzeugniffe des menfchlichen Geiſtes if. Ueber dem Grabe diefer 
Welt, welche der Menfchheit nur einmal erfchienen ift, ſchwebt der heilige Geift großer Erinnes 
rungen; aus jeder ihrer Trümmern tönen, and; bei leifer Berührung, unvergänglihe Worte, 
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die, wenn fie empfängliche Herzen finden, in ihnen Wurzel fchlagen, und fort und fort bie in 
ſich verfintende Menfchheit aufrichten, tröften und begeiftern. 

Die Gefchichte des Menfchengefchlechts fängt mit feinem Krühlinge an. Diefer Frühling 
ift für und verloren, aber der Abglanz deffelben leuchtet auch jett noch in einzelnen Strahlen 
burch das Gewölf der Gegenwart aus der claffifchen Zeit, „welcher noch niemand den Ruhm 
abgefprochen hat der Blüthenmai des Menfchengefchlechts gewefen zu fein” *). Diefe Strahlen 
zu fammeln und, fo weit ed möglich ift, zu leuchtenden Brennpunften zu vereinigen ift ber edle 
Beruf der claffifchen Philologie, die Jugend durch fie zu erwärmen und zu beleben das Gefchäft 
der Erziehung. In dem geiftigen Anfchauen der großen und Fräftigen Welt des claffifchen Alters 
thums fol die edelfte Tugend den Geift eines beffern Lebens einathmen als die Gegenwart 
gewähren fann, und hierdurch die Kraft gewinnen die lodenden ‚Dämonen ber Beit von ſich 
u halten; Wahrheit höher zu achten als glänzenden Schein; Aufrichtigkeit, wenn auch getäufcht 
und gemißbraucht, höher ald die gelungene Füge; mit einem Worte, auch in einer fündhaften 
und herabgewürdigten Zeit den Glauben an den Adel ber Menfchheit zu nähren, ihn in ſich 
felbft zu gründen und aufzurichten, und durch ihn, auch unter ungünftigen Berhältniffen, in 
dem innerften Herzen, wie in einer unverleglichen Freiftatt, den tiefen Frieden der Unfhuld zu 
wahren. 

In der frühelten Zeit, fobald an Erziehung und Unterricht gedacht wurde, richtete Beides 
fi) dahin, daß der Jüngling Ierne recht zu handeln und gehörig zu fprechen. Beides hatte 
bee Sohn des Peleus von feinem Phönix gelernt *%); Beides ungetrennt, wie ed recht ift, und 
weit entfernt von der Kunft That und Wort zu fondern, den Widerftreit beider nicht zu achten, 
ia zu triumphiren mit der Gabe ber fchlechten Sache den Sieg zu verfchaffen und den Sinn 
der Hörer eben fo zu verwirren, wie bas Leben felbft verwidelt und verworren war. Recht zu 
thun aber lernte die Jugend durch das Beifpiel der Altvordern, die in den Gefängen ber Dichter 
und der Helden felbft unfterblich fortlebten, und in der nächften Zeit durch weife Sprüche, bie 
in ihrer rhythmiſchen Korm wie Götterfprüche in den Herzen ber Jugend wurzelten. Bon bier 
ſem einfachen Wege wich auch bie fpätere Zeit im Wefentlichen nicht ab; das sapere et fari posse 
blieb auch in ihr das Ziel der Erziehung und des Unterrichtes; und wir haben volles Recht die 


”) Worte des Profeffor Hermann aus Marburg in der Mannheimer Verſammlung. &. die Verhandlungen 
©. 80. Hier Heißt es auch eben fo fhön als wahr: „Richt obgleich, fondern gerade weil jene Zeit fo weit 
hinter uns liegt, weil eine ſolche Kiuft fie von allen den Bewegungen und Kämpfen, von ben ftreitenden 
Intereffen und gährenden Elementen trennt, weldye die Gegenwart durchdringen, weil fie in ber verklärten 
Ruhe eines großen Todten vor unfern Blicken dafteht, eignet fie ſich mehr als jeder andere aus der lebendigen 
Wirklichkeit entlehnte Bildungsſtoff zur Beſchaͤftigung für den jugendlichen Geift, der unberührt von dem 
Drängen und Zreiben des Augenblids nur ben ewigen Aether reiner Menfchlichleit einathmen fol, Der 
Juüngling muß das Hoͤchſte hoffen, damit ber Wann nicht niebrig denke, fagt ber eble ſchwediſche Dichter 
Tegner; führen wir ihn aber in bie Alltaͤglichkeit, mit welcher er fi) dis Mann beſchaͤftigen fol, au früh 
zeitig ein, fo bringen wir ein frühes Greifentyum hervor, bas ben Menfchen nad) dem guten alten Sprich: 
worte zum doppelten Kinde madıt.” | 

*") N. IX, 442. dıdaonsuevaı trade wasra, Midov ra Inrig’ Euevaı monxenjga re foyoy. Cicero de Ors- 
tor. III, 15. vetus illa doctrina eadem videtur et recte faciendi et bene dicendi magistra; neque disiancti 
dostores, sed iidem erant vivendi praeceptores atque dicendi. 2 
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Weisheit derer zu fegnen, bie in den Tagen der Wiedergeburt bed wiffenfchaftlichen Lebens bie 
bildfame Sugend durch die claſſiſchen Spracden in den Tempel des Alterthums geführt haben. 


Denn daß auch hierinne, daß in dem eigentlich philologiſchen Theile des claffifchen Unterrichtes 


ein der Jugend vorzüglich angemeſſenes, ethifches und bildendes Element liege, will ich fogleich 
zu zeigen fuchen, wenn ich Einiges über den religiöfen Unterricht in den claffifchen Schulen vors 
ausgeſchickt habe. 

Es wird nicht felten aud dem Munde wohlgefinnter Eltern und in populären Tagesbläts 
teen die Klage vernommen, daß in den Gymnaſlien die Religiondlehre dem profanen Unterrichte 
nachgefeßt und dadurch die Unkirchlichkeit der Zeit verfchuldet werde. Gene Anklage ber ger 
Iehrten Schulen und auch die Folgerung daraus mag indeß für gegründet gelten, ob ich mich 
gleich gar wohl erinnere, daß, wenn in meiner Knabenzeit die Schüler ded Gymnaſiums vors 
fhriftmäßig die Zahl der Kirchengänger vermehrten, hierauf der Religionsunterricht, der auf 
dem Gymnaflo aus Hutter und andern Compendien gegeben, und auf den nur dann geachtet 
wurde, wenn die dieta probantia aufzufchlagen und zu überfegen waren, den allergeringften 
Einfluß hatte. Nun weiß ich aber, daß bei einem ung nah verwandten Volfe, daß in Holland 
der Unterricht in der Glaubenslehre dem Stande der Geiftlichfeit auefchließend anvertraut, von 
den gelehrten Schulen aber entfernt gehalten wird, ohne daß deghalb auf dieſem höchſtacht⸗ 
baren Bolfe das Brandmal der Srreligioftität haftet, welche eben fowohl durd Gewohnheit und 
Sitte, ald durch den feften Beftand der Glaubenslehre innerhalb der Schranken der zahlreichen, 
bald mehr bald weniger getrennten Sonfeffionen befler als irgendwo fonft verbannt zu fein fcheint. 


Wie weit hiervon der Zuftand unferd Baterlandes entfernt liegt, wie ungewiß ber Boden ber 


Lehre ſchwankt, wie fie auf dem ganzen Gebiete des Proteftantismus von Land zu Land, von 
Ort zu Ort wechfelt, ohne irgendwo durch feite Schranken gebunden zu werden, kann Niemanden 
verborgen fein, eben fo wenig als daß auf der einen Seite die Trennung fich vermehren und 
erweitern, auf der andern die Gleichgültigfeit gegen alle und jede pofitive Lehre immer weiter 
um fich greifen muß. Wie diefem Uebel, wenn es ein Uebel ift, abzuhelfen fei, mögen Andre 
erforfchen ; ich für meine Perfon hege die Ueberzeugung, daß, wenn in allen Claſſen unfrer 
Gymnaſien die Dogmatif unfrer Bäter oder eine andere, mit dem ganzen Anhange der Polemit 
gegen Katholicismus und Härefie, docirt würde, die Frömmigkeit darum in dem Gemüthe der 
Jugend Feine tiefern Wurzeln treiben würde. In unferm Zeitalter, wie in jedem andern, thut 
der Menfchheit vor Allem Frömmigkeit noth; der Lehre hat es übrig und genug. Frömmigkeit 
aber, das heißt das tiefe Gefühl der Abhängigkeit ded Menfchen von Gott, der innige Glaube 
an eine väterlihe Regierung der Welt, an die fittliche Freiheit und an die Verbindlichkeit unfre 
freien Handlungen auf Gottes ewiges Gefeg zu beziehn: diefer Glaube durchdringt dad ganze 
Alterthbum, und tritt in den Werken feiner Dichter, feiner Gefchichtfchreiber und Philofophen 
öfter und lebendiger hervor als felbft in den entfprechenden Werfen der chriftlicyen Zeit. Wie 
nach dem Glauben der Alten Gottes Hauch die Erde erfüllt, und alles fich regende Leben von 
Gott entfpringt, fo find auch ihre edlen und großartigen Werfe, diefe ehrwürdigen Urfunden 
einer vom Himmel begabten und begünftigten Zeit, nicht ohne Gott entflanden, und der götts 
lihe Hauch, der ihnen das Leben gab, theilt fi auch denen mit, die fich mit ihnen auf Die 
rechte Weife befreunden. Es ift alſo keineswegs zu fürchten, daß, wie eifrig auch immer Der 
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claſſiſche Upterriht auf einem chriftlichen Gymnaſium getrieben werbe, die höhere Würde des 
Ehriftenthums dadurch beeinträchtigt, oder die wahrhaft chriftliche Neligiofität in dem Gemüthe 
der Tugend ausgerottet werbe. Bielmehr wird diefe auch von heidnifchen Schriftftellern hören, 
daß die Religion eine Tochter des Himmels, daß ohne fie und ohne Gottesdienft die menfchliche 
Geſellſchaft ein trauriger Pfuhl der Verberbniß, ein todted Meer aller fittlichen Größe iſt; daß 
ein frommes, rechtfchaffenes, gottergebenes Keben zum Himmel, in die Gemeinfchaft Gottes 
führt, das Lafter hingegen von feinem Angefichte bannt und der finftern Macht des Erebus 
überantwortet. 

So ift alfo die claffifche Erziehung eben fowohl auf Erwedung und Befeftigung religiöfer 
Gefinnungen, ald auf alles Andere gerichtet, was einem edeln und würdigen Leben zur Grund» 
lage dient. Kann dieß ohne Wirkung auf fittliche Bildung gefhehn? Wird ſich nicht auch hier 
der alte Spruch bewähren: Sage mir, mit wen Du umgehft, und ich will Dir fagen, was an 
Dir if 9)? 

Aber nicht blos der Inhalt der claffifchen Werke des Alterthums, auch der Sprachunter⸗ 
richt felbft ift ganz vorzüglich geeignet die ethifchen Zwecke, welche die Schule bei der Erziehung 
vor Augen hat, auf mehr als eine Weife zu fördern. 

Was fol die Schule Teiften? Bor Allem fol fie die fchlummernden Kräfte des Geiftes 
weden, ihnen die Richtung zu wiflenfchaftlichen Beftrebungen geben und durch ihre harmonifche 
Ausbildung zu dem geiftigen und höhern Leben in feinen mannichfaltigen Beziehungen fähig 
machen. Leiften dieß unfre gelehrten Schulen nicht; wollen fie blos das Gedächtniß mit mans 
herlei Stoffen füllen, die, aus Büchern zufammengerafft, wenn fie ihm entfallen, eben fo leicht 
wieder erfeßt werden können: dann ift es Zeit fie zugufchließen, und über den claffifchen Unter, 
richt und fein unfruchtbares Treiben das Anathema auszufprechen. 

Wie und wodurch fol nun die Schule die geiftigen Kräfte zur Thätigfeit weden? wie 
ſoll ſie die Erbfünde der Jugend, die innere Trägheit, bannen? wie ſoll ſie die Aufmerkſamkeit auf 
Geiftiged und Höheres belcben und fefthalten, fie, die allein zu den hefperidifchen Gärten der 
Wiſſenſchaft führt? Zwei Mittel ſtehen ihr hier zu Gebote, deren feines eine wohlgeorbnete 
Schule ermangelt, Mathematik und Sprachunterricht. Der letztere fängt, dem alten Gebrauche 
gemäß, mit Latein und Griechifih an. Die Töne der fremden Sprache, zum Theil durch unge, 





*) Foͤh liſch Anſichten über Erziehung und Unterricht S. 80. „Sofern eine ſchoͤne und urbildliche Richtung des 
Lebens ſich in den Werken der Griechen am reinſten ſpiegelt, und das Meiſte, was wir an roͤmiſcher Kunſt 
und Wiſſenſchaft vorzuͤglich bewundern, durch griechiſche Muſter vorgebildet worden, ſo iſt es dem Zwecke der 
Menſchenbildung durch das Schoͤne am Angemeſſenſten, die Jugend an jene erſten Quellen zu fuͤhren, und 
den Gebrauch derſelben durch gruͤndliche Sprachkenntniß moͤglich zu machen. Moͤgen in ſpaͤtern Jahren die 
Worte dem Gedaͤchtniſſe wieder entfliehen, und ein ſorgenvolles Geſchaͤftsleben dem Manne die Kunſthallen 
der Vorwelt meiſt verſchloſſen halten: iſt ihm aus der goldnen Jugendzeit nicht die Begeiſterung fuͤr das 
Schoͤnſte geblieben? nicht der wiſſenſchaftliche Geiſt, welcher die Geſchaͤfte des Tages leitet, das Herkoͤmm⸗ 
liche zu verbeſſern weiß, Kunſt und Wiſſenſchaft ehrt, und ben todten Buchſtaben des Geſetzes belebt?” u. ſ. w. 

Goethe ſagt irgendwo: „Moͤge das Studium der griechiſchen und roͤmiſchen Litteratur immer fort die 
Baſis ver hoͤhern Bildung bleiben. Indiſche, aͤgyptiſche, chineſiſche Alterthuͤmer ſind immer nur Curioſitaͤten. 
Es iſt ſehr wohl gethan ſich und die Welt damit bekannt zu machen; aber zur ſittlichen und aͤſthetiſchen Bil⸗ 
bung werben fie uns wenig fruchten,” 
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wohnte Zeichen abgebildet, find das erfte Neigmittel der Aufmerkſamkeit; und es iſt gewiß nicht 
gleichgültig, daß diefe Töne, an ſich fchon fo voll, durch ihre Berbindung dem Ohre Muflt 
werden. Fortfchreitend zu den Elementen der Grammatik lernt der Knabe, daß in ber freien 
menfchlichen Rede unfichtbare Geſetze walten, durch die fi dad Chaos der Wörter und Töne 
zu einer Welt von Gefegmäßigfeit und Ordnung bildet, die durch die Almähligfeit ihrer Ente 
widelung bie Aufmerkfamkeit immer von Neuem reizt. Daß aber bei diefem elementarifchen Ges 
fchäfte zugleich dad Gedächtniß ded Knaben geübt, daß, bei weiterem ortfchreiten, beim Er⸗ 
Hären zufammenhängender Rede und beim Leberfegen aus der fremden Sprace und in fie 
durch die unabläflige Anwendung der begriffenen Geſetze auf den jedesmaligen concreten Fall das 
Urtheil gefchärft, daß endlich fchon bei diefen erften Uebungen Nefultate gewonnen, und bei 
gehöriger Führung dad Gefühl der Sicherheit theild erlangt, theils in Ausſicht geftellt wird: 
Alles dieſes ift für die Erwedung der geiftigen Kraft von nicht geringerer Wirkfamteit, al bei 
dem Finde die Hebung feiner Glieder durch wohlgeleitete Bewegung if. Wil man fagen, baß 
ed hierzu ber todten Sprachen nicht bedarf; daß aus der Mutterfprache, wenn wiflenfchaftlich 
behandelt, derfelbe Gewinn erhalten werden könne: fo erwiebre ich erftlich, daß das fremdartige 
Gepräge in Verbindung mit dem Alterthiimlichen einen ganz andern Reiz hat ald das Gewohnte 
und Alltägliche; zweitens, daß die feſterſtehenden, vollaustönenden, eben fo mannichfaltig als 
regelmäßig wechfelnden Formen der Iateinifchen und griechifchen Wörter ganz anders in dem 
Gedächtniffe und durch das Gedächtniß in bem Gemüthe wurzeln als die einförmigen, ſchwäch⸗ 
lich verflingenden Töne der ehrwürbigen, aber in ihrer grammatifchen Bildung nidytd weniger 
als vollkommenen Mutterfprache N. | 

Die Elemente find nun befiegt; der Knabe Iernt allmählig verftehn was bie alte Sprache 
zu ihm fpricht; er Ternt felbft ihr nachlallen; bald auch gelingt ihm durch den verhällenden 
Schleier bier und da ein Blick in das innere Getriebe der alten Welt felbft, wodurch feine 
Phantafie belebt und gereizt wird; und bei jedem Schritte, den er auf diefem Wege thut, bei 
jedem Erfolge feiner Anftrengungen wächſt feine, Liebe zu dem Gegenitande verfelben und zu 
der Sprache, durch die er zur Kenntniß dieſes Gegenftandes gelangt. Daß aber eine fo geiftige 
Liebe, frei wie fie ift und von Eigennutz fern, eine fihere Grundlage fittliher Bildung ift, und 
daß es nichts gibt, das ihre Stelle erfegen Fönute, das muß Jedem einleuchten, der eine wohls 
durchlebte Schulzeit hinter fich hat. 

Damit nun aber die Schule hierzu gelange, damit fie weiterhin die geweckten Kräfte zur 
Selbftthätigfeit anrege; damit fie der Tugend, außer dem Neichthum ber alten Welt, auch die 
Mäpigung erfennen laffe, die das Alterthum bei dem Gebranuche feines Reichthums beobachtet, 
woraus eben Schönheit und Eurhythmie in ihren großartigen Werken hervorgeht; damit fich 
endlich in dem Gemüthe der Lehrlinge eine Form alterthümlicher Würde bilde, bie nicht Ries 
driges neben fich duldet; damit, fage ich, der Unterricht mit vollkommner Sicherheit zu diefem 
Ziele gelange, muß er von feinem Beginne an und auf allen feinen Stadien anregend und 


*) Köhlifh a. a. O. S. 80. „Sind nicht die alten Sprachen felbft ſchon Kunftwerke, woran viele Geſchlechter 
bochgebilbeter Menfchen gearbeitet haben? ein Denkmal des allgemeinen Bildungsgeiftes, was Zeugniß gibt 
von dem Leben und Wirken der goldenen Zeitalter der Vorwelt? der treue Wiederhall entfernter Geiftesftim- 
men, die aus entfhwundenen Sahrhunderten zu uns herüber wehen?” 
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belebend fein. Hierzu reicht das Lehren Peineswegs hin, keineswegs die Zahl der Stunden, in 
denen ber Lehrer feine Gelehrfamkeit ausbreitet; vielmehr muß dem Schüler ber Mund geöffnet, 
er muß veranlaßt werben das Rechte felbft zu entdeden (was der Lehrer freilich mit geringeren 
Mühe und in kürzerer Zeit ale ein fchon Fertiges vorbociren und dictiren könnte), eben wie 
das Kind laufen lernt, indem es unter der Obhut der Wärterin feine Küße bewegt, nicht indem 
ed die Wärterin laufen fiebt. Nur dadurch, bag der Lehrling veranlaßt wird, mit Anwendung 
ehrlicher Hülfemittel, den Sinn einer Rede felbft zu finden, gewinnt er das freudige Gefühl 
von dem, was er vermag und weiß: «in Gefühl, das die Elaſticität feines Geiſtes vermehrt 
und allmählig das Bewußtſein einer Sicherheit herbeiführt, das ale Begleiter, nicht in der 
Schule allein, fondern auf dem Wege des Lebens, die wohlthätigfte Stüge des Charakters ift. 
Dagegen führt Vorüberfegen, Vorerponiren und Commentare dictiren zu nichts als die Hefte 
mit einer Gelehrſamkeit zu ſchwellen, die meift nur die Mühe der Hand fordert, felten in das 
Gebdächtniß übergeht, aber weder das Urtheil fhärft, noch da® Gemüth bildet; einer Gelehrſam⸗ 
keit, die Alles, was den Werth des Menfchen ausmacht, in der größten Riedrigkeit laffen kann. 
Gelehrſamkeit, die nur in einem fchwächlichen Bielwiffen befteht, ift nicht, wie die Frömmigkeit, 
zu allen Dingen nüge; vielmehr läßt fie in unzähligen Fällen im Stich, wo der einfache Mutters 
wis aushilft, und es ift vieleicht eben das auf dieſem Wege gewonnene Gedächtnißwerk, das 
bie Meinung erzeugt hat, daß, je gelehrter Einer ift, deſto verkehrter er fei. Ueberdieß wird 
auch gewiß ber Zwed der Schule verlannt, wenn ber Unterricht, der Univerfität vorgreifend, 
fatt durch eigne Uebung die allgemeine claffifche Bildung zu fördern, es auf weitläuftige Mas 
gazine von Worts und Gachkenntniffen anlegt, und auf der Schule fhon Philologen erziehen 
will. In Hellas wurden freigeborne Knaben dem Turnmeifter und Muſiklehrer übergeben, und 
ber wurde getabelt, der beim @ebrauche feiner Glieder Unkunde der Paläftra verrieth, und 
beim Mahle Lyra und Geſang von fi wies; nicht aber war lunfigemäße Ausübung der Muflt 
oder der Ringkunſt Zweck diefes Unterrichts. So fordert auch der gelehrte Unterricht weife Bes 
ſchränkung. Es mag der Eitelfeit fchmeicheln, wenn von einem Lehrer gefagt wird, daß er zu 
gelehrt für die Schule fei; beffer und rühmlicher wird es fein, wenn er aus der Fülle feines 
Wiſſens jedesmal nur das hervorlangt, was ber Sache und feinen Schülern am angemeflenften 
il. Wer der Schule dieſes Opfer der Eitelkeit zu bringen nicht vermag, wen bie Bewunderung 
der Lehrlinge mehr am Herzen liegt als ihre wahrhafte Bildung, ber ift in Gefahr zum So⸗ 
phiſten zu werden und, was ſchlimmer iſt, durch ſein Beiſpiel eitle Sophiſten zu erziehen. 

Ich erlaube mir bei dieſem Gegenſtande noch einige Augenblicke zu verweilen. Kenophon 
ſagt, die Knaben ber Perſer hätten in ihren Schulen gelernt gerecht und wahrhaft zu fein. Ich 
meine, daß auch unfre Schulen auf gleiches Verdienſt Anfprud; haben. Der Mittelpunkt des 
gelehrten Unterrichtes, die Erflärung der Alten, kann er mit Täufchung beftehn? hat man nicht 
Recht zu fagen, daß, wenn die Wahrheit aus allen Gefchäften des Lebend gewichen wäre, fie 
in ber Auslegung der Alten wieder gefunden werden würde? und hat man nicht eben deßhalb 
Recht in dem claffifchen Unterrichte das ächt germantfche Princip der Erziehung zu finden, 
wenn anders Wahrhaftigkeit, Treue und Abfchen vor der Lüge in dem germanifchen Stamme am 
tiefften gegründet iſt. „Bor allen Dingen”, heißt ed in dem berühmten Briefe an einen jungen 
Philologen, dem vor Kurzem eines der gelehrten Mitglieder unſers Vereins, mit höchft ſchätz⸗ 
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baren Zugaben gefchmüdt, größere Verbreitung gegeben hat *), „vor allen Dingen müßen wir 
unfere Wahrhaftigkeit rein erhalten, allen falfchen Schein fliehen, eingefehene Fehler felbft an⸗ 
zeigen, auch wenn niemand fle rügen würde, um einft vor Gottes Angeficht fagen zu können: 
ich habe wiſſentlich nichts Unwahres gefehrieben, weber über mich felbft, noch über Andere zu 
täufchen gefucht, felbit den verhaßteften Gegner in feinem andern RKichte gezeigt, als ich es in 
der Todesſtunde vertreten könnte. Wenn wir das nicht than,” feßt der Schreibende hinzu, „fo 
macht Studium und Fitteratur und ruchlod und fündig.” In gleichem Sinne fagt der Myndier 
Eufebins, ein weifer Mann: „Auch bei Gegenftänden der Wiſſenſchaft werd’ ich mich vor uns 
geitigem Ehrgeiz hüten. Nie möge ich dabei um des Sieges willen gegen meine Ueberzengung 
hadern; nie mich hinreißen laffen ba, wo ich geirrt habe, zum NRadıtheil der Wahrheit zu fireiten.’’ 

Wie nun das Gymnafium durdy den Unterricht eine Schule der Wahrheit, fo wird es 
durch bie Disciplin eine Schule der Gerechtigkeit. Ein großer Theil der Dieciplin beruht auf 
Schägung der Sitten, ber Fähigkeiten und Leiftungen der Schüler, ohne alle fervile Rüdfichten; 
und es ift unverkennbar, daß hierbei der claflifche Unterricht dem Urtheile größere Sicherheit 
darbietet, als jeder andre, den mathematifchen ausgenommen. Auch der eigenthümliche Sinn ber 
Sugend für das, was recht ift, kömmt dem Lirtheile des Lehrerd zu Statten, ba, wie laut audh 
die Stimme der Eitelkeit in der Bruſt eined Jeden ift, Jeder doch die entfchiedene Würdigkeit 
anertennt, und überall, wo fle rein von Betrug und Täufchung hervortritt, die ihr gebührenden 
Belohnungen willig gönnt. Bon bem_ Lehrer aber, ald dem Richter des Berdienfted, erwartet er 
gleichen Sinn. Parteilichkeit, Servilität und Stumpffinn wird an ihm von der Jugend vers 
achtet, und mehr gehaßt ald Strenge, auch wenn fie ungerecht iſt. Wie in Allem, fo fol auch 
bier der Lehrer DBeifpiel und Mufter fein, mit feſter Hand die Wage der Gerechtigkeit halten, 
mit gleichem Maaße den Einheimifhen und den Fremden, den Sohn des Vornehmen und Des 
Geringen, den Armen wie den Reichen meffen. Seine Stellung ift der des bürgerlichen Richters 
gleich, aber günftiger und einfacher, weil alle Berhältniffe in feinem Gebiete einfach, find, weil 
ed ihm viel leichter ift dad Nechte zu erfennen, bie Phantome des Trugs zu zerſtören und der 
Wahrheit den Sieg über den Schein zu verſchaffen. 

Auf dieſe Weiſe wird das Gymnaſium bei ung, wie bei Kenophons Perſern, eine Schule 
ber Gerechtigkeit und Wahrheit. Iſt es hierbei noch nöthig hinzuzuſetzen, daß alle flttliche Kraft, 
die in dem gelehrten Unterrichte und in der Schulzucht liegt, wirkungslos bleibt, wenn ber 

Lehrer nicht felbft von dem Geifte des Alterthums durchdrungen, wenn feine Lehre durch fein 
- Thun Lügen geftraft wird, wenn er nicht felbft gerecht, aufrichtig, feiner Leidenfchaften Derr 
und Meifter ift **)? Die Alten fagten von bem Könige, er fei das lebendige Geſetz. Daffelbe 


*) Niebuhr's Brief an einen jungen Philologen, mit Zufägen und Anmerkungen berauögegeben von &.&.3acob, 
**) Ueber den Zuftand ber englifchen Schulen von Dr. Seebold (in den Verhandlungen ber zweiten Philologen- 
Verfammlung, ©. 88.): „Mag auch der Ernft des Englaͤnders nicht ganz mit unferm Gefühle uͤberein⸗ 
flimmen, fo werben,wir doch ſchwerlich dem Benehmen des englifchen Lehrers gegen ben Schüler unfern Bei fau 
verfagen koͤnnen. Das Chrgefühl des Knaben wird nie verlegt; er foll nie vergeflen, daß er einem beffern 
Stande angehört, wenn er auch auf daß firengfte an feine Pflicht erinnert wird; vor Allem aber bewahrt 
man ihn vor gemeinen, erniebrigenden Ausdrüden, die das beffere Gefühl abftumpfen, durch das allein ein 
guter Kehrer mächtig voirken kann.“ Möge dieſer Grundfag auch in deutſchen Schulen immer allgemeiner 
berrfchen, und der Ausſpruch bes römifchen Dichters: maxima debetur puero reverentia — jebem Lehrer auch 

in diefem Sinne vor Augen ſtehn! 
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gilt von dem Lehrer, nur mit dem Unterſchiede, daß die Wirkſamkeit des letztern nicht wie die 
des Koͤniges in eine unbeſtimmte Ferne geht; daß ihn die Bürger feines Staates unabläffig 
vor Augen haben, daß fie von Ihm fagen können: feine Lehre führt und auf der Bahn der 
MWiffenfchaft weiter, und durch die That zeigt er und, was das Wiſſen wirkt; Lehrer, Vater 
und Teuchtendes Beiſpiel zugleich 9%. Bon folchen Führern geleitet wirb die Schule der Segen 
des Landes; in ihrem Innern ein Heiligthum der Ordnung, ber Gefegmäßigfeit, des Fleißes 
umd der Zucht; von außen umgeben von der Achtung und Ehrfurcht Aller, die in ihren Mauern 
and dem Munde geliebter Lehrer die Stimmen der erhabenften Geifter vernommen, in die Ges 
meinfchaft der edelften Menfchen eingeweiht und zu Genoffen ber fchönften Zeiten der Menfchheit 
geworden find. Glückliches Baterland, in deffen Grenzen fo viele folcher Tempel der Willens 
(haft, wie in keinem andern Lande, von würdigen Prieftern gefchmüdt und von einer hoffnunge- 
vollen, wißbegierigen und frommen Jugend befucht werben! | 

Indem’ ich hier meine Andeutungen endige, fühle ich nur allzufehr, wie wenig bedeutend 
fie find. Sie werden indeß barinne bie Liebe für die gute Sache der gelehrten Schulen nicht 
verfennen. Daß dieſe Liebe auch in Ihnen wohnt, bezeugt, wenn auch nichtd Anderes dafür 
fpräche, fchon Shre Gegenwart bier. Unter folchen Pflegern und Beſchützern des alten bewährten 
Princips der wiffenfchaftlihen Erziehung, als ich hier verfammelt fehe, hat es eine Niederlage 
nicht zu fürchten. Sollte aber diefe fo wohl begründete Hoffnung dennoch durch ein feindliches 
Geſchick zerftört werden, fo wird auch dann ber eble Sinn jenes rhodifchen Piloten in Ihrem 
Herzen ausdauern, der, im Sturm von Feinden umringt, ungebeugten Muthes ausrief: Wohlan, 
wenn mein Schiff untergehen fol, fo foll es doch gerade und ohne zu wanken untergehn. 


Hierauf legte der VicesPräfident ber Verfammlung einige Probeblätter des von Ferdis 
nand Stademann aufgenommenen und in München Fithographirten Rundgemäldes von Athen, 
welches Hofrath Thierfch mitgebracht hatte, zur Anficht vor, 

Nach der Aufforderung bed Bices Präffdenten beftieg zunächſt Hofrath Thierfch bie 
Tribüne und entwidelte in freier Rede den erften Theil feiner Anfichten über einen 
allgemeinen Schulplan in folgender Weife **): 

„Er ging von der Bemerkung aus, daß die Meinung der Berfammlung in Mannheim 
nit gewefen fei ein Schulgefeg mit bindender Kraft zu geben. Dazu fei fie nicht berechtigt 
gewefen. Der Verein fei feine gefeßgebende Behörde; fondern ein folcher Plan habe nur follen 
ald ein Rath betrachtet werden, ben ein jeder annehmen oder ablehnen könne, als ein Mittels 
punkt, um welchen das Zerftreute fich fammeln Fönne, und von dem aus das Sichbefehdende 


*) Quintil. Inst. Orat. II, 9. discipulos id unum moneo, ut praeceptores suos non minus quam ipsa studia 
ament, et parentes esse, non quidem corporum, sed mentium credant. Maltum haec pietas confert studio. 
Nam ita et libenter audient, et dictis credent, et esse similes concupiscent: in ipsos denique coetus 
scholarum laeti et alacres convenient; emendati non irascentur, landati gaudebunt, ut siut carissimi, stu- 
dio merebuntur. 

**) Rachfolgender Vortrag wurde auf Verlangen bes Verfaflers aus der Beilage zur Augsburger allgemeinen 
Zeitung vom 19, und 20. October 1840 mit Werbeflerung ber flörenden Druckfehler entlehnt. 
3 
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fönne vermittelt werben. Zu dieſem Behufe aber müffe er von einem feften und beſtimmt ausge, 
prägten Charakter fein. Mit einem Schematismus allgemeiner Säße fei hier Niemanden gedient. 
Er müfle demnach den ganzen Gegenfland, die Bildung und Pflege des Lehrſtandes wie ber 
Jugend, die Principien bes Unterrichts und der Erziehung, den Lehrftoff, feine Gliederung, 
die Methoden, die Anleitung zur Führung Der Anftalten und die Disciplin umfaſſen und fell 
ftellen. z 

Ob nun aber wohl von einem Geſetz hier nicht die Rede fein könne, fo würde gleichwohl 
eine foldye Schulordnung mit dem Anfpruch auf Gültigkeit, Beachtung und Anwendung aufs 
treten. Ohne einen folchen hätte fie überhaupt Feinen Sinn. Die Frage werde dadurch eine 
allgemeine. Es handle fich nicht uur davon, ob diefe Verfammlung bei ihrer Natur eine folche 
Schulordnung entwerfen und berathen könne, fondern ob überhaupt eine foldye möglich, ob, im 
Falle fie möglidy fei, fie ausführbar, und wenn diefes, ob bie Ausführung wünfchenswerth fei. 
Das Alles müſſe mit Entfchiedenheit verneint, ein jeder darauf gerichtete Verfuch ganz unbedingt 
zurückgewieſen werben. 

Die Unmöglichkeit eines. folchen Planes folle nicht aus der Verfchiebenheit der Stämme 
beutfher Nation, den mannichfaltigen Stufen von Bildung und intellectuellem Bedürfniß der 
Einzelnen abgeleitet werben, auch nicht aus der confeflionellen Berfchiebenheit derfelben. Die 
Stammpverfchiedenheit der Deutfchen und ihre intellectuellen Bebürfniffe reichen nirgend bie in bie 
Wurzeln; au habe Deutfchland, abgefehen von einigen Disciplinen der Theologie, Feine katho⸗ 
lifche und Feine proteftantifche, fondern eine deutſche Wiflenfchaft, und der Genius des Vaters 
landes werde uns auch in Zukunft vor einer ſolchen Spaltung bewahren. Sene Unmöglichkeit 
liege abfeitd von diefen Erwägungen in der gegenwärtigen Krifid des ganzen Schulwefend in 
Deutfchland und in der Befchaffenheit nicht weniger Lehrftoffe, bei denen man nod nicht über 
die Verfuche hinausgefommen. Sei aber dieſes unfere Tage, fo ſei auch offenbar, daß durch fie 
ein in das Einzelne gehender Schulplan ausgefchloffen und unmöglich gemacht werde. Ein fols 
cher feße Anerfanntes , Sicheres voraus, dad er conftatiren und in Orbnung bringen folle, und 
hier fei Alles entweder flreitig oder-im Werben und in neuer Geftaltung begriffen. 

Was man auf diefem Punkte fege, werde auf einem andern negirt, und was man bei 
einer Anordnung im Auge habe, fei bald darauf als unhaltbar anerfannt, ober es fei aus ſich 
felbfi heraus ein anderes geworden. Auch könne ein folcher Plan (was er doch folle) gar nicht bie 
Kräfte erreichen, aus benen dad Gedeihen entfpringe, und verkehre mit Kormen, wo es ſich 
vom Leben und Wachfen von innen heraus hanble. 

Jener Streit aber und jenes Schwanken oder Werben folle man nicht ald etwas Beklagens⸗ 
werthes betrachten, das guter Ordnung widerftrebe; die deutfche Schule gleiche in dieſem ihrem 
Zuftande ganz einem Garten im Frühlinge, vol Keime der verfchiedenften Art, voll mannichs 
faltigen Wachsthums unter fruchtbarem Negen und wärmender Luft, aber auch nicht ohne Stürme 
und Ungewitter. Huch der Gärtner könne in feinen Pflanzungen dem Sturme nicht gebieten, 
wenn und wie er blafen, oder daß er ſich Iegen folle. Er könne den Pflanzen nicht Maaß und 
Ziel fegen, wie und in welcher Form fie wachfen follten. Geſetzt aber ein folcher Plan würbe 
von der größten Erfahrung und Weisheit der Schule entworfen, alle dreißig Directoren gelehrter 
Schulen, die hier. aus ben verfchiebenften Ländern von Deutichland vereinigt find, und noch 
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andere mit ihren Lehrercollegien und Schulbehörden ſtimmten in ihm überein, fo würde feine 


formelle Vortrefflichkeit jene Lage der Dinge nicht ändern; er wäre unausführbar, denn außer 


dem Kreiſe feines Urſprungs beflände fortbauernd der Widerfpruch, ja in ihm würden fich alfo- 
bald bei der progreffiven Natur des Schulwelend die Widerſprüche und Schwierigkeiten häufen, 
die wachfende Erfahrung im Innern, vereint mit den Beftrebungen der Gegner von außen, 
würde einen Orundpfeiler nach dem andern bedrohen und endlic, den Bau in Trümmer legen. 
Was man für ganz Deutfhland begehre mit dem, wenn auch nicht beſtimmt ausgefprochenen, 
Wunfche der Durchführung einer allgemeinen Schulordnung, fei in einzelnen Rändern verfucht wors 
den und werde noch verfucht. Obwohl aber auf befchränftem Gebiet die Schwierigkeit geringer ſei 
und der Berfuch durch die öffentliche Macht unterſtützt werde, fei die Sache doch überall für 
das Ganze ohne Erfolg. Ein folder Plan werde vom Augenblid feiner Einführung zur alfges 
meinen Zielfcheibe, gegen welche die Gefchoffe ded Widerfpruchd, des Uebelmollend, auch der 
wachfenden Einſicht und Erfahrung fo lange gerichtet würden, big fie Durchlächert und zerriffen 


herabfiele, um einer andern Plab zu machen, bie Demfelben Schickſal beftimmt werde. 


Sollte jedoch durch Macht, Ueberredung, Belehrung und Beharrlichkeit der Widerftand 
befiegt, die allgemeine Schulorbnung durchgeführt und gegen jeden Widerfpruch aufrecht gehalten 
werden, fo würde jeber Erfolg, fo weit er auf diefem Gebiete möglich, durch einen Preis erfauft, 
der auf jeden Kal zu hoch wäre; bie Sache wäre darum in Feiner Art wünfchendwerth, denn 
ein folches Unternehmen würde Hemmungen von außen und Zwang von innen auf ein Gebiet 
bringen, das feiner Natur nadı der freien Thätigfeit und Bewegung noch mehr bedärfe ale 
jedes andere, und deffen Früchte durch Triebe und Kräfte von innen heraus entfaltet und gereift 
würden, nicht durch die Wirkungen eines äußern, wenn auch noch fo gut berechneten, Mechanismus 
der Adminiftration; und was wäre denn die Frucht diefes der Natur zumwidergehenden Beftre- 
bene? Statt zur Einheit, nad welcher man firebe, würde man, fo weit die Kraft der Mas 
fhine reiche, zur Einförmigkeit, ftatt zur lebendigen Regſamkeit der Schule, der Mutter bes 
Sedeihend, zum Formalismus, dem Bater ded Todes, gelangen. Montesquien fagt: „es felen 
die Fleinen Geifter, welche von ber Idee des Bleichförmigen mit Bewunderung erfüllt würden. 
Edlere erfreuen ſich an der Mannichfaltigkeit des regen und vielfach fproffenden Lebend, welches, 
wenn e8 ein wahres ift, troß ber Vielfachheit feiner Geftaltung und Offenbarung der Einheit fo 
wenig entbehrt, wie die lebendige, in unzähligen Kormen fproffende und wachfende Natur, der 
die Gottheit in jedem Gewächs ihren Finger und in ihm das Siegel der Einheit des Geiftes 
aufgebrüdt hat, der fie durchathmet und bewegt.” 

Dazu ſpreche auch hier, auf dem Gebiete des Würſchenswerthen, bie Erfahrung nicht 
weniger dentfich ale auf dem der Ausführbarkeit. Der mädjtige Orden der Sefuiten habe einen 
ſolchen Stubienplan, habe ihn auch zur Zeit feiner größten Ausdehnung nicht nur in allen 
Schulm eines Landes, die er befeffen, fondern in allen feinen Schulen in den vier Welttheilen 
bis in das Einzelnfte ausgeführt und gefchirmt. Was fei der Erfolg gewefen? Hanptfächlich 
durch den Rigorismus feiner Lehrorbnung und bie aus ihr fließende Erftarrung bes geiftigen 
Lebens habe er die innere Lebenskraft verloren, und fei in Folge bavon Durch den Fortgang 
ber Zeit überwältigt und zertrümmert worden. Der am meiften energifche Beift der neuen Zeit, 
der aber abjeitd von ben Bahnen der Humanität in ben Feffeln des militärifchen Rigorismus 
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erzogen und für feine große Beflimmung verborben worden fei, Napoleon, habe mach den⸗ 
felden Grundfäten und Maaßen das ganze gelehrte Schulmefen von Franfreic gegliedert. 
Die universite imperiale, wie fie mit wenigen Ermäßigungen noch jeßt beftehe, fei daſſelbe Syſtem 
des Zwanges, der ftrengen Abmarkung, der gleichmäßigen Gliederung, Bewegung und Führung. 
Kein Buch, Feine Methode, fein Lehrfag könne in irgend einen Theil feined Bereiches eindringen, 
der nicht den Stempel ber Zuläffigfeit trage, welchen die jeweiligen Machthaber in Paris ihm 
aufgedrüdt. Die ganze Bewegung des öffentlichen Unterrichts fei in die Faiferliche Form dieſes 
adminiſtrativen Mechanismus übergegangen, darum aber ohne bildende Kraft, denn wie künſtlich 
man auch Mafchinen machen könne, eine geiftreihe Mafchine fei noch nicht erfunden worden. 
Aus demfelben Grunde fei dort die Schule ohne Erziehung, diefe wie alled eigentlich Päda⸗ 
gogifche den Franzofen nach ihrem eigenen Geſtändniß eine unbelannte Größe. Statt die Tugend 
an Geift und Geſinnung frei und ftark zu machen und edler zu geftalten, fei die Univerfität Die 
Mutter der Sophiftif, des Formalismus und der Intrigue, die Quelle bodenlofer Zerwürfniffe 
auf dem Gebiete der Intelligenz und innerer Gefinnung, unter deren Einfluffe Eitelkeit, Hohlheit 
und Anmaaßung in einer Fülle wucherten, die Frankreich felbft mit Verderben und Europa mit 
neuen Kataftrophen bedrohe. Wenn man indeß auch an der Seine vielleicht nicht allgemein 
überzeugt wäre, daß um diefen Preis die Gleichförmigkeit, nad der man im Wahne durch fie 
zur Einheit zu gelangen dort begehre, meift zu theuer erfauft fei, wenn auch für gewifle Abs 
ſichten und Plane fie wünfchenswerth, oder der Rigorismus ber Lehrfagungen andern Zuſtänden 
und Bölfern für zuträglich geachtet werde, fo widerfirebe er doch ganz entfchieden der deutfchen 
Art und Wiffenfchaft und der Behandlung wiflenfchaftlicher Dinge unter und überall und befons 
ders auf dem Gebiete ded Unterricht und der Erziehung. 

„Die deutfche Bildung beruht auf felbfiftändiger und möglichft gefchonter Entwidlung Der 
Sudividuen, auf den freien Neigungen und eigenen Erwägungen, deren Mannichfaltigfeit Die 
Vebereinftimmung im Snnern und Wefentlichen nicht aufhebt. Diefe beruht in ber deutlich und 
entfchieden ausgefprochenen und unvertilgbar ausgeprägten Individualität unferer Nation und 
der fie bildenden Eigenfchaften, oder Furz in der beutfchen Nationalität, die und von andern 
beftimmt unterfcheidet und wie zur Zeit des Tacitus zu einem Volke macht, das nur ſich felbft 
gleicht. Die deutfche Bildung ift der Inbegriff deffen, was unter dem Schirm jener fchonenben 
Pflege reichbegabte Geifter aus der großen germanifchen, claffifchen und chriftlichen Eigenthüns 
lichkeit und Vergangenheit, aus ihren Urkunden und Zuftänden Edles in fi aufgenommen, ges 
mäß ihrer Natur als Willen, Geſinnung und geiftiged Vermögen in fich geftaltet und ale Die 
nährende Frucht ihres Geiftes, als die reine und belebende Atmofphäre, als Licht und Wärme 
über ihr Volk verbreitet haben. Sie ift — fagen wir ed nur offen — bie Frucht jener Freiheit 
des Geiſtes und des Forfchens, welche vor mehr denn dreihundert Jahren auf dem heiligen 
Boden dieſes Landes errungen und unter der Aegide des Fürftenhaufes gefchirmt warb, an 
defien gaftlichem Herde wir und bier niedergelaflen.” 

„auf dem Gebiete des Unterrichts und der Erziehung ſtellt fich jener Geift der deutfchen 
Wiſſenſchaft und Bildung als freie und felbfiftändige Erwägung-und Gewöhnung, ale Reigung 
für das Höhere und Edlere und als ein Beftreben dar mit dem Gegebenen und Borliegenben 
und über daſſelbe hinaus die Ingend zu dem zu führen, was einem fähigen und von feinem 
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Beruf erfülten Lehrer mit ihr und für fie an Kenntniffen, Einſicht und Töblicher Gefinnuug 
erreichbar iſt. Alles, was in dieſes Gebiet, wie es eine allgemeine Schulorbnung von jener 
Ausdehnung thun muß, ohne Rüdficht auf Neigung, Befähigung, Kraft und Gefinnung der 
Einzelnen hineingreift, theilt, abmißt und zuwägt, wiberfirebt feiner Natur und hemmt fein 
Gedeihen, und wie Löblich auch die Abficht der Urheber fei, es bringt nicht das Leben, fondern 
die Hemmung beflen, was Leben fpenden kann, und es bringt, bis zum Ziele geführt, den Tod.” 

Was die gelehrten Schulen, was die Gpmnafien fein und leiften follen, durch welche 
Studien und Uebungen fie ihr Ziel erreichen, das fei Doch wohl endlich, der Hauptfache nach, 
nach einer mehr denn dreihundertjährigen Hebung befannt und anerkannt. Es brauche nicht in 
Formeln und Tabellen gebracht zu werden. Was auf ihrem durch Erfahrung und Gebraud in 
mannichfaltiger Ausdehnung geordneten Gebiet im Einzelnen vorzufehren fei, das bleibe füglich 
an jeder Anftalt dem Lehrercollegium anheim gegeben, und werde am zwedmäßigften für Die eins 
zelnen Abfchnitte des Schuljahres nach Kräften und Neigungen und nad) den Stande ber Jugend 
unter Vermittlung des Borftandes vertheilt und geordnet. Wenn es bei diefer freigehaltenen 
Ordnung, die auf der Einficht der Einzelnen und dem Anfehn der Direction ruhe, an Erfolg 
gebreche, fo fei die Duelle des Mangels nicht in ber Form, fondern in den Lehrern, und nicht 
dadurch werde abgeholfen, daß man an ber Korm ändere, fondern daß man bie in den Lehrers 
collegien ſchwach befundenen und fchadhaft gewordenen Theile entferne und durch gefunde und 
ſtarke erfeße. Gute Lehrer machen eine gute Schule, fchlechte Lehrer machen eine ſchlechte Schule. 
Es gebe kein Mittel die Schulen zu verbeffern als durch beffere Lehrer. Damit fei aber auch 
die Natur und Beftimmung einer höher flehenden Leitung der Schulen bezeichnet, weldhe von 
den Altvordern nicht ohne Grund eine Euratel, eine Pflege, nicht eine Berwaltung der 
Schulen fei genannt worden, und Far feien die Bedingungen ihres Wirkens, wenn es ein gedeih⸗ 
liches fein folle. Hervorgegangen aus der Einficht, aus der Weisheit der Schule, werde fie von 
der fortgehenden Erfahrung derfelben mehr Weifung und Belehrung empfangen als ihr geben. 
Sie werde ihre Sorge zumeift auf das Mefentliche jened Gedeihens richten und deſſen Bedins 
gungen zu erfüllen fuchen, die wir eben bezeichnet; fie werbe auf biefem Gebiet dad Widers 
ftehende mit Wohlmollen ausgleichen, das Bedürfniß wahrnehmen und befriedigen, das rühm⸗ 
liche Beftreben erfennen und ermuntern, zur Hülfe wie zur Abhülfe bereit fein, und in ihrem 
Beftreben fich bald von ber Liebe und Dankbarkeit der ſämmtlichen Schulen, die eine folche Pflege 
erfahren, umgeben und durdy ein a Gedeihen der freigehaltenen und alfo gepflegten Anftalten 
ſich belohnt fehen. 

Obwohl auf dem großen Gebiete des öffentlichen Unterrichts in. Deutfchland noch Vieles 
mangle, oder anders gefaßt oder verftanden werde als es nad) den oben entwidelten Anfichten 
geichehen folle, fo fei doch im Ganzen der Zuftand deffelben ein befriedigender und die Hoffnung 
eines großen und allgemeinen Erfolg6 gegründeter als je. Sie gründe ſich auf die Anlagen und 
ben guten Willen unferer bildungsfähigen und Ienffamen Jugend, auf die mit jedem Tage wach⸗ 
fende Summe der Kenntniffe, der Einfiht und Erfahrung unſers chrenhaften und berufstreuen 
Lehrftandes, auf den Löblihen Willen und die Fürforge dentfcher Regierungen, und auf den 
erftarkten muthigen Geift öffentlichen Einficht und Geflnnung in Deutfchland für Alles, was in 
ſich groß, Träftig und dauernd if. In Folge davon gefchehe es, daß auch da, wo ber Kormaz 
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lismus und Mechanismus im Ganzen oder in einzelnen Verordnungen tiefer und weiter in die 
Schulen gedrungen, er durch die in ihnen wirkende Kraft gemildert und feiner Schädlichkeit 
zum Theil fei entfleidvet worden. Diefer Weg fei in Vereinbarung mit allen, die Ichrend, ord⸗ 
nend und pflegend an den Schulen Theil nehmen, weiter zu verfolgen und zu ebnen. Auf ihm 
ftehe in vollem Maaße zu erreichen, wornach wir alle ftreben, eine volle Tebendige Bildung und 
eine rühmliche Geflnnung der Jugend, in diefer aber die Befefligung und Wahrung aller Güter 
und Kräfte, anf welche die Wiffenfchaft und die öffentliche Ordnung unferer Gegenwart und 
Zukunft gegründet ifl.” 


Hier brach Hofrath Thierſch, der voraudgetroffenen Bellimmung gemäß, ab, und ber 
BicesPräfident Ind den Eollaborator Günther aus Halle ein die Tribüne au befteigen, ber 
demnächft folgenden Vortrag hielt: 

Die Ordnung diefer hochanfehnlichen Verfammlung legt mir die Pflicht auf für bie vers 
flattete Redegunft zu banken, meiner Tugend Nachſicht und Wohlwollen zu erbitten, den Inhalt 
meines Vortrags geziemend einzuleiten. Aber Die Zeit ift kurz! Drum gelte der Wille für die 
That! Ich eile zur Sache. Die Sache ift für die Schule wichtig, Schulmänner find hier: bie 
Betrachtung fcheint gerechtfertigt. Nicht dad Wie meiner Worte, fondern das Was kommt in 
Frage. Alfo lieber fogleich: was will ih? Ic will reden von dem, was die Gymna—⸗ 
fien zur Wiederberftellung der Öffentliden Beredtſamkeit bei: 
tragen können. 

Wiederherſtellung ſetzt Berfall voraus. Iſt unfere Beredtſamkeit in Verfall gefommen? 
Mir Haben politifche Redner; kann ſich ihre Kraft, kann ſich ihre Wirkung mit den großartigen 
Siegen der Griechen, der Römer, der Briten meffen? Wir haben geiftliche Rebner, vornemlich, 
weil diefe lange fchon ihr Weſen zumeift in das Lehren und Prebigen fest, in der proteftantis 
ſchen Kirche; unter den Berufenen wie wenige reden ſtark und gewaltig! wie wenige verfünden 
die Liebe mit Engeldgungen! Schon ein ziemlich guter Redner ift heut zu Tage ein ſeltenes 
Kleinod. Wo aber große Männer des Worts unter unzähligen Schrift» und Rechtöfennern 
nad; Jahrhunderten gezählt werben müffen, ba mag wohl über eiien Verfall der Beredtfambeit 
geklagt werden. Es läugnet's auch Keiner, dieſen Verfall. 

Mas hat ihn verurſacht? Vor Allem dreierlei: ich meine die Beſchränkung der ins 
dividuellen Freiheit, die Buhdrudertunft und den Unterrihs in unferen 
höheren Schulen. Rückſichtlich des erſten Punktes flieht mein Wünfchen nicht auf conflitus 
tionelle Rednerbühnen. An Pläben, an Gelegenheit zum Reden fehlt ed nirgends. Die Bühnen 
allein haben noch Reiten Redner gemadjt. Nein, fo: Einf gab es fo viele Städte — fo viele 
einzelne Staaten, weldye ihren Zufammenhang und doch wieder ihre Abhängigkeit in dem Bes 
wußtfein von Kaifer und Reich und von deren Höhe umd Heiligkeit hatten. Gebe Stadt, ja jebes 
Dorf hatte feine beftimmte, fle von allen anderen unterfcheibende Eigenthümlichkeit, welche nicht 
gemacht wurde, fondern welche jedes Kind der Stadt ohne Zuthun als Mitgift der Ratur übers 
fam. Daher hatte jeder Bürger die Intereflen feiner Stadt, dieſe Meinen Bebürfniffe, nahe 


vor Augen, war ihnen mit Herz und Mund zugethan, konnte, wenn es galt, feine Liebe leicht 


zur Begeifterung, welche immer berebt macht, fleigern und in der Rede ausfirömen laſſen. Die 
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neuere Zeit hat, zuerſt in Frankreich, bad Streben gehabt jene Einzeſweſen, jene unzähligen 
Staaten im Staate, jene Individualität ber befondern Stände und ber denfelben angehörigen 
Glieder zu verwifchen, fie hat alled Leben, in einen hödhften Punkt zufammengekreift, fte hat 
eine allgemeine Norm aufgeflellt, einen fogenannten Staatsmechanismus erfunden, in welchen 
jedes Rab und jede Schraube hineingezirkelt und gedreht werden muß. Die Erziehung hat nach⸗ 
geahmt. Man erzieht nicht zu Bürgern diefer Stadt, fondern zu Franzoſen, Chinefen u. f. w., 
und hat dadurch den Schaden, baß, weil bie Intereffen höher liegen, ferner gerüdt find, bie 
Begeifterung dafür entweder gar nicht. entftehen kann (keine wahre Liebe zum Baterlande), ober 
auf hohle und thörichte Phantaftereien (demagogifche Umtriebe) verfallen muß. Zur Berebtfams 
feit gehört aber Beſchränkung der Intereffen auf befimmte, Tiebgewonnene Einzgelpunfte, Bes 
geifterung für das Nahe, Bekannte, Concrete, nicht eine in's Unbeflimmte, in's Leere, in's 
Abftracte hinausfteigende gemachte Erregtheit. Die neuelte Zeit hat wieder Anfänge, zarte Keime 
einer foldhen Theilnahme an dem Befondern, Naben, Eigenthümlichen bier und da ins Leben 
gerufen; das hat aber noch nicht für die Berebtfamkeit wirken können, weil nicht auch zugleich 
die traurigen Actenſtöße, bie fefteften Mundſchlöſſer, weggeräumt find: Eins thut's nicht allein. 


Aber hoffen wir in Geduld und thun wir in unferem Kreife das Unſrige! 


Den zmeiten Stoß erhielt die Beredtſamkeit durch die Buchdruckerkunſt. Wir kennen bie 
Segnungen diefer Kunft, verhehlen und aber auch nicht, daß fie für die Wiffenfchaft nicht minder 
als für die Politif noch immer eine unbelannte Größe fei. Statt der grandiofen geiftigen Wett⸗ 
kaͤmpfe bes Mittelalters, 3.8. in Paris, gibt es jetzt gelehrte Federkriege; ftatt politifcher Neben 
politifche Flugſchriften; flatt Predigten in der Kirche für bequeme Leute Erbauungsbüder und 
Stunden ber Andacht. Schnellprefien, Dampfpreffen find längft erfunden, Dampfwagen gibt's 
bald überall, wie? follte man nicht hoffen können, daß fih vor dem ganzen Volke politifche, 
religiöfe, gelehrte. Berfammlungen, ohne dag man zufammenfäme, halten ließen, und daß daſſelbe 
kaum länger auf Rede und Gegenrede zu warten hätte als von einer Nebnerbühne herab? 
Traurige Ausficht darum, weil fie eine immer größere Entfernung von ber Wahrheit und Wirk, 
lichkeit des Lebens auf ihrem grauen Hintergrunde zeigt. Es ift ein tiefes Geheimniß, biefer 
Unterfchieb zwifchen Rede und Schrift. Was ich fchreibe kann mir gar nicht gehören, kann ans 
gelernt fein, braucht nicht ald Reſultat meiner Erfahrung und meiner Bildung aus mir felbit zu 
kommen; ich kann fogar etwas fchreiben, was ich in dem Augenblide zwar zu verftchen wähne, 
aber, genauer betrachtet, weber empfunden, noch felbft gebacht habe. Aber was ich rede, worüber 
ich mich, unterbrochen oder hintereinander, Mar und beftimmt auslaffen kann, das ift mit feltenen 
Ausnahmen mein volles Eigenthum. Es kann daher kommen, daß ich mic, in unwahre, himmels 
hohe, fpinnemebenfeine Gedanken und Empfindungen bineinfehreibe, fie aber mit dem Munde fo 
auszufprechen nicht im Stande bin; dann muß ich beiennen, daß jenes Gefchriebene nicht mein 
völliges. Eigeuthum fei, daß ich's nicht ganz empfunden, nicht klar gedacht habe, Aber was ich 
reden fann — wenn aud in nicht fo fchöner Form — was mir ald Refultat meines Nachdenkens 
ober als augenblidliche Empfindung auf die Zunge tritt, fo daß es Andere verfichen und nach⸗ 
empfinden können: das ift mein völliges, unbezweifeltes Eigentbum, das habe ich wirklich ges 
dacht, wirklich empfunden, — vorausgefeßt, daß ich die Wahrheit nicht verkehren will. Der 
Deutſche philoſophirt, phantafirt und bildert gern, weil er feit dem breißigiährigen Bürgerfriege 
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die Wirklichkeit geringfchätt ober mißfennt. Je Iangfamer ber Menfch fpricht, deſto mehr Tann 
er diefem SHange nachgeben. Das Schreiben ift ein Tangfamed Sprechen in erhöheter Potenz. 
Sene Neigung hat dabei einen größeren Spielraum. Daher der Vorwurf der praftifchen Aus⸗ 
länder, daß wir ein träumerifched und phantaftifched Volk wären. Der Nebner hingegen muß 
die Gegenwart im Auge haben, muß fich fireng an die Wirklichkeit, an das augenblidliche Bes 
dürfniß halten, muß die beftimmte Bilbungsftufe beftinmter Zuhörer im Auge haben, Tann 
darım mit ganzer Seele thätig, mit ganzer Seele er felbft fein, muß es fein, darf Feine andere 
Seelenthätigkeit vorherrfchen laſſen. Sobald Jemand fchreibt, verfchwindet mehr und mehr feine 
Individualität, er kann nur ein Bild feines Geiſtes, d. i. diefer abftracten Fähigkeit zu fchreiben, 
geben, er kann nicht zugleich feine Geftalt, feine Stimme, feine Action, kurz feine ganze Pers 
fönlichfeit zeigen; er kommt in bie allgemeine Kategorie des Schriftftellere. Was er gefchrieben, 
wirft in berfelben unbeftimmten Allgemeinheit, faßt einzelne Seiten der Leſer an, läßt ihrer 
Reflexion weiten Raum. Die Buchdruderfunft hat bad matte, faule, ausfiechende Schreiben an 
die Stelle des ſtarken, eifrigen, zur That erhebenden Wortes gefeßt. 

Sin Bolt, das nicht reden kann, Tann auch nicht handeln. Rebe ift Handlung, ift bie 
Mutter derfelben bei Anderen. Zum Neben muß man erzogen werben. Dies führf auf ben 
Unterricht in unfern höheren Schulen. Mag es nun auch die Buchdruderkunft hervorgerufen 
haben; oder mag bie dadurch entftandene Ueberſchätzung der Bücher (die nachgerade in ihr Ges 
gentheil übergehen wird) und alles Gefchriebenen und Gedrudten die Schuld tragen; oder mag 
die Einficht, welche die dem Individuum fo fernftehende und durch viele Vermittlungen nur noths 
bürftig fich annähernde Behörde von den Keiftungen ihrer Fünftigen Diener fich verfchaffen will, 
beffer durch Beurtheilung gefchriebener Leiftungen erreicht werben können: kurz, es geht durch alle 
Schulen unferer ganzen Nation — daß ich's auch fo nenne — ein unbegreifliher Irrthum, ber 
Irrthum, daß vor Allem der Stil eines jungen Menfchen ausgebildet werben müfle In Volks⸗ 
fehulen, Mädchenfchulen, Realſchulen, Gymnaſien: Alles fol fchreiben Iernen, fol einen Stil er⸗ 
halten. An das Neben, an das Sprechen denkt man wenig mehr. Ald wenn fih der Stil fo 
früh lernen ließe, ald wenn man fo nur immer zu üben brauchte und nachher, wenn dann ein 
Süngling ans eingeprägten Redensarten, angelernten Empfindungen, nachgebeteten Gebanfen ein 
Allerweltsragont aufftellen gelernt hat, fagen könnte: das ift feine Eigenthümlichkeit, fein Stil, 
fein individuelles Leben, die Wahrheit feines innern Menſchen! Erlogen ift Alles, erheuchelt, oder, 
gelinde gefagt, gemacht, und die fchöne Natur verborben. Der Saß: le style c’est ’homme, db. h. 
in dem Stile ift die Seele des Menfchen bargeftellt und erkennbar, ift richtig. Aber ift denn ein 
Schuifnabe ein’ Menfch fchon, an dem ſich etwas erfennen ließe, oder den man auf dieſe Weiſe 
erfennen follte oder müßte? fol benn die jugend fchon thun und fein wad Männern gebührt? 
Es ift, fage ich, Fein größerer Irrthum in unferen Schulen als diefer. vom Stil. Denn fo wie 
man da verfährt, iſt nimmermehr eine Eigenthümflichkeit in der Darftellung des innern Weſens 
zu erlangen. Das Reden muß eher gelernt werben ald das Schreiben. Wer gut reden kann, 
fhreibt zwar noch nicht gut, aber lernt es bald mit leichter Mühe. Das Schreiben, ber Stil ges 
hört erſt für den Mann. England verftcht’s, es Täßt feine Ingend die Griechen und Römer leſen 
und Überfeßen, TAßt Verfe über Verſe machen und ergicht fich die größten Redner. Wo man aber 
bie Zugend fo wenig zum Sprechen, zu früh und oft verkehrt zum Schreiben, zum Aufichreiben 
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ſogenannter eigener Gedanken anhält, da wird die Fähigkeit zur Rede im Keime erſtickt, da kann 
die Beredtſamkeit vor allem Schreiben gar nicht auffommen, da geht aus den Schulen ein 
Schreibergefchlecht hervor, fpit und fcharf mit der Feder, kühl und ſchwach im Handeln, langſam 
und träge zum Neben — kurz ein alle Wege überkluges und zum augenblidlichen Eingreifen in 
die Nadfpeichen der Lebensmaſchine untüchtiges Gefchlecht. 

Bin ich zu hart? O, ich möchte felbft, meine Worte wären lieber zu ftarf ald zu wahr! 
Aber wie entftiehen denn zumeift die Reden unferer Zeit? Der Redner arbeitet jede Rede orbents 
li) aud, bringt alle Iamina orationis, welche bie Kinder ded Augenblicks fein follten, wohlbe⸗ 
dächtig fchon auf dem: Papiere an, memorirt darauf und thut fo im Grunde weiter nichts, als 
daß er feine gefchriebenen Worte emphatifch vorlieft, mit dem Fleinen Betruge, daß die Zuhörer 
meinen follen, es entſtünde dad Alles erft im Angenblide des Redens. An die Stelle der Bes 
redtſamkeit ift das Herfagen bed Gefchriebenen getreten; bad Concept bed Redners foll die mos 
mentane, die zwar überlegte, aber ihre Form von dem Augenblid erwartende und in fofern ers 
temporirte Rede ergänzen, verbeflern, vertreten. Es gibt nichts Unglücklicheres für den Zuhörer 
und für den Redner als ein folches Redenhalten nach dem Goncepte. Was thut diefer eigent- 
lich? Er fegt fich zu Haufe hin, abgefchieden und abgefchloffen von aller menfchlichen Gefellfchaft, 
bisponirt feine Gedanken, berechnet die Wirkung ihrer Verbindung, ſtellt fich, wenn er fchreibt, 
feine Zuhörer, natürlich diefe und ihre Fähigkeiten immer idealifirend, lebhafter, oder wenn feine 
Dhantafte langfam ift, weniger treu vor und arbeitet mühfam, was er reden will, aus. Diefe 
Abhandlung wird auswendig gelernt und vorgetragen. Das fol auf die Zuhörer wirken? Dafür 
follen fie ihr Herz öffnen? Es ift Buchweisheit, Stubenfchrift, Lampengeruch, Schlafgähnen ; 
nirgends frifche, unmittelbare, begeifterte und wieder begeifternde Gegenwart. Es gehört lange 
fhon unter die wunderbaren Seltenheiten‘, wenn einmal ein Redner anderer Art auftritt, wenn 
einer durch feine Kraft auf der Stelle ergreifen und aufreißen Tann. Das Volk ift nicht fchwer 
in Bewegung zu feßen; nein, bie Falten, überlegten, langweiligen Ziraden find unfähig zu bes 
wegen, weil fie felbft nicht bewegt werden. Wir haben viele geiftliche Redner, jetzt die haupts 
fächlichften Nebner von Fach. Aber müßte nicht das Volk in ganz anderer Weife chriftlich fein 
und fromm fich bezeigen, wenn nur ber zehnte Theil wirklich reden könnte? Steife, lange, kraftloſe 
Moralvorleſungen, oder über den geiſtigen Horizont der Gemeinde weit hinausgehende dogmatiſche 
und eregetifche Erörterungen beclamiren fie vor; aber das Volk verfteht nichts davon, weil das feine 
Sprache nicht ift, weil ed fo nur in Büchern fteht und in Bücher gehört. So wird es aber bleiben, _ 
wenn wir fortfahren in der Bildung der Jugend Durch Schreiben zum Sprechen, vom Concept zur 
Rede überzugehen, wenn wir nicht umgekehrt vom Hören und Lernen zum Neben und erft vom Neben 
zum Schreiben kommen. Wir müffen ung entfcheiden, was für höher gehalten werden foll: dag 
Reden oder das Schreiben? Der Wirkung nach fteht das Reden höher, größere Wahrheit ift dem 
Reden eigen, und ber fchreibt etwas Würdiges auf, welcher dad Gefchriebene erft geredet und in 
dem Feuer der Wirklichkeit geläutert hat. Soll ich nun fagen was bem Nebner Alles nöthig ift? 
Ich würde zu Bekanntes wiederholen. Allein dad. hat man gewöhnlich bei und nicht beachtet, 
bag ein Redner ein Dichter fein, wenigftens die Begeifterung vom Dichter haben müffe; daß er 
ſich in jedem Momente, wo es Noth thut, durch Sache und Umftände, durdy Ort und Perfonen 
zu diefer Begeifterung erheben folle; daß Begeifterung für etwas nur durch die aus Erfenntniß 
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tommende Liebe zu etwas entftehe; daß nicht todte Gelehrfamfeit den Redner mache; daß bie 
Wirkung der Rede zumeift und oft allein durch den poetifchen Zauber der Gegenwart und einer 
ſtarken und fchönen Perfönlichkeit bedingt fei; dag man zu Nebnern des Volks die Beſten, nicht 
die Gelehrteften wählen müſſe. Die Beten des Volks! denn ein guter Redner hat auch Gewalt 
über das Bolt, ihm gehören die Herzen, und das Herz wirfet zur That, nicht der Berftand. 
Sol id darım die Wirkungskräfte des Redners befchreiben? Man weiß es zu gut, baß bie 
Menge nicht aus Ueberlegung handelt, fondern ihren Zus und Abneigungen folgt; daß Der 
Nebner auf diefe zunächft losarbeitet, und daß, wer am Herzen am beften ziehen fantı, ber auch 
ben ganzen Menfchen mit fich fortreißet unb zu herrlichen Thaten begeiftert. 

Aber freilich, folhe Männer wollen erft gebildet werden. Der Talente gibt ed wenige. 
Darum, wenn wir etwas zur Wiederherftellung der öffentlichen Beredtfamfeit thun wollen; wenn 
über ihre Wirkſamkeit zur Erhebung des Volks — gewiß keine Erhebung, wie fie unfere Zeite 
und Tagfchriften hervorrufen, zu unreifem und untüchtigem, gefährlihem und unnägem politis 
fhen Räfonniren und zu gottlofer Dfnkelfucht — fein Zweifel obwalten kann; wenn wir Volks⸗ 
redner erziehen wollen, die den Kern dere Sache treffen, und die auch mit dem gefchriebenen 
Worte, weil es ein wahres ift und aus ber Wahrheit des eigenen, unverlogenen Gemüthes 
fommt, zum Heile wirken: dann muß, nicht zu gebenfen, baß auch andere Urfachen des Verfalls 
ber Beredtfamfeit wegzuräumen find, vor Allem der deutfche Unterricht eine gründliche Verbeſſe⸗ 
rung erfahren. Bon Unten muß angefangen werden. So der Grund fchlecht iſt, wer mag feR 
bauen? Reben fol unfere Jugend lernen, nicht fchreiben. Fort alfo mit den freien beutfchen Ar⸗ 
beiten zur Uebung im Stil! Sie find das vornehmlichfte Hindernig am Redenlernen. Es ift nicht 
genug, daß zu gelehrte Kehrer in den Schulen zu viel reden und fidy nur gerne hören : nein, was bie 
Knaben gelernt haben — es ift faum in ihre Ohren gedrungen — das follen fie auch ſchon wieber 
auffchreiben und ihren eigenen armfeligen, angfivol zufammengequälten Salm hinzuſetzen. Es ift, 
wenn man in unfere Schulen fommt, oft doch gar nicht fo, ald ob es eine Buchdruckerkunſt gäbe. 
Da haben wir die Bücher, und die Tehrer tragen Jahr ans Jahr ein immer nur wieder vor 
was in den Büchern fieht. Man gebe doch der Sugend diefe Bücher und laffe fie für fih daran 
lernen, aber nadıher dad Gelernte in lauter, vernehmlicher, zufammenhängender Rede vortragen. 
Man laſſe fie das, was fie jetzt in fogenannten freien Auffäten nieberfchreiben müflen, nicht 
ſchreiben, fondern fprechen und wieder fprechen, bis bie Form gut wird. Da zeigt fi, ob fie 
Wahrheit haben und geben. Schreibend lügen fie fich in allerhand Zuftände hinein. Man Iefe 
mit ihnen bie Alten, diefe unübertroffenen Mufter der Beredtfamkeit, und laſſe überſetzen und 
wieder überfegen, bie fie ein ordentliches Deutfch herausbringen. Die Zunge muß ihren 
erſt gelöft werden: dieß ift das einzige Geheimniß im Unterrichte zur Beredtſamkeit. Zum 
Reben gehört Kenntniß der eigenen Sprache Cim höheren Grade nur an den Alten zu erlangen] y, 
Kenntnig der Sache, worüber zu reden ift, und, was daraus hervorgeht, Liebe und Begeiftes 
rung. Weder durch ein buntes Gemifch von einem ungründlichen Allerleiwiffen, noch durch das 
voreilige, unüberlegte und verderbliche Erziehenwollen zu einem guten Stile und zu einem uns 
thätigen Schreibervolfe ift die wahre Beredtfamteit zu erweden; fonbern einzig und allein durch 
gründliche Kenntniffe in einer Sache (die größte Einfeitigkeit ift zugleidy die größte Vielſeitig⸗ 
keitl), durch begeiſtertes Eindringen in das Alterthum (aber nicht in die ſchalen und abge⸗ 
ſtandenen Noten und überklügelten Spitzfündigkeiten) und durch Bewahrung eines reinen und 
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frommen Gemüths. Nur Reben iſt das Andere vom Lernen, nicht Schreiben; Schreiben ift 
nur eim innerliches Thun, Neben iſt eine äußerliche That; die That gehört der Gegenwart, das 
Schreiben ift Krucht vieler Thaten für die Zukunft. Unſere Schuljugend fol ihre Keuntniſſe 
für die Gegenwart in der Schule anwenden, aber nicht, nachdem fie kaum eingefammelt hat, 
fhon an die Zukunft denken; fie fol nicht fchreiben, wenn fie kaum lefen gelernt hat. 

Mehr fprechen alfo follen die Schüler als es in der Regel gefchieht, ſchon damit fie 
beweifen, ob fie dad Gelernte fihher aufgefaßt haben, oder ob fie es bloß erft ſchwach ums 
dämmere und noch mehr Erleuchtung bedürfe: das iſt die erfte allgemeine Forderung. Aber 
dann ift auch noch befondere Anleitung zum Spredhen, zur Action und zum Bortragen eigener 
Gedanken nöthig. Dieß fehließt fich den dreierlei Nebearten an: Leſen des Eigenen oder Frem⸗ 
ben, Declamiren bed zu eigen gemachten Fremden, Reben oder Bortragen bed ganz Eigenen. 
Beim Lefen lernt der Knabe (in den unteren Glaffen) den richtigen und deutlichen Sprechton 
um fo leichter, ald das empfindende Subject und das empfundene Object weiter auseinander 
Reben und die Satztheil⸗ und Sabtonzeichen den Ausdrud des Gefühle unterftügen. Doch wars 
nen wir die Eintönigfeit für Mangel an theilnehmender Empfindung zu halten und durch zu 
auffallende Accentuation oder gar nach Noten dad Gefühl zur Nahahmung aufzureizen und Ems 
pfindung Ichren zu wollen. Man muß Geduld haben!— Das Declamiren (in den mittleren und 
oberen Claſſen) fett die Herrfchaft über das fremde Object voraus, bringt dem Ziele, eigene 
Gefühle vorzutragen, näher und ift die Mittelftufe zwifchen Lefen und Neben. Der höchſte 
Grad jener Herrfchaft wäre, daß ber Zuhörer den Unterſchied zwifchen Bortragendem und Dichs 
tes vergäße, daß alfo der Declamator ſich gänzlich in die Seele des Dichters verfeßt, ober, 
bei der dramatifchen Poefie, bis zur vollfommenen Täufchung ben Charakter angenommen hätte. 
Durch diefe Subftituirung einer lebenden Perfon in die Rolle einer erbichteten hört der Unter⸗ 
fhied zwifchen eigenem und frembem Producte auf. Dieß fällt in die theatralifche Kunft. Der 
Declamator aber fol kein Schaufpieler fein, und in der Schule (darum Feine Monologen und 
felten Iprifche Gedichte) fol das Declamiren nur Gelegenheit bieten die Elemente der Action 
zu Ichren. Aber feine Theorie der Geſtus, der Geberben a. f. w., ſondern nur Unterftüßung 
des natürlichen Bebürfniffes und Belebung bes Muthes die Gefühle durch äußere Zeichen bars 
zuftellen und zu verftärfen! Man gehe langfam vorwärts, laſſe bloß erſt vortreten, dann ben 
erzählenden Geftus anwenden, und komme erft in den oberen Claſſen — doch immer nur beis 
fpielgebend und rathend, nicht al6 Gefühlsanatom — zu deu genaueren Vorfchriften der Action, 
Damit diefe, zur Gewohnheit durch Belebung des Wuthes geworden, bei dem freien Bortragen 
eine natürliche Aeußerung der Empfindungen feien. Diefed VBortragen eigener Gebanfen oder, 
in feiner Bollendung, dad Neben hat drei Entwidelungsfiufen: Erſte Stufe: Bortragen frems 
der Gedanken in eigener Form: Erzählungen, weil der einfachfle Gedanke die Poefie einer Ers 
zählung, eines Mährchens u. dgl. ift. Der Lehrer erzählt vor, die Knaben wiederholen; der 
Schüler lieft zu Haufe eine Erzählung durch und erzählt fie in der Schule mit feinen Worten 
nach. Nirgends darf memorirt werben. Zweite Stufe: Bortragen fremden, nach eigenen Ger 
danken geordneten, Stoffes in eigener Form. In dem biefer Stufe entiprechenden Alter pflegen 
die Knaben ängftlicher, ſcheuer, verlegener zu fein; ihre Neflerion über fich und ihren Unters 
fchieb von Anderen beginnt. Darum noch manche der früheren Uebungen. Außerdem aber Dars 
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ſtellungen aus ber Gefchichte, Geographie, Naturbefchreibung u. f. w. mit der Forderung aus⸗ 
zugsweife Ausführliched wiederzugeben. Unterſcheidung bed Widhtigen und Unwichtigen nach 
eigenem Urtheil. Weitere Ausdehnung biefer Referate auf Bücher, Iugendfchriften, Biogras 
phienz dann Inhaltsangaben aus Dramen, actweife und ganz, aus Epen und endlich — zur Borbes 
reitung auf die legte Stufe — aus kleineren Igrifchen, befonders allegorifchen Gedichten mit Hinzus 
fügung der durch den Inhalt zü beweifenden Tendenz: Ein- und Anleitung zur eigenen Erflärung 
fchwieriger Gedichte. Das Vorurtheil der Schüler, daß ihre Vorträge durch Auffchreiben und Ler⸗ 
nen beffer gelingen würden, ift durch Strenge zu befeitigen, durch ihre eigene Erfahrung zu wibers 
legen und feine Anwendung durch oft unterbrechendes und den Schüler zum Freifprechen nöthigens 
des Einreden des Lehrers zu erfchweren. Dritte Stufe: Bortragen eigener Gedanken in eigener 
Zorm: Kleinere jchwierige Gedichte (Oden von Klepftod) werben erklärt, größere Dichtungen 
unter beftimmten Gefichtöpuntten (3. B. Charakteriſtik einzelner Perfonen) ausgezogen, beinahe 
alle die fonft unfchädlichen Themata behandelt, welche jet zum Schreiben gegeben werden, Bes 
trachtungen, Abhandlungen, Nachbildungen claffifcher Reden, Wiederholung fo eben vorgelefes 
ner Auffüge, doch überall nur über Dinge, welde der Schüler verftehen kann und befprechen 
darf. Endlich eröffne man ihnen die eigentliche Arena zur Beredtſamkeit. Sprachgewandtheit 
und Muth müflen binreichen, daß die Schüler vor den Genoffen fireiten und Reden halten 
können. Hier wieder drei Grabe: Disputiren Einzelner über ftreitige Punkte des Schulwiffene 
(zugleich ale Vorbereitung zu den lateinifchen Disputationen), dann Reden befonderd Über ges 
fhichtliche Themata, Gebächtnißreden u. ſ. w., zulegt Wechfelreden über Themata, weldye ſich 
von mannichfachen Seiten betrachten laffen, auf die ſich jeder Schüler, genau nachdenkend (nicht 
fohreibend) vorbereitet, fo daß, nachdem Einer gefprochen, ber Andere auf deffen Rebe lobend, 
beftätigend, widerlegend eingeht, das Kür und Wider fchärfer erwägt und feine eigene Ueber, 
zeugung ausführt. — So wird die Zunge gelöft, fo der Muth wahrhaft eigenen Gedanken 
eine augenblicklich mit ihnen entftehende Korm zu geben. erwedt, fo die Fähigkeit zur freien Rede 
anerzogen, bie angeborene bed Talents ausgebildet, die Beredtfamkeit des Mannes durch die 
Schule vorbereitet, fo die Schule, das Gymnafium zu einer eigentlichen Ringfchule des jugends 
lichen Geiſtes erhoben: herrliche Ausſicht für die alfo erzogenen Jünglinge, köſtliche Hoffnung 
für die Kreife ihrer fpäteren Wirkſamkeit! Die Schule kann fie geben: thue fies auch! 

Unfer Bolt hat die herrlichften Elemente zur Beredtſamkeit. Man unterfuche was die 
Berebtfamkeit verlange, man fehe ein, daß ber Anfang in angebeuteter Weife von den Schus 
Ien gemacht werden mäffe, und man füge zu den großen Wohlthaten, die man in unferer Zeit 
dem Volke durch den verbefferten Schulunterricht erwiefen hat, auch noch die hinzu, daß 
man Geduld Terme und in den Anforderungen an die Jugend nichte libereile; denn nur Die 
Uebereilung bed jugendlichen Geiftes bringt matte Treibhauspflanzen an’d Licht. Die Verbeffes 
zungen gehen in neuerer Zeit meiftene von Oben aus; aber anfangen müffen fie, wenn dag 
Oben ‚gut werben foll, beim Unten, bei der Wurzel. Wenn in unferen Schulen nur gelerne, 
d. i. gelefen und gefprochen, nicht mehr fo viel gefchrieben wirb: dann iſt der erſte und ficherfte 


Grund zur Wiederherftellung der oͤffentlichen Berebtfamteit gelegt. Für das Weitere wird 
Gott forgen!” 
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Der Redner hatte dieſen Vortrag mit ergreifender Begeiſterung gehalten. Dieß erkannte 
ber Vice⸗Präſident rühmend an und forderte zur Debattirung des Gegenſtandes auf, indem 
er dabei bemerkte, daß der Redner die von ihm aufgeflellten Behauptungen durch feinen Vortrag 
praftifch widerlegt habe. Denn während er behaupte, daß ein vom Concept gehaltener Bortrag 
langweilig fei und bed frifchen Lebens ermangele, habe fein Vortrag vom Concept nirgends 
etwas von Langeweile empfinden Laffen. Die Polemik gegen die ftiliftifchen Uebungen fcheine 
jebenfalld zu weit getrieben. 

Bon den Mitgliedern der Berfammlung ließ zuerſt Profeffor Sermann aus Mars 
burg feine Stimme vernehmen in folgenden Worten: 

„Da Sein Würdigerer auffteht, um dem Redner, welchen wir vernommen, zu antworten, 
fo glaube ich für meinen Widerfpruch in fofern einigermaßen auf die Nachficht der verehrten Bers 
fammlung rechnen zu dürfen, als berfelbe vielleicht mehr, als es der Nedner felbft wollte, mit 
demjenigen zufammenhängt, für welchen ich mic, in der vorjährigen Verfammlung des aufmuns 
ternden Beifalls der bei weitem größern Majorität zu erfreuen hatte. In den Principien ſtehe 
ich freilicd; dem diegjährigen Redner viel näher ald dem vorjährigen, welcher der Gegenwart die 
Bermittelung durch das Alterthum zw unfterblicher Bildungshöhe verfümmern wollte; dieſe Baſis 
erfennt jener mit mir an; wenn er jedoch gleichwohl nidyt minder eine nothwendige Mittelftufe 
zu dem Ziele, das wir alle mit ihm theilen, überfpringt, fo droht er damit unferer wahren Bils 
bung feinen geringern Stoß zu verfeßen und das Höchſte und Heiligfte, das nicht ohne Schweiß 
und Mühe zu erlangen fleht, durch vorzeitige Frühreife zu übereilen. Er beruft fid) auf die 
großen Alten, die gewiß im Gebiete der Berebtfamkeit unfere ewigen Mufter find; aber ges 
rabe hier finden wir den olympifchen Donnerer, wie ihn fein eigned Volt nannte, Perikles, der 
nie ohne die forgfältigfte Vorbereitung ſprach und einft, ald man in ihn drang öffentlich zu reden, 
ſich mit den Worten entfchuldigte: ich bin nicht vorbereitet, obx Eaxeuun: — oder wenn auch 
diefe Vorpereitung allerdings nicht gerade eine fchriftliche zu fein brauchte, fo haben wir ben 
größten rebnerifchen Schriftfieller aller Zeiten, Demofthenes, der felbft für ſolche Fälle, wo er 
unvorbereitet reden mußte, fich wenigftend eine Anzahl gefchriebener Eingänge im Voraus ange⸗ 
legt hatte, die wir noch unter feinen Werken befigen, um erf von dem feften Buchftaben zum 
beweglichen Worte überzugehn. Erft im fpätern Alterthume, in ben eiteln Wettkämpfen ber 
Sophiften, beganı man auf die Improvifation, auf das adroozedınteamv über augenblidlich dar⸗ 
gebotene Aufgaben einen Werth zu legen; für die clafifche Zeit darf man gewiß annehmen, 
dag der Weg zur Fünftlerifchen Rede nur durch die Schrift ging; und wenn ed aud in der 
Ratur der Sache lag, daß fortwährend eben fo wohl wie früher, ale das Volk in der Vege⸗ 
tation bloßen Nationallebend begriffen war, auch in öffentlichen Verſammlungen Bieled. nur 
nach dem Drange bes Augenblicks geſprochen ward, ſo iſt das doch eben deßhalb auch nur 
für den Augenblick geweſen und vom Strome der Zeit weggeſchwemmt worden, während das 
ſchriftlich Meditirte der Ewigkeit Trotz bietet. Der verehrte Redner hat zwar geſagt, es müſſe 
bei der Bildung der Jugend zunächſt auf die Gegenwart, nicht auf die Zukunft Rückſicht ge⸗ 
nommen werden; darin aber befinde ich mich mit ihm im entſchiedenſten Widerſpruche, und glaube 
zugleich im Sinne aller hier verfammelten Pädagogen und Schulmänner zu reden, wenn id 
eben dieſe Rückſicht auf die Zukunft, die im Knaben ſchon den bereinfligen Mann erblidt, 
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ftatt der fpielenden Methode knabenhaften Unterrichtd als die einzig fruchtbringende behaupte. 
Der Mann wirkt zunächſt für die Gegenwart; ob fein Wirken fi aud auf die Zukunft ers 
ftredden folle, wird neben andern Dingen hauptfächlich davon abhängen , ob er bereitö in feiner 
Jugend für fie ergogen worden ift, und dazu glaube ich ohne Uebertreibung gerade die Bildung 
des Berftandes und der Nede durch die Schrift als wefentlicheg Mittel in Anfpruch nehmen zu 
dürfen. Es ift ein ewiged Naturgefeß, welches auch durch die nenefte Philofophie in beftimmten 
Formen ausgefprochen worden ift, daß zwifchen der erften unmittelbaren Naturftufe und der höchs 
ften abfoluten Vollendung eine Vermittelung in der Mitte liegen müffe, durch welche fi; eben Das 
legtere Ertrem von dem erfteren, mit welchem es fonft in mannichfacher fcheinbarer Berührung 
ſteht, unterfcheidet, und als eine folche nothwendige Bermittelung fege ich das Schreiben in Die 
Mitte zwifchen der unmittelbaren natürlichen Rede, wie fie einem jeden Menſchen angeboren if, 
und der Fünftlerifch vollendeten, die zwar äußerlich jener gleicht, bei näherer Betrachtung aber 
ein Bewußtfein und eine Harmonie innerer Gefegmäßigkeit vor ihr voraus hat, dad nur durch 
Schreiben erlangt werden zu können fcheint. Ganz der ähnliche Fall ift bei der Yoefle und Profa: 
Profa ift die natürlichfte, unmittelbarfte Korm des menfchlichen Ausdrude, und ed wäre ber ab» 
furdefte Schluß, daß, weil in der Literatur Die Poefle der Profa vorhergeht, die Menfchen früher 
in Berfen gefprochen haben müßten; aber zur Fünftlerifch geftalteten Profa gelangt fein Volk eher, 
als bie ed fich in der Poefie zuerft feiner gefteigerten ausgezeichneten Gefühle und Stimmungen 
bewußt zu werden geübt hat, um dieſes Bemußtfein dann auch auf die Gegenftände des gewöhn⸗ 
lichen Lebens überzutragen; und dieſes nämliche Bewußtſein, diefe Reflexion ift ed, die ich als 
unerfeglichen Bortheil von dem Schreiben ald Borübung zur Rede erwarte. Ich bin weit ents 
fernt der Rebe ihren hohen Werth und dem lebendigen Worte die Bedeutung abzufprehen, Die 
es für das menfchliche Leben ſtets gehabt hat und haben wird; ber verehrte Redner hat darüber 
teeffende Bemerkungen gemacht und die einzelnen Vorfchläge, die er zur Hebung befielben get hau 
hat, werden gewiß der Würdigung fo vieler einfichtsvoller Schnlmänner, wie wir fic hier vers, 
fammelt fehen, nicht entgehen; aber ich meine, wir follen das Eine thun und das Andere wicht 
lafjen, während wir, wenn wir der vernommenen Anficht gemäß dad Schreiben unfern Schülern 
verbieten und mit Strenge zurüdhalten wollten, in die entgegengefeßte Einfeitigleit verfallen, 
und meines Erachtens noch viel fchlimmere Refultate, als er fie von dem bloßen Schreiben nachs 
gewiefen hat, erzielen würden. Der verehrte Redner hat felbft gefagt, die Menge, auf welche Der 
Redner zu wirken habe, handle gewöhnlich ohne Ueberlegung; flatt aber daraus zu folgern, daß 
ed num aud, für den Redner felbft gleichfam ſympathiſch Feiner Ueberlegung bebürfe, fchliege 
ich im Gegentheil, daß die hohe Stellung, die er der Menge gegenüber eiunimmt, und die fchwere 
Verantwortlichfeit, welche ihm feine Gewalt über die Gemüther auferlegt, ihm bie firengfte 
Ucberlegung und eine Neflerion zur Pflicht made, von weldyer ich nicht einfehe, wie fie ohne 
Dermittelung des Schreibens möglich fei. Das Genie bricht ſich allerwärte Bahn und für basfelbe gibe 
es allerdings keine Erziehungsvorfchriften; wollen wir dagegen die Mittelclaffe, auf welche nach 
bekannten pädagogifchen Grundfägen flets die Hauptaufmerkfamkeit bed Lehrers gerichtet fein mug, 
nach den von dem verchrten Redner anfgeftellten Principien erziehen, fo fürdjte ich fehr, daß Die 
Verwechſelung zwifchen dem maaßlofen Ergufle der alltäglichen Rede und der wahrhaft gedie⸗ 
genen und maaßhaltenden Beredtfamteit ohne das Mittelglied der Schrift gar nicht zu verhüten, 
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die Vermiſchung beider Ströme ohne den dazwiſchen liegenden Damm unvermeidlich ſein wird; 
die Jugend wird zu reden meinen, während ſie bloß ſpricht, und während wir ein Volk von 
Schreibern zu bilden ſcheuen, werden wir, was noch hundertmal ſchlimmer iſt, ein Volk von 
Schwägern bilden!” 


Der BicesPräfident bemerkte hierauf, daß man noch näher eindringen und der Sache 
mehrere Seiten abgewinnen Fönne, 3. B. in Bezug auf die fchweren Befchuldigungen über die Urs 
fachen des VBerfalld der deutſchen Beredtfamfeit; es handele fich jedoch hauptſächlich darum, die 
angeregte Idee felbit näher in Betrachtung zu ziehen und zu unterfuchen, in wie weit und burch 
welche Mittel diefelbe auf gelehrten Schulen zu verfolgen fei. 


Gollaborator Günther verlangte das Wort und machte nachträglich folgende Bes 
merkungen: D Er fet nicht gefonnen alled Schreiben aus dem Unterrichte zu entfernen, und meine 
nur, der Schüler folle feine eigenen Gedanken nicht eher niederfchreiben, ale bis er mit den Ers 
forderniffen des Stils hinlänglich befannt geworden ſei. Diefe aber könne er bloß durch Nachs 
bilden der alten Mufter erlernen. 2) Auch folle die Rede keineswegs ohne alle Vorbereitung 
ertemporirt werden. So fei es bei den Alten gewefen, und wenn Perifled nicht unvorbereitet 
habe reden wollen, fo meine er damit innerliche Vorbereitung, nicht Aufzeichnung der Rebe. 
Endlich 3) der Sag: die Tugend fol nicht für die Zufunft erzogen werben, fei nicht falfch aufs 
zufaſſen; er verftehe darunter nichts weiter, ald bag nur bie unmittelbaren Beweife des Gelernten 
fi in der Gegenwart zeigen könnten. | 


Hieran reihete Director Weber aus Bremen folgende Bemerkungen: Er fei weit ents 
ferne bie hohe Würde und den Werth mündlicher Rebe und aller möglichen Vorübung zu berfelben 
in Abrede zu fiellen, da er der fchönen Zeit gedente, wo der Auffchwung vaterländifcher Begeiſte⸗ 
rung und die großfinnige Erhebung gegen fremde SKnechtfchaft den Deutfchen gelehrt habe ums 
vorbereitet zu reden, wo man nicht habe ſtudiren müffen, um die Gemüther zu einem allgemeinen 
großen Gedanken, dem Gedanken gemeinfchaftlicher Kreiheit und Ehre zu entflammen, wo das 
lebendige Wort wirklich eine lebendige That gewefen ſei und zu lebendigen Thaten begeiftert 
habe. Auch wolle er den fchönen Eifer des jugendlichen Redners um fo weniger mißbilligen, da 
ein folcher Eifer an fich felbft etwas hoͤchſt Achtungswerthes fei und bie Begeifterung befto höher 
gefhäßt werben müfle, je feltner fie in unferer Zeit zu werden anfange, gefeßt auch diefe Bes 
geifterung fei nicht ganz auf dem richtigen Wege. Dieß fei aber mit dem jungen Redner der Fall. 
Er wünfche die Iugend zum Gebrauche der mündlichen Rede geführt, er faffe aber feinen Gegen⸗ 
ſtand wefentlich nur von einer formalen Seite. Mit dem Declamiren gegen dad Schreiben ſei 
bier nichts gethan. Die bekannte Marime le stile c’est Phomme fei fehr bündig gefagt; denn 
wie der Menfch fei, fo denke er, fchreibe und rede. Um aber reden zu können, müffe man Steff 
haben, Ueberzeugungen, eine Wahrheit, die vom Herzen fomme. Das koönne bie Sugend bei 
ihrem Mangel an Anfhauungen, ba fie ja erft die Gegenftände der Erfenntniß erlernen folle, 
narärlich nicht; folle fie aber über Allgemeines und Angelerntes reden, fo müfle ja eben dad, was 
ans meiften vermieden werben folle, Sophifterei und Gefchwät, der Erfolg fein. Das Herz, die 
Fülle der Wahrheit, fei der Quell Überzeugender Rede; die Jugend, damit dieſe Quelle nicht 


Pr 


2 


frühzeitig in ihr getrübt und abgegraben werde, müſſe vielmehr zum Schweigen ald zum Reben 
gewöhnt werben. Es komme alfo darauf an, den Charakter der Tugend zu bilden, damit fie 
Ierne an der Wahrheit zu halten und um feinen Preis ein Wort der Lüge, der Sophifterei, des 
Trugs und Lugs zu reden, um den Ausſpruch des alten, fchlauen Talleyrand wahr zu machen, 
daß der Menfch die Rebe empfangen habe, um feine Gedanken zu verhehlen. Zu folder Bil 
dung des Charakters gebe der Lehrftoff des claffifchen Alterthums, ja Alles, was im Schulleben 
überhaupt fich dem Lehrer zur Erörterung biete, tanfenderlei Veranlafjungen, und fobalb der 
Schüler fich durch gründlichen Fleiß diefer Stoffe bemächtige, lerne er auch reben und feine Zunge 
löſe fih von felbft. In diefer Beziehung fei nun die ethifche Auffaflung des Alterthums, wie fie 
die herrlichen Leiftungen des ehrwärdigen Präfidenten Frie drich Jacob durchaus andzeichne, 
ftets das Mufter fruchtbarer Anregungen. Denn des Gelehrten Gefinnungen zu bilden, baranf 
komme Alles an: er müffe der Menfchheit voranleuchten durch Uebereinftimmung der Lehre und 
des Lebens ‚dur Wahrheit des Charakters, durch unerfchätterliche Neblichkeit und Seelenabel, 
wenn die Menfchheit von ihm lernen folle, 

Was die praftifchen Vorfchläge des Nedners betreffe, fo feien fie größtentheild unausführs 
bar: derſelbe werde in fpätern Erfahrungen lernen, daß bei aller Anerkennung gegen jugendliche 
Begeifterung doch die Schule manches nicht zulaffen Fönne, was wir ung in unfrer Ueberfchweng- 
lichkeit einreden. Auch er fei ein junger Schulmann gewefen, habe fich in mancher idealiſchen 
Vorſtellung von ſeinen pädagogiſchen Aufgaben berauſcht und ſich gewundert, wenn erfahrenere 
Männer darüber gelächelt hätten, und jetzt verſtehe er dieſe Männer. So möge der Redner ihn 
auch nicht mißbeuten, wenn er ihn jeßt etwas fcharf zurecht zu weifen fcheine. Er ftimme ihm 
darin ganz bei, daß mit fogenannten deutſchen Auffäßen jet großes Unweſen getrieben werde, 
und viele deutſche Stillehrer gar nicht anzufangen wiffen, wie man die Jugend zur Mutterfprache 
erziehen folle. Er felbft habe feinen deutfchen Auffag auf Schulen machen lernen, könne alfo 
auch keinem Lehrer dafür befonders danken; woher das, befcheidene Theil von Handhabung der 
Mutterfprache in feinen etwaigen fchriftftellerifchen Leiftungen fomme, wiſſe er felbft nicht, tröfte 
fi) aber eben daraus, daß mit vielerlei methodifcher Anweifung nicht viel ausgerichtet werde. 
Der verftorbene große Arzt Sömmering fei bei feinem Jubiläum von der Frankfurter deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt worden; Ehrenthalber habe er dann auch einer 
Sigung beiwohnen mäflen, und daraus zurüdfommend habe er ihm geflagt: da faßen nun bie 
braven Leute drei Stunden zufammen und ftritten fich, ob man fagen müffe: „ich liebe den Wein, 
oder ich trinke gern Wein”, für welches leßtere fie fich profalfcher Weife entfchieden. Er fei aber 
‚ Überzeugt, Wein trinken thun fie alle gern, wozu half ihnen denn ihr Streit? „Und fo”, ſchloß 
er, „laflen auch wir und nicht irre machen den Wein der Begeifterung für alles Schöne und 
Große: auf unfrem päbdagogifchen Wege der Jugend fröhlich einzufchenten, über die Art aber, 
wie wir den Becher faffen, wollen wir nicht zu fophiftifch rechten!” 


Damit wurden bie Debatten über biefen Gegenftand gefchloffen, und nachdem der Bice» 
Dräfident Herrn Günther feinen Dank dafür ausgebrüdt hatte, daß er durch feinen Bors 
trag Veranlaffung zu fo Intereflanten Discuſſionen gegeben habe, forderte er Herrn Profeffor 
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HittchI ans Bonn auf, feine Mittheilnngen über die Unwendbarkeit einer litho⸗ 
grapbifchen Erfindung für wichtige philologiſche Zwede zu — 
was in folgender Art geſchah. | 

Drofeffior Ritfchl ging von ber Ueberzeugung aus, daß, je höher ſich in unſern Tagen 
die ideelle Seite der claſſiſchen Philologie entwickele, deſto feſter daneben gehalten werden müß⸗ 
ten bie materiellen Grundlagen, auf denen alle Alterthumswiſſenſchaft beruhe, d. i. die handſchrift⸗ 
lichen Quellen der Ueberlieferung. Dadurch werde bedingt die Nothwendigkeit eines ſteten Zurück⸗ 
gehens auf die geſchriebenen Texte, und dadurch das Bedürfniß zuverläſſiger Collationen. Er 
deutete kurz die Schwierigkeiten an, die ſich der Befriedigung dieſes Bedürfniſſes von jeher ent⸗ 
gegengeſtellt haben und noch entgegenſtellen: Koſtbarkeit; Mangel an Sachverſtändigen auf frem⸗ 
den Bibliotheken; unvermeidliche Unvollſtändigkeit jeder Collation; Unmöglichkeit alle die zahls 
reichen Nebendinge in eine Collation aufzunehmen, deren Werth oder Unwerth ſich nicht im Vor⸗ 
aus ermeſſen läßt, ſondern ſich erſt dem Auge eines geſchickten Textesbearbeiters ergibt. Darum 
auch bloßen Collationen von jeher vollſtändige Abſchriften vorzuziehen waren. Alle dieſe Hemm⸗ 
niſſe ſeien mit einem Male aus dem Wege geräumt durch eine Erfindung des Lithographen Ucker⸗ 
mann in Erfurt, deren Refultat fei: die vollftändige Facſimilirung eins oder mehrfarbiger Hands 
fhriften, mit der Unmöglichkeit eined Fehlers, mittelft einer auch von jedem Nichtphilologen 
auszuführenden Operation, bei fehr geringen Koften und ohne die mindefte Beſchädigung des Ori⸗ 
ginald. Es wurde darüber der nachftehende, von dem Erfinder felbft verfaßte, Bericht mitgetheilt: 


„shrem Berlangen zu genügen, gebe ich hier eine oberflächliche Befchreibung des Berfahs 
„rend correcte und treue Facſimiles von alten Handfchriften, die Charaktere mögen fein welche 
„fie wollen, und von Zeichnungen zu liefern: ” 

„Dem Originale, fei ed ein Buch oder einzelne Blätter, werden die Schriftzüge oder Fir 
„guren durch ein chemifched Verfahren entnommen und auf ein befonders dazu vorbereitetes Pas 
„pier gebracht, ohne daß dad Original auch nur im Geringften darunter leidet. Bon diefem 
„Papiere wird die Schrift durch ein weiteres Verfahren vermöge Auflöfung getrennt und einer 
„Steinplatte, bie befonders dazu vorbereitet worden, unter einer den Umfländen angemeffenen 
„xemperatur, mitgetheilt und durch einige von der gewöhnlichen Art abweichende Behandlungen 
„zum Abdrud fähig gemacht. Diefe Schriftzüge erleiden nun 2 bid 3000 Abdrüde, und unter 
„Umftänden auch mehr. Das Original wirb treu mit allen Mängeln und Bollfommenheiten wies 
„dergegeben, und bei einiger Aufmerkſamkeit ift es nicht wohl möglidy Fehler hineinzubringen, 
„oder dem Originale anflebende Unrichtigkeiten zu entfernen; und wählt man ein dem Originale 
„gleiches Papier oder Pergament, fo ift die Täufchung oft fo groß, daß man Eine mit dem 
„Andern leicht vermechfelt. Die Preife für der Art Drud find den Umſtänden nach fehr billig 
„zu nennen. Auch können auf diefe Art mehrfarbige Abdrüde, ald Landkarten, Gemälde ıc. ges 
„liefert werden.” 

Erfurt, den 24. September 18410. Udermann. 


Zur Befätigung des Gefagten zeigte Prof. Ritfchl zwei Proben vor, bie nach feiner 
Wahl und umter feiner Aufficht aus Erfurter Handfchriften waren entnommen worden, und bes 
seugte namentlich und ausdrücklich die Nichtbeſchädigung des Originals. Selbfi eine Probe im 
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Großen ließ ſich aufweiſen: der kürzlich von Dr. Möller in Uckermannſcher Lithographie heraus⸗ 
gegebene, bis dahin unebirte Liber climatum eines arabifchen Schriftſtellers, beitehend aus 64 
auf beiden Seiten bedrudten Quartblättern und 21 mehrfarbigen Karten, defien Koſten laut näher 
nachgewiefener Rechnung nur etwa den vierten Theil der für gewöhnliche Lithographie erforders 
lichen betragen. (Das Eremplar 3 Thlr. 25 gl.) Bon diefem Verfahren empfahl nun der Ber 
richterfintter eine Doppelte Anwendung. 1. Vollſtändige Kacfimilirung ganzer Codices, von benen 
er für dieſen Zweck befonders vier Elaffen hervorhob: 1) folche, deren Inhalt zum erſten Wale 
befannt gemacht wird; 2) Handfchriften von fehr fehmieriger ober verberbter Schrift (4. B. die 
Lexica Sangerman., Schol. Vat. Enrip. u. a.); 3) ale Codices unici, denen allein wir die Erhal⸗ 
tung gewifler Schriftieller verbanfen (wie etwa Hesych., Phot. Lex., Tacit. Annal. I—-VL, Fest, 
in mehr als einer Beziehung Anthol. Palat.); 4) Handichriften, welche immer bie Hauptgrundlage 
für .den Zert eined an ſich wichtigen Schriftftellers bilden und bleiben werben (3. B. Acsch. 
Med., Soph. Laur., Aristoph. Rav., Plaut. Palatt., Terent. Bemb. u. fi w.). Erinnerung an 
Orelli's häufige Forderung wörtlicher Abdrüde auf dem Wege der Cin gleichem Grade unzureis 
chenderen und Eofifpieligeren) Typographie. In wiefern biefer erften Anwendbarkeit in größerm 
Manage und nad) einem beflimmtern Plane Kolge zu geben, bleibe der Zukunft vorbehalten und 
fei namentlich von ber Kiberalität der Regierungen oder dem Ermeflen reicher fundirter Biblio⸗ 
thefen abhängig. I. Weit näher liegend dagegen und mit geringen Mitteln ficher zu erreichen 
fei ein zweiter Zwed. Für die Eritifche und eregetifche Behandlung der alten Literaturwerfe 
fei nicht fo unerlaßlich als Keuntniß der Mittel und Wege, durch welche diefelben von ihrer 
erfien Aufzeichnung an bid auf die neuere Zeit Außerlich fortgepflangt worden. Gleichwohl 
Laffe fich behaupten, daß keinerlei philologifche Kenntniß und Fertigkeit im Ganzen weniger vers 
breitet fei im Philologenftande ald paläographiſche Einfiht und Uebung. Undeutung der 
fehr nahe liegenden Urſachen diefer Erfcheinung. Auch ohne die Seltenheit, Koftbarkeit und 
Weitläuftgfeit der paläographifchen Werke von Mabillon, den Benedictinern, Moutfaucon u. a. 
würden diefe dem Bedürfniß, welches hier in's Auge zu fallen fei, nicht genügen, weil fie der 
Anfchauung nicht genug bieten. Wenige Tafeln reichen fchlechterdings nicht hin; noch weniger 
fönne aus vereingelten Buchilaben, Sylben, Wörtern und Abbreviaturen, wie fie an Baſt's 
Commentatio palaeographica in Kupfer geflochen feien, irgend jemand alte Codices im Zufammens 
hange lefen lernen. Selbfi einzelne Handfchriften gefehen und verglichen zu haben helfe nicht 
genug; um Terte, wie 3. B. Varro de I. Lat. oder Velleius, mit Glüd zu behandeln, komme es 
darauf an, alle überhaupt möglichen Formen fich eingeprägt und für etwaige Anwendung ftete 
in promptu zu haben. Ganze Maflen von Proben, und zwar jede immer eine vollftändige Seite 
enthaltend, gewählt aus allen Sahrhunderten, Ländern, Schriftarten und Gattungen des Ins 
halts, feien erforderlich, um eine anfchauliche Vorftelung und Hare Einficht zu geben von allen 
den Erfcheinungen und Bedingungen, welche bie fogenannte diplomatifche, fo wie die divinato⸗ 
rifhe Kritik zu berüdfichtigen habe: wie 3. B. nicht nur von Buchflabenverwechfelungen und 
Ahbreviaturen, fondern auch von alten Correcturen, Interpolationen, Rafuren, Lacunen, Glofs 
femen, Marginals und Interlinearbemerfungen, Scholien u. dgl. Aus diefen Gründen erfcheine 
als eine der wüufchenswertheften Unternehmungen ein auf dem kleinſten Raume möglichſt vol 
änbiger und zugleich wohlfeilee Codex palaeographicus, als Hülfsmittel für Philologen 
zum Selbſtſtudium griechifcher und Iateinifcher Paläographie. Ein folches Handbuch herzuftellen 
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feße exit das neue lithographifche Verfahren in den Stand. Funfzig Bogen in groß Quart märs 
den gegen 200 ausführliche Proben griechiſcher und über 200 lateiniſcher Schrift umfaffen, und 
in diefem Umfange dad Ganze zu dem Preife von 5 Thir. fir bad Exemplar hergeftellt werben 
können. Zugleich würde mit einer folchen Anzahl wohl gewählter und hiftorifch angeorbneter 
Belege eine vollſändige Gefchichte der Veränderungen griechifcher und Tateinifcher Schrift gegen 
ben fein. Bis auf einige aus Italien und Paris zu holende und ohne Schwierigkeit zu erhals 
tende weltberühmte Stücke würden für die Hauptfache fchon die deutfchen Bibliotheken (Wien, 
München, Heidelberg, Wolfenbüttel, Berlin, Breslau, Leipzig, Dresden, Bamberg, Gotha 
und andere Fleinere) volfommen ausreichen, nöthigen Falls auch Leyden, Bafel, Bern, Zürich | 
keicht zu erreichen fein. Die Proben müſſen, fo viel irgend möglich, nur aus Handfchriften von 
Eiaffifern genommen werden; die Angabe der Stellen nad den gedrudten Ausgaben bürfte 
nicht fehlen. Auf wenige Bogen hätte fidy eine vorauszuſchickende Einleitung in die griechifche 
und Iateinifche Paläographie zu befchränten. Der Berichterftafter erflärte zur Ausführung bdiefes 
Manes in Gemeinfchaft mit Herrn Udermann bereit zu fein, wofern das Unternehmen von ber 
hochanfehnlichen Verſammlung gutgeheißen, und dem Kithographen für die von ihm aufzuwen⸗ 
denden, nicht unbeträchtlichen Koften durch eine vorläufige Subfeription bie erforderliche Garantie 
geleiftet werde.” - 


Der VicesPräfident fhlug vor, ed möge der Verein für die Abfafjung eines folchen 
Codex palaeographicus eine günftige Aeußerung an den Tag legen und das Unternehmen öffents 
lich empfehlen. Nähere Vorfchläge über die Art, wie dieß gefchehen könne, follten der morgens 
den Sitzung zur Prüfung vorgelegt werden, 


Hierauf folgte der zweite Theil von Thierfch’S Vortrag, an welchen fidh nach der 
Beſtimmung der Tagesordnung bie Debatten anreihen follten, zu deren Behuf Thierfch unter 
dem Titel: „was ftatt eines allgemeinen Schulplaned zu wünfchen fei,” feinen 
Vortrag gegen einen allgemeinen Schulplan mit Darleguug einer Reihe von Wünfchen und Bors 
fehlägen ergänzte, über welche, wie voraus zu fehen fei, bie Diescuffion ſich mehr verbreiten 
würde als über den allgemeinen Theil, ber nad) dem Eindrud, den er hervorgebracht zu haben 
ſchiene, wohl kaum einem Widerſpruch im Ganzen begegnen dürfte. Seine Anträge und Wünſche, 
gleichfam Nefolutionen über das gelehrte Schuiwefen, bezogen fich verläuftg auf folgende Punkte: 

1) Gründung einer Elementarfihule für jede gelehrte Schnie, fo daß fle durch den Rector 
ber Anftalt zu ordnen und zu führen fei, unb die Beflimmung habe bie zum öffentlichen Unter⸗ 
richt eintretenden Kinder in den Elementarkenntniſſen beffer und für dad Gymnafium berechneter 
zu unterrichten, ale es beim beften Willen in den allgemeinen Bollöfchulen möglich ſei. Es 
wurde bemerkt, das folche Vorſchulen an Gymnaſien mehrerer Länder, z. B. in Nürnberg und 
Karlsruhe, mit dem beften Erfolg eingerichtet wären, und neben ihnen der Zugang aus den 
Volksſchulen in die Gymnaſien nicht audgefchloffen fei. 

2) Trennung des untern Gymnaſiums von dem obern, in fofern jenes für den Knaben, 
dieſes für den Züngling beftimmt ſei, beide aber fich vermoͤge diefer Beltimmung durd) Lehrſtoff, 
Lehrart und Disciplin mehr von einander unterſcheiden müßten, als es in einer im innern Zu⸗ 
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fammenhang geglieberten Anftalt möglich fei. Die Scheidung trete in den Jahren ein, wo ber 
Knabe in den Süngling überginge, im lAten und 15ten, Sie beflände ſchon in mehreren Lüns 
dern, am längften und fruchtbarften in Würtemberg, beögleichen in Baiern, in Baden, in Naſ⸗ 
fan, wo diefe untern Lehranftalten lateiniſche Schulen, Progymnaſien oder Pädagogien genannt 
würden, in legter Weife am Zwedmäßigften, denn fie fein dem Knaben befiimmt, fein Knas 
benfchulen, wie jene dem Jüngling, und als foldhe wahre Öymnaften mit firengen Ans 
forderungen und Uebungen. Den untern Gymnaſſen oder Pädagogien komme der grammatifch- 
technifche Unterricht in den alten und der deutfchen Sprache als ihre Hauptthätigkeit zu; mög. 
lichfte Fertigkeit darin und einige Gewandtheit in Leſung der leichtern lateintfchen und griechis 
fchen Autoren fei auf diefem Punkt ihr Ziel, das der obern Gymnaſien ein tieferes und umfaſ⸗ 
fenderes Studium vorzüglicher Werke der claffifhen Literatur. Daneben Elementarcurie 
der Arithmetif, der Neligionslehre, der Geographie und Gefchichte, einfacher in Päbagogien, 
umfaflfender, doch ohne fih als Wiffenfchaft abzufchließen, in Gymmaſlſen. 

3) Beiziehung aller Knaben von befonderem Talent aus den Volksſchulen zu den Pädas 
gogien überall, wo folche beftehen, und Gründung derfelben in jeder Stadt, die ihrer Wohls 
that noch entbehre: fie follen, ohne ihr Weſen zu alteriren, und ohne aufzuhören die untere 
gelehrte Schule zu fein, den Fünftigen Gelehrten und den fünftigen Bürger eine Reihe von Tabs 
ren gleihen Schrittes führen, diefen dadurch. auf eine höhere Stufe der Intelligenz erheben und 
für die Erfüllung der wichtigen Pflichten, wie für die würdige Ausübung der bedeutenden Rechte 
des Bürgerftandes, möglichft gut vorbereiten. Dabei hindere nichts biefem ftatt des Griechi⸗ 
fchen für feine Bebürfniffe einen Realcurfus einzurichten. Unter diefer Form feien folche Ans 
ftalten gegenwärtig in allen Städten der Rheinpfalz gegründet, in vollem Gedeihen und von ber 
allgemeinen Zufriedenheit und Bereitwilligfeit der Bürgerfchaften umgeben. 

4) Erklärung des Pädagogiumsd oder untern Gymnaſiums zur allgemeinen Bafls aller 
weiter gehenden Lehranftalten, die mit den Wiffenfchaften verkehren. Die in ihm bis zum L4ten 
oder 15ten Jahr gleichmäßig unterrichteten Knaben, welche nicht aus ihm in das bürgerliche 
Leben übergehen, fondern weitere Bildung für beftimmte Zwede fuchen wollten, follten, je nad 
ihrer höheren Beſtimmung, in das eigentliche Gymnaſtum oder in die Specialfchulen für Mili⸗ 
tär, Forſtweſen, Waſſer⸗ und Straßenbau, Handel und Gewerbe und in die Schullchrerfemi. 
narien übergehen. Das Pädagogium folle den allgemeinen und gleichmäßig gepflegten Stamm 
des. fich in mannichfache Aeſte verzweigenden höher gehenden Unterrichts bilden, zu größerem 
Gedeihen deffelben und zur Wahrung der nationalen Einheit auf dem Gebiete der Intelligenz. 

5) Ebenso auf den Öpmnafien Einrichtung won einem oder mehreren Realcurſen, wie fie 
unter dem Namen von Parallelclaffen fchon an mehreren Gymnaſien, 3. B. dem von Winden 
unter Hrn. Director Immanuel, mit Glück und Erfolg eingeführt worden find, beflimmt für 
diejenigen, welche nicht aus dem untern Gymnaſium oder Pädagogium, fondern erft aus einer 
Elaffe des eigentlihen Gymnaſiums oder am Schluffe deffelben unnrittelbar zu einem bürgerkts 
hen Geſchäft übergehen wollen, und zu dieſem Behuf vom Griechifhen können dispenſirt 
werden. 

6) Stärkung und einfache GHeberung bed eigentlichen Gynmaſiums, fo daß die Studien 
ber Literatur mit den zu ihnen gehörigen Uebungen in Stil und Vortrag überwiegend, mög⸗ 
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lichſt vielfach und fruchtbringend, die Jünglinge in ihnen geſammelt, vertieft, wahrhaft gereift 
und durch Ermäßigung der wiſſenſchaftlichen Anforderungen auf dem Gebiete der Mathematik, 
der Religionslehre, der Gefchichte und Naturkunde vor Ueberladung gewahrt und möglichft ges 
fhont werden. Nur durch Goncentrirung, Vertiefung und Gewöhnung fei wahre Tüchtigkeit 
zu gewinnen. 

7) Raturgemäßer und innerlich verbundener Gang der claffifchen Leſung auf Gymnaſien, 
fo daß bei den Dichtern man von den Epikern zu den Eprifern, von diefen zu den Dramatifern 
gelangte, bei den Profaitern von den Gefchichtfchreibern zu den. Rebnern, von diefen zu den 
Dhilofophen, wie ed der Hauptfache nad) in den baierifhen Gymmaſien eingeführt fei. 

8) Belebung der Methode des Unterrichts auf den beiden Stufen bes Pädagogiums und 
bes Gymnaſiums dadurch, dag man bei der Lefung rafcher vorfchreite, umfaflender verfahre, 
ohne der wahren Gründlichfeit zu ſchaden, durch jene lebendigere Bewegung durdhgreifendes 
Gedeihen, durch dieſes Freudigkeit und Luft mehre, und die Selbftthätigfeit bei jedem Schritt 
des linterrichts, umfaffender auf den höheren Stufen, in Anſpruch nehme und erftarfen mache. 

9) Andauernde und gleihmäßige Pflege bed Leibes neben der des Geifted der Knaben 
and Sünglinge. Zu diefem Behufe, außer andern Gelegenheiten zu Bewegung und Spiel im 
Freien, Einrichtung und forgfältige Führung einer Turnſchule und einer Schwimmfchule bei 
jeber, and; der untern gelehrten Schule und Anordnung erheiternder Schulfefte am Schluffe 
der Jahresarbeiten oder Prüfungen. 

10) Befchränfung der Abiturientenpräfung auf Diejenigen, welche nach dem Urtheile der 
Lehrer für den höhern Unterricht nicht gehörig reif find, und überall entfchiedene Wendung 
von bem Bielthun auf das Rechtthun, und von der Zerfirenuung auf die Sammlung, von dem 
Auffaſſen mit dem Gedächtniffe und über daffelbe hinaus auf. dad Können und Bermögen. 

211) Verlegung des eigentlichen wiflenfchaftlichen Unterrichts in den allgemeinen Kächern 
anf die Univerfität. Es fei nöthig den Curſus derfelben, ba wo er nur brei Jahre umfalfe, 
zu erweitern, damit aber zugleidy der philofophifchen Facultät, der wichtigften von allen, Gels 
tung und Bebentung wieder zu geben. Gewähr der allgemeinen Studien auf ihr könne barin 
gefuccht werben, daß man von denjenigen, welche ſich zur Prüfung für ein öffentliches Amt mel: 
beten, nach dem Borgang ber Niederlande, das Baccalaureat der philofophifchen Facultät bes 
gehre, mit andern Beſtimmungen für den Theologen und Suriften, mit andern für den Medi⸗ 
einer, daß für jene das hiftorifch»philofogifhe Wiffen und Vermögen, für diefen die Naturs 
wiffenfchaft entfcheidbend wäre, die philofophifche Befähigung beiden gemein. 

Der Redner bezeichnete diefe Borfihläge nur als Thefen oder als Wiederholung von 
Thefen, die er der Erwägung einer Berfammlung, welche fo viele im Schulfache hochftehende 
und einflußreiche Männer vereinige, anhelm gebe, und in fofern hier Zeit zu umfaffender Er⸗ 
wägung des Einzelnen fehle, ihrer weitern Beachtung und Prüfung empfehle. Vielleicht würde 
man dann in ber folgenden Verſammlung um jo gründlicher bie wichtigen Fragen behandeln 
fönnen, welche fie berührten. 


Der BicesPräfident eröffnete die Discuffiomen mit der Bemerfung, daß Thierfch 
gute Prämiffen zu weiterer Behandlung des Gegenftandes gegeben habe, und daß ſowohl er 
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ſelbſt, als auch der ehrwürdige Präſident der VBerfammlung im Wefentlichen mit dem im Chen aus⸗ 
geſprochenen Grundſatz von der Unausführbarkeit eines allgemeinen Schulplans einverſtanden ſei. 
Gleichwohl habe Thierſch die Aufgabe der zweiten Verſammlung im Einzelnen nicht gelöſt, ja 
fie ſei ohne beſtiumte Vorlagen und ohne Ernennung eines Comité nicht einmal zu löſen, und 
man müſſe daher entweder die Erklärung abgeben, daß der Verein weder geneigt ſei einen all⸗ 
gemeinen Lehrplan aufzuſtellen, noch die Löſung dieſer Aufgabe als wunſchenswerth betrachte, 
oder man miüffe einen Berfuch machen gewifle allgemeine — und Grundzüge für einen 
— Lehrplan vorzuſchlagen. 


Director Weber aus Bremen bat über einige Punkte und Vorfragen Bemerkungen ma⸗ 
chen zu Dürfen. „Unſere Zeit habe, bemerkte er, einen Ueberfluß an vielſeitigen pädagogiſchen 
Marimen und Theorien, es fei zu einer Philofophie der Erziehung gekommen, an ausgezeichneten 
Lehrern aller Art fehle es nicht; gleichwohl fcheine ed ihm, daß bei der alten Einridhtung, wo 
wir einfache pedantifch zugefchnittene Gymnaſien und größtentheils ungefchidte Lehrer gehabt, 
die Lente mehr gelernt hätten: ein Beweis, daß unferer Erziehung etwas Wefentliched fehle. 
Nemlich man fehe zu wenig daranf, den Menfchen fich felb geben zu Iaffen, man pfropfe ihm 
alles Mögliche ein, flatt zu machen, daß er ſich eben als Menſch fühle und das ganze Reich 
der Bildung ale ein Eigenthum betrachte, an dem er einen freien Antheil durch eigene Huma⸗ 
nität fich aneignen müfle.. Die Menfchentraft um ihrer felbft willen zu entwideln, das ſei bie 
Aufgabe, und nad) Zweden außer diefer fei überhaupt nicht zu fragen. Daß fei ed eben, worin 
man es verfehe, und worauf die vordem unbefannte Trennung der Schulen nah Gymma⸗ 
fien und Nealfchulen geführt habe. Das Bedürfniß des Menfchen fei etwas Höhere zu were 
ehren, und Unterrichtögegenftände, die ihm dieß Höhere nicht vorhalten, können keinen fittlich 
bildenden Einfluß auf ihn haben. In den Studien bed Alterthums lerne die Jugend an einer 
Ehrfurcht .gebietenden Idee emporfchauen, bie ihr Gemüth unmittelbar zwinge und, nicht etwa 
als ein fchredihaftes Gefpenft, fondern als eine erhabene Urgeftalt des Schönen und Guten fie 
fill erhebe und damit ihr Weſen milbere und fänftige. Die fogenannten Realien gewähren ihr 
dieß nicht: dad GSortiren der Kaffeebohnen, die Qualität diefes ober jenes Handelsgegenſtan⸗ 
des zu unterfcheiden, die doppelte Buchhaltung und dergleichen feien feine Gegenflände des Wifs 
fend, vor denen man Ehrfurcht haben könnte. Deßhalb fei auch die Disciplin in Realfchulen 
fchwerer zu handhaben als in Gymnaſien, weil jenen die von dem Lehrfioff felbft kommende 
höhere Würde deffelben gebreche. Bei ihm in Bremen, wo fich Kaufleute von ausgezeichneter, 
feloft willenfchaftlicher Bildung finden, wo nur wenige feien, bie nicht über die Meere gefchifft 
und gleich dem herrlichen Dulder Odyſſens vieler Menſchen Stäbte gefehen und Sitten gelernt, 
haben dieſe felbft zum Theil ihre zum SKaufmannsftande beftimmten Söhne der Gelehrtenſchule 
übergeben, trog dem daß fie eine fehr blühende Handelsſchule befigen. Diefe felbft habe laängſt 
alle technifchen Lehrfächer, Waarenkunde, Hanbelsftatikit und dergleichen über Bord geworfen 
und fich auf eine wiffenfchaftlihe Baſis zurückgezogen. | 

Der Streit zwifchen Reals und gelehrten Schulen, wie er neuerdings lebhaft ausgebro⸗ 
chen, fünne den Freund reiner Humanität nur ſchmerzlich berühren, weil man wiffenfchaftliche 
Männer im Raufche des materiellen Zeitalterd den unverftändigen Forderungen des Erwerbgeiftes 
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Conceſſionen machen ſehe, die nur auf Koſten der höheren Güter wahrer Bildung und Menſchen⸗ 
würde gefchehen können. Die Gleichſtellung der Gegenflände des gelehrten und Realunterrichte 
fei eine Anmaaßlichkeit, überall gehöre dem Idealen und Reingeiftigen der höhere Plat und dem 


Zeitigen und Nothdürftigen der untere. Es fei ihm höchſt beflagenswerth erfchienen, wie kürzlich 


in einer und bderfelben Stadt zwei namhafte Gelehrte in fo bitteren Streit für diefe getheilten 
Intereffen mit einander verwidelt worden, wo von der einen Seite ganz unhaltbare Prätenfionen, 
. B. eine Maturitätsprüfung von Realfchälern zur Entlaffung auf die Univerfität, herausgekom⸗ 
men, von der andern Seite aber manches anwiſſenſchaftliche Zugeftändmiß erfolgt fei. Als ein 
Weimaraner an den großen Zierden, deren feine Vaterſtadt in aller Kunft und Weisheit fich zu 
rühmen habe, verehrend aufzufchauen gewohnt, halte er ed mit Goethes Marime, baß ed höchft 
mlöblich fei, wenn in berfelben Stadt der Eine einzureißen beliebe, was ber Andere aufgebaut 
habe. Er fei überzeugt, daß diefer Schwindel der Zeit für realwiffenfchaftliche Erziehung vers 
rauchen werde, wie er gefommen fei, und wir bie Weiſe der Alten, lieber bei unvollkommenen 
Anftalten tüchtige Menfchen gebildet zu fehen (weil der äußere Mangel eben bei den QTüchtigen 
durch die größere Freiheit und Selbitfländigfeit ihrer Studien ſich compenfirte) als bei volllomms 
nen untüchtige, wieder zurüdwünfchen, wenigſtens in fofern zu ihrem Geifte zurückkehren wärs 
den, daß wir unfre Stubien von dem vielen Realkram und dem Willen für einen anbern Zwed, 
ald den Menfchen zum Menfchen zu bilden, wieberum reinigten. 

Was den Borfchlag getrennter Progymnaſien für die Real⸗ und Gelehrtenfchule zugleich 
anlange, ſo könne er dieſen durchaus und lediglich nur unter der Vorausſetzung billigen, daß 
dieſelben ein für allemal der Direction der Gelehrtenſchule untergeben blieben, die Lehrer der⸗ 
ſelben in letztere übergriffen und ſelbſt Ausſicht behielten mit der Zeit ganz in dieſe überzugehen, 
damit ſie ſtets an einer wiſſenſchaftlichen Idee aufſchauend feſthielten und auch in ihrem Unter⸗ 
richte dieſe ſtets ſich vorſchweben ließen. Ohnehin ſei keinem wahrhaft geiſtigen und tüchtigen 
Manne zuzumuthen, daß er ewig in der niederen Sphäre des Unterrichts ſchmachten müſſe; fonft 
erlebe man, was er freilich auch erlebt, daß ein ſolcher im vierzigſten Jahre ſo kindiſch geworden 
ſei wie die Kinder, die er zu lehren habe, und dann feinen Platz ohne Unſtatten mit dieſen 
vertanfchen könne *).” 


Der Bice»Präfident verband mit der Bemerkung, daß diefe geiftreiche Entgegnung 
zwar treffliche Andeutungen gegeben, aber die Sache nicht erlebigt habe, die Frage, ob die 
Discuffion wegen der vorgerücdten Zeit für jet abzubrechen und in einer fpätern Situng wieder 
aufzunehmen fei? Beide Kragen wurden beiahend beantwortet und — die Sitzung geſchloſſen. 


*) Die gegen bie hier aufgeſtellten Behauptungen erfolgten Erwiederungen ſ. am Ende bes Protokolls der zweiten 
oͤffenflichen Sitzung. 
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III. 
Protokoll 


der 
zweiten öffentlichen Sitzung. 


Gotha, den 1. October 1810. 


Tagesordnung. 
Wahl des nächften VBerfammlungsortes und bed Borftandes für bie nächfle Verſammlung. 
Berathung ber an ben Verein geftellten Anträge. 
Profeffor Dr. Hermann aus Marburg: Ueber die Bedeutung der hefiodeifchen Weltalter. 
Dr. Geppert aus Berlin: Ueber den gegenwärtigen Zuftand der homerifchen Kritik. 
Profeſſor Dr. Gerlach aus Bafel: Ueber die Idee von Taciti Germania. _ 
Geheime Hofrath Nüßlin aus Mannheim: Bericht über die Suringarfche Stiftung. 


Bei Eröffnung der heutigen Sigung führte der VicesPräfident den Komthur und Pros 
feffor Dr. Gottfried Hermann von feinem Sitze auf die Tribüne, wo er vom Präfidenten 
empfangen und ihm die Adreffe des Bereind überreicht wurde. Bei dieſer Weberreihung redete 
zuerft der VBice:-Präfident den Gefeierten mit folgenden Worten an: 

„Chrwürdiger, allgemein verehrter und geliebter Mann! Ihr Eintritt in unfern Verein 
hat unfere fehnlichen Wünfche erfüllt und Aller Herzen erfreut. Empfangen Sie zum Zeichen 
unferer danfbaren Verehrung diefe Weihetafel, welche auszufprechen verfucht, wie innig wir Ihre 
Verbienfte um die deutfche Philologie, deren Koryphäe Sie find, erfennen und wie freudig wir 
Ihren feltenen Tugenden huldigen. Dauernder und glängender ald auf dieſem Blatte flehet das 
Bekenntniß unfrer Huldigung in unfer Aller Herzen. Erhalte die gütige Borfehung Ihnen bie 
sum fernften Lebensziele die rüftige Kraft, die lebendige Geifteöfrifche und den ritterlichen Lebens⸗ 
muth, durch welche Sie gleidy einem Heros andere Sterbliche überragen.” 


Hieran reihete der Wrätfident folgende Anrede: 

„Sch erlaube mir den Worten meines verehrten Gollegen noch Folgendes beizufügen: Der 
Mann, dem der Berein jet ein Zeichen feiner allgemeinen und innigen Verehrung ale eine Ers 
innerung für fünftige Zeiten überreicht; der Mann, von bem es einft auch heißen wird, wie von 
einem der größten Männer Rome: ille, cui nemo civis nec hostis quibit pro meritis reddere operae 
pretium! hat vor einigen Zagen den ihm beigelegten Titel eines Fürften der Kritiker *) von fich 


*) Unter bdiefer Benennung war Gottfrieb DENN von bem BicesPräfidenten bei ber erften Mittags tafel 
feierlich begruͤßt worden. 
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abgelehnt und dabei auf das republitanifche Princip des gelehrten Staates hingewiefen. Indem 
wir diefes ehren, nehmen wir doch das Erftere nicht zurüd. Mehr ald der Titel gilt ber Rang, 
und wo iſt ein Andrer, von dem mehr ald von ihm die Nänie der römifchen Jugend gälte, quae 
regnum recte facientibus offert? Auch Cosmo von Medici hieß feiner Tugenden wegen in der 
Republik von Florenz il Principe, wie er denn auch Padre della Patria hieß; und in meiner Ju⸗ 
gend ward der Gründer ber Freiheit Amerika's in feiner Republit höher geehrt als irgend ein 
Für. So möge ed auch immer in jeder gelehrten Republif bleiben, dem monardhifchen Princip 
unbefchabet, und nie möge in ihnen das von dem ultrademofratifchen Hochmuthe der Ephefier 
erfundene Gefet walten: Unter und fol keiner der Beſte fein. Vielmehr fol jeder, von ber 
wohlthätigen Eris Heflod’& gefpornt, J bemühen ohne Mißgunſt und Neid zu den Beſten ge⸗ 
rechnet zu werden. 
Uebrigens iſt es der heiße Wunſch von uns Allen und die frohe Hoffnung, daß Gott dag 

Leben des verehrten Mannes, der fo vieles felbft, vieled auch Durch feine zahlreichen Schüler, 
die ihn ale lieben, bewundern und nachftreben, geleiftet hat, noch lange friften wird, bamit er 
ald Greis dad Verfprechen feiner Jugend löfen könne. Er wird es loſen; und ich fehe im 
Geifte die hohe und hehre Geftalt des Sohnes von Euphorton fein umlorbeertes Haupt, von Freude 
umftrahlt, aus dem Grabe erheben and auf feine edlen, jebt gereinigten Werke deutend, nad 
gewohnter ſtolzer Weife, die Worte des ihm in Elyſium befreundeten Sängers von Rudiä bars 
auf auwenden: 

Unus vir nobis cunetando restituit rem: 

Non ponebat enim rumores ante salutem. 

Ergo postque magisque mihi nunc gloria claret.” 


Der gefeierte Greis eswiberte mit fichtbarer Rührung: 

„Meine Herren, Sie ehren mich auf eine Weife, die mein Gefühl tief ergreifen muß, bie 
ich nicht verdient habe, die mich felbft befchämt; denn ich konnte mich einer folchen nicht werth 
machen durch das, was ich gethan, fondern nur durch meinen guten Willen, nur dadurch, daß 
ih ohne Rüdficht nie ein andred Ziel im Auge hatte ald Wahrheit und Gerechtigkeit. Daß 
Sie diefe fo hoch ehren, ift ein Zeichen, daß Sie diefe Sefinnung, in weldyer die wahre Humas 
nität befteht, am höchften fchäßen und felbft nach diefem Ziele fireben. Empfangen Sie meinen 
innigften Dank und fein Sie überzeugt, daß ich nie vergeffen werde, welche Ehre und Aus⸗ 
zeichnung mir durch Sie zu Theil geworben iſt. Verzeihen Sie aber auch, daß ich, eben fo übers 
rafcht als ergriffen, meine u von denen ich jetzt befeelt bin, wicht fo ausbräden konnte, 
wie ic ed wollte.” 


Bei den Worten: „Empfangen Sie zum Zeichen unferer dankbaren Verehrung diefe Weihes 
tafel”” hatte der Bices Präfldent die vom Profeffor Ritſchl verfaßte und von ber Eingelhards 
Reyherfchen Buchdruderei geſchmackvoll bergeftellte Adreffe überreicht, welche dann an alle Mits 
glieder der Verſammlung vertheilt wurde und wörtlich alfo lautete: | 


42 


Q. B. F.F.Q. 8. 
vVIRO IMMORTALI 


GODOFREDO. HERMANNO 


CRITICORVM. COMMVNI. ET. POPVLARIVM. ET. EXTERORVM 
SENTENTIA. PRINCIPI 


QYOD. LITTERARTM. ANTIQVYARVM. INTER. GERMANOS. STVDIA. E. LANGVORE, RESVSCIPATA. BSEVTBRIORIS. ARTIS 
VINCYLIS. ASTRINXIT. EREPTOQVE. ALIIS. GENTIBYß. PHILOLOGIAB. PBINCIPATV. IN. SVPREMYM. DIGNITATIS 
LOCVM. EVEXIT: QYoD. ANTIQVITATIS. MONVMENTA. LITTERIS. CONSIGNATA,. QVA. BATIONE. CVYM. AD 
PRISTINYM. NITOREM. REVOCANDA. TVM. IACTO. FIRMISSIMO. CRITICAB. ARTIS. FVNBAMENTO. BRECTE 
INTERPRETANDA. ESSENT. ET. PRABCLARE. DOCVIT. ET. LVYCVLENTISSIMIS, EXEMPLIB. COMMONSTRAYIT: 
QVOoDd. GRAMMATICAM. ARTEM. AB. BRERVM. COGNITIONB. AD. CAVSSARTM. INDAUATIONEN. TRADVCTAIN 
INCREDIBILITER. AYXIT. GRAECAE. AVTBEM. LINGVAB. QVAM. HAYD. IMNERITO, IN. LLO. BEVIXISSB. DICAS 





* BPRAECEPTOR. TOTIVS. GEBMANIAE. EXSTITIT. BOQVYE. BENEFICIO. DE. RE. SCHOLASTICA. VNIVERSA, INSIGNITER 


MERITVS. EST: QvoD. RARA. ORIS. FACVYNDIA. ELEGANTIAE, LATINAE. ET. ANTIQVAE. SIMPLICITATIS 
ET. SENSVM. ET. BSTVDIVM. MIRIFICE. AcVIT. EXCITAVIT: QvoD. BIVTVBNA, IGNOBATIONE, PROPE 
INTERMORTVOS. VETERVM. POETARVYM. MODOS. TERSISSIMO. AYRIVM. SENSV. PERCEPTOS. INSTAVRAVIT 
NOVAQVE. METRORYM. DISCIPLINA. ARTIVM. PHILOLOGICARVM. ORBEM. AMPLIFICAVIT: QvoB. DISCIPVLORYE 
NVYMERO. INFINITO. ET. LIBERALITEB. INSTITVTORYM. BT. OPERA. CONSILIOQYE. PER. TOTAM. VITAS 
BENIGNISSIME. SVSTENTATORYM. PLYRBIMOBVM. CVM. GIMNABIORVM. TVM. ACADEMIARVS. CATHEBDBAS 
ORNAVIT. ATQVE. HAC. CERFISRIMA. VIA. VERAE. VEREQYE. SALVTARIS. DOCTRINAE. PERBENNITATI 
CONSYLVIT > 


VIRO, INTEGRITATIS. SVAVITATISQVE. SVMMAE 
FORTITVDINIS. AVTEM. ET. CONSTANTIAE 
IN. VERBIS. FACTISQVE. PRORSVS,  SINGVLARIS 
LIBERTATIS. VERITATISQVE. VINDICI 
VOLVNTATE. ACERRIMO 
NATVRAE. BENEFICIO. INGENIOSISSIMO 
SVCCESSV. FELICISSIMO 


VENERABYNDI. GRATIQVE. ANIMI. TESTIMONIVM 


BXSTARE. VOLVIT 


PHILOLOGORVM. GERMANICORVM 
GOTHAE. VRBE. HOSPITALISSIMA 


A. CIIIICCCXKIX. CONGREGATORYM 


BEVERENTIA. ADMIRATIO. PIETAB. 


Nach Beenbigung dieſes feierlichen Acted menbete fi der Vice-PBräfibent zur Tages⸗ 
ordnung, und zwar flatutenmäßig zunächft zur Wahl des nächſten Berfammlungsortee. Er bes 
merkte vorerſt, daß ber Verein bei der Wahl feiner Berfamminngsörter am gewiffe geographifche 
Beflimmungen gebumben fei, und daß diefen zufolge ein Ort in Mitteldeutfchland nach Welten zu 
für den Sig der nädhften Berfammlung audzuerfehen fein möchte. Er erwähnte hierauf, daß fidy 
privatim mandye Stimmen der verehrten Mitglieder fir Stuttgart, manche audy für eine Gtabt 
am Niederrhein audgefprochen hätten, namentlich für Coblenz, Bonu ober Eöln. Außerdem aber 
fei bei Herru Hofrath Thierfch von dem Oberbürgermeifter der Stadt Augsburg Herrn Du Bal 
eine freundliche Einladung zum Beſuch diefer Stadt eingegangen, und Herr Prof. Wilh. Dindorf 
in Leipzig babe die Wahl von Halle mit triftigen Gründen empfohlen. Nachdem nun über biefe 
verfchiedenen Borfchläge einzelne Aenßerungen vernommen worden und der Befchluß gefaßt wor⸗ 
den war, daß im Namen des Bereined der ehrwäürbigen und hochachtdaren Stadt Augsburg für 
die freundliche Einladung der gebührende Dank der Berfammlung unter Zuficherung eines Bes 
fuhes in der nächſten Zukunft ausgedrückt werden folle, fchien doc, die Neigung der Mehrheit 
für die firenge Beobachtung der herfömmlichen geographifchen Methode fich zu entfcheiden, und 
ed proponirte Demnach der DicesPräfident für den Sib der nächften Verſammlung unter den 
genannten brei Rheinſtädten Bonn als diejenige, welche mit Berüdfichtigung der lokalen und 
gerfönlichen Verhältniffe den Vorzug zu verdienen fcheine. Der gefanmte Berein trat diefem Vor⸗ 
ſchlage um fo lieber bei, ale erwähnt wurbe, Daß nach eingezogenen Privatnachrichten bie Königlich 
Preugifche Regierung die Verfammlung in einer der Städte ded Königsreichd gern geftatten 
werde. Somit ward Bonn wid Sig der vierten Berfammlung des Philologenvereind ermwählt. 

Al darauf der BicesPräfident zur Wahl des Vorftandes der nächſten Berfammlung 
fhritt und den Borfchlag that, daß neben bem Präfibenten jedesmal auch ein Vice» Präfident 
gewählt werden möge, theild weil ber Einzelne leicht durch Unmwohlfein an ber Beforgung der 
Gefcyäfte gehindert werden fönne, theils auch weil die Gefchäfte für einen Einzelnen zu umfangs 
reich und beläftigend feien, fo wurde dieß allgemein gebilligt. Ebenfo war der vom Vice⸗Präſi⸗ 
denten vorgefchlagene Brofeffor Welker, welchen eine weitere Reife und literarifche Arbeiten 
von dem Beſuche dieſes Bereind abgehalten hatten, ald Präfident der nächſten VBerfammlung Allen 
wilfommen, nicht weniger Profeflor Ritſchl ald BicesPräfldent. 


In der nun folgenden Berathung über Borfchläge und Anträge, welche an den Verein 
geftellt worden waren, famen folgende Begenftände zur Sprade: 

1) Zwei Briefe des Herrn Director Jacob in Lübel an den Präfidenten, in welchen 
Vorfchläge zu Erweiterung und ftabileren Begründung ded Vereins enthalten waren 5). Obgleich 
man nun bie gute Abficht, aus welcher der Borfchlag hervorgegangen, und die Einficht und Sorg⸗ 
falt, mit welcher der Pan im Detail vorgezeichnet war, gebührend anerfannte, fo ſchien doch 
auf Die Ausführung desfelben für jet verzichtet werden zu müſſen, hauptfädhlich aus dem Grunde, 
Damit den Gliedern des Vereins Feinerlei Verpflichtung und Leiftung über die Dauer der Vers 
ſammlung hinaus auferlegt werde. 


*) Die ven Verhandlungen angehängte Beilage B. gibt den wefentlichen Inhalt dieſer Vorſchlaͤge. 
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2) Ein Brief *) des Heren Dr. Earl Friedrich Barth auf Kleinhäuchen, Nerabig und Neuhof 
bei Bauten, enthaltend einen Borfchlag zu Gründung eines Apparatus criticus et philologieus 
ober einer Bibliotheca classica, d. h. eines Commentars über alle griechifche und römifche Claſſiker, 
welcher das Borzüglichfte aller Commentatoren aus alter und neuer Zeit enthalten folle. Auch 
diefer Borfchlag wurde dem Wunfche der Berfammlung zufolge ad acta genommen und bem 
Vorftande der Auftrag ertheilt Herrn Dr. Barth für die Mittheilung feines bis ins Einzelne 
gehenden Vorfchlags freundlich zu danken. 

3) Herr Profeſſor Fritz ſche aus Roftod machte mündlich zwei Vorfchläge, von denen ber 
eine, die dießjährigen Verhandlungen Sr. Durdjl. dem regierenden Herrn Herzog zu Sachfen Coburg» 
Gotha ale gnädigſtem Befchüger bed Vereins unterthänigft zugueignen, mit allgemeinem Applaus 
angenommen und in der Ausführung dem Präfldium übertragen wurde. Der zweite Borfchlag **) 
Dagegen, daß den Verhandlungen auch folche wiffenfchaftliche Abhandlungen der Bereindglieber, die 
beider Verſammlung nicht zum Vortrag gebracht worben wären, im Drude beigegeben werben follten, 
-fand weniger Anflang. Wan fürchtete allgemein, daß die Verhandlungen durch ſolche Beilagen 
zu umfangreich werben würden; auch machten Thierfc aus München und Walz aus Tübingen 
darauf aufmerffam, daß es bedenklich fei an den Funbamenten bed Bereind in irgend einer Bes 
ziehung zu rütteln, und daß das Felthalten an dem Einfachſten am rathfamften erfcheine. So 
wnrde befchloffen die Verhandlungen des Vereins, wie bisher, ohne fremde Zuthat dDruden zu 
lalfen, und der Drud und Berlag der dießjährigen Verhandlungen ward auf den Vorſchlag bes 
Bices Präfidenten Heren Carl Glaͤſer in Gotha überlaffen. 

4) Director Immanuel aus Minden wiederholte einen fhon in der zweiten Verſamm⸗ 
Jung gemachten Borfchlag, daß der Berein ein eigenes Journal gründen möge. Diefelben Bes 
denklichkeiten indeß, welche früher gegen die Ausführung einer foldhen Idee geäußert — 
waren, traten auch jetzt der Genehmigung dieſes Vorſchlags entgegen. 


Nachdem auf dieſe Weiſe die Gefchäftöberathungen des Vereins beſeitigt waren, begannen 
die öffentlichen Vorträge, deren Reihe Profeffor Hermann aus Marburg eröffnen follte. Da 
indeß diefer erflärte, daß er feinen Vortrag an dad Ende der Sitzung zu verlegen wünſche, fo 
betrat nad) der Aufforderung bed VicesPräfldenten Dr. Geppert aus Berlin die Tribüne 
und fprah über den gegenwärtigen Zuftand der bomerifchen Kriti? 
‚in folgenden Worten: 

„ES gibt gewiffe Ueberzeugungen im Bereiche der Wiffenfchaft, die, wenn fie auch nicht 
durch bifkorifche Zeugniffe beglaubigte werden können, doch ihrer Natur nach fo tief in bem Weſen 
ber Sache begründet find, daß eim Jeder, ber fie nicht theilt oder befämpft, nothwendig auf Abs 
wege gerathen muß. Diefe pflegen fich im Stillen vorzubereiten, und es bebarf nur eined Aus⸗ 
fpruches, um ihnen fogleich allgemeine Anerkennung zu verfchaffen. Es gibt Dagegen andere, die, 
mögen fie nun Wahrheit oder Täufchung fein oder beides zugleich enthalten, doch erft eines 
langen Widerftandes bedürfen, um die Gemüther für fih zu ſtimmen und fich ihnen in flegenber 
Gewalt mitzutheilen. Zu welcher Art von diefen beiden man den Ausſpruch Friedrich Auguſt 
Wolf's über bie urfprüngliche Tendenz ber homerifchen Befänge rechnen fo, kann wohl zweifels 


*) mitgetheilt in ber Beilage €. 
”*) mitgetheilt in ber Beilage D 
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haft fein. Wenn mar feine Anhänger darüber hört, fo ſollte man meinen, daß ein jeder Widers 
foruch ald unerheblich abgewiefen werben müßte, denn fie laffen ſich meiftentheilg nicht darauf 
ein bie in Rebe flehende Hypothefe ihres Herren und Meifters tiefer zu begründen. Sie ſuchen 
nur nach Belägen für ihre Meinung, nicht nach Beweiſen. Wendet man fich zu den Gegnern, 
fo erfährt man von diefem Allen das Widerfpiel. Sie zeigen und, daß eine weniger abfichtliche 
und liberalere Interpretation der homerifchen Gefänge alle diefe Zweifel hebt oder richtiger gar 
nicht zuläßt, und daß der Annahme verfchiedener Dichter die unzerftörbare Einheit des Gedichtes 
fiegreich gegenüberfteht. Ja es iſt auch noch ein dritter Weg eingefchlagen, in welchem bie 
Wolfſche Hppothefe weder in ihrer vollen Ausdehnung aboptirt, noch gänzlich abgeleugnet, fons 
dern nur gewiflen Modificationen unterworfen ift, welche beide Theile einander annähern konnten. 
Denn fchon nun hierburch noch immer kein allgemeines Einverſtändniß erfolgt ift, fo hat dieſer 
Berfuch troß feines Mißlingens Soch die gute Folge gehabt, daß er den Streitpuntt felbft in 
ein helleres Licht ftellte und ums zeigte, unter den obwaltenden Umſtänden ſei feine Vereinbarung 
möglich. Erlauben Sie mir daher, meine Herren, vor Ihnen im Kurzen bie Meinungen ber 
verfchiedenen Parteien zu entwideln, ihren Einfluß auf die Kritif der homerifchen Gefänge 
barzuftellen und meine eigene Anficht vom gegenwärtigen Stande diefer wichtigen Angelegenheit 
und dem, was und in derfelben gemeinfchaftlich zu thun obliegen dürfte, zu bezeichnen. 

Das große Verdienft, welches fih Wolf um die Behandlung und Erklärung der homeris 
fhen Gefänge erwarb, befteht unleugbar darin, daß er zum erften Male die Frage nach dem 
Urfprunge berfelben von dem Afthetifchen Felde, auf bem fle fich bie dahin allein bewegt hatte, 
anf das hiftorifche Keld verfetzte. Nicht die Gewalt ber einzelnen Argumente, mit denen er 
fampft, fein Standpunkt ift es, der ihn unbeflegbar macht. Auch würde man ihm das größte 
Unrecht thun, wenn man meinen wollte, er habe feine Anficht aus den von ihm angeführten 
Gründen gefchlofien, ja fo zu fagen aus vereinzelten Argumenten heraudgerechnet. Im Gegens 
theil, ein tiefer Bl in die muthmaaßliche Geflaltung der Zeit, welche aus den homerifchen 
Gedichten fpricht, verglichen mit der vorliegenden Form berfelben, hat ihn davon überzeugt, daß 
die Meinung, welche und das Alterthum überlieferte, nicht die richtige ift, daß Homer feine Ges 
dichte weder gefehrieben, noch zu einem Ganzen beftimmt habe, daß vielmehr einzelne Rhapfoden 
diefelben gedichtet und vermuthlich an verfchiedenen Orten und bei verfchiedenen VBeranlaffungen 
gefungen hätten. Wie ſollte auch nad) den geringen Anfängen, bie vor der ‚Zeit Homer's im 
epifchen Sefange gemacht fein mögen, mit einem Male ein Dichter aufgetreten fein, der plößlich 
ein Ganzes fohuf und zwar von einem Umfange, wie es fpäterhin in feiner Gattung der griechis 
ſchen Poefle zu guter Zeit verfucht worden ift, ein Ganzes, wie die Ilias oder Odyſſee von 24 
aufammenhängenden Gefängen? — Wie follte er dieß auch nur ohne das Außerliche Hülfsmittel 
der Schreibekunſt, von der ed erwiefen ift, daß fie zu Homer's Zeit noch nicht eriftirte, haben 
möglich machen können? — Und wenn ed dennoch gefchah, zu welchem Zwecke hätte der Dichter 
ed nur fchaffen folen? Sf ed glaublich, daß er vor einem Publitum fang, welches bei dem 
24ften Geſange noch den erften im Gedächtniß hatte ober Überhaupt diefe Menge einzelner Gebichte 
in uununterbrochener Folge hörte? — Ober ift ed nicht vielmehr wahrfcheinfich, daß ber Dichter, 
ganz wie fein Phemios unb Demodokos, einzelne Segenftände beim Mahl ober bei fonftigen Bers 
anlafiungen fang und dazu die Stoffe wählte, die der Zeit und bem Orte angemeflen waren? — 
Hiermit vergleiche man nun die Geflalt der homerifchen Gefänge, fo wie fie vorliegt, bie Abs 
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geſchloſſenheit der einzelnen Theile, die Wiederholungen derſelben Verſe an verſchiedenen Orten, 
die Widerſprüche im Einzelnen, und man wird eingeſtehn, daß Wolf's Meinung von ihrem Stand⸗ 
punkte aus durchaus gerechtfertigt, ja vielleicht die allein zu behauptende if. 

Auch haben die Gegner nicht verfucht die Gewalt diefer Combination zu breden, ba fie, 
wie jedermann fieht, unangreifbar if. Cie haben bagegen die Frage nach dem Urfprunge der 
homerifchen Gefänge vom äfthetifchen Standpunfte aus beantwortet und mußten bier freilich zu 
dem entgegengefebten Nefultat Tommen. Wir wollen nur brei Namen wennen, bie in ihrer gro⸗ 
Gen Bedeutung für die Geſchichte der geiſtigen Entwidelung unſeres Gefchlechted taufend ges 
zingere tn fich ſchließen, um zu zeigen, Daß von biefer Seite fchwerlich noch eine Rieberlage zu 
erwarten iſt: Ariſtoteles, der eben fo fehr durch die größere Nähe zu dem in Rede fichenben 
Gegenftande, wie durch bie Ziefe feiner Erkenntniß, den Anhängern Wolf's fein Meduſenhaupt 
entgegenftrecdt und fie befiegt, ehe fie noch einen Schlag thun Egsınen; Hegel, der in feinen Bors 
Iefungen über Aeſthetik wieberholt die Vorſtellung von der Einheitslofigfeit, wie er fich ausdrückt, 
und der bloßen Zufammenfegung verfchiedener in ähnlichem Tone gedichteter Rhapfodien eine 
tunftwidrige, barbarifche Vorftelung neunt, und Goethe, der bri aller Gerechtigkeit, die er dem 
Derdienften Wolf’& widerfahren ließ, doc zu Edermann die denfwürbigen Worte äußerte: „Das 
Schickſal, weldyes feine Kritik den Geſängen Homer's bereitet hätte, Fame ihm nicht anders vor, 
als das ber alten Helden in Walhalla. Sie fländen an jedem Morgen auf, zerhadten fich Die 
Leider und febten fich an jedem Abende wieber heil und munter zu Tifche.” Und in der That, 
meine Herren, was man gegen bie äfthetifche Einheit der homerifchen Geſänge gefagt hat, fcheint 
faum von Erheblichkeit, zumal wenn man die Verbreitung derfelben durch Rhapſoden unb ihre 
Redaction durch die Gefährten des SPififtratus mit in Anfchlag bringe. Wolf felbft hat Bas 
Proömium zur Sliade angegriffen, um zu zeigen, baß das Gedicht nach dem Inhalte desſelben 
mit dem Tode des Patroflos und nicht mit dem des Hektor fchließen müßte, wodurch deun eine 
Achilleis vom 19ten bis zum 22ften Buche entftände, die von der Ilias getrennt werben fol: aber 
wer wäre im Stande mit einem fo unbefriedigenden Ende bie Sliad abzufchließen, wie Der 
bloße Entſchluß des Ahill bietet feinen Freund zu rächen? Der Zorn des Ahil, wenn er 
nicht von feinem Beginn und mit allen feinen thatfächlichen Folgen dargeftellt wird, wäre, Darf 
ih Fühn behanpten, gar fein Gegenftand für ein Gedicht gewefen, am wenigfien eins, in weis 
chem eben Achill die Hauptfigur fein follte. Der Dichter würde, wenn er biefe Gemuthsſtimmung 
feines Helden aus der Verkettung der Umflände herausgeriffen und für ſich behandelt hätte, höchſt 
unnatürlich verfahren fein; und was berechtigt und überhaupt non dem Proömium eined Dichters 
eine Inhaltdanzeige für fein Werk zu verlangen? War ed nicht genug, wenn er mit wenigen 
inhaltfchweren Worten die Saite im Herzen feiner Hörer anfchlug, die in leiferen unb flärferen - 
Schwingungen das ganze Gedicht hindurch erzittert? Achnlich verhält ed ih mit den größeren 
Partieen des Gedichtes, Die, genau genommen, nicht zum flricten Plane der Handlung gehören, 
oder nicht dazu zu gehören fcheinen. So wenig wie die Epifoden den Gang der epifhen Er⸗ 
zählung flören, fondern wie fie ihn vielmehr beleben, fo wenig können Ereigniffe, Die nicht gerade 
vom Lefer erwartet werden, wie der Zweifampf zwifchen Paris und Menelaus, die Yriflie Deg 
Diomeded u. a., an und für fi betrachtet, ber Iliade fremd erfcheinen. Im Gegentheil, fie. 
find fogar höchſt paſſend, wenn es anders der Zwed des Dickterd geweien fein follte ia Der 
Iliade eben fo ein vollftändiged Bild der Heroenzeit im Kriege zu geben, wie er unverkeunbar Die 
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Abſicht hat fie in der Odyſſee im Frieden zu fchildern. Ueberdies iſt die Einheit eines Epos 
ohne Zweifel eine ganz andere ald die eined Drama's, und felbft bei dem letteren fieht man 
auffallende Berfchiedenheit. Während Leffing z. B. in feinen Stüden das Princip ber höchften 
Dekonomie aufftelte, befolgt Shakefpeare gerade das entgegengefeßte und ſchwelgt in einer Art 
von Berfchwendung aller Kräfte, die nur dazu beitragen können das Interefle des Zufchauerd zu 
erhöhn, ganz abgefehn davon, ob überall die auftretenden Perfonen mit in bie Haupthaublung des 
Stückes verflochten find. Noch weniger beobachtet er jene wortkarge Erfparniß, in der Alles, was 
gefagt wird, zu einem beſtimmten Ziele hinftrebt und rüds und vorwärts flieht. Woher follen wir 
nun den Maapftab für dastenige nehmen, was dem homerifchen Epos nöthig und was ihm übers 
flüſſig it, da wir aus feinem andern gleichzeitigen Gedicht die Regeln abnehmen können, um es 
zu beurtheilen? — Allerdings wird jeder eingeftehn, daß Feine directen Wibderfprüche darin vors 
handen fein müflen, aber dergleichen finden fich in ber That nur in fehr geringer Anzahl, unb 
man wird bei der Dienge deflen, was mit einander in der vollenbetften Harmonie fleht, weit 
eher geneigt fein diefelben ans der ſtückweiſen Berbreitung des Epos durch Nhapfoden abzu⸗ 
keiten und dem Mangel an Kritit Schuld zu geben, ben bie Rebactoren bed Werkes darin bes 
thätigten, als daß man fi veranlaßt fühe deßhalb allein auf eine urfprüngliche Zerftädelung 
ded Epos zu fchließen. Man hat diefe Incongruenzen in der Zeitrechnung, in den Ortdangaben, 
in den einzelnen Handlungen unb Perfonen mit Eifer hervorgefucht, aber wenn man auch Alles 
sfammennimmt, was über diefen Punkt gefagt tft, fo ift ed unbedeutend gegen die Überwiegende 
Fülle defien, was noch übrig bleibt und jeder Bemühung biefer Art Troß bietet. 

So ftehen ſich dieſe beiden Anfichten vollig fchroff und unverföhnlich gegenüber unb es ift 
fein Punkt zu finden, von dem aud man eine Annäherung verfuchen könnte Im Gegentheil, 
fie haben fich, je mehr fie fi ausfprechen, nur deito weiter von einander entfernt. Die Aefthes 
titer fireben offenbar dahin, ihren Homer über Alles zu erheben, was hiftorifch irgend glaub⸗ 
lich und annehmbar erfcheint; bie Hiftoriker ſetzen ihn tief herab, indem fie ihm das einzige Ber» 
dienft, das ihn unter feinen Zeitgenoflen auszeichnet und über alle Zeiten erhebt, abfprechen umb 
ihn als felbfibewußten Künftler beinahe vernichten. Die Folgen hiervon Fonnten nicht ausbleis 
ben. Nichts hat dem Anfehn der homerifchen Gefänge bei den Meiften mehr gefchadet als 
die Meinung, daß fie von einer Mehrheit von Sängern andgegangen wären; nichts hat ihren 
poetifchen Werth mehr herabgefegt. Während man früher vielleicht zu fehr bereit war Alles 
zum vertreten und fogar zu bewundern, was auch nicht ganz mit ben äfthetifchen Anforderungen 
im Einklange Rand, und bie Kritik darliber vernachläffigt wurde, fo hat der Argwohn berer, 
‚ die von unkundigen Rhapfoden betrogen zu werden fürchteten, doch noch größere Uebelſtände 
herorgernfen. Es ift nun bereits von den: verfchiebenften Seiten fo viel als ſchlecht und vers 
werflich bei Homer bezeichnet worden, baß die Meinungen beinahe über jeden Gefang ges 
theilt find. | 

Zwifchen dieſe beiden Ertreme tritt num eine dritte Anficht, Die man freilich nur eine Mo⸗ 
bification der Wolffchen Hypothefe nennen kann, die aber gleichwohl ſich dem entgegengefeßten 
Gtandpuntte gewiffermaaßen annähert. Man hat nicht geleugnet, baß die homerifchen Gefänge 
von mehreren Dichtern andgegangen find, aber wohl, daß biefe fich fremd gewefen wären unb 
faum von einander gewußt hätten. Sie waren vielmehr, hat man gefagt, die Mitglieder einer 
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großen Familie, einer Schule, die in Uebereinſtimmung mit einander verfuhren, vielleicht ſogar 
nach einer gewiffen Verabredung. Daher bei der Abgefchloffenheit der einzelnen Stüde, dem Mans 
gel an fcenifher Verbindung und der mehr zufälligen ald abfichtlichen Bezugnahme einzelner 
Momente der Handlung auf einander dennoch die Gleichheit ihrer Darftellung. Den Mythus 
Tannte ein Geber, auch vielleicht das, was feine. Vorgänger ſchon daran gethan hatten, und bei 
der ftehenden Weife, in welcher man ihn auffaßte und behandelte, konnte es nicht fehlen, daß 
im Ganzen etwas Zufammenhängendes und Bleichartiges entftand, fo daß es heute fehr ſchwer, 
vielleicht unmöglich ift zu unterfcheiden, was dem Einen und dem Anbern gehört. — Diefe 
Anficht tritt allerdings ber eigenthämlichen Befchaffenheit der homerifchen Gefänge um ein Ber 
deutendes näher. Sie macht und darauf aufmerffam, daß nicht dad Volk, wie.man ſich früher 
ansdrüdte, diefe Gedichte hervorbrachte, — ein Gedanke, ber in der Ausbehnung, wie man 
ihn fonft aufzufaflen gewohnt war, ftetd etwas Unerflärliched und beinahe Unbegreifliches hat, — 
fondern eine beftimmte Sängerfchule, die ihren eigenen Typus, ihren befondern Stil hatte, 
Wir unterfcheiden für bie ältefte Zeit der epifchen Poefle beſonders zwifchen brei Richtungen: 
zunächft die Weife des Heſiodus, in welcher bag fubjective Element fehr ſtark hervortritt und 
in welcher der Dichter, ber in verfchiebenen Gattungen eine größere Beweglichkeit des Geiſtes 
offenbart, zugleich im Stande ift feine eigene und fremde Perfönlichkeiten in den Bereich feis 
ner Gedichte ziehen zu können. Wir können in dem, was ihm zugefchrieben werd, im Ganzen 
drei werfchiebene Weifen ertennen: das mnemonifche Gedicht, und von biefer Art fcheint mir.bie 
Theogonie gewefen zu fein, wenn man fie von allen frembdartigen Zuthaten fäubert, Dad gnomi⸗ 
fche, wofür die Werke und Tage ein anfchanliches Beifpiel abgeben, und das erzählende, wohin 
id die Titanomachie und Ähnliche Epifoden rechnen möchte, die man hie und ba in feine beiden 
größeren Gedichte einftreuete und wodurch diefe zum Theil ein fo monftröfes Anſehn erhalten 
haben. Die Subjectivität des Dichterd aber tritt am meiften in ben Gnomen hervor. Er fpridt 
darin nicht nur feine individuellen Anfichten und Erfahrungen aus, fondern er richtet fie auch 
in der Form von Epifteln an einen Dritten, fo baß fie nur noch durch bie Allgemeinheit ihres 
Inhaltes die Objectivität bewahren, die nun einmal ber durchgehende Charakter der älteften 
Poeſie if. Dem Hefiodus gegenüber flehen die Ehyclifer, eine Art von Chronikenfchreibern, be 
nen 28 nur um die Aufbewahrung von Mythen zu thun gemefen fein mag und die deßhalb kaum 
unter die Künftler zu rechnen find, da ihnen die Tendenz abging irgend etwas Vollendetes her, 
Yorzubringen. Die dritte und frühefte Richtung aber repräfentiren die Homeriden, die Meifter 
der Hymmenpoefie und bed Epos xar EEoyav. In ihnen fehn wir zwar durchaus Fein Hervor⸗ 
treten der Subjectivität, aber es offenbart fich eine hohe dichteriſche Thätigkeit, ein Selbſtbe⸗ 
wußtfein, ohne welches der Gefangesftil in einer foldyen Vollendung gar nicht denkbar ift; denn 
was man auch immer von der Dbjectivität des homeriſchen Zeitalters gefagt hat, es bedarf 
gerade eine folche Weiſe eines tief poetifchen Sinned, eined großen Talented, wie man «8 kaum 
bei Einzelnen findet, einer großen Kunflfertigkeit. und einer fehr prägnanten Individualität. Der 
Dichter folgt nicht mehr dem Mythus, der ihn unftet hier und dorthin führt, ex beberrfcht ihn, 
er bisponirt feinen Stoff und erhebt ihn aus dem Kreife bed gewöhnlichen Lebens in die Sphäre 
ber Allgemeinheit, der Poefle und der Wahrheit. Die Homeriden aber waren es, bie außer ben 
Hymnen und bem Schilde des Herakles auch die Iliade und DOpdpflee hervorgebracht ‚hatten. 

















Zu diefer Anſicht ift nun allerdings eine gewiſſe Bermittelung zwifchen den oben berührteit 
Ertremen ausgeſprochen, fie erlärt nicht nur hiftorifch bie ſtückweiſe Eniftehung der Gefänge, 
fondern anch die Uebereinflimmung im Charakter derfelben; aber dennoch fünnen wir den Aeſthe⸗ 
titern nicht verargen, wenn fle ſich dadurch nicht befriedigt fühlen. Es ift- wohl der Zufammens 
hang der homerifchen Gefänge dadurch motivirt, aber: der Plan, der ihnen zu Grunde liegt, 
iſt es nicht, und die Homeriden felbit feßen noch immer dem Homer voraud. Denn wer war 
ed, der ihnen da anzufangen gebat, wa .die Ilias beginnt? Wer hieß fie da aufhören, wo dies 
felbe fchließt? Wer befchräntte das Gedicht, welches feiner Ankündigung nach den Odyſſens her 
fingen follte, auf ben geringen Umfang feiner Schidfale, wie er in.der Odyſſee vorliegt? Wer 
efann jene lichtoolle Dispoſition dee Stoffed, vermöge deren die ganze Erzählung ber Irrfahrten 
des Odyſſens, die vor dem Zeitpunfte liegen, von dem dad Werk beginnt, in eine große Epifode 
gebracht wurde, welche noch dadurch, Daß der Held felbft fpricht unb nicht der Dichter, einen 
fo einfac, ‚fehlagenden Gegenfab gegen die andern Gefänge barbietet? Wer ordnete die Ges 
fange ber Iliade fo, daß das, was den Charakter von vorbereitenden. Stüden hat, an den An« 
fang kam, dad, was die Entfcheidung herbeiführt, and Ende, und wer braihte jene großartige 
Steigerung in das Wert, vermöge deren die Achikleis nom 19ten big zum :22ften Gefange alles 
Borhergehende an dichterifchem Schwunge überbietet? Wer machte das, was keinen Einflug auf 
die Handlung hat, zu @pifoden und hob das hervor, was fie fördert? — Es ift unmöglich, baß 
dieß das Geſchäft der Redactoren gewefen ‚fein kann. Die Eigenthämlichleit der homeriſchen 
Poeſte felbft widerfpricht dem. Die Gedichte der Cybliker mochten fi in ein Gompendium vers 
einigen laflen,. da es: nieleicht damit abgethban. war, wenn man fie nad) ber Zeitfolge ordnete; 
die homerifchen Geſaͤnge mußten, ihrem Charakter nach, eine folche Mühe vereiteln. Eben jene 
felbſtbewußte dichterifche Thätigkeit, die das Eigenthümliche Diefee Gefangeweife ausmacht, müßte 
verhindern, daß man mit ihnen fo frei fehaltete. Wo die Kunſt auf einer folchen Hehe: ficht, 
wie bei Homer, da ift ed nicht mehr möglich, daß der Eine den Stoff producirt, während ihm 
der Andere feine Form gibt. Beide. müffen nothivendig einem Geiſte angehören. 

Menn wir nun aber, was der Zweck ’diefer Worte iſt, den ‚Einfluß betrachten, welchen 
die drei genannten Anſichten auf die Kritik der homeriſchen Gefänge audgekbt haben, fo darf 
man wohl fagen, daß krine derfelben die Sache weniger gefördert hat wie bie zuletzt berührte: 
Die äſthetiſche Kritik (denn ;diefe nenne ich zuerſt, weil fle die ältefte iſt) hat dem Homer bie 
wefentlichften Dienfte geleiftet. Mean’ betrachte nur die. Scholien, die Villoiſon herausgab, um 
ſich zu Überzeugen, wie genau ed bereitd Ariſtophaues von Byzanz, Zenodot und Ariſtarch mit der 
Einheit nahmen, die fie ald den Grundcharakter des Werles vorausſetzten, wie oft ſie den ab⸗ 
weichenden Ton an manchen Stellen, Incongrurnzen, Widerfprühe, zweckloſe Wiederholungen 
und Interpolationen bemerkten und wie; viele Partien bereitd von, ihrem Obelos getilgt wurden. 
Es liegt zu Tage, baß die verfchiebnen Ausgaben, welche fie von ben Sefängen bes Dichters 
machten, wicht nur eine ſehr verſchiedne Beltung in Bezug auf die Wortfritit gehabt haben mäfs 
fen, fondern noch weit mehr in äfthetifcher Hinficht, und es gibt eine Menge won Athetefen, denen 
man .heute feine Zuſtimmung nicht verfagen wird. - Au ihre Beſtrebungen fchließen. fich denn auch 
manche unter den:.Schriftftellern: unfrer Tage an, die freilich mit ungleidyem Erfolg denfelben 
Weg gegangen find und eine Urgeſtolt der haiden Epapnden herguftellen benbfichtigten. Der einzige 
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Einwurf, den man meined Erachtens den Vertretern. diefer Richtung machen kann, ift ber, baß 
fie mit bloßen Athetefen audzufommen meinen, daß fle und weder auf die Lüdden aufmerkſam 
gemacht haben, bie unleugbar in den vorliegenden Gefängen erifliren, noch zwifchen Interpolas 
tion und Diaſteue, zwifchen der Anfüguug von etwas durchaus Frembartigem und der Umar⸗ 
beitung eines fchon gegebenen Gedichtes, unterfdyieden, und dennoch würde ed von vorne herein 
wahrſcheinlich fein, daß ‚diejenigen, die die homerifchen Gefänge inserpolirten, auch die ans 
grenzenden Stellen nicht unberührt gelaffen haben werden, um das rembartige ihrer eigenen 
Producke weniger auffallend zu machen. Die Hifteriter Dagegen haben das unleugbare Verdienſt, 
and. auf die Compoſition und einzelne Differenzen in den homerifchen Geſängen geführt zu. haben. 
Wir haben gefehn, daß die erftere etwad Ioderer ift, ald man es bie dahin bemerft hat, Daß 
der Dichter, oder feine Nedactoren, öfters zu Mitteln feine Zuflucht nahm, die nur aus Der 
großen Einfachheit feiner Zeit und der Schwierigkeit eines jeden Anfanges erfiärt werben köunen. 
Sn der Ddyffee kommt‘ der Kal vor, daß, um die Scene wieder aufzunehmen, bie wir. vor 
längerer Zeit verließen, eine Wiederholung von Verſen gemacht il, die wirlleidht jeder. andre 
Dichter vermieben hätte, und ähmliche Dinge finden ſich and) in der Iliade, wenn ſchon dort im 
Ganzen Alles feiter in einander gefügt it. Wir werden alſo unfre Begriffe von der Kunſt ber Com⸗ 
Yofition oder richtiger der Verbindung in Bezug auf das alte Epos bedeutend. herabzuftimnen haben, 
wenn nicht etwa bie gegenwärtige Diepofitien des Stoffes, troß ihrer lofen Gelenkbänder, von 
einem höhern Geifte geleitet wird und gleich Dem verfchiedenen Momenten eines Basreliefd mehr 
durc den Gontraft ald durch die Verbindung ihrer Theile wirkſam it. Was aber nun die dritte 
Anficht angeht,.die den Homer and einer-Art von. Verabredung und von: ben gleichzeitigen Mit⸗ 
gliedern einer Schule hervorgehen Kit, ſo ift fie in Bezug auf die Kritik desfelben bie unfruchtse 
barfte geblieben und. hat es ihrer Natur wach. bleiben müſſen. Da man nur die Achnlichleit der 
Rhapſoden, die Die verſchiednen Erzählungen dichteten, im Auge hatte, fo vergaß man beinahe 
gänzlidy von ihrer VBerfchiedenheit zu fprechen, und die. Merkmale, die man bafür angeführt hat, 
daß hier die Autorfchaft des Einen. ihr Ende hätte und bie eines Andern anfinge, waren melitens 
theils fo zweifelhafter Natur, daß fle.nur für den Bebeitung haben, der für die ausgefprochene 
Meinung im Voraus eingenommen ift. Ich möchte nicht: gerne Jemandem Unrecht thun, und ich 
wünſchte dringend in dieſem Punkte‘ widerlegt zu werden, aber ed kommt mir vor, ald wenn man 
oon dem genannten Standpunkte aus an Homer.eine Kritik geübt hätte, wie man fie bei keinem - 
andern Autor billigen würde. Wer es ſonſt wagt einem Schriftftefler and) nur einen. Berd abs: 
sufprechen, der durch .hiftorifche Zeugniffe begtaubigt ifl, von dem erwartet man. mit Redit, dag: 
er Alles, äußere und innere Gründe, aufbietet, um une die Unechtheit desſsſelben darzuthun. 
Diefe Anforderung markt man überafl, nur nicht:bei Homer, eben des großen Achnlichfeit wegen, 
die die Rhapfoden mit einander gehabt haben follen, und da man fein anderes Intereſſe hat, 
als nur die individuelle Berfchiedenheit der Sänger darzuthun, fo fcheint. es faft,: ald ob das 
Streben dahin ginge, ihrer auch znghant viele zu — ohne fie er 
Merkmale: von einander zu.unterfcheiden. : :- 

Mit Bedauern‘ müfen 'wir ——— daß dieß — Stand se Sache den Ar. in der 
neneften Zeit angenommen hat. Die: Wolfiche Hypotheſe, die dazu beftimmt fihien, «ine weute 
Aera übrk die homeriſche Kritib heraufzuführen, ſcheint in der Modifiention, die fle: gegenwäneig 
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erhalten hat, durchaus Suche der ſubjectiven Ueberzengung werden zu ſollen. Und dennoch konnte 
fie, wenn man anders die Forſchung dahin ausdehnen wollte, wo Wolf nur eing Aufgabe ber 
zeichnes histe, Deren Umfang er nicht. einmal andbeutete, unfrer Erfenntniß, wie ich glaube, noch 
von ungleich. geößerem Nuten werden, ald es bis dahin gefchehen if. Wolf hat ung feine Ans 
fidyt der: homerifchen Geſänge nur won der hiftorifchen Seite bargethan; es wäre.aber vor aflen 
Dingen zu unterfuchen, ob fich diefelbe auch ſprachlich begränden laͤßt und ob man, wie ſchon 
Wilhelm v. Humboldt mit Recht verlangte, verſchiedne Arten des epifchen Stiles in den home⸗ 
sifchen Gedichten. antrifft. Dieß bringt, meines Erachtens, die Sache erſt zur Entfcheidung. 
Statt die Aehnlichkeit ber: Rhapfoden als Princip aufzuſtellen, müßte man barthun, worin fie 
ſich von einauder unterfcheiden, die Differenzen im Bau des Verſes, in der Sprache, fowohl in 
grammatifcher wie in lerifalifcher Hinficht, unterfuchen, und in alle jene feinen Nüancirungen 
eingehn, die ein Sinfen oder Steigen in der Kunſt ded epifchen Gefanges zu verrathen im Stande 
find. Ehe man daher zu demjenigen Theile der in Rede ſtehenden Geſänge fommt, ber ältere 
uub gleichzeitige. Sachen enthält, muß man erft das ausgeſchieden baden, was erweislich einer 
fpäteren Zeit angehört, und dieß möchte mehr fein ald man gewöhnlich glaubt. Dann bleibt ee 
noch der tieferen Forſchung aufbehalten gu ergründen, ob das, was eine umfichtige Kritit mit 
Beftimmtheit einer älteren: Epoche vindicirt hat, unter fich in folchem Zufammenhange fteht, daß 
man darin deutlich: den Plan und die Weberrefte eines großen Kunſtwerkes erkennt. Sollte dieg 
ber Fall fein, fo wird ung Feine hiftorifche Wahrſcheinlichkeit mehr im Wege flehn, um die urs 
fprüugliche Einheit der homeriſchen Epopöen für gewiß anzunehmen. Ich kann nad, dem, 
was mich ein ſchwacher und vereinzelter Verſuch meinen Kräfte in diefem Punkte gelehrt bat, 
nur von einer Ahnung, keinesweges von einer volftändig begründeten Ueberzeugung fprechen, 
aber ich glaube, ed werden fich die Begriffe von dem Umfange der Gefänge, bie dem älteren 
Stift angehören, bedeutend verändern. Wir werden, wenn mich nicht Alles täufcht, diefelben 
auf ein äußeres Maag und eine innere Form reducirt fehn, die ihre Entftehung felbft in der 
einfachen Zeit dee epifchen Heldengedichtes vollkommen begreiflich macht. Die Iliade wird viel⸗ 
leicht auf zwei Drittheile, die Odyſſee auf die Hälfte ihres jetzigen Umfanges zurückgebracht wer⸗ 
den, und ſelbſt hier wird ſich vielleicht noch manches als das Product einer fpätern Zeit ergeben, 
Man wird einfehn, daß gewiffe Stücke nur der Ergänzung halber da find, während andre ganz 
leere Ausführungen in fih tragen, durch deren Hinwmegnahme das Epod nur gewinnen kann. 
Man wird Lücen in dem Plane des Werkes entdeden, die die Hand der Rhapfoden nicht aus» 

gefüllt hat und die und deutliche Kunde davon geben, daß fie es fchon mit einem vorliegenden, 
überlieferten Epos, nicht mit einem noch hervorzubringenden zu thun hatten. Mir werden in 
den homerifchen Gefängen bie Ruinen eines alten Tempels entdeden, den man burch fpäteren Anz 
und Umbau feiner urfprünglichen Form, vielleicht ſogar feiner eigentlichen Beftimmung entfremdet 
hat. Was aber auch immer das Nefultat diefer Beftrebungen fein mag, bie uriprüngliche Ein: 
heit oder Dielheit feiner Autoren, nicht dieß kann das Legte fein, warum ed uns zu thun ift. 
Die gründliche. Kenntniß ‚ber homerifchen Geſänge und bes älteften Zuftandes der epifchen Dicht⸗ 
kunſt bei den Griechen, eine volltändige Diagnofe des griechifchen Geiſtes in feiner früheſten 
und BIENEN Bene a wie ed mir ſcheint ‚ auf dieſem MWege allein erreicht 
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werben fönnen und neben der Löfung * le Problemb noch wnzähliges Onte in — 
Gefolge haben. 

Doch ſchon zu lange nehme ich die Nachſicht der verehrlichen Geſellſchaft für in Bor 
trag in Anſpruch, deſſen Behandlung von meiner Seite vielleicht eine Vermeflenheit genannt 
werden bdärfte.. Ein- günftiged Geſchick hat an diefem Drte die Koryphäen unfrer Wiſſenſchaft 
zufammengeführt. Sie haben länger und tiefer über die homerifchen Gefänge nachgedacht, ale 
ed meinen Jahren und meinen fonftigen Berhältniffen nach bei mir dev Kal fein konnte, und fie 
find darüber zu den ‚verfchiebenften Refultaten gefommen. Möchte ed ihnen gefallen midy über 
ihre Tendenzen, wo ich fie mißverftanb oder verfannte, freundlich zu belehren und überhaupt 
in Bezug auf die fo eben angeregte Frage den Glauben, den fie in ber Bruft ihrer Anhänger 
erregten, zu befeftigen.” 


Ald der VBicesPräfident zur Discuffion über den eben behandelten Gegenſtaud aufs 
forderte und namentlicy die vier anwefenden Korypbäen in diefem Fache einlud ihre beipflichtenben 
oder entgegentretenden Anfichten an den Tag zu legen, fuchte zuerft Bra for Sermann 
aus Marburg jede Discuffion abzuichnen burd) die Erklärung: 

„sh glaube, daß es einer Debatte um fo weniger bebürfe, ale — dahin Gehoͤrige in 
den Schriften der hochverehrten Herren Hermann, Thierfh, Nitz ſch und Lachmann auf 
eine MWeife und mit Gründen zu leſen ift, auf deren größeren Theil der Redner gar keine Rüdficht 
genommen zu haben fcheint, und es wird genügen von Neuem hier auszuſprechen, daß bie ges 
nannten Männer ſich durch die von dem Redner geftellten fchlimmen: Prognoftifa nicht abhalten. 


laflen mögen und auch u die — zu gewähren, welche wir — ihren Schriften 
verdanken.” 


| Nachdem hierauf Dr. Geppert erwiedert hatte, daß er fürchten müffe mißverftanden zu 
fein, nahm Profeffor Lach mann aus Berlin das Wort und äußerte fidy dahin: „daß die 
ganze Differenz darauf beruhe, warn die vorliegenden Gedichte entftanden feien, d. h. wie fie waren 
und wie fie in die Hände bed Pififtratus gelangten. Bon diefer Geftalt der Gedichte fei die 
Sage ganz zu unterfcheiden, auf deren Entfiehung und urfprüngliche Bedeutung man fich nicht 
einlaffen könne, Er vermiffe in Geppert’s Vortrag vorzüglich, daß derfelbe die Sage ganz 
übergehe. Ueber den Sprachunterfchied in den homerifchen Gefängen feien jet noch Feine Unter- 
ſuchungen anzuftellen, da wegen der verfchiedenen Veränderungen und zehnfachen Interpolationen 
das Neue nicht herausgefchieden werden könne. Eine weit ftärkere Differenz als die in den 
grammatifchen Formen liegende finde fih im Stile und im Tone, 3. B. in der Ilias von ber 
Rhapſodie Z an im Vergleich mit den früheren Rhapfodieen. Das Gefühl habe zu entfcheiden, 
ob die verfchiedenen Stilarten von Einem herrühren Fönnten ; fpäter fei auch das Grammatiſche 
zu prüfen.” 


Ein — ſich folgende ausführlichere Brfrihung 3 bes Oegentandes vom Staus: 
vath Mini in- Kiel: j 


„Wis mein geelikter Gegner; Profeſſor Lachmann, bereits erinnert / der Herr Redner hat 
mit feiner Darlegung der urfprünglichen Anficht Wolf's und einer ihr entgegengefeßten aͤſthetiſchen 
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ben gegenwärtigen Standpunkt der homeriſchen Frage nicht genügend angegeben, und hat naments 
lic übergangen, daß beide Parteien nach dem Nefultat von Forfchungen, in die Wolf noch durchs 
and nicht einging, darin mit: einander übereintommen, die vorhandenen Sagen von der Gompofition 
der Gefänge zu unterfcheiden. Mir und denen, die mit mir flimmen, geftaltet fich diefe Unters 
feidung zur Anerkennung zweier Perioden epifcher Poefle. In ber erſten wird der Sagenitoff 
in Heinen Liedern entwidelt und großgezogen; in der zweiten entftehen größere Eompofitionen 
oder. Kunſtepopöen. Die älteften Erzeugniffe diefer zweiten Periode bei den Griechen find Ilias 
und Odyſſee. Den. ımabweislicdyen Beweis der in ihnen herrfchenden Einheit finde ich jett und 
zufeßt in dem Faden tragifcher Entwickelung, der ſich durch beide Gedichte hindurchzieht. Wer 
fie richtig beurtheilen will, muß, meine ich, vorerft den tragifhen Sinn bes griechifchen Epos 
anerkennen. Diefed "Epos, das ber Tragödie den Stoff gab, enthielt in feinen bedeutendften 
Erzeugniffen die Offenbarung des ewigen Gefebed, das den Menfchen der Gottheit unterwarf, 
enthielt die Darftelung des Menfchenloofes, welches in fich felbft ein tragifches if. Vergeblich 
hat der Menfchengeift: (Promethene) ſelbſt Gott fein wollen; das Willen und das Können ift 
Mein bei.der Gottheit. Der hochbegabte Menfch ift -und bleibt kurzſichtig und befchränft und vor 
Atem maaßlos. Eden durch feine Beſchränkheit und Maaplofigkeit ift er feiner Natur nach ein 
tragifches Wefen. In den Eonflieten, Srrfalen und Büßungen, in die er durch die Schranfen 
feines Weſens im Gebrauch aller feiner auch edelften Kräfte und Impulfe geräth, wenn und wo 
er fie in ihrer individuellen Stärfe walten läßt, fo ftellt dad Epos nicht minder ald die Tragödie 
den Menfchen dar. In wiefern die Odyſſee einen folchen tragifchen Inhalt habe, iſt in der Eins 
leitung zu den fo eben erfihienenen dritten Theile meiner Anmerkungen nachgewiefen; von ber 
as, dem Gedicht vom Zorn des Achill, ift dasfelbe dort ebenfalls kurz angedeutet; ich will 
vor dieſer geehrten Berfammlung die Hauptmomente vollftändiger zufammenreihen. | 
Vorweg die Bemerkung: Ehre und Ruhm find das Ziel jedes Helden; Achill, der tapferfte 
und thatenreichfie, darf fie vor Allen anſprechen; aber auch er als Menfc und ald Einzelner hat 
fein Maaß; alles Ehr»- und Rachgefühl hat fein Maaß in der Anerkennung des menfchlichen 
Loofes. In Leidenſchaft kränkt Agamemnon erft den Apollon in feinem Priefter, dann den Heils 
fames rathenden Achill. Mit vollberechtigtem Ehrgefühl verläßt der Gekränkte das griechifche 
Heer und bie Sache ber Atreiden. Der höchfte Gott felbft erfennt diefe Berechtigung an, indem 
er der Thetis Genugthuung für ihren Sohn zufagt. Nachdem alfo Zeug in ber Weife, wie es 
die in der Sage überlieferte Situation der Krieg führenden beiden Völker verlangte, den Kampf 
im offenen Felde erwedt hat, läßt er zwar erft auf beiden Seiten große Thaten gefchehn und 
viel Blut fließen, aber alsbald verbietet er den Göttern alle perfönliche Einmifchung und ftärkt 
die Troer zum Siege. Die bedrängten Griechen fenden Ajas und Odyſſeus nebft Phönir an 
Ahil, um diefem von Agamemnon ale Genugthuung anzubieten. Achill verfhmäht dieſe; in 
umderföhnlicher Hite fast er fogar, er wolle den folgenden Morgen heimfchiffen, was nur eben 
feine leidenſchaftliche Stimmung offenbaren fol, und feine Schlußerklärung tft: nicht eher werde 
er wieder am Kampfe theilnehmen, als bid Hektor an feine, ber Myrmidonen, Schiffe Feuer 
lege (IX, 650.). Der Unverföühnliche fteht mit ſolchem ˖ Nachgefühl der erlittenen Kränkung ſchon 
jetzt ganz allein; nicht einer der Abrigen Helden, auch der hochfinnigften oder weifelten nidjt, 
heißt feinen Groll jeßt noch gerecht; vielmehr Diomedes wie Odyſſeus, Ajas wie Neftor muthen 


ihm nicht bloß die Geneigtheit zur Berföhnung zu, fie tabeln die gegen alles Mitgefühl für Stamm⸗ 
genoſſen und Freunde verhärtete Ehrfucht auf das Entſchiedenſte. Vergleiche man namentlich die 
Aeußerungen Neftord vor und nad) ber Gefandtfchaft (IX, 107—113.; X, 762 — 164.), und höre 
Ajas dem Achill felbft gegemüber (IX, 630— 642.). Freilich war Achill num einmal des Selb; 
gefühle fo voll und fo leidenfhaftlich, daß es dem fagentundigen Hörer unerwartet gekommen 
wäre, wenn er der erften Botſchaft nachgegeben, fich felbft überwunden hätte. Doch wir werden 
fehen, welche Gränze die Gefchide der Götter ſeinem Zorn beftimmt haben, und wohin.es ihn 
geführt, daß er, felbitifch und vermeflen zugleich, demfelben in bie dunkele Zukunft hinein, über 
welche die Götter walten, felpft das Ziel fegt: wenn Heltor an der Myrmidonen Schiffe Fener 
lege. Rur im eigenen Intereffe will er die Waffen wieder ergreifen. O, das Geſchick hält biefes 
maaßloſe Rechtögefühl beim Wort! — Nach ber frudjtlofen Botſchaft dringen Hektor und bie 
Seinen weiter vor; einer ber erften griechifchen Helden nad) dem andern fiheidet verwundet aus 
dem Kampfe Achill wird aufmerlfam und fendet, man weiß nicht ob in einer Rührung bed 
Mitleide oder im Selbfigenuß der Nache (mehr wohl im letztern XL, 609), ben Patroklos ſich zu 
erfundigen, wen Neſtor aus dem Kampfe weggefahren. Patroklos kommt zu Neſtor. Dieſer 
erzählt, wie die beſten Helden verwundet feien, tadelt Achills Selbftfucht (die Stelle von einem 
adrig Ayıkasig zum andern IX, 664— 762. ift unächt), und fordert den Patroklos auf feinem 
Freunde zur Verföhnung zuzuſprechen und, falls diefen ja etwa: eine Götterſtimme won der eiges 
nen Theilnahme am Kampfe zurüdhalte, ihn zu vermögen, daß er dem Kreunde feine Waffen 
überlaffe und ihn zur Hülfe ſende. Patroflos eilt zurück, trifft aber auf feinem Wege den vers 
wundeten Eurypylos und leiftet ihm Beiftand. Während er fich hier verweilt (XV. 390), {ft der 
Kampf fortgegangen, außer daß Pofeidond Ungehorfam und Here’s Lift ben Griechen eine kurze 
Erholung gewährt, immer zum Sieg der Troer. Und allerdings hat Zeus feld zur Erfüllung 
feiner der Thetid gegebenen Zufage nnd Genugthuung für Uchil den Siegeslauf der Troer und 
Der Griechen Niederlage bie dahin beitimmt, daß Hektor Feuer in die Schiffe werfe XV, 
596 — 602.). (Die Schidfaldworte XV, 64— 68. tilgte Zenodet, gewiß mit. Recht.) Bis zu 
diefem Erfolge ift die Sache gekommen, ald Patroflod zum Achill zurückkommt. Wit hervor, 
ſtürzenden Thränen, deren Urfache Achill nicht von felbft erfennt, berichtet er, wie alle bie Edel⸗ 
fien verwundet feien, und klagt, auch er der Freund, den Achill der unmenfchlichften Fühlloſigkeit 
an. Rur wenn eine Götterfiimme ihn zurüdhalte, dürfe er ferner den Griechen feinen perfön⸗ 
lichen Beiftand verfagen; dann möge er aber ihn und die Myrmidonen fenden und ihm feine 
Waffen geben (dieß war Neſtors Gedanke). Achill verneint von einer Bötterftimne gehelten gu 
fein, aber er fei zu ſchwer gefränft, und wolle er bie Kränfung jeßt auch vergeffen, er habe;iie 
Das Wort gefprohen, daß er.uicht eher die Waffen wieder. ergreifen werb.e, 
als bis der Kampffeine Schiffe erreidhe. So ift es denn jenes Wort der Vermeſſen⸗ 
heit und felbftifchen Rachſucht, was ihn jet dazu treibs, feinen Freund allein mit ben Myrmi⸗ 
donen in den Kampf zu ſchicken; und, ald-fiche es in menfchliher Macht bie Wechſelfülle des 
Krieges zu lenken, heißt er ihn umkehren, fobald er die Troer von den Schiffen zurückgetriehern, 
und ja feinen Sieg nicht weiter erfolgen, damit er ihm die Ehre night nehme (XVI, 90.) ober 
nicht ein Gott entgegentrete. So büßt Achill durch des Freundes Fall. Als er Diefen vernom⸗ 
men, da fpricht er es ſelbſt aus, daß das Rachgefühl ihn bethört, das füßer: als Honig, „und 
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ihn dahin gebracht habe, feinen Freund ohne feinen Beiſtand in den Kampf zu ſchicken CXVIE, 
1097 — 111). Jetzt hat er wirflich im eigenen Intereſſe bie Waffen wieder zu ergreifen, wie er 
es fich feſtgeſetzt. Wir hören ihn weiter, wie er gegen Agamemnon den Streit verwänfcht, wie 
er in der Ungebuld den gefallenen Freund zu rächen es ganz anheimftellt, ob man ihm bie 
früher angebotenen Sühngefchenfe geben wolle oder nicht (XIX, 147.f.), und nicht effen, nicht 
trinfen will, bevor er dent Hektor begegnet; ja der feierliche Act der Bühne und Zurückgabe ber 
Brifeis wird fat ohne feine Theilnahme von Andern vollzogen. Es entbrennt nun wieder der 
allgemeine Kampf, in welhem Achill die Troer fchlägt, dem Patroflos Todtenopfer fängt, end⸗ 
tih den Heftor findet und erlegt. Die Grauſamkeit, mit der feine Rache noch gegen den Leich- 
nam wüthet, mißfällt ‘den Göttern (XXIV, 113), und fie veranftalten, daß er dieſen Leichnam 
- gegen Löfegeld ausliefere. ‚Die Scene, da Achill in’ menfchliher Rührung und die Seele voll 
von dem Gedanken: an bad Menfchenloss den flehenden Priamos emporhebt und ihm den Leichh 
nam des erſchlagenen Frindes zugeſteht, bringt der tragifchen Handlung des Epos bie Beruhi⸗ 
gung. Daß in diefe Entwidelung der Folgen des Zorns Inmitten der Wechfel des Bölferfampfes 
fo mande auch umfänglihe Interpolationen gefommen find, nehme auch ich an, bie mie 
wohl in die Erzählung von Gef. II. — VIIi und XIX. — XXI” 


Gegen dieſe Anfichten wendete Profeffor. Lachmann ein: net ſcheine ihm das eine 
unhomerifche und aus Homer nicht zu erweifende Theologie zu fein. Die Anficht fei ſchön, went 
fie wahr wäre.” 


Auf die Bemerkung des VicesPräfidenten, daß der Gegenftand, obgleich hochwichtig 
und intereffant an und für fich und noch gehoben durch die Bebeutfamfeit ber Stimmen, bie fidy über 
denfelben vernehmen ließen, doch zu umfangreich und ſchwierig ſei, um auf dem eingeſchlagenen 
Wege zu genügender Entſcheidung geführt werden zu können, wurde beſchloſſen die Debatten 
hier abzubrechen, und es begann nun der Vortrag des Profeſſor Gerlach aus Baſel: 
Ueber die Idee von Taciti Germania. 


„Ausgezeichnete Werke des Beiftes, welche in einem höheren Gedantenfreife ſich bewegen 
und Durch; eigenthümliche Fülle und Kraft nach verfchiedenen Richtungen belebend wirken, werben 
is bemfelben Grade den Forfchungsgeift vielfeitiger erregen und mannichfache, oft entgegenges 
feste Benutheilung hervorrufen. Es wäre Thorheit dieſes Loos zu beflagen und darob zu zür« 
nen, daß ſelbſt die Wiffenfchaft, einem ewigen Wechfel unterworfen, nie zu felter Geftaltung ges 
lange, fondern in den raftlofen Kampf der Meinungen hineingezogen nicht minder die Farbe der 
Zeit trage and fubjectiver Anſchauung ſich anſchmiege, als andere Erfcheinungen des geiftigen 
und fittlidyen Lebens. Aller Dinge Vater iſt der Streit, bat ein Weifer des Alterthums ges 
urtheilt, und wenigſtens in unferer Wiffenfchaft ift durch den allgemeinen Frieden noch wenig 
Großes erzeugt. worben. Das Hohe, dad Herrliche wird nur im Kampfe errungen, und wo eine 
Kraft id, geltend machen will, muß fie zum Widerſtande gerüftet fein. Daher wollen wir auch 
deu Vorwurf gerne hinnehmen, der vorzugsweife gegen unfere Wilfenfchaft erhoben wird, daß 
die Bertheibiger der verfchledenen Syſteme ſich oft und ſtark befehden; wir erkennen darin ein 
nuthwendiged Geſetz und konnen es nicht tadeln, fobald der Streit unter dent Panier ber Wahre 


heit’ geführt wird und nicht in Schmähfucht und niedriger Gefinnung feine Wurzel hat. Dieß 
zu bevorworten hielt ich für.angemeflen, weil auch Die Germania des Tacitus, von der ich We⸗ 
niges fagen will, Gegenfland des GStreited geworben iſt, und meine Anficht gegen — wi⸗ 
derſprechende Urtheil ſich zu behaupten ſucht. 
Ich berühre nicht die Frage nach dem Verfaſſer unſerer Schrift, weil der gegen das 
Zeugniß der Handſchriften ausgeſprochene Zweifel mir als eine Verirrung flacher Unkritik er⸗ 
ſcheint. Auch als diplomatiſches Actenſtück oder politiſches Memoire fanu ich die Schrift nicht 
würdigen, denn diefe geiſtreich vorgetragene Anſicht entbehrt ſtreng hiſtoriſcher Begründung. 
Selbſt die langgehegte Meinung will ich nicht erörtern, als wenn Tacitus weit weniger die 
Darſtellung germaniſchen Lebens als eine ſatyriſche Sittenrüge ſeines entarteten Zeitalters be⸗ 
abſichtigt habe; die Acten über dieſen Streit halte ich für geſchloſſen. Die Darſtellung des all⸗ 
gemeinen Kunſtcharakters des Geſchichtſchreibers liegt mir nicht minder ferne, da die Löſung 
dieſes Problems wir noch nicht gehörig vorbereitet ſcheint. Roc, weniger, möchte ich vom chriſt⸗ 
lich⸗ modernen Standpunkte aus über Geiſt und Wefen eines alten Hiſtorikers richtend mich 
vernehmen laffen, da ich den wahren Standpunft bee Beurtheilung in dem: Gefchichtfchreiber 
felber fuchen zu müffen glaubte. Endlich will ich nicht vom Plan und;Zwed der Germania reden 
und in Logifch s vhetorifcher Entwidelung das Kunftwerf zerlegen und zergliedern, weil in folchem 
Proceß der Analyfe nur zu oft der Geiſt, der dad Werk gefchaffen, wie ein flüdhtiger Schatten 
und entfchwebt. Sondern das ift mein Beftreben, die Idee ded Ganzen darzulegen, wie fie von 
der Zeit getragen, in fubjectiver Auffaffung zur Verwirklichung gekommen und, al8 leitender 
Grundgedanke, die Anlage überhaupt wie das Serhälmip der eingeluen Theile mit Nothwen⸗ 
digkeit bedingt. 

Es ſchien mir immer mißlih, um den Charafter eined Meifterwerked darzulegen, babei 
von einer allgemeinen Schilderung der Zeitverbältniffe auszugehen, um auf diefer ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenen Baſis die beſondere Geiſtesrichtung und das eigenthümliche Streben einer edlen Perſönlich⸗ 
keit zu conſtruiren. Niemand leugnet, daß der menſchliche Geiſt im Einzelnen wie im Streben 
eines Volkes ewigen, unwandelbaren Geſetzen folge; aber jede hervorragende Kraft wird in ſich 
ſelber ihr Ziel und ihre Beſtimmung finden. . Das Gemeingut der Sitten, der Sprache und der 
Gedanken kann wie alled Neußere hemmend oder fürdernb wirken, und bie Form der Erfcheis. 
nung wird dadurch bedingt; aber ſelbſtſtändiges Streben durchbricht die Feſſeln und verfolgt die 
eigene Bahn. Wo aber ein hoher Geift einfam unter. feinen _Zeitgenoffen ſteht, wo fein inner⸗ 
fted Wefen darin fi offenbart, baß er ber herrfchenden Richtung des Zeitalterd. enfgegentritt, 
wenn er, in der Erinnerung einer großen Vergangenheit lebend, mit ahnendem Beifte in. die. Zur. 
Eunft fihaut,; da wird das Beſtreben noch eher gerechtfertigt erfcheinen, eisen ſolchen Charakter. 
als ein Beſonderes zu betrachten und mit flüchtiger Hinweiſung auf die äußeren. ————— das 
Bild ſeines Geiſtes aus ihm ſelber zu geſtalten. AR a 
. Wenn die Germania ald eines der früheften Werke des Tacitus anzuerkennen iR, — die 
hiſtoriſch⸗ feſtgeſtellte Zeitbeſtimmung iſt mit Nichten durch geitreiche Zweifel erfchiittert. worden, 
fo fol darum Niemand einen erſten Verſuch unklaren, jugendlichen Strebens darin erkennen 
wollen; es iſt das Werk einer durch ernſte Schickſale gereiften Männlichkeit, wodurch Taritu& 
zuerſt ſeinem Zeitalter als Hiſtoriker ſich angekündigt hat. Er hatte früher des Julins Agricola, 
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feined Schwiegervaters, Leben abgefaßt und dadurch den Manen eines Todten das fchuldige 
Opfer dargebracht. Die Liebe und die Pflicht hatten dieſes Werk von ihm gefordert, und doch, 
wie mühfam hat er feinen Zwed erreicht, Er mag und überreden, daß Agricola ein unbefchols 
tener Charakter und ein geſchickter Feldherr war, aber die Ueberzengung von wahrer Geiftesgröße 
kann felbft die kunſtvolle Darftellung nicht bewirken. Wenn wir alfo abfehen von biefer durch 
imßere Berhältniffe gebotenen Schrift, fo hat Tacitus' hiſtoriſcher Genius unmittelbar zu den 
Germanen ihn geführt, ihn, der angefünbigt, daß er ein Denkmal früherer Knechtfchaft umd 
ein Zeugniß gegenwärtigen Glückes der Nachwelt überliefern wollte. Jünglinge Tönnen einen 
Wahn verfolgen, bid die Morgenträume des Lebens vor ihrem Blick zerfließen, aber was eines 
Mannes Tlarer Geift mit Kraft erfaßt, Das darf man eine Offenbarung feines Innern nennen. — 
Die Geſchichte des eignen Volks hatte Tacitud erforfcht, dad Streben der Gegenwart lag klar 
vor feinem Blick enthüllt, aber er fand nicht was feine: Seele fuchte und was der Darftellung 
des Hiſtorikers die höhere Weihe gibt. ine düftre Ahnung erfüllte fein Gemüth, wenn er 
der Zukunft feines Volkes dachte. Nicht äußere Feinde bedrohten jebt bed Reiches Sicherheit; 
die dunkle Bergangenheit war von der Erwartung einer heitern Zukunft zurüdgedrängt, aber 
die inneren Urfachen des Verderbens wirkten fort und fort. Was Perfus’ hohen Sinn mit ties 
fer Verachtung gegen feine Zeit erfüllte, bie Greuel, welche Juvenalis mit rhetorifhhem Genie 
abgefchildert, dad Ungehenre, was Suetoniue und Seneca von bem Leben ihrer Zeit berichtet, 
das Alles hatte Tacisus in tieffter Seele empfunden und deflen Bedeutung für fein Volk erkannt. 
Die große Vorzeit lebte nur in wenigen Gemüthern, aber ihr paffiver Widerſtand gegen die 
Gewalt der Gegenwart und ein eiteled Märtyrerthum konnte wohl perfünliche Würde mehren, 
aber eine andere Lebensrichtung ſchuf ed nicht. Darum konnte felbft der glorreiche Aufgang der 
Zrajanifchen Zeit den Tiefbli des Hiſtorikers nicht täufchen. Er erfaunte dad Geſchick. Er 
fah überall nur Elemente der Zerflörung; die frifche Kraft der Tugend fand er nicht. Alle Böls 
fer, die dad Mittelmeer umkränzen, an denen ehemals Lebensmuth und Thatkraft fi) in Nom 
entzündet, fie waren fraftlo8 und verbiutet dem Eifenarın ber Welteroberer erlegen und zu Wert; 
zeugen der Gemwaltherrfchaft herabgefunfen. Mochten die Segnungen ded Friedend manche Wunde 
heilen, mochten Handel und Gewerbe blühen, mochten römifche Sitte und Eultur von den Kars 
pathen bis an den Atlas fich verbreiten, in Britannien wie am Euphrat triumphiren, mochten 
eublich Biele für die verlorenen Güter Erfag in der Verfeinerung des Lebens finden, das Alles 
konunte ber allgemeinen Erfchlaffung und Auflöfung nicht wehren. Denn wo alle eigenthämliche 
Form und Kraft und Bildung fchwindet, ba kehrt im Reich des Geifted dad Chaos wieber. 
Aber dennoch lebt im Gemüth der Bellern ein Vertrauen, das felbit der troftlofe Bli in bie 
Zukunft nicht zerftören kann, das an jeder großen Erfcheinung fich erhebt und ewig Erfüllung 
des Erfehnten hofft. — Wenn auf dem großen Schauplage der Zerftörung, den man ben rös 
mifchen Erbfreis nannte, nur der Abglanz einer fchönern Vergangenheit erfchien, Alles einem 
ruhmlofen Untergang entgegenreifte, fo bildete zu allen dieſen Erfcheinungen der germanifche 
Norden: einen entfchiedenen Gegenſatz. Dort reisten ſchon die unerforfchten Wunder der Natur 
und dad geheimnigvolle Dunkel, womit bie Sage dieſe Gegenden umkleidet. Wie dort die Urs 
weit in ben Schöpfungen der Erde fich offenbarte, fo fehien auch in dem Volke ein Bilb ur⸗ 
fprünglicher Menfchheit ſich abzufpiegeln. Sein erſtes Erfcheinen war furchtbar und gewals 
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tig, wie der Sturm, ber in dem Eichwald brauſt; und ſeitdem hatten zwei Jahrhunderte ges 
mahnt an des rauhen Nordens unerfhöpfte Kraft. Der Kimbern und Teutonen Rame war mit 
blutigen Zügen in die Jahrbücher Roms gegraben. Bor Ariovikus’ Speeren hatten bie römi⸗ 
fchen Legionen einft gezittert; in die germanifchen Wälder wagte felbfi der große Eäfar nicht zu 
dringen. Was er unvollendet ließ, das hatte der Erbe feiner Macht, Auguflus, das hatte Ti⸗ 
berius, Agrippa, Drufus und Germanicus 28 Jahre lang umfonft verfucht. Der Gewalt der 
Waffen hatten Arglift und Verrath, hatten Tüde und die Schmeidhelfünfte des Laſters ich hin⸗ 
sugefellt, und dennoch blieb Germanten unbefiegt. Nachdem die Blüthe römifcher Heere fruchtlos 
bingeopfert worden, nachdem die Kreiheitsfchlacht im Zeutoburger Walde den greifen Auguftae 
auf feinem Herrfcherthrone erfchüttert, verfchwanden in kurzer Zeit die lebten Spuren fremder 
Unterdrüdung, und der Kern der Regionen, am Rheinſtrom und in Rhätien aufgeltellt, beguügte 
fichh die römifchen Grenzen gegen ben wilden Ungeltüm der Germanen zu befrhügen. Lind den⸗ 
noch hatte ihr kühner Muth diefen Damm durchbrochen, und ed drohete Gallien Die Beute ber 
Eroberer zu werden. Ja in den jüngften Zagen hatten blutige Niederlagen römifcher Deere, 
hatte ein fchimpflich erfaufter Friede die Römer an Germanien gemahnt und die Ueberzengung 
immer mehr begründet, »daß germanifche Kreiheit römifcher Kriegskunſt unbezwinglich fe. So 
war ed der germanifche Norden, an dem die Madıt des Kaiferreiches fich gebrochen, Der bie 
MWeltbezwinger aus ihrer ſtolzen Sicherheit zum erften Dale aufgefchredt, der wie eine dunkele 
Wetterwolfe dem Abendlande drohete, das Volk der Zukunft, das in dem römifchen Staats⸗ 
mann bange Sorgen wedte, das der Feldherr mit unverwandtem Blick verfolgte, dad den den» 
tenden Geift zur Korfchung und Betrachtung zwang. 

Alfo nicht Laune oder flüchtige Bewunderung, fondern bie Macht der Ereigniffe felber 
und die Ahnung deflen, was in dem dunkeln Scheoße der Zeiten rubete, hatte den Geſchicht⸗ 
fchreiber beflimmt das Wefen des germanifchen Volkes zu ergründen und feine Stellung in der 
MWeltgefchichte zu begreifen. Dem Forſcher war ein reicher Stoff geboten. Was die Hellenen feit 
Pptheas, feit Lenophon dem Lampfalener und Hekatäos von Abdera mehr in fagenbafter Ueberlie⸗ 
ferung und mährchenhafter Uebertreibung von den Kimmeriern, den Hyperboreern, den Katten und 
den Quellen des Iſtros aufgezeichnet, das war durch Schifffahrt, Handel, Reifen, Heereszüge 
zur ſichern Erkenntniß erhoben worden, und während große Männer, wie Sulla, Catulus, Käfer, 
Living, fphter Vellejus, Aufidius Baſſus und der ältere Pliniug, einzelne Begebenheiten, Wan⸗ 
derungen, Kriege, Natur und Sitten befchrieben hatten, wurde durch fortwährende Berührung 
an den Grenzen, durch diplomatifchen Verkehr, Berträge und Bündniffe mit einzelnen Völker⸗ 
fchaften eine ununterbrochene Verbindung unterhalten, welde eine lebendige Quelle vielfacher 
Belehrung und Berichtigung ward. So war der Schriftiteller in den Stand gefebt einen hir 
bern Standpunkt für feine Darftelung zu wählen und die Maffe des ihm gebotenen Stoffes gu 
einer Geſammtanſchauung des Volkes zu erheben. Alfo keine Gefchichte der germanifchen Bölßer 
tonnte er fchreiben, dazu waren die wenigen wenn auch folgereichen Thaten nidyt geeignet, und 
die reichſte Quelle, die hifterifche Heldenfage, war für Tacitus verfchloffen. Auch fein geograr 
phifch sethnographifches Gemälde konnte ev entwerfen, denn bafür fehlte eine Klare Aufchauung 
fowohl der Grenzen ale der. Eigenthitmlichfeit der verfchiedenen Völkerſtämme. Selbſt die His 
matiſche und naturhiftorifche Seite war zu mangelhaft erforfcht, um ſtrengen Anforderungen zu 
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genügen. Wohl war aber von allen dieſen Gegenſtänden fo viel zur Kunde ber Mitwelt ge⸗ 
langt, daß die Wechſelwirkung dieſer verfchiedenen Berhältniffe im Großen begriffen werben 
fonnte. 2 
Alſo von richtigem Gefühl geleitet Hat Tacitus die Grenzen gegen Süden und Weften fharf 
gezogen, im Oſten aber nur im Allgemeinen angebeutet. Denn es belehrte ihn fein Marer Blick, 
nicht nur -baß in den germaniſchen Gauen ein einiges Urvolk wohne, welches bis in den ſcan⸗ 
dinaviſchen Norden fich erftredte, fondern auch daß, wie im Süden und Welten die römiiche Herr» 
ſchaft Ratten und Germanen aus einander hielt, in Dften zwifchen Slaven und Germanen weder 
Natur noch Schickſale eine fcharfe Scheidung der durch einander wohnenden. und von einander 
abhängigen Völfer geftatteten. Bei der Darlegung des deutſchen Volksthums muß ihm die Sage 
zur Stüße dienen, wobei das Urfprüngliche von fremder Beimifchung geſchickt geſondert wird, 
und allgemein hiſtoriſche Geſetze, ſo wie phyſiologiſche Gründe, geben die Betätigung. Lieber Him⸗ 
melsſtrich und Natur des Bodens wird nur in fo weis geredet, um die äußere Form des Lebens 
zu begreifen. In Hinficht anf den Staat war die Hauptaufgabe bie verfchiebenen Kräfte, die 
da wirten, und die Grundader des öffentlichen Lebens zu erforfchen. Hier hatte er erkannt, wie 
die ſtaatliche Entwidelung recht eigentlich auf der Kriegöverfaflung ruhte und wie die Grunds 
tngennden des Volks, Slanbe, Treue, Ehre, mädtig mitgewirkt, um biefelbe in beftimmten For⸗ 
men audzuprägen. ‚Aber mächtiger ald Alles war der Geift der Freiheit und jenes folge Selbfts 
gefühl, das dem Unrecht kühn entgegentritt und jedem äußeren Zwange trogt. Alſo nicht die 
Herrfchaft der Geſetze, die im Alterthum den freien Staat gebildet, fondern das mächtige Bes 
wußtfein der freien Menfchenwürde hat Germanien vor der Schmach der Kuchtfhaft und vor 
den Waffen der Eroberer geſchützt. Das hat der edle Geift des Tacitus erfannt und daher Fein 
Fünftliches Gefüge politifher Formen aufgebaut, aber das freie Leben der Germanen felber hat 
sum Karen Bewußtſein feiner Seele fich verklärt. 

© Aber alle Kraft, die in dem Staate wirkt, wird in dem ftillen Kreife bed Haufes und der 
Familie gepflegt, gebildet und erzogen. Auch diefes Heiligthum des deutfchen Lebens hat ſich 
dem Blicke des Tacitus erfchloffen und bier hat er die Tugenden gefunden, welche zu allen Zeis 
ten Völker groß und ſtark gemacht, das Leben ber Germanen aber noch inniger durchdrangen 
und jene Sittenreinheit und Unſchuld offenbarten, die mächtiger wirkten als Berfaflung unb Ges 
fee. Daß hier fein Blick fich häufig rückwärts zum eigenen Volke wandte, war durch den Ger 
genfat des Lebens felbft geboten und bedarf für den der Deusung nicht, des den Standpunkt des 
Hiftorifers begriffen hat. 

Zu allen Zeiten enblih hat man als Eigenthämlichteit germanifcher Völker — —— 
daß der allgemeine Volkscharakter von den verfchiedenen Stämmen auf beſondere Weiſe ent 
wickelt und ansgebildet worden ifl. Somit wird erft ein. klares Bild gewonnen, wenn die Ges 
fammtanfchauung durch die befonderen Strebungen und Sittenzüge der einzelnen Völferfchaften 
Vollſtändigkeit erhalten. hat. Dieß hat Tacitus im zweiten Cheile feines Werks verfucht. Daß 
ihm diefes nur im unvollfommenen Maaße gelingen konnte, ward fchon oben angedeutet. Wäh⸗ 
rend die Bölfer am Rhein und Donaußrom im hellen Licht erfheinen, wird bie Kenntniß ims 
mer trüber, je weiter er nach Norden und nach Oſten dringt, bis’ in dem ſcandinaviſchen Nors 
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ben, als dem Urſitz deutfchen Stammes, die Schilderung in jenes Dunkel der Sage.fich ver 
liert, von welchem alle Kenntnig der Germanen ausgegangen war. 

So war ed der Gegenſatz zwifchen Römern und Germanen, der dem Hiſtoriker ben Grunde 
gedanken feiner Darftelung geboten. Im deu Kämpfen mit dem germanifchen Volle it dad Ges 
fchit des römifchen Kaiferreiched erfüllet. worden. Durch den Widerfland gegen römifche Laͤn⸗ 
dergier hat Germanien das Bewußtfein feiner Kraft gewonnen, hat in feiner Stärke ſich erho⸗ 
ben und eine neue Zeit begründet. Das hat Tacitud geahnet, darum diefed Wert. Die heimis 
ſchen Sagen und Lieder find verkiungen, welche die alten Helden und des Volkes Thaten pries 
fen. Es war den Germanen nicht befchieden im enggefchloffenen Lebensfreife fi aus ſich fels 
ber zu entwicela und zu bilden. Im Kampfe mit dev alten Welt follte ein nenes Leben aufers 
blühen Doch der Berluft der heimifchen Sage wird aufgewogen, daß. ein Römer von feiner 
Feinde Größe Zeugniß abgelegt. So iſt die Germania ein*heiliged Vermächtniß für das dents 
fhe Volk. geworden, um fich in feiner angeflammten Geiftedrichtung. zu begreifen, der Nachwelt 
zur Deutung übergeben, zur Verwirklichung. In beftändiger Wechfelwirfung mit dem Alter⸗ 
thbume hat Germanien geiftig und politifch fich entwidelt und anf das Alterthum geflüßt fol es 
fürder fich entwideln und geflalten. Die Geiſteskraft, durch heilenifch s römifche Wiflenfchaft 
geftähle, fol fich wirkfam zeigen für bie Gegenwart, daß vom Geift des Alterthbums durchdrun⸗ 
gen wir mit Stel; und nennen dürfen: treue Bürger des deutfchen Baterlandes.” 


Da ſich über diefen Gegenftand Feine Discuffion erhob, fo betrat Gottfried Ser: 
mann die Nebnerbühne, um einige Worte zur Erinnerung an den früh bahingefchiedenen 
Dttfried Müller zu ſprechen. 

„Verehrte Verfammlung,” fo ſprach er, „wenn ich des Vertrauens, beffen Sie mich gewürs 
digt haben, mich einigermaaßen werth zeigen will, fo muß ich eine Pflicht erfüllen, DR von 
mir gefordert wird. 

Sie haben mir Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit zugetraut. Dieſe muß ſein gegen ſich und 
Andere, gegen Freund und Feind, gegen Lebende und Todte. Biel würden wir in dieſen Tagen 
Schönes gehört haben, wenn nit Ottfried Müller in Griechenland durd; den Tod wäre 
erreicht worden. Er war im Leben mein Gegner, auch mit Waffen, die er nicht: hätte brauchen 
follen,,. ja ee würde es jegt wielleicht felbft anerkennen, wenn er noch lebte; — aber nie habe ich 
feine Verdienſte verfannt und jebt nach feinem Tode fühle ich mich verbunden fie zu. nennen, 
zu rühmen und zu preifen. Erlauben Sie, da. ich mit eignen: Worten. e8 nicht fo Tann, daß ich 
ed mit fremden Worten thue.” 

Er lad num bie drei leßten Strophen aus Ad eif Bube“s Sodtenfeier Ottfried Mal⸗ 
ler’& vor: 

„Was warb in ihm der Menfchheit: nicht: entriffen ?: 
Welch’ unermuͤdet reger Genius, Ä f 
Tief eingeweiht in Wahrheit, Kunft und Wiſſen, * 
So reich an Kraft und Anmuth im Erguß!. 
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Verloren al’ die fchönen, großen Gaben, 

Wozu in ihm lebendig lag der Keim! 
Wer wird, wie er, bie Menfchheit künftig laben 
Mit ferner Vorwelt Mark und Honigſeim? 


Tieffchauend ah er in dem Alterıhume 
Nicht eine feelenlofe Mumienform; 
Er fand dartn des Lebens fchönfte Blume, 
Der Menfchheit und des Zettenlaufes Norm. — 
Und fo wie er in Kraft dahingegangen, 
Umſchlungen von des Ruhmes reichſtem Kranz 
So wird ſein Bild hienieden herrlich prangen, 
Und keine Zeit verloͤſchen feinen Glanz. 


Erſcheine, hoher Geiſt, in dieſen Hallen! 
Dich gruͤßet unfrrer Liebe waͤrmſter Gruß. 
O wolle ſegnend unſ'ren Kreis durchwallen, 

Und geben unfrer Stirn ben Weihekuß! 

So wie Apoll, des Saitenſpieles Ruͤhrer, 
Dem von der Lippe Geiſt und Anmuth weht, 
Auf dem Parnaß erſcheint als Muſenfuͤhrer, 
So ſei Du uns ein treuer Muſaget!“ 


Nachdem Ober⸗Schulrath Kohlrauſch aud Hannover in feinem und vieler Schüler 
Müller's Namen dem Nebner gedankt hatte, ergriff der BicesPräfident das Wort und 
forach: „DBiele Stimmen kündigen benfelben Dank an, fo daß ich im Namen ber Gefammtheit 
und unter der ficheren Borausfegung der allgemeinen Zuftimmung das Wort ergreifen zu dürfen 
glaube, um Ihnen, ehrwürdiger Veteran, im Namen des Bereines für das zu danken, was wir 
fo eben aus Ihrem Herzen vernahmen. Ihre Gerechtigkeitsliebe, Ihr Edelfinn iſt noch von 
Niemand verfannt worden, und hätte ein Zweifel dagegen erhoben werben können, fo wäre er 
Test befeitiget durch die That. 
Nur ein großer Dann kann große Männer richtig beurtheilen und würdigen. So haben 
Sie Dttfried Müller richtig und nach Verdienſt gewürdigt, und hat fich Dabei eine trübe Erinnerung 
an das Berhältmig, wie es im Leben war, nicht unterbrüden Iaffen, fo ift das menfchlid und 
ehrlich und ehrenhaft. Der Schatten des großen Mannes, deffen frühen Tod wir betrauern, 
würde ſich freuen über die Worte der Sühne und der Weihe, die aus Ihrem Munde nad) dem 
fernen Grabe in ber heiligen Hellas Mutterfchooße hin ertönt find. an fie unfer Aller ante 
Tıchtigen und herzlichſten Dank!” 


Der BicesPräfident brachte denmächlt in Vorfchlag: 
1) Herrn Eabinetöratd Madelung. für die liberale Mittheilung ber Gothaifchen Zeitung 
an die Mitglieder des Vereins einen Dank zu votiren, was freudige Zuftimmung fand; 
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2) eine Subferiptionslifte für den vom Profeſſor Ritſchl zu geſtaltenden Codex palaeo- 
graphicas aufzulegen und überhaupt das ganze Unternehmen von Selten des Vereind dem phis 
Tologifchen Publifum zu empfehlen, womit Alle übereinftimmten *). 

3) Bitte um fortgefeßte Subfeription auf Stademann's NRundgemälde von Athen und 
Helfricht's Vereinsmünze auf F. A. Wolf. 


Hierauf hielt Profeffor Sermann aus Marburg den angefündigten Vortrag: über 
Die Bedeutung der befiodeifchen Weltalter. . 


„Wenn ich bei dem Gegenftande, für welchen ich im vorigen Jahre die Aufmerkſamkeit der 
verehrten Verſammlung deutfcher Philologen und Schulmänner in Anfpruch zu nehmen wagte, 
vielleicht den Fehler beging mehr auf ſolche Fragen, die mich gerade befchäftigten, als auf 
foldye einzugehen, die das Intereſſe eines fo gemifchten Publikums rege machen Tonnten, fo habe 
ich heute vielleicht den entgegengefegten Vorwurf zu befürchten, in der Betrachtung der heflor 
deifchen Sage von den fogenannten Weltaltern oder. älteften Menfchengefchlechtern einen Gegens 
ftand gewählt zu haben, beffen vielfache Beziehungen und Berzweigungen zum Theil weit über 
den engen Kreis hinaudliegen, den ich ohne Anmaaßung mein geiftiges Gebiet nennen und meine 
Stimme darüber von dieſer hochadıtbaren Berfammlung als urtheilsfähig anerkannt zu fehn 
hoffen dürfte. Ich glaube mid; daher gleich von vorn herein verwahren zu müflen, daß ich 
keineswegs den ganzen reichen Stoff, welcher in jener Sage enthälten ift, erfchöpfen zu fönnen 
glaube, oder auch nur alle die mannichfachen Fragen berühren will, wozu die betreffende Stelle 
der Werke und Tage des alten Sängers in fritifcher, literar s hiftorifcher, äfthetifcher, mythos 
logifcher, philofophifcher Hinficht Anlaß und Aufforderung enthält; in mehreren biefer Hinfichten iſt 
fie ohnehin fhon von Voß, Schlegel, Buttmann, Bölder, Böttiger, und neuerdings von einem 
der verehrten Anwefenden, Herrn Director Ranke, betrachtet und beleuchtet worden, und wenn 
ich gleich von dem größern Theile deffen, was diefe Männer beigebracht haben, mich nicht völlig 
befriedigt, mit Einzelnen fogar im directen Widerfpruche finde, fo befcheide ich mich doch gern, 
daß der hauptſächlichſte Grund davon nur darin liegt, daß bei einem fo vielfeitigen Stoffe jeder 
zunächft und zumeift den Maaßſtab derjenigen Seite anlegt, die mit feinen fonftigen Studien und 
Neigungen am engften zufammenhängt, uud eine folche Unbefriebigtheit alfo höchſtens den Mangel 
an Alfeitigfeit, keineswegs aber fofort die Unrichtigfeit der andern Anfichten behauptet. Nur ift 
ed eben deßhalb gewiß wünfchenswerth und erfprießlich, daß auch keine neue Anficht, die dem 
Gegenftande ‚eine andere Seite abgewinnen zu können glaubt, fi durch das Vorhandenſein 
früherer abhalten laffe an bas Tageslicht zu treten, und aus dieſem Geſichtspunkte hoffe ich 
denn auch gegenwärtig nichtd Ueberflüffiges und Gewagtes zu unternehmen, wenn ich bie Augen⸗ 
blide, in welchen mir zu Ihnen, hochgeehrtefte Anmwefende, zu reden vergönnt ift, zu einer kurs 
zen Skizze der hiftorifch s antiquarifchen Bedeutung verwende, welche ſich mir auf meinem n hs 
tern gefchichtlihen Standpunkte in diefer Dichtung für die ältefte Geſtaltung und die Entwider 
Iungsphafen des grischifchen. Volls- und Staatslebens aus einer Zeit dargeboten hat, von 
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weicher wir und ſonſt nur durch abſtractes Raiſonnement oder gewagte Combinationen mythifcher 
Einzelheiten ein einigermaaßen organiſches Gefammtbild entwerfen können. Den urkundlichen 
Werth einer hiſtoriſchen Quelle will auch ich damit nicht der Erzählung beilegen, die jedenfalls 
um manches Jahrhundert jünger als die Zeiten iſt, von welchen ſie uns Kunde geben ſoll, und 
auch abgeſehen von den Einzelheiten poetiſcher Ausſchmückung, woran fle reicher ale die meiſten 
andern Theile der Werke und Zage if, ſchon durd die Allgemeinheit ihrer Faffung mehr den 
Charakter eines Philoſophems als einer Erinnerung aus Zeiten an fich trägt, deren Eigenthüm⸗ 
lichkeit fie ja. theilweife felbft darein feßt, ohne eine Erinnerung namens und fpurlos verfchwuns 
deu zu fein; — je enger aber gerade in diefen frühefien Zeiten Poefle und Wirklichkeit verfchmels 
zen, defto gewifler Darf man auch bei Dem größten Dichtergebilde hinwieder einen Kern biftorifcher 
Wirklichkeit voraugfegen, ber ed von den willfürlichen Phantaſieſtücken fpäterer Abſichtspoeſie 
fehr zu feinem Bortheile unterfcheidet; und gefegt auch es läge hier gar feine Spur directer 
thatfächlicher Ueberlieferung mehr zu Grunde — für welche doch eben in ben älteften Zeiten 
Jahrhunderte häufig keine größern Zwifchenräume ale fpäter Jahre ausmachen — fo würde felbft 
die Hypothefe eines fo welts und menfchentundigen Beobachterd, wie fid) der Sänger der Werke 
und Tage allenthalben zeigt, einen mehr ald gewöhnlichen objectiven Werth fchon durch bie 
Rückſicht erhalten, dag diefem jedenfalls noch bei weitem mehr einzelne Data und Nachklänge 
zugänglich waren und vor Augen fchwebten, als jeßt dem fcharffichtigiten Forfcher aus den 
Trümmern des Altertuumd zufammenzulefen möglich fein würde, 

Es verfteht fich übrigens von felbft, daß ich hier nur von der hefiodeifchen Dichtung rede, 
nit von derjenigen Geftalt, welche die Reihenfolge und Abftufung der Weltalter bei Ovid, 
Suvenal und andern Dichtern des fpäteren Alterthumd in der Art angenommen hat, daß das 
goldene, filberne, eherne, eiferne Gefihleht, oder auch nur drei von dieſen fich graduell vers 
fhlechtern, und der fpecififche Unterfchied eigentlich nur zwifchen Dem erften und legten obwaltet, 
zwiſchen welden dann die beiden andern ald Uebergangsflufen oder mittlere Proportionalen in 
der Mitte liegen; — diefe DSeftalt, in welcher eben nur dag filberne Zeitalter Schlechter als das 
goldene, und das eherne wieder fohlechter ald das filberne ift, bie dann das Uebermaaß von 
Schlechtigkeit endlich die letzte Göttin Afträa die Erde zu verlaffen nöthigt, findet ſich zuerft bet 
Aratus, vom weldhem auch Boß vermuthet, daß er zuerft die Göttin der Gerechtigkeit als 
Sternenjungfrau — Dife ale Afträa — aufgefaßt habe; — und ihr liegt allerdings nicht weiter 
als eine moralphilofophifche Theorie ſtufenweiſer Verderbuiß zu Grunde, die, weil fie fih im 
Kleinen wie im Großen ziemlich gleidy bleibt, dem Hiſtoriker nichts als eine formale Kategorien, 
reihe darbietet, in welcher am Ende fogar die Zahl der Mittelglieder ganz zufällig iſt; — aber 
fhon gerade daraus geht hervor, daß diefe Zwifchenftufen felbft und ihre Namen bei Heflodug, 
dem fie aufs Augenfcheinlichfte nachgeahme find, einewwiel tiefer begründete und fpecififch gefchiedene 
Bedeutung gehabt haben müffen, die nur erft fpäter auf ähnliche Art, wie die politifche Elegie 
eines Solon und Theognid zu einer moralifchen Gnomenpoefie verflacht worden ift, in eine als 
gemein ethifche Allegorie aufgingen, — und eine nähere Betrachtung der hefiodeifchen Stelle 
felbft wird dieß, auch ohne der hiftorifchen Auslegung vorgreifen zu wollen, aufs Einleuchtendfte 
und Unwiderſprechlichſte darthun. Das goldene Zeitalter ift allerdings auch bier ſchon im We⸗ 
fentlichen dasfelbe, wie ed bei den Späteren als die Regierungszeit des Kronos gefchildert wird, 
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wenn auch der neueſte Herausgeber den Vers, wo Heſiodus ſelbſt den Kronos nemut, als unächt 
herausgeworfen hat, und das Gemälde überhaupt manche ſeiner Züge erſt ſpäterer Hand zu 
verdanken ſcheint; — denn je abſtracter feiner Natur nach der Begriff des paradieſiſchen Kin⸗ 
ders, um nicht zu ſagen Embryonenlebens iſt, welches den nothwendigen Anfangs⸗ und Ausgangs⸗ 
punft jeder organifchen Entwidelung ausmacht, deſto größeren Spielraum läßt es ber nachhel⸗ 
fenden Phantafte im Einzelnen, und hat deßhalb auch zwifchen Heflodus und Aratus bei Plato 
im Politifus, bei Kratinus, Empedokles, Dikäarch u. A. mannichfache Modiflcationen erlitten, 
ohne deßhalb den urfprünglichen Grundgedanken eines unfchuldigen, patriarchaliichen, tn unmittels 
barer Berührung mit den feligen Göttern ftehenden Zeitalters aufzugeben; — während aber 
Aratus ganz mit ähnlicher und nur quantitativ herabgeftimmter Abftraction fortfährt: 

Dann mit bem filbernen wen!g und gar niche ähnlichen Umgang 

Hatte fie Edie Dike oder Aſtraͤa naͤmlich), nad) ben — der aͤlteren Voͤlker 

ſich ſehnend; 
Aber auch jenem Geſchlechte, dem filbernen, wohnte fie noch bei u. f. w. 

gibt und Heflodus ſchon in dem filbernen Gefchlechte «in ganz concreted and von dem vorher. 
gehenden fpecififch verfchiedenes Bild: 

Aber ein zweites Geſchlecht, um vieles Senat bernachmals 

Machten, ein filbernes, nun des olympifchen Haufes Bewohner, 

Weder an Wuchs dem goldenen gleich noch auch an Gefinnung; 

Hundert Sahre vielmehr erwuchs bei der würdigen Mutter 

Spielend der Sohn, ein gewaltiges Kind, in feiner Behaufung; 

Mar er aber gereift und zum Ziele dee Mannheit gefommen, 

Lebt” er nur wenige Zeit und litt Unheil durch Werbiendung: 

Denn nicht mochten fie mehr vor bes Unglimpfs Frevel einander 

Wahren, noch wollten fie mehr den unfterbtichen Göttern Verehrung 

Leiſten, noch opfern hinfort auf der Seltgen Heiligem Altar, 

Wie es gebührt nah der Menfchen Gebrauch; drum tilgte fie nachmals 

Zeus der Kronide im Zorn, dieweil ſie die ſchuldige Ehre 

Nicht gewaͤhrt den unſterblichen Goͤttern, den Herrn des Olympos; 
und wenn auch die Schilderung des ehernen Zeitalters bei Aratus: 

Welche zuerſt aus dem Erz mißthaͤtige Klingen geſchmiedet, 

Schrecken des Wegs, und zuerſt Feſtſchmaus ſich bereitet vom Pflugſtier, 
wieder nur der heflobeifchen nachgeahmt iſt: 

weichen des Ares 

Werke gefielen und bfiutiger Hohn, noch aßen des Brodes 

| Jene, fondern ihr Muth war undbeugfam wie der Demant u. f. m. 
fo macht es doch einen wefentlichen Unterfchieb, ob biefe Verfihlechterung nur als die Naturs 

nothwendigfeit der rollenden Kugel erfcheint, die einmal angeſtoßen ſtets rafcher und rafdher der 
Tiefe zueilt, oder ob fie als felbfiftändige Erfcheinung dafteht, wie bei Heflopus: 

Aber zum dritten erfhuf ein anderes Menfchengefchlechte 

Zeus der Water von Erz, dem filbernen aͤhnlich in keinem, 
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für welche ebendeßhalb auch dasjenige, was bort nur als einzelner Zug bed Bildes dient, chas 
———— Haupteigenſchaft wird: 

Aber ſie hatten die Ruͤſtung von Erz und von Erze die Wohnung, 

Schafften auch Alles mit Erz, denn es war noch kein ſchwaͤrzliches Eiſen. 
Schon die drei erſten Geſchlechter alſo, welche ſämmtlichen Darſtellungen gemein find, tragen näs 
her betrachtet ein ganz verfchiedenes Verhältniß zur Schau, welches Buttmann in zwei Worten 
fo ausdrädt, daß er fagt, bei Aratus und Ovid fei die Abftufung derfelben wie O, 5, 10, bei 
Heflodus dagegen wie O, 9, 105 — noch deutlicher tritt jedoch die gänzliche Verfchiebenheit in 
ber eifernen Stufe hervor, wo wir überhaupt nur noch Heflodus und Ovid vergleichen Fönnen, 
indem diefer letztere allein feinem Charakter nad) die Spielerei, welche aus dieſer ewigen und 
anmotivirten DVerfchlechterungsgefchichte zulegt nothwendig hervorgehen mußte, bi8 zum viers 
ten Gliede fortgefegt hat, während Aratus fchon beim dritten die Dike oder Aſträa entweichen 
läßt, und feine Ueberſetzer Cicero, Germanicus, Feſtus Avienus feinem Erze gerabezu das Eifen 
fubflituiren, was dann ganz von Heflodus abweicht, der nicht nur das eherne Gefchlecht als 
ein längft vergangene® betrachtet, | 

welches von eigenen Händen erfchlagen 

Miederftieg zu des froftigen Hades dunkler Behaufung 

Namenlos; doc, ergriff auch die Männer des Schreckens ber ſchwarze 

Tod und fie Iteßen das Licht ber hellumftrahlenden Sonne; 
fondern andy zwifchen jenem und bem eifernen, in welchem ex felbft lebt, noch ein viertes Ges 
fchlecht einfchaltet, dad, weit entfernt wie bei Dvid den Stufengang allmähliger moralifcher Vers 
fhlechterung mechanifch fortzufegen,, und plöglich in einen bei weitem freundlichern Kreid und, 
was die Hauptfache ift, unter Seftalten verſetzt, welchen wir in diefer Nachbarfchaft nicht ans 
ſtehn dürfen einen wenn auch nur relativ gefchichtlichen Charakter beizulegen. 

Aber nachdem auch diefes Geſchlecht bie Erbe verborgen, 

Rief ein anderes wieder, ein viertes, der nährenden Erde 

Zeus der Kronide hervor, ein gerechtereö aber unb beß'res, 

Goͤttlicher Menſchen Gefchlecht, Heroen, wie wir fie nennen: 

Diefe verdarb der gewaltige Krieg und die feindliche Zwietracht, 

Die im kabmeifchen Land vor der fiebenthorigen Thebe, 

Kämpfend um Dedipus Schaafe, und die in den Schiffen vor Troja 

Ueber des Meers Salzflut nach der lockigen Helena trachtend u. ſ. w. 


ſo ſingt Seffobus von diefem nächften Gefchlechte vor dem feinigen, und verfeßt und damit zwar 
nicht mehr in die goldene Zeit zurück, in welcher die Welt auch von Krieg und Zwietracht nichts 
wußte, wohl aber unter eine Schaar von Helden, welche ganz wie Seneca von den Menſchen 
des goldenen Zeitalters ſagt, recentes a düs, das Blut ihres göttlichen Urſprungs noch rein und 
en bewahrt haben, Yewv dyxlazogoı, Zmvös &yyos, wie der Dichter fagt, 
welchen dort auf Ida's Höhn 
Des Ahnherrn Jovis Altar hoch im Aether ragt, 
Und nimmermehr das Blut der Himmliſchen verfiegt; 
9 
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ſo daß ſich in ihnen das Bewußtſein eines erneuerten Aufſchwungs der Menſchheit kund gibt, 
von welchem Ovid's trübſeliger Peſſimismus nichts weiß; — und doch trägt gerade dieſe ſchein⸗ 
bare Anomalie am wenigſten das Gepräge einer bloßen Dichterſpeculation, ſondern knüpft ſich 
an beſtimmte Thatſachen der Mythengeſchichte an, welche dadurch, wie Ranke ſchön ſagt, zum 
erſten Male in ihre weltgeſchichtliche Stellung geſetzt werden; ja es ſind dieſelben Zeiten, dieſelben 
Geſtalter, mit welchen wir bei Homer gleichſam auf Du und Du umzugehn gelernt haben, 
und wenn auch ſchon bei Hefloduß bie verklärende Zeit diefen Menſchen etwas von ihrer naiven 
Derbheit genommen und die homerifchen Herren in Halbgötter verwandelt hat, fo liegt body 
darin gerade ein Beweis mehr, daß in Heflodus’ Bewußtſein mit jener Zeit, welche wir ohnehin 
die heroifche nennen, eine neue Aera in ganz anderem Sinn beginne, als fie bei Aratus ober 
Ovid mit dem Verfchwinden der Dike oder Afträa aus den Reihen der Menfchen anhebt. Aller 
dings wohnt auch nach denjenigen Dichtern, welche Homer’d Spuren folgen, Dife, die Gerech⸗ 
tigfeit, bereitd bei ben Göttern: 
Alun Aids dgsdpos deyaloıs vöuoıs, 

und waltet in ferner Majeftät über den Thaten der Sterblichen, wie bad Schickſal oder das 
ewige göttliche Recht die Weltregierung der Götter felbft beftimmt; aber darum iſt doch ihr 
Einfluß nicht verbannt aus der bürgerlichen Gefellichaft, deren oberſtes fittliched Bedürfniß gerade 
in ihr vergöttert und perfonificirt iſt; wie Zeus felbft die Befchlüffe des Schickſals kennt und 
vollzieht, fo iſt auch der irdiſche König nur der Vertreter und Vollzieher biefer Gerechtigkeit, 
deren Abglanz ihm mit feinem göttlichen Urfprunge zu Theil geworden iſt. Gottgeborene und 
rechtfprechende, dsoyeveis und Yemıoromddos, das find die Hand in Hand gehenden Beiwörter 
der homerifchen Könige, und wie Agamemnon den Stab, dad Symbol der Richtergewalt, von 
Zeus felbft ererbt hat, fo gilt ed auch von dem Rechte, das er Traft diefed Erbes übt, bis erſt 
nach und nach der göttliche Funken erlifcht und jene Verfchlechterung eintritt, die durch Selbſt⸗ 
fucht der Derrfchenden ähnliches Treiben bei den Beherrfchten weckt, und, indem fie die innerfte 
Wurzel des Königthums erfchüttert, auch die Einzelnen mehr auf ihren Vortheil ald auf das 
gemeinfchaftliche Recht und die Sitte des Ganzen Bedacht zu nehmen lehrt. Dann tritt freilich 
anch hier die Entartung ein, welche die Schilderung des eifernen Gefchlechted bei Ovid voraus⸗ 
fest, und daß dem Sänger der Werke und Tage in dieſer Hinficht allerdings ſchon traurigere 
Erfahrungen vorlagen, als die homerifchen Gedichte im Ganzen troß ihres oloı vöv Boorol elas 
barbieten, zeigt nicht bloß feine Schilderung des eifernen Gefchlechts felbft, fondern auch die 
fonftigen Klagen und Warnungen an die Gefchente freffenden Könige, die Thoren, welche nicht 
wiſſen, um wie viel beffer die Hälfte ale das Ganze, die fih um die Stimme der Götter nicht 
fümmern, und welchen er mit den 30000 Dämonen broht, die ale Wächter der fterblichen Men⸗ 
[hen auf Recht und Verbrechen wachen, in Luft gehüllt über bie ganze Erbe fchreitend; — doch 
it auch hier noch das Gute mit Böſem nemifcht (dAA’ Fuung xel roics usulkeres &0dA& xexoisı) 
und nur in ferner Zufunft weiffagt ex, wenn es fo fortgehe, daß Treue und Glaube verſchwin⸗ 
den, bad Recht des Stärfern herrfchend werden, und Aldog und Niussis, Schen und bistributive 
Gerechtigkeit, die Menfchen verlaffen, kurz alles bad eintreten werde, was Ovid bereits ale 
geſchehen darſtellt; — freilich, wenn wir bie. Sitten feiner Zeit mit ber Einfals der hefiodeifchen 
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vergleichen, nicht mit Unrecht, aber im Ganzen doch auch hier Durch ſtarre Abgeſchloſſenheit ein 
abſtractes Phantasma aufftellend, während das heflodeifche Bild auch hier den hiftorifch con» 
ereten Charakter bewahrt, Der Das ganze Gedicht als ein Sittengemälde aus dem Leben und für 
Das Leben zu betrachten geſtattet. Nur das könnte noch in Frage fommen, ob fich diefer hiftos 
siihe Charakter auch auf die drei erfien Gefchlechter erftreden laffe, die jedenfall ganz der 
mpthifchen Zeit anbeimfallen und eine folche Abgefchloffenheit in fidy darbieten, daß gerade bie 
beiden Gelehrten, welche fich eindringender mit diefens Gegenſtande beſchäftigt haben, in dieſen 
beiden Abtheilungen zwei urfprünglich getrennte Reihen ertennen wollen, fei ed nun, Daß man 
mit Buttmann die drei erften Befchlechter als die urfprüngliche Sage nehme, der dann erft bie 
beiden hiftorifchen nachgebildet wären, oder mit Bölder die eritern vielmehr ald ein nachträglich 
den letztern vorausdgeftelltes ‘Prototyp anfehe, welches fogar auf die Urbilder der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft der hefiodeifhen Schilderung ausgebehnt werden könnte; — faffen wir 
inzwifchen die Worte des Dichters felbft ind Auge, fo finden wir nur das Gewoge von Licht 
und Scatten, Gutem und Böfen, wie ed bag Geſetz jedes hifkorifchen Lebens ift, ohne die 
Zerfällung in eine ideale und eine biltorifche Mafle weiter erfireden zu können, als fie fich aus 
der größern oder geringern Entfernung der Zeit von dem Darfteller von felbfl ergibt, und wenn 
ich fchon in der vorhergehenden Darftellung gefliffentlich die Züge-ind Gedächtniß zu rufen ges 
ſucht babe, welche dem Ganzen einen concret gefcichtlichen Anftrich verleihen, fo boffe ich durch 
die folgende Auseinanderfegung eine folche Uebereinftimmung der hefiodeifhen Schilderung mit 
derjenigen Anficht, weldye und die Natur der Sache und anderweite Spuren von Briechenlande 
Vorgeſchichte anfpringen, Darzulegen, daß beide fich einander ergänzen, und die hefiodeifche Dars 
ſtellung wenigftend mit demfelben Rechte, wie die mofaifche Schöpfungsgefdjichte als die älteſte 
Urkunde des Menfchengefchlechts, als die ältefte Urkunde griechifcher Geſchichte betrachtet wers 
ben könne. 

Daß zuvörderft der aus Homer bekannten Zeit, welche wir oben bie heroiſche genannt 
haben, und welche in der Reihe der hefiobeifchen Geſchlechter das vierte bildet, noch ein ober 
mehrere andere voraudgegangen feien, die von biefer verfchieben genug gewefen, um eine ganze 
untergegangene Gefchichte hinter ihr vermuthen zu laffen, kann ich bier fo weit als erwiefen 
vorausfegen, als nicht jemand vielleicht noch der weiland beliebten Methode anhängen follte, 
nichts für Älter gu halten, ale bie erfte zufällig erhaltene Kunde davon in den Dentmälern bes 
Alterthums reicht, wo dann freilih vor dem ältelten von diefen, ben homerifchen Gedichten, 
nichts als vorhanden anzunehmen wäre, wovon biefe nicht felbit bereitd Kunde gäben, und alles 
llebrige, auch werm es die entfchiedenften fonftigen Zeugen früher festen, fpäteren Urfprungs 
fein müßte; — diefer Methode aber zu begegnen würde mich in einen PBrincipienftreit verwideln, 
der weber diefer Gelegenheit noch meiner Abficht entſpräche, und wenn id} gleichwohl die Haupt⸗ 
gründe meiner Anſicht kurz andeute, fo gefchieht ed nur, weil dadurch zugleich auch auf den 
Eharafter, welchen ich jener Altern Zeit im Gegenſatze der homerifchen beilege, ein helleres Licht 
fallen kann. Je gemiffer es ift, daß das ganze Volksleben des gefchichtlichen Griechenlands auf 
den homerifchen Gedichten fußte und in diefen fein Normativ und die Wurzel feiner Entwides 
lung befaß, defto ficherer werden wir fo manche einzelne Erfcheinung, welche fpäter mit bem 
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homeriſchen Leben contraſtirt, ohne ſich organiſch aus der genannten weiteren Entwickelung er⸗ 
Hären zu laſſen, aus derjenigen Zeit herleiten dürfen, wo ſich das griechiſche Volk noch nicht 
auf die Stufe freier Ritterlichkeit emporgehoben hatte, die uns jene Gedichte vorführen; — je 
gewiſſer es iſt, daß Griechenlands welthiſtoriſche Stellung im diametralen Gegenſatze mit der 
orientaliſchen Welt ſteht, je gewaltiger es zur freien Entfaltung aller der Kräfte hinſtrebt, welche 
des Schöpfers Hand in die menſchliche Natur gelegt hat, je ſiegreicher es den Geiſt aus dem 
Kampfe mit der Natur hervorgehen läßt, je klarer es alles, was ihm angehoͤrt, in ſcharfer plaſti⸗ 
ſcher Geſtaltung ausprägt, je unbefangener feine Menſchen, je menſchlicher feine Götter find, 
deſto unwiderſtehlicher ſehn wir uns genöthigt diejenigen Aeußerungen ſeines uns geſchichtlich 
bekannten Lebens, welche dieſer welthiſtoriſchen Richtung fremd und incongruent ſind, als Reſte 
und Trümmer einer untergegangenen Vorzeit zu betrachten, die gleich den Burgen des Mittel⸗ 
alters noch hier und da als Zeugen eines vergeſſenen Daſeins übriggeblieben ſind, und wenn 
uns ſchon die Natur der- Sache nöthigt, gerade weil das welthiftorifche Griechenland ein fo 
eigenthümliches ift, feine Borgefchichte von der anderer Völker nur dadurch zu unterfcheiden, 
daß leßtere, wie Gruppe irgendwo fagt, nicht zu einer gleich vollftändigen organifhen Entwicke⸗ 
Iungsreihe gekommen find, fo fehlt es aud) nicht an einzelnen - Thatfachen, welche eine folche 
Vergleichung feiner Urzeit mit dem patriarchalifhen Naturleben des Orients und der älteften 
Menſchheit überhaupt geftatten. Jene troglodptifche Architektur, wie fie Klenze nennt, der äl⸗ 
teften Grabgewoͤlbe und Schaghäufer, die, ftatt die Natur zu bewältigen, nur ihren Spuren folgt 
und mit. Enechtifcher Abhängigkeit nachhilft, jene mächtigen Mauermaffen, die fchon durch ihren 
Namen an mythifche Zeit und auswärtigen Urfprung erinnern, welcher andern Periode könnten 
fie ihren Urfprung verdanken ald derjenigen, deren Grundlage Homer felbft im Bilde der Ky⸗ 
klopen, nicht ſo ideal wie Heſiodus, aber vielleicht um ſo naturgemäßer, als Urzuſtand des Men⸗ 
ſchengeſchlechts ſchildert? jene Vererbung beſtimmter Geſchäfte, Kenntniſſe und Fertigkeiten in 
gewiſſen Familien, die theilweiſe noch ſpät der Entwickelung des griechiſchen Geiſtes Schrauken 
anlegen, jene Verknüpfung des prieſterlichen Amts mit dem königlichen, die zuletzt mitunter noch 
das einzige Attribut des legtern ausmacht, worauf anders deuten fie ald auf jene patriarchalifche 
Sitte, welche das Geſetz menfchlicher Entwidelung eben fo fehr ald die Erinnerungen der Völker 
an die Spitze der Gefchichte eines jeden fegen? und nehmen wir dazu noch bie zahlreiche Menge 
einzelner örtlicher Culte, die in gänzlicher Verfchiedenheit von demjenigen, was Homer’s Gedichte 
dem Volke ald Götterfage barboten, bebeutfame Naturwefen in rohefter Korm oder wenigſtens 
fpmbolifchem, mitunter geheimnißvoflem Ritus verehrten, fo zwingt und dieſes unabweisbar zur 
Annahme nicht nur einer früheren Zeit, die mit. der Götterverehrung ganz andere Begriffe und 
Vorftellungen verband, fondern auch einer folhen Zerftörung und Zertrümmerung derfelben, 
welche. die einzelnen Localculte ohne innere Verknüpfung unter ſich ober mit dem Ganzen zurüds 
ließ und ſich theilweife felhft in das Duufel von Myfterien zu flüchten nöthigte, die wir nicht 
berechtigt find, weil der Charakter des Geheimniſſes verhältnißmäßig jung fein dürfte, deßhalb 
auch der Entitehung ihrer Eulte felbft nach fo jung zu halten, als manche neuere Anſichten dieſes 
voransfegen. Mit deutlihen Worten fagt uns der Vater der Gefchichte, daß die Pelasger, 
Griechenlands Urvolk, die Götter noch ohne Namen, bie Geſtirne ald dad, was fie wirklich find, 
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als Raturwefen verehrt hätten, erſt Homer und Heflobus die Bötterfage gefchaffen hätten, wie 
fie dad Volk in der verwandtfchaftlichen Verknüpfung der einzelnen Wefen zu einem Götterftaate 
fannte, und fo wenig ich damit die Mittelglieder in Schuß nehme, welche Herodot, durch fein 
Borurtheil ausländifcher Einflüffe auf Griechenland geblendet, offenbar mehr als Reſultat eignen 
mangelhaften Raifonnemente als urkundlicher Ueberlieferung zwifchen jene beiden Zuftände ein- 
gefchoben hat, halte ich mich doch hinfichtli der Prämiffen berechtigt, dad Zeitalter, welches 
fih Heſiodus' dichterifche Phantaſie zu einem goldenen Gefchlechte paradiefifher Unfchuld und Uns 
mittelbarfeit ausmalt, ald dasſelbe zu betrachten, welches die gefchichtliche Erinnerung der Gries 
chen unter dem Namen der Pelasger an die Spige ihrer Tradition flellte, und beffen fonftige 
Züge, wie fie fich in mancherlei Mythen und Redeweiſen erhalten haben, für die, aus welchen 
das hefiodeifche Gemälde zufammengefett ift, wenigftend einige Analogie darbieten. Wie viel 
deutig freilich der Name der Pelasger felbft iſt, wie verfchiedenartige Begriffe fchon das grie⸗ 
hifche Alterthum mit ihm verband, entgeht mir keineswegs; — aber gerade biefe Bielgeftaltigkeit 
qualificirt ihn zu jener dichterifchen Apotheofe, in welcher fich die fcheinbar heterogenen Ertreme 
eines faft thierifhen Naturzuftandes und einer unmittelbaren Annäherung an die Gottheit zur 
lieblichften Harmonie vereinigen: falle man die Peladger als höhlenbewohnende Eicheleffer, oder 
ertenne man mit Andern in ihnen die erften Spuren eined geordneten bürgerlichen Zuftandes, 
defien Repräfentant Peladgus felbft die Bereitung des Brodes erfunden haben follte, — die 
getreidetragende Erbe, welche von felbft alle Früchte hervorbrachte, deren der Menfch bedurfte, 
verfchmilzt beide Zuftände; und wenn ed jedenfalld der Hauptzug jened Gemäldes bleibt, daß das 
goldene Gefchlecht den Göttern gleich oder, wie ed die fpätere Sage geitaltet hat, unter unmittels 
barer Leitung der Götter felbft gewefen fei, fo dürfen wir ung wohl an dad Beimort der gött⸗ 
lien .Peladger erinnern, das ein fcharffinniger Forſcher unferer Zeit fogar benugt hat, um in 
der Sprache der Götter, welhe Homer an einigen Stellen der menſchlichen entgegenfeßt, 
Spuren altpelaßgifcher Priefterfprache zu erbliden; — für ein Volk, das noch ohne beftimmte, in 
Tempelhäufer und Bilder eingegrenzte Gottheiten in jedem Baume und in jedem Bache, in jedem 
Strahle der wohlthätigen Sonne wie im Braufen des Windes und im Nollen bed Donners den 
leibhaftigen Gott erkannte, eignet ſich gewiß Feine Bezeichnung beffer, ald es in Raturverwandt- 
ſchaft und Homogeneität, in unabläffigem und Leiblichem Verkehre mit der Öottheit befindlich darzu⸗ 
fielen. — Doch diefe Analogie hier weiter zu verfolgen geflattet weder die Dürftigfeit der 
Nachrichten von den Peladgern felbft, noch der bichterifche Charafter des golden Alterd, den 
ih oben felbft anerkannte und deffen große Divergenz von der gefchichtlichen Vorftellung griechi⸗ 
fher Urzuftände ich in anderer ‚Hinficht keineswegs leugne; — nur daß auf ähnliche Art, wie 
Hefiodus dem heroifchen Zeitalter die andern voranfchidt, auch die griechifche Gefchichte vor 
der durch Homer befannten Zeit wefentlich verfchiedene Zuftände annehmen müſſe, wollte ich 
durch dieſe Andeutung wahrfcheinlich machen, — und je größer nun die Goincidenz der gefchicht- 
lichen Erinnerung mit der hefiodeifhen Darſtellung in dem vierten oder Heroenalter wird, und je 
nothwendiger und gerade die große Verfchiedenheit zwifchen dem eben gefchilderten pelasgifchen 
und dem fpätern helleniſchen Leben Mittelzuftände nnd Lebergangftufen zwifchen beiden auch in 
der Sefchichte anzunehmen zwingt, deſto näher liegt der Gedanke, daß biefe Uebergangftufen 
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mit fleigender Eonvergenz fich in ben beiden in der Mitte liegenden hefiobeifchen Weltaltern mit 
einiger Analogie nachweifen laſſen dürfen, worüber ich dann als Ziels und Schlußpunkt meines 
Vortrags noch für einige Minuten die Aufmerkfamleit der verehrten Anwefenden zu erbitten wage. 
Was und in der heflodeifhen Schilderung des filbernen Alters, auf welches ih nun zus 

nächſt übergehe, am meiften befremden muß, iſt der unerwartete Zuſatz, mit weldhem biefelbe, 
nachdem fie uns in jenen Menfchen nicht etwa bloß minder gute, fondern bereitd grundſchlechte, 
mas Gottesverächter hingeftellt hat, gleihwohl alfo fchließt: 

Aber nachdem auch diefes Geſchlecht die Erbe verborgen, 

Heißen fie felige Todte in unterirdifchen Räumen, 5 

Zweite im Rang; doch folge gleichwohl Verehrung au ihnen; — 
fo feltfam dieſes inzwifchen in einer bloß abftracten Dichterphantafle ale Mißklang daſtehn würde, 
fo trefflich eignet es ſich zur Bergleichung mit der Art, wie wir und eben fo wohl nad pfychos 
Iogifcher Möglichkeit ala nach hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit jenen Uebergang aus dem pelasgifchen 
Naturleben in die freie Nitterlichleit des homerifchen Heldenalterd denken müffen. Ich ſprach 
fchon oben von den gewaltfamen Zertrümmerungen, welche ein großer Theil jener Refte früherer 
Zeit gleich den gebrochenen Ritterburgen verrathe, und habe dafür gewiß viele namhafte Aucto⸗ 
ritäten anf meiner Seite, won welchen id; hier nur einen Ausſpruch O. Mäller’s in feinen Aegl- 
neticis anführen will: quid enim mysteria sunt nisi sacrorum, quae olim per totam Graeciam sunt 
evulgata, irrumpente ex septemtrione feriore populo disiectorum fragmenta quaedam, quse apod 
gentes quasdam passim delituerunt? — was aber bdiefer von dem Einbruche nördlicher Horden 
berleitet, glaube ich um fo einfadyer and naturgemäßer aus einer Erhebung innerer Theile bed 
Volkes felbft herleiten zu dürfen, als jene nördlichen Völker Müller's felbft feine andern als bie 
fpäter fogenannten Hellenen find, deren nationale Uebereinftimmung mit den Peladgern nur da⸗ 
mals nicht fo gewiß nachgemiefen war, ald es jet und theilmeife Durch Müller’d eigue Mit⸗ 
wirkung angenommen werben fann. Bon den Doriern, als den eigentlichen Hellenen, kann ohnehin 
bier noch nicht die Nede fein; was zunächſt in Betracht kommt, find die übrigen Stämme, weiche 
fpäter mit diefen unter dem gemeinfchaftlihen Namen der Hellenen zufammengefaßt wurden, 
Jonier, Achäer, und vor Allem die Aeoler, deren Rahm und Herrlichkeit eben jene ganze Mits 
telzeit zwifchen dem Dunkel ber mythifchen und dem Tageslichte der gefchichtlichen Periode füllt; 
je ältere und entfchiedenere Zeugen aber, wie ich anderdwo nachgewiefen habe, alle jene Staͤmme 
ſelbſt für pelasſsgiſch erflären, deſto mehr find wir genöthigt zwifchen ihnen und deu Doriern, 
mit welchen fie fpäter unter jenem Geſammtnamen verfchmelzen, eine innere Aehnlichleit und ver⸗ 
wandte Richtung anzunehmen, und diefe fege ich dann in den Eriegerifchen Charakter, der von 
allen leicht nachzumeifen iſt, und ans deſſen Emancipation von dem priefterlichspatriarchafifchen 
Elemente, welches wir in dem peladgifchen Leben ber golbnen Zeit erkannten, ich eben den 
fharfen Eontraft erkläre, welchen das gefchichtliche Griechenland mit dem vworgefchichtlichen bildet. 
Beifpiele von Empörung und Trennung friegerifcher Stämme bieten felb die orientalifchen 
Länder dar, welche dad Kaſtenſyſtem weit feſter und gefchloffener erganifirt hatten; die Asmach 
des alten Aegyptens, die Mahratten des nenern Indiens find Beweiſe Diefer Möglichkeit, und 
um wie viel leichter Bonnte dergleichen im älteften Griechenland vorkommen, bad, etwa mit Aus⸗ 





11 


nahme von Attika, durchgehends mehr auf der Stufe des Stamm⸗ ald bes Staatslebens verharrt. 
zu haben fcheint, und zugleich bei feiner Zerfplitterung in fo viele nahe benachbarte und body 
. wechfelfeitig rechtlofe Völferfchaften dem Kriegerſtande eine viel größere Bedeutung ald anderswo 
verleihen mußte? Eine Zeit lang mag freilich auch diefer die Unmündigkeit getheilt haben, worin 
das patriarhalifhe durch Religion und Tradition geheiligte Regiment die Stämme bielt, und 
ich weiß nicht, ob ich darauf felbft Heſiodus' räthfelhafte Worte beziehen darf, daß das filberne, 
Geſchlecht fo lange auf der Stufe der Kindheit verblieben fei; jedenfall war aber eben davon 
nur die Folge, daß, als fie fih einmal zur Selbfifländigkeit ermannten, die Reaction fich eben 
gegen die bisherige Schranke richten mußte, und daraus dann jener Zuftand der Gottverachtung 
und Ehrenverweigerung hervorging, welchen Hefiodus feinem filbernen Geſchlechte beilegt. Auch 
ift dieſes keineswegs bloßes Philoſophem „aus der Natur der Sache geſchloſſen; die griechiſche 
Myothengeſchichte ſelbſt iſt voll von Beiſpielen ſolcher Heiligthumfchänder und Tempelftürmer, 
worunter ich hier nur an Phlegyas, Srion, Tityos, Sifyphos, Salmonens erinnere, weldye dann 
auch nach der Sage felbft im Tartarus für ihre Frevel büßen; gleichwohl aber find biefe anderers 
feitö wieder hochgefelerte Ahnherrn derfelben Stämme, welche wir bid zu Anfang der gefchicht« 
lichen Zeit anf den herrlichften Thronen Griechenlands ſitzen, die fchönften Theile diefes Landes 
beberrfchen fehn, und fo ift ed dann meiner Meinung nach ganz einfach, aber auch nur fo allein zu 
‚erklären, wie biefelben nichts defto weniger bei Heſiodus, wie gefagt, als Gegenftand hoher Ders 
ehrung auch nach dem Tode, verfteht fich bei den Ihrigen, bezeichnet werben können. Es if 
das ganz berfelbe Kal wie bei den Zitanen, die nad) der gewöhnlidyen Sage in die Tiefe des 
Tartarnd verbannt find, während Einzelne derfelben, wie Prometheus, Helios, Kronos, noch 
an einzelnen Orten felbft im gefchichtlichen Griechenland göttlich verehrt wurben; und wenn ed 
überhaupt in diefer Zeit dichterifcher Bermifhung des Göttlihen nnd Menfchlichen gewiß er» 
lanbt ift von jenem auf Diefes wie von diefem auf jened zurüdzufchließen, fo könnte trog mans 
nichfacher Discrepanzen vielleicht felbft eine allgemeine Vergleihung des Titanengeſchlechts der 
Theogonie mit dem filbernen der Werke und Tage um fo fruchtbarer fein, je ungefuchter ſich 
dann zugleich die Analogie zwifchen den ganz abftracten Naturwefen Uranod, Gäa u. ſ. w. und 
dem golden, fo wie anf der andern Seite zwifchen dem Götterftaate des Zeus und dem menſch⸗ 
lichen des heroifchen Zeitalterd darböte. Nur mußte dann noch zwifchen den beiden Zuftänden, 
von welchen der eine auch hinfichtlich feines religiöfen Lebens mehr den Titanen, ber andere 
mehr dem jovifchen Gefchlechte angehörte, ein dritter in die Mitte fallen, in welchem bie Sprens 
gung der altpriefterlichen Bande, wie wir fie im Vorhergehenden gefchildert haben, ihre unheils 
vollen Früchte trug, und diefed ift dann eben das eherne Zeitalter, in deſſen furzen aber kräf⸗ 
tigen Zügen und das ganze fchredliche Bild eines Fauftrechts und Krieged Aller gegen Alle vors 
geführt wird, wie es eintreten mußte, wenn alle Schranken der alten Sitte gefprengt, alle Rüde. 
ſichten auf das Heilige mit Füßen getreten und die rohe Gewalt an die Stelle des ewigen Rechts 
gefeßt war. Weßhalb ich alfo nicht mit Buttmann diefe beiden Sefchlechter, das fllberne und 
eherne, vielmehr ald einen nebeneinander beftehenden Gegenſatz der Stärke und Schwäche, des 
Harten und Weichen betrachten kann, worein fich jene Harmonie des goldnen Alters aufgelöft 
hätte, leuchtet ein; eben fo wenig aber kann ich es auch mit Volcker bloß aus der Rückſicht auf 
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Homer oder mit andern Worten aus der beſtimmteren ſagenhaften Ueberlieferung des Heroen⸗ 
alters erflären, wenn Heſiodus die kriegeriſchen Erſcheinungen der homeriſchen Heldenzeit nicht 
mit dem Kriegerleben des ehernen Geſchlechts verſchmolzen hat, da zwiſchen beiden der ganz 
ſpecifiſche Unterſchied eines geordneten Rechtszuſtandes von einer Auflöfung aller menſchlichen und 
büpgerlihen Bande obwaltet. Viel läßt ſich darüber allerdings nicht fagen, da Heſlodus ſelbſt 
angibt, fein eherned Gefchlecht fei namenlod zum Hades gefunten, wie es auch einem folchen 
Leben aus dem Stegreife, um mich des mittelalterlichen Ausdrucks zu bedienen, ganz angemeflen 
war; doch glaube ich nicht zu irren, wenn ich hierher wenigftend die Namen jener dEevos, jener 
Unholde und Berfolger der Fremdlinge beziehe, die Griechenlands Mythengefchichte anf eine 
ganz andere Art brandmarft, als es hinfichtlid, der obigen Gottesverächter der Kalt ift, fo wie 
alle jeue fonftigen Ungeheuer und Erzeugniffe oder Symbole eined verheerten und. verwilberten 
Landes, welchen endlich Heralled, ber fchon in feinem Namen ald Repräfentant der Ehre des 
Heroenthums erfcheint, und Theſeus, &AAog ovrog "Hoexiüig, wie ihn das griedhifche Sprüchwort 
nennt, ein Ende machten. Damit aber find wir felbft wieder an der Grenze besjenigen Zeit⸗ 
alters angelangt, welchem Niemand wenigftend nad) Heflodus’ Anficht den gefchichtlichen Chas 
rakter abfprechen wird, und deſſen Betrachtung mich eben zuerft auf den Gedanken dieſes Vers 
ſuchs einer biftorifchen Auslegung diefer ganzen Dichtung leitete; mehr kann id) nicht hinzufügen, 
und will die verehrte Verſammlung für die Länge der Zeit, in welcher ich ihre Aufmerkſamkeit 
in Anfpruch genommen habe, wenigſtens dadurch entfchädigen, Daß ich auf jede weitere Bers 
theidigung beffelden gegen etwaige Einwürfe verzichte. Wie ungleich die Stärke meiner Argus 
mente, wie groß die Schwäche einzelner derſelben ift, entgeht mir keineswegs, und id) werde 
deßhalb jeden Einwand ald Belehrung dankbar hinnehmen; im Ganzen kann ich mich jedoch des 
Wunfches nicht entichlagen, daß fie nadı ber befannten Kabel dem Pfeilbündel gleichen mögen, 
welches, wenn auch in feinen einzelnen Theilen leicht zerbrechlich, dennoch im Zufammenhange 
derfelben jedem Angriffe glüdlichen Widerftand leiftete.” 


Als nach Beendigung biefed Vortrags der Vices Präfident zu Debattirung des Gegenftans 
des aufforderte, erhob fih Director Manke aus Göttingen und erflärte fi im Allgemeis 
nen gegen die von dem Redner aufgefiellten Anfichten, Tonnte aber wegen ber Kürze der ihm 
zugemefjenen Zeit nicht in das Einzelne eingehen. Cine Sage, wie die von den BWeltaltern, 
welche fich fo entfchieben ald Volksdichtung darftellt und Elemente enthält, durch welche fie mit 
dem Bewußtfein anderer Völker zufammenhängt, von diefem ihrem Boden der Sage und Poefie 
zu entfernen und hiftorifche Momente darin zu fuchen, welche rein helleniſchen Urfprunge find, 
fand er an ſich höchſt bedenflih. Dean fei dann in Gefahr dabei des Dichterd und ber Bors 
ftellungen feiner Zeit zu vergeffen, und ihm dagegen heutige Vermuthungen und Ueberzeugungen 
zu leihen. Wenn Heſiodus erzählt, das eherne Geſchlecht ſei namenlos in den Hades ges 
ſunken, und dieſem Umftande offenbar nad dem ganzen Zufammenhange feiner Darftellung eine 
große Wichtigkeit beilegt, verfuche ed der verehrte Nebner dennocd, aus den befannten Namen 
hellenifcher Vorzeit einige hierher zu ziehen, und überfchreite offenbar die Grenzen des Inter⸗ 
preten. Peladger und Hellenen in heutiger Weife einander entgegenzuftellen und fo, wie bier 
gefchehen, in die Weltalter des Heſiodus zu vertheilen, erfcheine ihm als ein bem Dichter ganz 
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fremder Standpunkt. Auch er, fuhr er fort, faſſe die heſiodeiſchen Weltalter als hiſtoriſches 
Denkmal auf, doch nur für das Volk und Zeitalter bes Dichters felbft; nur deffen Verderbniß, 
Leben und Blauben (letzteres namentlich in Nüdficht auf die Lehre von den Dämonen und die 
Geſchicke der Menfchen nach dem Tode), deſſen Meinen von der Vorzeit finde man darin deut⸗ 
lich dargeftellt. Den Untergang des Heroengefchlechtes, welches kurz vor ihm lebte, kannte das 
Volk aus den Liedern feiner Aöden; die ungeheuern Ueberrefte uralter Baumerfe fah es und 
ſchrieb fie Eindlich dichtend einem gottlofen Gefchlechte riefenhafter Männer zu, welches in wils 
dem Kampfe fi felbft aufgerieben und zur Strafe feiner rohen Gewaltthätigfeit nicht einmal 
feinen Namen auf die Nachwelt gebracht habe; mit Erinnerungen endlih, die dem ganzen Als 
terthume gemeinfam find, verknüpfte es feine eigene dee von menfchlicher Glückſeligkeit und 
fhuf fo das eigenthümliche Wild feines goldenen Zeitalterd und des Berfalles desſelben in freier 
volldgemäßer Dichtung. | . 


Die Debatte wurde, weil die Situng bereits den zum Schluffe angefetten Zeitpunkt übers 
fhritten hatte, hiermit für gefchloffen erklärt, und ed trat noch der Geheime Hofrath und Director 
Nünfßelin aus Mannheim auf, um einen Bericht Über die in der vorjährigen Berfammlung von 
Herrn Stadtrat Suringar geftellte Preisaufgabe abzuftatten. Er theilte die Aufgabe aus 
dem vorjährigen Protofolle S. 27 mit und erwähnte fodann, daß bereitd 6 Arbeiten bei ihm 
eingegangen feien, über welche bie zur nächften Verſammlung der Philologen das Urtheil zu 
fällen fei._ Als Preisrichter feien auserfehen: 

1) Herr Profeffor und Kreisfchulinfpector von Ofiander in Stuttgart, 

2) Herr Oberftudienrath Dr. Schacht in Darmftadt, 

3) Herr Gymnaflallehrer Dr. Soldan in Gießen, 

4) Herr Minifterialrath Dr. Zell in Karlöruhe, 

5) Herr Dr. Züllig, gewefener Stadtpfarrer in Heidelberg. 

Letzterer fei zwar bereit dieſes Amt zu übernehmen, trage jedoch Bebenfen, weil er Fein wirklicher 
Schulmann fei. Diefed Bedenken könne jedoch dadurdy gehoben werden, daß Herr Züllig fidh 
nicht nur mit Recht als guter Orientalift der Berfammlung der Philologen angefchloffen habe, 
fondern auch daß derfelbe durch langjährige Führung des Pfarramts mit dem Volksſchulweſen 
innig vertraut und daher zur Uebernahme des Amts vorzüglich geeignet fei. Die Verſammlung 
ſchloß fich fehr gern dieſer Anficht des Berichterſtatters an. 

Mas den zweiten Punkt bed Vortrags von Nüßlin betrifft, nämlich baß der Berein 
beftimmen möge, auf welche Art die 5 Preisrichter zur Gewinnung eined gemeinfchaftlichen Res 
fultats ihrer Prüfung gelangen follten, fo wurde ed ganz dem Ermeffen der 5 genannten Hers 
ren anheim geftellt, welche die Güte haben würden dad Ergebniß ihrer Prüfung der Verfamms 
Iung des Jahres 1841 mitzutheilen. 

Zum Schluß brachte Nüßlin der Berfammlung herzlichen Gruß von Herrn Suringar 
und von mehreren badifchen Schulmännern, welche von dem Befuche ded Bereind in diefem 
Sahre durch verfchiebene Urfachen wären abgehalten worden, 3. B. von Herren Geheimen Rath 
Lor eye in Raftatt, Herren Geheimen Minifterialrath Zelt in Karlörube u. A 
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IV. 
Protokoll 


der 
dritten öffentlichen — 


Gotha, den 2. October 1840. 
Tagesordnung. 


Erörterung einiger an bie Verſammlung geftellter Anträge: 1) fchriftlichee Antrag bed 
Profeſſor Haaſe in Breslau zu Bildung eined Vereins, der ſich verpflichtet zwei 
junge Philologen zu Ausbeutung auswärtiger Bibliotheten mit Gelbmitteln zu unter 
ftügen. 2) Stiftung zum Andenken an C. DO. Müller. 3) Dr. Koch aus Leipzig: 
Aufforderung zur Unterflüßung ber Univerfitätsbibliothef zu Athen. 4) Künftig follen 
die in den Derfammlungen bed Vereins zu haltenden Vorträge, infofern fie vom Eons 
cept vorgetragen werben follen, dem jedesmaligen Borftande mindeſtens acht Tage 
vor Eröffnung der Verfammlung zugefendet, von frei zu haltenden Vorträgen aber 
das Thema und die Hauptfäge bekannt gemacht werben. 

Confiftorialrath und Superintendent Bad aus Ohrdruff: Borfchlag zu einem Lehrbuche 
ber chriftlichen Religion für die obern Gymnaſialclaſſen. 

Director Rothert aus Lingen: Lieber den fucceffiven Unterricht in J auf Gymnaſien 
zu lehrenden Sprachen. 

Profeſſor Rein aus Eiſenach: Ueber die Staatsweisheit der Römer, wie ſie ſich auch 
im Strafrechte offenbart. 

Dr. Gräfenhan aus Eisleben: Ueber Ariſtophanes als äſthetiſchen Kritiker. 

Profeffor Ohm aus Berlin: Ueber die Methode des mathematifchen Unterrichts an ges 
lehrten Schulen. 

Hofrath Thierfh aus München wünſcht, daß die nächte Verſammlung ded Vereins 
Vorbereitungen zu Herftellung einer Parallelgrammatif der deutfchen, Tateinifchen und 
griehifchen Sprache treffen möge, und wiederholt die Dankfagungen gegen Alle, die 
fi) um die dritte Verſammlung ded Vereins verdient gemacht haben. 

Schlußmworte des Präfidenten. 


Der BicesPräfident eröffnete die Sißung mit der Bemerkung, daß erft am vorher, 
gehenden Tage noch mehrere Anträge an die Berfammlung eingegangen wären, beren Erörtes 
rung zunächſt vorzunehmen fei. Er ftattete zuerfi Bericht ab über den im vorigen Sahre von 
Drofeffor Haafe an die Berfammlung geftellten Antrag: „durch Theilnahme und Mitwirkung 
der Berfammlung einen Verein zu bilden, welcher durch jährliche Geldbeiträge die Befolbung 
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für zwei jüngere Philologen zufammenbringe, um biefe zur Ausbentung ausländifcher Bibliotheken 
reifen zu laffen. Durch dieſen DBerein folle die Herausgabe ber noch ungebrudten ober fonft 
unzugänglichen griechifchen und Iateinifchen Schriften des Alterthums, welche des Druckes werth 
find, namentlich derer, welche ſich auf bie realen Wiffenfchaften beziehen, bezweckt werden, dann 
überhaupt Förderung und Abfchließung der Tertfritif durch Benutzung der noch unverglichenen 
Handfchriften.” 

Profeffor Haaſe berichtigte in einem Briefe aus Breslau vom 26ften September bie im 
vorigen Jahre gegebene Relation dahin, daß er für die Kriegsfchriftfteller eine ſolche Unterſtützung 
nicht in Anfpruch nehme, weil er fich bereits in den Befiß der wefentlichiten Materialien für 
biefelben gefegt habe, und in micht zu langer Zeit eine Ausgabe diefer Autoren zu liefern hoffe, 
der nichts Wichtiged fehlen folle von Allem, was fich aus fämmtlichen vorhandenen Handfchriften 
ziehen ließe. Er habe aber bei Benußung der Bibliotheken ſich überzeugt, daß fid aus faſt 
allen Gebieten der realen Wilfenfchaften des Alterthums eine eben fo überrafchend reiche Aus⸗ 
beute ergeben dürfe, wie für die Kriegsfchriftfteller ; namentlich gelte dieß für die Mathematiker, 
für die griechifchen Aerzte, insbefondere für Hippofrates, für die Geographen und für die 
Autoren über Aftronomie und Aftrologie. Die vorgefchlagene Erpebdition werde übrigend auch für 
andre gangbarere Autoren erfreuliche Früchte tragen, von denen bie älteften und beiten Hands 
fchriften noch nie oder, wie in frühern Sahrhunderten gewöhnlich, nur nachläffig und an eine 
zelnen Stellen verglichen worden feien. Selbft wichtige verloren geglaubte Schriften, von deren 
Borhandenfein wir zum Theil bid weit in das Mittelalter hinein Spuren haben, Tönnten auf 
diefem Wege entdedt werben. 

Die äußere Ausführbarkeit des Unternehmens hält der Antragfteller nicht für fchwierig. 
Wenn fi die Mehrzahl der Anwefenden zu einem regelmäßigen Beitrage von ungefähr 5 Thalern 
alljährlich verpflichte, wenn dann weiter jeder in feinem Kreife noch andere Theilnehmer zu 
gewinnen fuche, fo werde deren Zahl leicht groß genug fein, um jährlich die Summe von 1200 bis 
1500 Thalern verwenden zu fönnen, welche mehr als hinreichend fei, um ein Paar mit Borficht 
auszumwählende, fähige und gewiffenhafte junge Philologen auszufenden, nicht ſowohl auf Reifen, 
als zum Arbeiten. Ihre Anleitung und Beanffichtigung wäre einer Eommiflion anzuvertrauen, 
zu welcher die Berfammlung etwa 3 ober 5 Männer zu wählen habe, die fowohl geneigt feien 
ſich den Gefchäften der Commiſſion zu unterziehen, als auch durch ihre Studien benfelben nicht 
zu fern ftänden. Sie hätten außer der Leitung ber Arbeiten auch für deren Publication zu fors 
gen und zu dem Zwede mit einem Verleger zu contrahiren, welder gehalten fein müßte den 
Beitragspflichtigen Kreieremplare zu liefern, denen ihre Namen vorgebrudt wären. Wo bie ges 
fammelten Materialien vor dem Drude weiterer Bearbeitung bedürftig feien, folle die Commiſ⸗ 
fion hiezu die geeigneten Männer zu gewinnen fuchen, für welchen Fall, wo ed möglid, wäre 
und verlangt werden follte, ein mäßiged Honorar durch ben Contract mit bem Verleger und 
durch den Ueberſchuß der Beiträge zu befchaffen wäre. Die Eommiffion habe die Verbreitung 
des Vereins möglichft zu betreiben, die Beiträge zu verwalten und jährlich der Verfammlung 
Bericht abzuftatten und Nechenfchaft abzulegen. Ueber alles Weitere werde es zweckmäßig fein 
ihr freie Hand zu laffen. 
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Rad einer Furzen, zur näheren Verftändigung über den gemachten Antrag führenden Des 
batte fchlug Hofrath Thierfch zu ber beantragten Sommiffion die Profefforen Haafe, Ladys 
mann, Ritfhl, Roft und Walz vor. Brofeffor Roft, der die Wahl von fich ablehnte, 
machte dagegen den Borfchlag, ed möchten bie vier genannten Herren über die Wahl eines 
fünften Mitgliedes fich vereinigen. Diefer Vorfchlag ward genehmigt, und auf den Wunſch der 
Profeſſoren Ritfchl und Lachmann erklärte fih Hofrath Thierfch, fo weit ed feine fonfligen 
Geſchäfte erlaubten, zur Theilnahme an der Commiſſion bereit. 

Die Berfammlung befchloß demnächft, daß der aus den Profefforen Haaf e aus Breslau, 
Lachmann aus Berlin, Ritfchl aus Bonn, Thierfch aus München und Walz aus Tübins 
gen beftehende Ausſchuß zur Ausführung des Unternehmens proviforifche Einleitungen treffen 
und in der nächſten Verſammlung die darauf bezüglichen Vorfchläge mittheilen folle. Demnächſt 
wurde befchloffen fofort eine Unterzeichnung von Beiträgen zu eröffnen, die Beſtimmung ber 
Summe aber, weldye alljährlich beigefteuert werden folle, den Unterzeichnern felbft zu überlaffen 
und nur als die beiden Grenzpunkte 2 Thaler ald Minimum und 20 Thaler ald Marimum fefls 
zufegen. Obgleich Die Zahl der Bereinsglieder fchon fehr zufammengefchmolgen war, fo nahm body 
die Unterzeichnung einen fehr erfreulichen Anfang, und die Ausficht anf den günftigften Fortgang 
warb dadurch um fo ficherer, daß mehrere Mitglieder die Verpflichtung übernahmen bei ihren 
Regierungen um Unterftügung des Löblichen Unternehmens nachzufuchen und das Nefultat diefer 
Bemühungen der nächſten Berfammlung anzuzeigen. 


Der BicesPräfident trug hierauf den von vielen Mitgliedern geäußerten Wunfch vor 
zum Andenken Ottfried Müller’s, der als unermüblicher Forſcher für die Wiffenfchaft ein Opfer 
feines rafllofen Eiferö geworden, eine Stiftung zu gründen (Stipendiam Müllerianum), welche, 
anf die rege Unterftügung aller Schüler, Freunde und Verehrer des Dahingefchiebenen berechnet, 
einem oder zwei jungen Philologen die Mittel zu einer wiflenfchaftlichen Reife nach Griechenland 
für antiquarifche oder archäologiſche Zwecke darböte. 

Profeflor Hermann aus Marburg beforgte, daß zwei in ihrer Tendenz ähnlühe Sub⸗ 
feriptionen fi) mehr im Wege fliehen als die Sache fördern würden, und brachte in Antrag den 
Haafefchen Vorfchlag ald Müllerſtiftung zu bezeichnen. 

Hofrath Thierfch bemerkte, daß der Wunfch des trefflichen Detfried Müller Andenken 
zu ehren gewiß ein allgemeiner ſei; was aber das zu diefem Behufe in VBorfchlag gefommene 
Mittel belange, fo dürfte die Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit besfelben der Berathung der 
vierten Verfammlung anheim gegeben, aber jet fchon befchloffen werben, es fei der Wunſch ber 
Berfammlung dad Andenken Müller’ in ähnlicher Weife, wie das Friedrich Auguſt Wolf's, 
durch eine Medaille zu ehren, und die Anfertigung derfelben dem fehr gefchicdten Öravenr 
der eben vollendeten zu übertragen, fo daß er diefelbe im nächften Herbſt der vierten Verſamm⸗ 
lung in Bonn vorzulegen habe. 

Die Verſammlung trat dieſem Antrage bei und ſprach die Hoffnung aus, daß die nächſte 
Verſammlung mit Freuden Alles thun werde, um öffentlich Zeugniß abzulegen von der Aner⸗ 
fennung der Verdienſte eined Mannes, der, für Alle in Gefinnung und That ein Mufter, fein 
Leben für die Wiffenfchaft dahin gegeben habe. 
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Der Vice⸗Präſident brachte hierauf folgende vom Dr. Koch aus Leipzig ſchriftlich 
eingereichte Aufforderung zur Unterſtützung der Univerſitätsbibliothek zu 
Athen zur Kenntniß der Berfammlung: 

„Am Schluffe diefer Verhandlungen erlaubt fich der Unterzeichnete noch, nicht den Scharfs 
finn und die Gelehrſamkeit, wohl aber das Herz der hochverehrten Mitglieder diefed Vereins 
in Anfpruch zu nehmen. Mit der politifchen Selbfiftändigfeit ift in Griechenland zugleich das 
Streben nach geiftiger Ausbildung erwacht. Bekannt ift, daß auch bereitd von Seiten der Res 
gierung für das Wiederaufleben der Künfte und Wiffenfchaften das Nöthigfte gethan worden ift. 
Man hat in mehreren Städten des Landes höhere Bildungsanftalten eröffnet; man hat naments 
ich in Athen eine Univerſität gegründet, an welcher wadere Deutfche und Eingeborene mit dem 
fhönften Erfolge feit Jahren fchon lehren. Dad Bedürfniß einer Bibliothek zur Benutzung für 
Lehrende ſowohl ald Lernende wird nun mehr und mehr gefühlt. Leider aber fehlen hierzu Die 
Hülfsmittel gänzlich, da der Staat nach fo blutigen Anftrengungen und Opfern felbft das 
Rothdürftigfte herbeisufchaffen nicht im Stande if. Um diefem Llebelftande einigermaßen abs 
suhelfen, iſt daher vor längerer Zeit von dem Profeflor Dr. Weftermann, Facultäts⸗-Aſſeſſor 
Dr. Kind und dem Unterzeihneten in den gelefenften öffentlichen Blättern ein 
Aufruf an alle diejenigen erlaflen worden, welche für die geiftige Wiedergeburt Griechenlande 
auf dDiefem Wege mitzuwirken geneigt fein follten. In Zolge diefes Aufrufs haben nun auch mit 
edler Freigebigkeit die rühmlichft befanuten Buchhändler, die Herren Gebrüder Hahn in 
keipzig und Hannover, Tauchnitz, Barth und Köhler die vorzüglichſten Artikel ihres Vers 
lages, die von und ald geeignet für dieſen Zwed bezeichnet worden find, und gütigft überlaffen, 
fo daß fchon mehrere Sendungen an Büchern nad) Athen abgegangen find. Allein ed bleibt, 
wie jeder leicht ermeflen wird, noch fehr Bieles zu thun übrig und es kann nur burch bie Theils 
nahme Mehrerer etwas Wefentliches geleitet werden. Der Unterzeichnete glaubte daher, im Eins 
verftändniß mit den oben genannten Herren, bie felbft an diefer Stelle zu erfcheinen behindert 
find, diefe glinftige Gelegenheit benugen zu dürfen und dem hochverehrten anwefenden Mitgliedern 
ber Berfammlung die Bitte vorzulegen, 

„die Herren Buchhändler, mit denen die Einzelnen in näherer Berbins 

„dung fliehen, zu Beiträgen an wiffenfhaftliden Werten, befonders 

„an Schriften über die verfchiedenen Zweige der Alterchumswiffen- 

„Ihaft, fo wie an Ausgaben griehifcher und römifcher Autoren geles 

„gentlidh zu veranlaffen.” 

Gewiß würde fo ein günſtiges Nefultat zu erwarten fein. Selbft den Fleiniten Beitrag würden 
wir willfommen heißen.” 
Dr. Koch aus Reipzig. 


Nachdem der Bices Präfident den einzelnen Mitgliedern der Berfammlung bie Beherzis 
gung dieſer Aufforderung empfohlen hatte, fellte ex den Antrag, daß Fünftighin fänmtliche fchrifts 
li ausgearbeitete Vorträge, die in den öffentlichen Sißungen gehalten werden follen, dem jedes⸗ 
maligen Borftande mindeftend 8 Tage vor Eröffnung der Verſammlung eingefendet, von frei zu 
haltenden Borträgen aber in berfelben Frift bad Thema und die Dauptfäge angezeigt werben 
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möchten, weil ohne vorherige Beurtheilung ber Ausdehnung folcher Vorträge eine richtige Bers 

theilung des mannichfaltigen Stoffes für den befchränften Zeitraum nicht möglich fein bürfte. 
Die Verfammlung genehmigte diefen Antrag mit der Beftimmung, daß fämmtlicye Vorträge, 

welche binnen der angegebenen Frift nicht eingereicht oder genügend angemeldet feien, unberück⸗ 


fichtigt bleiben follen, und ermächtigte den Bices Präfidenten diefen Befchluß dem 5.3. der Ver⸗ 


einsftatuten ald eine gefetliche Beſtimmung anzureihen. 
Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen. 


Die Reihe der Vorträge eröffnete Eonfiftorialrath und Superintendent Bach 
ans Ohrdruff mit folgender Abhandlung: 


Hochgefhäßte Berfammlung! Es gereicht mir zur befonbern Freude, daß mir die Ges 
Iegenheit geboten wird vor diefem höchft achtbaren Vereine nicht nur überhaupt mein Iebhaftes 
Intereſſe für Die hochwichtigen Zwede, die derfelbe erfirebt, zu bethätigen, fondern auch insbes 
fondre einen Gegenftand zur Sprache zu bringen, der gerade in unferer Zeit einer tiefern Be⸗ 
trachtung werth erfcheinen dürfte. Er betrifft nämlich die Frage, 

ob und in wiefern bei dem hriftlihen Religionsnunterridt in ben Dbers 
ftien SymnafialsClaffen die griehifhen und römifhen Schriftfteller 
fleißiger und fpftematifcher, ale gewöhnlich gefchieht, zu gebraudhen 


feien, und wie etwa ein Lehrbuch für Schulen, welches biefen Zweck 


fördern foll, eingerichtet werden dürfte. 

Es ift die Aufgabe der oberften Glaffen gelehrter Schulen den Religiondunterricht mit wiffens 
fchaftlicher Gründlichkeit und Umficht zu behandeln, damit nicht nur überhaupt ein ber Gottheit 
und Menfchheit würdiger Glaube, fondern auch die innigfte Hochachtung für das Chriftenthum, 
und ein diefer Hochachtung gemäßed Denken, Wollen und Handeln erzeugt und belebt werde, 
Dazu ift außer Anderm erforderlich, daß einestheild der hiſtoriſchen Kenntniß des Chriftenthums 
mehr Tiefe und Ausdehnung, ale die mittleren Claſſen bedürfen, ermittelt, anderntheild auch zu 
einer genauen Bekanntſchaft mit der Glaubens» und Gittenlehre der vorchriftlichen Zeit ver⸗ 
bolfen werde. Denn ed ift unverkennbar, daß in den mannichfaltigen Grundideen immer eine 
Religion mit der andern in Verbindung fteht, und felbft in äußeren Beziehungen, religiöfen 
Sitten, Gebräuchen u. dgl. u: oder weniger lebereinftimmung oder Verwandtſchaft flatts 
findet. 

Beide Gefichtöpunfte, fowohl der hifterifche als der religiöö s ethifche ‚, führen fehr natürs 
lich uns auf das claffifche Altertbum hin. Denn obgleich das Chriftenthum im Schooße des 
Sudenthums entfproffen ift.und dort feine erften Keime getricben bat, fo ift e8 doch der Genius 
früherer Völker, namentlich der Griechen, der auf das Ehriftenthum einen wefentlichen Einfluß 
geübt hat. Welche Zuftände alfo des religiöfen Glaubens und Lebens unter ben claffifchen Böls 
fern die Einführung des Chriftenthumd vorbereitet, begleitet und erleichtert haben, in wie engen 
Berhältniffen zufammenhängender Entwidelung die vorchriftlihen Glaubens⸗ und Sittenlehren 
mit denen ded Chriftenthumd ftehen, wie und in wiefern auch fie als eine Offenbarung göttlis 
. cher Weisheit gu betrachten und ald Uebergangsſtufe zu dem reinern und geiftigern Elemente 
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des Chriſtenthums zu würdigen ſeien, welche Ceremonien, Weihen und ſonſtige religioͤſe Ge⸗ 
braͤuche des claſſiſchen Alterthums veredelt und vergeiſtigt in's Chriſtenthum übergegangen ſeien: 
dieſe und ähnliche Gegenſtände kaun der gründliche Religionsunterricht nicht unerörtert laſſen. 

Es iſt wahr, Chriſti Lehre ſtellt die Offenbarung Gottes in der höchſten Vollendung dar, 
wollte aber herbeigeführt werden durch vorbereitende Offenbarungen ber Gottheit, welche bem 
Geifte nach mit jener übereinftimmen. Und zu diefen vorbereitenden Offenbarungen gehört uns 
fireitig auch das, was im claffifchen Alterthume durd Dichter, Philofophen und Sittenlehrer 
über Gott, feine Eigenfchaften und Wirkungen, über feine Verehrung unter den Menfchen und 
beren Pflichten gelehrt worden iſt. Der in claffiichen Schriftfiellern herrfchende Sinn für fitts 
liche Größe, für Wahrheit und Schönheit ift, wie fchon andere mit claffifher Bildung begabte 
Theologen erinnert haben, keineswegs heibnifcher, fondern chriftlicher Art, und die dort nieder, 
gelegten Ideen vom Wahren und Guten kommen den in der chriftlichen Offenbarung zu höherer 
Klarheit, Ueberzengungsfraft und Fruchtbarkeit gebrachten Grundſätzen am nächften und bes 
fördern deren richtige Auffaffung und Würdigung. Der Inhalt der altclaffifchen Werke bietet 
Dieled dar, was mit dem Chriſtenthum zufammenftimmt und daher eine chriftliche Gefinnung 
fürdert. Mögen auch die Lehren mancher philofophifchen Schulen nicht viel auf dag Volk ges 
wirft haben, mag felbft der Platonismus mit feiner richtigern Gotteserkenntniß nur wenigen 
Hochbegabten zugänglid; gewefen fein: durch Anregung und Belebung eines geiftigern, religiös 
fen Sinnes bereitete er doch die Erfcheinung bes Chriftenthums gewiffermaßen vor, und fo ganz 
fruchtlos verhallte doch nicht was die Dichter, Philofophen und Geſetzgeber der claffifchen Welt 
gefprochen und empfohlen hatten; die Gefinnungen und Zugenden, die fie priefen und einfchärfs 
ten, 3. B. Gehorſam gegen das Gefeß, Tüchtigkeit in öffentlichen Gefchäften, Baterlandgliche, 
Gerechtigkeit, Einficht und Wiffen, Selbſterkenntniß, Enthaltfamkeit und Selbftbeherrfchung, ges 
warnen body auch in ber größern Menge manche Verehrer und machten um fo ———— 
für den Geiſt der chriſtlichen Moral, 

Um fo mehr ift zu bedauern, bag zum Behufe eines gründlichen Religionsunterrichts in 
den darüber erfchienenen Eehrbüchern immer noch zu wenig der Gehalt griechifcher und römifcher 
Scriftftefler benugt und vor Augen geftellt worden if. Denn unter den mir befannt gewordes 
nen Lehrbüchern ift Feines, worin der Plan die Glaubens» und Sittenlehre des Alterthums 
mit der chriftlichen im nähere Verbindung zu bringen und theild zur Begründung und PVerbeuts 
fihung, theild zur Hervorhebung und Würdigung chriftlicher Ideen und Begriffe zu benugen, 
fo zu fagen foftematifch durchgeführt wäre. Entweder ift das, was auf diefen Zweck fich bes 
gieht, nur in befondern Zugaben für Lehrer zufammengeftellt und alfo dem Gebrauche der Schüs 
ler weniger zugänglich gemacht, oder es find auch die angegebenen Stellen nicht immer glüds 
li gewählt und eben fo wenig in genügenber Anzahl mitgetheilt. 

Warnm aber der Gehalt griechifcher und römifcher Schriftfteller in religiöfer und ethis 
ſcher Beziehung bis jeßt fo wenig für den Religiondunterricht in den oberftien Gymnaflalclaffen 
ausgebeutet und zur Vergleihung näher gebracht worden iſt, davon laſſen fi) mehrere Gründe 
denken. Entweder hat man beforgt durch diefe Zugabe dem Eehrbuche eine zn große Ausdeh⸗ 
nung und Stärke zu geben und deſſen allgemeinem Gebrauche Eintrag zu thun. Dagegen läßt 
ſich jedoch erinnern, daß, wenn bie zur eigentlichen hriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlcehre nicht 

11 | 





82 


gehörenden Partien, z. 8. die fpecielle Kirchengefchichte, philofophifche Propäbentit u. dgl., weg» 
gelaffen und ihren befondern Lehrbüchern Üüberwiefen werden, wenn ferner bie Materien ber 
chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre in gebrängter Kürze unb fireng logifcher Orbnung, uns 
befchabet der Vollftändigkeit und Klarheit, behandelt werden, für die Aufnahme claffifcher Stel 
len Raum genug bleiben werde. Oder hat man die vorchriftlichen Lehren abfichtlich außer Acht 
gelaffen aud Beforgniß, man würde das fogenannte Heidenthum zu hoch ftellen und der Würbe 
des Chriſtenthums etwas baburch vergeben, fo tft auch diefer Grund ſchon aus den obigen Er⸗ 
Örterungen widerlegt. Gerade durch die Vergleihung und Darlegung alles deffen, was in der 
Slaubend s und Sittenlehre der Griechen und Römer als vorbereitend auf das Chriftenthum 
und basfelbe erläuternd erfcheint, wird das hie und da immer noch auftauchende Borurtheil, 
als ob die Lefung heidnifcher Schriftfteler dem Geifte chriftlicher Völker feindlich entgegentrete, 
am leichteften zu Schanden gemacht und abgewehrt. Obgleich ſchon Auguſtinus von den chriſt⸗ 
lichen Elementen, die fid) bei den Philofophen der Alten finden, fagt: „non esse formidanda, sed 
ab eis tamquam iniustis possessoribus in usum nostrum vindicanda ‚” fo vermochte doch noch im 
Sahre 1834 ein Deputirter auf dem Landtage in Dresden auszufprechen: „die Dichter, Philos 
fophen und Helden bes claffifchen Alterthums feien die Antipoden des chriftlichen Principe.” 
Gegen biefed Urtheil haben zwar manche Sachkundige fchriftlich und mündlich ſich mit Nachdruck 
erklärt, unter andern Siebelis in einer gehaltvollen Rede, wo er behauptet: „in veterum 
Graecorum Romanorumque doctrina religionis et morum plurima esse, quae cum Christiana con- 
sentiant amicissime, neque humanitatis studia per suam naturam vero religionis cultui quidquam 
detrahere, sed ad eum alendum conservandumque plurimum conferre;” die Fräftigfte Widerlegung 
jener blinden Eiferer wird aber bie fein, daß man dem chriftlichen NReligionsbuche felbft einvers 
leibt was die claffifchen Autoren dem chriftlichen Elemente Entfprechendes und Berwandtes bars 
bieten. Zugleich würde dadurch einem falfchen oder wenigftend einfeitigen Urtheile, was durch 
bie Stimmen der Zeloten leicht in den Köpfen der Jünglinge gewedt werben könnte, am ficherften 
vorgebeugt. Wollten jedoch felbft milder Gefinnte befürchten, durch folche Zufammenftellung 
des Heidnifchen und Chriftlichen möchte eine Ueberſchätzung des Heidenthums erzeugt und Die 
Adıtung für das Ehriftenthum vermindert werben, fo möchte ich im Gegentheil behaupten, daß 
durch diefe Gegenüberftelung heidnifcher und chriftlicher Glaubens⸗ und Sittenlehren einestheils 
die ehrfurchtöunfle Bewunderung der göttlichen Weisheit, wie fie fich in ber Stufenfolge zeit⸗ 
und vollögemäßer Dffenbarungen fo herrlich darſtellt, befördert, anderntheild die Hochſchätzung 
des Chriftenthums um fo tiefer im Gemüthe des Jünglings begründet und befefligt werden müßte, 
als durchaus das geiftigere unb reinere Element der chriftlichen Glaubend » und Sittenlehre befto 
mehr zur Anfchauung gebracht und bie Vortrefflichkeit der chriftlichen Religion einleuchtender 
gemacht würde. Noch ein anderer Grund, ber für bie beabfichtigte Zufammenftellung fpricht, 
iſt diefer: Wenn überhaupt als Grundfag beachtet werben muß, daß vorzüglich in den höhern 
Claffen der Gymnaſien auch die Gegenflände des Unterrichts, welche die religiöfe Ausbildung 
nicht unmittelbar betreffen, doch in eine fruchtbare Beziehung auf jene gefeßt werden müffen, 
fo ift dieß vorzugsweife bei den Claſſikern und dem Religionsunterrichte in Anwenbung zu brins 
gen, und die Anwendung wirb um fo mehr erleichtert, wenn das claffifche Altertbum mit feis 
nem religiös sethifchen Inhalte in möglichft nahe Verbindung mit der Lehre des Chriftenthume 
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gebracht und vor Augen geftelt wird. Gerade durch biefe unmittelbare Verbindung wird am 
ſicherſten erreicht wad Niemeyer in feinem AntirWilibald fagt: „Die weife Verbindung 
claffifcher Gelehrfamleit mit der Behandlung der Urkunden unferes Glaubens, eines feften hiſto⸗ 
riſchen Wiffend mit dem Vortrag ihrer Lehren und ihrer Schidfale ift ein fichered Schugmittel 
die Religion ſowohl vor einem der Schrift fremden theologifhen Dogmatismus, als vor einem 
in dunkle Nebel gehüllten Myfticismus zu fihern.” Und es kann nicht fehlen, daß, wenn der 
Religionsunterricht auf diefe Art mit der Hauptbefchäftigung der obern Claſſen, mit den griedhis 
fhen und römifchen Glaffifern, mehr in Zufammenhang gebracht wird, aud das Intereffe am 
Religionsunterrichte mehr belebt und die Empfänglichleit für denfelben gefteigert wird. Wollte 
man einwenden, Durch die Lectüre der Claſſiker felbft werde ja fchon die Bekanntfchaft mit dem 
religiöfen und ethifchen Elemente der Griechens und Römerwelt erzielt, und ed bedürfe Feiner 
befondern Aufnahme der Beweisftellen in das Lehrbuch, fo ift dagegen zu bemerken, daß ge 
rade Diejenigen Schriftfteller der Griechen und Nömer, die den reichhaltigften und fruchtbarften 
Stoff zu diefem Zwecke barbieten, am wenigften gelefen werben und gelefen werden koͤnnen. 

Wie nun müßte ein Lehrbuch der chriftlichen Religion etwa feiner Form und feinem Um⸗ 
fange nach eingerichtet werden, wenn die oben niebergelegte Idee zur Ausführung gebracht wers 
ben follte ? 

1. Dürften die Hauptbeftandtheile feines Stoffes nichts, als was zum Religionsunters 
richte wefentlich gehört, enthalten, alfo 1) Geſchichte des Chriſtenthums, welche zugleich mit in 
fidy begreift die auf dasſelbe vorbereitenden Momente im claffifchen und jüdifchen Alterthume ; 
2) die Glaubenslehre; 3) die Pflichtenlehre; 4) die dem Chriſtenthume eigenthümlichen In⸗ 
fitute und Gebräuche; Alles in gedrängter Kürze und überfichtlicher Ordnung. 

ll. Dem Terte untergefegte Anmerkungen müßten enthalten: 1) Nachweiſungen umfaſſen⸗ 
derer, jeboch für daß jugendliche Alter berechneter Schriften, welche das Gefchichtliche, Neligiöfe 
uud Ethiſche des Chriſtenthums gründlich behandeln; 2) Angabe ber Hauptbeweidftellen und 
Kernfprüce aus dem Alten und Neuen Teftamente; 3) diejenigen Stellen der griechifchen und 
römifchen Autoren, die theild über die hiftorifchen Seiten des Chriſtenthums Licht verbreiten 
und nachweifen, wie fich dasfelbe Bahn gebrochen habe, theild über die Entftehung mancher 
Slaubends und GSittenlehren Auffchluß geben, deren gründliched Verſtändniß befördern und 
ſolche Ausſprüche enthalten, die mit denen im Neuen Teſtamente enthaltenen oft wörtlich übers 
einftimmen, und auch einen Beitrag zur Bildung derjenigen Humanität geben, beren hödhfte 
Vollendung das Chriftenthum beabfihtigt. Diefe Stellen aud den Glaffitern müflen in der Ur⸗ 
ſprache mitgetheilt und ausgedruckt werben, wenn fie aus weniger befannten und gebrauchten 
Schriftftellern entnommen find, dürfen aber bloß angezeigt werden, wenn die Bücher felbft in den 
Händen der Schüler find; die etwa nöthigen Erläuterungen bleiben dem mündlichen Bortrage 
des Lehrers überlaffen. Neben Homer, Pindar, den Tragifern, welche bald in ihren Borftels 
Iungen von den Göttern, von deren Gaben an die Menfdyen, von deren Einfluß auf menfchlichen 
Verſtand oder Unverftand, bald in ihren Andeutungen eined Bewußtfeind von Abhängigkeit den 
nächften Uebergang zu den reinern und geiftigern Ideen bes Chriftenthums bilden, find von ben 
übrigen Griechen vorzüglich Platon, Kenophon, Ariftoteled, Antonin, Epiktet, Arrian, von den 


Römern Cicero in feinen philofophifchen Schriften und Seneca in feinen Briefen zu benugen. 
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Die Auswahl ſolcher Hauptſtellen aus Griechen und Römern iſt ſchon vorbereitet und erleichtert 
burh C. ©. Siebelis in feiner oben erwähnten Disputation, „qua periculum fecit ostendendi 
in veterum Graecorum Romanorumque etc. p. IV. et V. Budiss. 1837.” 


Profeſſor Schniger aus Heilbronn entgegnete: Er halte die Frage für eine fehr wichtige, 
ob der Religionsunterricht auf Gymnaſlen nach rationellen, ober bogmatifchen Principien zu ers 
theilen fei, aber er betrachte dad vom verehrten Redner vorgefchlagene Mittel nur als ein hos 
möopathifches, welches von Seiten derer, die, allen rationellen Unterricht ausfchließend, Die 
Glaffiter der Bibel und ihrem Inhalte entgegenfeten, großen Widerſpruch finden würbe. Auf 
den Gymnaſien fei ein philofophifcher Neligionsunterricht — hervorzuheben und zu fördern, 
Diefer aber nicht zu entnehmen aus ben Claſſikern. 


Hofrath Thierfch fchlug vor diefe Discuffion fallen zu laſſen; alle Philologen feien ger 
borene Rationaliften im guten Sinne ded Wort, wie Reuchlin und Melanchthon. 


Es begann nun der Vortrag ded Director Motbert aus Lingen über den ſue⸗ 
ceffiven Unterricht in deu auf Gymnafien zu lehreuden Spracden. 


„Um gründliche und umfaflende Verſuche in der Lehrkunft zu machen, habe ich in den vier 
Sahren von Oftern 1836— 1840 denſelben Schülercötus von der unterften Gymnaſlalclaſſe bis in 
die Secunda ald Ordinarius durchgeführt. Die erften zwei Jahre habe ich die Schüler nur eine 
fremde Sprache, die lateinifche, gelehrt und für diefe volle Zeit und Kraft in Anfpruch genoms 
men. Im britten und vierten Sahre habe ich das Lateinifche fortgeführt und diefelben Schüler 
mit Benugung aller vorhandenen Sprachtenntniffe auch Franzöfifch gelehrt. Im vierten Jahre 
endlich hat einer meiner Collegen, Eonrector Reibftein, nach denfelben methodifchen Grundfägen 
einen Curſus bes Griechifchen, ein anderer, Eonrector Raybt, einen Eurfus des Englifchen und 
Holländifchen angefchloffen. 

Die Nefultate diefer unferer Entdeckungsreiſe im Gebiete, der Lehrkunft waren für nnd 
Lehrer felbft überrafchend, für unfere Schüler fehr erfreulich, fowohl wegen ihrer ungewöhnlichen 
Kortfchritte, als befonderd wegen ihrer Lernfreudigkeit und ihrer durch die Lernfreudigkeit bes 
Dingten geiftigen und fittlichen Entwickelung. Dod auch in weiterem Kreife dürften für die Ans 
fichten über Methode des Sprachunterrichtes und die Stufenfolge deöfelben auf Gymnaſien unfere 
Verſuche nicht ganz unerheblich fein. Und da ein Hauptaugenmerf der dießjährigen Philos 
Iogenverfammlung die Lehrverfaffung der Gymnaſien ift, fo möchte auch ich gern mein Scherfs 
Iein zu der gemeinen Sache beiftenern, und fo erbitte ich mir denn, meine Herren, Ihre gütige 
Aufmerkſamkeit zunächft für eine Skizze unferes Erperimentalcurfus und feiner Nefultate, dem⸗ 
nächft für einige Vorfchläge, den fucceffiven Unterricht in den auf Gpmnaflen zu Ichrenden Spras 
chen betreffend. 

Im erften Curſusjahre begann ich bei wöchentlich zehn Stunden in der Quinta, der unters 
ften eigentlihen Gymnaſialclaſſe, das Latein mit einem Schülercstus, beffen Elemente nicht bes 
fonderd günftig waren. Es waren elf Knaben von 9—13 Sahren, die durchfchnittlichen Natur⸗ 
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anlagen waren nur gewöhnlich, die Vorbildung mangelhaft, namentlich die ſprachliche; einige 
der älteren Schüler waren durch Tangjähriges Dumpfen in der Gemeindefchule bereits fehr vers 
kommen; und, was wohl zu beachten, nur einer unter dieſen elf follte vielleicht, Feiner wollte 
fludiren. j 

Am Ende ded erften Schuljahres waren bie Schüler ſämmtlich feft in der regelmäßigen 
Kormenlehre und in den wichtigeren Anomalien. Sie hatten das Grotefendfche Elementarbuch 
wiederholt durchgemacht und etwa 50 Seiten aus dem Gedike gelefen. Die legte mündliche 
Repetition des Grotefend ging fo geläufig, daß die Schüler in jeder Stunde etwa ein Zehntel 
des Hülfsbuches, 6— 8 Großoctavfeiten durchüberfeßten, und daß auch in den deutfchslateinifchen 
Stüden den befleren nur felten, den fchwächeren nur wenige Kehler entfchlüpften. 

Sm zweiten, dem Duartajahre, wurde wieberum bei 10 Stunden wöchentlich die Kormens 
Iehre und Grotefend’s Hülfsbuch repetirt, Krebs? Anleitung erfter Eurfus (50 Seiten) mündlich, 
Döring’s Anleitung erfter Curſus vom Iften bis Tften Stüde fchriftlich und zwar in doppelter 
Bearbeitung überſetzt; das erforderliche Syntaftifche ward gelegentlich erflärt und eingelbt. 
Daneben wurden Bocabeln aus Wiggert gelernt. Das Gedikefche Lefebuch wurbe beendigt, der 
Cornel ganz, bie vier erften Bücher der Metamorphofen Ovid's mit den paſſenden Ueberſchla⸗ 
gungen gelefen, und Allee bis zu völliger Geläufigkeit repetirt. Die Schüler fcandirten am Ende 
des Jahres correct und waren in den wichtigeren profodifchen Regeln wohl bewandert. Bei 
der Repetition überſetzten fie in jeder Stunde 150 Berfe des Ovid. In den burchgenommenen 
Theilen der Grammatit waren fie Mar und fiher. In den Erercitien aus Döring machten fie 
wenig Fehler und achteten eifrig auf richtige Wahl ber Wörter, wie auf den Sapban. 

Das dritte Eurfusjahr führte Lehrer und Schüler in die Untertertia. Ein jüngerer Schüler 
blieb zuriick, einige ältere gingen in's bürgerliche Leben über, die früheren Tertianer und einige 
Auswärtige traten hinzu, leider als hemmende Elemente, wiewohl fle fchon doppelt fo lange 
Zeit Latein gehabt hatten: Gelefen wurden die leuten acht Bücher von Ovid's Metamorphofen, 
die erften fünf von Cäſar's galliichem Kriege. Aus dem Döring wurde von Curſus I, Stüd 78 
bis II, 89 fchriftlich überfegt. Im Sommer wurde die Kormenlehre nach Zumpt’8 großer Gram⸗ 
matit Durchgenommen, im Winter die Syntar nach Krebs' Anleitung, zweitem Eurſus, begonnen. 

Sm vierten Eurfusiahre — eigentlich dem der Obertertia — verband ich Die ganze Ges 
cunda mit meinen Erperimentalfchälern und ließ bie leßteren ſaͤmmtlich in Die Secunda auffteigen, 
weil fie wiederum den älteren Schülern gewachfen oder überlegen waren. Störend war ferner 
auch hier das Zutreten mehrerer auswärtigen Schüler. Dennoch befebte der einmal vorhandene 
Glaffengeift bald auch die fremden Elemente. Gelefen wurde Virgil’d Aeneis ganz, Cicero's Cato 
maior und Laelius und die erften zwei Bücher des Livius. Der zweite Curſus des Döring wurbe 
beenbigt, Korbiger’3 Anleitung "begonnen. Dedgleichen wurde Krebs’ Anleitung beenbigt, deſſen 
Beiſpiele die Schüler unpräparirt mündlich überſetzten. 

Im Laufe dieſes vierten Jahres gewannen die Experimentalſchüler eine grammatiſche 
Durchbildung, ſo wie eine Correctheit und Eleganz im Lateinſchreiben, wie ich ſie auf den mir 
mehr oder weniger bekannt gewordenen‘ hannsöverfchen und preußiſchen Gymnaſſen noch nie in 
einer Secunda fo durchgängig Eennen gelernt habe. Noch höher fanden fie in klarer und rafcher 
Auffaffung, fo wie im geläufigen und gewählten Ueberſetzen ber gelefenen Schriftfteller. Der 
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Herr Oberſchulrath Kohlrauſch war zugegen, als zu Anfang des vierten Jahres die zwei ſchwäch⸗ 
ſten Experimentalſchüler, nichtſtudirende Knaben von 13 und 14 Jahren, einen ihnen fremden 
Abſchnitt aus Ovid ex tempore und mit wenig Nachhülfe überſetzten. Im letzten Semeſter hatte 
ich für die Lectüre des Virgil die Prima mit der Secunda verbunden, aber die oberen der von 
mir durchgeführten Schüler überſetzten durchgehends beſſer als die Primaner, und zwar, wie ich 
erſt nachher erfuhr, der eine, welcher viele Privatſtunden zu geben hatte, meiſt unpräparirt. 

Noch raſcher waren die Fortſchritte im Curſus des Kranzöfifchen, welcher in das dritte 
und vierte Jahr des Geſammteurſus fiel. Die Schüler ſahen mit frohem Erſtaunen, daß ſie das 
Franzoͤſiſche im Lateiniſchen ſchon halb erlernt hatten. Gleich in der erſten Stunde laſen und 
überſetzten wir zehn Zeilen, die etwa hundert Wörter enthielten, und uuter biefen hundert Wörs 
tern waren nur vier, deren Bedeutung fie nicht entweder aus Latein oder Deutich errathen, oder, 
nachdem ich fie hergeleitet, leicht gefaßt und behalten hätten. Die unregelmäßigen Berba wurs 
den in fechd Stunden erlernt. Im erften Schuljahre wurden — bei 6 Stunden wöchentlich — 
164 Großoctavfeiten ded Schafferfchen Lefebuches gelefen und daneben bie Formenlehre feit eins 
geübt. Das Wefentliche aus der Syntar wurde gelegentlich, namentlich Durch fchriftliches Rücküber⸗ 
fegen grammatifch genau erklärter Abfchnitte eingeübt. Im zweiten Curſusjahre des Kranzöfifchen, 
wo die Zahl der Stunden auf vier befchränft ward, wurde der ganze Don Quichotie in Florian's 
Ueberfeßung gelefen und zwar im legten Semefter fo, daß die Schüler fidy vorbereiteten vier 
Seiten der neuen Stuttgarter Audgabe ohue Lefen des Franzöflfchen rafch zu überfeßen, worauf 
ih noch 6— 8 Seiten gleich deutſch las. Daneben wurde die Syntax nad Simon ganz durch⸗ 
genommen, bie Formenlehre repetirt, mit dem fchriftlichen Rücküberſetzen fortgefahren und Exer⸗ 
citien nach Meißnerd Materialien gemacht, in denen fid von Anfang an eine erfreuliche Cor⸗ 
rectheit zeigte, ohne daß die Schüler je am Ueberfegen einzelner Süße die Grammatik eins 
geübt hatten. 

Den Elementarunterriht im Griechifchen ertheilte im vierten Enrfusiahre der Conrector 
Keibftein bei 6 Stunden wöchentlich. Nur drei meiner alten Schüler nahmen daran Theil, aber 
hinter zweien berfelben blieben die neu hinzugetretenen auswärtigen, welche anderöwo bereits einige 
Sahre Griechifch getrieben hatten, entfchieden zurüd, Der Gonrector Reibftein begann beim 
zweiten Curſus des Jacobs mit den äſopiſchen Kabeln, lad im Sommer den größten Theil dieſes 
zweiten Gurfus und übte mündlich die Formenlehre zu erfreulicher Geläufigkfeit ein; im Winter 
lad er neun Gefänge der Odyſſee und übte die Grammatik durch fchriftliches Rücküberſetzen. 
Gegenwärtig nad) 14 Jahren find die Schüler zum Standpunkte einer ganz guten Secunba 
gelangt. 

In Parallelftunden bed Griechifchen erhielten während bes Aten Eurfusjahres Die ber 
Handlung fi widmenden Schüler Unterricht im Englifhen und Holändifchen beim Gonrector 
Raydt. In diefem einen Jahre Iafen die Schüler das ganze Hundeiker'ſche englifche Lefebuuch mit 
Ueberſchlagung der einzelnen Sätze und einzelner minder intereffanter Abfchnitte, im Ganzen etwa 
400 Seiten, abfolvirten die Formenlehre und übten die Syntar durch ſchriftliches Rüdüberfepen. 
Im Holändifchen follte der ganze Eurfus in einem Jahre abfolvirt werden; darum überfeßten 
fie nur etwa 200 Seiten aus Jaarsveldt, wurden aber mehr in der Grammatif und im Schreis 
ben geübt. 
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Gegenwärtig find bis auf zwei Schüler, die erſt fpät ſich zum Studiren entſchloſſen, die 
Erperimentalſchüler fämmtlich abgegangen und zwar die meiſten im letzten Jahre. Gewöhnlich 
find die nichtftudirenden Schüler unluftige Lateiner; die meinigen laſen Birgil, Cicero und Livius 
mit Luft, keiner benußte die für Secunda offerirte Dispenfation von ber Lectüre. Vom Latein⸗ 
fhreiben ließ ein Vater feinen Sohn wegen feiner Jugend und Schwächlichkeit Dispenfiren, aber 
nach einem Semeſter erlaubte er ihm auf eigened Andringen desfelben wieber Theil zu nehmen. 

Died, meine Herren, find Refultate, die darzulegen ich mich fcheuen würde, wenn ich 
niht auf dad Zeugniß eines hier anwefenden Augenzeugen, bed Herren Oberfchulrathg Kohlraufch 
von Hannover, im Wefentlichen mich berufen Fönnte, und wenn ich nicht burch Thatfachen eine 
fonft wohl als anmaaglich erfcheinende Behauptung rechtfertigen müßte, die Behauptung nämlich, 
bap der Sprachunterricht unferer unteren und mittleren Oymnaflalclaffen im Ganzen und Großen 
noch fehr der Verbefferung fähig fei. Er iſt zurüdgeblieben einerfeitd hinter der Vervollkomm⸗ 
nung dere Methode im Volksſchulweſen, andrerfeitd hinter ben Fortfchritten der philologifchen 
Wiffenfchaft an ſich; mehr noch iſt er zurücgeblieben hinter der Idee bes Gymnaſiums und bed 
geiftigen Lebens in den Gymnaſien, wie unfere Zeit biefelbe aufftellen muß. 

Das Hauptziel des chriftlichsdeutfchen Symnafltums und Hauptcharafter eines guten Schuls 
unterrichtd muß doch wohl fein, daß — nad Döberlein’d Worte — der Schüler freudig lerne, 
daß nicht Furcht, Eitelkeit, Ehrgeiz Haupttriebfeber feines Fleißes fei, daß nicht in Langweile 
und Zerftreutheit er verbumpfe, daß nicht der MWiderwille gegen ben Lehrgegenftand ihn zum 
Unfleiße, zur Täufchung, zum Widerfinne gegen den Lehrer, zum Widerftreben gegen die Schule 
verleite, fondern daß die rege Beichäftigung, das frifche, lebendige Spiel feiner Geiſteskräfte, 
ihn freue, belohne und fporne, wie etwa im Bade und auf dem Eife, wie auf dem Turn, und 
Spielplate er ber regen Körperthätigkeit, er ber zunehmenden Kraft und Gewanbtheit ſich freut. 
Unfere Gymnaſien tragen ja ihren Namen von den Gymnaſien der alten Hellenen. In freudiger 
Thaͤtigkeit ſicherlich wird dort körperliche Kraft, Schöne und Gewanbtheit ſich entwidelt haben, 
in freudiger Thätigleit entfaltete fich bie ganze Herrlichkeit bes geiftigen Lebens des Hellenen. 
Zeigen wir uns ald echte Humaniften, indem wir freubige Thätigkeit in den Bildungsftätten 
deutſcher Jugend mehr und mehr heimifch machen. Denn nur aus freudiger Thätigkeit erwächft 
die rechte Kraft und Gewandtheit des Geiftes, erwächſt bie Liebe zu geiftiger Befchäftigung, die 
Liebe zum Lehrer, bie Pietät gegen die Schule, aus dem Allen endlich erwächſt die Liebe zum 
Guten und zu Gott, ded Guten Urquell. 

Aber vergleichen wir nun mit den Anforderungen an die Schule, welche am reagſten 
gerade der Schulmann, gerade die Schule ſelbſt aufſtellen und feſthalten muß, vergleichen wir 
damit die Wirklichkeit in den meiſten unteren Elaſſen unferer Gymnaſien: wahrlich, meine Her⸗ 
ren, wir Schulmänner dürfen da nicht zufrieden fein, wir dürfen nicht immer außer ung die 
Urfachen des Uebels fuchen, auch wir machen es banadı, daß es iſt, wie ed iſt. Betrachten wir 
zunächſt das Lateinlernen. Das Latein ift herfömmlich und mit gutem Grunde die breite Baſis 
bed gefammten Symnaffalunterrichts, es ift eben dadurch auch eine Baſis der Gymnaſialerziehung. 
Run mögen unfere deutfchen Gymnaſien und Progymnaſien leichtlich gleichzeitig 50,000 Latein 
lernende Knaben enthalten, und aus diefer zahlreichen Jugend, nicht bloß aus der Minderzahl 
der fpäter ſtudirenden Schüler, fol bereinft der geiftige Kern des Volkes hervorgehen. Aber find 








unter biefen 50,000 nun wohl 10,000, bie mit eigentlicher Luft Latein Iernen, d. h. die nicht bes 
Lobed, des höhern Platzes, der Senfur, ber Berfeßung, fondern bie bes Unterrichtes, die des 
Lernens felbft fich freuen? Und aM die unlufligen, die unfleißigen Lateiner — wie viele unter 
ihnen find nicht eben deßhalb auch unnütze Schüler überhaupt! wie viele werben nicht aus uns 
nügen Schülern dereinft auch unnütze und unglüdlihe Menfchen! Wahrlich, meine Herren, uns 
berechenbar ift die Fortwirkung diefes Uebeld auf Wohl und Würdigkeit von Taufenden von 
Familien, auf das gefammte Leben unfered Volkes, a bie gebeihliche Löfung fo vieler ſchwerer 
Kragen unferer Zeit. 

Darum ift ed denn auch nur ein richtiges, wiewohl meiftend unflared Gefühl diefes Uebels, 
welches heutzutage gerade gegen das Lateinlernen fo viele Anflagen hervorruft, welches für Die 
Sugend ber gebildeten Stände zur Errichtung. fo vieler und fo vielfacher Lehranftalten hintreibe, 
die das Latein befchränten oder ganz ausſchließen. Nun weiß ich gar wohl, meine Herren, daß 
viele Gpmnafiallehrer diefer Ausſcheidung der nichtflubirenden Schüler fidy freuen, daß fie bie, 
felbe möglichft zu fördern fuchen, daß fie fich einbilden, es werde wefentlich beffer gehen, wenn 
fie nur erft aM? die nichtfiudirenden Schüler, die Barbari, vom Halfe los wären, baß fie folglich 
nicht minder fich einbilden, der rechte Geift und Sinn des Schülerd komme vom bereinftigen 
Brodfindium, vom Iodenden Mäturitätderamen. Aber ich meined Theild kann diefe Freude nicht 
theilen, diefed vornehme Ausmeifen nicht billigen. Die Gymnaſlen find ein heiliged Vermächtniß 
einer ehrenwerthen Borzeitz wefentlicher Zwed ihrer Stiftung ift die Bildung bed ganzen geifligen 
Kernes im Vollke, zufällig ift ed, daß diefer Kern damals faft nur aus Stubirten beftand. Die 
Gymnaſien find ein ager publicus des deutfchen Volkes; wir ſtudirten Leute find gleihfam Pas 
tricier, wir dürfen nicht, weil wir einmal biefen ager inne haben, bie inzwifchen ſtark gewordene 
plebs vom gebührenden Antheil ausfchließen. Und dürften wir ed, es wäre nicht rathjam für 
uns felbft. Denn das außer den Gpmnafien, das im Gegenfage zu den Gymnaſien und zu den 
ftudirten Ständen erwachſene, das aud von uns auf Die materiellen Intereſſen hingewiefene 
Geſchlecht, das könnte einmal, und wäre es nur in fländifchen Kammern, die Zügel der Regie⸗ 
rung in die Hände nehmen, ed könnte im Schulwefen revolutioniren, weil wir nicht bei Zeiten 
reformirt hätten, es könnte im Zeitenfturme, um das lede Staatöfchiff zu erleichtern, auch die Gym⸗ 
nafien als alted Gerümpel über Bord werfen. Doc abgefehen von al? folchen böfen Wöglichs 
keiten, erfcheint ed wohl und Allen weder als nöthig, noch ald nüglich, noch auch ale ehrenvoll, 
daß das Gymnaſium vorherrfchend eine Art Vorſchule der Univerfität fei oder werde, vielmehr 
‚dürfte ed fehr nöthig, fehr nüglich, dürfte ed ungleich ehrenvoller fein, daß für die große Mehr: 
zahl der gebildeten Männer im Volle das Gymnaflum die Hauptfchule, die alma mater fei, ber 
den beften Theil feines geiftigen Lebens zu verfchulben der gebildete Subufirielle, wie der Stus 
dirte, dankbar befenne. 

Allerdings muß dann Vieles, muß namentlich der Sprachunterricht ded Knabenalters ans 
berd und beffer werden. Aber wie fo oft an den Menfchen, fo ergeht auch hier an Staat und 
Schule die Mahnung: Macht es nur beffer, fo wird es beffer. Und an wen könnte diefe Mah⸗ 
nung wohl lauter ergehen ald an biefe Berfammlung von Schulmännern? Findet hier nur das 
freie, warme, wohlgemeinte Wort die rechte Statt, wird bier die reiflihe Erwägung der Frage 
‚ befchloffen, von hier aus die umfichtigere, gründlichere Erörterung durch die Preffe angeregt: 
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wird fchon der rechte Rath ſich ermitteln, und auf den rechten Rath wird auch bie That 
fhon folgen. 

Den rechten Rath num fertig anzubieten vermefle ich mid feineöwegs; deß werden felbft 
folhe Männer ſich nicht vermeflen, die an Erfahrung, an Kenntniß des gefammten beutfchen 
Gymnaſialweſens, an Einfiht und Scharfblid unendlich weit über mir ſtehen. Nur anzuregen 
iR mein Wunfc, nur zur Anregung weiterer Erörterung erlaube ich mir folgende Ideen Ihnen, 
meine Herren, auszufprechen. 

Daß ber Sprachunterricht in den unteren und mittleren Slaffen beffer werde, dazu gehören 
vor Allem tüchtige und eifrige Lehrer, dazu gehört zweitens die Vervolllommnung der Methode 
und der Schulbücher, zwei Erforderniffe, deren Befprechung die diefem Vortrage verftattete 
Zeit nicht erlaubt; dazu gehört aber auch eine zwedmäßige Lehrverfaflung der Gymnaſlien. 
Und in diefer Hinficht erlaube ich mir folgende Zweifel anzuregen: 

1) Wird nicht meiftens der Unterricht in fremden Sprachen zu früh begonnen, bevor eine 
in und außer der Schule zu gewinnende größere Kraft und Gewanbdtheit des Geiftes ein rafcheres 
amd lohnenderes Kortfchreiten erlaubt? 

2) Iſt es nicht beffer die Elemente der verſchiedenen Spraden nad) einander zu lehren, 
nicht wie jeßt meiftens neben einander, z. B. nicht in Serta bie bed Deütfchen und des Las 
teind, in Quinta die des Deutfchen, Rateinifchen und Franzöfifchen, in Quarta immer noch dies 
felden und dazu die des Griechiſchen? Wird nicht dadurch 

a) Kraft und Zeit des Schülers zerfplittert, feine Luft gefhwächt? 
b) es dem Lehrer unmöglich gemacht durch Anfnüpfung an eine bereitd erlernte Sprache 
die Erlernung einer neuen bedeutend zu fördern? 

3) Mangelt es nicht häufig zu fehr an Gleichmäßigteit der Schüler? Jährige Curſe, 
jährliche Aufnahmen, jährliche Verfegungen find vielfach noch pia desideri.. So müflen denn 
mehrere Abtheilungen neben einander befchäftigt, oder vielmehr die eine indirect auf Allotria 
bingewiefen werben. 

4) Mangelt ed nicht zu fehr an Einheit bes Unterrichted? Gar unzweckmäßig ift es in 
unteren Claſſen den Unterricht in derfelben Sprache an verfchiedene Lehrer zu verfplittern. Aber 
ift er auch in jeder Claſſe ganz in derfelben Hand, fo zieht fich doch der Elementarunterricht im 
Lateinifchen und Deutfchen durch mehrere Glaffen und mehrere Sahre hin. Wäre ed da nun 
nicht ungleich beffer, wenn 3. B. der Elementarunterricht im Lateinifchen — im weiteren Sinne 
genommen — in den beiden unterften Claſſen abfoleirt würbe, und wenn, wo irgend die Pers 
fönlichleiten dieß erlauben, die Lehrer diefer beiden unterften Claſſen jährlich mit einander alters 
nirten? So würde auch wohl 

5) die Lehrfreudigkeit mehr gefördert. Es ift Doch wahrlich nur als Ausnahme anzu⸗ 
ſehen, wenn derſelbe Lehrer Jahr aus Jahr ein mensa und amo tractirt und doch ein geiſtig reg⸗ 
ſamer und anregender Lehrer bleibt. Der beſte Lohn und Sporn des Lehrers iſt ja zunächſt die 
eigene freudige Geiſtesthätigkeit während bes Lehrens, demnächſt Die Freude bed Gelingens, bes 
For tſchreitens der Schüler. Das iſt ſchon ganz anders, wenn der Lehrer der erſten Elemente 
den Schüler wenigſtens bis in den Ovid führt. Ich für mein Theil bedurfte nur im erfien Jahre 
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meines Erperimentalcurfus ber Reſignation, ſchon im zweiten Jahre war mir dad Lehrgefchäft 
ein fehr angenehmes und geiftig anregendes. 

6) Sollte ed nicht überhaupt rathſam fein häufiger ale biöher denfelben Lehrer benfelben 
Schülercötus durch mehrere Elaffen durchführen zu laffen? Die vielfach praktifchen Jeſuiten 
haben diefen Sporn weislich benutt. Weit entfernt’ nun vorfchlagen zu wollen, daß nach dem 
Borgange der Sefuiten derfelbe Lehrer feinen Schülercötus von der infima bid zur Univerfltät 
durchführe, möchte ich ed doch für erfprießlich halten, wenn und fo lange es thunlich, Die Lehrer 
der Serta und Quinta einerfeitd, die der Quarta und Tertia andererfeitd unter einander alters 
niren, fie alfo denfelben Schülercötus zwei bis drei Jahre lang durchführen zu laflen. 

7) Werden nicht die vier unteren Gymnafialclaffen binfichtlich Zutheilung ber Lehrerfräfte 
etwas ftiefmütterlich behandelt? Die oberen Claſſen ziehen meift die tüchtigeren Schulmänner an, 
den unteren bleibt eine unverhältnißmäßige Mehrzahl von unfähigeren, ungefchidteren, fchlafferen, 
und diefe verfallen dann nm fo ficherer dem heillofen Gymnafialfchlendrian, dem geiftigen Tode 
für Lehrer und Schüler. Wirb der Unterricht in unteren Elaffen ähnlich zufagend, wie ber in 
oberen, wird er gleich ehrenvoll und öfonomifch vortbeilhaft, fo wird auch ihn bald bag geiftige 
Salz des Schulftandes beffer durchdringen. Leiden werben darunter die oberen Claſſen nicht; 
vielmehr muß jedes Steigen der unteren Glaffen auch fie heben. 

Nach diefen Ihrer gütigen Erwägung unterftellten Zweifeln, Kragen und Wünfchen erlaube 
ih mir nun noch fpeciel Über die Stufenfolge des Unterrichted in ben verfchiedenen Sprachen 
des Gymnaſiums folgende unmaßgebliche Vorfchläge zu machen, und zwar zunächft über die Bors 
bildung für dad Gymnaſium. Berechnet find diefelben nicht auf das ganze, fondern nur auf das 
nördliche Deutfchland, nicht auf Gymnaſien großer Städte, fondern zunächſt und zumeift auf 
bie Fleineren und mittleren, nicht auf den ganzen Unterricht, fondern nur auf den Spradjunterricht. 

Das eigentlihe Kindesalter, wenigftend die erften ſechs vollen Lebensjahre umfaflend, 
verbleibe unverkürzt und ungetrübt dem elterlichen Haufe. Das Kind laffe man erft körperlich 
ſich entwideln, man laffe es ſich ausfpielen, und vergefle nit, daß auch .die geiftigen Kräfte 
ſich gefunder entwidels, wenn es in Haus, Hof und Barten, in Stadt, Kelb und Wald läuft 
und fpielt, plaudert und lacht, ſchaut und hört, ald wenn möglicht bald es and Stillſitzen ge 
wöhnt und mit Bachſtabiren, Lefen und Schreiben geplagt wird, wovon die Anwendung ihm 
noch fo gar fern liegt. Darum wirke die Schule nicht bloß durch Wort und Schrift, fondern 
auch durch ihre Einrichtungen möglichft diefem entgegen, fie empfehle dagegen ald Vorbereis 
tung für bie Schule dem elterlichen Haufe das Geſpräch und die Erzählung. Und wahrlich ſchön 
wäre ed, wenn bie Luft leſen zu lernen immer erft durch bie Begierde gewedt würde bie ges 
hörten Gefchichtchen und Liedchen felbft zu lefen. 

Das zartere Kunabenalter, etwa die vier Lebensjahre vom fiebenten bid zum vollendeten 
zehnten, möge ber Borbilbung für dad Gymnaſium gehören, fei ed num, daß eine gute Bürgers 
fhule, oder, beifer, daß eine eigene Borfchule des Gymnaſiums, letztere wo möglich in vier 
Glaffen mit jährigen Eurfen, diefe Vorbildung gewähre. Fremde Sprachen feien hier ganz aus⸗ 
gefchloffen, damit die Ausbildung in ber Mutterſprache um fo beffer und die grammatifche Auf⸗ 
faffung derfelben eine gediegene Baſis für den eigentlichen Symnafialuntervicht fein köͤnne. Als 
Zielleiftung dieſer ſprachlichen Vorbildung, welcher wöchentlich 10 —16 Stunden gewidmet wers 


9 


den können, barf man bei dem gegenwärtigen Zuftande ber beutfchen Bolköfchullehrerfeminarien 
und der Bervollflommnung der Methode des Elementarunterrichted wohl getroft aufftellen: 
a) ein corrected und geläufiges Sprechen, fo im Geſpräch, wie in zufammenhängender 
Erzählung und Beichreibung ; 
b) ein correctes und geläufiges Lefen; 
e) eine gute Handfchrift; 
d) fichere Auffaffung einer dem Knabenalter faßlichen Grammatik der Mutterfprache, 
namentlich der Saglehre, Geläuftgfeit in ber grammatifchen Terminologie; 
e) ein correctes Niederfchreiben gehörter Erzählungen und Befchreibungen. 

Mit diefer fprachlihen VBorbildung trete nun ber Knabe in das eigentlihe Gymnaſſum 
eis umd beginne hier im ungefchwächter Frifche, mit ungetheilter Kraft und mit voller Zeit die 
Erlernung einer und nur einer fremben Sprache. 

Für dad eigentlihe Gymnaſium können wir nad biöherigem Herkommen bei ben nichts 
Audirenden Schülern wenigftend das dritte Luftrum bes menfchlichen Lebens, bei ben ftudirenden 
das britte und faft das vierte in Anſpruch nehmen. Kolgen wir nun der von der Natur felbft 
gemachten Eintheilung, fo rechnen wir das reifere Knabenalter von PB — 15 Jahren für bie vier 
unteren, bad Jünglingsalter von 15—20 Jahren für die beiben oberen Gymnafialclaffen. 

Die erften zwei Jahre des dritten Luſtrums, alfo das elfte und zwölfte Kebensjahr in 
Serta und Quinta werde feine fremde Sprache ald nur bie Iateinifche getrieben, neben ihr in 
wenig Stunden ber Unterricht im Deutfchen fortgeführt. Dem Latein können dann wöchentlich 
12 —16 Lehrfiunden gewidmet werden, babei kann ed zwei Drittheile der häuslichen Arbeitszeit 
in Anſpruch nehmen. | | 

Sft der Knabe in biefem Biennium des Lateinifchen gemäß den fireng feſtzuhaltenden Ans 
forderungen mächtig geworben, fo fteige ex in die Quarta auf; wo nicht, fo bleibe er noch ein 
drittes Jahr in der. Quinta. 

Sn der Quarta mit einjährigem Eurfus, alfo in ber Negel ungefähr bem breizehnten Les 
bensjahre entfprechend, führe man nun das Lateinifche in 8 Stunden fort und wende 8 Stunben 
auf das neu zutretende Franzöfliche. 

Bon den 8 Iateinifchen Stunden wärbe ich vorfchlagen 2 ber Uebung im Grammati⸗ 
ſchen und im Schreiben, 6 dem Ovid zu wibmen, um fo in einem Jahre — die paſſenden Auss 
laſſungen und baß er bereits in Quinta begonuen vorausgefeßt — die Metamorphofen beenden 
und ganz repetiren zu können. Während eine folche Lectüre des Ovid auch die nichtfiubirenden 
Schüler feffelt, werden vollends Schüler und Eltern mit dem fonft fo Ieidigen Latein durch Die 
nun mögliche überrafchend fchnelle Erlernung des Kranzöflichen verföhnt werden. 

Der Anfang des vierten Eurfusjahres führe nun alle Quartaner, mit feltenen Ausnahmen, 
in die Tertia, deren Bienninm ungefähr bem I4ten und 15ten Lebensjahre entfprechen wird. 
Das Lateinifche werbe wiederum in 8 Stunden, bad Kranzöfifche in 4 fortgeführt; für bie ſtu⸗ 
direnden Schüler trete bad Griechifche, für bie nichtfindirenden das Englifche, jedes mit 6 Stuns 
den, neu hinzu. Kür bie beiden letzteren Sprachen, wo möglich auch für das Franzöfifche, werbe 
die Elaffe in zwei Abtheilungen, jede mit jährigem Curſus, getheilt. 

12 * 




















Auch in der Tertia verwende man ſechs ber Tateinifchen Stunden auf die Lectüre, und 
zwar würde ih, wenn man ihre zwei Abtheilungen auch im Lateinifchen ganz fondern könnte, 
im erften Sahre Cäſar's gallifchen Krieg und den Bürgerkrieg ganz lefen, im zweiten bie ganze 
Aeneis; müßten beide Tertia’d verbunden werden, fo läfe man vielleicht beſſer die bezeichneten 
Werke dad ganze Biennium hindurch in je 3 Stunden. 

Für das Franzöfifche in Uintertertia empfehle ich dringend den Don Quichotte, den wir in 
Lingen zu großem Ergögen fämmtliher Schüler im vierten Eurfusjahre ganz gelefen haben. 

Im Griechifchen würden nach Beendigung eines Leſebuchs, etwa des zweiten Curſus bes 
Sacobe, noch in der Untertertia etwa ſechs Gefänge der Odyſſee gelefen, im zweiten Tertiajahre 
diefelbe beendigt werben künnen. 

Sm Englifchen wird man noch weit rafcher als ein Jahr früher. im Franzöſiſchen forts 
fchreiten und nach Beendigung eines Leſebuchs noch im erften Jahre ben für Anfänger gar köſt⸗ 
lichen Vicar of Wakefleld lefen können. Bei ber fchnell zu gewinnenden bedeutenden Gewandt⸗ 
heit im Ueberfeßen würde für das zweite Tertiajahr eine reiche Auswahl aus ber reichen englis 
fchen Literatur möglid). 

So endete denn nun mit dem zweiten Tertiajahre der fünfjährige Curſus der vier untern 
Claſſen, und mit ihm in der Regel das dritte Luſtrum oder das reifere Knabenalter des Schäs 
lers. Die nichtfludirenden Schüler werden nun meiſtens audfcheiden; bleiben ihrer mehrere, 
fo wird.man fie in die Secunda können auffteigen laſſen, um ferner parallel mit den griechifchen 
Stunden neuere Sprachen zu treiben; bleiben ihrer wenige, fo können fie ein zweites Jahr in 
der OÖbertertia bleiben und die — durch oder ohne Dispenfation vom Lateinifchen — ihnen 
werdende Muße durch Privatfiunden im Buchhalten, Faufmännifchen Rechnen oder was fonft das 
Gewerbe begehrt, erfolgreich ausfüllen. Im leßteren Falle hätte Das Gymnaflum für fie befons 
ders wenig gethan; denn gefondert hätten fle nur die zwölf Stunden für das Englifche in ben 
beiden Tertia’d; nur eine halbe Lehrerfraft, um inbuftriell mich auszudrücken, iſt für fie allein 
befchäftigt. Doch ungleich Koftbareres wird das Gymnaſium ihnen gewährt haben, ald in der 
Kegel die Real» und Handlungsfchulen ihnen gewähren können, nämlich vor Allem eine Vers 
eblung des geſammten geiftigen und gemäthlichen Lebende. Denn anders als burch tägliches 
Ueberfegen von Handlungsbriefen uud Kranzöflfch parliren, ald burch die fchlingende Leſerei aus 
der Leihbibliothek entfaltet fidh da8 Seelenleben durch eine verftändige Lectüre von Meiſterwerken 
alter und neuer Zeit, anders ferner ald der Lehrerftand, mit welchem Real⸗ und Handlungs 
ſchulen meiſtens vorlieb nehmen müflen, kann ein Collegium vwiffenfchaftlicher Gymnaſlallehrer 
dem inneren Menfchen in der Schuljugend zu feinem Rechte verhelfen, anders endlich wirkt bag 
Zufammenleben, wirft jugendliche Freundfchaft mit Alterögenoffen, welche für die Wiffenfchaft, 
für einen erhebenden Beruf frei fich beftimmen, welche einer edlen Schwärmerei für bie Heroen 
der Geſchichte und der Kiteratur, für Natur und Kunft, für Freiheit und Vaterland fähig find, 
als wenn die ganze Schülerfchaar im Lieutenant mit feinen Epaulets oder im gutbefoldeten 
Handlungsdiener das glänzende Ziel ihres jugendlichen Strebend fieht. Suchen wir une Die 
Möglichleit zu erhalten, fuchen wir es zur Regel zu machen, baß der Fünftige Kaufmann mit 
gleicher Luft wie der ftudirende. Schüler den Ovid, Birgil, Eäfar, Don Quichotte Iefe, daß er 








feinen Vicar of Wakefleld, feinen Offian begeiftert dem Homer und Kenophon entgegen halte. 
Aus ſolchen Schülern werden Bürger hervorgehen, bie lebenslänglich Freunde und Verfechter 
ber Gymnaſien, wie überhaupt für höhere Sntereffen empfänglich find; folche Bürger wird der. 
Beamtenadel williger für ebenbürtig erkennen, und fie wiederum werben minder zu feindfeliger 
Dppofition geneigt fein, gerade weil fle dem Geiſtesadel im Staate näher, verwandter fich fühlen. 

Kür die fiudirenden Schüler aber, welche in den vier unteren Slaffen ein Fundament der 
ſprachlichen Ausbildung gelegt haben, wie bisher ich ed andentete, kann nun in den beiden obern 
Claſſen ein nmfaffendes, für Geift und Herz gleich fruchtbares Studium der beften Schriftiteller 
alter und neuer Zeit beginnen. Ich rechne zwei Sahre für die Secunda, zwei bie drei für bie 
Prima. Aber ich rechne beim Eintritt in die Prima auf eine fprachliche Durhbildung, wie man 
gegenwärtig fie nur zu oft im Maturitätderamen vermißt. Denn in die Prima gehört ein Stus 
dium der Humaniora, wie man es vielfach in Lyceen und ähnlichen Mittelmefen zwifchen Unis 
verfität und Gymnaſium erfirebt, wie man minder zweckmäßig es in die erſten Jahre des aka⸗ 
demiſchen Studiums verlegt hat. 

Jedoch in dieſer höhern Sphäre des Sprachunterrichts find mir, deß befcheibe ich mich 
willig, nicht wenige Männer diefed ausgezeichneten Kreifes überlegen. Wie darum vorher ich 
mit einiger Zuverſicht eine in funfzehn Amtsjahren gewonnene und vielerprobte Ueberzeugung 
über den Sprachunterricht ded Knabenalterd ausſprach, fo nenne ich hier nur mit zögernder 
Schen den Zweifel, ob nicht unfere oberen Schüler durchgehende zu wenig von ben Alten lefen, 
ale daß fie durch die Lectüre derfelben recht erwärmt und gehoben werden, daß fie biefelben 
recht lieb gewinnen, fie zu Freunden für’d Leben erwählen könnten. Gedenken wir jener Zeit, 
wo nadı Eonftantinopeld Fall die gelehrten Griechen fich Über Italien verbreiteten: da führte die 
viva vox, nicht Lexikon nnd gebrudter Commentar, fchnell in die Hellenenwelt hinein, die neus 
entdeckte Geiſteswelt entzüdte, die Begeifterung beflügelte, und aus der dunkeln Nacht ded Mits 
telalterd flammten urplöglih Sonnen empor, fo daß ed Tag ward und noch heute Tag ift. 
Aber heutzutage, forge ich, laſſen wir Erklärer die Alten felbft zu wenig zu Worte kommen. 

So bringe ich denn hinſichtlich des Sprachunterrichtes ber obern Claſſen nur einen eigens 
thämlichen Vorfchlag, nämlich den, daß die Schule während des letzten Trienniums das Fran⸗ 
zöſiſche ganz fallen laſſen und dafür in 3 Stunden wöchentlich Englifch Ichren möge. Das 
Sranzöfifche ift hinlänglich bebacht, wenn es vier bis fünf Jahre lang in Quarta mit 8, in 
Zertia mit 4, in Secunda mit 2 Stunden wöchentlich audgeftattet if. Das Maturitätderamen 
wird ja fein unbebingted Hinderniß fein, an ſich aber verfchlägt ed wenig, ob man das Forts 
treiben desfelben vom Fintritte in die Prima oder vom Abgange an der individuellen Wahlfreiheit 
überläßt. Aber fehr wichtig iſt ed, daß die Schule die Erlernung des Englifchen nicht der eigenen 
Wahl und alfo dem Zufalle überlaffe. Franzoͤſiſch war bisher die Sprache Europa’d, Englifch 
wird fortan bie Sprache der Welt fein. Frankreich ift im innerften Kerne welfch, ift Trank, 
England ift vorherrfchend germanifch, iſt gefund; die englifche Kiteratur ift und verwandter, ift 
reicher, ift tiefer, iſt reiner, fie ift ungleich mehr geeignet ben Süngling mit Liebe zu erfüllen, 
Die Liebe aber ift das Höchfte der Jugend und bes Lebende.” 


A 


Nach Beendigung biefed Vortrags forderte ber BicesPräfibent zunächſt den Redner 
auf einige Proben von der Anwendung biefer Methobe an einzelnen Beifpielen zu geben, und 
als diefer Aufforderung Genüge gefchehen war, bemerkte Hofrath Thierfch: Ein ſolcher in's 
Einzelne gehende Plan, wie der vorgetragene, könne nicht allgemein ausgeführt, fondern nur 
auf einzelne Anftalten berechnet werben. Ed komme auf die Lehrkräfte und die Uebergeugung 
der einzelnen Lehrer an. Uebrigens fei dad vom Director Rothert gewonnene Refultat ein 
fehr erfrenliches; dieſe Methode befördere rafches Fortfchreiten des Schülers, führe fchneller in 
die Grammatif ein, halte nicht zu lange in ben Elementen auf, und erzenge burch richtig ges 
leitete curforifche Lectüre eine größere innere Theilnahme des Lernenden; er ei beßhalb den 
Bortrag des Redners für fehr dankenswerth. 


Oberſchulrath Kohl rauſch bezeugte dem Director Rothert aus eigener Beobachtung, 
daß die Nefultate biefer Methode höchſt überrafchend feien, und daß die nach derfelben unter; 
richteten Schüler in ungewöhnlich kurzer Zeit eine außerordentliche Fertigkeit im Auffaffen der 
Gonftructionen und größere Präcifion im Ueberſetzen erlangten, und daß ihre fchriftlichen Ars 
beiten in kürzerer Zeit viel reiner von grammatifchen Fehlern wären. Die Methode erforbere 
jedoch von Seiten des Lehrers eine eigenthämliche Nafchheit und Thätigkeit des Geiftes. 


Director Peter aus Meiningen bat um die Erlaubniß feine Anficht in drei aphoriftifchen 
Sägen ausfprechen zu dürfen. Erſtens: Es gehöre zu biefer Methode ein von Natur reich 
begabter und wahrhaft ausgezeichneter Lehrer. Zweitens: In der Natur müfle dad Saamens 
korn erft Wurzeln fchlagen, ehe ed Blumen und Früchte treibe. Lange fei die Wurzel unfchein« 
bar, und nur allmählig die Entwidelung. Die Methode ded Director Rothert fcheine ihm 
die Blume eher zum Vorfchein zu bringen ald die Wurzel, und da fchon Früchte zu erzeugen, 
wo erft Wurzel gefaßt werden folle. Drittens: Ein Lehrer, der dasfelbe Individuum Durch 
alle Claſſen bindurchführe, könne zwar den fürzeften Weg wählen; aber durch mehrere Lehrer 
unterrichtet komme der Schüler zu größerem Bemwußtfein. Er gehe zwar manchen Umweg, er 
fhane fih aber auch mehr um. Darum ſei biefer Weg ficherer, und der Gewinn von jener 
Methode zum größten Theil nur fcheinbar. 


Der BicesPräfident bemerkte gegen ben zweiten Sag: Auerdinge eutwidele fid 
aus dem Saatkorn, wenn man durch fünftliche Treibmittel die organifche Entwidelung des ſel⸗ 
ben naturwidrig übereile, nur ein fraftlofer Schößling, der höchſtens eine taube, ſchnell wei 
kende Blüthe treibe, aber keine Frucht anſetze. Wenn man aber die organifche Entwidelung: Des 
Saatfornd naturgemäß unterftüße, fo zeitige man Blumen, die mit Nichten für minder fchön und 
duftend, und erziele Früchte, die mit Richten für minder nahrhaft und wohlfchmedtend angefes 
hen werben fönnten ald die auf dem Iangfamen Wege bed gewöhnlichen Naturproceſſes erzeng⸗ 
ten. Er für ſeine Perſon betrachte die vom Director Rothert mitgetheilten und vom Ober⸗ 
ſchulrath Kohlrauſch beftätigten Erfahrungen als höchſt wichtig und beachtenswerth für den 
praktiſchen Schulmann, fei aber der Ueberzeugung, daß über ben Werth diefer Methode nicht 
durch theoretifche® Raifonnement, fondern nur durch praftifche Berfuche entfchieben werden könne, 


und erachte ed barum für zwedmäßig bie Debatten über biefen Gegenftand für gefchloffen zu 
erflären. 


Rn u ee 2 


Es begann demnach Profeffor Mein aus Eifena feine Skizze über die 
Staatsweisheit der Nömer, wie fie ſich auch im Strafrecht offen: 
bart”). 


„Schon oft hat man die Staatöweisheit der Römer gepriefen. Man hat fie für dad po⸗ 
Ktifchfte Volk der Erde erklärt, ja, wie fich ein nenerer Korfcher ausdrückt, „für einen befondern 
Zweig am Baume des Menfchengefchledhtd, weldyer einer befondern politifchen Offenbarung ges 
würdigt worden fei” Man hat fie gerühmt ebenfo in ihren Berhältniffen nach außen (im Schlies 
Ben der‘ Bündniſſe und Verträge, in der weiſen Behandlung ihrer Unterthanen, in der Grün, 
dung ihrer Kolonien u, ſ. w.), als nach innen Cin der trefflichen Theilung der höchften Gewalt 
zwifchen der Souverainität ded Volks, dem ehrwürdigen Rath des Senats und der ausführen 
den Gewalt der Magiftratöperfonen, in der herrlichen Entwidelımg ihres bid auf den heutigen 
Tag unübertroffenen Privatrechtd u. ſ. w.); doch auf das Strafreht hat man am wenigften 
Rücficht genommen. Man hält die Römer darin nicht felten für roh und ungebildet, und man 
wirft ihnen vor, daß fie nicht einmal ein Syftem ihres Criminalrechts hatten. Diefes fehlte 
ihnen allerdings, fowohl wiffenfchaftlich als praftifch, was und aber nicht auffallen kann, wenn 
wir bedenfen, daß die Nömer dem Spftematifiren und ©eneralifiren überhaupt abholb waren, 
daß fie nicht einmal ein Syſtem des Eivilrechtd — in dem Sinne wie wir — fannten, und daß 
ed fchwer, ja faft unmöglid) war ein Spftem des Criminalrechts zu entwerfen, weil bei ihnen 
diefes Inſtitut mit dem Privats und Staatörecht auf dad engfte verzweigt und in mannichfas 
hen Beziehungen verwachſen war. Das Privatrecht als das näher liegende und nothwens 
digere mußte freilich eher zur Blüthe und Reife kommen als das Strafrecht, welches in 
feiner Entftehung und in feiner Ausbildung immer einige Jahrhunderte hinter dem erften zurück 
war und in demfelben Zwifchenraum zurüd blieb. Es war nämlich in feinem Keim mit im Pris 
vatrecht enthalten und Eonnte ſich von deffen Banden erft fpäter befreien, darum aber auch erft 
fpäter zur felbftftändigen Entwidelung gelangen, weldye zu noch befriedigenderen Refultaten ges 
führt haben würde, wenn nicht die gefammte Rechtebildung durch die Kaifer in ihrer organis 
fhen Entfaltung gehemmt worden wäre. Namentlich litt das Eriminalrecht durch das befpotis 
fche Eingreifen einzelner tyrannifcher Kaifer, welche deffen Blüthe mit ungeitiger Hand Enid 
ten. Darum aber barf es keineswegs ein rohed und unvollkommenes genannt werden, ich möchte 
vielmehr in dem Folgenden daranf aufmerffam machen, daß, fo wie die Römer in den Prins 
eipien und Inſtituten des Privatrechtd die höchfte Gerechtigkeit vor Augen habend fat unbes 
wußt bad Rechte ergriffen, fie auch im Criminalrecht die fonft bewährte Weisheit zeigten, und 
daß die Entwidelung besfelben dem fonftigen Fortfchreiten des Volkes parallel, langfam aber 
nnwandelbar dem Ziele der Vollendung entgegen gerichtet war, bis fle burch äußere Umftände 
unterbrochen wurde. Diefes möchte vorzüglicd in drei Hauptbeziehungen Far werden: 

1) in der Bertheilung der Strafrehtdübung und in der aufdiefem Ges 
fihtspunft ruhenden Elaffification der Bergehen. Die ſtaatsklugen Römer fühlten, 


*) Schon ber Rame Skizze zeigt, daß dieſe ohnehin nicht zu einem eigentlichen Vortrage beflimmte Dars 
ftelung nur kur ze Andeutungen enthält (wie auch Zeit und Ort geboten), welche keinen Anfprud auf Volls 
fländigkeit machen. Der Abriß wurbe hervorgerufen durch den Wunfch eine fo wichtige und unentbehrliche 
Viffenfchaft, als die des roͤmiſchen Alterthums, gerabe in biefen Tagen nicht ganz unvertreten zu laflen. 
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daß der Staat mit Strafandrohungen ſparſam ſein müſſe und daß nur wenig mit der Furcht zu 
erlangen ſei. Darum war ber Kreis ber eigentlichen Verbrechen urſprünglich Hein und der Staat 
griff nur in wenig Fällen firafend ein, was nicht aus Eingherzigfeit oder Egoismus geſchah, 
wie man wohl den Römern Schuld gegeben hat, fondern aus weifen Rüdfihten. Man wollte 
lieber auf dad angeborne Gefühl für Sitte und Ehre im Volke einwirken ald durch Strafen 
zwingen. Gleichwohl follte fein Vergehen, fei ed größer ober kleiner, ſtraflos, kein Schaden 
unvergolten bleiben. Um biefed zu erreichen, war die Gewalt getheilt: 

a) Der Staat beflraft nur dann, wenn die verbrecherifche Handlung einen Angriff ents 
hielt gegen Staat und Recht und eine ftaatöfeindliche, politifch gefährliche Geſinnung des Ver⸗ 
brechers verrieth. Solche Verbrechen heißen crimina oder crimina publica, 3. B. Perduellio, Ma- 
iestas, Ambitus, Vis, Repetund., Sicar., Plagium etc., famen nicht gar häufig vor und wurden 
gewöhnlic, nur von höhergeftellten und vornehmen Bürgern verübt. Da richtete vor Einfegung 
der quaestiones perpetuae der Kern bed Staates, der populus, urfprünglich bid auf Serr. Tullias 
die Altbürger in ben Comit. curiat., darauf das gefammte Volk der Alts und Neubürger in den 
Comit. centuriat., indem die erfien nur dad Recht behielten über ben aus ihrer Mitte Ge⸗ 
richt zu halten, welcher ficdy gegen bie. Hoheit der Patricier vergangen oder überhaupt durch feine 
Handlungen den patricifchen Stand gefährdet hatte (ohne jedoch Hochverräther zu fein, was 
Neuere annahmen). In dieſer Rückſicht heißt es in einer nicht beachteten Stelle bed Dionys. 
Hal. (VII, 25.), wenn Coriolan nicht von den Eurien geftraft würde, dann wollten es die Tribus 
thbun. Die Comitia centuriata ald die einzig ben ganzen Staat repräfentirenden richteten 
ausſchließlich über Leib und Leben der Bürger (de capite), namentlich über den wahren Feind des 
Staats, den perduellis, und in allen Provocationgfällen. Die Comitia tributa vermöge ihres 
mehr das Innere Staatsleben. berührenden Charakters laden bloß den vor, welder ſich gegen 
das Anfehn und gegen die Hoheit der Gemeinde verfündigt Canalog dem Recht ber Eurien). 
Hier kann keine Capitalftrafe ertheilt werden, fondern Vermögensftrafe, und wenn Eril z. B. bei 
Eoriolan vorkommt, fo iſt Diefed nur eine Maaßregel.gegen den Abwefenden, ein Befchluß, 
welcher das freiwillige Eril durch den ausgeſprochenen Bann zu einem nothwendigen machte. 
So berichtet Liv. richtiger ald Dion. Hal., weldyer der Gelegenheit eine Vertheidigungsrede ans 
zubringen nicht widerftehen konnte und darum den Goriolan anmefend fein läßt. 

b) Der Civilrichter CConsul, dann Praetor und der von demfelben beftellte Richter, 
iudex datus) entfcheidet über folche Vergehen, wodurch dad Vermögen uud der Ruf Einzelner, 
- aber nicht der Staat unmittelbar angetaftet wird. Sie heißen im Gegenfage ber Staatsvers 
brechen nur delicta, aud; delicta privata, 3. B. Furtum, Rapina und Damnum iniuria datum. 
Hier braucht ber Nichter weniger auf die Satisfaction des Staats ald des Verlebten zu fehen 
und berüdfichtigt nur bie materielle Seite ded Vergehens, indem er durch aestimatio für Erſtat⸗ 
tung des verurfachten Schadens forgt. 

c) Der Pontifex maximus beftraft Vergehen, weldye gegen die Götter, gegen Religion 
und Gewiffen gerichtet find (dıxdkovav isg&s Ölxeg Dion. II, 28.), 3. B. Umpflügen der Grenz» 
fteine u. a. öfonomifche, namentlidy von ber Ceres verpönte Vergehen, Verlegung ber Patronats 
und Glientelverhältniffe, Inceft, Vergehen der Sacerdotes und Beftalinnen ıc. Diefe fhwachen 
Ueberreſte des alten, wahrſcheinlich bei den Etruskern und vielleicht auch bei den Sabinern herr⸗ 


— 


ſchenden, theokratiſchen Strafrechtöprineipe — auf welches auch die Strafe sacer esto hindeu⸗ 
tet ) — verfchwinden nad und nach mit ber fleigenden Bildung und wachfenden Aufflärung. 

d) Der Censor rügt Frevel gegen Recht, Schaam und Sittlichkeit, welche von den biäher 
genannten Richtern nicht beftvaft wurden und befondern gefeßlichen Beflimmungen nicht unterlagen, 
z. B. Meineid, Verlegung der delicaten ehelichen und häuslichen Verhältniſſe u. f. w. 

e) Als Richterbehörde ift auch der Senat zu erwähnen, welcher über Provinzialprozeffe | 
vermöge feiner abminiftrativen Befugniß zu entfcheiden hatte und in dringenden außerorbents 
lichen Fällen auch in Rom, z. 3. bei Berfhwörungen und Meutereien, richtete. 

f) Die höheren Magiftrate (Consules und Praetor) haben Richtergewalt über Sclaven 
amd Peregrinen, bie Consules auch über Soldaten und urfpränglich vielleicht auch über die 
Plebejer, mit dem Rechte Geldftrafen aufzuerlegen, wogegen jedoch Provocation geftattet war. 

&) Endlich hatte auch der Pater familias feiner hausväterlichen Gewalt zufolge das 
Recht über Frau, Kinder und Sclaven zu Gericht zu fiten, was er ſowohl allein that, als mit 
dem zugezogenen iudicium domesticum der Verwandten. Hier Samen Delicte zur Sprache, bie 
vor Gericht nicht geahndet wurden und in feiner lex verboten waren. 

Der Reichthum diefer freilich nicht genau gefchiedenen, fondern mannichfach fich durchs 
kreuzenden NRichtergewalten machte, baß fogar in der älteften Zeit wenig Vergehen ungerügt blies 
ben. Mit der wachſenden Ausbildung ded Staatsrechts treten die meiften jener fupplementarifchen 
Snftitute in den Hintergrund und ber Staat übernimmt dad Strafamt der einzelnen Behörden 
zuerſt in ben quaest. perpet.; aber in noch weiterer Ausdehnung gefchah diefed mit dem Anfang 
der Kaiferherrfchaft. Die hausväterliche Gewalt erlofch, der Senat war verduntelt, die Gewalt 
des Censor, der quaest. perpet. und der Magiftrate concentrirte fich in der Machtvollflommenheit 
ber Kaiſer, welche theils felbft richteten, theild andere Magiftrate mit diefem Gefchäfte bes 
auftragten, vornemlich den. Praefectus urbi. 

23 In der Legislarion und in dem mit derfelben Hand in Hand gehenden Prozeß. 
So wie ſich überhaupt die ganze römifche Geſetzgebung and dem Volke heraus bildete, fo auch 
bie firafrechtliche, und fie dürfte wohl den richtigften Maaßſtab für das Fortfchreiten des ganzen 
Staatdlebend abgeben. Keine lex wurde ohne Noth oder libereilt gegeben, fondern dem Bebürfniß 
gemäß und aus dem Geifte bed Volks heraus, von Männern vorgefchlagen und beurtheilt, 
welche, in allen Zweigen gebildet, eben fo tüchtige Staatds und Finanzmänner ald Kenner ber 
Suftiz und Polizei waren. 

Unter den Königen gab ed wenig Gefebe und wenig Verbrechen (Perduell., Parricid., 
Berlegung der Elientels und Patronatverhältniffe), Fein Defpotismus herrfchte (wie Welker bes 
hauptete), fondern das angeborne Sittlichkeitsgefühl, das ehrenfefte Herlommen und die Religion 
fagten was beftraft werden müfe 

Auch in den XII Tafeln gab ed noch wenig vom Volfe oder yon andern Behörden zu 
beftrafende crimina; es waren die bisher als folche angenommenen, indem bie neuen Tafeln das 
Borhandene fammelten, fichteten und fanctionirten. Gattungsbegriffe waren darin noch nicht 
enfgeftelt, eben fo wenig Definitionen, aber die firafbaren Källe waren einzeln angegeben und, 


8) Bergl, bie Protokolle der erften Verſammlung beutfcher Philologen in Nürnberg, &. 22. 
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wie es bei einem Volke der Kal fein mußte, deſſen Entwickelung noch nicht über bie erſte Stufe 
binausgediehen war, bie Handlungen galten nur ald ein factam mit firenger Feſthaltung des 
materiellen Geſichtspunktes. Das Prozeßverfahren war bie dahin theild dem Civilprozeß analog, 
theild dem gewöhnlichen Verfahren in den Comitien nachgebildet. 

Mit lex Calpurnia beginnt eine neue und fehr wichtige Entwidelungspertobe, ja man 
kann wohl fagen, das wahre Leben des römifchen Criminalrechts. Durch die Schöpfung ber 
quaestiones perpetuae ald bed erſten ftäudigen Briminalgerichts wurde die Wirkfamleit der Eos 
mitien erftidt und fomit dem bisherigen Schwanfen, welches von den ewig wandelbaren Gomitien 
nicht zu trennen ift, eine feſte Grenze geſteckt. Feſtere Grundfäge und ein fefterer Progeßgang 
werben bie Grundlagen der neuen Zeit, welche wegen ber durch Bas beilum sociale und civile 
ſich häufenden Berbrechen höhere Anforderungen machen mußte. Da wirkten auf das Zeitges 
mäßefte die über einzelne Verbrechen erfcheinenden leges, welche ſich gegenfeitig ergänzten und 
ihren Glanzpunkt durch die Corneliſche und Juliſche Gefeßgebung erreichten, welche ald bie Bafld 
des ganzen fpätern Eriminalrechtd anzufehn find. 

Sn der Kaiferzeit gewinnt die Legidlation ungemein — einzelne Rückfchritte abgerechnet, 
welche willkürlich eingreifende Kaifer verfchuldeten — durch Generalifirung und Erweiterung der 
Verbrechen, fo wie durch das Hervorheben des früher Faum berüdkfichtigten fubjectiven Geſichtö⸗ 
punkte, wozu die Beamten, der Senat und vorzüglich die Rechtsgelehrten reblich bad Ihrige 
beitrugen. Die Namen der Delicte bleiben, aber in größerer Ausdehnnug, und der Prozeß vers 
ändert fich gänzlich, indem der alte ordo iudiciorum publicorum dem durch die Praefecti urbi et 
praetor. eingeführten Berfahren extra ordinem Platz machen muß. 

3) In Beziehung auf die Strafen. Im ber älteften Zeit fcheint zwar befpotifche 
Grauſamkeit zu herrſchen, wenn wir Strafen erbliden, wie das Herabflürzen vom tarpeifchen 
Zelfen, die Kreuzigung (arbor infelix und crux), die Einfädung (eulieus) und bie Tulio, doch 
wird dieſes theild durch den Geift jener Zeit entfchuldigt, theild waren die Strafen nur für 
fpecielle felten vorfommende Fälle befiimmt, wie culleus, rup. Tarp., oder nur für Sclaven und 
ganz gemeine Perfonen berechnet, wie crux. Die fchändlichen verfiümmelnden Strafen, wie fie 
unter einigen Kaifern vorkommen, waren ber älteften Zeit fremd und das Beil unter ben Todes⸗ 
ſtrafen die regelmäßigfte. 

In der mittlern Periobe könnte dagegen eine zu große Milde erfcheiuen, wenn wir 
das Eril, durch welches man ſich der Lebensſtrafe entziehen konnte, ale gering achten. Allein 
dem Römer galt der Aufenthalt in der Heimath unb der volle Genuß der Eivität für höher als Die 
modernen Berhältniffe glauben laffen — man lefe nur Cicero's und Ovid's tiefgefählte Klagen! 
Dazu kommt, daß gewöhnlich Eonftscation des Bermögend mit dem Bann verbundeh war — 
die härtefte Strafe für die verwöhnten Reichen. Auch die infamia und nota Censoris waren 
trefflich gewählte Strafen ald wichtige Mittel, um auf das Ehr⸗ und Sittlichleitögefühl ded Volke 
zu wirfen. Letztere beabfichtigte Beſſerung und war vorübergehend, Die erftere war eine reine 
Strafe und folgte mittelbar vielen Condemnationen, wurbe aber auch unmittelbar erteilt. Der 
ſtolze Römer ließ ſich durch bie Furcht vor ber folgenden infamia mehr abfchreden als durch 
eine andere weit härter fcheinende Strafe Das Gefängniß (carcer, custodiae) war — um es hier 
beiläufig zu fagen — niemals wahre Strafe, ald etwa nuter fpäteren Kaffern, fondern ein Siches 
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rungswmittel. — Am wicht noch weiter zu gerathen, übergehe ich bie Erwähnung anbrer Strafen 
und bemerfe nur noch, daß biefe zum Theil wahrhaft zwedmägigen Strafen unter den Kaifern 
mauche Beränberung erleiden mußten. Die Ehrenftrafen und das einfache Eril hatten in jener 
entarteten Zeit nicht mehr die beabfichtigte Folge, und empfindlichere, fogar raffinirte Strafen 
mußten an beren Stelle treten. Darin vergriffen ſich die Kaifer freilich nicht felten, fo wie 
überhaupt bie faiferliche Wilführ ed war, welche ber felbftftändigen Entfaltung bes Griminalrechts 
ben empfindlichſten Stoß beibrachte. Dad Privatrecht war bereitd vollendet und Tonnte wenig 
Nachtheiliges erfahren, aber das Strafrecht ging unter vor feiner Vollendung und erwartet fein 
Heil erſt von dem jetzigen Geſchlechte.“ 


Zunähft trug Dr. Gräfenhan aus Eisleben aus feiner hier ausführlich mitgetheilten 
Abhandlung über Ariftopbanes als äfthbetifchen Kritiker die Hauptfäße vor. 


„Goethe fagt (im weſtoͤſtlichen Divan, Werke Bd. 6. S. 73.), daß ber eigentliche Lebemaun, 
ber frei und praktiſch athmet, Fein äfthetifched Gefühl und feinen Geſchmack habe, und ihm im 
Sandeln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im Dichten Realität genüge. Dieß ift mit voller 
Wahrheit von den Griechen zu fagen, die in ihrem ummittelbaren Leben mit ber Gegenwart 
keine Zeit zu gelehrten Neflerionen über ihre Literatur hatten, und wenigſtens bis zum pelopons 
neſiſchen Kriege hin keine Aeſthetik kaunten und deßhalb auch, wie Sean Paul Cim 3. Bd. feiner 
Aeſthetik S. 788.) fhon bemerkt, fein Wort für unfer „Sefhmacd” hatten. Wenn wir aber jegt 
dennoch von Aftbetifcher Kritik des Ariftophanes fprechen wollen, fo dürfen wir ihren Begriff 
nur befchränkt faffen, wẽnigſtens Feine foftematifche, wiſſenſchaftlich⸗künſtleriſche Form beanſprechen. 
So wird es erlaubt fein nicht nur den Ariftophanes als einen gewanbten Kritifer der literaris 
(den Hervorbringungen zu charakterifiren, .fondern auch die Spuren der äfthetifchen Kritik weit 
vor feiner Zeit zn verfolgen. 

Schon von ben älteften Philofophen, wie dem Kolophonier Zenophanes (um 
OL 60.) und dem Ephefier Heraklit cc. Ol. 68—69.), gingen Urtheile über Homer, Heſiod, 
Archiloches, Simonides nnd andere Dichter aus, die indeſſen mehr den Cethifchen) Inhalt als bie 
Form betrafen. Beide verurtheilten bekanntlich Homer ald Schulbuch, weil der Dichter den Göttern 
Betrug, Diebftahl, Ehebruch und andere Mängel beigelegt babe. Solche abfprechende Urtheile 
tiefen bie Gegenpartei, die 'Oungov Exraviras hervor, zu denen die Rhapfoben, wie Glaukos, 
Stefimbrotos, Son u. a. gehörten. Plato’d Ion und bie beiben Hippias geben und ergötliche 
Beweife hierher gehoͤriger Rhapſodenweisheit. Beſonders aber waren ed die Sophiften, bie an 
deu Dichtern herummälelten und ihnen eine Menge Ungereimtheiten, Widerfprüche, Ungenauigfeit 
im Gebrauch der Wörter u. f. f. nachzuweifen fuchten. Dabei fuchten fle oft gerabe bad Gegen⸗ 
theil von dem zu behaupten, was der Dichter fagen will, und tadelten gern zur Unzeit. Homer 
war dem Protagoras nicht artig genug, weil er bie Mufe mit dem Imperativ (uzvw dsıda 
sd) auffordert, ew hätte fein artig bitten follen (Aristot. A. P. c. 19 fin.); Protagoras findet 
Widerfprühe im Simonides (Plat. Prot. p. 339. C.), und wie der Sophift Hippias von Elis 
gegen erhobene Zweifel und aufgeftellte Fragen über Vorzüge und Mängel alter Dichter feine 
Zunge fpielen läßt (dmıdslavvodes, dmidslksig zoısiv, vgl. Stallb. ad Plat, Lys. p- 206. C. u. ad 
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Hipp. mai. p. 286. E. und Hipp. min. p. 368. C. 364. B.), lernen wir and ben gleichnamigen Dias 
logen des Platon, — Nächſt den Sophiften waren ed die Rhetoren, bie ebenfalls, um ihre 
Geiſtesſchärfe zu zeigen, die Dichter einer befondern Kritik unterwarfen. Da fie vorzugeweife 
das Sonderbare aufzuftechen oder zu vertheibigen fuchten, fo hießen ihre Disputationdftoffe 
&dokoı Unodkcsıg oder, wie Gelliud (N. A. XVII, 12.) fie nennt, materiae infames oder inopinabiles, 

ir fehen alfo, daß die Claſſe von Kritikern und Literaturfreunden, welche die alerans 
drinifche Periode befonderd unter dem Namen dvorarırol und Avrıxol begreift, frühzeitig eriftirte, 
in den Schulen ber Philofophen und Sophiften genährt wurde und bei Convivien Feine geringe 
Rolle fpielte. — Belannt ift die gelehrte Abhandlung von 8. Lehrd: de grammaticis qui Zw- 
Srarızol xcè Avrıxol dieti sunt, auf welche wir verweifen. Sie findet ſich jetzt in der Schrift 
de Arist. studd. Hom. p. 200 qq. — Nicht zu überfehn ift auch Fabric. Bibl. Gr. I, p. 559— 565. 
ed. Harl. de vituperatoribus Homeri. " 

Weil man fich bei Gaftmählern zur Unterhaltung literarifch s kritifche Fragen und Zweifel 
(zooßAniuore, droglaı) aufwarf und in Geſprächsform die Löfung (Adaıs) darauf folgen ließ, wurbe 
Diefe Art fich zu unterhalten felbft als ein geiftiges Wahl angefehen (Plat. Phaedr. p. 227.B. Aöyaovy 
zwi& Eouäv; p. 231. A. Holvn). Daß man übrigens auf diefe ertemporäre Gelehrfamleit und 
vorkommende Erklärung der Dichter nicht viel gab, daß man die Sophiften, die fi) vorzugs⸗ 
weife diefer Kunft rühmten, verfpottete, zeigt der platonifche Protagoras (p. 347. B, sqq.), wo 
die Recitatoren und Interpreten der Dichter als Leute gefchildert werden, die felbk nicht Geiſt 
genug befäßen, um fich bei Gaftmählern zu unterhalten, und Die deßhalb die Dichter zu Hülfe 
nähmen,. wie etwa die Ungebildeten gern Sänger und Zänger zum Mahle ziehen, um fih an 
ihnen zu ergößen. , 

Sokrates, der bie eben berührte fpöttifche Bemerkung machte, trat befanntlich im Mo⸗ 
mente ber höchften Gährung auf, wo die Gegenwart feine Ruhe, die Bergangenheit feinen Troft, 
die Zukunft wenig Hoffnung gewährte. Diefer Sofrates wies mit feinem hellen Verſtande bias 
lektifch und Pritifch das nichtige Wefen der gegenwärtigen Geiftesrichtung, wie bie Bortrefflich« 
feit der vorzeitigen Geiftesproducte nach, auf bie er aufmerkſam machte. Er ergößte ſich mit 
feinen Schülern an der Lectüre der alten Weifen, und freute fi, wenn er dabei auf Gutes 
und Nützliches ftieß (vgl. Xenoph. Mem. I, 6, 14.). Das find die Spuren und Folgen des Unter⸗ 
ganges einer Blüthezeit, daß man, wo die Gegenwart nicht mehr genügt, in der Bergangenheit 
Erfag fucht. Ward auch jet der Fall der Riteratur noch weniger fchmerzlich empfunden, ba 
immer noch productive Köpfe im Volle waren, fo ift doch ded Sokrates Stubium der früs 
bern Dichter, wie es uns Plato in feinen Dialogen öfter wiedererfennen läßt, charakterifkifch 
für feine Zeit. Man vergl. Fr. Sramer’s (gründliche und geiftreiche) Gefchichte der Er⸗ 
ziehung Thl. 1. S. 301. und Thl. 2. ©. 184 u. 255., wo aber Sofrated ald Kritifer und Inter⸗ 
pret zu Kart hervorgehoben wird. 

Des Sokrates großer Schüler, ber göttliche Plato, fteht als äfthetifcher Kritifer ber 
Dichter, Redner und Philofophen unftreitig am höchften im ganzen Alterthume, wenn wir von 
Ariftoteled abfehen, mit dem bie Periode der eigentlichen Gelehrſamkeit beginnt. Alle feine Dias 
Iogen find Beweife feines Fritifhen Scharffinned und gefunden Urtheils. Um und aller weiteren 
Erpofition zu überheben, verweilen wir auf Arn. Auge: Die Platonifche Aeſthetik. Halle, 18332. 
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und E. Müller cin Ratibor): Gefchichte der Theorie der Kunſt bei den Alten. Breslau, 1834. 
Thl. 1. S. 27— 129. Nur bieß Eine erlauben wir uns zu bemerfen, daß Plato’s Kritik der 
Dichter ſcheinbar einfeitig ift, und daß er 3. B. and- Vorliebe zu feinen Ideen und confequent 
dem Ideale feines Staated den guten Homer freilich aud dieſem Staate verweiſet (Rep. Ill. 
p- 398. A.), die Tragifer in der Wahl ded Stoffes befchränkt, überhaupt die Staatspoeten unter 
Die. Senfur ſtellt u. a. Wan vergl. hierüber die gelehrte Abhandlung von Rob. Schramm: 
Piato poetarum exagitätor s. Platonis de poesi poetisque iudicia et decreta ex eius operibus col- 
lecta et illostrata. Vratisl. 1830. 8. Allein diefe Einfeitigkeit der Kritik ift nur ſcheinbar; ˖ für 
den idealen Staat paßte nur ein ideales Raifonnement über die Staateliteratur. Nach Plato 
ſellten weder Dichter noch Redner bei ihren Darftellungen einen andern Zwed haben ald ben 
Werte der Tugend und Gerechtigkeit hervorzuheben und follten fidy durch kein fogenanntes 
Rütlichkeitsprincip Teiten laffen. Man vergl. Kapp: Platon’d Erziehungslehre S. 33 — 40 
Plato's Kritik ift hier eine moralifche, und als folde wahr; ale äfthetifche verwirft die 
slatonifche Kritif weder die Poefie überhaupt, noch den Homer im Befondern, fondern erflärt 
die bomerifchen Dichtungen us bas SHanptförberungsmittel der Cultur von Hellas (Plat. 
Rep. IIL p. 606. E.). 

Set Sokrates hatte ſich der Tritifche Geiſt faft des ganzen attifchen Volkes bemächtigt 
(— die Lakedämonier mit ihrer gleichnamigen (lakoniſchen) Sprechweife konnten fich nicht zu bem 
behaglichen Dieputiren und Raifonniren verfiehen —), und nicht nur die Schulen der Philofophen 
und Sophiften, fondern aud die Schulen der Brammatiften und Elementarlehrer wurden zu 
ahnlicher Geiſtesdiatribe gemißbraucht. Wenn man früher hauptfählic nur über den Inhalt 
ber Schriftwerke oder Schriftfteller disputirte, fo gefellte fich jebt, nachdem die Technik der Ber 
redtſamkeit, bie Rhetorik ein handwerksmäßiges Studium geworden war, zur Realkritif noch die 
Kritik der formellen Darftellung. Bon bem Ermeſſen der ſtiliſtiſchen Darſtellung ging 
man auf grammatiſche Subtilitäten ein. 

Die reichlichſten Beiſpiele für grammatifche und ſtiliſtiſche Kritik, Über Verkennung ber 
wahren Bedeutung der Wörter, über falfchen Gebrauch derfelben, über Tautologie, Equivoque 
2». dgl. würden und die leider verloren gegangenen zahlreichen zEgvaı dnrogixal der Sophiften 
and Rhetoren, in deren Schulen die Theorie der Grammatik und Gtiliftit gepflegt wurde, 
geben können. Die junge Welt, die dort gebildet wurde, erhob fophiftifches und grammatifches 
Rabbuliren, welches einen Schein von tiefer Gelehrſamkeit und obenein einen praftifchen Ruben 
bei öffentlichen Reden verlieh, zur — Mode. Die alten Väter fahen mit thörichter Freude, wie 
ihre Herren Söhne ald Danty's renommirten, fuabronirten, ritten, fuhren, Tragödien fchrieben, 
(Aristoph, Avv. 1440 sqq.) u. f. w.; dazu. waren die eingebildeten Herrchen anmaaßend und abs 
fprechend, brachten bei jeder Gelegenheit ihre kaum erlernten Sophismen an (man denke an 
Strepfiades und Pheibippides in den Wolfen des Arifl.); die alten Dichter waren ihnen zugleich 
veraltete Dichter (vgl. Eupol. ap. Stob. serm. IV, 33. Hemsterh. ad Luc. Tim. 46.); Simos 
nides und Aeſchylos waren anßer der Mode, man verlangte Poeſie à la Euripides, Die der 
Schule kaum entlaufenen Jünger meifterten ihre Meilter. Das ganze Volk nahm Theil an biefer 
verkehrten Beiftedrichtung und zeigte eine wunberliche Laune und Undankbarkeit gegen alte Dichter 
(Arist. Egg. 515 sggq.). Ä | 
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Bei einem folchen im „jungen Griechenland” herrfchenden Geiſte Tonnte ein Bekritteln der 
anerfannteften Geifteswerfe vom großen Ganzen bis auf bie unbebeutendften und unzeitigk auf⸗ 
gegriffenen Einzelheiten nicht ausbleiben. Ein veranfchaulichendes Beifpiel der angebeuteten 
Manie des fchonungslofen und verrufenen Kritiſirens Seitens der Jugend neuerer d. i. fe 
phiftifcher Bildung gibt und Ariftophanes in den Fröfchen. Hier hat er und in dem Wettftreite, 
den Aeſchylos nnd Euripibed um das Principat in der Tragsdienfchriftftellerei halten, mit trefs 
fender Porträtirung der fophiftifch » rhetorifch » geammatifch » Fritifirenden Ingend feiner Zeit ein 
klares Bild von der Art und Weife gegeben, wie man Form und Inhalt der Dichtungen zu bes 
fritteln pflegte Und denkt man fich Cich fee bie ergößliche Scene Ban. 1126 sqq. als befannt 
voraus) die drei Perfonen, Euripided und Aeſchylos ald Disputirende, Dionys ale fchieberichs 
terlichen Zuhörer, aus dee Unterwelt, wo fie bei Ariftophaned agiren, auf bie Oberwelt an 
einen Tiſch verfegt, fo haben wir das treue Abbild einer beim Mahle literärifch s Eritifch ſich 
unterhaltenden Gefellfchaft, die fih abmüht für oder gegen einen Dichter Eritifchen Witz und 
wißige Kritit anzubringen. 

Nach diefen hiftorifchen Vorbemerkungen, die und zum richtigen Auffaflen ber ariſtophani⸗ 
{chen Kritit nöthig fchienen, gehen wir nun direct auf den Gegenſtand unferer Betrachtung ein. 


Menn die Dramatiter als Neflectoren des Zeitgeifles (al av zoAlav Ita) im Allges 
meinen gelten können 9), fo erfcheinen insbefondere die Komiker als jene Künftler, die mit 
fcharfen und‘ feinen Umriffen das Bild des Zeitgeifted unter einen Rahmen brachten und alle 
Gebrechen desfelben bald mit harmlofer Raune, bald mit beißendem Spotte befrittelten. Daß 
dabei Die Literatur, ald der treuefte und Iebendige Abdrud des Zeitgeiftes, neben der Politik 
Hanptgegenftand ihrer Kritit geweſen, ift wohl begreiflih. Wie weit aber die Komiker mit ihrem 
literarifchen Kritifiren überhaupt gegangen find, läßt ſich bei dem Verluſt ihrer Werke bie auf 
wenige Bruchſtücke nicht fireng nachweisen; auf jeden Fall aber haben wir mit den Komödien⸗ 
dichtern eine reihe Quelle literar s hiftorifcher Midcelen eingebüßt, wie fih aus den übrige 
gebliebenen Komödien des Ariſtophanes fchließen läßt, den wir jetzt als Aefthetifer der grie⸗ 
chiſchen Kiteratur, insbefondere der dramatifchen, etwas näher betrachten wollen. 

Nichte nur die Schärfe feines Berftandes, die eigene Vortrefflichkeit ald Dichter und ber 
unverwäßftliche Humor, welcher einer unredlichen Parteilichkeit felten Raum geftattet, qualiftcirten 
den Ariftophanes zum Richter in der Titerarifchen Republik, fondern auch feine Zeit, in welcher 
der gute Gefchmad bereits zu finten begann, Dichter und Muſiker künftlich zirfelten und ſchnoͤr⸗ 
telten, das Publitum dem Alten das Moderne, dem Einheimifchen das Fremde vorzog, — feine 
Zeit, in welcher bie goldene Periode der Poeſie ihren Abfchluß erreicht hatte And nun ale 


Maaßſtab der ihrem Verfall zueilenden Poefle dienten konnte, war ganz geeignet eine Kritik 
berfelben vorzunehmen. iz 
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Ad dramatifcher Dichter befchränkte Ariſtophaues fein Urtheil hauptfächlich auf bag 
Drama und die mit demfelben eng verbundene Lyrik; doch weiß er auch leicht Die Gelegenheit - 
ſich zu verfhaffen über Philofophen, Sopbiflen und Redner abzuurtheilen. Bald ift 
es der Stoff, bald die Sprache, bald die Behandlungsweiſe, über welche er mit Harem 
Bewnptfein, Scharffinn, geläutertem Geſchmacke und fchlagendem Wiß fein Urtheil abgibt. 
Nachzuweiſen, wie Ariftophanes bald mit platonifchem Ernfte, bald mit folratifcher Ironie, 
bald mit mephiftophelifcher Schaltheit, bald mit biderber Natürlichkeit (gewöhnlich ariftophanifche 
Gemeinheit genannt) die literarifchen Perfönlichkeiten oder ihre Producte charakterifirt, gehört 
gu den Problemen, die noch ihren Lytiker erwarten. Uebrigens ift das Thema eben fo fchwies 
rig als angenehm zu löfen. Mit einer hiſt oriſchen Relation ber Stellen, in denen Ariftos 
shanes als Kritiker fich zeigt, ift es nicht abgethanz fie ift nätlich, aber nicht befriedigend. Es 
muß fo zu fagen die äfthetifche Atmofphäre, welche die ariftophanifchen Komödien aushauchen 
und dem Lefer jenen zauberifchen Eindrud zurüclaffen, ale ſei er von einer Luftreife durch ats 
tiſches Gebiet zurückgekehrt, gleichfam baguerreotypirt werden. Dazn gehört aber nicht bloß 
Sonnenfchein und eine Platte mit Jod, foudern — man erlaube das Wortfpiel — eine Platte, 
binter der ſchon ariftophanifcher Geiſt fit. 

Wenn ich fagen darf bei der Lectüre des NAriftophanes wohl mit Bewußtfein oberwähnte 
Atmofphäre eingeathmet zu haben, fo kann ich mich nicht der Fähigkeit rühmen jenen Genuß 
burch eine gemandte Darftellung ber ariftophanifchen Aeſthetik auch Andern zu verfchaffen. “Muß 
ich baher zum Voraus befennen, baß meine Arbeitnicht zu den befriedigenden gehört, fo barf ich 
doch vielleicht noch hoffen, baß fie eine nüßliche fei; was fie im höchften Grabe fein wird, wenn 
fie unter den hochachtbaren und gelehrten Anweſenden einen befriebigenden Bearbeiter erweden 
follte. 

Die erfte Frage bei ber ariftophanifchen Kritik wird fein: „Ging Ariftophanes bei feinem 
Urtheil von feſten Principien and oder niht?” Da er keine Theorie der Literaturgattungen 
gefchrieben hat, fo müflen wir biefe Frage, wofern fie fich nicht aus feinen Komödien beantwors 
tem Laͤßt, unerörtert laffen. Der Dichter fpricht aber allerdings hie und da Orundfäße aus, 
weldye für fein Hares Bewußtiein von dem Wefen ber Literaturgattungen zeugen. So bea 
Bingt er z. B. an. einem bramatifchen Dichter als nothwendige Subftanz, daß er benfelben 
Charakter (freilich nur in der Idee, in der fchaffenden Phantafie) haben müffe, den er fchildern 
will. Zwar ift diefer Grundfaß nur Fomifch angebracht, indem der Dichter ihn dem Agas 
thon (Thesmoph. 147 qq.), der wegen feines weibifchen Charakters, feiner Lebensart und Kleidung 
befpöttelt werben fol, in den Mund legt; aber bie ernftlihe Wahrheit ded Grundfages liegt 
hinter dem Scherze. Indem Agathon, um den Einklang feined Charakters und feiner Poefle zu 
entfchulbigen, fich auf Ibykos, Anakreon, Alkäos und Phrynichos beruft (Thesm. 160 sq.), deren 
Poeſien ebenfalls ihrer Lebensart entfprochen hätten, trifft der ſtets fpottluftige Komiker gleich 
den Philokles, der als häßlicher Menſch auch Häßliches, den Kenofles, der ale fehlechter 
Menſch auch Schlechtes, und den Zragifer Theognis, der als froftiger Menfch auch Froftir 
ges gedichte hätte. Alles Gemachte und Erkünftelte {ft in den Augen bes Ariftophanes etwas 
Richtiges, Dunftiged und Wäfleriges, wie wir nachher bei der Charakterifirung des Dithyram⸗ 
bikers Kineſias fehen werben. 





104 


Einen zweiten Grunbfaß ftellt der Dichter in ben Kröfchen. (1068 ff.) anf, wo er ben 

Aeſchylos fagen läßt: — — dvdyan 
Meydiov yvauav xal Ödıevorwv isa xal rd Ys biuara vlarsıv xra. 
Alfo die Sprache fol dem behandelten Stoffe conform fein. 

Drittens ftellt Ariftophanes als Zwed der Poeſie die Bildung und Beredlung bed Volkes 
hin, wie in den Fröſchen 1053 ff., wo Aeſchylos den Euripided wegen bes unfittlichen Stoffes 
feiner Tragödien tadelt, mit dem Grundfage, daß der Dichter dad Böſe verhäflen und nicht zur 
Schau ftellen müſſe. Diefem Grundfage gemäß ift das felbftgefällige Geftändniß des Ariftophas 
nes zur Beflerung des Publikums berufen zu fein zu erklären. So ſpricht er in ben Acharnern 
(646 ff.) feine Berdienfte um das athenifche Volf aud und verkündet, daß felbft der perſiſche 
König ihm Aufmerkfamfeit gefchenkt und ausgefprochen habe; daß diejenigen Griechen bie 
trefflichften feien, die fi von ihm berathen laffen würden; aus diefem Grunde möchten auch 
die Spartaner Frieden mit Athen machen, um mit der Inſel Yegina den Dichter für ſich zu 
gewinnen. (Auf Aegina hielt fich Ariftophaned auf, der übrigens damals noch pfeudonym aufs 
trat und wohl ſchwerlich vom großen Könige beachtet war.) Der Dichter appellirt daher ans 
Bolt (655 ff.) ihm nicht aufzugeben, er verfprecdhe dafür es zu feinem Heile zu belehren. Bitter 
genug beffagt ſich Ariftophanes in den Welpen (1015 u. 1044 ff.), daß die Athener feine Wols 
Pen hätten durchfallen laffen, und rechnet es ihnen zum Schimpf an, daß fie feine fchönen Berfe 
und ihren Icehrreichen Inhalt verfannt hätten; er ermahnt fle künftig die Dichter zu ehren, bie ſich 
Die Bildung des Volkes angelegen fein ließen, und deren Lehren wie wohlriechende Früchte in Kiften 
zu bewahren; dann würden bie Athener felbft, wie die Kleider, nach Vernunft (öskisens) riechen. 

Mehr wie diefe drei Brundfäge haben wir nicht finden wollen, weil in ihnen die Grund⸗ 
pfeiler einer Theorie der Poeſie gegeben find. Erftend nämlich bedingt Ariftophanes die poetifche 
Subſtanz oder den Dichterifchen Geiſt, durch melden ein Dichten: erft fubfiflirt; zweitens 
die Sprache oder die objective Form des Geiſtes; drittend den Zweck oder bie praktiſche 
Seite der Poefie. Diefe im Ariftophanes zum vollen Bewußtfein gelommenen Grundſätze, wozu 
noch feine eigene Vollkommenheit in der Poeſie fam, berechtigten ihn als äſthetiſcher Richter 
aufzutreten, und feine Urtheile laffen ung zur Genüge erfehen, daß er nur mit fteter Bergegenwärs 
tigung jener Grundfäge urtheilte, nicht aber, fo fehr auch feine wie Bliße aus heiterer Luft einfallen» 
den Seißelhiebe nach willführlicher Laune ſchmecken, das oberflähliche Geſchwätz der Lytiker und 
Gelehrſamkeit affectirenden Tiſchgenoſſen nachahmte, weil ed Mode war. 

Sin Feiner andern Komödie hat Ariftophaned die Literatur und beſonders die Dramatifche 
fo zum Gegenftande der Beurtheilung genommen ald in den Fröfhen Als er fie abfaßte, 
war Aeſchylos fchon todt, Euripides eben geftorben. (405 v.Chr.) und Sophofles, zwar 
noch leben®, aber in einem Alter von mehr ald 90 Sahren, hatte feine Dichterlaufbahn befchlof« 
fen und ftarb auch bald (403). Die Tragödie war fomit ald abgefchloffen zu betrachten Lin dem 
Froͤſchen 868 f. heißt ed ganz richtig, daß mit Euripibes die Tragödie zu Grabe gegangen fe), 
und dieſer Abfchluß erlaubte eine Vergleichung der drei vorzliglichften Dichter, fowie eine Betrach⸗ 
tung der Urfachen des Berfalld der dramatifchen Literatur. — Diefer Umftand gibt dem Dichter 
Veranlaffung zu der fcherzhaften Scene im Anfang der Fröfche, daß er nad) dem Tode des 
Aeſchylos und Sophokles den Dionys in bie Unterwelt fteigen läßt, um von bort einen gutem 
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Dichter heraufzuhoten. Heralled erinnert zwar den Dionys an den noch lebenden Jophon, 
Sohn ded Sopholles, an Agathon, Xenokles, Pythangelos (V. 86 f.); aber an 
allen hat Dionys etwas auszuſetzen. 

Zu biefem Mangel an guten Dichtern kam ber uUeberfluß an ſchlechten, den Ariſtophaues 
für ſeine muntere Laune benutzte. Das Dichten war an der Tagesordnung und gehoͤrte zur 
Mode derer, die gebildet ſcheinen wollten. Das Weſen dieſer Modepoeſie, die ſich in ſenti⸗ 
mentalen und trivialen Sujets gefällt, ſchildert Ariſtophanes in den Bögeln (1300 ff.), und 
allerliebſt iſt die Zeichnung eines GelegenheitsSdichters (9014—9%53), deſſen Kunſt, die eben 
nicht weit her iſt und nur in Nachahmungen (xar& röou Ounoov, xcrèà v& Ziumviöov, Tlvödgsov 
&xo5), in Neminiscenzgen und hohlen Phrafen befieht, im eigentlichen Sinne des Wortes bets 
teln geht (928 u. 934). Diefe Dichtluft trieb die jungen Leute auch zu BVerfuchen im 
Drama, und die Väter rühmten fi in den Baderfiuben, wie ihre Söhne fi aufs 
Zragödienmachen verftänden (Vögel 1444 f.). Daher konnte and, Herakles dem Dionys (&rös 
ſche 86 ff.), der wegen Tragödiendichter in Berlegenheit ift, fagen: „Gibt es denn nicht fonft 
noch junge Leute, mehr als Tauſende, die Tragödien fchreiben und um ein ganzes Stadion ges 
fhwäßiger ald Euripides find?” Sie waren freilich aud fo! fo! und Dionys fhildert (Frö⸗ 
fhe 92 ff.) ihre Producte als die Nachleſe der Weinärnte, als Mufeen der Schwalben (d. i. 
als barbarifche Poefie), als Verberbniß der Kunft u. dgl. So etwas, wie Euripibes, meint 
Dionys, verftänden fie nicht zu fagen. — Es folgen nun enripibeifche Phrafen (V. 98 ff.), für 
die Dionys ganz eingenommen iſt, weldye aber Herakles ald dummes Zeug verwirft. 

Euripides it ed auch hauptfächlich, auf weichen Ariftophanes in den Fröfchen, wie in 
den Bögeln, Theömophoriagufen und Acharnern feine Witzpfeile abdrädt, und es fcheint, als wäre 
der Komiker in feinem Urtheile über Euripides parteiifch. Genauer befehen, iſt aber die Wahr, 
heit bes ariftophanifchen Urtheild nicht zu verfennen. So wie ber Dichter in den Wolfen ben 
Sofrated als NRepräfentanten der Sophiften aufgeſtellt hat, ohne doc gerade benfelben als 
wirklichen Sophiften zu verfetern, fo hat er in den Kröfchen den Euripides ald Repräfentanten 
der fchledhten Tragiker hingeftellt, ohne gerabe ihm alle die Kehler aufbürden zu wollen, weldje 
von den gleichzeitigen Dramatitern begangen wurden. NAriftophanes wollte den Fall der Poefle 
zur Anfchauung bringen, der im Zeitgeifte begründet war; er bedurfte als Repräfentanten der 
Poeſie wie des Zeitgeifted einer Notabilität, um die fich die fomifche, aber ernſttich gemeinte 
Veranſchaulichung der Berborbenheit im Privat und Öffentlichen Leben, in Kunſt, Poeſie, Philos 
fophie, Rhetorik drehte. Wer will es dem heitern Wuthwillen des Ariftophanes verdenken, wenn 
er gerade den Volksliebling Euripided zum Angelpunkte wählte, der eben fo wenig ganz frei von 
dem Einfluß der Gegenwart geblieben war, fo wenig er der wirkliche Jubegriff aller Fehler 
feiner Zeit it? Wahrheit und Dichtung gehen in diefer Komödie durcheinander, und Ariftophanes 
trifft fomit einerfeits den Euripides wirklich ald Mitfchuldigen am Verfall der Literatur, als 
anbererfeitö derfelbe durch die hyperbolifche Verketzerung, zur unähnlichen Earricatur verzerrt, 
sicht: mehr der Bezeichnete und allein Angegriffene if. Ebenfo meint Stallbaum in der ſchön⸗ 
gefchriebenen Prolusio de persona Bacchi in Ranis Aristophanis etc. (Lips. 1839. 4.), baß gerabe 


das Anfehn, in welchem Euripided beim Volke ftand, und der allgemeine Schmerz über ai 
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Tod dem Ariftophanes ein Grund wurde diefen Dichter zu verfpotten. Indem ber Komiker bas 
Volk aufnterffam machte, daß es einen in dem verborbenen Zeitgeifte ganz aufgegangenen Dichter 
verehre und fomit auch den Zeitgeift felbft mit allen feinen Producten billige und bewundere, will 
er dem Publikum feinen Irrthum aufdecken und dieſes wegen feines falfchen Geſchmackes geißeln. 

Auf diefe Verderbtheit und Verkehrtheit bes Gefchmads zielt Ariftophanes hin, wenn er 
in den Fröfchen (782.) auf des Kanthos Frage: „ob fih nicht Andere gegen die Ungebühr des 
Euripides, welcher des Aefchylos Ehrenplatz fich angeeignet hatte, ausgeſprochen und fich des 
— angenommen hätten?” den Aeakos antworten läßt: 

VOAiyov rd gonsıdv tori, Gcçæso dvdcde, 

wie auch hier, unter den Zufchauern nämlich, gibt ed ja nur wenige Vernunft! Weiterhin, _ 
wo Aeakos fcherzhaft darauf aufmerkfam macht, daß die muflfche Kunſt nach der Waage abge 
fchägt werden fol, und zur Ausmeffung der Verſe Richtmaaß, Elle und andere Inftrumente 
vorgebracht werden, fragt Kanthos: „Wer denn entfcheiden fol?” — Das ift eben das Schwies 
rige, erwiedert Aeakos; «8 find Feine klugen Leute zu finden, und Aeſchylos flimmt fogar nicht 
einmal mit den Athenern überein; bei Abwägung und Würdigung ber bichterifchen Raturen vers 
füllt man hier nur in leeres Geſchwätz; darum ift das Urtheil dem Dionys übers 
laffen worden. — Hier liegt der wahre Gedanke zu Grunde, daß Über ein Drama, eine 
dem Dionys geweihte Poefie, auch nur ein von diefem Gott durchdrungener Geift richten könne. 

Wenn nun Ariftophanes in den Kröfchen, wo hauptfädjlich die dramatifche Literatur zur 
Sprache fommt, den Euripides zum Helden wählte, fo hätte er feinen befiern wählen können, 
Denn diefer war der vom Volke geliebte und bewunberte Bünftling; und weshalb? Weil er ſich 
bem Volle accommobdirte. . Euripides fpricht felbft mit Verkennung ber Großartigkeit der Afchys 
leifhen Tragödien und_der in ihnen auftretenden Perfonen (Fröſche 917 ff.) alfo: „Sch bringe 
nicht ſtumme Perfonen auf die Bühne wie Aefchylos, der feinen Achill und feine Niobe, um das 
Publikum in Spannung zu erhalten, verhält vorführte, dabei zahlreiche Chöre fingen läßt, 
währenb die Helden ſchweigen oder nur. einige fchwülftige Worte vorbringen, die das Publikum 
nicht verficht. In meinen Tragödien (950 ff.) kommen feine Wunderthiere vor, ein Wortſchwall 
and aufgeblähte Redensarten; diefe habe ich erft abgemagert, und habe meine Tragödien mit 
Liederchen, Geſprächen and Büchergelehrfamfeitgewürzt; habe den Prolog (958 ff.) eingeführt, 
das Weib, den Knecht, den Herrn, die Jungfrau, die Matrone nicht unthätig und ſtumm anf 
die Bühne gebracht, und mich dadurch eben volksfreundlich (önuoxgarındg) gezeigt.” Das 
aber war ed gerade, was Ariftophanes nicht billigen konnte, und dieſe mehr ochlofratifche als 
demokratiſche Bewunderung geißelt Ariftophanes bamit, daß er (Kröfche 780 ff.) den Euripibes 
in der Unterwelt von einer Schaar nichtöwärbiger Menfchen, wie Betrüger, Diebe, Batermörs 
ter u. dgl., mit Enthuflasmus empfangen werben läßt; ſolche feien es, meint er, die fi an den 
verfhmigten Reden bed Tragikers, mit welchen das Schlechte vertheidige werden kann, er» 
götzten. — Man bemerfe Übrigens, daß in obigen Worten des Euripides, wo er feine Mufe 
mit ber des Wefchylos vergleicht, zugleich auch etwas Eruft liegt, und Ariftophanes hier anf 
bie dausbackige Sprechweife der äfchyleifchen Helden fchielt, die er (nach Etym. M. p. 526, 24.) 


wegen ihrer Härte Caxängsens) aud einmal mit einer Thierhaut verglich (oluas yie aürdw 
x6Akomı koıxivan). 
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Befonberd war ed auch das meraliffirende Raifounement, weiches in ben Tragödie bes 
Euripided dem Publitum geftel und vom Quripides mit philofophifcher Gravität (man vgl 
den Anfang der Thesmophor.), mit breitem Dialoge und gierlicher Geſchwätzigkeit (elzeiv 
zophsvezimäs Ritter 18.) fo mundrecht gemacht wurde. Aber die Moral des Tragiterd mißftel 
gerade dem fheinbar fhmähfüchtigen und unzlichtigen Ariftophaned. Fr. Jacobs (DVermifchte 
Schriften Thl. 3. S. 41, vgl. ©. 43 u. 319.) fagt zur Ehrenrettung des Ariftophanes: „Es vers 
dient bemerkt gu werden, baß ed bie Komödie war, bie daß fittliche Gebrechen der euripibeis 
ſchen Manier aufgededt und gezeigt hat, und daß dieſes Gebrechen, das der modernen Welt 
häufig wie ein Vorzug erfchien, am unerbittlichften von demjenigen gezüdhtigt worden ift, beffen 
eigene Sittlichleit dem gemeinen Urtheile nach in dem übelften Rufe ſteht.“ — Die biderbe Nas 
türlichfeit des Ariftophanes nimmt feitbem auch Fein Unbefangener mehr für Unfittlichkeit; aber 
auch Euripides fcheint mir nicht fo fehr an fittlichen Gebrechen zu leiden, bag er von Seiten 
des Ariftophanes einen literarifchen Todtſchlag verdient hätte. Auch wollte Ariftophanes den 
Euripides gar nicht allein treffen; die vermeinte Unfittlichkeit Tag im Zeitgeifte, und biefen 
züchtigt Ariftophanes, obſchon er fühlbare Seitenhiebe auf den gegen den Zeitgeift gefälligen 
Euripides thut. Da aber eben Euripides die Volksſtimme für fich hatte, Eonnte der Komiker nicht 
anders ald Doppelhiebe thun, auf den Euripides und dad Publifum zugleich. Dabei durfte er 
aber nicht ungerecht verfahren, da auch Er wieder von der Stimme des feingebildeten und leicht 
reisbaren Publikums abhängig war. Diefed mußte ald Hsaral Öskıol, ols Zöv xal Adysıv (Nubb. 517.), 
moͤglichſt befriedigt werden, wenn der im theatralifchen Wettftreite auftretende Komiker fid feines 
Sieges vergewiflern wollte. Seine Kritik der politifchen wie literarifchen Erfcheinungswelt durfte 
weder parteiifch noch ungefchliffen an Inhalt wie im Ausdrude fein; feine Worte ) mußten wie 
die der Nebner (vgl. Cicer. Orat. 8.) abgewogen und fern von aller Reidenfchaftlichkeit fein. 
Dieß ift auch bei Ariftophaned der Fall; wenn man nur feinen Worten die komifche Maske oder 
die carrifirte Korm behutfam abnimmt, fo kann man fich auf fein Urtheil verlaffen. Ariftophaned 
war gewiß nicht der einzige Gegner des Euripides; diefer philofophifche Tragiker aber hatte 
auch wieder Mänuer, wie Sofrates und Plato, zu Freunden, deren Augen doch auch ziemlich 
bel fahen. Mit beiden, Berehrern und Feinden des Euripides, durfte ed der Komiker nicht 
verderben, und wollte ed auch nicht, da beide fein Publikum ausmachten. E8 fpricht fich dieſe 
Abſicht ded Dichters und das Urtheil ded Publikums aud) deutlich aus (Fröſche 1411), wenn 
Dionys ald Schiedsrichter nicht zu entfcheiden wagt, wer beffer fei, Euripides oder Aefchylos; 
ed wären welche, fagt er, die den Einen für weife hielten und an dem Andern ſich ergötzten. 

Ganz frei von boßhafter Stichelei iſt freilich Ariftophanesd nicht, aber Wahrheit liegt doch 
immer feinen Worten zu Grunde Wenn 5. B. Aeſchylos CAröfche 1515 ff.) fich für den erften 
und den Sophofles für den zweiten Dichter erklärt, fo ift dieß fowohl Urtheil des Komikers 
ald des Publikums; nur Euripides kommt wie gewöhnlich, da er einmal ald Sündenbod für 
den Zeitgeift büßen muß, am ſchlechteſten weg; er wird ein zavoüpyog dvig zul Yweudoidyos xal 





*) Athen. I, p. 30. B. 6 IIgaumıog — op Agısropauns ouz Höscdas Adnvalovg pnol Adyar rör Adıyvalar 
öngov obss zonrais hösches aningoig nal doreupicıw, ours Ilgaprloıg axingoicıw olvos — — —. 
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BouoAdyog genannt. Der Grund davon lag in der bedeutenden Perfönlichkeit des Euripides, 
der mit Beharrlichleit das neue Princip der Anfllärung von der Bühne herab ben jungen 
Seelen einflößte und alfeitige Theilnahme fand. 

Aus dem bisher Gefagten geht fchon zur Genüge hervor, wie des Ariftophanes äfthetifche 
Kritit eben fo fehr durch Grundſätze wie durch Nüdfichten motivirt war, und es ift zu bemers 
ten, daß eine Kritik ohne Rüdfichten ungenießbar ift, weil ein abftractes Urtheil ohne concrete 
Wahrheit bleibt. Ariftophanes faßt die Fiteratur auf, wie fle ift, und fpricht unwilllührlich den 
Eindruck aus, den ſie auf ihn macht, ohne in tiefe Theoreme fich zu verlieren; und da fein 
ganzer Charakter eine gefunde Komik ift, fo ift zwar fein Urtheil fomifch, dabei aber auch kern⸗ 
gefund. Will ich mir den Nriftophanes feinem Publitum gegenüber vergegenwärtigen, fo denke 
ich mir einen Hofnarren, der feinem tyrannifchen Gebieter die Wahrheit ind Geficht lacht, und 
swar fo, daß er in demfelben Augenblide durch die Kraft der Wahrheit feinen Herrn verwundet 

und gleich wieder durch feine treuherzige Miene heilt, ehe der Zorn ausbridht. 
Wir fagten früher, daß Ariftophanes fein Urtheil bald über den Stoff, bald über Die 
Sprade, bald über die Behandlung beider abgebe, und haben bisher biefed auch bes 
reits fchon gefehen. Einige Beifpiele mögen diefes noch näher beleuchten. 

Statt ded großartigen Stoffes, großartig behandelt, wie ed Aefchylos und Sophofles 
thaten, gibt Euripides (fagt der Komiker in den Fröfchen 950 ff.) zierlihe Verden, voller 
Geſchwätzigkeit (1081 ff.), Büchergelehrfamkeit; vom Herrn bid zum Hausgefinde läßt er alle 
fprehen und ftellt überhaupt dad gewöhnliche Alltagsleben (983 — 1003. 1075 f.) .mit feinen 
Ränken (1063 f.) und Liebeshändeln (1056 f. 1089 f.) dar. Beſonders greift Ariftophaned das 
ftehende Thema des Weiberhafles cherrlich perfiflirt in den Thesmophoriazufen), bie Bettel⸗ 
und Lumpenhelden u. f. f. mit vieler Feinheit und Bitterleit an. So fragt Difäopolid in den 
Acharnern (410 ff.) den in einer Schwebe fißenden Euripides, wad er mache? ob Lahme, ober 
Bettler in Lumpen gehüllt, mit langen Reden? von benen ſich Dikäopolis eine nebft Bettlerges 
wand außbittet. Solche Bettler und Lahme waren Deneus (Acharn. 419), der blinde Phös 
nir (421.), Philoktet (424), der hinkende Bellerophon (427. vgl. 146. Thesmoph. 23 f.), 
ber Myfer Telephos (430.), Thyeft und bie Ino (433 f.). Schr naiv fagt nun Difäopolig 
(484.), nachdem er dem Euripides die nöthigen Lumpen abgebettelt hat und die Rebuerbühne vor 
ſich fieht, zu ſich felbft: „Nu, was ftehft du noch? haft bu nicht den ganzen Euripides einges 
fogen?” (Eornxas; obx &l xaranıbov Edoinlönv;). 

Außer den Euripides trifft fein Spott in Bezug auf den Stoff au die Komiker Phryz 
nichos, Lykis und Ameipfias (Froͤſche 13 f.), welche jededmal Laftträger in die Komödie 
brächten, und diefe Klage wiederholt fich in den Wolken (533 ff.), wo er fagt, daß die Komiker 
an allzuplumpen Wiben und zotigen Darftellungen litten, an übertriebenen Klagen (dem bes 
fannten lod, lod!), an Wiederholungen desfelben Sujet u. ſ. f. 

An Agathon verfpottet er (Thesmoph. 101 ff. vgl. 147 f.) den Schwulſt und fophiftis 
fchen Pomp der Sprache, indem er die weichliche Poefle nachahme. Man vergleiche das harte 
Urtheil Über Karkinos und feine Söhne (Friede 775 ff); Über den Tragifer Theognig 
(Acharn. 11 u. 138 ff.), der als folch ein froftiger Dichter gefchildert wird, daß bei Aufführung 
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feiner Stucke es in Thrakien ſchneite und alle Flüſſe zufroren; über Melanthios und Mors 
ſimos (Friede 786 ff. Ritter 701.), welcher letztere, der Sohn des Philokles (Vögel 281.), nicht 
allein zu den Berbrechern verdammt wird, bie im Fothigen Pfuhle der Unterwelt ſich wälzen, 
fondern auch der fol dahin fommen, welcher je eine Phrafe von Morfimos abgefchrieben (Froͤ⸗ 
fche 151. vgl. Frieden 782.) oder ein Waffenlied (avddixn) ded Kinefiag gelernt hat. Diefer 
Kinefiag, Sohn des Meled (Plat. Gorg. p. 502. A. ibique Stallb.), war ein unglüdlicher Dis 
thyrambendichter, deffen Nichtigkeit Ariftophanes auf bie ergößlichfie Weife in den Bügeln 
(1371 — 1409.) hervorhebt. Er fliegt himmelan zum Olymp und in den Lüften ſchwebend haſcht 
er nach nebligen, fchneeftöbrigen neuen Liedern; denn von den Wolken herab hängt die Kunft 
der Dithyrambifer, die Luftiges, Nebliges, Blauglängendes befingen. Im Luftreiche lebend wünſcht 
der Dichter mit Windeshauch über die Meeresfläche dahin zu fchweben, fo wie er and; durch bie 
Luft fchwebend — von der Bühne fich wieder entfernt. Auch im Frieden (807 f. vgl. Schol. ad 
Ran. 153.) werden die Dithyrambifer mit Luftwandlern verglichen. (Vgl. bie Parodie des Stoffes 
ber Woltenfänger in Nubb. 335 eqq.) 

Solche Notizen bedürfen ber weiteren Bearbeitung, um den Ariftophanes als äfthetifchen 
Kritiker zu charakterifiren. Ein Hauptübelftand dabei ift nur, daß wir bloß das Urtheil des 
Ariftophanes noch übrig haben, aber nicht die beurtheilten Dichtungen, daß wir fomit die Trifs 
tigkeit der ariftophanifchen Kritit weber beweifen noch widerlegen können. 

Scjließlich bemerken wir nur noch, daß auch die Philofophen, Sophiften und 
Redner bei Ariftophanes nicht frei ausgingen. Nur tritt hier die Kritif auf dad Gebiet ber 
Moral. Die Philofophen und Sophiften find ed, auf welche der Komiker anfpielt, wenn er 
von Abfegung ber alten Gottheiten und von ihren Menfchlichleiten (Friede 826.), fo wie von 
dem gänzlichen Unglauben (Ritter 32. bie naive Frage bed Demofthenes an den frömmelnden Niklas: 
Irsöv hyei ydo Heodg;) mit oft heillofer Zunge fpricht; aber auch fonftige Anfichten ber Philofophen 
perfiflirt er, wie 3. B. die Meinung Einiger, daß die Seele nach diefem Leben ein Stern werbe, 
mit Anfpielung auf des Chiers Jon dithyrambifches Lied ’Aoiog (Friede 835.). Wie die Dithys 
rambendichter werben die Sophiften (Wolken 330 ff.) in der Gefellfchaft mit Wahrfagern, 
Aerzten, Haarlänftiern, kykliſchen Chordichtern, Aftronomen und anderen Faulenzern ald von 
den Wolken lebend und ernährt bargeftell. Den niedrigen Zwed der Sophiftif, unter allen 
Umftänden nur den eigenen Vortheil zu erfireben, heben bie Worte des Strepfiades (Wollen 
438 — 451.) und die Rede des Adsnog grell genug hervor, und eine treffliche Charakteriſtik der 
fophiftifhen Redekünſtler, die mit ihrer Zunge fäen, ärnten und drefchen, gibt Ariftos 
phanes in den Vögeln (1095 ff.).” Die rechtlichen Alten, die nody vor Marathon (Acharn. 698 ff.) 
mitgefochten haben, werben von jungen Laffen vor Gericht gehänfelt, mit gewählten und Fünfts 
lerifchen Neben gefchlagen (Acharn. 685 f.) und um ihr Hab nnd Gut gebracht. Gegen die 
gleißnerifchen, mit ſchoͤnen Worten fchmeichelnden Redner find hauptfächlich die Acharner (633 ff.) 
gerichtet, und Ariftophanes rechnet es fich als Verdienſt an fchon früher gegen diefelben aufges 
treten zu fein. Die ganze Sippfchaft von Zungendrefchern wird gefchildert in dem einzigen 
Phäax (Nitter 1377 ff. Aeklög 6 Dale xrA.), fo wie die Eitelkeit ſich für einen Redner zu 
halten, wenn man einmal mit mühfeliger Anftrengung eine Rebe memorirt und öffentlich gehalten 
bat, an dem Kleon (Ritter 346 ff.) lächerlich gemacht wird. 
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Indem alfo NAriftophaned durch Berüdfichtigung ber Literatur in feinen Komödien uns 
nicht nur eine reiche und oft die einzige Quelle literarshiftorifcher Notizen geworben ift, fondern 
auch als ein fcharfer und gefhmadvoller Krititer ber Literatur daſteht, ift er neben Plato mit 
ald der unmittelbare Vorgänger ber in ber alerandrinifchen Zeit fichtbarer hervortretenden und 
in den Didaskalien fidy zunächft anfündigenden Fiteraturgefchichte angufehen.” 


Director Hartung aus Scleufingen erklärt ſich im Allgemeinen mit dem Redner einvers 
ftanden; doch fei auf das Urtheil bed Ariftophanes über Euripides eben fo wenig wie auf das 
über Sophokles zu geben. Daß Ariftophaned dem Volke gefchmeichelt, beweife nur, baß er dem 
Zeitgeift richtig. gewürbigt habe. 


:- Den Befchluß der öffentlihen Vorträge in ber bießjährigen VBerfammlung machte Pros 
feffor Ohm aus Berlin mit einer Darlegung feiner Berfuhe dem calculativen 
Theil der Mathematik eine wiffenfhaftlihere Grundlage zu geben, fo wie 
über die darauf gegründete Methode des mathbematifhen Unterrichts an 
gelehrten Schulen. Nachdem er feine Ueberzeugung auögefprochen hatte, 1) daß jede ges 
lehrte Bildung auf Kenntniß des Alterthums, feiner Sprache und Geflttung gegründet fein 
müſſe, 2) daß aber für die Gegenwart diefe Bildung nur einfeitig genannt werden könnte, went 
ſie nicht auch einen wiffenfchaftlichen, den geiftigen Menfchen erfaffenden mathematifchen Unters 
richt in ſich aufnehmen wollte, ließ fich derfelbe über den Zwed, den Umfang und die Methode 
bed letzteren, wie folgt, aus: 


„Der Zwed des mathematifchen Unterrichts an gelehrten Schulen kann nicht darin ber 
fteden, dag man eine Reihe mathematifcher Wahrheiten mit oder ohne ihre Beweife einlernt; fons 
dern ed foll das Denkvermögen des Schülers allmählig immer mehr und mehr gelibt und das 
durch der Schüler felbft nach und nad, immer mehr befähigt werben bie mathematifhen Wahr⸗ 
heiten felbfithätig aus ſich heraus entwideln zu können. Der Schüler fol in der gelehrten Schule 
eben fo wenig Mathematifer als Philolog werden, fondern er foll bloß feine geiflige Kraft nach 
allen Richtungen bin möglichft bilden und färfen. Daß vom Stoff fo viel hängen bleibt unb ges 
rabe dasjenige, was äußere Anforderungen wünfchendwerth oder nothwendig machen, iſt zuleßt 
eine Kleinigkeit, die, ohne gerade ängſtlich danach fireben zu müffen, faft von felber ſich macht. 

Was ben Umfang ded mathematifchen Unterrichts an gelehrten Schulen betrifft, fo 
muß ich zuvörberfi bemerken, daß die Rechenkunſt und das Beichnen mit Zirkel und Lineal 
eben fo wenig zu dem mathematifchen Unterrichte gezählt werden können, ald man etwa bie 
Zimmermanndfunft bazu zählen wird. Das gemeine Rechnen ift eine mechanifche Fertigkeit, 
eben fo nöthig ben Männern wie den wirthlichen Hausfrauen; ed muß daher folches in den uns ’ 
teren Claſſen der gelehrten Schulen getrieben werden; nur möge man diefen Unterricht von dem 
mathematifchen am alerfirengften fonbern, unb barım gebe man ihn auch nicht unter dem Titel 
der Mathematik, wie dieß an fo vielen Anflalten zur Zeit noch gefchieht; noch weniger aber gebe 
man biefen Unterricht mit Zuziehung mathematischer Wahrheiten, namentlid nicht mit Zuziehung 
einer fogenannten Lehre der Proportionen, dba jede Halbheit an fich fchon ſchädlich iſt -— Man 
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iſt im Rechnen hinreichend bewandert, ſobald man eine, aber recht ſehr große Fertigkeit 
und Gewandtheit in den ſogenaunten 4 Species mit ganzen Zahlen und Brüchen ſich verſchafft 
and in recht vielen einfachern Beiſpielen die Wirkſamkeit des Multiplicirens und Dividirens 
erfannt hat. — So wiebei einer zwedmäßigen Erziehung dad Kind an alles dad bloß gewöhnt 
wird, was defien fpäter erwachende Vernunft erſt betätigt und gut heißt; eben fo müflen die Regeln 
des gemeinen Nechnens vorläufig bloß anfchaulid; gemacht und hinreichend (mechaniſch) eingeübt 
werden, bis der fpäter folgende willenfchaftliche Unterricht in der Mathematik diefe Regeln felbft 
erit, jede an ihrer rechten Stelle, erfindet und deren Anwendung rechtfertigt. 

Ganz das Analoge läßt fi) vom Zeichnen mit Zirkel und Lineal fagen. Iſt die Zeit 
dazu vorhanden, fo mag man den Schüler gleichzeitig mit dem Rechnen auch im Handhaben des 
Zirfeld und Lineals üben; geſchieht folches zweckmäßig, fo wirb fich derſelbe fpäter in begrenzte 
Räume leichter hinein denken Fönnen. Wan fondere aber auch diefen Unterricht von dem was 
thematifchen (geometrifchen) genau unb forgfältig ab. 

In den 4 oberften Slaffen einer gelehrten Schule werde dagegen fireng wiflenfchaftlicher, 
alfo wirklich mathematifcher Unterricht getrieben, und zwar 1) Euklidiſche Geometrie mit 
Einfchluß der Körperlehre; 2) eine Zahlenwiffenfhaft Cüber deren Wefen ich mich eben 
bier noch näher auslaffen muß) und deren Anwendung auf die Entwidelung ber Red» 
nungsregeln; endlid, 3) Anwenbung des Galculd auf die Geometrie d. b. Trigonometrie 
und die erfien Elemente ber aualytifhen Geometrie. Wie weit man in jeder diefer 
Difeiplinen vorfchreiten Tönne, wird vieleicht aus ber jebt folgenden Betrachtung über die „Mes 
thobe des Unterrichts“ kürzer und bequemer fich abnehmen laffen. 

In Bezug auf die „Methode unterfcheide ich zunächſt den geometrifchen Theil der Mas 
thematit von dem calculativen. In dem Bortrage der Euflidifchen Geometrie würde ich ben 
Weg des Euflided felbk nicht befolgen, weil ich a) alle Betrachtungen (3. 3. die des Incom⸗ 
menfurablen), weldye mehr in das Gebiet der Speculation gehören, weglaffen, und dann b) weil 
ih die Stetigfeit, alfo die beliebige Theilbarkeit des Raumes, alfo auch 3. B.. die Mög» 
Iichfeit einer Dreitheilung des Winkels, obgleich wir foldye mit Zirkel und Lineal a ausführen 
können, als unbedingt zuläffig annehmen würde. . } 

Unter dieſen Vorausſetzungen fällt ein größerer Theil defien, was im Euklid ſteht, von 
ſelbſt fort; einen andern Theil desfelben Buches, welcher die Stelle einer Damals noch nicht vors _ 
handenen Zahlenwiflenfchaft vertritt, hat man feit Sahrhunderten ohnedieß ſchon immer unbe⸗ 
rüdfichtigt gelaffen; fo bleibt zulegt eine Summe von 30—40 einfachen geometrifchen Wahrheis 
ten, welche gleichſam bad Gerippe der Geometrie bilden, und es ift num die Aufgabe des Leh⸗ 
rers dieſes Gerippe aus feinen Theilen in ber rechten, naturgemäßen Ordnung an einander zu 
reihen und — zu beleben. Wie ich felbft ordne, ift aus meinen Eehrbüchern zu erfehen; und 
auf welche Weife ich dad Beleben dieſes Gerippes verfuche, dieß hier näher anzugeben verbietet | 
mir der Umfand, daß ich die und vergönnte Zeit zu dem wichtigeren Theil meines heutigen 
Bortrages bewahren muß. Ich muß mic daher mit der einfachen Bemerkung begnügen, daß ich 
die Figuren iu ihrem afmähligen Entftehen und nicht im Zuftande ber Erſtarrung betrachte, und 
daß ich nie dogmatifire, fondern den Schüler feine Entwidelungen ſtets felbft vornehmen laſſe. 
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5 So. viel heute von dem geometriſchen Theil des mathematiſchen Unterricht; was dagegen 
den calculativen Theil betrifft, fo hat fi das Material zu biefem Umnterrichtögegenftande erft in 
ben Nießten zwei Jahrhunderten herausgebildet, unb kaum find es mehr ald einhundert Jahre, 
daß die Elemente degfelben fich trennten, um fidy einander entgegenzuftellen. Elairaut, Euler u. ſ. w. 
haben endlich diefe Elemente in Lehrbücher zu ordnen begonnen, und diefe großen Männer 
fanden rüftige Nachfolger; man fuchte die ſich oft feindlich gegenüber ſtehenden Maffen möglich 
zu verfühnen und zu vereinigen, um eine Einheit zu erreichen, welche zu gleicher Zeit als allges 
mein förderndes Bildungsmittel dienen könnte. Dank fei hier gefagt den großen Geiftern, wie 
ben fleißigen Arbeitern, die fo viele und fo wichtige Vorarbeiten, ohne welche ein weiterer Fort⸗ 
fchritt nicht möglid; gewefen wäre, uns hinterlaffen unb dargeboten haben. 

Bon hier ab theilen fich die Mathematifer in zwei Elaffen; die einen haben bie großartis 
gen umd herrlichen Anwendungen bed Calculs im Auge, namentlid auf die Mechanik bed Hims 
meld, fo wie auf die Phyſik im Allgemeinen, die faft eben fo fehr als Religion und Philofophie 
dad Herz erheben und den Menfchen zu einem feftern Glauben an einen allmächtigen Schöpfer 
und Weltregierer führen; und diefer Elaffe, zu welcher wir auch faſt alle die größeren Mathes 
matiker Frankreichs zählen müſſen, liegt die weitere Auffindung praftifcher Regeln und Borfchrifs 
gen natürlich und mit Recht näher als ihre innere wiffenfchaftliche Begründung, da die Abwege, 
in welche diefer Mangel an Sicherheit in den Elementen führte, bie jegt immer nur gering ges 
weſen find, bald bemerkt und mittelft verbefferter Regeln eben fo leicht vermieden wurden. 

Die andere Claſſe von Mathematikern umfaßt die Lehrer, welche Anfrichtigleit und Wahr 
haftigfeit mit Eifer und pädagogifcher Kunft in fich vereinigen. Diefe konnten mit dem Zuftand 
des calculativen Theild der Mathematik, ale Unterrichtögegenftand, fich nicht zufrieden geben. — 
Der lofe Kitt, der die einzelnen Theile ded gefammten Materials zufammenhielt, zerbröckelte 
leicht an einfachen Fragen eines noch unverkünftelten Schülers. Eine hochverehrte Verſammlung 
erlaube mir, um dieß in der Kürze moͤglichſt anfchaulich zu machen, einiges hieher Gehörige 
and meiner eigenen Erfahrung anzuführen. 

Bor nun bald 30 Jahren docirte ich an einer deutſchen Univerfität, nicht ohne Beifall 
und auch nicht ohne Erfolg. Während ich aber von Fahr zu Jahr die Zufriedenheit meiner Zus 
hörer immer mehr mir erwarb, wurbe ich mit mir ſelbſt und meinen Leiftunges immer anzufries 
bener ; denn ich fühlte, daß ich nicht wahrhaftig fei, daß id; an manches, was ich meinen Zus 
hörern deutlich zu machen fuchte, felber nicht glaubte. Was die Null fei, was eine Gleichung? 
— ich felber wußte ed nicht; — einen allgemeinen Begriff vom „Rechnen zu geben war mir uns 
möglich; — die negativen Größen quälten mich und die imaginären Größen, diefe contradi- 
etio in adiecto, feßten mich in Verzweiflung. Sch verfiel endlich auf den Gedanken biefen Bes 
griffen in ihrer gefchichtlichen Entftehung grünblicher nachzufpüren. Die Verfolgung diefed Ges 
dankens führte mid; nach mehrjähriger Anftrengung endlich fo weit zum Ziele, daß ich zu hoffen 
begann, und won biefer Zeit an gelang ed mir dem Galcıl eine Zahlenwiffenfhaft zu 
Grunde gu legen, welche mir für den höheren Schulsünterricht im Calcul nothwendig zu fein 
fheint, weil nur durch fie erſt ale oft weit verftreuten Einzelheiten in eine wiffenfchaftliche Eins 
heit ſich auflöfen. | 
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Ueber diefe Zahlenwilfenfchaft, aus welcher alles Rechnen, das gemeine bürgerliche 
wie das allgemeinfte des Mathematikers, EDER a gebe ich nun noch folgende Ans 
Deutungen. 

Sn den Anwendungen bed Galculd zur Bergleichung ber Größen erfcheint die Größe als 
benannte Zahl. Allgemeiner als biefe it die unbenannte Zahl; die wiederum nur als ganze Zahl 
eriftirt. Diefe Zahlen Iaffen fich paarweife verbinden. Der Calcul hat ed nun nie mit den Groͤ⸗ 
Sen felbft, ja kaum mit den unbenannten Zahlen, fondern nur mit ben Geſetzen diefer Clogifchen) 
Zahlenverbindungen zu thun. Diefe Verbindungen felbft find 1) die Addition, 2) die Multiplis 
cation und 3) die Potenzirung, aber jede biefer Verbindungen gefchieht nur im Berftande, d. h. 
man kann nur an bie Zahl denken, welche durch irgend eine diefer drei Verbindungen aus zwei 
gegebenen Zahlen hervorgeht; fie kann nie hervorgebracht oder, wie man fich gewöhnlich aus⸗ 
drückt, wirklich gefunden werben, denn die gedachte Zahl ift bereits bie wirkliche. 

Sede dieſer Verbindungen. hat die allgemeinen Eigenſchaften einer rein logifchen Verbin⸗ 
dung. So wie man nämlich von den beiden Elementen a und 5 zu irgenb einer Jogifchen Ver⸗ 
bindung c übergeht, fo Tann man auch von c aus durch a. hindurch zu 5, aber auch dur 5 
hindurch zu a wieder zurüdtehren. Daher hat jede directe Verbindung zwei von einander 
wefentlidh getrennte indirecte Verbindungen in ihrem Gefolge. Der rein logifche Gegenfaß in 
triplo, in welchem biefe brei Verbindungen zu einander ftehen, Fann nun, in Kormeln ausgebrüdt, 
zur objectiven Anfchauung gebracht werden dadurch, daß man alle drei Verbindungen durch 
entfprechenbe Zeichen vorſtellt (welche die beiden verbundenen Elemente in fi aufnehmen), und 
nun die durch den Gegenſatz bedingte Aufhebung und Vernichtung des Zufammengefeßten, alfo 
die Identität bed Zufammengefetten mit dem Einfachen, durch das Zeichen der Gleichheit, wels 
ches richtiger das Identitäts⸗-Zeichen genannt werden dürfte, ausdrückt. 

Mit diefen Formeln, in bdreifacher Anwendung auf die drei oben genannten irecten 
Zahlenverbindungen gedacht, würde die Zahlenwiffenfchaft abgefchloffen fein, wenn man nicht 
anch noch die Eigenfchaften und den Zufammenhang der drei birecten Zahlenverbindungen an ſich 
und unter ſich zu betrachten hätte. — Die Addition zeigt und eine einzige Haupteigenfchaft, 
nämlich daß in ihr die Elemente vertaufcht werden können. Die nächte Kolge davon tft, daß 
ihre beiden, in der Idee von einander getrennten indirecten Verbindungen Äußerlich in eine 
einzige zufamimenfallen,-die wir Subtraction nennen können. Diefelbe Haupteigenfchaft zeigt 
ſich auch fpäter bei der Multiplication; daher äußerlich auch nur eine einzige indirecte Verbin⸗ 
bung, welche wir die Divifion nennen. Dagegen erfreut fich die Potenz diefer Haupteigenfchaft 
Des Addirens und des Multiplicirend nicht, und deßhalb bleiben die beiden indirecten Verbins 
dungen, welche der Potenz ihre Dafein verdanken, auch äußerlich von einander getrennt und 
verfchieden, und man kann bie eine die Radication, die andere die Logarithmation nennen. 
Aeußerlich ſtehen alfo 7 Zahlenverbindungen dba, deren Nothwendigfeit wir anerkennen müſſen. 

Hat man aber diefe allgemeinen Gefebe ber T Zahlenverbindungen auf diefe Weife. in 
Formeln hingeftellt und zwar in ihren einfachften Typen, fo nämlich, daß immer nur drei Eles 
mente a, B, c eingehen, und fo, daß jede folche Type (von und Formel oder Gleichung 
genannt) eine Sdentität ber auf beiden Seiten des Bleichheitdzeichend vorhandenen N von 


Berbinbungen ausfpricht, fo folgt von felbit | 
15 
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1) Jede biefer Gleichungen tft eine logiſche Wahrheit, unabhängig von ber Bebeutung 
der Elemente a, d, c, die in ihr vorfommen und welche nur ald Träger benutzt worben find, um 
durch fie die Verbindungen felbft Cobjectiv) anſchaulich machen zu können. 

2) Diefe Iogifche Wahrheit bleibt alfo immer und unverändert biefelbe, welche Bedeutung 
Diefen Trägern a, b, c auch künftighin untergelegt werden mögen. Diefe Typen oder Gleichungen 
werden baher die maunichfaltigften Modificationen erleiden können, nad) ben mannichfaltigen Bes 
Deutungen, welche die Träger a, 5, c annehmen werben. 

3) &o oft aber in einer folchen Type die Korm ber einen Geite bes Gleichheitszeichens 
eine wirkliche unbenannte ganze Zahl ausbrädt, fo oft muß die Form anf der andern Geite bed 
Gleichheitszeichens — dieſelbe Zahl ausdrücken, eben weil beide Seiten identiſche For⸗ 
men ſind. 

Hiermit iſt aber die Zahlenwiffenfchaft beendigt, nud ihrer beliebigen Anwendung 
auf allgemeine Unterfuhungen fteht gar nichts mehr im Wege. In der Form a — 5 fledt die 
Null und auch die Form O0 — 5, die man fürzer durch — 5 vorflellt, indem man ſich ben 
Minuenden O (Ru) dazu denft. In der Form a - 5 ftedt die Form 0 — 5, bie man hänfig 


auch bloß durch — 5 vorſtellt. In der allgemeinen Form 5 ftedt der befondere Kal, den man 


Bruch nennt; und in der allgemeinen Form VZ, ftecft der befondere Kal — co. Die allge 
meinen Gefeße ber Formen ab, a—b, a.b, * ad, Ya, log b find zu gleicher Zeit bie 
Gelege für die Null, fir die fogenannten adbitiven und fubtractiven Cpofitiven und 
negativen) Ansdrüde, für die fogenaunten gebrochenen Zahlen, wie für die fogenanuten 
imaginären Ausdrücke. — Die fperiellen Regeln für das Rechnen mit ber Null, wit beu 
pofitiven und negativen Ausbrüden, mit den Brüchen und ben imaginären Ausbrüden find dem 
Schüler nicht zu geben, ſondern er leitet fich folche, fo oft er fie braucht, aus den gedachten, 
in Formeln ausgedrückten allgemeinen Iogifchen Wahrheiten mit einem einzigen Blide ab. Alles 
Rechnen gefchieht Dabei mit dem Gefühle der volllommenften Sicherheit; beun „Rechnen? if eben 
nie etwas Anderes als ein Anwenden ber oben hingeftellten Iogifchen Wahrheiten zur Unis 
formung gedachter (alſo wirklicher) Zahlenverbindungen. — Will man aber aus gebachter 
Bahlenwiffenfchaft das gemeine bürgerliche Rechnen, und zunächſt bad Rechnen mit unbenannten 


‚Zahlen (welches allein vorfommt) ableiten, fo muß man noch bie Definition ber 9 Ziffern, fo 


wie bie ſyſtematiſche Zufammenfegung jeder größern Zahl aus biefen Ziffern mittelft der drei 
Directen Zahlenverbindungen (db. h. das fogenannte Zahlenfpftem), ald ein hier noch fpeciell ein» 
gehended Element, hinzufügen. 

Die Anwendungen biefer Zahlenwiffenfchaft find eben fo einfach ale leicht. Jede mit Zah» 
len vorzunehmende Berbindung wird, fobald fie gedacht ift, äußerlich durch bie entſprechende 
Bezeichnung fihtbar gemacht; dann werben biefe Formen mittelft ber oben erwähnten Formeln 
oder Gleichungen in andere, identifche Formen umgeformt, bis die gewünfchte, bem gerade vor⸗ 
liegenden Zweck entfprechende Korm fich heraudgeftellt hat. Dieß Umformen aber heißt „rechnen”. 

Um dieß Lebtere durch das allereinfachfte Beifpiel zu erläutern, wollen wir 24 unb 35 
abdiren. Die verlangte Zahl iſt zunächſt ausgebrädt burd, die Form 24-85 oder (20 -— 4) 
-- (30--5) ; diefe Form wird aber dann umgeformt in (20-30) (1 6), während nach ber 
Deftnition der Ziffern 5 6-3 = 728.19, und nah dem Geſetze am -+- brza 
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= (a 5) m, and 0 --30==2.10-r3.10—= 2-+3).10=5.10—= 50 if. Dieß weitere Ums 
formen gibt daher für unfere Zahl zulegt Die Form 50-9 oder 59, welche Form die gewünfchte, 
nämlich die nach dem Zahlenfyflem georbuete iſt.“ 


Die Kürze der gegebenen Zeit erlanbte bie weitere Verfolgung dieſes Gegenftandes für 
den Augenblid nicht. Der Nebner behielt fich deghalb vor benfelben, im Falle er hinreichenbeg 
Intereſſe haben dürfte, bei einer anderen Verfammlung der Philologen und Schulmänner noch 
einmal zur Sprache zu bringen. 


Der VBicepräfident bebauerte, daß bereitd bie für die Dauer ber Sitzung beftinmnte 
Zeit verfloffen, und dephalb eine ausführlichere Debatte über diefen intereflanten Vortrag nicht 
geftattet fe. Dennoch forderte er die aunmwefenden Mathematiter und namentlich ben Neftor unter 
benfelben, Hofrat Kries, feinen Lehrer und Gollegen und Freund, auf eine kurze Darlegung 
feiner Anſicht über biefe Methode zu geben. Dieß veranlaßte ben Hofrath Kries zu der Er⸗ 
Härung: Der verehrte Redner habe feine Methode vorxtrefflich dargeftelt, ber Gegenſtand aber 
fei zu wichtig, als baß er aus dem Stegreif etwas Erfchöpfendes darüber zu fprechen im Stande 
fei. Nicht eine Methode könne ald die einzige und allgemein anzumwendenbe angefehen werben; 
auch auf dem Gebiete der Mathematik führten mehrere Wege zur Wahrheit. 


Jetzt waren fümmtliche Gegenſtände, die bei ber dritten Verfammlung beutfcher Philos 
logen und Schulmänner zur Befprechung kommen follten, erledigt, und ber BicesPräfibent 
erHlärte, nachdem er eine gebrängte Ueberficht der Verhandlungen gegeben hatte, die ordnungs⸗ 
mäßigen Arbeiten der Berfammlung für beenbigt. An diefe Erklärung reihete er mit fichtbarer 
Rührung gefprochene Worte des Dankes für die vielfache Nachficht und die alfeitigen Beweiſe 
ber Liebe und Freundfchaft, woburd ihm bie Mühe der Gefchäftsleitung erleichtert und bie 
Tage der Berfammlung zu den glüdlichiten feines Lebens geworben feien. Auf die Frage, ob irgend 
ein Mitglied der Berfammlung noch etwas vorzutragen wünfche, erhob fih Hofrath Thierfch 
und indem er die Hoffnung ausſprach, daß die nächfte Berfammlung zu Bonn gleich günftige, 
anregende und wahrhaft erhebende Erfolge, wie bie gegenwärtige, haben werde, empfahl er 
Derfelben mit Zuftimmung ber Anwefenden die Berathung über die für ein fruchtbarered und 
umfaſſenderes Studium der Sprachen wünfchenswerthe Herftelung einer deutfchslateinifchsgries 
hifchen Parallelgrammatil, die, auf gemeinfamen Elementen beruhend, in innerlicher Verbindung 
der Sprachen den Paralleliemus durchgängig beobachte. Groß, fehte er hinzu, feien die Schwie⸗ 
rigteiten, die unnüben Wiederholungen, die fchädlichen Berfchiedenheiten, die mannichfachen 
Widerfprüche, welche dem grammatifchen Studium aus ber getrennten und abweichenden Ber 
handlung jeder der einzelnen Sprachen erwachfen, und bei Zurüdführung ber Grammatit auf 
eine ihnen gemeinfame Bafid, Gliederung und Anordnung Fönnten diefe Schwierigkeiten leicht um 
zwei Drittheile verringert, könnte allein eine fruchtbare Grammatik gewonnen werden. Wie bie 
drei Sprachen im Innern eine feien und ſich nad) durchgehenden Analogien etymologifch und 
ſyntaktiſch gleihmäßig entfalten, fo könnte es auch die Grammatik; dabei müffe diefelbe Termis 
nologie und Eintheilung, biefelbe Zolge der Lehren, bis auf die Paragraphen übereinitimmend, 
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biefelbe ty pifch wiederkehrende Korm ber Begrifföbeftimmungen und Erflärungen herrfchen, in 
der deutfchen Grammatik fchon die Grundlage ber Iateinifchen, in dieſer Die ber griechifchen ent⸗ 
halten fein, fo daß die neu eintretende nur als die Anwendung bed Allgemeinen auf den befonbern, 
ben frühern analogen Stoff erfcheine. Befonderd den jungen Gelehrten, den Epigonen *), 
empfehle er die Anbahnung und Erforfchung der zu diefem Ziele führenden Wege. 

Demnähft ſprach Hofrath Thierfc im Namen der Berfammlung und mit deren vollfier 
Zuftimmung bie Gefühle Aller in folgenden Worten aus: „Es bleibt nichts übrig ald den ges 
fühlteften Dank audzufprechen gegen ben edlen und milden Oberherrn bes Landes, ber und mit 
fo viel Huld empfangen und mit fo viel Herablaffung behandelt hat. Sein fürftlihe® Gemüth 
hat deutfcher Gelehrſamkeit die höchſte Achtung erwiefen; fireben wir darnach, feine Meinung 
von und zu rechtfertigen unb bie deutſche Wilfenfchaft biefer Ehre würdig zu machen. Dauk 
ben würbigen Dienern des Lanbesherrn, bie durch ihre Gegenwart bie Berfammlung geehrt, ben 
Borftehern der fkädtifhen Gemeine und den Mitgliedern bes ftäbtifchen Comits, welche mit eins 
ander gewettelfert haben unfern Aufenthalt burdy ihre Bemühungen fo angenehm und erfreulich 
ald möglich zu machen. Möge die Freundlichkeit, die fie uns erwiefen, in ihren Kindern ihnen 
vergolten werden; mögen bie Schulen bed Landes immer fhöner gebeihen! Dank bem ehrwür⸗ 
digen Präfidenten und BicesPräfidenten, welche mit fo viel Einficht die Gefchäfte der Verſamm⸗ 
lung geleitet und durchgeführt haben!” 


Diefem Danke ſchloß Profeffor Hermann aus Marburg den Vorfchlag an, daß der 
Borftand durch die Berfammlung noch zu defondern Dankadreſſen an ben Durchlauchtigſten Herzog 
und an die Bewohner Gotha’s ermächtigt werben möge, was Alle freudig genehmigten. 


Demnächft ſchloß der Präſident die Derfammlung. mit folgender Rebe: 


„Hochzuverehrende Herren! 


Die fchönen Tage von Aranjuez neigen fich zu Ende; ein Theil von denen, die fie durch 
ihre Gegenwart zu Tagen der Freude und Belehrung gemacht haben, ift fchon von und geſchie⸗ 
ben; bie meiften der Uebrigen ſchicken fich zur Abreife an, und wir können fie nicht entlaffen, 
ohne ihnen unfern Dank und unfre Wünfche zur Begleitung zu geben. Mögen fie mit wohlwols 
Ienden Gefühlen ſcheiden; mögen fie auch in der Kerne der frohen Thellnahme gedenken, bie ihre 
Anmefenheit bei den Einwohnern diefer guten Stadt, unter allen Ständen erregt, bie fich felbft 
dem fchönen Gefchlechte, das meift unfern Studien fern fteht,, mitgetheilt hat. Allerdings zwar 
lag ihre Quelle zum Theil in der Seltenheit der Erfcheinung einer fo zahlreichen Verfammlung 
gelehrter Männer desfelben Faches aus ben verfchiedenften Cantonen des Vaterlandes; erhöht 
und befeftigt aber wurde fie durch das Intereſſe an der Mannichfaltigfeit der verhanbelten Gegens 
flände;, veredelt endlich durch die Wahrnehmung. der Würde, der Freiheit und des Anflandes, 
womit die Verhandlungen auch bei entgegengefegten Anfichten geführt wurden. Diefe Bereinis 
gung anziehenden Stoffes mit den lebenbigften Kormen bed Vortrags und der Debatten, denen 


*) &o waren die zahlreichen jüngern Pfleger ber claſſiſchen Stubien in einem Zoafte bei bem Mittagsmahle am. 
vorhergehenden Tage bezeichnet worben, 
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die humanften Gefiunungen einer wahrhaft wifienfchaftlichen Bildung zum Grunde lagen, biefe 
wärbdige Haltung, die ſich nicht einen Augenblid in Ihren Verhandlungen verleugnet hat, wirb 
bei Allen, bie ald Zeugen babei gegenwärtig gewefen, ober bavon hören werben, ohne Zweifel 
beitragen die Zahl der Freunde unferer Wiflenfchaft zu vermehren und zugleich den alten Wahn 
zu widerlegen, baß die Philologie fi, zwar mit bem Namen der Humanität ſchmücke, ber Wahrs 
heit nach aber ein Arfenal ber Zwietradht fei. 

Mit dem fchönen und edlen Gefühle ein ſolches Urtheil begründer zu haben werben Sie, 
verehrtefte Herren, von bier fcheiden. Möge es bie Kortfeßung biefed Vereines bis in fpäte 
Zeiten begleiten und bie edeln Abfichten, mit denen er geitiftet worben, anch fernerhin fördern. 
Mögen Sie dabei auch unfer und ber Aufnahme gedenken, bie Sie in biefer Stadt gefunden 
haben, in ber fich, wie befchräntt auch ihr Umfang und wie befcheiden ihre Anfprüche find, doch 
lebendige Liebe zu ben Wilfenfchaften und bereitwillige Anerkennung geiftiger Vorzüge als ein 
unvergängliched Erbe Ernft ded Frommen und des unvergeplichen zweiten Ernſtes bis auf unfre 
Tage fortgepflanzt hat. 

Mit Dankbarkeit und rende ertennen wir unferer Seite die Ehre, die und burch die 
Theilnahme von mehr ald einer Univerfität und zahlreichen Gymnaſien geworden ift; von Leipzig 
zuerft, dem alten Wohnſitze claffifcher Gelehrſamkeit und bie auf den heutigen Tag ihrem fchönften 
Heiligthume, beflen Hierophanten, Gottfried Hermann, wir bier nicht ohne gerechten 
Stolz zum erften Male begrüßt haben; von Sena, der Säugamme einer fo großen Anzahl unferer 
Mitbürger; vou Berlin und Bonn, von Noftod und Zürich, von Halle, das und ben berühmten 
Herausgeber des Suidas, von München, bad uns ben geiſtreichen Stifter dieſes Vereins ges 
fendet hat; von Marburg, wo Plato einen neuen Herold feiner tieffinnigen Weisheit, von 
Tübingen, wo Paufantad, von Heidelberg, wo die Philoftraten einen sospitator gefunden haben; 
von Erlangen, Gießen, Kiel und Baſel; von Göttingen endlich, das noch über den frühr 
zeitigen Tod eines und über den in fo vieler Rückſicht beflagenswerthen Abfchied mehrerer No⸗ 
tabilitäten tranert. Indem wir und aber ber Anwefenheit fo vieler ausgezeichneter Univerfitätds 
Ichrer erfreuen, unter denen wir auch mehr als einen Sohn diefer Stadt und biefed Landes 
achtungsvol begrüßen; indem wir nicht weniger und des zahlreichen Befuches fo vieler vor« 
trefflicher Lehrer an Gymnafien erfreuen — zu zahlreich, um hier einzeln und namentlid, erwähnt 
gu werden — müflen wir doch die Abwefenheit mehrerer berühmten Bürger der philologifchen 


Reapublik beklagen, deren Ankunft zum Theil erwartet und zugefagt war; unſers gelehrten Freun⸗ 


bes, des eben fo rüfligen als jovialen Veteranen Creuzer aus Heidelberg ; des raftlod thätigen 
MWelder aus Bonn; des fcharffinnigen Döderlein aus Erlangen; des Comthur Eichſtädt, 
der den Verein von feinem NRitterfige aus mit einer Ode in claffifcher Sprache begrüßt hats 
nuſers gelehrten Landsmannes Dübner endlih, der von Parid aus, wo er mit dem rühms 
lichiten Eifer die Verbreitung claffifcher Gelehrſamkeit fördert, unfers Vereins freundlich gebacht 
und ihn mit einer gelehrten Britifchen Schrift beehrt hat. Endlich beflagen wir auch die Hoffs 
nung nicht erfüllt zu fehn, ben Mann bier zu begrüßen, unter beffen Aufpicien biefer Verein in 
Böttingen gegründet worden, Alerander von Humboldt, dem vor unzähligen Andern Geift 
und Gemüth im reichftien Maaße, Wiffenfchaft im weiteften Umfange, Schärfe ber Beobachtung, 
Tiefe der Zorfchung und mit dem Allem bie Gabe der Rebe, das sapere und fari verliehen ift; 
wir müßten, fage ich, tief beflagen ihm nicht bier zu begrüßen, wenn ihn nicht eben jetzt fein 
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von frenbigen Hoffnungen begeifterted Baterland ald einen wohlwollenden, begtüdenden Genius 
ber Miffenfchaft und Weisheit in der Nähe feines exhabenen Morarchen zurückhielte. 

Mein Gemüth ift allzu bewegt, ald daß ich ausfprechen künute, was mich bei dem Rückblick 
auf bie vergangenen Tage erfüllt, und bie Freude über den gedeihlichen Fortgang bed. Bereind und 
feiner Beftimmung, nicht nur die Wiffenfchaft, deren Namen er trägt, ſondern durch fie Alles, 
was in dem Leben der Wenfchen groß und edel ift, zu fördern unb zu beleben, in Worten auszudrücken 
Nehmen Sie vorzüglich deßhalb unfern Danf, verehrtefte Herren, bie durch eigene belehrende 
Vorträge ober burch Eingehn auf die Borträge Anderer ein erfreutiches Leben in unfre Sitzun⸗ 
gen gebracht und hierdurch die allgemeine Theilnahme erhalten haben. Wie ſehr bamit bie Bes 
deutfamleit bes Bereind erhöht und erweitert wird, ift ſchon vorhin von mir angebeutet worden. 
Aber auch das ift der Erwähnung werth, daß burd) ihn gegenfeitige Achtung der Einzelnen ver 
mehrt, manches Anftößige weggerkumt und ansgeglichen, alte Kreunde zufammengeführt, neue 
Freundſchaften gefchloffen worben. 

Vieles Andere könnte noch erwähnt werben, aber die Zeit drängt mich zum Schiuffe. So 
enbige ich alfo mit dem, was ben Anfang diefer Siuungen gemacht hat, mit verehrungsvollem 
Danfe gegen bed regierenden Heren Herzogs Durchlaucht für die bem Bereine und feinen Ders 
handlungen auf die mannichfaltigite Weife bemiefene Theilnahme; gegen das hohe Minifterium 
nnd die würdigen Behörden bed Hofes und ber Stadt; befonderd and) gegen das ftübtifche 
Eomite, deffen verehrte Mitglieder mit der größten Bereitwilligfeit und Umficht Alles, was dem 
Vereine förderlich fein konnte, bedacht und eingerichtet haben; gegen Alle endlich, weiche bie 
Berhandlungen besfelben durch ihre Gegenwart und ben ihnen gefchenkten ausdauernden Antheil 
geehrt haben. | 

Endlich kann ich ed meinem Herzen nicht verfagen, wenn ed auch nicht ganz ber Form 
angemeflen fein follte, im Namen bed ganzen Bereined und dem meinigen indbefonbere meis 
nem alten Freunde und Collegen Roſt bier am Schluſſe öffentlich ben innigften Dank für bie 
Bemühungen zu fagen, durch die er zur allgemeinen Zufriedenheit vor dem Zufammentritte des 
Bereined und während beöfelben Alles geordnet und geleitet hat, was mir zu ordnen und zu 
‚leiten obgelegen hätte. Mir hat ein betrübtes Loos nichts anders geftattet als burch perfüns 
liche materielle Gegenwart meine Untauglichkeit zu der mir verlicehenen Würde herauszuſtellen. 
Dabei aber trage idy Fein Bedenken auch, was der Sache nad bemüthigend für mid war, 
zu den günftigen Ereigniffen meines Lebens zw rechnen, weil ed mir vergönnt gewefen iſt das 
Geſchäft, das ich zu vollbringen nicht vermocht hätte, in die gefchidteften Hände zu legen. Gott 
fei Danf dafür! 


Hiermit wird die dritte Verfammlung bes philologifchen Vereins für gefchloffen erflärt.” 


Mit innigem Dankruf gegen den hochverehrten Greid erhob fid die Berfammlung. 








j Beilagen 


A. 
AD 


SODALES PHILOLOGOS 


avvM 
SOLEMNEM CONVENTVM GOTHAE AGEBANT. 





Quo vos carmine prosequar, 
Quos iam Gotha vocat, Pieridum sacra 
Sedes et Charitum domus? — | 
Laeti depositis rite laboribus 
Intrate! Heic habitant dii. — 
Magnis excipiunt plausibus advenas 
Exculti artibus incolae, 
Vrbisque eximias non sine iubilis 
Dotes pandere gestiunt. 
Noscendi cupidis quot volucer dies 
Offert grata Sodalibus! 
Sunt qui magnificas bibHothecae opes, 
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Cura dispositas nova, 

Mirantur, veterum et prisca volumina 
Solerti excutiunt manu. | 

Hic firmis properat scandere gressibus 
Montem, sidereos pius 

Quo Princeps toties prospiciens poli 
Cursus, auspice Zachio, 

Immortale sui nominis aureis 
Astris inseruit decus. 

Numorum ille cupit visere copias, 
Queis idem patriae pater 

Suerat tristitiam pellere temporum. 
Quaerenti vacuas catis 

Horas colloquiis fallere, plurimi 
Adsunt comiter hospites, 

Miscentes lepidis seria cum iocis 
Inter sobria pocula. | 

Sic quod quisque petit, largius accipit, 
Et diversa sequi placet. 

Vnum (praevideo) mox vehementius 
Incendet studia omnium. 

Continget Sociis PRINCIPIS OPTIMI 
Introire palatium, | 

Adspectare novam, quam stator artium 
Diffudit, opulentiam, | 

Sermonesque avidis imbibere auribus, 
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Vena divite profluos. 

ERNESTINA per hunc Gloria clarior 
Fulget: Gloria FıLıum, 

Heredem solii, subsequitur domi, 
Dum FRATER valida manu 

Lauro vincta gerit sceptra Britanniae. 
Haec ecquis reputet silens? — 

Felices Socii, quos patria procul 
Tantis Gotha beat bonis! 

Me tardat senium ‚me Genius iubet 
Tranquilla otia quaerere, 

Semotumque domo non sinit, ut prius, 
Dextram iungere dexteris. 

In rus me retuli: ruris amoenitas 
Imbellem ad vitharam vocat, 

Gothana ut Sociis gaudia gratuler. 
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B. 


Aus einem im Auguſt eingegangenen Briefe des Herrn Director Jacob 
in Lübed an Fr. Jacobs. 


Bielleicht ift Shnen bekannt geworben, daß von unferm Rehrercollegium ausgehend feit 1834 
ein Verein nordifcher Schulmänner befteht. Da nun vor zwei Sahren der in Göttingen gegrändete 
deutfche Verein zum erften Dale in Nürnberg zufammentrat, fo wurde von bier aus ein Bors 
fchlag dahin gefandt, der wefentlichen Nugen verfpradh, aber in Folge der Zeitverhältniffe dort 
ohne Erfolg bleiben mußte. Ich erlaube mir denfelben nochmals Ihnen vorzulegen, verehrtefter 
Herr Hofrath, und Ihren Betrachtungen anheim zu geben, ob Sie unfere Anfichten über feine 
Zweckmäßigkeit theilen, feine Ausführbarkeit für möglich und meinen Antrag auf feine Ausführung 
für räthlich halten. 

Schon in unferm kleinern, und doch noch zu großen, Kreiſe hatte es fich fühlbar gemacht, 
daß eine gleichmäßige Theilnahme Aller wegen Ortdentfernung, Koften und Amtöpflichten nicht 
wohl möglich fei. Noch viel mehr muß dieß bei einem fo umfäuglichen, als der deutfche Verein 
ift, der Fall fein. Daraus folgt, daß auch durch ihn nur ein, freilich großer, Vortheil erreicht 
werden kann, der, den perfönliche Berührung und Erregung &leichitrebender mit ſich führt. Auf 
den zweiten, nicht minder bedeutenden, eine zufammenhängende Thätigkeit und Einwirkung auf 
Andre, muß er verzichten. Denn wollte er, was fo nahe liegt und fo wünfchenswerth ift, irgend 
einen bedeutenderen Plan mehrere Berfammlungen hindurch verfolgen, fo würde er, in Folge der 
wechfelnden Theilnehmer, die nicht alle mitten in der Sache fiehn, gar bald die niederfchlagende 
Erfahrung machen, daß Mißverftändniß und Verwirrung ihm überall in. ben Weg treten. Deß⸗ 
halb fchien es höchſt wünfchenswerth, wenn fich, wo mögli, der zur Spracde gekommene 
deutfche Verein eine Stellung und Wirkſamkeit verfchaffen könnte, die dieſem wefentlichen Mangel 
abhülfe, Vielleicht nun ift es auf folgendem oder einem ihm ähnlichen Wege möglich. 

1) Der Verein erklärt fi in einigen, 3. B. 9 feiner Mitglieder, die durch Gefinnung 
und pädagogiſche und wiſſenſchaftliche Leiftung hervorragen, für permanent. Diefer Ausſchuß 
befteht aus Univerfitätd- und Gymnaflallehrern. 

Anmerk. Da er in fortwährendem Verkehr mit einander und den Heinern Vereinen fteht, 
fo wäre wünfchenswerth, daß die Mitglieder in einer oder mehrern nahe liegenden Univerfitäte- 
ftädten wohnten. 

2) Diefer fordert auf, daß ſich durch ganz Deutfchland Meinere Bereine bilden, fo es 
nicht etwa die Regierungen verbieten, Mein genug für regelmäßige Theilnahme der Mitglieder 
und groß genug zu mannichfaltiger geiftiger Belebung. — Wo Vereine gemißbilligt werben, 
würde vieleicht doc nicht die thätige Theilnahme einzelner Schulen und ihrer Xehrercollegien 
an ben Zweden des Bereind unterfagt werben. - 

3) Diefe überreichen fammtlich nicht zu magere, gebrudte Protokolle ihrer Verhandlungen 
an den Ausfchuß in fo viel Eremplaren wenigftens, ald Vereine da find, und empfangen bas 
gegen von dieſem die fämmtlichen Protokolle ber andern Vereine zu weiterer Benutzung unter 
einander. 

Anmerk. Zu vafcherer und einfacherer Mittheilung möchte räthlich fein, dag die Pleinern 
Vereine alle um Michaelis gehalten würben und die Einrichtung träfen, daß vier Wochen nad 
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ber Verſammlung ſpäteſtens die Protokolle beim Ausſchuß eingingen. Ste könnten dann etwa 
Weihnacht mit den andern zurückgehend bis zur nächſten Verſammlung unter den einzelnen Mit⸗ 
glieder⸗ und Lehrercollegien für eine Vorbereitung zur Durchſprechung daſelbſt circuliren. 

4) Der Ausſchuß ſchlägt zugleich Gegenſtände zur Berathung vor, wie fie ihm, ale dem, 
ber im Mittelpuntte fleht, aus den Richtungen ber einzelnen Kreife befonders zeitgemäß und 
wichtig erfcheinen. 

5) Nach drei Jahren ruft er, fo weit thunlich, zu gemeinfamer Berathung über die ges 
wonnenen und zu gewinnenden Refultate fämmtliche Vereine zufammen, nachdem ein Vierteljahr 
vorher an fie — in fo vielen Exemplaren, ald Schulen u. f. w. Theil nehmen — ein Verzeichnig 
der Berathungsgegenftände gefandt if. Welcher Berein nicht erfcheinen ober durch ein oder 
mehrere Mitglieder vertreten werben koͤnnte, hat das Recht feine Anficht oder Stimme durch 
ein andres Vereinsmitglied zur Sprache und Geltung zu bringen. 

Anmerk. Die Zeit für folch eine Generalverfammlung wärde vielleicht am Beften in den 
Sommer, die Hunddtage, verlegt, wo theild die Meiften — alle drei Jahre einmal — erfcheinen 
können, theild die Michaelisthätigkeit nicht unterbrochen wird. 

6) Was auf diefen Berfammlungen durch ‚bedeutende Stimmenmehrheit befchloffen iſt, hat 
für alle Bereinsmitglieder bindende Kraft. Wer fich dem nicht fügen will, hat feine Proteftation 
dagegen mit Gründen belegt dem Berein zu übergeben. 

Anmerk. Gegenftand für ſolche Beſchlüſſe kann natürlich nur das werben, was im Kreife 
des Vereins, ohne Berührung der Regierungen, liegt. Der weite Umfang dieſes Kreiſes wird 
fi erft aus der Erfahrung ergeben. Beilpieldweife nenne ich: Einführung gründlicher Schulr 
bücher ; Vertrieb derfelben und andrer gelehrter Arbeiten durch den Verein felbft, ohne Zwiſchen⸗ 
treten des Buchhandels, zum Vortheil ded DVerfafferd und des Vereins; Augmerzung fchlechter 
Schulbücher, die zur Ungrändlichfeit und Trägheit verleiten; gemeinfames und fräftiged Ents 
gegentreten gegen verberbliche Zeitrichtungen, fei es in ber Wiffenfchaft oder in der Gefinnung 
oder Unfitte der Jugend, und im Gegentheil Förderung jedes Tüchtigen. Vieles diefer Art 
könnte ber bedeutenden moralifchen Kraft eines ſolchen Vereines — einer universitas unfrer 
Zeit — gelingen, wenn er fi) von feinem Entfiehen an würdig, befonnen und confequent zeigt. 

Bieles, was fich durch diefe Richtung bed Vereins für Sammlung gerfireuter Kräfte auf 
einen Zweck thun ließe, Üübergehe ich ale in die Augen fpringend und füge nur hinzu, baß diefe 
Andeutungen, die ſich an die von Göttingen 1837 audgegangene „Aufforderung zum Beitritt zu 
einem Bereine von Philologen und Schulmännern” anlehnen, in aller Beſcheidenheit vorgelegt, 
bei näherer Betrachtung burch ausgezeichnete und umfichtige Männer gewiß vielfältig fich bes 
richtigen und erweitern laſſen. Eine außermwefentliche Kleinigkeit darf ich vielleicht noch berühren, 
die Aufbringung der Koften zur Beftreitung der Correſpondenz für das Erfte. Seder Fleinere 
Verein wird fogleich das Bedürfniß einer Caſſe zu ähnlichen Zweden in feinem Kreife fühlen; — 
in dem unfern ift der Beitrag Jedes, das Jahr Anwefenden, von einer Mark — 8 guten Gros 
fhen mehr als auereichend. Diefe Caſſen könnten durch verlangte Franfirung durch die Fleinern 
Bereine und unfranfirte Rückſendung durch den Ausſchuß in Anfpruch genommen werden. Für 
anderweite Ausgaben würdk ein geringer Beitrag der dießmal Gegenwärtigen wohl ausreichen 
auf eine Furze Zeit. Denn wenn erft der Berein, was nicht lange ausbleiben kann, ein öffents 
lihed Organ in einer Zeitfchrift gegründet hat, wenn er den Vertrieb werthuoller Schulbücher 
und andrer Werke übernimmt, fo wird aud daher zu nehmenden Procenten fogar eine ziemliche 
Caſſe zu Unterflügung wiflenfchaftlicher Zwede und Arbeiten zu begründen fein. 

16 * 
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Diefe Pläne und Anfichten, verehrtefter Herr Hofrath, bie uns fehr am Herzen liegen, 
wänfchten wir Ihnen zu gütiger Beurtheilung und, wenn Sie es thunlich fänden, zu weiterem 
Gebrauch bei Ihrer bießjährigen Verfammlung in Gotha vorzulegen. Wir haben das unbebingte 
Zutrauen zu Ihnen, daß, was Sie barüber befchließen, Recht fein wird. Die norbifchen 
Schulmäuner vereinigen fi dießmal bei ung in Lübeck, fonft würde ſich gewiß einer von und 
beehren Ihrer Berfammlung beizumohnen und den Plan weiter vorzulegen; doch habe ich ihn 
in feinen Umriſſen fchon in Schwerin 1838 dem Herrn Director Peter mitgetheilt, ber damals 
einen dem unfern ähnlichen Verein in feinem Umkreiſe zu gründen geneigt war. 

Daß fi) dem Unternehmen viele Schwierigfeiten entgegenftellen, entgeht une nicht. Aber 
fol. man deßhalb auch nicht einen Verſuch machen? Zumal wenn feine Erfolge fo großartig und 
fegensreich wären, als fle und vorfchweben? Auch daß viel’ und großer Mißbrauch von den bes 
beutenden Kräften eines foldyen Vereins von Männern, benen bie Erziehung der Tugend ans 
vertraut iſt, gemacht werden kann, ift wahr, aber nicht wahrfcheinlih, wenn ich nicht ein zu 
großes Zutrauen in meine Amtsgenoſſen in Deutfchland feße. Vielmehr könnte derfelbe dem 
widerwärtigen Eliquenwefen und manchem boshaften Fleinlichen Umtriebe fiegreich ein Ziel feßen 
und als geiftiger Zollverband ein großartiged Band für ganz Deutfchland werden. 


u 


Auszug 
aus einem 
am Tage vor Eroͤffnung der Verſammlung eingegangenen Briefe vom 
Herrn Director Jacob an Fr. Jacobs. 


Erlauben Sie gütigft auch jetzt noch Ihnen Folgendes vorzutragen. 

In Ihrem Vereine liegen bie Keime ber großartigſten Geſammtheit aller wiſſenſchaftlichen 
Kräfte, wie ich fie ſchon als eine wahre universitas literarum bezeichnete. Denn die Schule gibt 
die Elemente aller MWiffenfchaften und nährt fi an ihnen und fteht fortwährend zu ihnen in 
dem innigften Verhältniß. Es kann ihr alfo nur höchft erfprießlich fein, wenn bie Univerfität 
ihren Berathungen beifteht, nicht nur in ihren philologifchen, fondern in allen ihren Mitgliedern. 
Die Schule wiederum wirb durch ihre Vorbereitungen für die Univerfität derfelben fletd werth 
und wichtig bleiben müffen. 

Hieraus ergibt fich ferner, daß unfer Verein beide Thätigkeiten der Wiſſenſchaft in fich 
trägt, fowohl diejenige, welche in das Leben übergeht, als bie,. welche die Erweiterung der 
Wiffenfchaft felbft fucht. Er follte ſich deßwegen nicht nur biefer zwei Gorporationen bemädhs 
tigen, wiewohl diefe ihrer Natur nad fein Sammelplag immer fein werden, fondern auch ber 
mehr dereinzelten Kräfte Wie groß dadurch fein Anwachs an Kraft werben müßte, will ich 
nur durch Anführung zweier Zierden unfrer Stabt andeuten, bed Herrn Dr. Heife, Präflidenten 
unſres Appellationggerichted, und des Herren Dr. Bluhme, Rathes an demfelben Gerichte. Bon 
da aus aber ift der Schritt fogleich gethan, die fchon zufammengetretenen Vereine der Naturs 
forfcher, der Landwirthe, der Apotheker u. f. w. zu erfuchen ihre gefammten Kräfte mit uns 
zu vereinigen. Sie follten natürlich dadurch nicht im Mindeften in ihren Eigenthämlichfeiten 
geftört werben; fondern unfre Bitte ginge wohl nur dahin, bie Refultate ihrer Thätigkeit an 
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unfern permanenten Ausſchuß gelangen zu laſſen, Die Übrigen der andern Vereine bafür entgegen 
zu nehmen und dadurch 1) einen Mittelpunft für das jet Zerfireute zu gewinnen, 2) aber wo 
irgend ein gemeinfamed Bedürfnig der Wiffenfchaft oder des Lebens zu fördern wäre, dieß mit 
gemeinfamer Kraft zu tragen oder wegzuweifen. Dieß aber zu erreichen würden Anfragen und 
Aufgaben gegenfeitig zu ftellen fein, deren Löſung erft in den Meineren Vereinen verfucht, dann 
aber bei ber Generalverfammlung,, wo möglidy, beendet würde. 

Sc wage in das Detail diefer Vorfchläge nicht einzugehn, ſchon nm Ihre koſtbare Zeit, 
namentlich in diefen Tagen, nicht zu fehr in Anfpruch zu nehmen. Auch, dünkt mich, liegt Alles 
darin fchon enthalten, „daß der beutfche Verein permanent ift, was fein andrer.” Bon da aus 
ergibt fich deffen Wirkfamfeit von ſelbſt. 

Meine Frage, verehrtefter Herr, würde alfo darauf hinaus gehn: darf ich annehmen, 
daß dieſe Anfichten, wenigſtens in ihren Hauptlinien, Shren Beifall finden? dürfen alfo unfre 
Statuten fo geordnet werden, daß fie ſich an fie aulehnen? Mid, dünft, ed wäre ein ſchönes 
Wert, wenn ed Ihnen gelänge den Grunbftein zu einem fo großartigen Gebäude zu legen. 
Freilich ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen, und der babylonifche 
Thurmbau ift ein nieberfchlagender Borgang; aber bewegen hat noch Fein wadrer Mann zu 
bauen aufgehört. 


des 
Herrn Dr. Carl Fr. Barth auf Kleinhaͤnchen, Neraditz und Neuhoff bei Bautzen. 


Die Schwierigkeit die zum Verſtändniß der alten Claſſiker nöthigen Auslegungen aller 
Zeiten und Länder ſich zu verſchaffen; der hohe Preis dieſe Hülfsmittel zu erkaufen, ja die Un⸗ 
moglichkeit die ſelten gewordenen Ausgaben ſich ſelbſt anzuſchaffen; vor allen andern aber die 
Nützlichkeit eines ſolchen Unternehmens, wo die erſten Philologen Deutſchlands ſich vereinigen, 
um das wahrhaft für alle Zeiten brauchbare, in den vielen einzelnen Bearbeitungen zerſtreut 
liegende Gute, mit Uebergehung alles ſchlechten Mittelgutes, zur Erleichterung des eben durch 
die Menge der dargebotenen Hülfsmittel immer ſchwieriger, koſtſpieliger und zeitzerſplitternder 
werdenden Studiums der Alten zuſammenzuſtellen, damit das, was man früher vielleicht für 
wichtig hielt, aber jetzt auf dem hohen Standpunkte der Philologie, durch welche unſer deutſches 
Vaterland ſich unter allen gebildeten Nationen des Continents ſo hoch geſtellt hat, als ferner 
unbrauchbar erkannt, der Vergeſſenheit, wenigſtens dem Verſchluß unſerer öffentlichen Bücher⸗ 
ſammlungen übergeben werde, hal eine Geſellſchaft Gelehrter zu dem Entſchluſſe vermocht das 
Vorzüglichſte dieſer alten und neuern Commentatoren zu fammeln und zuſammenzuſtellen, daß 
es einen über alle Claſſiker ſich verbreitenden Commentar bilde, einen Apparatus criticus et 
philologicus, eine Bibliotheca classica. 

Diefem nicht bloß für Deutfchland, ſondern für die ganze literarifhe Welt berechneten 
Werke, dem man noch vor dem Beginn Schuß vor jedem Nachdrud und freien Eingang im 
Audlande, namentlich nach England und Franfreih, aber auch nach andern Ländern zu vers 
Schaffen fuchen wird, denkt man folgende Einrichtung zu geben: 


1) Sollen die Noten und abweichenden Lesarten ber vorzüglichſten Ausgaben gan 
ohne Abkürzung geliefert werden, fo baß man alfo beim Beſitz dieſes Werkes jene theuern Aus—⸗ 
gaben völlig entbehren kann. 

2) Alle Bemerkungen werben mit Anführung bed Namens bes Berfaflers in der Sprache 
wiedergegeben, der fich der Berfafler felbft bediente, weil bei einer Ueberſetzung leicht eine Ber 
änderung des Sinnes zu befürchten wäre; daher biefe Erklärungen griechifch, Iateinifch, engliſch, 
fränzöſiſch und italienifch abgefaßt fein Fönnen; nur mo etwas aus einer andern, weniger bes 
tannten Spracde aufgenommen wird, fol dann eine lateinifche Verfion beigefügt werden. 

3) Jeder Zufaß , welchen fich bie Bearbeiter erlauben, foll mit [ ] eingefchloffen werben, 
um ihn von fremdem Eigenthum genau zu unterfcheiden. 

4) Da, wo fpätere Ausleger dad Frühere (mit oder ohne Anführung bed Verfaſſers) bes 
nußten, wird nur das beigefügt, was fie mehr oder beſſer ausführten, wobei fich fehr oft das 
Hinzugefundene entweder in den Ältern Commentar (mit Angabe bes Verfaflerd) einfchieben oder 
in kurzen Bemerkungen unterfegen laflen wird. 

5) Jeder einzelne Theil bed Werkes bildet ein für fich beftehendes, einzeln verfänfliches 
Banze, wenn diefed auch wieder aus mehrern Bänden (welche zufammengehören und nicht eins 
zeln verkauft werden) beftehen follte. Da bei mehrern Autoren die Anzahl der Bände, welde 
die verfchiednen Commentare enthalten, nothwendig mehrere fein müffen, fo wird doch auf diefe 
Weiſe jeder nur nach Bedürfniß fich bad anzufchaffen nöthig haben, wa® er gerabe für bie 
Gegenwart braucht. Denen jedoch, welche auf bad Ganze ſubſcribiren, follen anſehnliche Vor⸗ 
theile zugefichert werden. 

6) Obgleich das Ganze nad einem Plane bearbeitet und in einer Form gedrudt wers 
den fol (worüber noch mit Zuziehung ber Herren Berleger weiter unterhandelt werden fol), 
fo if} es doch deßwegen nicht erforderlich, daß das Ganze ein Verleger übernehme, fo wie auch 
das Werk felbft nur durch Verbindung mehrerer Gelehrten (welche fich alle über den Plan, den 
fie bei Ausarbeitung bed Werkes befolgen wollen, nody vor dem Beginn vereinigen werden) 
entftände, Jeder der an diefem Unternehmen theilnehmenden Verleger wird ein für fich beftehendes, 
feinem Berlage eigenthümliches Werk liefern, jeder auch ſich mit dem Gelehrten, dem er die 
Ausarbeitung überträgt, wegen bed zu bewilligenden Honorars felbft zu vereinigen haben. ben 
fo wird auch jeder Mitarbeiter felbft für die Herbeifchaffung der ihm nöthigen Hülfsmittel forgen, 
obgleich ſich alle verbindlich machen fidy wechfelieitig dabei möglichft zu unterflügen. Um jedoch 
zu verhüten, daß nicht mehrere dasfelbe Werf bearbeiten, wird bie Leitung des Ganzen einigen 
Mitarbeitern beſonders übertragen werben, denen jedesmal das zu bearbeitende Werf angezeigt 
wird. Daß ein Verleger auch mehrere einzelne Theile bee ganzen Werkes zugleich bearbeiten 
laffen könne, verfteht ſich von felbft. 

Wohl ift der Einwand vom buchhändlerifchen Standpunfte aus: „daß man von ben eins 
zelnen Theilen der Sammlung einen fehr ungleichen Abfag erwarten müfle,” gegründet, doch 
dafür ift auch wohl zu erwarten, daß das Ganze nicht fo fchnell zu Stande fommen und baher, 
wenn bas Unternehmen überhaupt Anklang findet, dad allgemein Beliebte dad weniger Gefudte 
mit unterftügen würde. Auch wird und kann ein folches Werk von einer folchen Ausdehnung 
nur durch die vereinten Kräfte unferer erften Buchhandlungen des Ins und Auslandes ausge 
führt werden. 

7) Beſonders wird man darauf bedacht fein, Mleinere, zerftreut liegende, gelegentlich 
gemachte Bemerkungen und Recenfionen, aus Hermann's Biger, aus Lobeck's Phrynichus u. f. w.r 
gehörigen Orts anzuführen und einzufhalten, wozu bad gemeinfame, gleichzeitige Bearbeiten 


123 


Mehrerer, welche dieſe gelegentlich gefundenen Bemerkungen einander mittheilen, viel beis 
tragen fann. 

Befonders diefen Punkt halten wir für fehr wichtig; gerade dadurch, daß das unter 
einem großen Schutthanfen verborgene. Goldkörnchen hervorgefucht wird, wird für alle nach ung 
Lebende viel Zeit und Mühe erfpart. Es liegt am Tage, daß es nur dadurch möglich fei dieſen 
Zwed zu erreichen, wenn fidy mehrere einzelne, mit dieſem oder jenem alten Autor durch län, 
gered Studium vorzüglich vertraut geworbie Männer vorzugsweife der Bearbeitung des ges 
wählten Glaffiferd hingeben. 

8) Als Text follen dabei die Tauchnitz'ſchen Stereotypausgaben deßmegen zu Grunde ges 
legt werden, weil diefe in allen Händen find, auch die vulgata lectio ohne fühne Abweichungen 
enthalten, woran fodann die Varianten andrer Ausgaben bequem gefnüpft werben können. 

9) Auch dem Kommentar wird man das jegt beliebte Format geben, weil fih auf dieſe 
Weife dem. Ganzen mehr Gleichheit ertheilen laffen wird, indem auch die Heinern Werke der 
Alten, einzeln bearbeitet, noch immer ein dem Ganzen verhältnigmäßiges Bändchen bilden werben. 

Alle werben geleimt und gut geheftet in einem farbigen Umfchlage mit hinten aufgedrucktem 
Titel (fo daß alfo durch diefe Einrichtung jeder weitere Einband erfpart wird) ausgegeben. 
Kein Theil foll die Stärke von 600 Seiten um viel überfteigen und das Ganze nöthigenfalls lieber 
in 2 Theile getrennt werden. Ein genauer Inder über die in den Noten enthaltenen Gegens 
fände fol nicht fehlen. Auch die dem Werke etwa beigegebenen Kärtchen, Pläne und Kupfer 
follen nur biefed Format erhalten. 


des 
Herren Profeſſor F. V. Fritzſche aus Roſtock. 


Ich glaube in bem Sinne Vieler zu reden, wenn ich mir erlaube den Wunſch auszuſpre⸗ 
chen, daß dieſer hochgeehrte philologiſche Verein über einen, wie es ſcheint, recht wichtigen 
Gegenſtand abzuſtimmen beliebe. Sollten nicht außer den protokollariſchen Verhandlungen und 
den vorzuleſenden Schriften auch noch andre wiſſenſchaftliche Abhandlungen anderer 
Mitglieder des Vereins gedruckt werden? Wir würden dann ein bleibendes Denkmal dieſes 
fhönen Bereins befigen, ein Denkmal, welches zugleich der Wiffenfchaft einen wefentlichen Dienft 
leiften und unter und felbft den wahrer Humanität fo förberlichen. Gemeingeift beleben müßte. 

Wird diefer Vorfchlag überhaupt gebilligt, fo kann die Art der Ausführung wohl Feine 
Schwierigkeit machen. Um nämlidy fo viele Mitarbeiter ald möglich zu gewinnen, werben bie 
Heinften Epigramme und größere, nur nicht allzu lange, Schriften gleich ermwünfcht fein; bie 
Herren Berfafler werden beliebig in deutfcher ober lateinifcher Zunge reden; der Drud wird etwa 
erſt nah Monatsfrift beginnen können, damit auch diejenigen Mitglieder, welche nicht zufällig 
eine paflende Schrift fertig Jiegen haben, in den Etand gefebt werben ſich die zur Ausarbeitung 
nöthige Zeit zu nehmen. Die Redaction aller einzuliefernden Echriften werben hoffentlich die 
Herzen Geheime Hofrath Er. Jacobs, Profeffor Dr. V. Ehr. Fr. Roft, Profeflor Dr. E. Fr. 
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Wüſtemann zu übernehmen bie Güte haben. Ich bin bereit eine Abhandlung einzufenden 
und biefe der Billigung, Berwerfung, Abänderung der Herren Redactoren unbedingt zu 
unterwerfen. 

Ceterum censeo Acta conventus Gothani, si quae scribi iusseritis, optimo carissi- 
"moque Principi, cuius tanta erga nos fuit liberelites, quantam uno ore omnes praedicamus, 
consecranda esse. Praeteres etiam Gothanis, hoc est ei urbi, quae nos suavissimo hospitio 
exceperit, erit, quemadmodum spero, gratiae quodammodo referendae locus. Quae enim ex novo 
Actorum instituto pecunia redierit, ea praeclare collocabitur, si eius ope gymnasil Gothani bibliothecam 
locupletari, alumnis eius stipendia constitui aliasque res florentissimi illius gymnasii augeri placuerit. 


P. 


Am Schluſſe veröffentlichen wir nach dem Wunſche vieler Mitglieder bes Vereins den 
finnreihen Trinkjpruch, welden Herr Gollaborator Ph. H. Welder bei der Mittagstafel 
am 1. October audbrachte. 


CONVIVIS DOCTISSIMIS. 


Doctorum studium subito convivia mutant. 
Sic quoque mutati nos, nova turba, sumus. 
Non Cicero nunc, sed cicer oblectabit edentes. 
Edimus in coena nil, edimusque tamen. 
Caesaris haud Gallos legimus, galli tamen alas 
Et pectus legimus dilacerante manu. 
Scena nec hic Sophoclis placet; est nam coena parata; 
Nec iuvat hic aliquid scridere, sed bibere. 
En, est ius nobis carum, caro cara, nec ipsi 
Carmen, sed carnem quaerimus atque garıum. 
Non stomachum ingentem magni miramur Achilli, 
Sed nosirum, in tot ovans qui gerit arma feras. 
Scilicet aggreditur tauri iam terga, vel apros 
In mensa immensa ; praedaque cervus adest. 
Non Statii petimus Silvas: hic est lepus assus; 
His tamen in mensis est lepus atque lepor. 
Qui gaudent lidris, ab iisdem Liber ametur, 
Et nestrüm quivis a fame liber eat! 
Huc ave propitia venisti, Docta Caterva: 
Patris rite tibi Gothaque dicit: Ave! 
Et bene sit cunctis, queis cor sapit atque palatum, 
Et bene sit Gothae, Docta Caterva, Tibi! 


— —— — — 
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Berzeihniß der Mitglieder 


der 


ige on VBerfammlung deutfher Philologen und Schulmänner in Botha. 


(Geordnet nach. ihrer Einzeichnung in das Album.) 


J = iedrich Jacobs, der Zeit Praͤſes. 


m. Val. Chr. Fr. Roſt, Stellvertreter 


, bed Präfes. 
Dr Karl Gottlieb Bretſchneider, 
Oberconfiftorialdirector u. Generalfuper: 
nn intenbdent zu Gotha. 
=. Eduard Iacobi, Oberconfiftorialrath 
zu Gotha. 
Br. Friedrich Thierſch, k. b. Hofrath u. 
Profeſſor aus Muͤnchen. 
6. Dr. Ernſt Friedrich Wuͤſtemann, Pro⸗ 
feſſor am Gymnaſium in Gotha. 
7. Abolf Bube, Oberconfiſtorialſecretair zu 
Gotha. 
8. Wilhelm Elſter, Rector am Gymnaſium 
zu Clausthal. 
9. Dr. Heinrich Julius Urban, Conrector 
- am Gymnaſium zu Clausthal. | 
10. Karl Schädel, Subconrector am Gymna⸗ 
fium zu Clausthal. 
11. Dr. Kries, Hofrath und Prof. zu Gotha. 
12,.Dr. Chrift. Ferdinand Schulze, Pro: 
feffor zu Gotha. 
13. Dr. Eduard Köliner, Profeflor zu Goͤt⸗ 
tingen. 
14, Dr. Auguft Bed, Oberlehrer am Real: 
gymnaſium zu Gotha. 
15, Dr. Ludwig Kayfer, Privatbocent an ber 
Univerfität zu Heidelberg. 
16, Dr. Friedrich Kayfer, Pfarrvikarius in 
Heibelberg. 
17. Karl Heinrih Haffenftein, Oberlehrer 


am Realgymnaſium zu Gotha. 


18, G. Bernhardy, Profefior in Halle, 


19. 
20. 


21. 
22. 


23, 
24, 


25. 
26, 
27T, 
28, 
29, 


30, 


38, 


Raphael Kühner, Conrector zu Hanno: 
ver, Dr. ph. 

Dr. Heinrih Habich, Golaborator am 
Symnafium zu Gotha. 

Dr. Fr. Berger aud Gotha. | 

Dr. H. Th. Kühne, Lehrer der Mathematik 
am Gymnaſium zu Gotha, 

Carl Groſch, Stabtgerichtärath zu Gotha. 

Carl Anton Bretfohneider, Profeffor 
am Realgymnafium zu Gotha. - 

Dr. Karl Ernft Georges aus Gotha. 

Dr. 2, v. Ian, Profeffor aus Schweinfurt. 

Carl Friedrih Naͤgelsbach, Profeffor 
am Gymnafium zu Nürnberg. 

Johann Heinrih Millenet, Profeffor 
am Gymnafium zu Gotha. 

Bernhard Schmid, Dr. theol. und Mif 
fionar in Oftindien, aus Jena. 

Joh. Chr, Gottl. Richter, Dr. aus 
Nordhauſen. 

. Eduard Haage, Conrector in Jifelß. 

Chriſt. Gotthold Neudecker aus Go: 
tha, Dr. phil. u. ord. Mitglied d. hiſt. 
theol. Geſellſchaft zu Leipzig. 


. Dr. Friedr. Aug. Ulert, Profeflor und 


Bibliothefar in Gotha. | 
Dr. Friedrich Ritſchl, Prof. Bonn: 


5. Dr. F. W. Schneidewin, Profefior aus 


Göttingen. 


‚ Dr. Sriedrih Bed, Lehrer d. fr. u. engl. 


Sprache an der Handelöfchule zu Gotha. 


‚Dr. Gottfr. With, Hertel, Rector bes 


Gymnafiums zu Zwidau. 
Dr. Eberhard, Profeffor aus Coburg. 
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9. Schneider, Collaborator an dem Symnaf. 
zu Coburg. 

40. Foͤrt ſch, Studienlehrer von Augsburg. 

41. Dr. Hedhtfifcher, Studienlehrer aus Bay- 
reuth. 

42, Gollegienrath Dr. Lipmann.. 

43, Profeffor Dr. Krüger, Director aus Braun: 
ſchweig. 

44, Profeſſor Dr. Emperius, am Carol. zu 
Braunſchweig. 

45. Dr. G. Regel, Collab. am Gymnaſium zu 
Hildesheim. 

46. Karl Regel, Privatlehrer in Laubach. 


47. Joh. H. Traug. Müller, Director bes | 


Realgymnafiumsd zu Gotha. 

48. Th. Sr. ©. Reinhardt, Profeffer zu 
Hildburghaufen. 

49. Dr. Gottfried Hermann ans Leipzig. 

50. Profeffor. Dr. Jacob aus Pforta. 

51. Dr, Geppert au Berlin. 

52. Director Imanuel ans Minden, 

53, Dr. E. ©, Unger aus Erfurt. 

54,. Profeſſor Dr. Lachmann aus Berlin. 

55. Dr. Georg Aenotheus Koch, Oberlehrer 
aus Leipzig. 

56. Dr. Ludwig Breitenbach aus Schleu: 
fingen. | 

57. F. B. Fritz ſche aus Roſtock. 

58. O. F. Fritz ſche, Profeſſor aus Sich. 

59, Dr. 3. ©. Kreyffig, "Prof. aus Meißen. 

60, Dr. Fr. Kraner, Oberlehter aus Meißen. 

61, Dr, Eron, Studienlehrer in Erlangen. 

62, Dr. M. Ohm, Prof. ord. an ber Univerfitdt 
Berlin. 

63, Director Pabft aus Arnſtadt. 

64, Profeſſor Baͤrwinkel aus Arnſtadt. 

65. Collaborator Hoſchke aus Arnſtadt. 

60. Collaborator Uh lworm ebend. 

67. Collaborator Uhl worm ebend. 

68, Director Rothert aus Lingen. 

69, Profeſſor Ullrich aus Hamburg, 

30. Dr. Aug. Straubel aus Gotha, 

71; Conrector Hopf aus Hamm in Weftphalen. 

712. Profeſſor Zach ariaͤ aus Goͤttingen. 

73. Bertram, Oymnafiallehrer zu Gotha. 


74, 


Dr. Brandis, Affeffor aus Hildburghaufen, 


. Profeſſor Dr. Stidel aus Jena. 
. Dr. v. Pansner, Staatsrath und Ritter 


aus Arnſtadt. 
Dr. Lechner, Rector ded Gymnaſ. zu Sof 
Dr. Krahner, Lehrer am Gymnaſium im 
Klofter U. I. Fr. in Magdeburg. 


. Dr. Parreidt, Lehrer am Gymnaſium im 


Klofter U. I. Fr. in Magdeburg. 
Dr. G. F. Srotefend, Director des Ly⸗ 
ceums in Hannover. 


‚Dr. €. L. Grotefend, Collaborator ans 


Hannover. 


.Welcker, Gymnaſiallehrer im Gotha. 
. K. Roft, Pfarrer zu Remftäbt. 


Kiefelhaufen, Garniſonpred. in Gotha. 

Dr. Fabri, Profefior am Gymnaſium zu 
Riunberg. 

Dr. Peter, Director des Gonwaſtums zu 
Meiningen. 

Dr. Krig, Prof. am Soma, zu Erfurt. 

Dr. Straß, Ditectot des Gymnaſiums zu 
Erfurt. 


Dr. Besler, Profeſſor des Synmafums 
zu Erfurt. 

K. Schoͤppach, Gymnaſiallehrer aus Mei⸗ 

ningen. 

C. H. Wenig, Director Ve Rldeiſchen 
Oberſchule zu Erfurt. 

Dr. Haun, Director des Spnmafinms zu 
Mühlhaufen. 

Dr. Ameis, Subconrector — 
zu Muͤhlhauſon. 

Fr. J. Frommann aus Jena. 

Br. Thierbach, Mofeſſor am Gymnaſium 
zu Erfurt. 

Diakonus Rauch aus Arnſtadt. 

. Dr. Schwanitz, Oamnaflall, v. Eiſenach. 

.H. Fritzſſche, Dr. phil, aus Leipzig. 

Dr. Mahr, Brofeflor am Gymnafium zu 
Eiſenach. 

Dr. Alex. Wittich aus Eifenach. 


.Dr. Wilh. Rein, Profeffor im Eiſenach. 
‚ Dr. Auguſt Wis ſchel, — 


aus Eifenadh. 
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2 103, Dr. Eh. Sommer, Prof. aus Rubolftabt, 
104, Lobegott Samuel Dbbarlus, Pro: 
t feffor aus Rudolſtadt. 
105. Dr. Julius Caͤſar, Srivarocnt, zu 
i Marburg. 
a 106, Dr. Guſtav Zenker, Voelehe eine In 


ſtituts zu Jena. 
Ulrich von Zech aus Winsen. 
Kriedrih Vierfſchrodt aud Gotha. 
Dr. Hermann Weißenborn, NYrivat⸗ 
docent in Jena. 
Reinthaler, Vorſteher des SED 
in Erfurt. - 
Ferdinand Hand, Profeſſor in Jena, 
F. 4. Ruͤßlin von Mannheim. | 
Mothſchiedler, Superintendent aus Frie⸗ 
drichroda. 
Dr. ‚Wilhelm Weißenbarn, Drofeffr 
in Eifenad. 
Dr, Ernft Lieberkühn, Spmnafilichte 
in Weimar. 
116, Dr. Gonftentin Sharff, Gymnaſflal⸗ 
lehrer in Weimar. 
17, De, Gernhard, Conſiſtorialrath und ‚Di 
rector des Gymnaſiums zu Weimar, 
118. Dr. Bent, Profeſſor am Gymnaſium zu 
Weimar. 
119. Dr. Weber, Profeffor am Gymnafium zu 
Meimar, 
120. Dr. Zifcher, Profeffor am — zu 
Hildburghauſen. 
— Director Hartung aus Schleuſi ingen. 
Dr. Franz Spitzner, Director aus Wit: 


n 107. 
\ 108, 
109, 
110, 
111, 
112, 
113.. 
114, 


115, 





— tenberg. 

r. Mar Schmidt, Rector ber latein. 
Schule u. Condir. der Frank. Stiftungen 
in Halle. 

pr. Theodor Schmid, Gymnaſialdirector 
„zu Halberſtadt. 
v2 Dr. Theodor Herold, Prof. u. interim, 


Rector der Klofterfhule Roßleben. 

186. Dr. Friedrich Ellendt, Director aus 
Eisleben, 

127, Dr. & Wieſe, Profeflor am Joachimsth. 

Symnafium zu Berlin. 





128, 


129, 
130, 
131, 


132, 


133, 
134, 


C. Fr. Brenske, Adjunct am Joachimẽth 
Gymnaſium zu Berlin. 

Dr. Moͤnch, Dberehrer am Ghrmeſtum zu 
Eisleben. 

Joach. Guͤnther, Collab am Ang 
Pädagogium in Halle. 

Friedrich Peucer, Oberconſ. Prafivent 


in Weimar. 


3. € Chr. Bach, Confiſtorialrath und 


Superintendent in Ohrdruff. 
Profeſſor Dfann aus Gießen. 
Dr. Weber, Director aus Caſſel. 


133. Br. Schubart aus Gaſſel. 


136. 
131. 
138. 
139. 
140. 


141, 
142, 


143, 


Profeſſor Walz aus Tuͤbingen. 

Dr. Th. Bergk aus Gaflel, 

Schimmelpfeng, ER and 
Caſſel. 

Dr. Karl Friedrich Hermann, ‚Prof, 
in. Marburg. 

Dr. Sr. Gerlach, Prof. und Bibkiotheler 
in Baſel. 

Dr, Laur. Lerſch aus Bonn, 

Reiter Volkhart aus Bodum in ber 

Grafſchaft Mark, 

Gymnaſiallehrer Hatham aus Arnftabt, 


144, Eiatotath Prof, Nitz ſch aus Kiel, 


145, 
146, 
147. 
148. 
449. 


150. 
151. 
152, 
153, 
154, 
155. 
156, 
151. 
158, 
159, 
160. 
161, 
162, 
163, 


Hofräth Prof. Ritter aus Göttingen. 
Profeflor Weber aus Bremen. 
Director Wiedafch aus Itfeld. 
Dr. Ahrens aus Sifeld. 
Dr. Boldmar aus Ilfeld. 
Gollaborator Hahm ann aus Ilfeld. 
Collaborator Kornmann aus Gotha. 
Oberſchulrath Kohlraufch aus Hannover, 
Dr. Kerſt aus Gotha. 
Director Ranke aus Goͤttingen. 
Sickel, Collaborator in Roßleben. 
Director Seebode zu Gotha. 
Dr. Braunhard aus Greußen. 
Dr. Genthe aus Eisleben. 
Dr. Graͤfenhan aus Eisleben. 
Schulrath Krügelftein aus Ohrdruff. 
Profeſſor Pahl aus Tuͤbingen. 
Profeſſor Scheidler aus Jena. 
Profeſſor Danz aus Jena. 
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164, Profeffor Goͤttling aus Iena. 

165, Diaconus Pfitz ner aus Gotha, 

166, Dr. Bippart aus Leipzig. 

167. Schultheiß aus Nürnberg. 

168, Vicepräfident Roͤhr aus Weimar. 

169. Oberlehrer Dr. Kiefer aus Sonderdhaufen, 
170, Pfarrer Heyder in Gotha. 

171, Pfarrer E. F. Möller aus Daoͤllſtedt. 
172. Diaconud Demmer in Gotha. 

173. Pfarrer Anader von Toͤttelſtaͤdt. 

174, Pfarrer. Credner von Woͤlfis. 

115. Rector Schrickel aus Göttingen. 

116, Director Dr. Funk haͤnel aus Wifenad; 
13T, Dr. Schmiedt aus NRoßleben, 

178. Profeffor Briegleb aus Eifenadh. 
179, Oberlehrer Lommatz ſch aus Keilhau, 
180, Profeffor Dr. E. v. Leutfch aus Göttingen, 
181, Director Dr. Münfcher in Heröfeld, 
182. Dr. Wiskemann in Heröfeld, 

183, Gymnafiallehrer Gies aus Herdfeld, 
184, Profeflor Schall aus Stuttgart. 

185. Conrector Krügelftein. aus Ohrdruff. 


186, Conrector Müller aus Naumburg a. ©, 


187. Dr. Loers, Symnafialdirector in Trier, 
188, Paſtor Bödeter aus Hannover. 
189, Paſtor Fleifhhauer aus Zeutleben, 


190, Superintendent Hey aus Ichtershauſen. 

191. Dr. Hummel aus Göttingen. 

192, Profeffor Schniger aus. Heilbronn. 

193, Dr. Geffers aud Göttingen, 

194, Dr. Möller, Seh. Archiv⸗Secret. u. Secret. 
an ber Bibliothef in Gotha. 

195, K. Ch. v. Wüftemann, Geh. Rath aus 
Altenburg. 

196, Profeſſor Hanfen aus Gotha. 

19T, Dr. Ludwig Storch aus Gotha, 

198, Pfarrer Bed aus Gotha. 

1%, Dr. Schulze, Pfarrer aus Langenhain. 


200. Confiftorialrath v. Pief fen aus Ohrdruff. 


201. Pfarrer Cramer in Emleben. 

202, Oberlehrer Dr. Palm in Leipzig. 

203. Prof, Dr. Herling aus Frankfurt a. M 

204, Superintendent Dr. Holzapfel a, Bens: 
haufen, 

205, Thöl, Drofeffor i in Göttingen. 

206, Dr. Th. Rumpel, Gymnafiallehrer in 
Halle, 

207, Director Dr. Käftner in Celle. 

208, Dr. Allihn aus Halle, 

209, C. A. Nobad, Lehrer an der Handels: 
ſchule in Erfurt. 

210, Friedrich Nobad, desgl. 





Serbandlungen — 


vierten Verſammlung 
| deutfder 
Philologen und Schulmänner 


Bonn 1841. 


R — ——————— GE Gen — 
ou nm, 
bei Eduard Weber. 
1842. 


Vorwort. 





Indem der Unterzeichnete in Folge des ihm gewordenen Auftrages die 
vorliegenden Verhandlungen dem Druck uͤbergibt, liegt ihm ein doppelter Wunſch 
beſonders nahe: daß es ihm bei denjenigen Eroͤrterungen, für welche keine gefaͤl⸗ 
ligen Mittheilungen der verehrten Redner ſelbſt benutzt werden konnten, einiger⸗ 
maßen gelungen ſein moͤchte, aus den, der Natur der Sache nach nicht immer 
ausreichenden Andeutungen der ſchriftlichen Protokolle den Sinn der Vortragen⸗ 
den wenigſtens annaͤherungsweiſe zu treffen; — wo dieß aber trotz diplomatiſcher 
Treue oder auch rathender Conjectur nicht gegluͤckt ſein ſollte, wie vielleicht 
S. 83, daß ihm da wohlwollende Nachſicht nicht entſtehen moͤge. 


Bonn, Februar 1842. 
F. Ritſchl. 


Statuten 


bes 
Vereins deutfher Philologen und Schulmänner. 


$. 1. 
Di Unterzeichneten ‚vereinigen fich zu einer philologiſchen Geſellſchaft, welche zum Zwecke hat: 

a) das Studium der Philologie in der Art zu befoͤrdern, daß es die Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrik) und die Sachen (den in den ſchriftlichen und artiſtiſchen Denkmaͤlern nieder⸗ 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gruͤndlichkeit umfaßt; 

b) die Methoden bes Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den boctrinellen Widerfireit der Syſteme und Richtungen auf den verfchiebenen Etufen 
des Öffentlichen Unterrichts nach Möglichkeit auszugleichen; 

c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Berfchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an bemfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren; 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche. die vereinigten Kräfte oder Die —— einer 
groͤßern Anzahl in Anſpruch nehmen, zu befoͤrdern. 

6. 2. R 
Zu dieſem Zwede achten fie für nöthig: 

a) fich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nad) Möglichkeit zu unterftügen ; 

b) in einem fchon beftehenden oder neu zu begründenden phifologifchen Sournale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen; 

c) in ihren umfaffendern Arbeiten nad; denfelben Grundfägen zu verfahren, und fie unter 
ihren Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten ; 

d) fi) an beftimmten Orten und in noch zu beſtimmenden eins ober zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

$. 3. 
Sn jenen - Berfammlungen finden Statt: 

a) Mittheilungen aller Art über nenbegonnene und eingeleitete Unternehmungen und ‚über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zwecken der Geſellſchaft foͤrderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

c) converfatorifhhe Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete ber Philelogie und ber Mes 
thodik des Unterrichts; 

d) zuſammenhaͤngende Vorträge, jedoch nur Über Gegenſtaͤnde, über welche die Geſellſchaft 
die Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchloffen, oder welche der jeweilige 
Vorftand genehmigt hat —— 

e) Berathungen über den Ort, die Zeit und den Vorſtand ber näshften Bereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werden follen. 

6. 4. 

Ein jeder Philolog Tann der Geſellſchaft als Mitglied beitreten, welcher dem Staate, 
dem er angehört, bie nöthige Gewähr feiner Keuntniſſe und -Beflanungen dadurch gibt, taß er 
an Gymnaſien oder Univerfitäten Iehrt, oder gelehrt hat, ober in einem andern öffentlichen 
Amte fteht. 

Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige des höhern Iffentlichen Unterrichts, ale 
Mathematit, Phyſik, Gefchichte und Geographie beſorgen, find eingeladen an den Verſamm⸗ 
Tungen Theil zu nehmen. Sie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftände. 

Die Mitglieder des Vereins der Schulmaͤnner des nördlichen Deutfchlande Im Ange 
laden fich auch .diefer Bereinigung anzufchließen. 

6. 5. u” 

Kein dem Vereine Beigetretener ift zu irgend einer Daner feines Beitrittd, nech zu irgend 

einer Leiftung für die Gefellfchaft verpflichtet, Jede Theilnahme tft eine Iretietätng: 
6. 6. 

Dem für den näcften Zufammentritt beſtimmten Vorſtande **) Tiegt jeded Mal ob, für 
dieſen Zufanmentritt die Genehmigung derjenigen deutfchen Regierung zu ſuchen, in deren Ges 
biete die Verſammlung Start finden fol. 

6. 7. 


Für die erfte Zufammenfunft wird Rımberg und ber Michaelistag bed Jahres 1838 
beftinmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


(Folgen die Unterſchriften.) 


* Nach dem Beſchluſſe der dritten Verſammlung können Borträge, die vom Blatte geleſen werden follen, 
nur dann Berüdfihtigung finden, wenn diefelben dem jebesmaligen Borftande einige Zeit nor Eröffnung 
der Verſammlung zugeſchickt worden find. S. bie Verhandlungen der dritten Berfammlung (Gotha 
1841) ©. 79 f. 

**) welcher aus einem Präfes und einem Bice: Praͤſes beſteht. S. ebenda S. 43. 














I. 
Drotokolt 
F * | 
vorbereitenden Sitzung. 


Bonn, am 29. September 1841. 


Die vorbereitenbe Sigung wurde früh 8 Uhr vom Profeffor Ritſchl, ald Vicepraͤſes 
der dießjährigen Verſammlung, mit wenigen einleitenden Worten eroͤffnet, die ungefaͤhr dieſe 
waren: 

„Hochanſehnliche Verſammlung! Die vorjaͤhrige Verſammlung beſchloß, daß in Zukunft 
zwei ſtatt eines Geſchaͤftsfuͤhrers gewaͤhlt, und ſo das, was bis dahin nur als Ausnahme vor⸗ 
gekommen war, zur Regel gemacht werden ſollte. Auf eine ſchmerzliche Weiſe hat ſich die Zweck⸗ 
maͤßigkeit dieſer Einrichtung ſogleich im erſten Jahre bewaͤhrt, indem durch die Abweſenheit un⸗ 
ſeres allverehrten Praͤſes, meines theuern Freundes und Collegen Welder, die Verpflichtungen, 
welche jene Wahl auflegt, auf mich übergegangen find, den das ehrende Vertrauen der Verſamm⸗ 
lung zum ftellvertretenden Gefchäftsführer ernannte. Erlauben Sie mir zunaͤchſt, hochverchrte 
Anmefende, die Empfindungen, welche ihn bei der Abreife bewegten, und die er Ihnen audzus 
drüden mich fowohl mündlich ale noch in diefen Tagen brieflic auf das Angelegentlichite beaufs 
tragte, für heute in eipen herzlichen Gruß zufammenzufaffen, den er Ihnen fendet, nähere Mits 
theilung aber der Eröffnung unferer erften Öffentlichen Sigung vorzubehalten. Auch in anderer 
Beziehung wollen Sie mir geftatten, mich heute rein auf das Gefchäftliche zu befchränfen, und 
nur mit einem Worte Ihre geneigte Aufmerkſamkeit auf mein eigenes Verhaͤltniß zu lenken. Ges 
raume Zeit nur auf fecundäre Beihülfe und Mitwirkung vorbereitet und eingerichtet, bin ich, da 
ich es am wenigften erwartete, in den Fall gekommen, den ganzen Umfang der Gefchäfte allein 
übernehmen zu müfjen, und bin dDurchdrungen von dem Gefühl, wie fehr ich in allen Stüden 
Ihrer Nachficht bedarf und bedürfen werbe, Indem ich diefe Nachficht erbitte, geftehe ich, daß 
ich ihr zugleich ‘vertraue, in ber Ueberzeugung, Sie werben, wo die That nicht ausreicht, ben 
guten Willen gelten laſſen, deffen ich mir mit eben folcher Lebendigkeit, wie der unzureichenden 
Kraft, bewußt bin. Und fo Taffen Ste es und guten Muthes mit einander verfuchen, und hoffen, 
daß das erhebende Gefühl einer fo ſchoͤnen Gemeinfchaft die etwa hervortretenden Mängel übers 
tragen werde.’ 

Nachdem hierauf die Statuten des Vereins verlefen worden waren, wurde zur 
Wahlder Bireaubeamten gefchritten. Auf den Vorfchlag des Borfitzenden wurden 
Drofefor Fiedler aus Welel, ProfeſſerU Wilberg aus Eflen und Dr. Lerſch aud Bonn 
zu Gecretären ber dießjährigen Verfammlung ernannt und nahmen diefe Wahl wit freundlicher 





& 





Bereitwilligkeit an. Indem die Berlefung des Ramenverzeichniffes ber bis dahin einge 
troffenen Mitglieder aus bewegenden Gründen an dad Ende der Gigung verlegt wurde, durfte 
jest, da den ſtatutenmaͤßigen Anforderungen zum Zuſanmentritt des Vereius Genäge geleitet 
war, in Gemäßheit ber höchften Orts ertheilten gnädigen Genehmigung bie vierte Berfannnlung 
deutfcher Philologen und Schulmänner für geſetzmaͤßig cemftituirt erklärt werben. 

Hiernächft gebot die Dantbarfeit, der zahlreichen und allſeitigen Begänftigungen, 
deren auch dieſe vierte Verſammlung ſich erfreute, anerkennende und rühmende Erwähnung zu 
thun. Der Borfigende pried zuerft die Gnade Sr. Majeſtaͤt des Königs, Hoͤchſtwelcher 
anf die, nicht dankbar genug zu verehrende Verwendung bed Wirklichen Geheimen Staatsminis 
fterd Herrn Eichhorn Ercellenz, nicht nur die Iandesherrliche Genehmigung huldreichſt ertheitt, 
fondern auch zur würdigen Durchführung der Vereindzwede, fo wir zur gaftlihen Bewirthung 
der Berfammelten in hochherziger TMunificenz die Sunme von 1000 Rthlr. zur Verfuͤgung geſtellt 
hatte. *) Der Borfigende dankte ferner dem aus Mitgliedern der Univerfität und ber Stadt 
(den Herrn Oberbürgermeifter an der Spitze) gebildeten Eomite, welches keine Mähmaltung, keine 
Hingebung gefchent hatte, um den erwarteten Gaͤſten einen angemeffenen Empfang und zufries 
denftellenden Aufenthalt zu bereiten; dem Herrn Rector Magnißeus und Hochloͤblichen Senat der 
Königlichen Univerfität für die geneigte Bewilligung der alademifchen Aula zum Verfamminngsfaal; 
den Herren Directoren der alabemifchen Inſtitute und der fRäbtifchen Lefes und Erholungsgeſellſchaft 
für bie freundliche Gewährung des freien Zutrittd zu den Sammlungen nnd dem Lefefabinet; 
ben [öblichen deutfchen Zeitungsrebactionen für die unentgeltliche Aufnahme der den Berein bes 
treffenden Öffentlichen Bekanntmachungen; der liberalen Direction der Kälnifchen Dampffchiffs 
fahrtsgeſellſchaft für die befondere Rüdfichtenahme, mit welcher ein eigenes Boot, zur Beförbes 
rung der Verfammelten nad, Koͤnigswinter, aus dem regulären Dienft war genommen worden; 
endlich dem fehr geehrten vorjährigen Präfidium, welches mit Rath und That die Vorbereitungen 
zu der bießjährigen Berfammlung gefördert hatte, 

Alsdann wurden bie dem Berein gebotenen Wibmungen und Darbringungen 
zur Kenntniß der Verſammlung gebracht. Es wurden zunächft vertheilt die dem Praͤſidium zu 
diefer Verwendung eingehänbigten Exemplare (1) eines Iateinifchen Begräßungsgebichted an bie 
werthen Gäfte von Dr. Dünger; (2) der neuen „‚Befchreibung des akademifchen Kunſtmuſeums 
zu Bonn’, durch welche Aufmerkfamfeit der Verfaffer, Profeffor Welder, andy aus der Ferne 
feine Theilnahme vergegenwärtigen und fein Andenten mit einem fichtbaren Zeichen erneuen wollte; 
(3) ber von Dr. Dübner aus Paris ſchon im vorigen Jahre eingefandten, aber zu fpät 


*) Allgemein war der Zubel, in welchem fh Das enthufafiifche Dantgefühl der Verſammlung bei dem 
an demfelben Tage in Königswinter Rattfindenden Zeftmable auf Anlqgß eines Toaftes Luft machte, der 
etwa fo lautete: „Zn ehrfurchtsvollem Danfgefühl gedenken wir tes bochberzigen Fürſten, welcher, 
mit begeifterter Neigung und tiefer Sennerfhaft den Intereſſen moterner Bildung und der Bläthe 
moderner Kunft zugemwendet, daneben den unvergänglihen Werth des klaſſiſchen Alterthums vom groß« 
artigften und umfaſſendſten Standpunfte würdigt, und durch ſolche Würtigung die erbebende Bürg« ' 
fhaft gewährt, daß dieſen Studien wiederum auf eine lange Reihe von Zabren hinaus ihre Stellung 
ald erwiges Fundament und wefentlihe Ergänzung aller edlern Menſchenbildung geſichert ſei. Se. 
Majeltät, unier erlaudter Herr und aflverehrier König, der diefe Berfammlung feines ee 
Schutzes gewürdigt hat, er lebe body!“ 
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eingetreffenen Bearbeitung von Philodemi fragmenta eg: npnuuzor. Außerdem waren zwei 
on bie Berfouuniung gerichtete Antroͤge zur Empfehlung und Foͤrderung litterarifcher Unterneh⸗ 
nungen von je einem Probeesemplav begleitet, weiche die Berleger, bie Herren Goͤpel und 
Köhler in Stuttgart, dem Berein zum Geſchenk gemacht hatten, nämlich (4) „Hellas und 
Rom: Borhalle des. Haffifchen Alterthums in einer organifchen Auswahl aus ben Meifterwerfen 
feiner Dichter, Geſchichtſchreiber und Philofophen ; nach den befien vorhandenen Lebertragungen 
herausgegeben ıc. ıc. von K. Fr. Borberg” und (5) „Suͤddeutſche Schufgeitung fir Gelehrten 
und Mealfchulen, herausgegeben von Friſch, Keim, Pfaff, Shall, Schmid” (Lter 
Jahrgaug). Beide Werte wurden, ba ber Verein flatutenmäßig keinerlei Sammlung Pant auf 
ben Antrag des Borfigenden der Bibliothef ded Bonner Gymnaſiums Ääberwiefen. 

Hierar ſchloß ſich fchiflich die Erwähnung, Vorzeigung und Empfehlung der, auf Veſtel⸗ 
lung der vorjaͤhrigen Verſanmlung von dem Gothaiſchen Kuͤnſtler Helfricht gearbeiteten, in 
mehrern hundert Exenplaren eingeſandten Denkmuͤnze mit Otfried Müllers Bildniß auf ber 
Vorderfeite, und einer augemeflenen Inſchrift auf ber Ruͤckſeite. Zugleich wurbe angekündigt, 
daß auch von der, im vorigen Jahre vorgelegten Denfmänze mit 5. A. Wolfs Bildniß noch 
eine Anzahl von Eremplaren für diejenigen bereit liege, deren Wuͤnſche damals nicht befriedigt 
werden konnten. 

Es folgte jegt die Aufzaͤhlung der angemeldeten Borträge: 

1) In wie weit find die jeßigen materiellen Richtungen ben Elaffifchen Studien gefährlich? 
von Dr. Kreufer aus Köln. 

2) Ueber-einen Mangel jetiger Kritit, nebſt ſkizzirter Geſchichte der griechiſchen — von 
Demſelben. 

3) Ueber die griechiſche Lectuͤre und deren Verbindung mit der griechiſchen Culturgeſchichte 
auf der oberſten Stufe der Gymnaſialbildung, von Oberſtudienrath Dr. Dilthey aus 
Darmitadt. 

4) Eicero’d Nachrichten über die Servianifchen Centurien, mit den entfprecheuden des Livius 
und Dionyſius verglichen und gewürdigt, von Prof. Dr. Risser aus Bonn, 

5) Ueber Rudhardys „Plan einer dußern und innern Bervollkändigung der grammatifchen 
Methode, die Eaffifchen Sprachen. zu lehren“, zu beliebigem Gebrauch fchriftlich eingefandt 
von Dr. Fritſch in Weblar. 

6) Ueber den Nutzen, dem die deutfche Philologie geäußert hat auf die Behandlung der alte 
frangöfifchen und provengalifchen —— Vortrag in franzoͤſiſcher Sprache von Baron 
de Roiſin aus Bonn. 

7) Ueber parallele Behandlung der deutſchen, lateiniſchen und griechiſchen Grammatik — (ein 
Gegenſtand, welcher das vorige Mal (ſ. Verhandll. S. 115) von Hofrath Thierſch, mit 
Zuſtimmung der in Gotha Anweſenden, der dießjaͤhrigen Verſammlung zur Berathung 
empfohlen worden war) — vom Lehrer J. H. J. Bartelmann aus Offenbach. 

Der Vorſitzeude äußerte die Vermuthung, daß die geriuge Zahl der angemeldeten Vorträge 
vielleicht von einem Misverftändniß der durch Beſchluß der veorjährigen Verſammlung in die 
Statuten aufgenommenen Beftimmung herrühren möge, wonach die nicht frei zu haltenden Vor⸗ 
träge dem Borftande einige Zeit vor Eröffuung der Berfammlung zugefandt werben follen. Er 
Iehnte die etwaige Juterpretation dieſes Befchluffes, ald wenn dadınd im Entfernteften eine 








Cenfur beabfichtigt werde, durch die Erflärung ab, daß Tediglich zum Behuf einer angemeſſenen 
Berthellung des Stoffes auf die befehränfte Zeit eine vorgaͤngige Beurtheilung der Ausdehnung 
jener. Borträge wuͤnſchenswerth fei, und forberte zu ne Anmeldungen a zn 
erbot jich zu einem Vertrag 

8) Über den Unterricht in der Tateinifchen Grammatik Brof. Dr. Fiedler aus Weſel. 

Desgleichen ließ fich auf den Antrag bed Hofrath Thierfch, mit welchem ber Borfigende und 
Prof. Dr. Taffen (der denfelben Antrag von ſich abgelehnt hatte) ihre Bitten vereintgten, 

9) Director Dr. Erstefend aus Hannover, obwohl nicht vorbereitet, geneigt finden, von 
Fellow juͤngſt erfchienenen Reiſewerken Äber Lyeiens Sprache und Alterthuͤmer einen 
überfichtlichen Bericht abzuftatten. 

Später, nachdem der Verlauf dieſer vorbereitenden Sitzung auf eine ehrende Erisähmung Naͤ⸗ 
tes und Riebuhr’s geführt hatte, Ieltete Hofrath Dhierſch die Aufmetkſamkeit der Aumwe⸗ 
fenden auf den, im dankbaren Gedaͤchtniß Aller mit jenen beiden eng verfnüpften Namen Hein 
rich, und in Folge ausdruͤcklich ausgefprochenen, von ber Berfanmmlung getheilten: Wunſches er⸗ 
Märte ſich nachträglich 

10) Dr. Heinrich aue Bonn zu einer Mittheilung über den Iisterarifchen Rachlaß feines 
verewigten Vaters bereit. 

Hieran ſchloß fich die Ankuͤndigung derjenigen kuͤrzern Vorträge, welche fih auf Verhand⸗ 
ungen ber vorjährigen Verfammlung bezogen und als Vermächtniffe diefer auf bie bießjährige Bers 
fammlung übergegangen waren, nämlich: 1) Bericht ded Prof; Dr. Haafe aus Bresfau über 
einen Verein zur Ausbentung auswärtiger Bibliotheken für philologiſche Zwecke; 2) Bericht des 
Prof. Dr. Ritſchl ber das Unternehmen eines Codex palaeographious; 3) Bericht des Dr. 
Zuͤllig aus Heidelberg über die Suringarfche Preisaufgabe. 

Indem hierauf zu verſchiedenen, an den Verein gerichteten Anträgen — 
wurde, brachte der Vorſitzende 1) nachſtehende, von Prof. Welcker ſchriftlich eheagen⸗ 
Mittheilung zur Kenntniß der Berfammlung: 

„Here Kellome, deſſen ‚beide Reiſen nad Lycien die deſondre Aufmerkſamkeit ber Alter⸗ 

thumoͤforſcher erregten, hat mir zu wiſſen gethan, daß, im Falle der deutſche Philologenerein 
junge Männer nach Lycien ſchicken wuͤrde, er mit Bergnügen beveit fei, ein ſolches Unternehmen 
zu unterſtuͤtzen. Auch für die Benugung feiner Entbedungen hefft- ex Alles won beutfchen Ges 
Ichrten, und würde gern manche näpliche Winke und Fingerzeige geben, wenn Jemand die Uns 
terfuchungen in Kleinaſien weiter verfolgen follte. Wenn auch' die Ausſicht nicht iR, daß für 
jegt unfer Berein Reifen oder andre den Wiffenfchaften foͤrderliche, Toftfpielige Unternehmungen 
veranlaffen und unterfiägen könnte, fo ift ein fo achtbares Anerbieten doch nicht mie Stillſchwei⸗ 
gen zu uͤbergehn.“ 
In Beziehung hieranf bemerfte Hofrath Thierfch, dag ein junger Gelchrter and Berlin ſich be 
reitö auf dem Wege nach Eyeien befinde, und hoffte, daß ed möglich fein werbe, bemfelben die 
betreffende Nachricht noch nach Athen nachzuſchicken. 2) Wurde ein Borfchlag bed Dr. Url ich s aus 
Bonn zur Begründung eined „Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande“ angekündigt und 
eine Berathung dieſes Vorfchlages genehmigt. 

Sodann famen zur Erwähnung bie an den Vorſtand von Verfaſſern oder Verlegern geſtell⸗ 
ten Autraͤge zur Empfehlung litterariſcher Unternehmungen, von denen theildProfpecte eingegangen 
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waren, die unter die Anweſenden vertheilt wurden, theils fertige Exemplare, die zur Anſicht und 
etwaigen Erwerbung ausgelegt wurden. Es betrafen dieſe Anträge 1) Borberg's Hellas und Rom, 
und 2) bie fübdentfche Schulzeitung : |. 0.5 3). Ang. Ravenſtein's Cin Frankfurt a. M.) geogras 
phifche Reliefs von Deutfchland; 4) Nackii Optscula philologica (Bonn.b. E. Weber); 5) die neue 
Folge des Rheinischen Mufeums für Philologie von F. G. Welder und F.Ritfchl (Frankfurt a. M. bei 
3. D. Sauerländer). Hiermit ließen fidy noch dfe Mitfheilungen verbinden, daß von den, die 
vier Facultäten darfellenden, Gdtzenbergerfchen Fresfomalereien ber Aula, in welcher bie 
Sigungen bed Vereins ftattfanden, ſowohl gedrudte Erflärungen als in Kupfer geftochene Abs 
bilduungen auf der Tribuͤne audgelsgt und zu der beſſehenden Feiten Breifen zu haben feien ; und 
daß Herr Baurath 2. Lange aus Darmitadt mit danfenswerther Liberalität der Berfammlung 
ben Genuß bereiten wolle, feine fehr intereflanten DOriginalzeichnungen griechifcher Landfchaften 
in ber zu diefen Zweck eingeraͤumten Neben, Yula aufzuftellen und der freien Beſchauung ter 
Anweſenden während ber folgenden Tage barzubieten. 

Nachdem der Vorſihende noch die nothwendigen Berathungen über bie ah des .nächften 
Berfammtiungsorted und Vorſtandes, fo wie über den Drud ber Verhandlungen für eine der 
öffentlichen Sitzungen augekuͤndigt hatte, beantragte er anf Anlaß vielfach laut gewordener 
Wuͤnſche, daß ber ſchoͤne Vorgang. früherer Verſammlungen, hervorragenden Berdienften um die 
Philologie ein öffentliches Anerkeuntniß zu widmen, auch für die dießjährige möge feftgehalten 
"werden. Demgemäß wurbe befchloffen, 1) daß auch der nächlten Berfammlung cine, von dem - 
Medailleur Helfricht in Gotha zu prägende Denfmünze, und zwar mit Niebuhr's Bildniß, 
vorgelegt werde, wofern burch einen hinlänuglichen Abfag der Müller » Medaille erft die Koften 
dieſes Unteruchmend gebecft fein wärben; 2) daß dein Profefor A. W. von Schlegel ald 
Ausdruck der Geſammtempſindung der Verſammlung eine Addreſſe in Jateinifcher Sprache über 
reicht werde. Oberſchulrath und Archivbirector Dr. Friedemann and Idſtein hatte, vom Bors 
fißenden veraulaßt, bie Güte gehaßt, einen Entwurf aufsufegen, der von ihm verlefen und von 
ten Anmwefenden einfimmig angenommen wurbe. 

Auf den Grund der bieherigen Mitiheilungen konnte nunmehr zur Seliftelung der Tas 
ges ordnung für die oͤffentlichen Sigungen fortgefchritten werden, und wurden bie bießfälligen 
Vorſchlaͤge des Vorfitienden, vorbehaltlid etwaiger Modificatiowen ; bie durch nicht im Voraus 
zu überfehende Zwifchenfälle erforderlich werben dürften, ven der Verſammlung genehmigt. 

Schließlich gab der Vorfigende ausführliche Auskunft und Anweifung ‚über Art und Ans 
orbnung aller an biefem ımb den brei folgenden Tagen ftattfindenden perfönlichen Zufammens 
künfte und gefelligen Bergnuͤgnugen. Die gedruckten Liſten der bie dahin eingetroffenen 163 
Mitglieber wurden vertheilt, die Namen der letztern verlefen, und gleichzeitig den Einzelnen die 
Einladungsfarten zu dem, in Folge Königlicher Munificenz in Königswinter veranftalteten Fell 
mahle eingehändigt. 





II. 
Protokoll 


der 
erften sffentliden Sitzung. 


Bonn, am 30. September 1841. 

Der Borfigende eröffnete früh 9 Uhr die Sitzung mit einer Aurede au bie Barfounmlaug, 
beren wefentlicher Inhalt folgender war: 

„Zunaͤchſt ift ed das doppelte Gefühl befriedbigter Erwartung unb eriwartuugsboller Freu⸗ 
digkeit, womit ich heute den hochanfehnlichen Kreis begrüße, ben ein vor. nunmehr einem Luſtrum 
gefaßter gluͤcklicher Gedanke ins Leben rief. Es war ein Gedanke, geberm von ber Begeiſterung 
eines Feftiubeld, der durch ein hartes Gefchi mur allzubald in Trauer, ja in Jamımer verkehrt 
werben follte; ein Gedanke, zündend mit der Wirkung des Momentes, aber feine elektrische Kraft 
ungefhwädht fortpflangend fchon in das fünfte ber rollenden Jahre, durch alle Gane Deutſch⸗ 
lands, über die Grenzen des Baterlandes hinaus. In fleigendem Maße fehen wir bie Theil⸗ 
nahme an dem fchönen Verbande wachen. Nicht nur die und mehr oder weniger benachbarten 
deutfchen Kernlaͤnder, Weſtphalen, Heffen, Baden, Würtemberg , Baiern, Naſſau, Hannover, 
Thüringen, fowie das und beffagenswerther Weife halb entfrembete Luramburg, fehen wir zu 
barmonifcher Einigung ſich in unferm Rheinlande zufammenfinden, und die politifche wie geiſtige 
‚ Metropolis unfered Staates in würdigften Repräfentanten vertreten; auch die blutsverwandte 
Schweiz hat und ihre Voten gefendet; Holland und Belgien verfegt und in die Zeiten Der Hem⸗ 
fterhuid und Valckenaer zuruͤck; das der deutfchen Berührung fo lange entzogene Ungarn bezeugt 
feinen Antheil durch einen von der Univerfität zu Peſth und der gelehrten Rationalgefellfchaft 
ausdruͤcklich bevollmächtigten Abgeordneten; und ift e& auch zum Theil mehr Zufall, daß wir 
Paris, England, Nordamerica, ja ſelbſt Weftindien in unfern Reiben vertreten ſehen, fo iſt es 
doch ein glüdlicher Zufall, den wir in der Bedeutung eined guten Omen nehmen. Wenn von 
diefer Seite ein fo überrafchender Erfolg der dießjährigen Einladung zu bem Gefühl einer be 
friedigten Erwartung unftreitig berechtigt, fo wirkt eben bahin eine gar erfreuliche Erfahrung bes 
geftrigen Tages. Es ift dieß die genugfame Laune, mit, welcher die werthen Bälle, mad wir 
ihnen von Worfehrungen und Anordnungen zu gefeliger Heiterkeit und vergnäglichen perjönlichen 
Verkehr ald doors dAdyn ze pıRr ze zu bieten hatten, freundlich aufgenommen haben. Mögen 
. Sie, wad etwa unferfeits hierin mangelhaft uud unzureichend geblieben, auf einer anderu Seite 
aufwiegen, aufwiegen durch den gebiegenen Gehalt ihrer geiftigen Darbringungen: fie find das, 
dem mir mit erwartungsvoller Freudigkeit entgegenfehen.‘‘ 

„Möchten fich auf den Ausdruck diefer freudigen Empfindungen meine einleitenden Worte 
befchränfen dürfen. Durch Eines wird leider die befricdigte Stimmung gerrübt. Nicht Diele 
von Ihnen, Sie alle, gewiß alle ohne Ausnahme, vermiffen mit mir fchmerzlich Denjenigen, dem 
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dieſe Stelle, die erſt durch ihn wuͤrdig ansgefuͤllt fein wuͤrde, nach Wahl und Verdienſt gebührt, 
nuſern vortrefflichen Wel cker; vermiſſen in ihm ben theuern, hingebenden Lehrer, den treuen, 
männlichen, charaktervollen Freund, den liebenswuͤrdigen, milden, ſtillvergnuͤgten Geſellſchafter, 
Die Zierde der Univerſitaͤt, den anregenden, erweckenden, poeſiereichen Wortfuͤhrer der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Niemand aber mn dad Geſchick, Das ihn von uns entfernt haͤlt, mehr beklagen als er 
ſelbſt. In feinem Auftrage, den er noch geftern brieflich wiederholt hat, nehme ich mit wenigen 
Morten die Anfmerkfamleit der hochanfehnlichen Berfammlung für feine perfönfichen Berhäftniffe 
in Anſpruch: da die bloße Möglichkeit einer Misdentung ihn auf das Yeußerfte beunruhigte.” - 
„Als im vorigen Herbſt Bonn -zum Sitze der dießmaligen Zufammenfunft und Er zum 
Berfigenden in Berfchlag gebracht werben follte, machte er auf die Wahrfcheinlichkeit aufmerk⸗ 
fant, daß eine feit zwanzig beabfichtigte Reife, mit der er kaum noch laͤnger ſaͤumen dürfe, eine 
Heife in die klaſſiſchen, nach langer Barbarei wiedergeborenen Gefilde, in das Land feiner wiffens 
fchaftlichen und Fänftlerifchen Begeifterung , gerade in dieſem Jahre würde zur Ausführung kom⸗ 
men können, wöänfchte jebech um nichts weniger, daß die Stadt Bonn, die Univerfität, die Pros 
vinz der ihe zugedachten Ehre nicht verfuftig ginge. In der That brachte ihm dieſes Jahr die 
@rfiltung des langgenaͤhrten Reifemunfches, und da fiir diefen Zweck die Mimatifchen Verhältniffe 
die Benugung gerade des Monate September überaus räthlich machen, fo würde er jegt fchen 
laͤugſt unter einem andern Hinmel athmen, wenn nicht zufällige, nicht von ihm abhängige, doch 
andberwindliche Hinderniſſe ihn bis in diefen Monat hinein hier gehalten hätten. Schon fing 
er an, diefem unfreiwiliigen Bleiben die gänftige Seite abzugewinuen und fich auf die Genuͤſſe 
‚unserer Zufommentunft zu frenen, ald eine neue Störung, ein nicht unbedenfliches koͤrperliches 
Leiden, dazwifchen trat. Schon an ſich gebot ftrenge Ärztliche Anordnung moͤglichſte Antheillos 
ſigkeit an den unvermeiblichen koͤrperlichen, geiftigen, gemüthlichen Aufregungen eines fo vielbes 
wegten Zuſanmenſeins, vollends des Präfibiums; zur unerlaͤßlichen Pflicht aber wurde folche 
Entſagung, wenn nicht ale Ausficht auf die Ausführung des, ein ganzed Mannesleben vorbereis 
teten Reiſeplanes gefährbet werben ſollte. So ift ihm nichts uͤbrig geblieben, als fi zur Stärs 
fung ſeiner angegriffenen Gefunbheit, um fich überhaupt nur zu befähigen zur griechifchen Wans 
derung, nach Bab Ems zuruͤckzuziehen, und nur feinen herzfichften Gruß durch mid zu fenden; 
ed fei mir erlaubt, aus feinem Schreiben wenigftend das Schlußwort mitzutheilen: „„Was ich 
als umerfeglich zu beflagen habe, ift das Wiederfehen und Zuſammenſehen fo vieler meiner alten 
Freunde und insbefondere meiner lieben Zuhdrer, fo mancher darunter, mit denen bei fortgefehs 
tem Berteht oder durch Briefe ich in ausgefprochen freundfchaftlichem Zufammenhange geblichen 
bin. Mögen denn biefe die Srinnerung,; welche Händebruc und freundliches Geſpraͤch erweden, 
wenn: fle meinen herzfichen Gruß empfangen; auch im Stillen in ſich hervorrufen.” — Wäre 
er ambeſend geweſen, fo hätte-er diefe Verſammlung eröffnet in der wuͤrdigſten Weiſe; ed war 
fin eine Herzensſache, zu einem ſo enmpfänglichen und -einfihtövollen Sreife fich auszuſprechen 
über feine, durch ein fo reiches wiſſenſchaftliches Leben gereiften Anfichten und Ueberzeugungen 
über -bad-Berhältniß der Philologie und des klaſſiſchen Alterthums zu der heutigen Belt. Er 
beabfichtigte auf meine angelegentliche Bitte dieſen Bortrag ald Erdffnungsrebe des heutigen 
Tages durch feinen Stellvertreter leſen zu laſſen; er verfprad; noch in einem geftern Abend eins 
getroffenen Briefe, daß das Manufeript vor heute früh 9 Uhr eingehen follte; es ift bie dieſen 
Augenblick nicht angelangt. Trifft es ein, ſo darf ich mich gewiß der allgemeinen Zuftimmung 
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verfichert halten, wenn idy um die Erlaubniß bitte, den Vortrag im Laufe biefer Gipungdtage 
zu einer angemeflenen Zeit noch mitzutheilen.“ 

„Mir aber, ben bie vorjährige Verfawnslung mit dem Amte ber Stellvertretung herbei 
hat, fällt dad Gewicht der Berpflichtungen, Die durch die Abweſenheit meines Gollegen auf mich 
übergegangen find, doppelt ſchwer aufs Herz. Ein großer, wo nicht der größte Theil der von 
ehrten Anmefenden befteht aus Männern, die ihre Bildung hier empfangen haben, mb mit Ihren 
Iebendigften Erinnerungen an dem geiftigen Pflegern ihrer Jünglingsjahre bangen. Lim aus dem 
naͤchſten Kreife der eigentlich philologifchen Lehrer und Meifter nicht herauszugehen: ſelbſt bier 
find ed zwei unvergeßlihe Namen, mit dem Ruhme der Rheiniſchen Friedrich⸗Milhelntss⸗Univer⸗ 
fität unldebar verwachfen,, die ein beklagenswerthes Geſchick altzufräh aus der Reihe der Lebens 
ben getilgt hat: Heinrich uud Näfe find nicht mehr. Auf den dritten, der allein übrig if 
aus diefem engern Kreife, würden die zahlreichen Schüler alle Pietät und Liebe wie in einem 
Brennpunft gefammelt haben. Auch er fehlt in biefen feſtlichen Tagen, und damit dem Gefuͤhl 
die Befriedigung, welche perfönlicher Anhalt gibt ale ein Mittelpunkt fur den Cultus bes Her⸗ 
send. Statt deffen finden Sie an der Stelle, die, wenn ed ber Himmel aber: gefügt hätte, 
einer von jenen DBeteranen einnehmen wuͤrde, einen jüngern Mann nud einen Neuling, zm Deu 
Ihr Herz leinerlei nähere Beziehung mitbringt, für Ihre Empfindung, wie ich mir wicht we 
hehle, gleichſam einen Eindringling, dem im rheinifchen Boden Fee Wurzel zu ſchlagen bie Kaͤrze 
feines Hierſeins noch nicht vergdmt hat. Hier gilt ed alfo vor Allem -Ihre Nachfiht, die ich 
fchon geftern angefprochen habe, und Ihr‘ Vertrauen, mit welchem jedes yerfönliche Berhättniß, 
das gedeihen fol, anheben muß, noch che es verbieht, noch ehe es gerechtfertigt if. Laſſen Ger 
mich hoffen, daß das BVerhäftniß, in welches ich durch das Bindeglied unferes dentſchen Dereines 
zu meinen neuen Landsleuten getreten bin, bazu beitrage, daß ich Ihnen nicht mehr. ein Fremder 
fei, daß ich der Shrige werde; erlauben Sie mir, daß ich die vorübergehende Stellumg, in die 
ich jest zu Ahnen gefett bin, gleidyfam als den feierlichen Alt meiner bamweruben Rntiosaliffeung 
betrachten darf.” 

„Und biermit wende ich mich von ben perfänfichen Beriehimgen, deren flhchiige Beruͤh⸗ 
sung Sie mir verzeihen uud dadurch den erften — Ihrer Nachſicht geben wollen, zu Zus 
ernten Werte felbft.” 


Nachdem das zweite Berzeichniß eingetroffener Philologen und Schulmdiuner verlefen, uab 
durch den Vorfigenden noch ein unterdeß angebotener Vortrag von Prof. Dr. Walz aus Tuͤ⸗ 
bingen über antike Wäandmalerei angemeldet worden war, beſtieg ber feſtgeſtellten Tages 
orbnung gemäß Oberſtudienrath Dilthey die Tribäne, und hielt über Die geiechifche. Bew 
türe unb deren Verbindung mit ber gricchifchen Culturgeſchichte auf ber ober⸗ 
fen Stufe der Gymnafialbilbung nachſtehenden Vortrag: 

„Die Talente und Berdienfte, welche ich in biefem hochachtbaren Kreiſe repraͤfentirt fe 
würden mir Schweigen auferlegen, wenn es der einzige Zweck biefes Vereins wäre, geweihte 
Worte and dem Munde der Hohenpriefter unſerer Wiſſenſchaft zu vernehmen. Ziefe Gedanken 
über das Weſen und die Beſtimmung der Philologie, über die fdmantenieie Alnublichleit WBE 
Schönen, was Griechen und Römer und bieten, Gedanken, weldge dad Reich des Wiſſens erweitern, 
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die Seele heben, den fer kräftigen und Zweck und Miltel unfered Wirkens veredeln, Gedanken 
son dem Sonnenlichte der Genialität durchleuchtet, haben wir in unferm Sreife feit 3 Jahren 
vernommen und werden wir noch vernehmen von Creuzer, Hermann, Jacobs, Thierſch, Welcker, 
Seit und Uiadern, deren hellſchende Pſyche Durch den Zauberfigb bed Genies Welten aus Ideen 
erſtehen laͤßt. Soll ich ed wagen, die Aufmerffamfeit und Theilnahme biefer würbigen Verſamm⸗ 
lang von den Sonnenhoͤhen der Ideen, and den Tiefen ber gelehrten Zorfchung abzuwenden 
und auf Die umgebende Wirklächteit hinzuleiten, die neben vielem Schönen und Erhabnen doch 
audı fo viel Mangel und Halbheit, Zerwuͤrfniß und Berfall darbieter? Es mag bied nicht durch⸗ 
weg erfreulich fein, aber es ſcheint darmu nicht minder nothwenbig und dem Zwed des Vereins 
entſprechend. Denn wie Welt und Zeit auf das Studium energiſch einwirken, ſo ſoll auch das 
Studium auf Welt und Zeit einwirken, und die Ueberzeugung, daß dieſe Reaction eine bei weis 
tem größere Yatenfinkt gewinnen muͤſſe, hat ohne Zweifel Denen beigewohnt, welchen wir Idee 
sub Daſein des Bereine wub den Genuß unferer diesmaligen Verſammluug verdanken. Es bes 
feeite fie der Benins der Georgia Augusta, welder das Eulturleben bed letztverfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts zwar nicht auf nene Principien und Organismen begründet, aber bie vorhandenen Kräfte 
uud gewonnenen Reſultate durch alle Adern der Bildung fortgeleitet und in ſtets erneuertem 
Umſchwung erhalten hat. Auf dem Grabfelde ihres erſten Jahrhunderts iſt von den Stiftern 
dieſes Vereias ein Fruchtfeid angebaut worden, deſſen Erzeugniffe, von unſern Händen gepflegt, 
der Welt zu gut kommen ſollen. Was von einſamer Meditation geſchaffen fruͤher nur in Schu⸗ 
len und Schriften fuͤr Cinzelne zugaͤnglich wurde, das iſt durch das perſoͤnliche Zuſammentreten 
der Wiſſenſchaftgenoſſen, die durch wechſelſeitigen Austauſch ihrer Ideen, Euntdeckungen, Ent⸗ 
ſchluͤſſe und Vorſchlaͤge gemeinfam wit einander denken und durch einander wirken, als weſentli⸗ 
cher Beſtaundtheil der. höheren Bildung auch aͤußerlich der Welt ſichtbar geworben und hat da⸗ 
durch eine Öffentliche Anerkennung gewonnen, in welcher eine mächtige Stuͤtze feines Beſtandes 
liegt; es wirb nunmehr, von einer durch Einigung ftarfen Gorporation mit gemeinfamen Kräften 
gehalten und gehoben, um fo ficherer den Stuͤrmen Troß bieten können, welche ber moderne 
Umfchwung politifcher, ſoeialer uud didaktiſcher Berhältuiffe am Horizonte der Zeit heraufgeführt 
kat. . Der Bereit werbe Haft und Ziel feines Beſtehens gefährden, wenn er, wie ihm gerathen 
worden, nur die reine Wiffesfchaft zum Object feiner Thätigleit machen, ihre Fortpflanzung 
aber burch den .öffentlichen Lnterricht,, ihre Anwendung aufs Lchen und ihren Einfluß auf die 
heutige Weltbifdung außer Acht laffen wollte. Nicht ein kaltes, ftarred, todtes Wiſſen, aud ges 
Ichrten Notizen und Citaten zufammengemwebt und mit Abſtractionen und Parallelen verbrämt, find 
wir zu erhalten und zu mahnen berufen, ſondern ein Willen, was im blühenden Leben pulfirs, 
mit den vielgeßaltigen Jutereſſen ber Gegenwart, mit bem Gefanuntfortichritt der Cultur ſich 
befreundet, was meufchliche Berhältuiffe durchdringt und gefaltet, und feine fchönften Bluͤthen 
und Früchte nicht allein in Gelehrfamkeit, fondern auch in Her; und Phantafle, in Gefuͤhl und 
Liebe, in Muth und Thattraft zur Meife bringt. Wir begeben und, wie Goͤthe fagt, in das 
Wien und die Wiſſenſchaft, um deito ausgeruͤſteter ind Leben mieberzufehren, und unfere Mufe 
fol nicht bloß das Leben begleiten, fondern ed auch zu leiten verfichen. Möchte ich hiermit ges 
redstfertigt erfcheinen, wenn ich darch meinen Bortrag. nicht die Wiſenſchaft zu erhöhen, ſondern 
fe für das Leben fruchtbarer zu machen verfuche.” 

„Es ift eine befammte, von umd Allen gemachte Erfahrung, daß die claffifchen Studien 
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und insbefondere das griechiſche Element derſelben ſich wicht gleicher Gunß, wie früher Hei Dem 
mitlebenden Gefchlechte erfreuen, vielmehe von einem großen Theile deſſelben anf dem Gebiete 
des Unterrichts angefeindet und verdrängt werden. Grascia barbariae lonto callisa duello, Died 
ift das Schaufpiel, welches snufenbfältig wechfelnd in Lehen und Schrift vns cutgeger tritt, und 
leider find dabei die Kräfte der Zerfidrung, die mit taufend. Armen des Briarens in das Leben 
eingreift, oft mächtiger, ald die der Erhaltung. und Verbeſſerung. Graud und Weſen dieſes 
Zwiefpaltä zu erörtern, ober Anbersbenfende zu widerlegen, iſt nicht meine gegeuwaͤrtige Mbficht, 
Noch weniger gedenle ich eine eitle Wehklage über gegenwaͤrtige Zuſtaͤnde zu erheben. "Arayım 
ovxi Övouaznseor, und wo nur wahre Meifter dee. claſſiſchen Bildung aufteaten und mitten 
einer fcheinbaren Unordnung und Zerſtoͤrung bie ſtillen Geſetze fortfchreitenber Bildurg fekhieke 
ten, da baden fie auch och immer tüchtige Schüler geyogen, ba ‚hat ſich durch Dirfe ihre Thaͤtig⸗ 
feit in's Unendliche verzweigt, da hat cd ihnen an ehreuber Auerkennung in ihren Streifen med 
wicht gefehlt, umd am wenigften iſt 76 gegluͤckt, ihnen die Gefühle baufbarer Verehrung in bem 
Gemäthern ‘der von ihnen gebildeten jüngeren Generation zu entfreinder, ba bedurfte ch hoͤch⸗ 
ſtens nur bes emtichloffenen Widerſtandes gegen bie Willkühr egeififcher Abſichten, oder 
der Beſeitigung von Irrthaͤmern und Berurtheilen, welche der eignen Anſchanug entbeh⸗ 
rend und ben wirklichen Zuſtand mißfennend, auf Reminifcengen aus längk entfchwuubena: 
Mängeln ber eignen Jugenbbilbung gegelinbet waren. Aber noch weniger gebenfe ich, bie Ge⸗ 
bilde des helleniſchen Genind durch eine Lobrede zu verherrlichen. JInunerhalb unfered Kreiſes 
bieße das Enlen nady Athen, Holz in den Bald tragen; außerhalb ſchrint die Lobpreifung der 
Griechen gerade dadurch, daß fie in allen Formen fih ſtets wiederholen muß , den Beweis zu 
‚ biefern, daß fie für fih allein nicht genkgende Ueberzeugung gu bewirken vermag. Verſuchen wie 
deshalb , durch innere Geſtaltung nnd Behandlung auf die Öffentliche. Meinung einzuwirken und 
den in ihr immer nen anftauchenden Antagonismus zu eier heilbringenden Regeneration des 
griehifchen Studiums umzuwandeln.’ 

„Wie man unferer Nation überhaupt und In allen Beziehungen oft. den Vorwurf gemacht 
bat, daß ihr bei aller Sinnigfeit der Speculation doch ber praktiſche Sinn fehle, daß fie Kraft 
und Fuͤlle des Geiftes nur in der Welt innerer Anfchaulichfeit bewähre, aber dagegen urbehuͤlf⸗ 
lich, fchmwerfällig und langſam ſich erweife, wo es darauf anfommt, ihre Theorien in ber wirkli⸗ 
hen Welt zu realifiren, ihren Tendenzen die entfprechende Richtung, bem geiftigen Betrieb rechte 
Form nnd rafche Förderung zu gewähren, fo pflegt auch ˖die philologiſche Forſchung und das 
elaffifhe Studium in gleiche Kategorie geflellt zu werben. „Auch dieſes“, glaubt man ofe,: ‚Tei 
Ahnlicher Art, indem ed von der Behandlung einer halben Bariante-bid zur Conſtruetion ber 
hoͤchſten Principien zwar jene innere Durchdringung bewähre, welche ‚die Wiſſenſchaft zur vollen⸗ 
detſten umd andern Völkern unerreichbaren Geſtaltung geführt, aber fie auch denen, die außerhalb 
ihres Gebietes, ober im Vorhof ihres Tempels ſtehen, in höherem Grade unzugaͤnglich gemad 
babe. Je mehr fubjective Anfichten und negative Reſultate vorherrſchend werden , um deſto 
mehr fchwinde das fefte Beſitzthum, deſſen Nugnießung auch Dem Laien Jahrhunderte hindurch zu 
Theil wurde. Statt eine Summe gelöfter Probleme und gewonnener Wahrheiten zu ſammeln, 
welche mit dem feften Gepraͤge auerbannten Werthed einen fichern Curs durch die gebildete. Welt 
haben, werde ein bis zum Monde binaufragender Oſſa und Olymp von Theorien und Hypothe⸗ 
fen aufgethürmt, der ald Träger der kuͤhnſten Phantafiebilder gleichwohl am mriften der Gefahr 
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ausgeſetzt fi, von dem Bligfirahl eines nenen Genins zerſchmettert zu werden. Ceitbem die 
Miles zerjegeude Kritik Homer's Perſoͤnlichkeit vernichtet und feine Helden in Sonnengoͤtter ver⸗ 
wanbelt, die altrömifche Gefchichte in- das Gebiet der Volksdichtung verwieſen, das Lehen Jeſu 
für einen Mythas erklaͤrt, lange als claffifche Meiſterwarke bewunderte Probucte als durch Zus 
tespolation corrumpirte oder gamz untergefchobene Machwerke von Sophiften und Rhetoren aner⸗ 
kannt, die alte als an rohen Aeußerlichkeiten haftende Grammatik iiber Bord geworfen, bie ge 
ſamue Sprach⸗ wid Wortforſchung an bie unſcheinbarſten indogermaniſchen Wurzelfaſern ange⸗ 
inäpft habe, ſeidem überall fo viel analyfirt, diſtinguirt und combinirt werde, daß bie Wirktich⸗ 
beit und Moͤglichkeit der Dinge unter den Händen entfchläpfe, und die einfach großartigen For⸗ 
wen ber antiken Welt nicht ſowohl. begriffen, als vielmehr nur in der fubjectiven Luftſpiegelung 
einer geiſtreichen Fata Morgana von fern geſchaut wurden; ſeitdem ſei auch das Element des 
alterthuͤmlich philologiſchen Glaubens und Wiſſens verringert, und Halt nad Feſtigkeit deſſelben 
in’ den Gemuͤthern der Menſchen vermindert worden. Wie Die Sprache nach ber Anſicht eines 
beruͤhmten Staatsmannes dem⸗ Menfchen verlichen fei,. um feine Gedanken zu verbergen, fo diene 
Dieles zum Verſtaͤndniß der claffifchen Literatur Dazu, fle ſchwerer verfiändfich zu machen, und 
je mehr der Gfoterifer in ihr Stoff gu neuen Eutdeckungen und Beziehungen finde, um fo mehr 
erblicke der Groterifer in ihr nur einen Wechſel von Meinungen und Behauptungen, die ihm 
aßße gleich wahr und gleich falfch erfcheinen, weil wie in ben Nolis variorum immer nur Recht 
behalte, wer zuletzt das Wort führe.” — Zwar haben wir alle Urfache, gerade died als bie 
Yalimgeniefie der Wiffenfchaft zu feiern, daß fie nicht ein Abgefchloffenes und für Jedermann 
Sreifbares producirt, ſondern jede Errungenfchaft nur ale Folie einer neuen Geſtaltung benutzt, 
nur als Mittelglied einer in's Unendliche fertfchreitenden Progreffion gelten laͤßt. Aber allers 
dings fchrimt mit dem Werthe dieſer inneren Entfaltung die Möglichkeit äußerer DBerbreitung in 
geficherten Formen und Weifen in umgekehrtem Berhältniß zu ſtehen. Darum mag cd nicht un⸗ 
dienlich fein, auf -Hinderniffe hingudenten, welche in ber Mitte fichen zwifchen der hohen Vollen⸗ 
dung ımferer philologiſchen Cultur und der Empfänglichkeit derer, die in unfern gelehrten Schu⸗ 
len ihre Bildung erhalten ımd an ben claffifchen Studien Weltverſtand, Urtheil, Gefhmad und 
praktiſche Tuͤchtigkeit entwideln. Ihnen thut es aber vor Allem noth, daß fie fich hingeben den Alten, 
fie in ſich aufnehmen, von ihrem Wefen durchdrungen werben und von zerſtuͤckeltem Meinen und 
negativer Nefignation ſich erheben zu lebendiger Anfhanıng und felbfiftändiger Ergreifung ber 
chaffifchen Welt in ihren wahrften und Ichrreichiten Gebilden und. Berhältuiffen, daß fie in ihr 
eben und. weben nicht wie in einem fremden, fendern wie in bem eigen Element, baf fie ſeien 
thres Geſchiechtes. 

„Irre ich nicht, ſo laͤßt ſich dieſes Ziel durch Lehrer wie — Bücher u nur a der Grund⸗ 
lage eines möglichft fichern, fprachlich hikorifchen Wiſſens und eines daraus entfpringenben fer⸗ 
fügen und gewandten Koͤnnens erreichen. Die Grundlegung der erften Elemente. ift es, von 
deren Gediegenheit Halt und Dauer des ganzen Gebäudes claffifcher Bildung abhängt. Wo in 
ihnen der Beſitz bewußtloſer Fertigkeit fehlt, da gelangt. die fprachliche Technik nimmer zum Abs 
ſchluß, und die bittere Wurzel der Gelehrfamleit wuchert durch alle Bildungsflufen fort, Hatt 
daß ſie bald einen Eräftigen Stamm treiben folte, beffen Zweige allein ſaͤße Früchte zu erzeugen 
vermögen. - Die grammatifshe Vorhalle wird zur bleibenden Wohnung, flatt daß ber reifende 
Süngling aus ihr bei Zeiten in ben Tempel ber Literatur übertreten ſollte.“ 
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„Daß aber das Pantheon der griechifchen Literatur in feinen gefammten Umfang unſern 
ftudirenden Juͤnglingen meift unbefannt bleibt, daß fie von den Reichthämern feiner Ausſtattung 
oft feine Ahnımg erhaften, daß ihre Erkenntniß ſich nur auf werige Autoren ımb Bruchfficke 
beichränft, und daß diefe nicht fo ausgewaͤhlt und zuſammengeſtellt find, wie es nöthig wäre, um 
den Organidmus des heilenifdyen Genius zu begreifen, dad Charakteriſtiſche aller Zeiten und 
Fächer zur Anſchaumg zu bringen und zu felbfiftändiger Neigung und Foerſchung binzufeiten, 
hierin fcheint die hauptfächlichfte Urfache davon zu liegen, daß das griechiſche Studium in feiner 
umfaflenden Wichtigkeit verfanmt wird und auf eine große Anzahl nicht jenen vurch das Leben 
üusdauernden Weiz der Anziehung ausübt, den ed für jeben völlig Eingeweihten auf immer behäft. 
Zwar wird die ebfere Empfänglichkeit ihre bildendſten @indräde weniger von dem wmaffenhaft 
Yufgefpeicherten, als von fachgemäßer Sonderung und Behandlung entlehnen, und wie überall 
fo auch hier der feinere Sinn mehr auf die Onalität als die Quantitaͤt gerichtet fein, ımb es 
mag bamit gerechtfertigt werben, daß biöher mehr die Frage, wie man Iefen, als was man lefen 
folle, der Erörterung gewuͤrdigt wurde. Erwaͤgt man indeffen, daß gerade hier bad Wie? von 
dem Was 2, dic Qualität von der Quantikaͤt wefentfich bedingt wird, fo möchte auch die Bw 
fimmung von Umfang und Auswahl der Lectäre nicht als untergeordnet erſcheinen. Die gries 
chiſche Literatur: zeichnet fich dadurch and, Daß ihre werthvollſten Probuctionen weder auf ein 
ſchnell verfließendes goldnes Zeitalter, noch auf einen ausfchließfich cKaffffchen Dialekt, noch anf 
einzelne Stylgattungen und Wiffenfchaften befchräntt find. Sol fie darum in ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit erfannt und bewundert, ſoll ihre aNfeitige Durchbringung durch unfere Enlturzuftände 
empfunden, ihre Unentbehrlidjkeit für das geiſtige und praktiſche Beduͤrfniß der Wahrnehmung 
näher geruͤckt werden, fo muͤſſen auch die für die Lectäre gewählten Städte die Totalität ihres 
Umfangs repräfentiren, jede Lichtphaſe ihrer Eultur, jeber Dialekt, jede Sprach⸗ und Stylform, 
jede durch fie bewerkſtelligte Entfaltung von Wiffenfchaft und Kunft, jedes ihr arngehdrige ph 
loſophiſche und religidfe Glaubensbekenntniß feine eigenthümlichen Anſpruͤche geltend machen. 
Zwar mag ed beim erften Anblick fihon nach Außerlichen Ruͤckſichten unthunlich erfcheinen, den 
Juͤngling in diefen Ocean der Literatur zu ftärzen, ftatt ihm den Labetrank ans dem Fanteren 
Mufenquel weniger, unter dem gemeinfamen Gulminationspunkt der GSlaſſtcitaͤt ſtehender Autoren 
zu reichen. Aber der Kern der Elaſſtcitaͤt zerſetzt ſich in einen zu alleiniger Nahrung nicht ges 
eigneten Epirktus, wenn wir ihn ausſchließlich and der Periode des claffifchen Atirionnis bei 
reiten, in beffen Literatur wir vergebens fo umfaflende und fir die Jugend geeignete Repraͤſen⸗ 
tanten fuchen, wie dad goldne Zeitalter der Roͤmer fie in Eicero ımd Horaz darbietet. Freilich 
werben bie Leiftungen ber Zeit von Perifles und Phidias bis auf Demoſthenes und Lyſippos herab 
inmer das Polargeſtirn bleiben, nach dem wir hinzuftenern haben, um die Nacht der Geifter zu 
erleuchten. Aber ein claffifeiyer Simmel von Hellas, um von der Sonne Sommers nicht zu reden, 
ohne Anafreon und Theokrit, Plutardy und Rucian, ohne die in der Anthologie glänzenden Sterne 
dritter und vierter Größe iſt verddet und freudenlos. Wir wollen nicht auf die alte Streitfrage 
zuruͤckkommen, eb ganze Autoren oder Chreftomathlen gelefen werben ſollen. Laͤngſt ift entſchie⸗ 
den, daß das Eine zu thun, das Andere nicht zu unterlaffen fei, und die Aufgabe kann nur fein, 
ein auf Bermittelung beider Manieren begränderes Berfahren durchzuführen. Hemer und Hero⸗ 
dot bedürfen feiner Chreſtomathien; Dramatiker, Yhllofephen und Redner koͤnnen weder ganz 
gelefen, noch aus abgerifienen Stellen begriffen werben; ihre Natur fordert, Daß immer ein ganzes 
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moͤglichſt unverſtaͤmmeltes Kunſtwerk, eine ganze Tragoͤdie, Komödie, eine ganze Rede ober Ab⸗ 
handiung ausgehoben werte, Lyriſche, bukoliſche, elegiſche, gnomiſche, epigrammatiiche Dichter, 
Gammler von Fabein, Anekdoten, Spruͤchwoͤrtern und vermiſchten Geſchichten bieten kleine oft 
in wenigen Zeilen abgerundete Ganze, deren wenige meiſt genügen, un ihre Bekauntſchaft zu 
vermitteln. Epiker, Geſchichtſchreiber und Geographen geflatten mit feltenen Auduahmen nur 
fragmepterifche Zeritudelung und Auchebung einzelner Stellen, eben fo, nur in weit geringerem 
Danpe, Mathematiler, Aftrenomen, NRaturforfcher und Mediciner, die zwar nicht ald Techniker 
ihres Fachs, aber doch als Fiterärifche, fchon Yon den, Arabern hoch gefeierte Notabilitäten: des 
seiten Ranges, wie als Etyliften und Urheber ber wißfenfchaftlichen Kunſtſnrache einige Ruͤckſicht 
verbienen, zumal fe weit auch ibre Werle der Hauch claffifcher Philoſephie, Beredſamkeit und - 
Poeſie durchduftet. Meben den bikfifchen Büchern des neuen Teſtaments endlich, deren. Lectüre 
in der Urſprache mit Recht zur Baſis des gelehrten Religiondunterrichte dient, werben einige 
paſſende Stellen and der Septuaginta, den apokryphiſchen Büchern und den Werken ber größten 
apoſtoliſchen Väter, Kirchenvaͤter und chriftlichen Dichter die faft vergeſſene Thatſache zum Ber 
wußtfein bringen, baß bie griechifche Sprache auch als Mutterſprache unferer religiöfen und 
theelogifchen Gultur die hoͤchſte Achtung verdient, und die Meberzenguug begruͤuden, daß ihr Stu⸗ 
dium aflein Die heilbringendſte Bermittelung zwifchen der Caltur des claſſiſchen Heidenthums und 
des biblischen Ehriſtenthums zu gewähren ”), allein die ———— Gemeintdmft un Ders 
bindung von Zheologie und Philologie zu erhalten. vermag.“ 

„Ueberblicken wir nun, was in unfern Schulen bis jegt im geicchffcher Eprache gelefen 
wird, fo find ed Aberall nur wenige Autoren, wie Homer, Herodot und einige Schriften bed 
Kenophon, welche einer allgemeinen, wohlverdieuten, auch nimmer zu befchränkenden Gunſt ſich 
erfreuen. Was außerdem hinzukommt, ift von ben paͤdagogiſchen Anfichten ber Behörden, von 
den Literärifchen Reigungen ber Lehrer, von ber jedesmaligen Befähigung ber Schüler, von Ers 
langung paflender .unb wehlfeiler Terte, von bem Gebrauch dieſer ober jener Chreſtomathie, 
überhanpt von Zeit unb Umfäuben abhängig, welche vom Vufall beherricht werben. Zeigt ſich 
Diefer einigermaßen gänfig für Einzelnheiten and .Anafreon, Iſokrates, Theokrit, Dion, Moſchos 
Strabon, Plutarch und Lucian, fo iſt Dagegen fir Pindar und bie größten Geiſter Athens, fuͤr 
die Tragiker, Ariſtophanes, Thueydides, Platon und Demoſthenes noch am wenigſten allgemein 
Bahn gebrochen, vielmehr durch bekannte Berorbauugen in einem großen Theile Deutſchlands 
deren Betreibung in ben gelehrten Schulen unterſagt, oder auf wenige Ausnahmen beſchraͤnkt 
worden. Das Univerſalgenie des Ariſtoteles, der Weltverſtand des Polsbios, die erhebende 
Kritik des Longinos, die Bluͤthe der Stoa, wie fie unter ber. Schavenhäfte des Epiktet und im 
dem Purpur des Marc Aurel ſich entfaltete, lernt der Studirende nur vom Hoͤrenſagen kennen, 
und während in unſern Ehreſtomathien überall Stuͤcke ſich vorſinden, deren Wahl eine ungluͤckliche 





e) „Wie vorzügliche und noch immer felpft-fiturgifh anwendbare Stylmuſter ſogar die durch pia fraus 
verrufene Literatur der. apoſtoliſchen Väter darbietet, hat z. B. die in den Denkſchriften des Fried: 
Berger Predigerfeminars befindliche trefflihe Abhandlung von Ferſtſch über die apoftolifhen Conſti— 
tstionen nachgewiefen. Dagegen wird freilich die chriſtliche Poefie der Griechen wenig oder nichts 
darbieten, was dem fo. herrlich außgebildeten Kirdenhymaus der Lateiner an die Seite gefegt werden 
konnte, deſſen Beachtung den Gymnaſten neuerdings angelegenttih empfohlen worden iſt.“ 
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genaunt werden muß, drängen ſich Dem Keuner ber griechiſchen Literatur faſt aus allen namhaß 
‚ten Mutoren Erimerungen auf an einzelne gehaltvolle Partien, von denen er bedauert, daß ſie 
der Öffentlichen Lectuͤre bie jetzt unerreichdar geblieben find, ‚Year haben die auf Fragmenten⸗ 
ſammlung gerichtete Thaͤtigkeit und die werthvolben Bearbeitungen dir lyriſchen, iamBifchen, ele 
giſchen, gnemiſchen und epigrammatiſchen Dichter auch dieſe Gebiete den Schulen zugänglich ges 
macht, und fortwaͤhrend bieten die Fundgruben des Athenaͤos, Clemens Alexandrinus und Stobdaͤes 
noch unausgebeuteten für fie paſſenden Stoff. Aber leider war die für Schalen gebotene Ad 

wahl und Zufammenfeflung nicht von der Urt, daß in bibaftifcher Hinficht ein guͤnſtiger Erfdig 
dadurch erzielt werben konnte. Gerade der Umſtand nämlich, DaB ganze Sammtungen von feber 
diefer Dichtungsarten gefertigt wurden, welche für längere Zeit ber poetiſchen Lectuͤre ansfchlieh 
lichen Stoff. gewähren follten, mußte ihre Wirfung vermichten, und die ſchoͤnſten Blumen, die in 
dent Garten der griechifcyen Literatur blühen, wurden farb» und germuhlofe Pflanzamumien, in 
das tobte Herbarium einer nad) Rubrifen gleichmäßigen Inhalts georbneten Sammlung zufams 
wengepreßt. Cine Lectuͤre von lauter Epigrammen binter einander ifl ein Gaſtmahl aus lauter 
Würze und-Salz beftehend, und wenn. vollends das Salz dumm wird, wenn ntatte, aichtefagenbe, 
unferm Ideenkreiſe eutfremdete Brocken tantelogifch gehäuft, wenn die Körner nicht zum Shen 
ausgeftreut, fondern aus vollem Sade auf eine Stelle ausgeſchaͤtrtet, und felbft davon noch Stuͤcke 
von originellem und aumuthigem Sachgehalt, wie die mathematifchen Epigramme, ausgemaͤrgt 
werden, dann entfchwindet auch der Teste Dank, den Leffing für diejenigen feiner: Epigramme 
begehrte, bie er im Pulte zuruͤckbehalten.“ 

„Sol der forgfäftige Fleiß, weicher das Alterthum erforſcht und die aus dem Titeräris 
ſchen Schiffbruch des Mittelalters geretteten Trimmer feiner Literatur zu Tage: fördert, micht 
ein bloßes Capital in den Hänben der Gelehrten bleiben, fonbern mittelft bed öffentlichen Unter⸗ 
richte Zinfen trag, welche zur Berbeflerung und Verſchoͤnerung des gegenwärtigen Zuſtandes 
ber Gefellichaft verwendet werben, fo ift ver Allem ein geläuterted Gefühl fhr das bildende 
Moment im Detail‘ der alten Autoren zu wünfchen. Der @elehrte gebt hier wicht ganz auf 
Egleichem Wege mit dem Lehrer. Jener fucht Die Wiffenfchaft, diefer die Vildung, jener fireift 
die Gegenwart ab, um das Alterthum in ungelrübter Reinheit darzuſtellen und nur in deſſen 
eiguem Sinn und Geifte zu empfinden und zu urtheilen; biefer wendet dad Alterthum auf Die 
Gegenwart an unb darf dabei nicht die Sunme der Erfahrungen verleugnen, welthe die jetzige 
Welt vor bem Altertum voraus hat. Der Gelehrte fol Wort und Schrift der Alten in unver 
faͤlſchter Aechtheit darftellen, der Lehrer fol es populariſtren, d. h. nicht in appretister Trivialb 
tät auf dem Kleinmarkt des Lebens und der Pfennigkiteratin umfehen, um die venlosae piebis 
selregia damit zu erjagen, fondern ed ben Gemuͤthern nud Neigungen der ihm anvertrauten Ges 
meinde befreunden und in ihnen die ebelften Lebendfeime damit befruchten. Heratium in quihus- 
dam interpretari nolim, diefed Wort Bed Duintilian gilt dem Lehrer nicht bloß vom Horaz, 
fondern von allen Autoren, nicht bloß in Beziehung auf fittliche Decenz, fondern aud in Allem, 
wofür die Empfänglichkeit der Sugend und die Faſſungskraft bes heutigen Weltverſtandes weder 
durch das Genie des Autors noch durch Geiſt und Kunſt feines Interpreten erregt werben fann. 
Die Schriften der alten Autoren ftehen hierin für unfere umgewanbelten Zeitverhältniffe nicht 
höher, als die biblifchen Schriften, welche der Theolog in ihrer Geſammtheit burckbringt , wäh 
rend der Religionslehrer nur bas dem heutigen Beduͤrfniß Dienliche zur Belehrung ‚und Erbauung 
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auswaͤhlt. In Dutter's Schullehrerdibel ſind mit A,.B, C Diejenigen Texte bezeichnet, welche in 
der Volkoͤſchule geleſen werben muͤſſen, gelefert werben koͤnnen und nicht gelefen. werben dürfen. 
Denn auch, der freiere Geiſt ber gelehrten Schule eine Außere Yhgränzung der Art als unmürs 
dige Feſſel verfchmäht, fo geſchieht bied doch ıtar in Dee Vorausſetzung, daß jened auf Sach⸗ und 
Menſchenkenutniß beruheube Abe, ober die Fertigkeit im Treffen der richtigen zwifchen Ellipſe 
nud Hyperbel liegenden Menſur dem gelchrten Lehrer ohnehin beiwohne. Wir muͤſſen deshalb 
die Forderang geltend machen, daß aus bem Reichthum der griechiichen Literatur nicht das exſte 
Beite, fondern nur das Erſte und Belle, das nach .umfichtiger Erwägung Ansgefuchtefte zur Lec⸗ 
türe gewählt, und daß jebes im unfere Mufterfanunlang aufgenommene Städ entweder in Form 
aud Inhalt vollendet als die befte Nahrung bes jugendlichen Geiſtes fich bewähre, oder in ber 
Bermitrelung einer literaͤriſchen Befanntfchaft und ale Subſtrat für daran anzuknuͤpfende wich 
tige und anziehende Belchrungen. aus der alten Literatur, SAME und Kunft feine Rechtfertigung 
finde. 4 

„zwar mödte es ſcheinen, daß die Kenntniß der griechiſchen Literatur auch durch einen 
van der Leckaͤre geſonderten Unterricht ſich ertheilen ließe, und gern mag man zugeſtehen, daß 
ſolche Vortraͤge oft wit Nutzen gehalten worden find. Aber theils wird bei der durch die Menge 
der Unterrichtsgegenſtaͤnde veranlaßten Bebrängsiß unfere Zeit felten die nöthige Zeit dazu ges 
währen, theils fehlt einem, folchen Lnterricht body großentheils die befruchtende Kraft, wenn er 
zur von Sachen reben lehrt, die nie gefehen, von Abftractionen , die nie empfunden wurden, 
wenn er bloß Ramen und Berdienfte in Worten demonjtrirt, ohne fie wirklich in einem orbis 
pictus von Styl und Lefeproben aufchaulich zu machen und dadurch zum Studium, zur Nadıs 
ahmung und zur eignen Production Anlaß zu geben, und überall ift man heut zu Tage wenig 
geneigt, den Werth von Schriftftelern anzuerfennen, deren Ruhm nur aus dem einförmigen Wi⸗ 
derhall fremder Zeugniſſe vernommen wird.“ 

„Wollen wir aber .Liseratuirgefchichte und Lecture fo mit einander verbinden, daß beibe 
durch einander Aufklärung, Intereffe und Hpltung gewinnen, fo ift, bie Orbnung, in welcher die 
Leſeſtuͤcke zufammengeftellt werben, von der höchften Wichtigfeit. Unſere Literaturgefchichte gefällt 
ſich darin, nach theoretifchen. Principien die -Dicht- und Sprecharten zu fondern und nad) Form 
und Inhalt in Claſſen und Abtheilungen zu bringen. Aber die Natur, die in den Geiftern lebte, 
bat nicht für. die Tabulatur diefes Fachwerks ihre Producte aus befondern Kapfeln unb Zellen 
des Gehirns hervorgehen Laffen, fondern Alles als ein untrennbared Ganzes aus der alleinigen 
Tiefe und Quelle ber Beſeelung gebildet, und nur in dieſer Gefammtheit der Erfcheinung werben 
Leben und Kunft, Sprache und Schrift der Autoren den bilbfamen Zögling der Griechen zu dem 
erwünfchten Ziele führen. Hinweg alfo für unfern Zwed mit jener ‚Serftüdelung, welche dem 
Cicero unter 7 verfchiebenen Rubriken aufführt und den Ariftoteled in einen Philofophen, Staates 
maun, Rhetor, Grammatiker, Paͤdagogen, Mathematiker, Phyſiker, Zoologen „Mediciner, Oeko⸗ 
namen, Epiſtolographen, Hymnen, und Elegiendichter decomponirt, um die zerſtuͤckten Gliedmaßen 
in.verfchiedenen Schubladen des Syſtems aufzubewahren. Nicht ein fertiges und abgeſchloſſenes, 
ſondern ein von dem Zoͤgling nach erlangter Sachkenntniß und mit eigner Erwaͤgung zu bilden⸗ 
des Syſtem iſt dem Zweck der Eelbfithätigfeit gemäß. Immerhin mag er nach beſchloſſener 
Lectuͤre daran feine Kräfte verſuchen und ſich nach ſelbſtſtaͤndigen Combinationen in feiner Weiſe 
orientiren; aber die einzig. paſſende Anordnung, in. welcher die Leſeſtuͤcke unſerer Muſterſammlung 
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auf einer Stufe, wo er dem nieder Beduͤrfniß des. Kortfchreitend. vom Leichter zum Schweres 
entwachfen if; ihm vergelegt werben koͤnnen, if die chronologiſche. Sie allein entwicelt natur⸗ 
getreu den geſammten Lebensproceß bed griechiſchen Genius und noöͤchigt ihn, in allen ‚Preteuds 
geſtalten feiner Metempſychoſe von und gefeſſelt Mede und Lnwort zu erthrilen von dem Augen⸗ 
blicke, wo er als ein höheres’ Weſen fertig mb. vollendet ii Homet, wie Lithene aus dem Hunpte 
bed Zeus hervortritt, bis er mit der Verwandlung ber Sophienkirche in eine tärkiiche Moſchet 
erftirbt, ‚um feine Apotheofe in Eriwedung und Durchdringung ber hentigen. Gultur⸗ Europa’& umb 
in Wiedererhebung des alt Griechenvolkes meer dem Stepter bed baietiſchen Otto zu feiern. 
Dann audy- die dyzantinifche Zeit moͤchte ich nichtigaͤnzl ich ausſchließen, und ſelbſt bes Orr, 
an dem wir uns befinden, beſtaͤrkt dieſe Ueberzeugung durch: Die Erinnesang an Niebuhrs mb 
feiner Mitarbeiter unfterbfiche Verdienſte um die byzantiniſche Liseratur; ‚auch bie byzautiniſche 
Zeit iſt reich an den ſchoͤnſten Herbfiblumen yrischifcher : Glafflsität,, ihre Gammelwerte fd bie 
unerfchöpflichen Fundgruben claffifcher Literatur, und mitten in der Barbarei des Mittelalters 
begegnen wir am Hofe zu Konſtantinopel oft noch einem reihen und eleganten Atucismus. Auf 
ihrem Grumd und Boden zeigen ſich neben den romantifihen Wolldbichern des Mittelalters, ne 
ben idylliſchen Geftalten, wie Leander und Hero *), Daphniod und Ehloe, neben den in wen Sagen 
aller Zonen volksbeliebt gewordenen fieben Schläfern von Epheſos — Julianos und- EAbanibs 
als die letzten Vorkaͤnpfer des Heidenthums, Euſebios, Athanaſtos, Vafilios, Gregorios mb 
und Chryſoſtomos als die flegreichen Herolde des Ehriſtenthums, nicht bloh die eytonara bei 
Kirche, ſondern auch die von dem trefflichen Prokopios gefchifverten ario /zura der byzantiniſch⸗ 
germanifchen Kunft, die Algebra des: Diophant und ber Juſtizpallaſt ber Baſilike, die Agyrov- 
siooa zus Poovoias, bie aus dem Taufbade zu Konftantinopel: gtrechiſche Gulkur nach Kiow und 
Komwgorod-verpflanzt, -Poundores navoupyörarog, Baiuovrros- Tugavıevo; and die übrigen kreuz⸗ 
fahrenden Helden der Anna Komnena, Dpedegıyog 6 rchy 'Akumanrar EHE, Der feine bentfche 
Heldenſeele in den Fluthen des Kalykadnos aushaucht, mud 06 Tos. xurod avkonoreı Papßagur, 
welche mit zuͤndender Lunte das franzoͤſiſche Syſtem ber Weltplaͤnderung zuerſt an ben herrliche 
ſten Werfen ver griechiſchen Kunſt in Konſtantinopel erptobten, nnd alle dieſe Gebilde 
der Geſchichte, Kirche, Kunſt und Romantik ſind, wenn auch nicht claſſtſche, doch welthiſtorifche 
Objecte der griechiſchen Literatur, welche im griechiſchen Unterricht mindeſtens eben: fo viel Ruͤck⸗ 
ſicht verdienen, wie im beutfcyen das Bateranfer- des Ulphilas, der Schwur der Könige und 
VBoͤlker bei Straßburg, ber Erfurter Indeneid und die kieder der Minne- und Meiſterfaͤnger.“ 
„Drei mäßige Binde fcheinen hinreichend, um an ben chronelogiſchen Faden bie Werten 
ber griechifchen Literatur in der angebenteten Weife vollſtaͤndig an einander zu reihen, mid zwei 
Jahre mit einer täglichen Lehrſtunde auf der oberſten Stufe des; Gyntiifiumd- ungefähr. genft- 
gend, um biefe Analekten wo nicht völlig, doch in ihrem weſentlichen and elaffffchen: Gehalte im 
Unterricjt zu bewältigen. Syoner, Herodot und alle sur gewoͤhnlichen kedeure in den Miltel⸗ 
claffen dienende Schriften werben nur -fo- weit beräfichtigt‘, daß: Vie in der Reihenfolge - iiiten 
gebährende Stelle nicht ganz leer bfeibt: Dagegen wird neben-ehter volſſtaͤndigen ˖brtimatiſchen 
Tetralogie (vielleicht am paffendſten beftehend aus Yeichykus’ en, Sophoklesß Elekera, 
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Euripides Iphigenia in Aue und Ariſtophanes Wolfen) rine moaͤglichſt vollftändige Auswahl 
deſſen· geboten, was aus Hefiodes, Anakreon, Theognis, Pindar,;: Thucydides, Platon, Ifſokrates 
und Demoſthenes unzweifethaft fachgemaͤß erſcheint. Die zahlreichen Autoren griechifcher Lyrik, 
Elegie und Komoͤdie, die Dichterinnen, Philofophen, Sophiſten, Geſetzgeber, Hiſtoriler n. ſ. w., 
die als iteraͤriſche Magnaten nach dtun Verluſt ihrer Werke nur noch in dem Ruhm ihres Ras 
mens und in geringen Bruchſtuͤcken ihrer Schriften fextleben, werden eine vorzuͤgliche und das 
Mißgeſchick dieſes Verlnſtes moͤglichſt ansgleichende Begünftigung erfordern, damit aus ihren 
Fragmenten: alles Brauchbare und allgemein Interefante aufgenommen werde. Die Blumen ber 
Antholögie werden, Aber das geſanemte Feld ber Riteratur zerfireut, an ihrem Fundorte um fo 
ſchoͤner gedeihen und das Ganze mannichfarbig beleben. Fuͤr bie fpäteren Zeiten wird die Yuss 
wahl .in demſelben Maaße befchränkter, is welchen ber claffifcye Geift und Werth abnimmt. Wo 
bei einem Autor, wie großentheild in der grammatifchen Literatur, Zweeddienliches zu finden nicht 
gelingt, oder Achte Vruchſtuͤcke vielleicht niemals vorhanden waren, wird wenigftens ber Rame in 
den ‚Catlogus auotorum eingetragen und Damit bie Stelle bezeichuet, wo die begleitende Literatur⸗ 
yefcichte feiner. zu gedenken hat. Einladend wäre zwar der Bebanfe, von hier aus auch einen 
gebahnten Weg in das Brbiet der Hriechifchen Kunſt zu eröffnen; aber leider läßt der Verluſt 
fat der gefammten griechiſchen Ennſtliteratur und bie Salebrofität des Panfaniad wenig Hoffe ° 
mung dazu Worig. Doch werben einige Bilder bes-Phifoftratos (z. B. Die Kabeln um Aefop, ber 
RU, Memnon, die Bafferlandichaft, Phaethon, Achills Erziehung, Pindars Geburt u. f. w.) bie 
Kunfifchilderungen ber Anthologie und einige Proben aus dem von unferm verehrten Präfidenten 
angekuͤndigten codex palaeographicus um fo dankenswerther fein.” 

„Freilich wirb anf diefe Weife die Lectuͤre fortfchreiten von dem’ Iyrifchen Dichter zum 
Beographen, von dem Befchichtichteiber zum Dramatiker; es werben die Auteren mit ihren clafs 
firten Muſterſtuͤcken wie mit ihren Sprach⸗ und Stylproben in feltfamer Mifchung Yon Form - 
und halt, von Dialekt und Confeſſton neben einander ſtehen; aber diefe ſcheinbare Unordnung 
ift nichte anders, als bie großartige Mannichfaltigkeit der Natur oder des bie Natur verfcher 
nernden engliſchen Gartens im Gegenſatz gegen bie regelrecht zugeichnittenen Beete und abges 
ſtutzten Pageden des framzoͤſiſchen Geſchmacks. Sie wird ben Studirenden, aller erichlaffenden 
Monotonie entledigt, mit immer nenen Reizen wechſelnder Mannichfaltigkeit feſſeln, ohne daß es 
ihr an einem in Zweck und Tendenz liegenden Princip der Einheit gebricht, ſie wird jene con- 
cordia cors darſtellen, deren geheimnißvoles Walten alle Geſtaltungen der Welt und des 
Lebens durchdringt, in welcher Alles ein Lebendiges iſt fuͤr bie Lebendigen, nicht ſchematiſirende 
Buchſtabenweisheit fuͤr wechſelnde Theorien und Syſteme, für einen Schwall von winfelfunummeits 
den Dbfervationen, Aber wenige Capitel eined einzigen Autors ausgegoſſen. Erwaͤgen wir die 
Thatſache, daB das Staffifche bei den Griechen nicht auf eine kurze Lebergangsperiode von rohen 
Anfängen zu fohnellim Verfall beſchraͤnkt ift, fonbern.in verſchiedenen Zeiträumen verſchiedene 
Formen des Efaffffchen zur Anebilbung ‚gelangt find, und nehmen wir dazu, was bier freilid) 
ſchon als ausgemacht vorausgefeut wind, daß die Uebungen Im Griechifchichreiben nicht, wie im 
Eateiniſchen eine fipliftifche, fendern überall nur eine grammatifche Tendenz haben follen und folgs 
Tech auch nicht eines auf wenige Autoren befchräntten ſtyliſtiſchen Normativs bedürfen, fo wird 
die Beforgniß nicht auflommen, daß durch eine fo ansgebehnte Leetüre das claffifche Element von 
der Maffe erbriidt, und an die Etelle einer wahrhaft bildenden Eoncentration ein ‚buntes und 
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zerſtreuendes Allerlei. geſetzt werden koͤnute. Vielmehr handelt ed ſich nur um eine Erweiterung 
nnd Kräftigung ber claffifchen Lectuͤre, um eine geläuterte Auswahl der dazu bienlichen Stoffe, 
um deren zweckmaͤßige Zuſammenſtellumng und Berbinbung mit einer auf Auſchauung uud Styls 
proben gegründeten Kennmiß der griechifchen Literatur und um Abfaffang eines Werkes, welches, 
offen diefen Anforderungen entfprechend, zur Lectuͤre auf ber oberfien Stufe des Gyummnflalkas 
diums und zur Mitgabe für Studium und Leben Überhaupt geriguet fei. Wenn es gefingt, 
diefes Wert mit jener Fülle und Gediegenheit der Auswahl barzuftellen, welche wicht bad Ergeb⸗ 
niß eines oberflächlichen Zufanmmenraffens , fonbern nur bie Frucht eined die gefammte Litera mr 
durchdringenden Studiums und eined durch lange Erfahrung gebildeten wraftifchen Sinnes und 
Tactes fein kann, fo muß es die griechifche Sprache und Literatur, anf eiue umfaflende und feſte 
Grundlage bes Willens geſtuͤtzt, ald Bildungsmittel in Werth und Wirkung fleigern, ihr neue 
Berehrer und Freunde in vermehrter Anzahl gewinnen, deren Talente zn ſelbſtſtaͤndiger Forſchung 
auf biefem Gebiete orientiren und fo ben ferneren Betrieb Diefed Studiums burch eine neue, 
geiftige Lebensſtroͤmung befördern und die Achtung nnd Liebe beffelben bei ber gebilbeten Welt 
erhöhen. Es wirb ein folches Werk und die Pflicht erleichtern, die gefammte Literatur bed hoch⸗ 
begabten Volkes ber Griechen wohl kennen und treulich fhägen zu Ichren, und in ihrer Behand» 
fung von den Schwankenden, Manirirten, Ueberlabenen zu bem Brgrändeten, Geuͤbten, Gefühl 
ten überzugehen, den wahren Fortgang zu befchleunfgen, ohne ihn anf der glatten Fläche bes 
Dilettantismus und der Pfufcherei hinzufchleifen. Diefer Gewinn, anf.innerem Werthe bernhend 
md nad, äußerer Moͤglichkeit fich befcheidend, fhreint groß genug, um dabei auf die Kuͤuſte jener 
Speculanten Berzicht zu Teiften, welche den Geift der deutfchen Autoren in Miniaturbaͤndchen 
zue Quinteſſenz beftillirt feil bieten, oder nach franzöfifcher Manier eine Sammluug abgeriffener 
und gleichförnig auf einander gehäufter Piecen mit kanoniſcher Uuctorität ‚zu ansſchließlichem 
Gebrauche ftempeln. Denn in Sachen der Wiſſenſchaft und der Bildung front fein Mautbs 
tarif, feine Vulgata, fein Glaubensſymbol, ‚kein Geiſterbann, um Sinn und Herz baran zu wer 
kaufen.“ 

„Die Idee, welche mir vorſchwebte, iſt fuͤr die deutſche Proſa bereits realiſirt worden 
durch einen meiner ausgezeichnetſten Schuͤler, Dr. Heimich Kuͤnzel, in feinen drei Biden beuts 
fcher Profa in Sprach⸗ und Stylproben von Ulphilas bis auf die Gegenwart,“ 

-  Nad) Beendigung diefes Vortrags Anferte ber Vorſitzende, daß er es als ‚Aufgabe feiner 
Stellung erkenne und fefthalten werbe, die Korm ber Debatten zu leiten, nicht aber mit feiuen 
eigenen Meinungen und Einmärfen in fie einzugreifen. Auf feine an die Verſanmlung gerichtete 
Einladung, eine Diecuffion der mit vieler Lebendigkeit entwicelten Anſichten bed Redners zu er⸗ 
öffnen, erhob fi Director Dr. Thierfch aus Dortmund, und entgegnete: der Hauptgramdſatz 
bei der Leckuͤre der Alten fei, den Schüler in den Beift eines Schriftfiehlerd einbringen zu laſſen, 
was nur durch längere Beſchaͤftigung und vertrautere Belauntichaft mit demſelben möglich fei. 
‚Nur ein fo eindringliches Stubiun fei fruchtbringenb und wahrhaft bildend. Mit dieſem Grunbs 
fate fcheine der eben dargelegte Plan, fo gefchidt und geiſtreich er auch eutwickelt worden fei, 
in firengem Widerfpruche zu ftehen; denn er fähre den Schüler in zu ‚Bielerlei nur in Nichts 
recht ein. Wenn irgendwo, fo gelte bei ber Lectüre das multum, non multa. Jenes Eilen von 
einem Schriftfteller zum andern, oder von einer flüchtigen Befanntfchaft zur andern laſſe nirgeuds 
heimifch werben, überall nur toten, aber nicht genießen, und Tonne baher nicht wohl jene 
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Beiftekbilhung Berühren , die mm mon der Veſchaͤftigung . mit jenen alten Unperblicen 
æwarte. 

Der erſte Reiner gab den aufgräiellien Grnbſatz zu, ‚glaubte aber, daß Eines das Andere 
nich ausſchließe, daß daneben ſehr wohl auch. der litterarhiſtoriſche Geſichtspunkt mit Ruten vers 
felgt werben könne. Den. behanpteten Rachsheil einer ſolchen Chreſtomathie muͤſſe er leugnen, 
da. er ja nicht Fragmente, fonbern nur. abgeichloffene Muſterſtuͤcke, die immer ein Ganzes bildes 
ten, aufzunehmen beabſichtige. Was er vergefchlagen, werde ja auch beim Unterricht im Deuts 
ſchen befolgt, ind Die nutzliche Sammlung aus deutfchen Profaifern und Dichtern aller Zeiten, 
bie einer feiner Schuͤler veraußaltet habe, habe fish als dieſem Zwecke entiprechend bewährt, ohne 
jene Gefahr zu briugen:. 

Dirxector Thierſch war. Dagegen der Meinung, es laſſe ſich dieſe Parallele nicht rechtfer⸗ 
tigen. Die Sammlungen aus deutſchen Schuiftſtellern verſchiedener Zeitalter, unter welchen 
wehl uchen ber angeführten und vieleicht vor ihr die Wackernagelſche Erwähnung verdiene, 
feien nicht gu einem Studiem ber. deutſchen Sprache in dem Sinne, in welchem das Grieshifche 
erlernt werbe, abgefaßt, fondern mehr zum Verftändniß der Gefchichte der deutfchen Fitteratur. 

Al hierauf Oberſtudtenrath Dilthey auf bie Sanunlung von Ideler und Nolte zum Bes 
af der. Erlernung des Franzöftfcgen- provocitte, bemerkte berfelbe Gegner, daß er, ohne darum die 
Debatten verluͤngern zu wollen, auch diefe Parallele aus einem Ahnlichen Grunde nicht gelten 
laffen koͤune. Denn das Franzoͤſiſche werde in anbrer Abficht auf den Gymnaſien gelchrt, ale 
da s Griechiſche, und biefe exfordrre gerabe, daß ber Schüler bei Erlermung bed Franzoͤſiſchen 
zum Gebrauch zugleich durch eine Blumenleſe in ben großen Reichthum der franzdfiihen Littera⸗ 
tur eimpefäbrt werke. 

Sept nahm Hofrath Thierfch das Wort, und ließ ſich in eine umfaſſendere Erörterung 
ein, deren Hauptimomente folgende waren 9). „Es fei der biftorifche von dem paͤdagegiſchen 
Standpunkte zu fcheiben: Auf jenem koͤme nar wänfchenswerth erfcheinen, dem gefchichtlichen 
Unterricht durch eine Auswahl: beachtungswerther Schriftwerfe aus den verfchiedenen Perioden, 
die er berühre, zu Hüffe zu kommen; ja das fei ein gutes Mittel, jenen meift fchematifchen Ge⸗ 
ſchichtsnuterricht mit etwas. mehr Saft und Kraft aus dem geiftigen Leben des Volles während 
feiner verfchiedenen Perioden zu erfüllen, und Hr. Oberſtudienrath Dilthey würbe feine verbienfts 
lichen Leiſtungen auf bem Fache ber claſſiſchen Litteratur vermehren, wenn er bie. Ausführung: 
eines folchen chreiismathifchen Handbuches nad) feinem Plane liefern, wollte. Etwas Anderes 
aber fei es, wenn bie Sache von päbagogifcher Seite betrachtet werde. Auf diefer widerſtreite 
der Borfihlag der alten wohlbegrändeten und durchaus feftzuhaltenden Anforderung, den Süngs 
ling beſonders anf den höheren Stufen bes Gymnaſialſtudiums durch den Öffentlichen Unterricht 
allein mit Werken eines durchaus Tantern und ebein Geiſtes, mit Reinclaſſiſchem zu bejchäftis 
gen, durch dad allein die Scaärfuug feines Uriheils, bie Läuterung feines Gefchmads und die 
Bereblung feiner Gefimsung, fo, weit fie von biefem Zweige. ber Studien abhängen, Finnen erzielt 
werden. Die Ausführung jenes Vorſchlages mm wuͤrde die dieſem weſentlichen Zweck beftimmte 
Zeit und Muͤhe .für Studien in Anſpruch nehmen, durch die er nothwenbig zerſtreut, verwirrt 


*) Die Zaſſung diefer, wie der meiften übrigen Erörterungen des Herren Hoftath Thierſch, if auf dem 
Beilagen zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 12., 15. und 23. October 1841. entſehnt worden. 
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und in Bezug -anf: jene höhere Anforderung verfäumt, ja geſchaͤdigt werden würte Man kenne 
das. alte Gebot, bag Fein Wort gegen Sitte und Scheu in Die Mauer bringen folle, inmerhalb 
weicher ein Knabe ift. Res sancta pueri E gebe ‚aber au erne äſthetiſche Keuſchheit und 
Scen, eine Unfchuld des Geiſtes, welche wit‘ gleicher Sorgkalt vorzuͤglich Bei den Yltugkiegen 
müffe geſchont und gepflegt werden, und die in dem Maße verlegt werde, nis bad im: zur. Be 
achtung durch den ‚Unterricht Angebotene. oder Zugemuthete fi won der Norm der hoben, reinen 
und einfachen Schönheit wahrer Elafficieät entferne und der Ermattung, der: Beransıcıa: und guleit 
der Unlauterkeit im Denken und Darftellen anbeimfalle, von welcher herablommende ober herab⸗ 
gefommene Völker in ihren Schriftwerkon, in den Gpätlingen ihrer Litteratur gemeiniglich bem 
Nachkommen ein trauriges Erbtheil zurüdlaffen. Dagegen Eine feinem Auſtaud  umterliegen, 
zwar nicht allen Juͤnglingen einer gelehrten Echule, aber doch den fchen geifig and aͤſthetiſch 
hinreichend geftärkten, beſonders denjenigen untes ihnen, welche Schickſale und: immere Entwidiung 
der Voͤlker zum befondern Begenftand ihrer Studien: machen whrben, ein folches: Handbuch ya 
eigner Beachtung und Anwendung, fei ed in der letzten Zeit ihrer Gymuafiatkiubien, fei es "beim 
Abgang auf die Univerfität, in die Hände zu geben.“ 

Nachdem fid) mit biefer Beſchraͤnkung ſeines Vorſchlages Oberſtudienrath Dilthey im 
Weſentlichen einverflanden erllärt hatte, trat noch Oberſchulrath Dr. Friedemann anf ned 
Außerte, ex habe feit Ianger-Zeit mit feinem, werthen Zreuube und Collegen Dilthey das Bebarfs 
niß gefühlt und diefelbe Erfahrung gemacht, daß viele Schüler beim Lebergange zur Uniperſitaͤt 
von dem großen Schage der griechifchen Litteratur nur eine geringe, ober sine todte Keuntriß 
befäßen. Es fei eine richtige Benterfang Eouſin's und Villemain's, daB man bei den philologi⸗ 
fhen Candidaten häufig finde, wie fie viel über die Echriftiteller, aber mesig in ihnen geleſen 
haben. . Man habe ſich alfo au in der Schule zu huͤten, hohle Kipfe zu bilden, indem man 
ihnen zu viel Aber. die Litteratur, und zu wenig.von ihr gehe. Er billige daher «ine Ehre 
ſtomathie, nur mäffe fie nach einem andern und gwar viel Heinern Maaßſtabe angelegt fein. Ehe 
dünner Band dürfte hinreichen, um eine Anſchauung vor ben — — der griechiſchen 
Culturgeſchichte zu geben. 

Auch hiergegen hatte Oberſtudienrath Dilthey —* BERNER geigte fish vielmehr gan 
einverftanden. — Der Borfigende erflärte hierauf, ale ſich fein Dyponent mehr fand, bir 
Debatte Aber dieſen Gegenftand wit der Bemerkung für. gefchlogen, daß die Disenſſion in beſon⸗ 
ders erfrenlicher Weiſe durch eine Ausgleichung ſcheinbar ee — m Eude 
geführt worden ſei. ) ae 





Es folgte nunmehr der Vortrag bes Lehrers Burtelmann über ‚Yarallehe Behanb- 

Yung der deutfchen, Inteinifchen und griechtfchen Beammatil: 
„Sr. Hofrat Thierfch hat in der vorjährigen Verſanmulung bie varallele Behand⸗ 
Yung der deutſchen, lateiniſchen und griechtſchen Granmatit empfohlen; er: hat. beſonders auf 
die Schwierigkeiten, unnuͤtzen Wiederholumgen, Fchaͤnlichen Verſchiebenheiten, ja Widerſpruͤche 
aufmerkſam gemacht, welche dem. grammatiſchen Unterrichte ans der getrennten und abweichenden 
®) Daß es vielmehr eine fheinbare Ausgleihung wirklich entgegenftebender Anfihten war, erhellt aus einer 


nacdhträglich eingefantten Erwiterung bes Herrn Dilthey, welche auf deſſen Wunſch, nach Deshafb 
eingehofter Benehmigung des Herren Thierſch, unten anbangeweife abgedrudt if. 
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Dehandlung .jeker der einzelnen Spraͤchen erwachſen; bei Zurkdfahrung der Grammatik dieſer 
Sprachen auf eime ihnen gemeinſane Baſis, Gliederung und. Anordnung: Idunten diefe Schwie⸗ 
rigkeiten leicht amn zwuri Drittheile verringert, könnte allein eine fruchtbare Grammatik gewonnen 
werben Wie die drei Sprachen im Iunsrn Eine fehen und ſich nach durchgehenden Analogieen 
etumslogifch und fontatitfch gleichnaßig entfaiten; fo könnte es aud die Grammatik: dabei muͤſſe 
wvieſelbe Terminologie und Gintheilmg , biefelbe Folge der Lehren, bis auf die 88, uͤbereinſtim⸗ 
und, dieſeibe typisch wiederlehrende Form der Vegnifföbehimmmmgen und Erklärungen herr⸗ 
ſchen, in ber deutſchen Dramatik fehon die Grundlage ber. lateinifchen, in dieſer die ber grie⸗ 
thifchen enthalten fein, fo daß bie ven eintwetende nur als: bie. Anwendung des Allgemeinen auf 
ben deſenderen, ban frishenen analogen Stoff erfcheine. & Wr 
„Dirſe Worte ſprechen eitt fange und wohl uͤberall gefhhlte® Beduͤrfniß ans, daß es mit 
Sem. grammatifchen. Uriterridpte in den gelehrten Sprache anders werden maiffe; zugleich aber 
weiten fie auch auf das Heilseittel hin, wodurch es beffer werben kaun — die parallele Behand, 
tung der Sranmıatif, Die unnäten Wiederhelungen, Die Berfchiebenheiten, Widerſpruͤche werben 
aufhoͤren, vor Allem aber das innere Berhältniß der Granmatit der Drei Spraden. gefördert 
werben, wenn im grammmtifchen Unterrichte Die grammmatifchen Berhältniffe ter brei Sprachen 
an ihrer wechfelfettigen Beziehung anf einander und in ihrer gegenfeitigen Begründung und 
Stugung dargeſtellt und aufgefaßt werben. — Hier handelt es ſich nun um bie Frage, wie bie 
Karafiele VBehandlung praktifch zu erreichen ſei.“ 
„Die Granmatik it bioher meiftend von der Korm ‚ausgegangen; bie linterfcheibung der 
Rebetheite wurde won ber Form hergenommen nub biefe Unterſcheidung zur Grundlage bey gan 
sen Graumatik gemacht :- daher wurden Verhaͤltniſſe, die durch ganeinfame Formen ansgebridkt 
werben, zufanmmengeftellt und zuſammen behanbelt, ohne Ruckſicht darauf, ob fie nach ihrer Bes 
Deutung ach wirklich zuſammengehoͤrten. Alles died mochte dauern umd glich fach aus, fo lange 
kbe Sprache für ſich getrieben wurde. Es Hann -aber nicht mehr bleiben, fobald die Grammar 
er Brei Sprachen im Zafammenhange fol gelehrt werben. Die Berkältniffe der Bedeutung 
(eb #rr allen brei Sprachen Lisfelben, die Ausdruͤcke für die Verhaͤltniſſe aber häufig verſchieden, 
die Dem z. B. ber Genitiv im Gricchiſchen und Lateiniſchen, der das Praͤdicat ausdruͤckt, im 
Vers fciyn. gewoͤhntich Dusch eine Präpsfition, das Berhältniß bed .aftributiven Genitivs in allen 
deea aspraden oft durch eine Proaͤpoſition, der objeltive Genitiv im Lateiniſchen und Griechiſchen 
YGt.Dzwmec andere Caſus oder Praͤroſttionen und umgebehrt ausgedruͤkte wird. Nach der Gleichheit 
E Vmen laͤßt ſich die Graumatik der drei Sprachen nicht parallel behandeln. Dover wie will 
man ern acous. in xalöc s6 rponumer, ben ablat; in pulcher facie, und die Praͤpoßtion in; 
Khörs- mon (ieficht Der Form unch sufauımenfirllen? „ober den fogenannten grieshifchen genit. ahsol,, 
den Lowmoin, ‚ndlal. abeol., ben oltbeutiegen dat. absoL, ben neudeniſchen aomlat, absal..g. B. 
W: Deus Hut. in der Hand, sras.er zur Thuͤre herein —? doch wohl nicht unter .ein Kapitel vom 
DEU zwubscdatus, ein. Andbrud, der ja eigentlich eine cmntradickin. in adierko::im ſich ſchließt.“ 
„Ze: tleibt ‚Bann waw uͤbaig, die gemeinfamen Bechäätniffe ver: Bebrutung, bie. den Formen 
GR WBexunde:tiegei, aufzafuchen ned. dann nachgufeben, ‚wie dieſe Verhaͤltuiſſen ſich in den dei 
OPrackyen in gleichen oder uengleichen Formen darſtellen. Suchte man bisher eigentlich nur das 
a, mar in ber fremden, Spradje won ber Mutteifprache verſchieden war, und es unser Regehn 
P faffen ; fo. reicht died bei her parallelen Behandfung der Grammatik nicht mer au. Die 
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allen drei Sprachen gemeinſamen Verhaͤltniſſe mhffen aufgefunden ‚werden d. h. es maß dem 
‚grammmatifchen Unterrichte ein Syſtem zu Grunde gelegt werden. 

„Da wird nun wohl von vielen Seiten eingewendet werben, bas Eyfiem gehörte nicht im 
die Schule, fondern auf das alademiſche Katheber. Die Einwendung bat Recht, wenn man bie 
Sache fo verſteht, als ſolle 10—12jährigen Kindern das Syſtem vordebuzirt werben. Allein fo 
iſt es wicht gemeint und dies wirb auch ſchon ale unmoͤglich von felbft unterbleiben. Hier has . 
beit es ſich nur von einem fyilematifchen, ober wenn man lieber will, orgauiſchen Unterrichte 
d. h. einem folchen, der der Natur des Lehrſtoffes und der Natur des Erkemtnißvermoͤgens 
entfpricht, deſſen letztes Reſultat denn freilich Erkenntniß des Gufteme fein fol. Zunaͤchſt aber 
kommt es darauf an: Iſt eine parallele Bchaublung der Grammatik ehne bie Erkenutniß ber 
den Sprachformen zu Grunde liegenden Sprachverhaͤltniſſe moͤglich? Und wenn das, wie ich 
zu zeigen gefucht, nicht möglich if: Daun die zweite Frage: Was find die Sprachverhaͤltniſſe ans 
deres als die Geſetze, nach denen fid) die Sprache bildet, und Sinnen diefe ohne ihren gegenfel- 
tigen Zufammenhang erfünnt werben? Dieſer Zufammenhang ber Berhäftniffe ober Geſetze ber 
Sprache aber ift ein Syſtem oder Organicwmud. — Daß die Sprache Aberhaupt nach beſtinm⸗ 
ten, unwanbelbaren Geſetzen bilbet, ohne willluͤrliche Abweichung — bas ift wehl ein Sag, ben 
ich in diefer Verſammlung ohne Furcht, beftritten zu werben, ausfprechen darf. — Es müffen 
alfo die Geſetze der Sprache erkannt werben d. 4. das natärliche Syſtem ber yarglielen Bes 
handlung der Grammatik zum Grunde liegen. Die Geſetze der Sprache werben aber eigentlich 
verſtanden nur in ber Mutterſprache. Die Brammatif der Mutterfprache muß alſo, wie andı 
Hr. Hofrath Thierſch bemerkt hat, dem graanmatifchen- Unterrichte in feanden Sprachen voraus 
gehen. — Haben wir nun eine beutfche Grammatik, die auf bem natuͤrlichen Syſteme ruhend, 
zur Grundlage der Grammatif fremder Sprachen dienen koͤunte 9“ 

„Die neuere Grammatit, deren Unterſchied non ber alten ich oben darin fette, daß fie 
nicht von der Form, fondern von ber Bedrutung ausgeht, hat nun wohl nicht nur ihren Begruͤn⸗ 
der, fondern auch ihren glädlichften Bearbeiter in Beder gefunden. Wo es ſich von ber Reform 
des grammatifchen Uinterrichted in den alten Sprachen handelt, da muß ſich der Streit um Beder’6 
Grammatik drehen. Für das Deutſche ift ber Streit fo ziemlich entſchieden; Die namendıwerthen 
Lehrbücher der deutfdyen Grammatik fchließen fich überall an Becker an, und feleft bie Gegner 
nehmen fo viel von ihm auf, daß fie den, wider ben fie reden, felbft gegen nmihgen. Dad Sy 
Rem zu begründen und gegen vielfache Einwenbungen zu vertheibigen, ift hier weder ber Ort, noch 
meines Amtes: feit 20 Jahren liegt ed Jedem vor, und noch kenne ic, feinen Angriff, der es mit 
der Widerlegung ernft gemeint, gefchweige denn ed erfchättert hätte. Auch ift das nicht bie 
Sache von wenigm Worten, fonbern widerlegt faun Becker's Syſtem nur werben durch ein 
andered. Wo eine Idee, wie bie vom Örganidmnd ber Gprade,. mit fo einfacher Eoafaqwenz 
durdjgeführt ift, da ſchueiden Fleinliche Häfeleien an Einzelheiten nicht in's Fleiſch.“ 

„Man bat neuerbingd der neueren Grammatik die hiſtoriſche Schule entgegengefegt, mb 
Legterer ein Kompliment gemadıf, um mit fcheinbarem Rechte Die andere berabfegen zu koͤnnen. 
Das beweift nun freilich nichts weiter, als daß man entweder bie Kine ober Die andere ober 
beide nicht kennt. Die organifche Grammatik ift mit der biftorifchen Forſchung noch nirgend in 
Gonflikt gerathen und kaun es auch nicht wohl, da fie recht gut weiß, daß ber. Grund. und os 
ben, anf dem fie fußt, die hiftorifche Forſchung if. Hand in Hand mit dieſer: Enitgegenfegung 
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oder eigentlich daſſelbe ik «in. anberer Vorwurf, daß bie organifche Grammatik a priori conftrnire, 
und: die unenblich reiche Sprache auf das Profruftesbett einiger Abftractionen zwaͤnge. Aller 
dings find und miffen Die Geſetze der Sprache die Geſchze des Deutend fein, obwohl freilich 
Seid formale Legit, und die Logik ſelbſt hat neuerdings erſt auerkannt, daß fie von der Sprache 
noch zu lernen habe: Und der Grammatik den Vorwurf machen, daß fie den unendlichen Reichs 
mum und vie unenblie Freiheit Der Sprache in ihren Abftraftionen begreifen wolle, hat cben 
fo viel Sinn, ald dem Muſiktheoretiker übel zu swehmen, daß er ben- unendlichen Neichthum der 
Töne und ihrer Combinatienen auf das matrhematifche Geſetz zuruͤckfuͤhrt.“ 

„Wenn wir die Bebentung bes graummatifchen Unterrichtes auf unfern Schulen im Allge⸗ 
meinen fo hoch anfch&agen, und ihm nicht nur fefundire Wichtigkeit beilegen ale Mittel, um 
durch die Eprache zur Erkenntniß ded Aiterthums durchzudringen, fondern abfolnten Werth zus 
ſchreiben ald formalem Bildungsmittel; fo haben wir doch befonders wohl die Syntar im Auge. 
Die Etymologie handelt von ben Formen, die Syntar von der Bedeutung der Kormen; wie die ors 
ganiiche. Brammatifimm aͤberall barauf-befteht, von der Bebeutung anzugehen, fo legt fie das größte 
Gewicht auf die Syntar. Man mache ihr aber nicht den abfurden Vorwurf, der ſich auch wohl 
bat vernehmen laſſen, ale vrrfäume fie dad Erlernen der Formen über ihre Analyſe; freilich 
uber verlaugt fie, daß der grammmtifche Unterricht im etwas mehr beftehe, als bloßer Formenlehre. 
Auf die Syntar alfo kommt es beſonders an bei einer Reform des grammatiſchen Unterrichte, 
nicht fowohl auf die Ergmefogie, wo bei der großen Dunkelheit, befonders der Tateinifhen Sprache, 
zu deren etymologiſcher Erkenntniß kaum erſt der Grund gelegt ift, theild aber auch eine fo aus⸗ 
gebreitete Gelehrſamkeit gehört, daß ſte ſchwerlich den Schälern kann überliefert werden, wohl 
vor der Sand nichts Auderrs zu thun Abrig bleibt, ald die Formen, wie biäher, flrift aueswen⸗ 
dig lernen zu laſſen; — was ber einzelne Lehrer nad eigener Einficht und Vermoͤgen feinen Schuͤ⸗ 
lern Sicheres von ber etymologiſchen Ableitung Lateinifcher Woͤrter und Formen hinzufägen will, 
maß ihm Aberiaffen bleiben, nur vergefle man nicht, daß die Formen vor allen Dingen erft ges 
wußt werben nrüffen und baß ihr etymologiſches Verſtaͤndniß für den Schuͤler Rebenfache bleibt. 
Verſtehen aber fol er ihre ſyntaktiſche Bedeutung, und dieſe fyntaktifche Erkenntniß der Worts 
wud Sapformen, meine ich, ift es, was burch die parallele Behandlung der Grammatik foll ges 
fördert werben. Thöricht wäre es, zu leugnen, daß diefe nicht andy bei der alten Grammatif fei 
erreicht worden — bat man doch bei uns in Deutſchland feit Jahrhunderten diefe Bedeutung der 
Grammatik, als formalen Bildungemittels, erkannt und gewürdigt. Wir leugnen aber, daß man 
am Zweck ber formalen Bildung durch Grammatik auf dem naͤchſten direkten Wege angefircht 
herbe. Bine Aberfichtliche Erkenntniß der Syntar war fchon darum nicht wohl möglich, weil man 
nur Das bemerkte, was von der Mutterfprache abwich; noch nachtheiliger aber wirfte der ganz 
verkeirte Weg, den man einfehlug und der auch jebt noch feine Bertheidiger findet, die fremde 
Sprache au ſich, unvermittelt durch die Wutterfprache,, erkennen zu wollen. Erkennen zu wols 
Se, füge ih; deun daß es nit gelang, daß der Lernende die Sache immer erft in dem Analogon 
ber Mutterfprache erkemen mußte, che er fie in der fremven Sprache verftand, if ein uns 
Sesegbärer pſychologiſcher Vorgang; nahm die Erfenmtniß aber nicht diefen Weg, nun fo Iernte 

Der Schäfer auch wehl.um Ende die Regel anwenden, wurde aber dadurch nicht in feiner Bil⸗ 

Dung befreit, ſondern, wie durch Alles, was man nnverftanden aufnimmt, gehemmt und Vie 

Wirknng des grammatifchen Unterrichted war ber beabfichtigten geradezu entgegengefegt. Im 
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beften Falle alfo mußte der Schuͤler bei jeder Regel bie Analvgie an ber Matterfprache für 
ſich ſelbſt vollgiehen — aber wie? Ob die Analogie richtig oder falſch war; das läieß Aich nicht 
ermitteln, da bie. alte Grammatik auf die Mutterſprache keine Näckfidt nahm. Fexuer, da: die 
alte Grammatik die gleichen Formen ohne Rädficht auf ihre Bebentung zufarmmenftslite, ſo blich 
bem Schüler fo fange ein Funke von Verfiändniß, ald er in der Mutterſprache das Analegon 
entdeckte; wo ihm das aber ausging, wie z. B. beim accusativus c. infn., wurde ihm mit ber 
unbegriffenen Regel wieber ſtatt eined Bildungsmitteld: ein Impedimentum beigebracht. Aber 
mochte er auch wirklich das Anafogon in der Matterſprache entdecken; immer wer Died ein In⸗ 
fälliges, Unbeabfichtigtes, ımbewußt und unklar, während doch alle formalen Bildungöwrittel ihren 
Zweck nur darin haben, dad Bewußtfein, Die Schärfe ded Sinnes zu wecken.“ 

„Gerade umgelehrt geht daher die neuere Grammatik zu Werke: fie geht. von ber Mutter⸗ 
ſprache aus, und da ja Sprechen und Denken Eine if, fann fie hier die Geſetze der Sprache in 
ungetrübter Durchfidgigkeit aufweifen; dann zeigt fie, weichen Auedruck dies felbe Geſetg ſich 
in der fremden Sprache gefchaffen hat uud knuͤpft daran endlich die idiomatiſchen Abweichungen 
der einzelnen Sprachen, die fie aber auch noch zu erffären ſucht, indem fie zeigen Fame, wie bie 
Anſchauung derfelben Verhaͤltniſſe in verfchiedenen Sprachen fich verfchieden geftalten Tumn. Das 
bat auch Hr. Hofrath Thierfch, wenn ich nicht irre, ausgeſprochen in ken Worten, daß bie 
deutfche Grammatif die Grundlage der fremden abgeben muͤſſe.“ 

„Wenn fich nun auch vorausfegen laͤßt, Daß gegen dieſe allerdings radikale Umkehr dei 
grammatifchen Unterrichtes, nach der nicht mehr von der Korm, fondern von ber Bedeutung aus⸗ 
zugehen ift, fein erheblicher Einmand wirb gemacht werben; fo ift denn doch noch bie weitere 
Frage zu erledigen, in vote weit ſich Becker's Grammatif unmittelbar für bie fremben Spracken 
verwenden laſſe. Sch rede hier, wie gefagt: von der Syntax, bie wir das Wichtigſte ſcheint, 
und ba meine ich, ift die Eintheilung in die Syntar vom einfachen and sufanmengefeßten Satze, 
und die bed einfachen Satzes in die Syatar der 3 Sapverhältsiffe wohl badjenige, mas der 
Syntar jeder Sprache eine are Licherfichtlichleit geben wird. Beder führt nämlich, wie befannt, 
alle Verbindung von Begriffen in dem Gate auf die Berbindung eines Verbs wit feinem Sub⸗ 
jefte, eines Adjektivs mit einem Subftantiv, und eines Subſtantivs wit einem Berb uber Ad⸗ 
jektiv zurück und nennt diefe drei Verbindungen ober Sagverhäfenifie praͤdikatives Satzver haͤltniß, 
welches einen Gedanken, attributives und objektive Satzverhaͤltuiß, weiche Begriffe ausdraͤcken.“ 

„Hier Liegt nun der Vorwurf fehr nahe, daß ich, indem ich dieſe Gimtkeilung ber. Syntar 
vorfchlage, mid eined Vergehens ſchuldig mache, das ber Becker'ſchen Schafe, uud leider wabl 
oft mit Recht, vorgeworfen iſt, nämlich dem Ichendagen Guften einen todten Schematisntus zn nu⸗ 
terfchieben. Was diefen Vorwurf im- Allgemeinen betrifft, ſo darf er nur nicht übers. Ziel Kir 
ansfchießen und die Grammatik felbfi treffen wollen; beun wir erichen alle Tage, daß bie 
nefprünglich fteieften Richtungen des menſchlichen Geiſtes, ſobald .fie von Andern nicht aufge 
nommen, fondern nur. Außerkfich angenommen werben, ben Menfcen wicht befseien, ſondern knechten 
So wird ed denn auch weht wit Ver Grammatik Einigen erpaugen fein, die! den von ihr gebotenen 
‚Stoff aufgenommen haben, ohne ihm erſt wieder in Wind. zu bringen und: be Flufſe zu zeuhaften 
Dieſe; Haben es fick aber fAbit zuzuſchreiben, wrif fie: DE Warnung und. des Gsunbiageia ber 
neugen Grammatik, daß Miled zur Form und tebt;wird, ſobald' die Bebeustung.nicht, mehr: erfamus 

‚Wird, nicht beherziget haben, Was aber meinen Vorſchlag, im Befonbemm beirifft,.fe mache ich 
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ihn, weil-ich.glaube, daß dixſe Eiatheilung ber Syntax und bie Zuruͤckfuͤhrung aller. Verbindungs⸗ 
formen anf bie rei Satzvethaͤlumſſe der erſte und nothwendigſte Schritt iſt, um die ſyntaktiſchen 
Berbinduugen zu erkennen; daß dies auch zum todten Schematismng führen koͤnue, darf ich nicht 
Teugnen ; das wird aber much. fein Vorſchlag hindern. Wenn die alte Grammatik bei ihrer um 
natuͤrlichen Methodr ihre gewaltigen Refultate erreichte, weil der Tuͤchtige auch trotz der Mer 
Mode Aurchdringt ;.vonrum ſollten denn auch nicht Die Anhänger der neueren Grammatik troß ihrev 
Methode zuweilen den Schematismus verfallen? — Die Becker'ſche Eintheilung der Syntar iſt 
aber baram von fo greßer Wichtigkeit, weil mit ihr cine Durchfichtigere, lebendigere Erkenntniß 
der ſyntaftiſchen Verbindungen Hand in Haud arht, weil ohne fie die parallele Behandlung der 
Grammatik gradezu ammeglicd wird, Durch fie wird man gezwungen, die Verhaͤltniſſe, Die nicht 
der Form, ſandern der Bedeutung nach gufammen gehören, zufammenzufteßen ; durch fie Icrut 
man nicht bloß die idiomatifchen Abweichungen dee fremden von der Mutterfprache, fondern, 
mas wichiger if, ihre weſentliche Gleichheit kennen; durch fie ift es möglich, allmählich die 
Byntax den Schuͤler ale wiſſenſchaftliches Syflem verzuführen, das Ziel, wonach alles Erkennen 
ſirebt; durch fie endlich wird ber Bli für Die Nuͤancirungen ber verſchiedenen Sprachidieme 
aufs feinfte gefchärft, uud die Grammatik fo die befte, Borfchule zur Aeſthetik. Wie gefagt, nicht 
der Schematismus der Eintheilung läßt dieſe Aufnabme der Eintheilung der Syntax fo wuͤn⸗ 
fchenswerth erjcheinen, fondern weil in ihr der Lehrer einen beitäudigen Impuls hat, won der Form 
auf bie Bedeutung uͤberzugehen und durch fie der tobte Regelkram endlich dem lebendigen Ders 
ſtaͤndniß weichen muß. Wie man auch über ben befondern Inhalt von Bederd Grammatik 
denfen mag — der Streit darüber muß auf einem andern Kampfplage außgefochten werben; 
der erite Schritt zu einer parallelen Behandlung der Grammatik bleibt die Erkenntniß ber der 
fontaftiichen Werbindung zum Grunde liegenden Grundverhaͤltniſſe.“ 

„Wie fteht es nun aber mit der ypraftifhen Brauchbarkeit ber Beder’fhen Grammatik, 
auf fremde Sprachen angewendet? Solcher Stimmen, die diefe Grammatif für das Deutfche 
zu ſchwer halten, werden nämlich alle Tage weniger, und der Einwurf, daß man Kindern bie 
Grundverhaͤltniſſe nicht Far machen koͤme, wird immer mehr durch die That widerlegt, wobei 
wohl: zu beachten, daß für die erftien Stufen des Unterrichtes, Ausdruͤcke, wie Begriff, Beziehung 
u. f. f., mit concreteren, finnlicheren nicht nur Edunen, fondern wohl ſelbſt muͤſſen vertaufdt 
werden; die Hauptſache, bie Anfchauung ber Berbältniffe, in ihren urſpruͤnglichen Formen wes 
nigftens, kann geweckt werben. Vorwürfe, wie man fie hier und da hoͤrt, daß durch Die Nefles 
sion über die Sprade ber findlihe Einn gleichfam befledt werde, find grabezu abſurd: Raͤſon⸗ 
wiren und vaged Meinen einerfeits, flarred Schematifiren andererſeits greifen beide die Lebens 
warzel an; es mag viel nach beiden Seiten hin unter dem Vorwande Beder’icher Grammatif 
gefündigt fein. Die wahre Beder’iche Grammatik aber dringt aufs Berftändniß, und richtiges, 
wenn aud)-begränztes Berftänbniß, ift, was der Seele des Kindes fowohl, ald des Mannes North 
thut. Man vergeffe doch nicht, wie alle von der Grammatif geforderten Abftraftionen immer 
unmittelbar am Ichendigen Satze vollzogen und in ihm nachgewiefen werben, wobei ich befonderg 
auf Die Betonung, aus ber fich im Grunde alle grammatifchen Verhältuiffe ableiten laſſen, und 
die jedem Kinbe demtlich ift, aufınerffam made. Defter aber kommt wohl der Fall vor, daß 
Lehrer dieſe Grammatik auch für fremde Spraden anwenden möchten, dieſe Anwendung aber 
wit großen ,. ja unuͤberſteiglichen, Hindexniſſen verfnäpft finden. Diefe Schwierigkeiten werben 
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allerdings unuͤberſteiglich bleiben, ſo lange nicht der grammatiſche Unterricht mit der Grammatit 
der Mutterſprache anfängt. Unſere Mutterſprache iſt gluͤcklicherwetſe fo reich gegliedert, Daß 
wohl wenige Verhaͤltniſſe der alten Sprachen in ihr fein Analogon faͤnden; das Analogon liegt 
nicht immer gleich zur Hand, oft auf einem ganz anderen Gebiete der Sprache; der in ber 
Grammatif feiner Mutterſprache gehbte Lehrer wird es aber zu entdecken wiffen. Sa ich bin der 
Meinung, daß ein Lehrer nicht ficher fein darf, daß feine Schüler eine befondere idiematiſche 
Abweichung der fremden Sprache begriffen haben, wenn er ihnen nicht dazu eine, wenn auch 
entfernte Analogie in der Mutterfprache nachweiſt. Wenn einer von Ihnen, un. H., jemals einem 
Ausländer, deffen Mutterfpradye 3. B. den Gebrauch, der Modus nicht fo rein, wie anfere nd Die 
alten Sprachen, ausgebildet hat, 3. B. einem Engländer die Lehre vom Conjuuktiv in der deut⸗ 
fchen oder den alten Sprachen hat erftären müffen, fo wird er feldft wiffen, weichen nn 
Schwierigfeiten er ba zu begegnen gehabt hat.“ 

„Zwei Bedingungen affo fegen wir als unerläßlich zur. parallelen Behandlung ie Gras 
matif auf Schulen: man fange mit der deatfchen Grammatif an, und ber Lehrer ber alten Spras 
chen fenne genau die Grammatik feiner Mutterfpradye. Auf welche Weiſe man dam am beften 
zu Werke gehen möchte, Taffen Sie mic in wenigen Worten noch andeinanberfegen, eine Weife, 
die vielleicht darum einige Beachtung verdiente, weil fie durch eine ziemlich Tange Erfahrung ſich 
bewährt hat und auf das ftriftefte der Beder’fchen Grammatik ſich anfchließt." 

„Bir fegen alfo voraus, der Schäfer Tenne bie Srundverhäftuiffe der deutfchen Syntar — 
nichts weiter, als was ein Subjekt, Prädikat, Attribut, Objekt ift, und Tenne bie deutfche Flexion. 
Nun beginnt der Lateinifche Unterricht. Zunaͤchſt übe man bie Kleriongformen ein. Die Schuͤler 
der neuern Grammatif, wir wiederholen es, find nicht fo thöricht zu glauben, daß Deflinationds 
und Gonjugationsformen nicht auf das ficherfte, ja mechantfch gewußt werden müßten. Man 
laſſe aber die Formen nicht Iernen, ohne, wenn auch Feine ausführfiche Erflärung ihrer ſyntak⸗ 
tifchen Bedentung, bie doch immer nur ungenuͤgend wäre, beizufügen, doch bie entſprechenden 
Formen im Deutfchen hinzuzunehmen. Ob man den Unterricht mit dem Verb oder Subſtantiv 
anfange — im Grunde kommt wenig darauf an, da weder das Eine noch dad Andere allein für 
fid angewendet werben fann, der natürliche Anfang freilich mit den Verb gemacht wird. Beim 
Verb laͤßt fih der Unterfchied der alten umd neuen, oder wenn man lieber will, der fiarfen und 
ſchwachen Conjugation, zu deren erfter alle Berben der 3ten und einige der 2ten, zur andern alle 
Berben der erften und Aten und die meiften der ten Bonjugation gehören, anwenden und mit 
Analogien aus dem Deutfchen: Ablaut, Mangel des Binbevofals u. f. w. erflären. Beim Sub« - 
ftantiv Tieße ſich auch dieſe Unterfcheidnng treffen, indem man die beiden erften Deffinationen zur 
ſchwachen, die drei übrigen zur ftarfen Deklination zoͤge; doch wirb die Eintheilung in 5 Dde 
Einationen, wie bie alten Grundregeln, noch immer noͤthig bleiben, fo lange wir nicht Gefchlecht 
und Deflinationdform mit einiger Sicherheit auf die Ableitung zurüdführen koͤnnen. Endlich 
Abe man die Flerion des Adjeftivs ein. Sobald nun aber der Schuͤler einigermaßen fonjugiren 
und defliniren kann, Faffe man ihn überfegen aus ber fremden in die Wutterfprache und umge» 
kehrt, er iſt jeßt fchon im Stande, alle 3 Satverhäftniffe anzuwenden. Altes aber, was er 
hberfegt,, Taffe man ihn anafyfiren nach den Kategorien der 3 Sapverhältniffe und ſehe bei 
den Ueberſetzungsſtuͤcken nur darauf, daß fie die Satzverhaͤltniſſe in ihren eigentlichen Ausdrucks⸗ 
formen darftellen, für Tas Subject und Objeet ein Subflantiv oder Pronom, für das 
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ditribut ein Adjektiv. Jetzt greift der grammmatifche Umterricht -bri den Eyradıen aufs 
fhärfite ineinander. Hand: in Hand mit dem Deutſchen zeige man num für wie lateis 
sifche Sprache die uncigentlichen Ausdruͤcke der verſchiedenen Satzverhaͤltniſſe, und gehe immer 
weiter in bie befonderen Gliederungen derſelben ein, in die verſchiedenen Arten des Attributes, 
des Dbjettes; inmier aber hebe man das hervor, was beiden Sprachen gemeinſam if. Endlich 
kommt man auf die wirklichen Verſchiedenheiten, die mit der Verſchiedenheit der Anſchauung bei⸗ 
der Sprachen gegeben ſind — das Idiomatiſche. Ueber den Anfang dieſer letzten Entwickelung 
laͤßt ſich Nichts genau beſtimmen, da Manches hier ſchon fruͤher bei paſſenden Gelegenheiten kann 
vorweggenommen werden; ein Ende iſt aber natuͤrlich gar nicht zu ſetzen, da wir ja Alle noch 
immer bemüht find, das Idiomatiſche der fremden Sprache uns mehr und mehr anzueignen, und 
damit begreiflicherweife nie fertig werden. Das bieherige Maaß und Ziel des hiftorifchen Wiſ⸗ 
ſens unferer Schäler und ihrer Fertigkeit in der Iateinifchen Sprache bleibt daffelbe; hinzutreten 
fol nur die Entwickelung des Bewußtſeins über Lie Sprache, das um fo fchärfer fein wird, je 
inniger die Beziehung der fremden Sprache auf die Mutterſprache ift; dies Bewußtſein aber 
kann am Ende der Gymnaſialbildung zu einer gewiffen Abrundung gelangen und ift, bei der 
Verwandtſchaft, ja Identität der Gefeke des Denkens mit denen der Sprade, die befte, weil 
concrete Propädeutit zur Philoſophie. — Un die zweite Etufe der Entwicelung fchließt fich die 
Eehre vom zufammengefegten Sabe, da der Rebenfaß ja cbenfalld ein uneigentficher Ausdruck 
eined Satzgliedes — eined Subjefted, Objektes ober Attributes tft. Hier befonders ift ein bes 
Rändiges Zuruͤckgehen auf die Analogie der Mutterſprache ımerläßlich, wenn irgend ein Verſtaͤnd⸗ 
niß ſoll erzielt werden; denn hier treten zuerft zwei Sauptpartieen der Grammatif auf, die zu 
den ſchwierigſten gehoͤren: die Lehre von den Modis und der Synonymif der Gonjunftionen. Sn 
beiden Ruͤckſichten find die Grammatifen noch durchweg mangelhaft, und die Rüdfehr auf das 
Deutfche ift das einzig mögliche Mittel der Erfenntniß, vor Allem beim Unterrichte, da ſich bie 
Berhältniffe des Modus als die allerzarteften und die durch die Conjunktionen ausgedruͤckten 
Berhäftniffe der Säbe oft fchwer unter Definitionen sufammenfaffen laffen, wenigitend nicht unter 
folche, die das Faſſungsvermoͤgen des Schuͤlers nicht überftiegen. Da bleibt nur ald die einzige 
Annäherung an das Berftändniß die Erfenntniß durch Analogie. Beim Unterrichte im Gricchi⸗ 
fchen gehe man im Wefentlichen denfelben Weg; er wird um fo leichter werden, da man fich bei 
ihm, der ja 3—4 Sahre fpäter ald der -lateinifche pflegt angefangen zu werden, auf die Doppelte 
Analogie der deutfchen und lateinifchen Eprache beziehen kann.“ 

„Faſſen wir nun noch einmal zufammen, was zur Erreichung bes vorgeftecdten Zieled einer 
parallelen Behandlung der Grammatik der drei Sprachen unerläßlich erfcheint, fo muß, damit 
die Aufgabe überhaupt denkbar werde, die bisherige Weife, jede einzelne Form nach ihrem vers 
fchiebenen ®ebrauche zu erflären, aufgegeben werden: denn eine parallele Grammatik nach den 
Formen laͤßt fich in feine Form faſſen; alfo mäffen die den oft verfchiedenen Formen der eins 
zelnen Sprachen zu Grunde liegenden gemeinfamen VBerhäftniffe der Bedentung aufgefunden wers 
den. Diefe Berhältniffe Taffen fich, wenn nicht allein, doch am Marften in der Mutterfprache 
ertennen; die Grammatif der Mutterfprache muß alfo aller Grammatik fremder Sprachen vors 
angehen. Becker's Eintheilung der Syntar folgt mit folcher Einfachheit aus dem Begriffe des 
Satzes als einer Einheit und dem Begriffe der einzelnen Begriffes und Wortformen, und ift for 
gleich fo unmittelbar für die fremden Sprachen zu verwenden, daß fie auch bisher kaum einen 
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Widerſpruch erfahren hat. Sch wiederhole es, es faun nicht meine Abſicht fein, den Streit hier 
über Eingelnheiten der Becker'ſchen Grammatik zu erregen; über mandye Puukte, 5 ® grade 
Modus⸗ und Caſuslehre, find Diffenenzen und werben ſobuld nicht gehoben werben. Meine Ab⸗ 
ficht aber ift auch wur, zu zeigen, daß ohne Aufſtellung der ſyntaktiſchen Grunbverhilinife — 
and meined Wiſſens eriflirt Feine andere, ald die Becker's — bie parallele Behandlung ber 
Grammatif der drei Spracden zu den frommen Wuͤnſchen gehören wird.“ 


Zuerft erhob fich jegt Hofrat Thierſch, defien in Gotha gegebener Anregung die Aufe 
nahme diefed Gegenftandes Seitens der dießjaͤhrigen Verſammlung verdanft wurbe, und erwiberte: 
„Die Meinung bei Anregung dieſes Gegenftandes fei nicht geweien, die graummatifche Behan⸗ 
dlung der alten Spracden von der deutfchen in ter Art abhängig zu machen, daß dad für diefe 
Angenommene für jene maaßgebend fein folle. Zwar werbe die deutſche Grammatif in dem Uns 
terridht den andern überall vorangchen, wo man der Anficht huldige,, daß die deutſche Sprache 
auch auf dem tieferen Stufen des Unterrichts grammatiſch muͤſſe behandelt werben; doch ſchließe 
felbft diefer Gebrauch nicht aus, daß auch bei paralleler Behandlung der drei Sprachlehren einer 
jeben ihre Autonomie bewahrt bleibe und jede von ihren eigenen Anfängen, wenn ſchon mt 
Wiederholung des allen gemeiuſamen und gleichfam typiſchen Theil ihres Inhalts beginne, und 
auch ohne Beizichung oder Vergleihung der andern durchgeführt werde. Etwas Anderes fei 
vergleichende Grammatik der drei Sprachen, etwas Anderes parallele Vehandfung ihrer 
Sprachlehren. Sene fei theoretifch, diefe praktiſch, feße Die vergleichende Grammatik ald 
Zehre und Spitem voraus, und ordne gleihmäßig und übereinflimmend mit Rüdficht auf bem 
Unterricht dasjenige, was ſich zufolge der vergleichenden Unterfuchung als entiprechend ober anas 
[og dargeftellt habe. Diefed Analoge aber finde fi in Kormenlehre uud Syntaris in einer fols 
chen Ausdehnung, baß es möglich ſcheine, die drei Grammatiken nicht nur in ben Hauptichren, 
foudern felbft in den Unterabtheiluugen und Paragraphen uͤbereinſtimmend durchzuführen, ohne der 
Autonomie der einzelnen Sprache und ihrer Spradhlehre zu nahe zu treten. Auch muͤſſe Darauf 
beharrt werben, daß diefe parallele Behandlung ebenfo auf die Formlehre wie auf bie Syntar 
bezogen werbe. Es fei wohl allgemein angenommen, daß die Sprachen urfpränglic nur Eine 
Deklination und Eine Conjugation haben. Es gelte fofort, den durch biefe Wahrnehmung ale 
einen gemeinfamen gebotenen Stoff in's Auge zu faflen, aus ihm die Verzweigung der Spras 
hen und mehrfachen Formen zu zeigen, und aus bem, was fich in ihnen als das Urſpruͤugliche 
darftelle, endlich einmal auf feltere Bekimmung des Anomalen zu fommen und das Geſetz deſſelben 
aufzufinden. In der Syntar fei nad, feiner Ueberzeugung ein unbeſtreitbares Syſtem noch nicht ges 
funden, auch durch Becker nicht, deffen grammatifche Berdienfte er uͤbrigens bereitwillig aner⸗ 
Senne. Daß zwifchen den einzelnen Sägen keine andern Berhältniffe ftattfiuden koͤnnten, ald 
zwifchen einzelnen Begriffen, fei feine ſchon früher auögefprochene Ueberzeugung : bie ſyntaktiſchen 
Lehren feiner Grammatik der grichifchen Sprache beruhten darauf; ob aber darum die einzel⸗ 
nen Säge felbft ein Analogon einzelner Begriffe in der Art feien, daß fie unter der Bezeichnung 
der Nomina koͤnnten begriffen und nach dem Princip diefer Bezeichnung das ganze Syſtem Edıme 
durchgeführt werden, das fcheine ihm noch Eeineswegs ausgemacht und großen Bedenflichkeiten 
unterworfen. Doch nicht davon handle es fich jegt, über die Nichtigkeit odes Unrichtigfeit irgend 
einer Methode zu entſcheiden, ſondern den Vortheilen der Paralelbehandfung für den Unterricht 
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Anerkcunnug zu verichaffen und auf ihre Herſtellung zu dringen. Jeder werbe babei deu Grund 
fügen felgen, Bie-ihm als wahr. ſach darſtellten. Allerdings fei, wenn es zur Ausführung komme, 
Widerſtreit der Anfichten uud Behandlung zu erwarten; aber Diefer koͤnne der Sache fo wenig 
als. feine Folgen der Jugend erfpart menden. Bei der Regfamfeit auf dem päbagogifchen Ges 
kiet würben die guten Erfolge nicht ansbleiben, und am Ende die beflere Gliederung, größere 
Uebereinſtimmung und weſentliche Erleichterung des claffifchen Unterrichts ber Jugend zu gut 
fonnnen.” : : 

Daran fchleffen fig Die. Aeußerungen des Prof. Baumlein ans Maulbronn: „Indem 
ich der Bemerkung des legten verehrten Nedners, daß bei Entwerfung von Paralleigrammatifen 
jeder befondern Grammatik ihre Automonue gefichert werden müffe, volllommen beitrete, glaube 
ih noch weiter darauf hiumeifen zu muͤſſen, daß der gemeinfame Schematismus, welcher den 
einzelnen Grammatiken zu Grunde gelegt werden fol, nur auf dad Allgemeinke fich befchräuten 
dürfe, ſofern jede tiefer greifende Durchführung deſſelben zur Folge haben würde, daß das Ps 
fitive Der gegebenen Sprache verflächtige, ihr eigeuthümlicher Organismus verwifcht würde, 
Denn die Öramımatif feine ‚andere Aufgabe hat, ald bie gefegmäßige Chätigfeit des in der Ent 
witlung ber Sprache unbewußt fchaffenden Geiftes zum Bewußtſein zu bringen, fo thut es, um 
diefen Geiſt in ſeinem eigenen Weſen recht zu erkennen, vor Allem noth, daß man mit Fiebe uud 
Hingebung in den eigenthuͤmlichen Organismus jeder Sprache eingehe, und aus ihr felbft heraus 
ihre Grammatik confiruire, flatt einen fertigen Schematismus auf fie überzutragen.“ 

Noch ergriff Gymnaſiallehrer Nees von Efenbed aus Saarbrüden dad Wort und 
ſprach ficd, etwa in diefem Sinne aus: „Die von Hofrath Thierfch fo geiftrid; und anregend 
bevorwortete poraliele Behandlung .ver fprachlichen Unterrichts auf Gymnaſien ift ficherlich une 
bedenklich und ganz der geifligen Natur wie der Einheit des Unterrichts angemeflen, fo weit .fle 
bie allgemeine und allen Sprachen gemeinfame Grundlage des fprachlichen Stoffe betrifft, wie 
die verfchiedneu Redetheile, die Grundbeſtandtheile des Satzes, dad Verhältniß von Haupts und 
Nebenſatz, die Grundarten der legtern, die Erweiterung bes Wortbegriffd zum Sagbegriff n. |. m. 
Snfofern hierfür allgemeine Gefege der Gedanfens und Sprachbildung, die ald folche in jeder 
Sprache geſetzgebend wiederkehren, vorliegen, kann der Lehrer kaum anders als für das analoge 
Verhältniß einer analogen Behandlung fich bedienen. Aber auch ſchon innerhalb dieſer Bränzen 
fheint es mir päbagogifch wichtig, den durch die Sache gebotenen natärlichen Parallelismus 
nirgends abfichtlich, hinweifend hervortreten zu laſſen. Die Gefahr fiegt allzu nahe dem Lehrer 
und in Folge davon noch näher den Schüler, den Tprachlichen Stoff nicht als Individuelles, 
Soncretes für fich, fondern als ein Material für allgemeine Denfs und Spracformen zu betrachs 
ten. Es liegt die Gefahr zu nahe; zu einee — wenn der Ausdruck hier paſſend iſt — philofos 
phifchen Grammatik zu fommen, die Über dem concreten Sprachftoff ſchwebe, während die Uufgabe 
des fpeciellen Sprachſtndiums auf den Gymnaſien nad; diefer Seite die fein möchte, Durch möge 
lichſt concrete, individualiſirende Behandlung jeder einzelnen Sprache den Schäfer zu eindrins 
genden Berftändniß der einzelnen Sprachgeifter und eben dadurch zu einem wothmendig und nas 
tärlich daraus reſnltirenden Berftändniß bed gemeinfamen Sprachgeiftes zu führen. Aus diefem 
Grunde fcheint mir ein Über jene alfgemeinften Principien alles Sprachbaues hinansgehender Bas 
ralleliemus jedenfalls hoͤchſt bedenklich. Um fo bedenklicher, als die Neigung, das Weſen jeglis 
cher Betrachtung wie jeglichen Grgenftandes in allgemeinen. Abftractionen. zu ſuchen, in Verbindung 
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mit ber Hegelſcheu Philoſophie und in Folge davon nur zu vorherrichenb amch im Jugerdamer⸗ 
richt geworben ift, wie id; in nıcinem eignen Amtsleben an wir felbft erfahren und kaum jetzt 
über foldye Neigung Herr werde. Eo vortrefflich Beckers grammatifche Werke ihrem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gehalte nach find, fo fcheinen gerade fie mir jene Neigung, in allem grammetifchen Um 
terricht von vorne herein die phifofophifchen oder vielleicht richtiger , die allgemein ſprachlichen 
Geſetze und Principien wiſſenſchaftlich methodifch in praktiſch wachtheiliger und den Gntwids 
lungsgeſetzen des jugendlichen Geiſtes ſchwerlich ganz angemeffeuer Weife hervortreten zu laſſen, 
gar fehr befördert, auf dieſem Gebiete vielleicht fogar provoeirt zu haben. Wan wird vielleicht 
erft nach geraumer Zeit, da jene durch ihn angeregte Behandlung der Grammatif erſt in- ihrer 
fräftigen Entwidlung begriffen ift, finden, wie fie nur in der Hand fehr vorfictiger und ge 
wanbter Lehrer nicht nachtheilig wirken möchte auf fertige, freie, Ichenöfrifche- Bewegung in ben 
alten Sprachen.” 

Die Ermiderungen des erfien Redners auf alle biefe ECinwuͤrfe kamen im Weſentlichen auf 
bie Erflärung hinaus, daß der Punkt, auf den es ihn vorzäglich aufemme — daß nämlich die 
Grundverhaͤltniſſe der drei Eprachen biefelben feien und ſich alfo parallel müßten behandeln 
laſſen — von Allen zugegeben werde, ob man babei von ber beutfchen oder von der lateiniſchen 
Sprache, wie aud) vorgefdjlagen worden, ausgehen müfe und Fönne, daruͤber mäffe wie über 
Anderes der Berfuch entſcheiden. 

Der VBorfigende fuchte jegt die bisherigen Verhandlungen über den Gegenftaub zufanınzeus 
zufaffen, und eröffnete die Augficht, daß, wenn eine fortgefegte Durchfprechung defieiben gewuͤnſcht 
werden follte, dazu eine paſſende Gelegenheit auf Anlaß eines noch bevorfieheuden Vertrages 
von verwandtem Juhalt ficy finden werde. Zugleich zeigte er an, daß die num eintretende kurze 
Danfe zur Betrachtung der im Nebenfaale aufgeftellten grichifchen Anſichten und Architecturger 
mälde des Herren Baurath Lange, denen auch Hofrath Thierfc das Zeugmiß fehr charakters 
voller Treue ausgeſtellt habe, beliebig benugt werben koͤnne. 


Nach der Pauſe betrat Dr. Kreufer die Tribüne, und fprach über einen Mangel 
jeßiger (philologifher) Kritik. In ausführlicher Darlegung und mit dem Feuer autos 
fchediaftifcher Beredſamkeit entwickelte er, *) „wie unfere Lehre von den Dialeften unvollitändig fei 
und vielfach auf Vorurtheilen beruhe. Wer feien unfere Quellen? Grammatifer und Scholias 
ften fpäterer Zeiten, ald griedjifches Wefen, ja die Sprache fchon, wenn nicht ganz, Doch 
theilweife abgeftorben waren. Solche Leute, gleich den lateiniſchen Mischen des Mittelalters, 
feien feine kompetenten Zeugen, und wäre es 3. B. dem Deutfchen eine Riefenaufgabe, feine 
Sprache in den zahllofen noch Tebenden Mundarten feitzuftellen, fo wäre die Löfung Der 
gleichen Aufgabe in einer wenigſtens zuruͤckgehenden Sprache fchon für Alerandriner ungleich 
fchwieriger geweſen. Ueberhaupt vergeffe man, daß alled Leben der Beränderung unterliege, uud 
habe ſich das Tateinifche von Plautus bis auf Horaz, das Deutfche von den Mimefängern, ia 
Luther bis auf unfere Zeit, und jede andere Sprache gleichmäßig geändert, und ba das Leben sin 
ewiger Fluß if, ändern mäffen, fo werde auch die griechiſche Sprache von ber allgemeinen 


—— 








9) Die ſolgende Skizze rührt von ber gefälligen Mittheilung des Redaers ſelbſt her. 
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Lebensnothwendigkeit feine Andnahme gemacht, alfo ſich verändert haben. Nun fchreiben aber 
Ku die Griechen von Alerander bid auf Gonftantin, ja im Ganzen bis auf die Türfenzeit, weniger 
= gut oder auch geiftreich, diefelbe fat unveränderte Sprache. Was fei alfo daraus zu fchlies 
p Ben? Entweder eine ftillftehende Sprache, die nicht moͤglich fei, oder eine gelehrte Schrift⸗ 
ı fprache, die gleich dem mittelafferlichen Latein je nach den Handhabern beffer oder fchlechter ges 
y handhabt wird. Die Schriftfprade, die bei allen Volksſtaͤmmen, neben den Volfgmundarten 
2 Cder ſtehenden Sprade) ald fortfchreitende ſich ausbildet entweber durch geiftliches oder 
politifches Uebergewicht (Beweife find die Faftififche, voreinft blühende yrovenzalifche , jeßt der 
> langue d’Oui gewichene langue d’Oc u. f. w.) gab Veranlaſſung zu einer Ueberficht der Geſchichte 
ber griechifchen Sprache. Homer und bie alten Priefterfänger find das Altefte, was wir befißen. 
An ionifche Mundart wird gedacht, aber mit Unrecht, Welche ionifche Mundart ift naͤmlich 
gemeint, ba Herodot (I) vier kenne, ſich gegenfeitig unverſtaͤndliche? Und wäre nicht der Streit 
über das Vaterland Homerd ein toller gewefen, wenn das Tebendige Griehenthum mit feinen 
Dhren dad Baterland hätte heraus hoͤ ren können? Wie ferner wäre der Dichter überall auch 
bei Nichtionern verftändlich geweſen, und, verfege man fich in's Leben, würde der Norddeutfche 
Rheiniſchplatt oder Rürnbergerifch und fo weiter jeder Andere eine fremdartige Mundart nicht 
: gleich als fremdartig erfennen? Das Sonifche ftehe daher nicht auf den fefteften Füßen; viels 
mehr fei Homer in der Sprache gefchrieben, die man die Altefte Schriftjprache ber Griechen 
nennen könne. Alle erfte Schriftfprache wurde bei allen Bölfern durdy die Religion audges 
bildet, fo auch bei den Griechen. Mufaios, Orpheus, Bakis und fonftige priefterliche Sänger 
hatten in diefer Sprache ihre religiöfen Schriften gefchrieben; daher ihre Heiligkeit und Weihe, 
Nicht blos Homer, fondern alle Dichter, alle Drafel halten bis nach Chriftus und dem Tufianis 
fchen Drafefmann diefelbe Sprache hei, die durch den Cultus geweiht war. So erffäre ſich nun 
auch, warum in Boͤotien Heſiodos, in Sikelien Steſichoros, Kenophanes, Empedokles, in Korinth 
Eumelos, in Megara Theognis, in Athen Solon u. ſ. w. dieſe ſogenannte ioniſche Mundart 
gebrauchten und verſtanden wurden; ja ſelbſt Herodot und ſeine Vorgaͤnger, ſo wie auch der 
Dorer Hippokrates aus Kos folgen noch der alten Sitte und ſchreiben in der geweihten Schrifts 
gr: Mit der Zeit ded Hippofrates und dem peloponnefifchen Kriege treten andere Elemente 





im Weften (Großitalien und Sifelien) der Dorismus, leider größtentheild mit feiner reichen 

— —— und Lebensfuͤlle unbekannt; daher auch vom Redner nur kurz beruͤhrt. Dagegen 

| F => fen tritt Athen an die Spitze von Hellas; Kuͤnſte, Philoſophie, aber auch Handel und Ge⸗ 
| wbe treten an die Stelle der Religion, und der Zeit des Epifur liegt mehr an der Herrſchaft 
vB ðᷣchwarzen Meeres, als den in ihrer Seligkeit ſchon wankenden Goͤttern. Athens Geiſt und 


HH HE> ichte verſchlingt das übrige Hellas; auch die attiſche Sprache tritt an die Spitze des 

or ẽ CHenthums. Wer aber glaubt, die attiſche Sprache ſei die Volks ſprache der Athener 
und Eeine Schriftſprache geweſen, den koͤnnen zwei Männer wohl belehren, die über At 
(ge wohl mitfprechen dürfen. Demofthenes nämlich und Zenophen in feinem Staate der 
abe ®rer und Lakedaͤmonier behaupten geradezu, daß feiner fchlechter fpräche, ald die Athener, 
mal gie feibft mit allerlei Handelsvolk fowohl zu Haufe ald auf eigenen Fahrten verfehrten und 
ker Miſchmaſch entlehnten. Zudem entwicelte fich um diefelbe Zeit eine wiffenfchaftliche 
EPracke, die, z. B. die ftoifche, fo arg war, daß nach dem Zeugniffe des Cicero ſelbſt ein 





Öriecge dieſes Griechisch nicht verftehen konnte.“ 
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„Mit Dhilipp und Alerander ging das griechifche Volk und feine Freiheit zu Grunde. 
Was Freiheit im Reiche des Geiftes fagen will, bezeugt die Gefchichte aller Völker. Wie der 
geiftige Zuftand befchaffen war, lehrt das Gefühl der Griechen, die nach Alexander nur an’s 
Erhalten der Vorzeit dachten, nicht and Schaffen einer Zufunft, nur au Nachahmung ver 
gangener Mufter, die Gegenwart war aufgegeben, die Zufunft mit ihr, das Heil Tag nur in ber 
Borzeit. Iſt auch einzelnes loͤbliches Streben anzuerkennen, fo fanf dad Griechenthum doch uns 
abläffig, obgleich es fich mit den maledonifchen Waffen über Afien, Aegypten, Thrafe und fen 
ftige Barbarenländer verbreitete, ja in Aegypten an dem griechelnden Hofe eine neue Volks⸗ 
fprache heroorrief, die uns in der Ueberfegung ber 70 Dolmetfcher vorliegt. Um diefelbe Zeit 
bfühten befanntlid, in Alerandreia dag Giebengeftirn und die Gelehrfamteit; aber auch fie find 
beredte Zeugen einer ftehen wollenden, d. h. zuruͤckgehenden Sprache, die fogar durch Accente 
gefeffelt ward, ale ob die lebendige Auffaflung des Ohres nicht mehr genägt hätte. Diefe Nothwen⸗ 
digfeit, welche die Accente oder bie Benutzung früherer mufifalifcher Zeichen hervorrief, läßt fich 
nur aus dem Ginfen der gebildeten Sprache erklären, die mit der Volksſprache im Wider 
ftreite lag. Und in ber That wenn bie griechifche Sprache unter den Alerandrinern nicht vore 
waͤrts ſchritt, fo mußte fie wie alled Menfchliche zurhdfchreiten, und in wie kurzer Zeit eine 
Sprade auf den Hund kommen kann, lehrt und Deutfchland vom dreißigjährigen Krieg bis auf 
Klopſtock. Das Accentwefen fcheint aber anfangs uur fpärlich bei Homer und fonftigen älteften 
Dichtern angewandt worden zu fein, fpäter aber erſt im Einzefnen und Ganzen fich entwidelt 
zu haben, bid es ſchon zur Zeit eined Duintilian geordnet fcheint. Tritt dieſes Accentwefen 
mit der Wurzel (denn nur die Wurzefbetonung giebt in allen unvermifchten und felbiiftändigen 
Sprachen das Verſtaͤndniß) in Widerftreit, fo zeuge Died gerade für das Verberbniß und das 
Einfen der Sprace, und dem Griechifchen fei daſſelbe Schickſal widerfahren, was alle verfateis 
nerten Mifchfprachen befallen hat, die mit dem Verftändniß der Wurzel auch die richtige Beto⸗ 
nung verloren haben.“ 

Da über dieſem Bortrage die Zeit ſchon fehr vorgerädt war, fo befchränfte fich der 
Redner auf eine Skizze des Folgenden, seigte, „wie ber Römer ſchon dad Griechifche im 
Itacismus empfleng, wie zur Zeit des Anguftus ein Dionyſius de compositione verborum, bald 
Pollux eine Synonymik fchrieb, ein Harpofration demofthenifche Wörter, Andere Anderes erklaͤr⸗ 
ten; wie alfo folche Erflärungen für nothwendig geachtet wurden, die lebendige Sprache alſo 
zum BVerftändniffe nicht mehr binreichte. Zwar wird immer die xoı7 fortgefchrieben, fogar von 
Nichtgriechen (Beweis Nikolaus aus Damaskus, Strabo aus Kappadofien, Juſtinus aus Sichem, 
Sofephus aus Serufalem, Dio und Arrian aus Bithynien, Panfanias aus Kappadokien, Lukian 
aus Samofata u. f. w.); aber ob die xoı7 Lebends und nicht vielmehr Schriftſprache war, fei 
fehr zu bezweifeln. Wenigftens erfläre z. B. Plutarch den Griechen oft Wörter und Dinge, Des 
ren Kenntniß man bei. jedem Griechen nothwendig vorausfegen muͤßte, wenn die Sprache noch 
eine Icbendige geweſen wäre. Faft gerathe man weiter, ald Korai, der die Anfänge des Reu⸗ 
‚griechifchen befanntlicdy fchon im vierten Sahrhundert fand, und in der That fei der Zeitraum 
von Alerander bis Plutarch (uͤber vier volle Sahrhunderte) hinreichend, das allmälige Verſinken 
der Sprache zu erflären. Den Todesftoß habe die griedifche Sprache durch Conftantin erhatl- 
ten. Sm barbarifchen Lande war der Mittelpunkt fir Griechenthum jegt gegeben,. und bie 
geiftestödtende Wichtigkeit überwiegender Hauptſtaͤdte fei hervorzuheben und laſſe fh an 
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Frankreich erläutern. Um fo lähmender ward aber das neue Byzanz für Griechenland, ald es 
eigentlich dem Hofe nach eine Tateinifche (denn Quftinian gab als griechifcher Kaiſer fein 
Gefegbuch für die griehifche Welt nicht in griechifcher , fondern lateinifcher Mundart), der 
Beiftlichkeit nach eine. eine teftamentalifch griechelnde Stadt war, die uͤberdies noch eine Menge 
fonftiger Elemente von Gothen, Bulgaren u. f. w. gleich in fih aufnahm. Daraus entitand ein 
wunderlicher Miſchmaſch, der in allen Byzantinern vom erften bie zum letzten fichtbar ift, wie 
fehr auch Biele ſich bemühen, rein Griechifch zu fchreiben, und alles Frembartige aus 
sumerzen. Um dieſe Zeit nun müfle das Griechifche entweder fterbensnahe oder fchon 
tobt gewefen fein, das Neugriechifche dagegen, wie auch Korai glaube, fchon in feiner Ents 
widelung feſt geftanden haben, wenn auch die Schriftfteller noch altgriechifch fortfchrieben - 
und die Sprache des Lebens unberüdfichtigt ließen, fo viel thunlid) war. Unter andern Beweis 
fen fei der Freund des demofthenifirenden Libanius, Kaifer Julian, anzuführen, der den Chrie 
ften, um ihnen die Streitwaffen zu nehmen, alle nardevorıg EAimvırn verboͤt. Wie war aber 
diefe zu verbieten, wenn die Sprache noch lebendig und auf Straßen und Markt zu hören war? 
Eben fo fei Photios mit feinem ewigen aveyracdn, feinem Empfehlen heidnifch weltlicher und 
chriſtlich geiftlicher Schriften, fein Tadeln an Stil und Wort nur denkbar in einer todten und 
gelehrten Sprache, keineswegs in einer lebendigen, wo das Leben, und nidyt der todte Buchs 
ftabe Lehrer if. Mit den Komnenen ftehe nach Fauriel und fonftigen Unterfuchungen das Bes 
fichen des Neugriechifchen feft. Indeſſen fchrieb man bis zur Ankunft der Türken in ver gelchrten 
Welt altgriechifch fort, ftudirte das Altgriechifche fchon aus Nothwendigkeit wegen der heiligen 
Bücher, fammelte Lerica wie die Mönche Suidas und Heſychius, aus Alteftem und neuem Kram, 
fommentirte wie der Bifchof Euftathius, Tzetzes und fo viele Schulmänner (Acht barbarifch Scholias 
ften genannt), mußte endlich dem Drange des Lebens weichen, und der Volkspoeſie der Hauptſtadt 
und ihrem (Stadt-) politifchen Verſe Zugeftändniffe machen, bis endlich in der Verwirrung ber 

Zeiten die Gasmulen⸗(Mauleſel⸗) Sprache auftauchte und zufegt die Türfen altgriechifche Sprache j 
und Herrfchaft endeten. Der Kritif fei darum zu rathen, forgfältig die Zeiten Achter lebendiger 
und unächter fprachtodter Zeiten zu unterfcheiden; vorzüglich aber müßten die Schofiaften fchlecht 
wegfommen, und ſei auch zuzugeben, daß fie Nachflänge aus dem Alterthume gerettet haben mögen, 
fo feien fie doch im Ganzen ald ziemlich unzuverläfftg und unbrauchbar bei Seite zu ſchieben.“ 


Der Borfißende fand ſich nach Anhörung dieſes Vortrages veranlaßt, fein lebhaftes Bes 
dauern audzufprechen, daß er dem ſchon erffärten Grundſatze treu bleiben und des eigenen Drein: 
redens fich enthalten müffe, konnte jedoch die Bemerkung nicht unterdrücken, daß er fich wandern 
würde, wenn nicht mehr als Einer der verchrten Anmwefenden fände, daß aus uͤbertriebenen 
Pramiffen die übertriebenften Schlüffe gezogen ſeien. Jedenfalls erfcheine ed wuͤnſchenswerth, daß 
ein fo herzhafter Angriff auf allgemeine Anfichten, die bisher als Fundamente der yhilologifchen 
Praxis gegolten hätten, nicht, ohne daß zugfeich einer Abwehr defjelben gedacht werden könne, in 
ben Sahrbüchern des Vereins verewigt werde. Wicderholter Einladung nachgebend, ließ Hof⸗ 
sah Thierfch fic bewegen, das Wort zu nehmen, und der entwicelten Anficht eine andere 
entgegenzuftelen. Auf die Durchführung feines Widerfpruchs erklärte er fich nicht einlaffen 
zu koͤnnen, indem diefer mit dem Anfang beginne und mit dem Ende aufhoͤre. Er wolle 
mar bemerken, daß die :griechifche Sprache weder zu den Zeiten der Macebonier noch der Roͤmer 
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oder Byzantiner, daß fie überhaupt nie geftorben fei, daß fie fogar jegt noch Lebe und and alter 
Wurzel neue Kräfte ziehe. Allerdings habe Entartung, Zeindfeligfeit und Barbarei der Sieger 
von Griechenland Bolt und Sprade gefchädigt, zerrättet; aber ed gelte davon, was in dem 
ſchoͤnen Epigramm der Weinftod zum Bock fagt, von bem er benagt wird: 
„Nagſt du mich auch bis zur Wurzel, doch werd’ ich wieder entfproffen, 
Mein zu fpenden, o Bod, wenn zu dem Opfer du faͤllſt.“ 

Es fei natürlich, daß jene Alterirung auch in die Schriftdenkmaͤler eingebrungen: das habe 
Niemand je verfannt, eben fo wenig, wie die Abweichung des fpätern Griechifchen von dem früs 
hern; aber etwas Anderes fei diefes, und dad Behaupten vom Aus⸗ und Abfterben der Sprache, 
welches eben fo wie dad Audfterben oder das Ausrotten und Ausmorden ber griechifchen Nation 
nur in den Köpfen mißverficehender und fich überftürzender Geſchichtsdeuter der neueften Zeit ges 
funden werde. Gut aber fei ed immerhin, auf jenen Unterfchieb der in den Büchern nieberges 
legten Gräcität, bort der Achten und lautern, bier der fpäteren und alterirten, nachdruckſamer 
hinzumweifen, als es gewöhnlich gefchehe. Vorzuͤglich fei dieſes ein Stoff für eine Gefchichte der 
griechifchen Sprache, und zu wünfchen, daß ihre Ausarbeitung nicht- zu lange mehr verfchoben 
- bleiben möge.* 

Einige begeifterte Schlußworte, die ſich hieran fchloffen, veranlaßten ben erſten Reduer 
zu der Entgegnung, wie ed ihm nur um Wahrheit zu thun ſei und er gern eines Beſſeren ſich 
belehren laſſe, auch fern fei von der neumodifchen Sucht, durch Neues lieber auffallen zu wols 
Ien, ald an dem Feftbegründeten feftzuhalten. Seine Anfichten hätten ſich aber durch langjährige 
Sorfchungen bei ihm zur Ueberzeugung geftaltet,, und wenn manche Behauptung fremd, ja ketze⸗ 
rifch erfcheine,, fo möchte eine ruhige Prüfung denSchein bald vernichten. * Deshalb biete er 
der Fünftigjährigen Berfammlung einen fchriftlichen Auszug feines umfangreichen Werkes dar, 
und verpflichte fih, feinem geehrten Freunde Thierſch dieſen vorab mitzutheilen, damit er ber 
urtheifen möge, ob die Arbeit der Aufmerkſamkeit ber Gelehrten würdig fei, ob nicht. — Freund 
lich erwiderte Diefer , daß feine Anfihten Hrn. K. laͤngſt befannt feien, und da er in die 
vorgetragenen Anfichten nie einftimmen werde, fo widerrathe er, ihn zum Richter nnd Fürmund zu er⸗ 
nennen. — Um fo beffer, erwiderte K., da auf diefe Weife die Prüfung nur um jo fchärfer fein 
werde, und er K., wo ed fih um‘ die Wahrheit handle, feine Eleine Perfönlichfeit wie auch June 
Behauptungen zu gering achte, um Berüdfichtigung gu verdienen. 


Nach diefem freundlichen und verföhnenden Schluß ber Discuffion ſprach Baron 
de Roiſin sur la cooperation active el eflicace, que la philologie allemande accorde ä 
la philologie frangaise dans la restauration des litteratures Provengales et Romanes, et sur 
l’opportunit& de faire mieux connaitre en France les travaux criliques et philologiques de 
l’Allemagne in folgender Weife: 

„Mrs. Nous ne venons point ici renouveler l’eloge de la philologie. Son merite n’est pas con- 
teste, et l’on reconnoit que, s’il est une science,....un-flambeau!.. destiné à projeter une vive 
lumiere dans la nuit des temps historiques, c’est la philologie linguistique; car les. langues!.. . 

Facies non omnibus una, sed qualis decet esse sororum — 


les -langues sont un livre qui contient l’histoire de la nationalit& des peuples, de l’aflinite 
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des races ei qui permeitra peutölre quelque jour d’entrevoir de plus pres l’unite primitive de 
la grande nation. Longtemps il est rest& ferme, on l'a ouvert, on n'a pas saisi le vrai sens 
des mysterieuses legons qu’il renfermoit ... . on l’a denature; mais la philologie est venue et 
elle a restitu& de belles pages. Nul doute qu’elle ne dote encore, et richement, le trésor des 
connaissances humaäines.“ 

„Mrs. Nous oserons prendre sur nous de vous adresser quelques mots au nom de la 
philologie frangaise , bien que nous n’ayons pas l’'honneur d’etre ici son fond& de pouvoir, 
bien que nous ne puissions compter dans ses rangs que comme un membre indigne et com- 
pleitement ignore.“ j 

„Vous le savez, Mrs., les savants francais n’ont pas manque: de zele et’ de talent alors 
qu’il s’agissoit d’illustrer, d’aprecier le legs precieux de l’antiquite, les litteratures grecques et 
latines, ou encore, cetle literature frangaise, dite classique, qui en etait l’imitation.“ 

„Mais dans nos demniers siecles, si satisfaits d’eux memes, un superbe dedain avoit 
condamne à l’oubli une litterature eminemment nationale, celle des trouve&res: la Romane. 
Justice a et& faite de cette ingralitude; et la philologie frangaise marche aujourd’hui d’un pas 
ferme et assure dans une nouvelle carriere; elle a repris ’auvre des Benedictins. *) Ordre 
sdmirable! qui eut peutätre & lui seul amene ce resultat; qui a fait beaucoup: qui eut fait 
immensement, si une revolution n’etoit venue, pour ainsi dire, le balayer du sol. Une revolu- 
tion ! (Mrs. certains faits sont bons & rappeler quelquefois) qui le 22 Fevrier 1793 sur la pro- 
position de Condorcet, et par decret d’urgence, fit brüler sur la place des piques 347 volumes 
‚et 39 boites de documens, et notez le, ce m&me decret aulorisoit les departemens ä suivre 
Vexemple de la capitale, ä brüler leurs archives.“ 

„Nous n’abuserons pas de vos momens, Mrs., en enumerant ici les causes, qui ont amene 
en France cette reaction, ce retour avide vers le pass&, cet amour du moyen äge, qui est 
devenu de l’engouement, car il a envahi le cabinet du savant et le boudoir des Parisiennes. 
Mais il en est une, que nous signalerons, parce qu’elle vous touche de pres.® 

„Sous l’empire, & cette Epoque', oü on lisoit fort peu les trouveres, oü l’on ne pouvoit 
guere praliquer la philologie qu’ä la maniere du premier grenadier Latour d’Auvergne: qui 
apres avoir fait le long du jour le coup de fusil avec l’ennemi, travailloit le soir à un glos- 
saire en 14 langues: à cette Epoque, dis-je, une voix puissante s’est elevee et n’a cesse de 
retentir pendant longues annees. Elle sollicitoit la France de reouvrir les catacombes , oü 
gisoient ignores pour la pluspart les debris de sa grandeur lilleraire au moyen äge. Cette 
voix etoit celle de l’Allemagne; un de ses premiers organes c’etoit le poöte Uhland.« 

Aussi est-ce avec infiniment de raison, que Ferdinand Wolf de Vienne a dit: „C'est 
„un Allemand, qui a signal& le premier toute l’importance de l’ancienne épopée franeaise, et 
„qui faisant preuve d’une profondeur de jugement d’autant plus Eminente, d’une sagacite d’au- 
„tant plus rare, qu’il n’avoit que bien peu de maleriaux à sa disposition, l’a caraclerisee de 
„main de. maitre.* 

Uhland ecrivoit en effet en 1812: „La langue romane francaise a enfante un cycle 





*) Selon la belle expression de Chatesubriand: „ces hommes du pass& gothique et des vieilles abbayes, 
qui sembloient avoir compos6s les chartes qu'ils dechiffroient.“ 
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„veritablement spique ... la reproduclion d’une epoque puissamment heroique; la creation 

„d’un cycle faisceau de traditions nationales; l’objectivite; le developpement progressif de l’action 
„dramatique;; la couleur de style que r&queroit le sujet; enfin Temploi constant du rhythme 
„poeligue approprie-au rhyihme musical: tels sont les‘ traits distinctifs, qui etablissent une ana- 
„logie entre les chansons de gestes, les rhapsodes homeriques et les Nibelungen.“ 

Les Nibelungen! Mrs., ce nom rappele une illustration philologique, qui se trouve au 
milieu de nous; selon l’expression frangaise d’un Allemand (d’Eckstein), „un beau genie, qui 
„rassembla ces po&mes, et leur donna un caractere d’unit& et de regularite.“ 

„On a reconnu, poursuit Uhland, dans les epopees de Ch. M. et de ses pairs un des 
„eycles fabuleux les ‚plus remarquables. L’Allemagne accorde le caractere epique au roman 
„des quatre fils Aymons, qui accuse une origine frangaise. Nos voisins eux me&mes ont tant bien 
„que mal donné leurs vieux romans comme l’epopee du temps. Mais personne n’a encore 
„caracierise jusque ici la sphere d’activite, l’affinite mutuelle , la forme primitive de”ces &ton- 
„nantes productions, et les opinions accreditees en France sur l’epopee ont mis obstacle à 
„leur digne appreciation.® 

„Nous pourrions encore citer un article d’Ebert, à la fin duquel il renouvelle le voeu, 
que les grandes &pop6es romanes soient enfin exhumees de la poussiere des bibliothöques.« 

„Le noble appel a &i& entendu. Une ardente milice formee à l’&cole des chartes: les 
Francisque Michel, les Paulin Paris, les Jubinal, les Edward Leglay, Arthur Dinaux et une foule 
d’autres s'adonnent avec ferveur ä cette entreprise de patriotisme litteraire.“ *) 

„Ei qu’a fait l’Allemagne ? qu’ont fait les Bekker, les Keller, les Rosenkranz, Schmidt 
trop töt enlev& à la science, Mone, Schnakenburg,, Wolf de Vienne, Wolf d’Jena? se sonl- 
ils contentes d’applaudir à ces efforts? du simple röle de spectateurs ?« 

„Non, Mrs., ils ont accorde ä la philologie francaise la cooperation la plus efficace, 
soit en restituant à la France, par la voie de l’impression, des peesies filles de la muse ro- 
mane, jadis Egar&es sur le sol germanique ; soit en elaborant avec celte consciencieuse indu- 
sirie qu’on leur reconnoit en matiere de recherches, des traites didactiques ou grammalicals, 
soit enfin en soumeltant au creuset d’une saine et judicieuse crilique les nombreux produits 
de la presse frangaise.“ 

„Bon nombre d’entre vous, Mrs., auront parcouru ces nouvelles publications , &x&cutees 
avec toute la correction, tout le luxe de l’art typographique, qui vous offrent successive- 
‚ment ces chansons historiques, veritables memoires du temps, qui suffisoient ä un Bertrand 

de Born pour trancher des questions de guerre et de paix, qui rendent souvent a la gloire 
une illustration ignoree ou m&connue; ces complaintes d’amour, oü l'on trouve de lafieterie 
dans les pensees, dans l’expression, mais qui té moignent ndanmoins de la naiveté du caur; 
ces lais, ces fabliaux , petits tableaux de genre, esquisses de la vie privee, enfin ces gran- 
des chansons de gestes, drames palpilans, aux proporlions hardies qui ne sont pas, il est vrai, 
le miroir de l’epoque que vouloit chanter le trouvere, mais bien de celle oü il a chante, mais 
qui brillent neanmoins d’un reflet de l’öre heroique et sur lesquelles pläne l’ombre majestueuse 





*) N’oublions — que la Belgique ſournit d’excellens auxiliaires: les de Reiffenberg‘, les Willems, Ser- 
rure etc. 
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de Charlemagne et de ses pairs, ces hardis apötres, qui prechoient l’evangile l’epee à 
la main.“ 

„Hebien, Mrs., vous aurez peutötre éprouvé un sentiment de reconnoissance pour les 
penibles labeurs de ces pal&ographes, qui aid&s des lumieres philologiques sont parvenus à 
reslituer des textes parfois indechiffrables. Peutötre aurez vous dit: „Honneur ä la philologie 
frangaise! .. . ah croyez le bien, s’il avoit pu vous entendre, l’echo du monde savant vous 
auroit repondu: „Honneur! . . honneur aussi a la philologie allemande !« 

„il est une soeur de la liltörature romane, qu'on appelle la provengale, l’occilanienne, & 
laquelle on a voulu attribuer la supremalie. Car s’il est un vieil axiome, qui nous dit: „c'est 
du nord que nous vient la lumiöre, il en est, qui fiennent un autre language, il en est, qui 
voudroient nous dire, qu’elle nous vient des Arabes. La question a donné lieu a un verilable 
tournoi, oü d’illustres champions ont 6change de beanx coups de lance: Raynouard, Fauriel et 
l’abbe& de la Rue.“ 

„Cette litterature des troubadours, plus heureuse que celle des trouveres, obtint de 
meilleur heure l'avanlage d’une restauration ; c’etoit, pour ainsi dire, l’euvre d’un seul homme, 
de Raynouard.“ E 

„Hebien, dans cette autre arôêne l’Allemagne vient encore à la France, les mains char- 
gees d’offrandes. Mr. de Schlegel a donne dans le temps un opuscule, qui a fait vivement 
regretler, qu’il n’ait pas choisi de briller dans cette carriere plutöt que dans toute autre.“ 

„Mais, il est un autre savant, que j’oserais à peine nommer, s’il se trouvoit dans cette 
Enceinte , tant sa modestie egale son merite; qui a suivi la voie frayee par Raynouard, a 
trouve beaucoup ä glaner après ce grand mäitre, a su aggrandir le champ d’investigation, en 
un mot, qui a recule la limite, oü la philologie frangaise avoit plante son drapeau. La France 
a perdu son Raynouard, l’Allemagne possede encore le sien: c’est assez faire entendre, que 
Jai vouln designer le professeur Diez de !’universit6 de Bonn. Ses trafaux ont recu un juste 
tribut d’eloges d’un petit nombre de savans francais; il ne tiendra pas à nous, qu’ils ne soient 
bientöt plus repandus.® | ; 

„Et maintenant, Mrs., si je n’ai pas lasse votre indulgence, une derniere consideralion. 

Les relations sont formees, et tendent à devenir plus intimes entre les savans des deux nalions, 
entre Paris et les grandes villes universitaires; dans l’interet de la science ce n’est pas assez. 
„En France la province tend par le fait à secouer la centralisation litteraire de la ca- 
Plale. Paris, bien qu’il ne Pavoue pas toujours, sait mettre à profit la collaboration des pro- 
inces. Partout le gout des fortes etudes a jettéè de profondes racines, partout surgit une 
üge Vigoureuse, pleine de serie et d’avenir. Pour ne vous parler que du nord de la France, 
us n’ignorez pas, que la Flandre, l’Artois, la Picardie, que les villes de Lille, Valenciennes, 
Douai, Cambrai, St. Omer, Arras, Amiens possedent des Societes savantes, qui comptent dans 
Sein des hommes pleins de savoir, studieux, assidus, sans cesse occupes à interroger les 
“onumens, dont l’incertaine chronique ne salisfait pas leur zele consciencieux, sans cesse 
"upe&s ä rassembler, à coordonner les materiaux d’histoire locale, qui permeltront plustard 
lecrire une histoire de France a peu prös complelte en toutes ses parlies, ä reconnoilre, à 
ixer les caracteres distinctifs des dialectes, leur domaine territorial; etude si imporlante , que 
Charles Nodier n’a pas craint de dire: „si les patois &toient perdus, il faudroit cr&er une Aca- 
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„demie pour les retrouver“; enfin, qui ne dedaignent pas, loin delä, une excursion dans le 
domaine etranger. Car dernierement encore un membre de la sociel& des sciences .et arts de 
Lille, le docteur Leglay, archiviste general du deparlement, a publie la correspondance de l’em- 
pereur Maximilien d’Autriche et de sa file Marguerite, retrouvee par lui dans l'immense depot 
d’archives des comtes de Flandre, et fera bientöt paroitre celle d’un ambassadeur de Charles 
quinze à la cour de France.“ 

„Or, Mrs., nous le demandons: n’est-il pas infiniment àâ regreiter, que de tels hommes 
ne soient pas à meme de consulter tant d'ouvrages lumineux, tant d’articles de haute critique 
repandus a profusion dans les revues allemandes, que les exigences pe&cuniaires de l’epoque 
ne permeltent pas aux bibliotheques provinciales d’acquerir % 

„H arrivera donc, que le savant de Toulouse, l’antiquaire de la Normandie ou de la 
Morinie, et le philologue d’Heidelberg ou Goitingue se rencontreront dans une recherche, et 
ignoreront, qu’ils pouvoient s’aider peutêtre mutuellement ?« 

„Nous voudrions, Mrs., remedier ä cet état de choses, autant qu'il peut être donne à 
un seul de le faire; nous avons resolu de faire connoitre en France par voie de r&sumes, d’a- 
nalyses ou de tradufttions les travaux de la crilique et de la philologie allemande en ce qui 
concerne les lilleratures romanes et provencales, et encore en ce qui concerne l'histoire 
du nord de la France et de la Belgique, parliculi&rement l’epoque des Franks et des Gaulois. 
Car c’est ici, que la philologie allemande peut venir puissammeut en aide à l’historien frangais; 
elle y est venue.*“ 

„Mr. Hermann Müller, professeur à Würzburg, a cherche à determiner le territoire sa- 
lique, et c’est principalement à la philologie qu’il emprunte ses deductions.“ 

„Ainsi, pour en citer deux exemples, il s’est demande ou éloit situ& ce fameux Disbarg 
qui a provoqu6 une si longue polemique ; (car on a cru retrouver tour à tour le berceau de 
Ja monarchie frangaise, le chateau d’oü Clodion marcha sur Cambrai, dans Duisburg au 
delà du Rhin, dans Deusburg pres Bruxelles et Dist pres de Louvain;) quand les 
Franks avoient occupes un terriloire Gaulois, quand ils y avoient succede aux Romains 
(Gast, hospes). S’agissoit-il d’appliquer des denominations , ils pouvoient s’y prendre 
de trois manieres: 1) en creer de nouvelles, ce qui ne devoit guere avoir lieu que 
par suite de nouvelles fondations; car un ancien nom devoit survivre dans la bouche des in- 
digenes; la denominalion choisie par le conquerant n’est pas loujours adopte par le tributaire, 
2) ils germanisoient le nom en vigueur; les exemples en sont trop nombreux et trop connus 
pour les rappeler. 3) si le nom presentoit un sens intelligible,, ils le traduisoient.“ 

„Ainsi en Lorraine les chartes vous donnent comme synonimes Wotansberg, comes de 
Godenesberg, comes Wadanimontis, Fanum mercurü, vaudemont. Or que peut signilier Disbarg ? 
Dis est le genitif de Di, Div — tiu ancien H. all. ziu qui signifie Mars. Les Franks ont dit 
Distag. dies martis. barg repond à berg, comme karl à kerl; il signifie montagne, mais 
il a pu repondre a templa, templis. Disbarg c’est donc Fanum martis, le chef lieu du pogus 
Fanomartensis , de siege du praefectus Laetorum nerdiorum, aujourd’hui Famars pres Valen- 
ciennes.“ 

„Voici une autre regle eiymologique. Les denominations empruntees ä l’embouchure 
d’uno riviere sont formees du mot Mund (bouche). , En terre salique 'n est conserve. 
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Chez les Frisons, les Anglosaxons l’» disparoit, et la preuve: nous trouvons dans le do- 
mine de la loi salique: Dendermonde, Rupelmonde, Wuvelmonde. Hors de lä, sur. le 
iitoral de la Flandre marilime: Diomude, oppidum de Dicasmuth, en Angleterre Portsmouth, 
Falmouth.“ | 

„Mr. Müller soul&ve encore dans un autre ouvrage des hypotheses d’une haute impor- 
tance. Les habitants du pays de Liege offrent une physionomie, un caractere meridional. Ce 
n'est pas dans le nord de la France, que vous pourrez trouver un type &quivalent; il vous 
faudra gagner le midi. Or au temps de César les peuples, qui occupoient cette contree, &toient- 
ils des Germains? Mr. Müller en doute, et bien que notre opinion ne soit d’aucun poids dans ° 
la balance, nous en doutons comme lui.“ 

„Les Eburones, les Segni, Caeresi, Condrusi, Paemani ne sauroient &ire des Germains.« 

„Cesar connoissoit les caractöres distinctifs des Gaulois et des Germains; il nous montre 
les premiers comme ayant des rois, un sacerdoce, les Germains comme n’ayant pas de 
chefs permanens en temps de paix, comme ne reconnoissant pas de sacerdoce. Et cepen- 
dant les Eburons ont deux rois, dont les noms Cativoleus et Ambiorix n’ont certainement rien 
de Germanique. Comment se fait-il alors que Cesar cherche à detruire en detail la nation 
eburonienne, et convoque les peuples voisins a cette auvre de destruction? comment se fait- 
ii que les Germains viennent piller leurs freres? Alors que les Eburons, force de s’expatrier, 
gagnent le Rhin, pourquoi ne pas chercher asile chez les Germains de l’autre rive? pourquoi 
cimgler au loin vers des territoires inconnus? Ils n’etoient Germains que de nom; ils etoient 
les anlecesseurs des Germains dans le pays de Liege, les Vorgermanen.“ 

„Mais, le temps nous presse, nous ne voulons pas traiter ces questions, nous vous in- 
diquons les deux ouvrages de Mr. Müller, nous esperons que quelques uns d’entre vous vou- 
dront bien les lire; ils ont pour titre: l’un Der Lex Salica etc. Alter und Heimath, lPautre: die 
Marken des Vaterlandes.“ 

En terminant, Mrs., en vous remerciant de l’hospitalit& bienveillante accordde aux pa- 
roles de l’etranger, nous rappelons notre projet; c’est une tache à laquelle nous nous som- 
mes prepares de longue main. Aux doctes professeurs de cetie universit@ nous avons 
demande des conseils, ils nous ont r&pondu par des encouragemens. Nous avons fait un 
premier pas, nous allons poursuivre, sinon avec gloire, du moins avec constance. Puissions 
nous ne pas rester trop en arriere d’un but utile et honorable ; mais en reflechissant à la dif- 
ficult& de l’entreprise en &gard à notre incapacit&, nous ne pouvons nous empöcher de nous 
ecrier avec Varron: „neque eo, quo pervenire volumus, semitae tritae, neque non in tramiti- 
„bus objecta quaedam quae cuntem retinere possint.“ Varro de lingua latina.“ 


Der Borfigende danfte dem Redner im Namen der deutfchen Landsleute für die in feinem 
beredten Bortrage geäußerten freundlichen Gefinnungen, fo wie für die Anregung zur nähern 
Verknuͤpfung der wiffenfhaftlichen Intereſſen Deutfchlande und Frankreichs, und erflärte, da die 
für diefen Tag beftimmten Gegenftände der Sitzung erfchöpft waren, diefe für gefchloffen. 
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IH. 
Protokoll 


der 


zweiten öffentlichen Sitzung. 


Bonn, am 1. October 1841. 


Die heutige Sikumg 7— in beſonders erfreulicher Weiſe eroͤffnet werden. Es war 
unterdeß die verheißene Rede des abweſenden Präfidenten, Prof. Welcker, eingetroffen, in 
welcher derſelbe feine Anfichten über Die Bedeutung der Philologie entwickelt hatte. 
Diefen Vortrag hatte jegt Prof. Wilberg die Güte zu leſen, wie folgt: 

„Bey jeder der vorhergegangenen ähnlichen Verfammlungen ift die Philologie im Allges 
meinen oder in ihrem BVerhäftniffe zu Richtungen und Erfcheinungen der Zeit betrachtet worden. 
Doch kann ed nicht befremden, wenn ich auch jest auf diefes Thema zurücdkomme, da die große 
geiflige Bewegung der Zeit auf jeden Gegenftand allgemeiner Wichtigkeit den Blic immer von 
Keuem hinreißt und felten eine Anficht nach allen Seiten hin zu einem gewiſſen Abfchluß in der 


Meynung fommen läßt. 


Auch ift die Philologie eine Wiffenfchaft, über die ſich aus fremden 


Standpunften nach allgemeinen Begrifföconftructionen leicht einfeitig oder fchief urtheilen laͤßt, 
da fie ihre eignen Anftrengungen und innere Erfahrungen erfodert, um bey der Vergleichung mit 
andern großen SIntereffen und Foderungen der Gegenwart nidjt unter ihrem Werth angefchhagen 
zu werden. Daher ed für uns Philologen rathfam feyn wird, uͤber unfere gemeinfame Angeles 
genheit und immer mehr unter und felbft zu verftändigen und zu befeftigen, um fie defto Eräfiis 


ger nicht nur verfolgen, fondern auch vertreten zu koͤnnen.“ 

„Bar manche Beforgniffe über die Zufunft der philologifchen Studien find rege gewors 
den, von denen ich die für ganz leer halten muß, die burch blinde Angriffe eincd der Frage 
nicht gewachfenen einfeitigen Eifer, fey es für die Künfte bed Erwerbs, oder für eine bloß 


technifche Abrichtung für den Staatsdienft, oder für den Ultraliberalismus und eine völlige Wie 
dergeburt der. Zeiten, die alles Alte in der Erinnerung Auslöfchen würde, oder für eine Predigt 
des abftracten Begriffs an alles Volk, oder für Die Zwecke virorum obscurorum, wenn ed aud 


deren einige giebt, oder für die abfolute Germanifirung unferer mit der Sultur der alten Welt 


verwachſnen edlen Nation, häufig entftanden find. Wirklicher Abbruch aber fcheint der Philelogte 
zu gefchehn durch die großen neuen Entwidlungen der wißbegierigen Zeit. Doch fcheint ed mehr 
fo ale wirklich der Fall iſt. Die von unzähligen fleißigen und gefchicten Händen jegt neu arte 
gebauten Gebiete aller Sprachen, aller Fitteraturen und aller Gefchichte dürfen wir als unfere 
Colonieen betrachten, die, indem fie unfre Bevoͤlkerung vielleicht mindern und und gewiß in ihren 
Köpfen ein unberechenbares Capital entziehn, doc, in dem Verkehr, den fie mit dem Mutterlande 
weislich unterhalten werden, auf dieß wohlthätig zuruͤckwirken müffen. Dabey ift allerdings 
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auch der große Einfluß der Naturfludien, feitbem fie in einem neuen Geift ımd mit fo von ber 
Welt noch nie gefehenem Eifer getrieben werden, auf die Grammatif, als eine Naturgefchichte 
der Sprachen, in Anfchlag zu bringen.” 

„Weit entfernt von allen jenen Aengſtlichkeiten fehe ich den lie Stand unferer 
Wiffenfchaft als den glädlichften und hoffnungsreichften an. Er kann dieß nur ſeyn durch die 
Ausficht auf Wirkung auf die Welt und Vermehrung des geiftigen Schatzes der Menfchheit. 
Eine Wiffenfhaft darf nicht gefchätt werben nad) dem Glanze, den ihr augenblicklich eine groͤ⸗ 
Bere Anzahl berühmter Gelehrten zu geben, noch nach dem Auffehn, das die Neuheit oder auch 
ein neuer Aufſchwung zu machen pflegen; fondern allein nach ihrer innern Würde, nadı den 
Gefichtspunften, die fie erfaßt hat, nach ber Idee, deren fie fich bewußt geworden tft. Sie könnte 
unter der Ungunft der wanfelmütrhigen und leicht irregeleiteten Welt viel leiden und auf eine 
Heine Anzahl von Anhängern und Pflegern zurücgebracht werden, ohne an ihrem inneren Leben 
dadurch zu verlierin. Wo dieß ift, da erftarft oft die Kirche unter dem Drude. Gerade auf 
Zeichen dieſes inneren Lebens gründen ſich meine heiteren Anſichten über die Philologie Was 
Heyne und Wolf im Begriff auffaßten, die vollftändig und nach allen Seiten umfaffende Keynt- 
niß des Griechifchen und Nömifchen Alterthumd, zum tieferen Verftändniffe des eigenthimlich 
Größten und Schönften darin und alles Einzelnen in feinem Tebendigen Zufammenhang, dieß zu 
vervirflichen find ſchoͤne Anfänge gemacht, wobey die auf mehreren Punkten fichtbaren Fortfchritte 
der Methode, eine größere Planmaͤßigkeit die Ausführung fehr befördern werden. Gleichzeitig 
nahm an Tiefe und Genanigfeit die Kenntniß der Sprachen zu, welche ferner zu erweitern und 
zu vermehren eine zu reizende Aufgabe ift, als daß fie nicht ergriffen werden follte Daß die 
fprichlichen und die .‚hiftorifchen Studien ſich einander durchdringen und durch allfeitige Alter: 
thumsſtudien die Philologie fich mit der philofophifchen, biftorifchen und Kunftwiflenfchaft des 
Zeitalterd im Zufammenhang erhält, dadurch hat eine febendigere Kenntniß der Alten fid) vor» 
bereitet und fchon weit verbreitet: und die Folge davon muß feyn, daß fie in einer neuen, innerlichern 
'und geiftigeren Art des Einflußed auch zurächwirken auf die Intelligenz und Bildung der Zeit.‘ 

„Sleihwohl würden wir den Tag, wo einft auch dieſe heilige Veſte fänfe, weniger ents 
fernt zu denfen berechtigt feyn, wenn in der Wolftfchen Darftellung das Wefentliche der Philo« 
fogie vollftändig auggefprochen wäre. Sie kann nicht verhindern, da man die untergelegte Ab⸗ 
fiht und eingemifchte Andeutungen nicht zu berüdfichtigen fchuldig ift, daß rafch fliegende Geifter 
fhen jeßt uns verkünden, die Philologie fey alte Hiftorie, dahin draͤnge fich die Gefchichte der 
Philologie, während wieder andre fie fich zur Spradywiflenfchaft geftalten oder in die allgemeine 
Sprachwiſſenſchaft übergehn fehn. Auch der allgemeinen Litteraturgefchichte, Kunftgefchichte, 
Myrbologie fünnten bei der Erbvertheilung ihre Anfprüche nicht ftreitig gemacht werden. Andre 
Betrachtungen leiten und auf einen ganz andern Weg.” 

„Die alten langen Streitigkeiten fowehl über Humaniemus und Realismus, als über 
das Glaffifche und Nomantifche, find fo gut wie gefchlichtet, man darf den Verträgen entgegen» 
ſehn, Die mit praftifcher Einficht und wiffenfchaftlicher Umficht werden abgefaßt, wenn auch nicht 
überall gleichmäßig befolgt werden. Man ift, wie oft nad) Eroberungs- und Bernichtungsfriegen, 
nach natürlichen Gefegen der Dinge und einer gegenfeitig erprobten Bertheilung der Seräfte, uber 
Punkte einig geworden, wonach beyde Theile recht wohl beftehen fönnen. Unterdeſſen aber hat 
fichh mit einer größern Klarheit als je, und die weit mehr bedeutet ald ber vorher noch unerſchuͤt⸗ 
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terte Glaube, herausgeſtellt, was und wie viel wir von den Griechen allein oder am beſten zu 
Lernen haben, worin fie unübertroffen find und feyn werden. Wenn Klopſtock ald Greis fagte: 
„die Alten waren und find meine Lehrer,” und Lefjing: „Betritt der Alten fichre Wege,“ fo iſt 
diefe ewige Muftergültigfeit erft durch die That in Goͤthe zur vollen Wahrheit geworben, der 
aus feiner. aͤcht Deutfchen Natur und aus allen Quellen neuerer wie alter Weisheit und Did 
tung den Gehalt in feinem Bufen gefchöpft, die Form in feinem Geift aber den Alten abgeſehn 
hat. Auch Schiller, der einft befannte, es fey der Mühe werth, gelebt zu haben, wenn man ben 23. 
Gefang der Ilias lad, wäre ohne die Alten nicht Schiller gewefen, und andre der neueflen 
Dichter , die noch feltener als er an jene auffallend erinnern, erfennen body ihre Nachahmungs⸗ 
mürbigfeit und Unnachahmlichkeit an und haben ihren Einfluß erfahren, wie Byron, Tegner und 
andre. Nur in einer fo großen Epoche der Poeſie und der Bildung, auf welde das Menfchens 
gefchlecht lange zurücfchauen wird, Eonnte ſich das wahre Verhältniß, welches die Cultur bee 
Alterthums für alle Folgezeit behauptet, mit erhöhter Deutlichfeit zu erfennen geben. Es giebt 
eine Nachahmung, welche todte Geburten fchafft, und eine, worin alle Bildung befleht, Die eine 
innerlicye Verfchmelzung des eigenen, des National» und Zeitgeifted mit dem Beften der Vorzeit 
it. Was fann Außerlich betrachtet unähnlicher feyn als Dante und der, den ei fromm als feis 
nen Führer verehrt? Die höchften Vorbilder wirfen oft nur wie elektrifch, ohne fich ftofflich 
mitzutheilen. Die Eiferfucht der durchgängigen Unabhängigfeit und Ureigenthümlichkeit in Abs 
fiht auf Poeſie und Kunft ift verkehrt; denn je größer die Mittel der eigenen Nationalität und 
Driginalität find, um fo weniger faufen diefe bey der Bewunderung und Aneignung des Frem⸗ 
ben Gefahr: fie bereichern fi, nur. Ein heiliges Land der Religion erfennen in allen Landen 
die Völker an, ftatt, wie die früheren, ihre Religion bey fich felbft ihren Anfang nehmen zu 
lafien. Auch ein heiliges Land der Poeſie und Kunft (ich gebrauche den Ausdruck eines fehr 
chriſtlichen Biſchofs) gelten zu Laffen, follte wenigftens nicht ale Hinderniß des Patriotismus und 
felbftfräftigen Aufftrebens angefehn werden. Unfer Bolfeftamm zumal zeigt durch die Sprache, 
durch die urfprünglichen freyen gefellfchaftlichen Ordnungen, durch Naturgefühl, poetifche und 
fpecnlative Anlage und ältefte Religion eine befonders enge Berwandtfchaft mit dem ver Helles 
nen: den Borfprung in geiftiger Bildung verdankten diefe zum guten Theil den unvergleichlichen 
Länderftrichen ihrer Anſiedlung; Geiftesträfte und Perfönlichkeiten wie bey ihnen, werben unter. 
feiner andern Nation wieder gefunden: wer wird dieß beftreiten? Wenn nun wirklich unter 
ſolchem Volk und in einem jugendlichen Weltalter der Menfchengeift und ded Menfchen Hand 
Werke hervorgebracht hat, die gleich den Wundern und den Kieblichkeiten der Natur Empfindung 
und Nachdenken wecken und einen größeren Maßftab des in ſich Bollendeten abgeben, als irgend. 
andre, fo gehören fie aller Welt an, die fie faffen mag, näher nody dem fpradiverwandteften 
Bolfe. Der Wahn, der diefes verfennt, ift nicht anders ale fpießbürgerfich zu nennen. Man 
fönnte eben fo gut als jener Vorbilder der großen Erfindungen ber Urzeiten, von der Schrift: 
oder der Stählung des Eifend an, ſich zu enthalten befchließen. Nein audy von dem, was bie 
Griechen, die Bezwinger der Kentauren und der Barbarey, in die Belt eingeführt haben, mögen 
die dazu befähigteren Völker nur immerfort fo viel ihnen gemäß ift, ohne Neid und mit Danf 
ſich zu Nutz machen: was fie auch fonft fchaffen und find, fie werden wohl dabey fahren Mit 
vollfter Ueberzeugung rufen wir den halbvergeffenen Namen ded claffifchen Alterthums zur 
rüct, als des bildungsreichften und in den wichtigften Bezichungen allein oder am beften bilden⸗ 
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den. In dieſem wohlbegruͤndeten Praͤdicat liegt der Grund, warum die Philologie nicht als ein 
Abſchnitt in die Hiſtorie uͤbergehen kann. Noch immer bleibt die alte, mehr als die neuere oder 
aus dieſer die irgend einer einzelnen Nation, eine Weltlitteratur: die erſte Litteratur der Welt 
nannte fie unlaͤngſt einer der beruͤhmteſten franzoͤſiſchen Gelehrten. Sehen wir uns überhaupt 
in Bezug auf das hier angenommene claffifche Anfehn bderfelben nad) der Meynung der Welt 
um, fo wird ed erlaubt feyn, vor den Kindern des Tages und dem Gewuͤhl unferer Kitterärifchen 
Agora vorbeyzugehn, die von dem Neuen und Neueften bewegt wird. Sn einer Zeit, worin fo 
viel, fo Mannichfaltiged und Großes gefchieht und fich bereitet, und weil die Völker einander fo 
viel näher gerückt find, die Bewegung noch gewaltiger auf die Köpfe wirft, find Mißverſtaͤndniß, 
Berrechnung, Ueberfpannung natürlich: felbt einiger Fanatismus gegen das Alte, und die Phis 
Iologie ift glüdlichermweife nidyt von geftern, dürfte nicht unerwartet feyn: man erinnere fich nur, 
daß durch des hochherzigen Joſephs 11. Reformen eine Zerfplitterunge- und Zerftörungswuth ges 
gen alte Kunſtwerke, Documente und- Bücher veranlaßt wurde. Auch denfende, zum Theil von 
wohlverftandner Baterlandsliebe ftarf angetriebene Männer, wie etwa Weizel (der aus ber 
Bibliothek, welcher er vorftand, die alten Ausgaben der Claffiter ale veraltet ausfchied), Boͤrne, 
Menzel, Wienbarg, felbft der edle Pfizer, klagten oder Klagen über eine einfeitig philologifche 
Richtung unferer Zeit; entweder weil ihnen das Altertum verfchloffen geblieben, oder. weil fie 
die Beſtimmung, welche die Philologie haben kann und foll, nicht genug erfüllt vor ſich fahen. 
Auf den Standpunften dagegen, die durch ernfte und umfaffende gefchichtliche und wiffenfchaftliche 
Studien erreicht werden, fehen wir Männer der verfchiedenften Klaffen in hinreichender Anzahl, 
die der auf dem Boden der Philologie felbit gewonnenen Ueberzengung nicht Zweifel und Wider; 
ſpruch entgegenfegen, fondern ihre volle Zuftimmung geben.“ 

„Unter dem Schilde des Claſſiſchen demnach gefellt fich die Philologie ale eines der 
Elemente aller ‘höheren Bildung und Nationalerziehung — welches in der Schule aufgenommen 
tft nicht bloß weil es für fie einzig zweckmaͤßig ift, fondern auch weil es auf jene einzumwirfen 
bald aufhören würde, wenn es nicht in diefer bewahrt bliebe — zu dem andern Elentent, wels 
ches wir ald das nationale im engern Sinne bezeichnen Finnen, und worunter wir mit der 
vaterländifchen Sprache, Litteratur und Gefchichte alles dasjenige verbinden, was die Nation 
aus der modernen Wiffenfchaft, Poefie und Litteratur überhaupt ſich angeeignet und felbft ents 
widelt und gefchaffen hat. Zu dem dritten, welches in dem Chriftenthum und allem den, 
jenigen, was von ihm insbefondere ausgeht und abhängt, befteht, hat die Philologie nicht minder 
ein bedeutendes Verhaͤltniß, ein folches, wodurch fich der alte Name der humaniftifchen Stus 
dien vollfommen rechtfertigt, wenn er, gleichwie der andre, in feinem wahren und vollen, aber 
auch zugleich nach allen Seiten richtig befchränften Sinne verftanden wird. Die Religion der 
Geduld, der Liebe und Berfähnlichfeit und der Hoffnung, als des Beften und Höchften, ift nicht 
eine Schule ber geiftigen Bildung und der Künfte, und berührt nur fehr allgemein die Pflichten 
des thärigen, des bürgerlichen, des mannhaft fampfenden Lebens. Auch die Kirche hat aus ſich 
die vom Evangelium audgefchloffene Sphäre der Ausbildung aller natürlichen Anlagen, nad) 
den verfchiedenen Erforderniffen des Lebens und der Voͤlkerzuſtaͤnde, vorzüglich die der höheren 
Menfchlichkeit, nicht zu ihrer Sorge gemacht, und wann es gefchehen, da gefchah es gerabe vers 
mittelft der humaniftifchen Studien. In dem GStreite der Theologen gegen diefe und für bie 
allein Aufrechterhaftung der alten, von der Kirche gepflegten Willenfchaften in den Schulen 
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rieth Erasmus die beyderfeitigen Gaben zufammenzutragen, die humanen ober die feineren 
Wiffenfchaften, bonas litteras , nicht zu unterbrücen, durch diefe aber, indem fie fich der Ehre 
Chrifti unterordnen, beffere und nügliche Menfchen zu erziehen. Daß unter Suftinian die Athes 
nifchen Schulen gefchloffen und der Korfchungsgeift unterdrückt wurde, hat die Welt nicht vers 
beffert. So burchgreifende Wirkungen von irgend einer Seite her hat die heutige Welt in den 
Ländern, die und hier angehn, keineswegs zu fürchten. Doch fo gewiß das entfchiedene Ueber 
gewicht eines einzelnen Standes, es fey der Priefter, des Adele, der Krieger, ded Handels und 
Gewerbs, oder auch das irgend einer geiftigen Richtung, ald der Theologie, der Scholaftif, der 
unpdifofophifchen Gelehrſamkeit, oder Das der ergäglichen Künfte, für fie felbft allmälig zur Aus⸗ 
artung, für das Ganze zum Schaden und Verderben führt, fo wichtig ift es, fort und fort ein 
gewiſſes ©feichgewicht zu bewahren und daß durd Kraft und Nachhaltigkeit einer jeden 
in der Natur und Gefellfchaft begründeten Hauptrichtung das Maß geſetzt und die Wage 
gehalten werde. Es iſt thöricht, irgend einer freudigen Chätigfeit der Geifter, auch wenn fie 
augenblidlich in groͤßerem Umfang ald den fie immer behaupten kann ausgehbt wird, mit Mi 
biffigung .cder Misgunſt zuzufehn, anftatt fräftig auf der eigenen Bahn nach einem wohlbefanns 
ten Ziele vorzufchreiten. Nicht des Gegenftrebens , fondern der Gegengewichte bedarf es zum 
Heil der Geſellſchaft. Die durch die Claſſiker feit der Periode der Reformation erwedte humas 
niftifche Thätigkeit und Bildung ift vor Zeiten felbft in proteftantifchen Fanten Durch die Thros 
fogen auf eine bedauernewerthe Art gehemmt und unterdrückt werden: wenn die Philologie, ald 
elaffifche und humaniftifihe, fänfe (denn daß fie bloß ald gelehrte uͤbrig bliebe, koͤnnte nicht gar viel 
helfen), fo dürfte ſelbſt heutiges Tags, wo wir weit mehr ein ruhiges und friebliched Gebeihen 
als eine leichtfinnige Befehdung der Theologie zu wuͤnſchen haben, eine Gefahr für die Zukunft 
zu beritchfichtigen feyn. Sch habe nie die dogmatiſche und myftifche Speculation in ihrem Rechte 
verfannt, wenn auc manche ihrer jingften Adepten fie auf bedenkliche Art zu erfaffen fcheinen ; 
noch weniger verfenne ich diejenigen, die, bey einem frommen Gemuͤthsleben und gewöhnt an die 
geiftigen Genüffe und Reizmittel ganz anderer Kitteraturen, durch die Alten, diefe Naturkinder, 
abgeftoßen werden. Wenn aber je die Zeit fommen follte, wo bierarchifchsmyftifche Beſchraͤnkung 
von Neuem drohte, dann wird es ein Gluͤck ſeyn, wenn, eine kräftige Philologie in einigen Kreifen 
alles menfchlidy Echöne und Frifche bey Ehren erhält, die Wunder des unbeengten Genius Deus 
tet, die geiftige ſowohl als bürgerliche Freyheit und Geſetzmaͤßigkeit, das und!v ayar, die reine 
Natur in Einfalt und Wahrheit, die Kraft und die Anmuth nadyweift, Die aus dem Alterthum 
in fo beftimmten Zügen hervortreten, uͤberhaupt bie Geifter, wenn die Theologie fie allzufchr im 
voraus für den Himmel in Befchlag nähme, zu irdifcher freudiger Tüchtigfeit zu erziehn ſucht. 
Alle heiligen Bücher und Satzuugen aller Völker haben Syſteme allegorifcher, fubjectiver Auds 
legungen nach ſich gezogen; auch die unfrigen erfuhren in früheren Sahrhunderten diefe Deutungs⸗ 
weife, unb daß wir fie jeßt in ihrem reinen Sinn und Schaft verftehen, ift die Frucht der von 
und an den Alten erlernten Kritit und biftorifchen eigentlichen Eregefe, die auf fie fibergetragen 
wurden; eine Frucht der Reformation, die auch die deutfche Fathofifche Theologie nicht ver» 
Ihmäht, die gu pflegen fie vielmehr fich rühmlich mit beftrebt. Sänfe die Philologie an innerer 
Kraft und Thätigfeit und an aͤuſſerem Anfehn, zugleich daun an Breite ihrer Aufferen Wirffams 
feit, unvermeidlich würde in gleichem Verhaͤltniß, nach dem natürlichen Hanga der % 
unphilologifch, bald zu oberflächlich, bald zu fpigfindig in der Auslegung zu verfa ‚ die 
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Schrift nicht mehr richtig und nach ihrem Geiſte nn werben , nicht fo wie fie ihre erfien 
Lefer verftanden oder verfiehen ſollten.“ 

„Wenn das ineinandergreifende Verhältniß diefer bie Bildungsobjecte, des chriftlichen, 
philofegifchen und nationalen cder neuzeitigen, nur im Allgemeinen zugegeben werden, fo darf 
hier über Maß und Umfang eines jeden, nad) der Verfchiedenheit der Schulen und der Talente, 
jo wie der in biefem Sinne Gebildeten felbft und ihrer Beflimmung für die Litteratur, die Wifs 
fenfchaft und das höhere thätige Lehen, ganz hinweggegangen werden. Aber über das Grund: 
verhaͤltniß felbft, unter ben der Philologie gegebenen Beſtimmungen, werden nicht Alle einvers 
fanden oder im Reinen feyn, ohne darum darüber zu fchwanfen, ob die Baſis des gelehrten 
Schulunterrichts philologifch feyn und bleiben folle, und ob die Alten auch Fünftig unter allen 
den täglich ſich mehrenden Gegenftänden der hiftorifchen Kenntniß und Unterfuchung bey den 
sh. einen Borrang behaupten werden. Zu viel vereinigt ſich um dieß zu erzwingen. Die 

sifche Sprache hat unftreitig die höchfte Vollendung des Baues erreicht unter allen, wie 
auch der, welcher die meiften ergründet und verglichen bat, W. von Humboldt, bezeugt, und 
worin ihre und der Sateinifchen Sprache Vorzüge und dad Erwedliche und Bildfame des Unters 
richts in ihnen Tiege, ift Niemanden mehr unbekannt. Die Gefchichte diefer Voͤlker, da wir hier 
von der Bibel abzufehn haben, ift reicher an dem, was die Sugend, was allgemein den Menfchen 
anziehn und beichren Fann, als irgend eine und bildet zugleich in gewiffem Einne den Mittels 
punft des hifterifchen Wiffens überhaupt. Die Griechiſche Literatur ift einzig in der Weltges 
fchichte durch den Organiemus, womit fie fid) als ein naturgemäß in allen Theilen volltändig 
entwiceltes Ganzes, in und aus ſich felber erwachfen, darftellt, fo daß fie in fich die Theorie 
aller Haupts und vieler Nebenarten einfchließt. Ueber ihre Dichter geben die größten Dichter 
aller Zeiten Zeugniß, über ihre Nebner und Gefchichtfchreiber find vornehmlich die beften der 
Englifchen zu hören. Allein durch die Griechen wurde, um dieß mit Nicbuhre Worten zu fagen, 
das Schöne in bildender Kunft dem Menfchengefchlecht offenbart. Ihre Staatsformen herrfchen 
in mittelbarer oder unmittelbarer Anwendung fort, und was in der Politif Polybius bedeute, an 
welchem ſchon Caſaubon noch mehr den politifchen al8 den Sinn für den Styl geübt wiſſen 
wollte, hat juͤngſt ein noch trefflicherer als beruͤhmter Publiciſt in einem Schulprogramm ſehr 
ſchoͤn nachgewieſen. Den Begriff als Begriff zu handhaben und der Speculation Sicherheit zu 
geben, lehrten zuerſt ſie der Welt, und Platon und Ariſtoteles werden den Philoſophen auch 
dann noch bilden, wenn der Ausbau der Deutſchen Philoſophie vollendet ſeyn wird. In ihren 
Schriften iſt die Grundlage aller exacten Wiſſenſchaften enthalten, und das andre Hauptorgan 
aller Wiſſenſchaft, auſſer der Logik, die Kritik, uͤbten zuerft fie in mannichfaltiger Anwendung ; 
dieß in Zeiten, worin, da Staat und Poeſie abgelebt waren, an den Wiffenfchaften, unter denen 
die Philologie, die Alterthumsgelehrfamfeit nicht die legte war, fich die Geifter erprobten. Durch 
Die Griechifche Bildung wurde die Aufnahme des Chriſtenthums, das fie durch das Pythagorei⸗ 
fche Ideal der önoswaıg zw Iew, durd) die Sofratifche, alles Heidenthum überwindende Yılar- 
Joonia, durch ihre Gotteds.und Unfterblichfeitslehre, durch die Mitde der Sitten vorbereitet 
hatten, im nächften Kreife der Völker vermittelt. Die Sprache Roms trug es dann weiter hin, 
von defien Smyeratorenherrfchaft noch die Kraft nachgewirkt hat, ein Weltreich der Kirche zu 
gründen. Geſchmack und Gefinnung der Menfchen im Allgemeinen müßten in der That ſich fehr 
Andern, wenn bie Erfcheinung folder Völker mit der aller andern vermiſcht und der zu den 
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fähigen und wißbegierigen Köpfen gezählt werden Könnte, welcher verfchmähte ſich näher und aus 
ihren Schriften felbft mit ihnen befanut und vertraut zu machen, wenn die Jugendbluͤthe ber 
Menfchheit allen vorfircbenden Menfchen, etwa mit der Erinnerung ihrer eigenen Jugend, ein 
gleichgültiger und ſchaler Gegenftand werden follte. Mit diefem veränderten Sinn müßte ſich 
inebefondre bey und noch eine große Kraft des Jacobinismus verbinden, um dad Band aufzu⸗ 
loͤſen, wodurch unfre Theologie, unfre Rechtswiſſenſchaft, unfere gefammte Litterärifche Eultur, die 
Ausbildung unfrer Poeſie, unfrer Sprache mit den Alterthumäftudien bis dahin verfnüpft gewe⸗ 
fen find. Vielmehr zeigt jede neue Erwägung von einer neuen Seite, und jedes neue Project einer 
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natürlich immer in Beziehung fichen folen, durch neue Unausführbarfeiten und Unzwecmaͤßigkei⸗ 
ten, daß die claffifche Bildung ein bleibender Beftandtheil der allgemeinen und gelehrten ſeyn 
muß, der durch nichts ganz erfegt werden Eönnte, ohne den das Ganze immer einfeitig, ſchwan⸗ 
fend, feltfam und undauerhaft erfcheint. Die Wiffenfchaften haben im Staat und in der ion 
einen gefchichtlichen Boden wie alles Andre. Gleich feft und unverfeßbar wie der phyſiſche, den 
wir, auch wenn er und nicht gefällt, zu behalten gezwungen find, ift diefer Boden nicht. Dod 
den Zufammenhang gewaltfam zu durchſchneiden, nach rein rationaliftifchen Combinationen des 
Augenblicks oder nady Zweden der Macht die alten Eichen zu fällen, um die leeren Flächen mit 
vornehmerem oder zierlicherem Gepflänz zu befamen, kann nur Reue zur Kolge haben. Unter um 
fern heutigen Staatsmännern in Deutfchland find wohl einige, die nicht mehr durch die Schule der 
Philologie und Gefchichte, wie die früheren, giengen, fähig, während fie einzelnes Alte gern 
fefthalten, andres Alte unbedenklich abzuftellen oder abgefchafft zu verlangen, ohne nur zu ahnden, 
wie revolutionär das Verfahren ſey. Es gibt Regierungen, welche nur den Zwecken des Dienite 
und des Verkehrs, dem Nüglichen und Anwendbaren alle Schulen beftinmt fehn möchten, und 
nicht in Anfchlag bringen, was die freye Ausbildung des Menfchen, was jenes nicht realifirbare 
Capital werth ift, das in der Erbfchaft der Jahrhunderte befteht und ohne die Alterthumsſtudien 
bald ſtark einfchwinden wuͤrde, wie wir an benachbarten Bölfern fehn, die es jet wiederzuge⸗ 
winuen wünfchen und ftreben, und wie gewiß durch die Unterdrädung der Philologie Die jetzt 
unter und merfwäürdig und gluͤcklich verbreitete philofophifche und poetiſche Bildung abnehmen 
und einem Amerifanifchen Indruftrialismus und Geldgeiz Pla machen würden, wie gewiß mit 
ber Geringfhägung des Alten, das in der That groß, verftändig und gut war, bie Sucht Dee 
Neuen und des Wechſels, auch wenn fie nichts wirklich Großes noch Gutes brädhten, feigen muß.“ 

„Auf die Form der Philologie hat es feinen Einfluß, ob man fie als bie Wiffenfchaft 
des Glaffifchen und des Humanismus, nach ihrer höchften Einheit und innerften Weſenheit, ober 
weniger idealiſch als Studien auffaßt, Die aus den verfchiedenften Urfachen in den gelehrten 
Schulen begründet und in dem Gebiete der Wiffenfchaft und der höheren Geiftesbildung aufrecht 
erhalten und in Wirkfamkeit gebracht werden follen. Der Umfang und die Theile bleiben nach 
beyben Anfichtsweifen diefelben, wenn and) Behandlung und Ausführung ſich unterfcheiden wer⸗ 
ben. Der Grundfag aller Wiffenfchaft vom Einzelnen zum Ganzen vorzudringen,, alle verſchie⸗ 
denen Seiten zu betrachten, die Sprache und den Inhalt, das Aeuffere und dad Innere, wird 
von beyden Seiten zugegeben, eine vollſtaͤndige Kunde der Nationalbildung der Griechen uud 
Römer und aller Umftände und aller Schidfale, unter deren Einfluß fie geftanden, gefodert, wie 
fie von der jeder andern Nation ſich geftaltet hätte, deren Ritteratur und Geſchichte Jahrhunberte 
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hindurch der Gegenſtand der Forſchung und der Freude, erft aller Gelehrten, dann einer befons 
dern Klaſſe von Gelehrten, gewefen wäre. Andy kommt es hier nicht in Betracht, ob die Sons 
derung und Anordnung der Theile, aus denen diefe umfaffende Kunde ſich zuſammenſetzt, auf uns 
verbefferliche Art voltführt ift oder nicht. Nun hat das Streben nach Umfaffung und’ gründlis 
cher, in fich abgefchloflener Bchandfung aller verfchiedenen Materien die Thätigleit der Philolegie 
fehr vermehrt und fie innerlich, wie ich fchon bemerkte, gefördert. Aber Einheit als Wiffenfchaft 
bat fie dadurch nicht erhalten; vielmehr ift nur deutlicher geworden, daß fie, was man ihr 
vorgeworfen hat, mera rerum cognoscendarum congeries fey, wobey indeffen zugeftanden werden 
muß, daß mit demfelben Wort auch der fcharffinnig conftruirte Begriff einer Wiſſenſchaft im ens 
geren Sinne füglicy verbunden werden kann. Die Einheit der Philologie ift nicht wiffenfchafts 
lich, fondern hiftorifch, die einer gebifdeten Welt, eines Weltalterd innerhalb eines beftimmten 
Ländergebietd, und fie erfodert daher, wenn zu andern Wiffenfchaften einzelne Anlagen genügen, 
die oft um fo mehr hervoritechen, als fie andere ausſchließen, eigentlich alle, fo daß Niemand ein 
ganzer Philologe ſeyn, und nur die Philologie ein Ganzed abgeben und darftellen Fann, das im 
Geiſte reprobucirte Afterthum felbft. Dazu, bedarf ed des grammatifchen und des hiftorifchen 
Geiſtes, des philofophifchen und des poetifchen, des Kunſtſinns und des technifchen Geſchicks, des 
tdyllifchen Sinns und des Sinns für Politit und Finanzwiffenfchaft, des mathematifchen und des 
naturhiftorifchen Talents, des Sammlerfleißes und der Begeifterung, der Grübeley und der Dis 
vination, des Verſtaͤndniſſes tiefer religiöfer Gefühle und Ahnungen und des frivolften Lebens, 
und was nicht alles noch mehr? So daß man wohl mit Quinctilian fagen mag: grammalica (die 
ja auch ald die ganze Philologie verftanden worden ift) plus habet in recessu, quam fronte promittit.“ 

„Demzufolge ift die Philologie cher ein Fach zu nennen, die Philologen ein Stand, unges 
fähr wie die Aerzte,..veren Fady), wenn es nicht durch das praftifche Beduͤrfniß beflinde, von 
ber Theorie zerriffen und unter die Naturwiffenfchaften ausgetheilt werden koͤnnte. Auch die 
Philologie ift ein Fach nur durch das Beduͤrfniß der edleren Völker und der zum Höheren aufs 
firebenden,, den Geift nicht auffer Acht Iaffenden Gefellfchaft: wie fle theoretifch zu vertheilen 
und unterzubringen fey, bat man ſich fchon überlegt und iſt nicht fchwer einzufehn. Ohne den 
praftifchen Theil hat die befte philologifche Encyklopaͤdie ein fonderbares Anfehn. Diefer anges 
wandte Theil geht nicht bloß das Lehrfach in dem verfchiedenen Kreifen, vom Oymnafinm an, 
nach Wahl und Behandlung der Lehrobjecte und der an ihnen zu bildenden Fähigkeiten, bis zu . 
der wünfchenswärbigften Wirffamfeit der VBerwaltungsbehörden in Bezug auf den Gegenftand an; 
fondern umfaßt auch die gelehrte Prarie, wodurch theild Außerlich die Denkmäler der Litteratur 
und der Künfte in Bibliothefen und Mufeen gefammelt und bewahrt werben, theils innerlich — 
fo weit auch diefe meiſt mit mehr Eifer ald Plan geübte Praris fich nach dem, was gefchehn . 


iſt und gefchieht, beftimmen, und nach dem, was gefchehn follte, uͤberblicken und regeln laͤßt — in 


Wirkſamkeit d. h. in Berfiänbniß und Anwenbbarkeit erhalten werden. Denn viel bebürfen fie, 
um innerlich wohl erhalten zu bleiben, Reinigung, Serftellung und Auslegung durch Kritit und 
Gelehrſamkeit und reicher Wiffenfchaft des Alterthums — ben beliebten Ausdruck in dieſe Bezie⸗ 
bung zu flellen — um dem Berftändniß und Beduͤrfniß eines jeden Zeitalter auf verfchiebene 
Weiſe näher gebracht zu werden, und zu diefen Zwecken mannichfaltiger Huͤlfobuͤcher, die forts 
dauernd ber Verbefferung , andrer für andere Zeiten, fähig und bebärftig feyn werben. Die 
freyen Titterärifchen Thätigleiten werben hier betrachtet ünter dem Geſichtspunkt, daß fie für einen 
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wichtigen Staatd;wed, für die Geſundheit und Blüthe ber vorgefchrittenen Menſchheit erfoder⸗ 
lich find; und wenn wir unter dem fo frey gehbten und ergriffenen Beruf und ein Amt deuten, 
das, wenn es nicht frey verwaltet würde, angeorbnet werben mäßte, fo macht es keinen. weſent⸗ 
lichen Unterfchieb, daß dieß Amt durch Theorie und daß es faſt ausfchließenb von tenfelben, die 
auch im Lehramte flehn, verwaltet wird. Immerhin bildet, wie der mändliche Unterricht eine 
lebendige Pflanzfchule, fo die Iitterärifche Thätigleit ein Gonfervatorium ber Philologie, welches 
"von der ausgebehnteften Art und mannichfach zufammengefeßt feyn muß, wen es auf bie Daner 
der Aufgabe genügen fol. Wie ed am beftew beſtehn werbe, tberficktlich und mit verhaͤlmißmaͤ⸗ 
Bigem Bezug auf das Princip, zu beftimmen, kann ein reichhaltiges Kapitel einer philologifchen 
Encyklopaͤdie abgeben. Lateinfchreiben, das fett Ianger Zeit oft fo einfeitig nnd oberflädzlich bes 
urtheilt worden, und kunſtmaͤßiges Leberfegen in die Mutterfprache nehmen tarin eine doppelte 
Stelle ein, indem beyde zum Eindringen in die Sprache und in ben Sinn, deu Styl nnd bie 
Form die vorzäglichiten Mittel abgeben, zugleich aber, jenes zur gleichmäßigken und allgemeins 
ften Verftändigung Über viele Dinge unter ben Philologen aller Länder, dieß zur Berbreitung 
der Keuntniß und der Bildung des Alterthumd im weiteren Kreid unentbehrlich find, wie deun 
die Ueberfeßungen der Griechen ins Latein, einft im Wetteifer unternommen und felbft von einem 
ber Päpfte befördert, und in unfern Tagen bie der Griechen und der Römer ind Deutfche uners 
meßliche Wirkungen hervorgebracht haben. Doch nichts vom Einzelnen weiter.’ 

„Wenn unter folchen Gefichtöpunften die Phifofogie aufgefaßt wirb, fo nimmt fie allerbings 
eine Würde und Weihe an, wie fie der bernfene Philofoph, der aͤchte Dichter empfindet, in dem 
Gefühle, nicht ein Gefchäft auszuäben, fondern auf bie Geilter zu wirken, wie fie der Theologe 
behauptet, der für ein Reich Gottes auf Erben, in Liebe, Ergebung und Duldung, Tugend und 
Hoffnung, lebt, der Arzt, der von dem Materielen, das er behandelt, ſich nicht ſelbſt beherrfchen 
täßt, fondern fich mit Liebe der leidenden Menfchheit widmet, der Juriſt, der ſichs zur Pflicht 
macht zu wehren, daß nicht die Gefege und die Rechte zur Krankheit und Plage ausſchlagen.“ 

„Die Vielfeitigkeit der Philologie, die Polymathie, welche chmald den Philologen , jetzo 
die Philologie ausmacht, fchließt keineswegs ausfchließende Richtungen und abgefondertc Virmmo⸗ 
fität aus, welche die groͤßten Wirfungen hervorbringen, und ed wuͤrde nur nachtheilig feyn, 
wenn die allgemeinere Anerfeunung ihrer Ratur und Beſtimmung im Ganzen den Einzelnen bey 
der Wahl feines befonderen Weges und Antheild verführen und an verfiändiger Selbftbefchräns 
tung hindern koͤnnte, da übler als alles Halbwiſſen, Halblöunen und Berwirrung find. Dicfer 
Gefahr muß vorgebeugt werben. Sonſt aber und an ſich geht aus diefer Bielfeitigfeit Der Phi⸗ 
lologie, aus ihrer in unfern Tagen ernenten und verſtaͤrkten Thätigkeit fi mit allen Wiſſen⸗ 
fchaften und mit der gefannnten mannichfaltigen Bilbang der Zeit in Berbindnng zu feßen und 
zu erhalten, der Hauptgrund der im Eingang gehußerten Erwartung hervor, daß auch ber Ein⸗ 
fluß von ihrer Seite auf die Welt nicht in Abnahme, fonbern im. Wachſen begriffen ſey. Aller 
dings liegt es vor Angen und es tft nathrlich, daß durch die mit wunderbaren Kräften fo rafdh 
ſich bewirkende Ausdehnung der geſchichtlichen und Spracforfchung über bie Welt, die gewiß 
ihre weltgeſchicht liche Bedeutang behaupten wird, fo.wie durch die nenen Schaͤtze einer philoſo⸗ 
phiſch und poetiſch fo aͤußerſt probnctiven Zeit, dad Alte nicht blaß die ſelber im Neuen thaͤtigen, 
foudern auch die große. Menge derer, die nicht viel mehr als von dem Gerüchte dieſer Dinge 
berührt wurden, weniger zu beſchaͤftigen oder ihnen zu bedeuten aufteng. Auch die gluͤcklich er⸗ 
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wachte und durch) die entdeckte Kraft der Gemeinſamkeit nen bebebte Anduftrie und Der aus langem 
Schinumer ſich erhebende bürgerliche Binn und Rationalftolz find neue gewaltige Erfcheimungen. 
Wird der Freund der Alten der fette ſeyn, daran frendigen Autheil zu nehmen? Aber viefe 
Bluͤthen koͤnnen und werden reifen, ohne daß darum Deutſchland fofert zu einem Sybaris oder 
Capua werde; und eine Ordnung des Gemeinweſens kann fich vollenden, die dem gefegmäßigen 
und gutmäthigen' Deutfchen genügt und eine: Dauerhaftigfeit der Zuftände herbeyfuͤhrt, welche 
mit allen Kuͤnſten bes Friedens auch die Studien ded Alterthums nur begänftige. Oder follte 
wohl bey vermehrter Nationalwohlfahrt und Kraft die gürige Natur ung die guten Köpfe miß⸗ 
gönnen, die aus freyem Wiſſens⸗ und Bilbungstriebe die alte Welt zu faffen und zu würdigen 
begierig und fähig wären? Ich befchränfe bey Diefer Betrachtung mich gern auf Deutfchland 
und die ihm zunächft verwandten Bölfer: Raumes genug, am ein menfchheitliches Bildungsprins 
eip zu täten umd zu bewahren. Und was jene Richtung des philologifchen und hifterifchen Sinne 
in die Weite und auf Alles betrifft, fo ift zu vernmthen, daß wenn nach und nach der Erdraum 
durchmeſſen und auf vielen Punkten gründlich durchfucht ift, das Auffehn, das unter den Zeit- 
genoffen fo großartige und glüdliche Unternchmungen und Entdedungen machen, auch die Ver: 
gleihung und die Würdigung nach Beziehungen auf die Menfchenbildung überhaupt wieder an 
die Reihe kommen wird. Man wird fehn, ob nicht dann fidy noch entfchiebner für Jedermann 
bewährt, daß den Germanen das Hellenifche näher angeht als alles Affatifche, daß die uners 
meßlichen Flächen und Steppen ermüden, die Hochgebirge der Eultur immer von Neuem anziehn, 
und daß Geiſteswerke, denen alle jet gebildeten Völker ihre Bildung zum großen Theil verdans 
ken, darum unvergänglicher Wirkung gewiß find, baß eine verbreitete Kenntniß des Chinefifch n 
und mit den Chinefifchen anfteden würde und das Kawi, Mandſchu, Tamuli durch einige wenige 
Forſcher zureichend für den Zweck ded geiftigen Fortfchrittd im Allgemeinen ergruͤndet werden 
möchten. Für diefe Zeiten, die wohl kommen werben, möge unfre Philologie, in unverwirrtem 
Bewußtſeyn ihrer dauernden Beſtimmung, im Gefühl ihrer Kraft und im feften Glauben an fie, 
ungeirrt durch Meynungen und Partheyungen des Augenblicks, fortfahren fich thätig zu erweiſen 
und alle Huͤlfsmittel eines höheren Berftändniffed vorzubereiten, woburdy "auch den Nachkommen 
eine ummittelbare Kenntniß der Alten — benn wer verfteht fie ganz ohne die Spradhen? — ge 
fichert und erleichtert werde. So wird praftifch bie Frage, in mie weit bie Alterthumsftubien 
lehrreich und die Alten maßgebend ſeyen, am beften geläft werden. Wenn biefer Tag einer ers 
höhten Theilnahme der Welt und eines fteigenden Einfluffes der Alten kommt, dann wird leicht 
zu erkennen feyn, wie fchnell mit den Vorurtheilen gegen fie und ihr Studium in diefen legten 
Zeiten die Nachtheile davon ſich veroffenbart haben. Man hielt diefe Studien für leere Zeitvers 
ſchwendung und entſchlug fich des Ernſtes und der Beharrlichkeit, bie fie erfodern unb erziehen ; 
für fremdartig, und ergab fih der Nachahmung einer andern ausländifchen Bildung, die den 
Vorzug Ver Meuheit und ber Eingänglichfeit bey ber enge, aber auch offene und verborgene 
Schäden genug hat. Die babey zum Borfchein kommenden Keime einer neuen Barbarey, fo wie 
and) andererfeitö manche Erfcheinungen in einem Theil der philofophifchen Literatur und einer matts 
geiftigen Poefte, auch ber Wuft mancher eregetifchen Commentare und manches andre können zeigen, 
weiche Gefahren es bringt die Alten zu verachten und Die Philologie in der Schule zu verabſaͤumen.“ 

„Bey diefem Bertrage, den ich hier fchließe, will ich bie hochverehrte Verſammlung bit 
ten, weniger auf bad Einzelne zu fehen, wobey ſich den erfahrnen und hoͤchſt erfahrenen: Zuhoͤ⸗ 
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rern , vor denen er gehalten zu werben bie Ehre hatte, umter siner Yıhlle von Thatfachen und 
Bemerkungen zur Ergänzung, ‚gewiß auch viele Einwendungen darboten, und Die Mängel ber eil⸗ 
fertigen Ausführung zu entfchuldigen: dem Zuſammenhang und Halt bes Ganzen hingegen ihre 
firengfte Prüfung zu wibmen.“ 


Allgemein war der fichtbare Ausdruck der Befriedigung, welche dieſe erhebende und tiefs 
gedachte Darftellung den Arwefenden gewährt hatte, 


Es wurde jegt übergegangen zu der Wahl des Drtes und Vorftanbes für bie im 
Herbft 1842 abzuhaltende fünfte Berfammlung deutfcher Philologen und Schulmaͤnner. 
Der Vorfigende erwähnte die in folcher Beziehung laut gewordenen, ziemlid; auseinandergehenden 
Wuͤnſche, und machte auf die verfchiedenartigen Rüdfichten aufmerkfam, die bei dieſen Berathungen 
bisher genommen worden und auch dießmal nach Möglichkeit zu vereinigen feien. Nachdem Baiern, 
Baden, das herzogliche Sachſen, jetzt auch Preußen den Verein in feinem Schooße aufgenommen, 
auch zwifchen Süden und Norden immer ein gewiffer Wechfel ftattgefunden, bot fich der naͤchſten 
Beachtung vor Allem Wirtemberg dar, deffen Philologen und Schulmänner dem Verein feit feis 
nem erften Zufammentritt ftetd eine vorzügliche Theilnahme gewidmet hatten. Auf Grund münds 
licher Erfundigungen und Mittheilungen durfte daher Ulm als cin Allen zufagender Verſamm⸗ 
Iungsort, und Rector Dr. Mofer daſelbſt nebft Prof. Dr. Walz aus Tübingen als wuͤnſchens⸗ 
werthejte Gefchäftsführer, ber erfigenannte in der Eigenfchaft eines Präfes, der zweite im der 
des Vicepräfes, bezeichnet werben. Der besfallfige Antrag wurde vou ber Verſammlung mit 
entfchiedener Stimmenmehrheit angenommen und Prof. Walz erfucht, bei feiner Regierung und 
den ftädtifchen Behörden das Erforderliche einzuleiten, fo wie Herrn Mofer dem Wunſche des 
Bereind geneigt zu machen: welchen Auftrag derjelbe, nad) einigen von Hofrath Thierfch ger 
wandt erwiderten Bemerkungen, gern zu übernehmen erklärte. 

Auf den weitern Antrag des Borfitenden wurde befchlofien, von der Bereitwilligfeit des 
Buchhändlers Herrn Weber in Bonn, den Drud und Berlag der dießjährigen Ber 
handlungen ded Vereins zu übernehmen, mit Dank Gebraud, zu mahen. I Mit ber Re 
daction derfelben wurde nach bisherigem Vorgange der dermalige Vicepräfed beauftragt. 


*) Erft am 6. October ging der nachſtehend abgedrudte Antrag ein, den vielleicht die fünfte Verſamm⸗ 
lung des Vereins in nähere Beratbung zu ziehen für gut findet. ‚Die Nedaction der Zeitfhrift für 
Altertbumswiflenfhaft und der Oymnaflalzeitung erlaubt ſich folgenden Antrag an die verebrliche 
Berfammlung der deutfchen Philelogen und Schulmänner zu ſtellen: 

„daß es namlich derfelben gefallen möge, ihre Berhandlungen und Beſchlüffe durch die Zeit 
fhrift mittheilen zu laſſen.““ 

Dieſe Art der Publication dürfte fih im jeder Hinficht als zweckmäßig empfehlen. Die Zeitfchrift iR 
geeignet, die Anträge und Wünſche Einzelner ſowohl als auch die Verhandlungen und Beſchlüſſe der 
Verſammlungen fhnell zur Kunde des theilnehmenden Publitums zu Bringen. Gebr viele der an 
der Berfammiung theilnehmenden Philologen und Schulmänner find entweder Mitarbeiter an der 
Zeitfchrift oder nehmen doch fonft von dem genannten Blatte Kenntniß; für diefe dürfte ed daher 
fehr angenehm und erwünfcht fein, wenn fie mit der Zeitfchrift zugleich jene Verhandlungen des Ber- 
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In Betreff der projectirten Dentmünze auf Niebuhr (ſ. Protokoll ber vorbereitenden 
Sitzung) war fo vielfeitige. Theilnahme und gugleich der ausbrüdliche Wunfch, das Unternehmen 
unabhängig von dem Abſatz der Müllers Medaille ins Leben treten zu laſſen, laut geworden, daß 
ed zwecdienlich erfchien, dieſe Angelegenheit in beſtimmter Gefchäftsform zu ordnen. Sie wurde 
demnach einem Schüler ded Bercwigten, Dr. Capellmann aus Düffeldorf, der ſich dazu 
freundlich bereit, zeigte, in der Art überwiefen, daß berfelbe fi der Sammlung der erforderlichen 

Subferiptionen unterzichen, feiner Zeit unter Vermittelung des dießjährigen, fo wie des vorjähr 
rigen Vicepräfes, mit dem Gothaifchen Medailleur ſich in Verbindung fegen, und durch ſolche 
Muͤhwaltung fi) den Dank des Vereins erwerben follte. 


Hierauf fam der in der verbereitenden Sitzung angekündigte Antrag bed Dr. Urlichs 
an die Reihe. Demgemäß entwickelte derfelbe ausführlicher den Borfchlag zur Begründung 
eined Vereins von Altertbumsfreunden im Rheinlande, beftimmt, für moͤglichſte Ers 
haltung antiker Denkmale, ihre Erklärung und Bekanntmachung, und, foweit ed angehe, ihre Aufe 
ſtellung in Öffentlichen Sammlungen Sorge zu tragen, fowie auf Belebung der allgemeinen 
Theilnahme an den Alterthämern des Landes hinzuwirken. | 

Der Redner fuchte zuerft zu entfchuldigen, daß „unter vielen bedeutendern Männern er mit 
einem folchen Torfchlage auftrete. Bon einem längern Aufenthalte in Stalien zurücgefchrt, 
wolle er durch denfelben in feiner Heimath von Neuem heimiſch werden: und die anregende Ges 
genwart der audgezeichnetftien Mitftrebenden ermuthige auch denjenigen, welcher fonft feine Uebers 
zeugung in feiner Bruſt fchüchtern verfchließen würde. Er habe in Rom ale Mitglied dee dort 
blühenden Inſtituts für archäofogifche Gorrefpondenz gefehen, wie Audgezeichnetes ein Verein 
von Männern, welche einzeln ald Fremde nicht hoffen durften, eine allgemeinere Wirkſamkeit zu 
erlangen , eben durch jeue Bereinigung leifte, Jenes Inftitut werde größtentheild von Deutſchen 
geleitet; es habe mit nationalen Vorurtheilen und Mißtrauen zu fämpfen gehabt; es gebicte feis 
neswegs Uber glänzende Gelbmittel, da es fich lediglich von dem Abfage feiner Bekanntmachun⸗ 
gen erhalte — und dennoch erfreue es fich jegt Der allgemeinen Theilnahme von Stalienern und 
Fremden, babe in allen einigermaßen wichtigen Orten feine Correfpondenten und erftrede feine 
Wirkſamkeit nicht allein über das gefammte Italien, fondern über die ganze Flaffifche Welt: eine 
Wirkſamkeit von einer folhen Bedeutung für Ghorographie und Topographie, fo wie für Kunſt 
und Alterthämer, daß O. Müller fagen durfte, mit der Gründung des archäologifchen Inſtituts 
hebe eine neue Periode der Archäologie an. Bon jener fegensreihen Wirkſamkeit erfüllt, fei der 
Redner nad, dem Rheine zurücgekehrt, in eine Gegend, welche — man wolle ſich nicht überheben, aber 
doch mit Ausnahme des füdltchen Frankreichs an Elaffifcher Wichtigkeit und Reichthum von dort 
gefundenen Kunſtwerken es mit jedem Landflriche diesfeit der Alpen aufnehmen könne. Hier aber 
beftehe bis jetzt Reine Ginrichtung, welche bewirfe, daß die zahlreich und taͤglich entdeckten 


eins erhielten. Die anderen Herrn Theilnehmer des Vereins, welche fih nicht in diefem Verhältniſſe 
zur Zeitſchrift befinden, werden die Verhandlungen deſſelben akgefondert beziehen. Der Herr Ber: 
leger, weldher mit dem Antrage, den wir bier an die Verfammlung gelangen laffen, einverflanden 
if, hat ſich bereit erklärt, denfelben dadurch zu unterflüßen, daß er die Berbantlungen um ein Bes 
deutendes billiger liefern will, als dieß bisher gefcheben konnte.” 
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Alterthuͤmer bekannt, ja daß fie erhalten würben. . Sie finden fich zerſtrent, fie zerſtreuen ſich, 
wenn fie gefunden feien. Zwar gebe es mehrere fehr reich ausgeitattete öffentlidye Sammluugen 
am Rhein, und einige fehr thätige Gefellfchaften, wie die in ber preußiſchen Rheinprovinz im 
St. Wendel und Dttweiler, in Wetzlar, im Herzogthum Raflan in Wiesbaden, anbere in Darm⸗ 
ftadt, u. f. w.; aber diefe feien zum Theil nicht allgemein genug, indem fie ſich auf ihr naͤchſte 
Umgebung befchräntten, zum heil gehe ihre Wirkſamkeit weiter, ale das Haffifche Altertum und 
umfafle das Mittelalter, fo wie felbit neuere Zeiten; in jene Sammlungen komme aber nod) 
immer nur ein geringer Theil der entdeckten Denfmale, da ein größerer fich zerfplittere, wovon 
einige Beifpiele. angeführt wurden. Gebe es dagegen einen allgemeinen Berein von Freunden 
bes Alterthums, welcher feine Thätigfeit über den ganzen Lauf des Rheins und feiner Nebenflüffe 
ausdehne, melcher durch Correſpondenz und periodifche Drudichriften Alles, was einzeln entdedt 
werde, Allen befannt mache, fo fei mit Grund zu hoffen, daß die Monmmente felbit erhalten 
werden und an bie Stelle einer oft zufälligen Befchäftigung mit ihnen eine umfaſſende and 
wiflenfchaftliche Behandlung trete.” Einen folchen Verein in den weiteſten Graͤuzen zu fliften 
wurde vorgeichlagen. 

Um von der Vortrefflichfeit der am Rheine gefundenen Kunſtwerke eine Probe zu geben, 
zeigte der Antragfteller ein bronzened Gefäß vor, welches im 3. 1835 bei Lechenich in der Rähe 
von Bonn entdedt und durch die weife Zürforge ded Hrn. Prof. von Schlegel dem hiefigen X. 
Muſeum rheinifcheweftphälifcher Alterthümer gewonnen wurde. „Dieſes Erzgefäß, welches eine 
Zierde des biefigen Muſeums ift und eine Zierde des Baticand fein würde, ift ein 5', Zoff 
hoher Becher, welcher nur durch eine furze Notiz des Hra. Panoffa in Berlin (Bericht über bie 
Verhandll. der Afad. der Wiſſenſch. 1837 ©. 71 ff.) befannt geworden ift und in dem erfien 
Hefte der Verhandlungen des neugeftifteten Vereins von dem Nebuer ausführlich behandelt und 
publicirt werden wird. Erenthält zwei Hauptgruppen von Neliefd, wovon bie eine von Hrn. Pas 
noffa richtig als der Liebesbeſuch des Mars bei der Veſtalin Rhea Silvia erklärt worden if. Diefe 
durch verfchichene Denfmale bekundete Borftellung it mit einer außerordentlichen Anmuth ausge⸗ 
führt, Rhea Silvia ruht halb bekleidet, in zierlicher Naczläffigkeit auf dem Boden. Mars, 
welcher faft unbefleidet zu ihr niederfleigt, wird durch einem entgegenſchwebenden Amor mit ber 
Fackel geleitet. Schwieriger ift die Vorſtellung der andern Seite, worauf wir Herkules, durch 
feine gewöhnlichen Attribute kenntlich, im Kampfe mit einem bärtigen Krieger ſehen; zwiſchen 
Beiden liegt ein Gefallener, um deſſen Leiche geftritten wird.” Die Erklärung des Hrn. Panofle, 
es fei Died der Zweikampf zwifchen Herfules und Cyknus, dem fein Vater Mars zu Huͤlfe eile, 
wurde aus dem Grunde verworfen, weil zwifchen beiden Gruppen ein Zufammenhang veraus- 
zufegen fei und durch das Schildzeichen des Kriegerd, das die Woͤlfin mt Romulus und Reums 
zeigt, bekundet werde. Es wurde erinnert, daß öfters roͤmiſche Urfprünge mit Scenen aus ber 
teojanifchen Heimath Noms in Verbindung ftehen, und daher nadıgewiefen, bad hier Herkules im 
Kampfe mit Laomedon gebildet fei, jener Gefallene für Difles erffärt, deffen Schildzeichen ,. ein 
Gorgohaupt, ihn für einen Begleiter des Schüglingd der Minerva halten laſſe, unb zur Vers 
gleihung außer den befannten aͤginetiſchen Bildwerken ein Relief der Ara Caſali im Batican 
angeführt, welches wicht, wie die bisherigen Erflärer, u. A. Welder (Akad. Kunſtuuuſ. S. 125) 


angenemmen, eine Scene bes zweiten trojanifchen Kriegs, fondern ebenfalls Herkules, Laomedon 
und Oikles darftelle.” 
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Der Uintragfteller ſchloß mit der Aufforderung an die Berfammlung, daß diejenigen Mits 
glieder, welche durch ihre Unterfchrift ihre Theilnahme an dem Vereine zufagten, fid) am Rach« : 
mittage zur Entwerfung der Statuten und zur Wahl eines Borftandes verſammeln möchten. 
Dieſen Antrag unterſtuͤtzte Prof. Dr. Gerlach aus Bafel, indem er auf das hinwieg, 
was in der Schweiz durch ähnliche Vereine gewirkt und erreicht worden fei, und ald Beleg dafür 
die verdienftlichen Beftrebungen feines anwesenden Collegen, Prof. Dr. Fifcher aus Bafel, anführte. 
Zugleich erbat er die Genehmigung der Verfammlung für einen kurzen Bericht des fegtern über 
die von ihm geleiteten Ausgrabungen; worauf biefelbe fehr gern den folgenden Bortrag vernahm: 
„Indem ich, der gefchehenen Aufforderung zufolge, einige kurze Bemerkungen über bie 
Unterfuchung mehrerer Grabhuͤgel mittheile, bitte ich um fo mehr um gütige Nachficht, als 


die Arbeiten erft Tegten Sonnabend beendigt wurben ımb id) in feiner Weiſe einen Vortrag bar- 


über beabfichtigte.e Daß ich es dennoch wage zu fprechen, hat feinen Grund befonders darin, 
daß ich die Aufmerkſamkeit aller Alterthumeforfcher von Neuem auf die Frage hinlenken möchte, 
welchem Bolfe die Grabhägel angehören. Da Abrigens die hiftorifche Gefellfchaft in Baſel eine 
genaue Beichreibung befannt machen wird, befchränfe ich mich auf ganz wenige Hauptzüge. — — 
Die drei Huͤgel, welche ich unterfucht habe, liegen in einem Walde in einer Entfernung von 
einer halben bis zu anderthalb Stunden von Bafel. Sie hatten eine Höhe von 5—8’ und 
einen Durchſchnitt von 60—80° In ihrer Innern Gonftruftion und dem Inhalte zeigten fie, bei 
einem gleichen Grunbcharafter, doch bedeutende Abweichungen. Sn allen war eine. bedeutente 
Anzahl von Leichen begraben, in allen vielfache Bemelfe, Daß Feuer bei der Beerdigung auf der 
Stätte angezändet worden war, ganze Tagen von Aſche und Kehle. In dem erften waren Die 
Leichen meift mit Steinylatten bedeckt, wenigftend waren folche um und unter den Kopf geftellt. 
Im zweiten fand fich aus Kiefeln, wie fie im Rheingeſchiebe fich finden, ein ziemlich regelmäßiger 
Kreis, in deſſen Mitte eine Leiche begraben war, bie anderen lagen außerhalb derfelben. Im 
dritten lagen fie meift ganz frei in der -Erde, und hier fanden ſich faft nur am Außerften Rande 
und ganz in der Mitte Steine. — In allen fanden fich Refte von thönernen Gefäßen, aber im 
erften fo, daß fie offenbar zerbrochen in den Hügel gebradyt werden waren; im zweiten waren 


nur einige Scherben, und ein ganz Feines, vielleicht ganz hineingeſtelltes Gefchirr, in dem drits 


ten Dagegen mehrere große Töpfe oder Urnen, welche leinere in fich fchleffen, und neben den 
Steletten franden. Ueberall kamen ziemlich häufig Gegenftände des Schmuckes vor, feltener Waf⸗ 
fen, vorberrfhend waren die Sachen aud Bronce, namentlich Ringe aller Art, und’ fibulae, fel- 
tener die aud Eiſen und aus Hornz auch Halsbänder and Glasperlen und Bernftein, u. a. m. 
fanden fih. — Bon befonderem Sntereffe ift aber, daß in allen drei Huͤgeln, und zwar ziemlich 
tief in der Erde, zahlreiche Bruchſtuͤcke römifcher Ziegel vorfamen, was für die Zeit ihrer Ents 
ſtehung mwenigftend nach einer Seite hin eine Gränze giebt. — Uebrigens waren in der Gegend 
zahlreiche römifche Niederlaffungen, auch außer der Augusta Rauracorum, die von dem dritten 
Hügel faum cine halbe Stunde entfernt war. — Welchem Volke nun diefe Gräber angehören, 
das will ich einftweilen dabingeftellt fein Iafien, der Zweck dieſer Mittheilungen iſt erreicht, wenn 
fih andere Alterthumsforfcher zu neuer Prüfung der Frage angeregt fühlen.” 

Die nach Anhörung dieſes Berichts von dem Vorſitzenden geſtellte Frage: ch der Berein 
Ba6 von Dr. Urlichd empfohlene Unternehmen in feinen foͤrdernden Schub zu nehmen befdjließe, 
wurde einftimmig bejaht. 
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Nachdem der Vorfigende noch erwähnt hatte, daß Prof. 4. W. von Schlegel mchrere 
Eremplare feines vor einer Reihe von Jahren gedruckten Gebichted Rhenus principem adorans 
zur Verfügung des Vereins geftellt, ferner Dr. Sanffen aus Leyden Proben feines Werkes über 
die Sinfchriften des Leydener Muſeums Cin 33. Tafeln), und Baron Eftorff aus Paris meb⸗ 
vere Platten feiner „Heidniſchen Alterthümer der Umgegend von Uelzen im Königreich Hannover“ 
zur Anficht aufgelegt haben, flattete Prof. Hanfe Bericht ab über ben Fortgang ded von der 
vorjährigen Verfammlung genehmigten Plans, wonach zwei junge Philologen in den Stand ges 
fegt werben follten, für philofogifhe Zwede die auswärtigen Bibfiothefen 
auszubeuteu. Er mußte bedauern, daß durch die biäherigen Unterzeichnungen nod) nicht die 
erforderliche Summe zufammengebracht worden fei, um zur Ausführung des Werkes ſelbſt fchreis 
ten zu Eönnen, und bezeichnete eine nähere Befprechung der einzufchlagenden Mittel und Wege 
im Schooße des befondern Gomites ale wuͤnſchenswerth, welchem von der dritten Verſammlung 
die Sorge für diefe Vereinsangelegenheit war übertragen worben *). 

Die Berfammlung war hiermit einverflanden, und vernahm jeßt, indem nadı Erledigung ber 
allgemeinen Angelegenheiten und Gefchäftsberathbungen zu den wiflenfchaftlichen Verhandlungen 
fortgefchritten werden Eonnte, zunädhft Die Aeußerungen des Prof. Dr. Fiedler über die Me 
tbode des Unterrichts im Zateinifchen , **) welche fo Tauteten: 

„Es ift eine, nicht allein von Gegnern, fondern auch von Freunden des Llaffifchen 
Sprachſtudiums vielfach gerügte und beflagte, aber vicht abzuläugnende Thatfache, daß 
ber Unterricht in der lateinifchen Sprade- im Allgemeinen jegt nicht zu den erfreulihen Re 
fultaten führt, welche wir von der Summe der Zeit, die auf diefen Unterrichtszweig vers 
wendet wird, und von ber ſtets wachfenden Menge der Hülfsmittel und Lehrkräfte mit Recht 
erwarten koͤnnen. Ohne gerabe ein laudator temporis acti zu feyn, faun man behaupten, baß 
die Fertigfeit im Latein,‚Schreiben und Sprechen chedem größer und allgemeiner war als jeßt, 
daß überhaupt noch im vorigen: Jahrhundert das Lateinifche mehr als eine lebende Sprache der ’ 
Gelehrtenrepublif betradjtet und behandelt wurde, ale es jeht auf unfern Schulen gefchieht. 
Wenn wir audy nicht in Abrede flellen, daß das Studium der Tateinifchen Sprache auf der einen, 
Seite an Umfang, Gründlichfeit und Tiefe gewonnen hat, fo koͤnnen wir doch aud nicht laͤug⸗ 
nen, daß die Fertigkeit und Gewandtheit im Gebrauch jener Haffifchen Sprache nicht in gleicher 
Weife fich vermehrt, fondern vielmehr fihtbar abgenommen hat. Wenn aber der Grund biefer 
Erfcheinung weder in einer Befchränfung der für dieſes Lehrobject beftimmten Zeit liegt, noch in 
dem Mangel der Hilfsmittel, noch auch in der Gefchiclichkeit der Lehrer zu fuchen ift, denen 
bie Erzielung erfreulicher Nefultate gewiß am meiſten am Herzen liegt; fo glaube ich den Grund 
jener Abnahme darin fuchen zu müffen, daß wir, durch das bem Deutfchen eigenthämliche Streben 


) &. den Anhang I. 

**) Diefe Bemerkungen waren eigentlich zu einem Vortrage in dem Berein der rheiniſch-weſtphaͤliſchen 
Schulmänner niedergefchrieben, deſſen Zweck mehr praktiſch pädagogiſch als wiſſenſchaftlich⸗philologiſch 
iſt. Da aber die größten Philologen von der Höhe des rein wiſſenſchaftlichen Lebens bisweilen in die 
niedern Räume der Schule herabgeftiegen find, um nachzuſehen, ob die Bafis aller Philologie, dererfte 
Unterricht in den alten Sprachen, noch feftftehe, ja ſelbſt mit an der Befeftigung diefer Balld gear- 
beitet haben; fo glaube ich die Mittheilung dieſer Bemerkungen einer wohlmollenden Beurtheilung 
empfehlen zu Türfen. (Anm. 2: Berf.) 
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nach Gruͤndlichkeit und Vielſeitigkeit verleitet, beim Elementarunterrichte des Lateiniſchen auf 
einen Abweg gerathen ſind, welchen wir, aus Vorliebe oder durch amtliche Ruͤckſichten bewogen, 
nicht verlaſſen moͤgen. So weit meine Erfahrung in dieſem Kreiſe des Unterrichts reicht, habe 
ich bemerkt, daß.in der erſten Zeit des Sprachunterrichts jetzt zu viel Gram— 
matik getrieben, oder ber grammatiſche Unterricht im Lateiniſchen zu ſyſte— 
matifch behandelt wird. Diefe Methode, welche in Folge der wiffenfchaftlichen Behand: 
fung der Grammatik feit dem Anfange diefes Jahrhunderts faft allgemeinen Eingang auf den 
Gymnafien gefunden hat, wird fchon vor dreihundert Jahren von einem Manne gerügt, der nicht 
allein auf dem Firchlichen Gebiete, fondern auch in der Wiflenfchaft, und zumal in der Pädagogif, 
dem Geifte freiere Bahnen anwies und mit der Schärfe feines Verſtandes das Richtige erfannte. 
„Iſt jemals eine Sprache gewefen, fagt Dr. Martin Luther *), die man and der Grammatif 
recht und wohl hat reden lernen? ift es nicht wahr, daß auch die Sprachen, fo die allergemiffeften 
Regeln haben, als die lateinifche und griechifche Eprache, vielmehr aus Uebung und Gewohn⸗ 
heit, denn aus Regeln gelernt werden?" Schon Seneca hatte diefen allein richtigen Weg mit 
den Worten in einem feiner Briefe vorgezeichnet: longum iter est per praecepta , breve et efli- 
cax per exempla. Und daß burch eine fyftematifche Erlernung grammatifcher Regeln nichte ges 
wonnen werde, haben auch neuere Kenner und Meifter erflärt. Leibnig, der ald Sprachkenner 
unbezweifelt einen hohen Rang einnimmt, fagt: de grammaltica sic sentio: pleraque usu discen- 
da: regulae deinde addendae ad perfectionem. Facciolati aber, der hinfichtlich feines Iateini- 
fchen Stils zu den beften ber neuern Latiniſten gehört, erklärt geradezu, daß er den Grammatifen 
nichts verdanfe **): quas omnes una cum crepundiis vel abieci vel deposui. Adolescens sibi 
persuadeat,, latinum sermonem non ex grammalica, sed grammalicam ex latino sermone na- 
iam esse. Obgleich auch Fr. A. Wolf, gewiß ein Feind aller Oberflächlichkeit in Sachen der 
alten Sprachen, ausdrädlich bemerkte, „daß es eine ber erften Regeln beim erften Unterricht in 
der Iateinifchen Sprache fei, daß man dem Anfänger gleich anfangs fo viel als möglich Luft 
zu machen fuche, wogegen fehr oft gefehlt werde,” fo wird deſſenungeachtet diefer Unterricht im⸗ 
mer noch viel zu fehr dem Anfänger erfchwert, weil man einmal gewohnt ift, das Stubium der 
Grammatik als eine geiftige Gymnaſtik zu betrachten und durch ſie die ſogenannte formale Bil⸗ 
dung des Geiſtes zu erreichen meint, welche ſeit der philoſophiſchen Richtung des Jahrhunderts 
gewiſſermaßen zum Schiboleth des gelehrten Schulunterrichts geworden iſt, um ſo den Gegenſatz 
zum Realismus zu bezeichnen. Nah Muret's Anweiſung ſoll der Knabe das Decliniren und 
Gonjugiren per ludum iocumque fernen ***) — et ut libentius faciat, non metu ac verberibus, 
sed praemiolis, quibus illa aetas capi solet. Dazu gehört freilich ein Lehrer, welcher der Sprache 
vollfommen mächtig ift und nicht Angftlich nach den Paragraphen der eingeführten Grammatif 
unterrichtet, wie died wohl hie und da fogar amtlidy verlangt wird, damit die Zahl dex durchs 
genommenen Paragraphen in das Programm aufgenommen werden fünne. Die unausbleiblichen 
Folgen eines ſyſtematiſchen Sprachunterrichtd im Lateinifchen find nun auf den Gymnaſien häufig 
diefe," „daß Knaben, die 3—4 Jahre lang Latein gelernt haben, doch nicht im Stande find, die 


*) Zimmermann: Geift aus Luthers Werken. Bd. II. ©. 563. 
”*, ©. deſſen Rebe: Latinam linguam ex Grammaticorum libris comparandam non esse. 
ud Fr. A. Wolf erlaubt, „‚dergleihen Dinge als — zu behandeln; denn es liegt etwas Ernſt⸗ 
haftes zum Grunde.“ 
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leichteften deutfchen Saͤtze fehlerfrei zu Überfegen. Diefe wunderbare Erfcheinung hat lediglich 
ihren Grund darin, daß die Schüler zu lange mit‘ dem Decliniren und Gonjugiren, mit dem 
Auswendiglernen der Gefchlechteregeln, Ausnahmen und vergl. geplagt werden“ *). Daß alle 
biefe Dinge durch den Ufus, durch Lectüre, auf weit leichterem und kuͤrzerm Wege erlernt umd 
dann befjer im Schreiben und Sprechen angewendet werben fönnen: Dies ift zwar ſchon fehr 
oft gefagt, aber viel zu wenig beachtet worden. Joh. Matthias Gesner fchrieb und fprach nicht 
nur fertig, fondern auch gut Latein: sine grammaticae ministerio, solo usu et consuetudine haec 
omnia praestitit **). Gesner's, auf Erfahrung gegründete Anficht war: Grammalicam non mi- 
nus neeessariam esse adolescentibus, quam iuvenibus virgines, sed tempore suo; rem praestan- 
tissimam quidem, sed pueris noxiam ***), Und in gleicher Weiſe fpricht er ſich in der leſens⸗ 
werthen Borrede zu Gellarius Iateinifcher Grammatit aus. Ohne Kormen und Wörter kann man 
freilich in Feiner Sprache gut fortfommen: diefe muͤſſen alfo auswendig gelernt werden, jedoch 
nicht hintereinander und nicht ohne fofortige Anwendung. Dem Knaben wirb dad Memoriren 
leicht, denn feine Intelligenz Außert und bethärigt fich vorzugsweife als Gedaͤchmiß; aber man 
überlade ed nicht mit abftracten Regeln und Spracgefegen, die dem kindlichen Faſſungsvermoͤgen 
nicht angemeffen find, das in dieſer Bildungeperiode nur das Goncrete in feiner Anfchaulichkeit 
richtig aufzufaffen verfteht. Die Formenlehre werde daher anfangs fo einfach als moͤglich ges 
macht: man laffe feine Wörter auswendig lernen, bei denen der Schuͤler nicht bald felbft einfteht, 
wozu fie dienen. Bei Erlernung einer Sprache kommt ed immer auf den naͤchſten Zwed an; 
daher.muß der Anfänger die Woͤrter vorzüglich lernen, die am häufigften vorfommen +). Nichte 
ift nadjtheifiger ale in futuram oblivionem fernen zu laſſen; daß aber dieſes gefchieht, zeigen 
die fchriftlichen Arbeiten in den obern Kfaffen der Gymnaſiſen. Denn obgleich in ben untern viel 
Grammatifches gelernt wird, fo wird doch in den obern noch viel gegen die Grammatif gefüns 
digt. Nicht fyftematifch geordnete Regeln, auch wenn fie noch fo gut gelernt werben, führen zum 
Befig der Sprache, zur Fertigkeit im Sprechen und Echreiben, fondern lebendig aufgefaßte Chats 
fachen der Sprache, Sprachwerke, in a und Geift aufgenommen, verfchaffen allein tüchtige 
Kenntniß und Fertigfeit.“ 

„Daß viele Auswendiglernen aus der Grammgif nannte Geöner ohne Umfchweif „ein 
unvernünftiges, weil es zu nichts dient, ald dem Schüler einen unaueldfchlichen Haß gegen bie 
Grammatik, gegen die Sprache überhaupt beizubringen, den Kopf zu verwirren und bie Schüler 
zu andern vernünftigen Dingen untauglich zu machen.” Daher kommt es denn auch, daß die 
Klaffifer nach fo vielen auf die Erlernung der alten Sprachen verwendeten Schuljahren von der 
Mehrzahl derer, die nicht gerade Philologen find, nach der Schulzeit gewöhnlich bei Seite ges 
legt werden. Wie wenige Männer, welche eine gelehrte Schulbildung genoffen haben , fefen in 
ſpaͤtern Sahren einen lateinifchen Autor feinem Inhalt zu lieb, und wie felten ift einer unter 


*, Worte Aug. Grotefend’s in der Vorrede zu feinem latein. @lementarbuce, 
e) Aus Gesnerd Biozraphie von Nicolaus Nielas ın Biograph. Acad. Gotting, Vol. III. Abgedruckt 


in $rotfcher’s Eloquentium virorum narrationes de vitis hominum dootrina et virtute excell. Vol. II. 
p. 145 sq. 


ee) Fr. Wolf's Borlefungen über die Altertbumsmilfenfhaft, herausg. von Gurtier. Bd. I. ©. 255. 
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Tauſenden, ber einen alten Griechen zum Genuß und zu geiftiger Erquickung lief 9. Unb wir 
dürfen und über diefe betrübende Erfcheinung nicht wundern; denn die jest auf ben meiften 


Schulen vorherrfchende ftatarifche Lectuͤre und minutisfe Zergliederung ift der gerade Weg, 


um ber Jugend die herrlichen Alten für alle Zeit zu verleiden und den Genuß ber ebelften Gei- 
flesfrüchte zu verbitten. Die curforifche Lectüre foll freilich feine fluͤchtige, oberflächliche 


‚ fein, aber fie darf fich auch nicht zu lange beim Entwideln des Inhalts, bei der grammatifchen und 


biftorifchen Erflärung aufhalten, noch weniger ſich mit ritifchen Unterfinhungen auf der Schule 
abgeben. In manchen Stuͤcken ift ed nadı Fr. A. Wolfs Meinung beſſer, einzelne Stellen des 
Ganzen unvollfommen zu verftehen, als ein kleines Stud in den Augen zu behalten und niemals 
weiter zu fommen. Wie man übrigens bei der curforifchen Lectüre zu verfahren habe, hat Gesner 
in der viel zu wenig beachteten Vorrede zur Glercfchen Ausgabe .des Livius auf eine eben fo bes 
Iehrende als launige Weife gezeigt. Gegen das langfame und ftüchweife Lefen der Alten, wos 
durch ber in den Alten wohnende Geift mehr vom Lefer entfernt als ihm näher gebracht wird, 
fpricht fich auch Gottfried Hermann 6 yoauuarıxararos in der Borrede zur Tauchnip’fchen Aus⸗ 
gabe der Ilias ganz entfchieden aus, indem er zeigt, daß nur ein wieberholtes Lefen eines 
ganzen Schriftftellerd oder größern Abfchnittes zum Auffaffen des antifen Geiftes und zur leben⸗ 
digen Kenntniß der Sprache führe: Nam prima cuiusvis scriptoris lectio vix aliam habet utili- 
tatem quam ut imaginem aliquam scriptoris animo concipiamus, non ut eius ingenium penitus 
cagnoscatur: neque omnia quae ei propria sunt quibusque diflicultatibus ab aliis scriptoribus 
pereipi, sed notari tantum ad quae polissimum attendere debeamus possunt. Quarum rerum 
copia augetur repetenda lectione, quoque saepius repetitur, eo magis in animum lectoris pene- 
trat scriptoris ingenium. Was dort über die Lectäre Homers gefagt ift, gilt auch für das Stus 
dium jedes andern alten Schriftftellere. Gehört es aber bei der jeßigen Lehrweife auf den 
Gymnaſien nicht zu den feltenen Ausnahmen, daß ein Abiturient den ganzen Homer, den ganzen 
Virgil oder Horaz auf der Schule gelefen hat? Und doch kann die wahrhafte Bildung des 
Geiſtes nur durch das Lefen der unübertroffenen Alten erzielt werben: benn ber Geift weckt und 
nährt den Geiſt; nicht die todte Phraſe, wenn ſie nur der Form wegen erlernt wird, thut ſolch 
Wunder, fondern der Inhalt ift e8, der lebendig macht. Nicht aus dem fyitematifchen Erlernen 
grammatifcher Formen und Regeln fommt der antife Faffifche Geift in und, fondern aus fleißi⸗ 
gem, anhaltendem Lefen der antiken Geiſteswerke und durch ftets fortgefeßte Berfuche, den aufges 
nommenen Geift der Flaffifchen Borwelt in Schrift und Rede wieder augzubrüden. Dabei übers 
ſehe man nicht den viel zu wenig beachteten Nugen des lauten Leſens, um fid ein lateini, 
fched Ohr anzueignen. Nicht allein Dichter, fondern auch Profaifer, zumal Redner, müflen faut 
nelefen werben, damit der Zauber rhythmifcher Bewegung unfer Ohr rühre, und durch dieſe 
Bermittelung geiftiges Beſitzthum werde.“ 

„Sin anderer Umftand, welcher der Aneignung einer guten Latinität nicht förberlich zu 
fein fcheint, ift das zu frühe Ueberſetzen aus bem Deutfchen in’d Lateinifche 
und der Gebrauch deutfchslateinifher Wörterbücher. Die fehriftlichen Uebungen 
in den untern Klaffen haben im Ganzen einen fehr untergeorbneten Zweck, denn die Anwendung 





*, S. das Ofterprogramm des Hamburger Gymnafium von 1841 von Ehr. Fr. Wurm: Was foil 
unferer Zugend die Belanntfchaft mit den Staatsepochen des klaſſiſchen Alterthums? 
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der Regeln lernt der Knabe beffer beim Lefen, wenn ber Lehrer dabei Saͤtze nachbilden und aus: 
forechen läßt, als wenn bergleichen NRegelfäge einzeln, ohne Zufammenhang, vom Schüler zu 
Haufe ſchriftlich nberfegt werden. Kür den Stil felbft wird damit nichts gemonnen, denn „was 
als Uebung für den Gewinn grammatifcher Regeln gefhieht, macht feinen Aufpruch auf den 
Namen einer Stilübung. Hoͤchſtens mag ein Zurüdüberfeßen des Geleſenen von Erfolg fein, 
wie die in frühern Zeiten üblichen Smitationen unter gefchickter Leitung, welche ein gebankenlos 
ſes Ucbertragen der Redeformeln vermeidet, nicht verwerflich find“ *). Die gewöhnliche Art von 
Erercitien, wo man hübfches Deutfch dictirt, um es wieder in hübfches Latein überfegen zu laffen, 
bielt Fr. A. Wolf für Außerft unzwedmäßig. Die befte Methode ift unftreitig die, aus einem 
Iateinifchen Autor, der vor Kurzem gelefen ift, einen Abfchnirt in deutſcher wortgetreuer Ueber⸗ 
ſetzung zu bictiren und in der Schule unter den Augen des Lehrers überfegen zu laffen. Das‘ 
durch wird ein näheres Anfchließen an die antike Denkweiſe vermittelt und für eine wörtliche 
Uebertragung läßt fich der geeignete Tateinifche Ausdruck leichter finden ale für eine freie. Das 
her bringt ed auch wenig Gewinn, ja oͤfters“ Nachtheil, wenn dem Schüler Abfchnitte aus neuern 
Klaffitern, z. B aus Schiller, Goͤthe, zum Uebertragen in's Lateiniſche vorgelegt werden. Die 
Behandlung eines ſolchen Stoffes ſetzt die groͤßte Gewandtheit und Kenntniß in beiden Sprachen 
voraus. Form und. Inhalt der Ueberſetzungsaufgaben muͤſſen antik und zwar mit roͤmiſchem 
Geiſte erfuͤllt ſein. Die in der griechiſchen Sprache Geuͤbteren koͤnnen zur Abwechſelung Ab⸗ 
ſchnitte aus griechiſchen Klaſſikern, zumal aus Geſchichtſchreibern, in das Lateiniſche uͤbertragen, 
wobei ſich im Allgemeinen Wortſtellung und Ausdrucksweiſe genau nachbilden laſſen. Wir wiſſen, 
daß Cicero vorzuͤglich durch ‚Solche Uebungen feinen Stil bildete; auch ber jüngere Plinius ver⸗ 


ſchmaͤhete fie niht**). Die gewöhnlichen Erercitien ftiften nadı Fr. A. Wolfs Ausſpruch mehr 


Schaden ald Nuten; durch fie gewoͤhnt ſich der Schüler ein woͤrtliches Ueberſetzen des deutfchen 
Idioms, ein DeutfchRatein an, und lernt den Bau der Sprache nicht. Welch' eine zeitraubende, 
mähevolle und fruchtlofe Arbeit aber die mit diefen Erercitien verbundene Gorrectur iſt, Dies 
weiß jeder Lehrer aus Erfahrung. Nicht zu Haufe corrigire der Lehrer die lateiniſchen Arbeiten 
der Schüler, fondern er leite diefe an, in der Schule die Fehler ihrer Ueberfegungen felbft zu 
verbefiern. Durch diefe Methode müffen die Schüler fich felbit auf ihre Fehler aufmerffam mas 
chen und lernen dabei mehr, ald wenn fie zu Haufe die rothen Emendationen nachlefen, was 
übrigens doch nur flüchtig oder auch gar nicht gefchieht. Man follte daher Gesner's Methode, 
welche Ernefti und Wolf empfohlen, auf den Gymnaſien einführenz denn fie ift, von einem ges 
fchickten Lehrer geleitet, unbezweifelt die richtigfte und nuͤtzlichſte. Erneſti befchreibt fie mit fols 
genden Worten ***) : In scholis Gesnerus non probabat morem singulorum scripta privalim cor- 
rigendi, non praesentibus, qui scripsissent. Eum laborem frustra insumi, quod plerique vel 
negligerent inspicere, quae emendata essent, vel rationem et causam emendalionum nescirent. 
Itaque sic instituebat in schola Thomana, ut in exercitationibus publicis natu maiores et prae- 


*) ©. Hand’s Lehrbuch des latein. Etils. 2te Ausg. S. 482. 
**) Plin. Epist. VII, 9 Quintil. Inst. Orat X, 5, 2. Id Cicero sua ipse persona frequentissime praecipit: 
quin etiam libros Platonis atque Xenophontis edidit hoc genere translatos. : 
#®®) Narratio de J. M. Gesnero ; in Opusculis oratoriis p. 327 sq. Bergl. Hand's Fehrbuh des lat. Stils 
S. 491. 2te Ausg. 
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fectiores stalim Laline exciperent, quae Germanice proponeret, -et audienlibus omnibus, quos 
excilarat, corrigeret, ut inde et alii proficerent et peccala sua emendarent. Ceterum dum illos 
audiebat, modo hunc, modo illum interrogabat, quid ipse scripsisset,, vel libros inspiciebat: 
interdum eliam veluti consilia cum discipulis inibat de modo recte vel exprimendae sententiae, 
vel scripti emendandi, ut omnes acueret. —“ 

„Den Gebrauch der jegt fo belichten und für ben Lehrer allerdings bequemen Uebers 
fetzungsbücher kann ich bei dieſen Uebungen nicht gut heißen. In den meiften entfernt fich der 
deutſche Ausdruck und die Wortftellung fo weit vom lateinifchen Idiom, daß der Schhler mit 
Hülfe des beutfchslateinifchen Woͤrterbuchs oft zu ben fonderbarften Ausdrucksweiſen fidy verleis 
ten läßt, die alles andere find, nur kein laffifches Latein. Auch fichen in dergleichen Büchern 
entweder zu viel oder zu wenig Redensarten, mitunter ſelbſt nicht gut Tateinifche. Dazu kommt 
noch der Uebelftand, daß der Inhalt diefer Aufgaben nicht immer aus dem Gebiete der Elaffifchen 
Borwelt entichut if. Um nun diefe Mängel und andere Nachtheile, die mit dem Gebrauche 
folcher Bücher verbunden find, zu befeitigen, mache der Lehrer die Aufgaben felbft, wortgetreue 
Ueberfegungen aus römischen Klaſſikern, zunaͤchſt aus Hiftorifern; z. 3. hiftörifche Zufammens 
ſtellungen aus Cicero's Bricfen, aus Livius u. a., und zwar mo moͤglich fo, daß der Verſuch des 
Auffindens dem Schüler nicht gelingen, und wenn er die Stellen auch findet, deren Lectüre ihm 
nur nüglich fein Fann. In der Klaffe gehe dann der Lehrer das deutſch dictirte Penfum durch, 
frage nach den lateinischen Ausdrüden, welche der Schüler zu diefer oder jener Stelle anwenden 
wolle, fage ihm mit Gründen das Richtige, laſſe dabei fonongme Redensarten auffuchen, und 
frage nach den zu becbachtenden grammatifchen Regeln. Zu Haufe wird nun nach diefer Vor⸗ 
bereitung der Schuler zu feiner Arbeit kein bdeutfchslateinifches Lexikon nöthig haben, fondern 
theild die miitgetheilten Redensarten, die jedesmal ausmendig zu lernen find, theild ben eigenen, 
ſchon gefammelten Borrath von Wörtern anwenden. Diefer wird fid nun immer mehr vergroös 
gern und in Prima fo zugenommen haben, daß ein fleißiger Schüler dieſer Klaffe ohne Mühe 
Aufſaͤtze über folche Themata, die der, Sphäre feines Denkens angemeffen und aus dem Kreife 
des Unterrichts, zumal des gejchichtlichen, entlehnt find, ohne Gebrauch eines deutich-lateinifchen 
Woͤrterbuchs fihreiben kann. So gemähnt ſich der Schäfer lateinifch zu denken, aus eigenem 
Kopfe zu fchreiben, und nur wer zu diefer Fertigkeit gelangt, wird gut fihreiben. Häufige Ex⸗ 
temgporalien fann ich nicht gut heißen, denn fie verführen mehr oder weniger zur Nachlaͤſſigkeit. 
Auch Duintilian billigt diefes eilige Schreiben nicht, nam cito scribendo non fit, ut bene scri- 
bamus; bene scribendo fit, ut cito.“ 

„Wenn nun aus den Krfahrungen der Gegenwart hervorgeht, daß bie bisherigen Ers 
folge des lateinifhen Sprachunterrichts, zumal in den untern Klaſſen, nach der jegt üblichen 
und zum Theil vorgefchriebenen Weife billigen Anforderungen nicht entfprechen, fo ift es aller- 
dings von Wichtigkeit , die Hemmniſſe und Mängel zu enıferuen und ben Weg aufzufuchen und 
zu verfolgen, der ficherer und leichter zum Ziele führt, als der bisher betretene, den ich den ſyſte⸗ 
matijchen nenne; jener aber ift der praftiiche, der wieder aufgefucht werden muß. Er ift freis 
lich der leichtere, führt aber darum nicht zur Ungründlichkeit, denn Erleichterung im Lers 
nen fchließt nicht die Gruͤndlichkeit aus; was man anfangs dem Schüler erleichtern 
kann, fol man ihm nicht abfichtlich erfchweren, da ed des Schwierigen in der Sprache ohnedied 
fon genug giebt. Auch ift die Grammatik von ihren Erfindern gar nicht dazu beflimmt, die 
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Knaben damit zu quälen und fie um alle Luft zum Gtubiren zu bringen. Die allgemein herr 
fhend gewordene Meinung, daß ed zur Gründlichkeit und zur formalen Bildung nöthig fei, daß 
die Grammatit Schritt vor Schritt, von Paragraph zu Paragraph burchgegangen werde, von 
mensa bid zum Kafender, ift bei näherer Betrachtung ohne Halt. „Ic muß laden, bemn juft 
die formale Bildung ift es, für welche auf diefem Wege gar nichts gefchieht; Ihr könntet Euren 
Schuͤler mit gleichem Gewinn für feine Geiſtesbiſdung mit der Heraldik oder der Genealogie 
befchäftigen. Die erften zwei Jahre fpricht er die Kormen und Regeln nad) umd denkt ſich nichte 
dabei; allmählich Iernt er durch die den Regeln gegebenen Beifpiele fo wie durch die Lectüre ans 
dre Säge bilden, und dann fcheint es Euch, er befolge die Regel, wo ed doch nicht das prae- 
oeptum ift, das ihn leitet, fondern bad exemplum; aber gefegt auch, die Regel werde mit ber 
Zeit verfianden, wißt Ihr, daß Ihr das Gegentheil von dem gethan habt, was ber auf formale, 
auf Verftandesbifdung ausgehende Lehrer thut? Der natürlichen Denffaulheit habt Ihr Vorſchub 
geleiftet, indem Ihr die Negeln fertig, in abgerundeter Form gegeben habt, die der Schüler auf 
analytifchem Wege, durch Abftraction von concreten Fällen, felbftthätig hätte fuchen und formus 
liren follen” *). Es ift aber jene von dem Grundfage der formalen Bildung ausgehende Mer 
thode des grammatifchen Unterrichts auch aus dem Grunde eine ganz unpädagogifche, weil fie 
auf die Natur und Gubjectivität der Ternenden Intelligenz gar Feine Ruͤckſicht nimmt und den 
"Kopf des Knaben für ein leeres Gefäß anfieht, dem der grammatifhe Schalt eingegoflen wird. 
Und darin liegt eben der Hauptfehler jener foftematifchen Methode. Nicht aus ben abftracten 
Regeln der ſchon fertigen Grammatik wird die Sprache erlernt, fondern aus den concreten Stoffen 
der Sprache ſelbſt. Dean führe alfo den Schüler fo zeitig als möglich zum Lefen, zum Verſtehen 
des Gelefenen, und laſſe ihn mit der Sprache felbft umgehen und arbeiten. Dabei muß ed aber 
immer der erfte Grundfag bleiben, vom Befondern auszugehen, um fo auf's Allgemeine zu kom⸗ 
men, niemals aber umgekehrt. Dies fchärft des Schuͤlers Urtheil, wenn er ſich aus den Beis 
fpiefen die Negel abftrahirt. Es fol nun eben damit nicht gefagt werden, die Grammatik bei 
Seite zu legen; diefe muß vielmehr dem Schüler ftet3 zur Hand feyn und diene ihm zum Nad}s 
fhlagen. Die Regeln aber auswendig fernen zu laffen, nennt Wolf die verdammteſte Methode. 
Man beachte bei dem Gebrauche der Grammatik die trefflihen Winfe, welche Scheller in der 
Vorrede zur erften Auflage feines kleinern lateiniſchen Wörterbuch® giebt. Sein Xehrer hielt 
nichts vom Aufgeben; er ließ vielmehr alles in der Grammatik auffchlagen und herlefen, woburd 
die Schüler die Grammatik fpielend in den Kopf befamen und eine fo vertraute Bekanntſchaft 
mit dem Inhalte derfelben machten, daß fie bei jeder Stelle eines Schriftftellers den Paragras 
phen anzugeben wußten, ber die Rıgel dazu enthielt. Die foftemetifche Behandlung der Syntar 
und die hiftoriiche Entwidelung der grammatifchen Formen werde fir die oberfte Klaſſe ber 
Schule aufbewahrt, deren Schüler mit gereifterm Berftande dag Abftracte der Regel und ihren 
Grund aufzufaffen im Stande find.“ 

„Se mehr nun von den Wortführern der realiftifchen Richtung unferer Zeit an jede Thäs 
tigkeit, auch an die des Geiſtes, an den Unterricht, der Maßſtab der Nügfichfeit angelegt und 
der hohe Werth der klaſſiſchen Studien uͤberhaupt herabgedrüdt, oder wenigſtens die Summe bet 
auf die Erlernung der alten Sprachen verwendeten koftbaren Zeit mit dem Werthe der Ergebniffe 


* Dr. Magers moderne Philologie und die deutfchen Echulen. Stuttgart 1840. E. 41. 
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verglichen und das bei ſolchen Vergleichungen häufig ſich herausftellende Mißverhältniß vor den 
Richterſtuhl ber Iffentlichen Meinung gebracht wird: defto mehr ift es die Pflicht aller derer, 
die es einfehen und Ändern koͤnnen, ber früher von gewichtigen Stimmen auegefprochenen und 
bier befcheiden wiederholten Anficht ihre theilnehmende Aufmerkfamkeit zuzuwenden und der alten 
naturgemäßen, einfachen praftifchen Methode, deren Anwendung durch die Erfahrung ale eine 
fruchtbringende fich bewährt hat, beim Unterricht in den alten Sprachen, unb namentlicdy der 
Iateinifchen, wieder freien Eingang zu geftatten. Denn von den Erfolgen einer zwedmäßigen 
Methode wird es großentheild abhängen, ob das Studium der Alten fernerhin fich auf den 
Schulen auch für Nichtphilologen, für die allgemeine Bildung behaupten und ob der Gewinn 
für den Geiſt und das Leben auch der Mühe entfprechen werde, welche wir mit Recht auf ben 
geiftigen Nachlaß der Vorwelt verwenden. Nicht die auf den Höhen der Wiffenfchaft ſchwebende 
Theorie, fondern die bewährte Praxis der Erfahrung erringt wie überall, fo auch in den Werks 
Hätten der geiftigen Ausbildung den Iodenden Kranz des Sieges.“ 


Nach der hier eingetretenen Paufe führte der Vorſitzende den anwefenden Profeſſor von 
Schlegel auf die Rednerbühne, und überreichte ihn, in Kolge des Beſchluſſes der vorbereiten, 
den Sigung, die nachftehend abgedructe Botivtafel mit folgender Anrede: „Empfangen Sie, vers 
ehrungswürdiger Mann, Mann Deutfchlande, Europa’s und Nicht= Europa’d, den Ausbrud der 
Bewunderung und des Danfgefühle dafuͤr, daß Sie, groß und bahnbrechend in den verſchieden⸗ 
ften Gebieten geiftiger Thätigfeit, das Haffifche Alterthum und feine Würdigung von den Feſſeln 
des Vorurtheile befreit haben; daß Sie durch Tchre und Beifpiel, mit audfegendem Wort und 
nachbildender That, die Großartigfeit, Sinnigfeit und Gefegmäßigfeit antiker Poeſie erfchloffen 
haben; daß Sie die Methode, Die wir als eine Errungenfchaft der Elaffifhen Philologie anfpres 
hen dürfen, in dem Gebiete einer durch Sie neugeborenen Philologie zu Ehren gebracht haben. 
Im Namen des Bereined habe ich die Ehre und die erhebende Befriedigung, Ihnen diefes Weis 
hebfatt im Sinne einer, feltenem Berdienfte gewidmeten und aus freiem Anerfenntniß bed Herzens 
kommenden Huldigung zu überreichen. Vergoͤnnen Sie und ferner, Sie ald den Unfrigen hoch⸗ 
zuhalten, und laſſen Sie in freundlicher Erinnerung auch und die Ihrigen fein.“ 

Der alfo Vegrüßte, von welchem ſich in diefem feierlichen Augenblick jeder der Anweſen⸗ 
den fagte, daß er mit wenigen gefeierten Namen allein noch aus der großen Zeit unferer Litte⸗ 
ratur von deren Heroen uͤbrig fei, und wie aus einer für ihn ſchon untergehenden Periode noch 
mit jugendlicher Frifche bes Geiftes in die Beftrebungen des juͤngern Gefchlechtes herüberfche, 
erwiderte die am ihm gerichtete Anrede burch die Erinnerung an den Gang feiner Studien und 
Leiftungen. 

„Nur eines könne er vor den übrigen hier verfammelten verdienſtvollen Männern ald ihm 
eigen anfprechen, daß er fchun vor 53 Jahren angefangen habe, nämlich in feiner 1788 erfchies 
nenen Geographia Homerica, für eine umfaffendere Behandlung philologifcher Gegenftände, wenn 
auch mit noch wenig geprüften Kräften, thätig zu fein. Habe er fpäter auf diefem fchönen und 
reichen Gebiete nicht fich zu dem Feiftungen Anderer erheben Finnen, die mit hm und nad) ihm 
zum Theil aus berfelden Schule hervorgegangen, fo fei davon unter vielen biefed ein Grund, 
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daß er theild durch Neigung, theild durch Verhältniffe in andere, daß er vielleicht im zu viele 
Gegenftände fei gezogen und zerfireut worden, und wohl nur zu geringem Theil duͤrfe er anneh⸗ 
men und ald ihm zufommend betradyten, was diefe Verfammlung fo vieler Pfleger wahrer Wifs 
fenfhaft ihm nachſichtsvoll und mit einer Gefinnung beigelegt habe, die er nad, ihrem ganzen 
Umfange zu ſchaͤtzen wifje, und die er zu verdienen auch in bet wohl nur noch kurzen ihm ges 
gönnten Lebenszeit bemüht fein werde.” 

Der allgemeine Zuruf der Berfammlung empfing den Gefeierten, als er mit fihtbarer 
Ruͤhrung unter fie herabftieg und feinen Sig in ihrer Mitte wieder einnahm. 


Die vom Oberfchulrath und Ardyivdirector Friedemann abgefaßte Votivtafel felbit 
war die hier nebenftchend abgedrudte: 


Nachdem eine zufammenhängende Discuffion der, über die Methode des grammatiichen 
Unterrichts theils früher, theild an dem heutigen Tage vernommenen Anfichten durch Beſchluß 
der Berfammlung an dad Ende der Sigung war verleg‘ worden, trat der Tagesordnung gemäß 
Profeſſor Dr. Ritter auf und ſprach über Cicerv's Nachrichten von den Serpianifchen 
Genturien , die er mit den entfprechenden des Livius und Dionyfins verglich und würdigte. 
Sn ausführlicher Entwidelung *) fuchte der Redner folgende vier Hauptfüge zu begründen: 

1) „Nach einftimmiger Tradition des Alterthums habe es nicht mehr und nicht weniger als 193 
Servianifche Genturien gegeben; 2) die fogenannte Genturie der accensi fei rein erdichtet und 
Folge eines Mißverftändniffes ; 3) in der Stelle des Cicero de re publica II, 22. fei ein Rech⸗ 
nungsfehler enthalten, der auf dem erften Anblick zwar auffallend fcheine, aber durch feine Kunit 
der Auslegung und noch weniger durch Aenderung der überlieferten Worte befeitigt werden fünne; 
4) daß Cicero, Livind und Dionyfius in ihren Berichten über die Servianifche Genturien s Ders 
faffung in allem Wefentlichen übereinftimmen.” | 


Auf Anlaß dieſes Vortrags entfpannen ſich lebhafte und intereffante Erörterungen, indem 
zuodrderfi Prof. Dr. Hermann aus Marburg fich erhob, und Außerte: „So fehr er Dem geehrten 
Redner für die mannigfache Belehrung feines intereffanten Vortrags danfe, koͤnne er ſich doch 
in Beziehung auf den zulegt von demfelben berührten Punkt der Frage nicht währen, ob denn 
Gicero nicht, ald er die Bücher vom Staate fchrieb, Iängft als Conſul felbft Eenturiatcomitien 
präfidirt und deren Abftimmungen geleitet habe? Dieſes vorausgefegt, würde aber ein Rech⸗ 
nungsfehler, wie ihn der Nebner unterftelle, geradezu unbegreiflich fein. Denn die Sache habe 
neben dem arithmetifchen. und antiquarifchen auch noch wefentlicd, einen hoͤchſt wichtigen politi⸗ 
fchen Geſichtspunkt, und fo wenig er beftreiten wolle, daß ein Staatsmann wie jeder Menich 
fi) einmal irren und verrechnen koͤnne, fo würde ſich doch Cicero hier in dem Kalle eines Fis 
nanzminiftere befunden haben, der fich da, wo er in Wahrheit Ueberfchuß hätte, felbft ein Defteir 
beifegte. Jedermann kenne den ariftofratifhen Charakter der Servianifchen Genturieneintheilung, 





*) Diefe feld it von dem Herrn Verfafler den vorliegenden Verhandlungen nicht vergännt, dagegen im 
ten Heft der Neuen Folge des Rheiniſchen Muſeums für Philologie veröffentlicht morden. 
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der gerade darauf beruht habe, daß die erfte Claſſe mit Einfchluß des Nitterfiandes allein mehr 
Stimmen (acht und neunzig) hatte als fämmtliche übrige Claſſen zufammengenommen; nad 
Gicero’d Rechnung aber hätte ed noch acht weiterer Stimmen bedurft, um ber Abſtimmung der 

erften Claſſe die abfolute Majorität zu verfchaffen; und fo leicht alfo auch die Verwechſelung 

der Ziffern 89 und 98 an ſich fcheinen möge, fo fchwer laſſe es fich denken, daß Cicero, wenn 

zu feiner Zeit noch die Servianifche Eintheilung beftanden hätte, oder Doch bie angeführte Stelle 
Republ. II. 22 fich auf diefe besöge, der erſten Claffe, auf welche der Senatspartei fo viel ans 
fommen mußte, flatt des Uebergewichtd, das fie nach Servius ſchon als ſolche befaß, eine, wenn 

auch noch fo geringe Minderheit beigelegt haben follte. Bei weitem eher empfehle ſich daher bie 
"Annahme, daß Gicero nicht mehr von der Servianifchen, fondern von der Eintheilung feiner eige⸗ 

nen Zeit ſpreche, welche zwar die fruͤhere Centurienzahl im Ganzen beibehalten, die Vertheilung 
derſelben in Claſſen aber im Einzelnen nach demokratiſchen Principien modificirt haͤtte; und 

dieſe Annahme ermangele um fo weniger der aͤußern Begruͤndung, als aus deutlichen Stellen, 

die dem Redner felbft am wenigiten unbekannt feien, hervorgehe, daß fpäter die Tribus mit der 
Genturieneintheilung verfchmolgen worden, wovon ſich bei Servius feine Spur zeige. Der Rebner 

habe fich zwar auf die Smperfecte excluderetur und valeret berufen, um zu beweifen, daß Cicero 

nicht von der Gegenwart fpreche, fondern nur gefchichtlich aus der Vergangenheit berichte; ſolche 
Imperfecte des Conjunctivs aber gebrauche die lateiniſche Sprache öfters, wo auch nur die Ent 
ſtehung einer Sache in bie Vergangenheit falle, um die urfprüngliche, Abficht derfelben anzudeu⸗ 

ten, ohne baß damit die Fortgeltung für die Gegenwart wegfalle; und ba Cicero mit deutlichen 
Worten fage, nunc rationem videtis esse talem, und tot enim reliquae sunt, fo ſei die Hinweis 

fing auf eine noch beftehende Einrichtung nicht zu verfennen. Auch darauf koͤnne man ſich nicht 
berufen, daß wenigftens zur Zeit des Scipio oder wen feiner Zeitgenoflen fonft jene Stelle der 
Republik in den Mund gelegt fet, die Servianifche Einrichtung noch beftanden habe: denn bie 
erften Spuren der gedachten Aenberung fänden ſich fchon im zweiten punifchen Kriege, woährend 
von einer Umgeflaltung der Genturiatcomitien zwiſchen dem jüngern Africaner und Gicero in 
diefer Hinſicht nichts vorliege. Ueber die nähere Befchaffenheit der veränderten Einrichtung ſpaͤ⸗ 
terer Zeit wage er ‚freilich bei der großen Meinungsverfchiedenheit, welche darüber bei den urs 
theilsfähigften Sachkennern herrfche, feine beftimmte Anficht aufzuftellen; fo viel habe ihm jedoch 
immer am Einfachſten gefchienen, daß die fiebenzig Genturien, welche nach Abzug ber Ritter und 
Zimmerleute bei Gicero für die erfte Glaffe übrig blieben, in der doppelten Zählung von centuriis 
seniorum und iuniorum gerade der Zahl der fünf und dreißig Tribus entfprächen, und da ſich 
bieraus nur die willfommenfte Webereinftimmung ber Giceronianifchen Stelle mit ben fonftigen 
Zeugniffen für den Grundcharafter der fpätern Eintheilung fo ergeben würde, fo wuͤnſche er 
jedenfall von dem geehrten Nebner zu hören, weßhalb derfelbe ftatt diefer einfachen Auslegung 
feine kuͤhne Dermuthung vorgegogen habe?” 





Der erfte Redner erwiderte diefe Einwuͤrfe mit der Behauptung, daß die ganze Servias 
nifche Genturienverfaffung zur Zeit des Cicero ſchon veraltet und außer Gebrauch geweſen fei. 
Die Eomitien feien damals aus der Genturien, und Tribusverfaffung gemifcht geweſen, was 


ſchon Andere angenommen, obgleich bis jetzt bad Nähere diefer Mifchung noch nicht habe können 
ermittelt werden, 
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Ebenfalls gegen Prof, Ritters Anſichten waren die Bemerkungen von Prof. Dr. Gerlach 
aus Baſel gerichtet: „Weder die Centurienzahl 193, noch die Stelle über die accensi velati 


ſcheine nad) den mannichfaltigen Unterfuchungen der neuern Zeit noch einer fo einläßlichen 


Erörterung zu bebürfen, als ihr Prof. Ritter habe zu Theil werden laffen. Dagegen fei 
bei der Würdigung der Giceronifchen Stelle die neuefte und, wie es fcheine, gelungenfte 
Erklärung nicht erwähnt worden, welche Dir. Peter in feinen „Epochen der römifchen Verfafs 
fungsgefchichte‘* gegeben habe, nach welcher Gicero die Verminderung der Genturien der erften 
Slaffe auf 70 im Auge, diefe Zahl mit der Zeit des Servius in Verbindung bringt vder viel⸗ 
mehr in Beziehung fegt, fo zwar, daß nun für die Zeiten des Servius die erfte Claffe allein 
mit den Rittercenturien ein Uebergewicht bildete, auch fpäter nur acht Genturien der zweiten Glaffe 
hinzukommen mußten, um bie kleinſte Mehrheit zu bilden; eine Erflärung, welche um fo mehr 
Billigung verdiene, ald fo ganz ohne Zwang die Anficht Cicero's an dem durchaus ariftocratifchen 
Charakter der Genturienverfaffung volle Beftätigung findet.’ ' 

In anderer Weife fuchte Hofratb Thierfch die Ueberlieferung des Cicero zu retten. 
Er erinnerte, „dad Verfahren, nach welchem die von einander abweichenden Nachrichten der drei 
genannten Gewaͤhrsmaͤnner combinirt und biefe in innere Uebereinſtimmung follten gebracht wers 
den; fei kaum zuläffig. Denn offenbar berichten fie aus verfchiedenen Quellen. Dionyſius folge 
dem Gato, Livius vielleicht dem Balerius Antiad, und von Cicero fei faum zu zweifeln, daß er 
auch diefen Theil feiner Nachrichten über altrömifche Verfaffung aus dem Polybius geſchoͤpft 
habe, der mit dem Scipio, welchen er redend einführt, ohnehin in ‚perfönlichem Verkehr geſtan⸗ 
den. Da aber der Urfprung jener Quellen fo wenig befannt, wie der Grad ihrer Berläffigkeit 
zu beitimmen fei, fo fcheine bei Vergleichung ihrer Verfchiedenheiten nicht die Syndyfls, fonbern 
die Diafrifis, oder die Scheidung und Getrennthaltung ihrer Nachrichten das rechte Verfahren, 
und Gicero’d Stelle für ſich betrachtet, könne auch aus fich ehne jene bedenfliche Annahme eines 
r offnen arithmetifchen Irrthums erklärt werden.” 


Dagegen bemerkte Prof. Ritter unter Auderm: „Die behauptete Berfchiebenheit der Quellen 


"fcheine ihm noch keineswegs über den Zweifel geftellt, auch fei bei der großen Leichtigkeit und 


Schnelligkeit, mit welcher Cicero feine philofophifchen Schriften ausgeführt habe, es gar nichts 
Geltenes, bei ihm auf viele, Rarfe, und noch bedeutendere Irrthuͤmer zu floßen, wie dieſes na« 
mentlich in Bezug auf den Etoff der Bücher de finibus bonorum et malorum Madwig in Kor 
penhagen vor Kurzem nachgewiefen habe.’ 

Doc gab der Redner zu, daß feine Anficyt über diefe, der Betrachtung fo viele Seiten 
darbietende Streitfrage noch weiterer Begründung bedürftig fei, hielt fie aber derfelben zugleich 
für fähig. 

Für den Augenbli mußten die wefentlichen Geſichtspunkte erſchoͤpft ſcheinen. Bei der 
ſehr vorgeruͤckten Zeit wurden mit Genehmigung der Verſammlung die noch ruͤckſtaͤndigen ander⸗ 


weitigen Debatten auf den erſten Theil der dritten Sitzung anberaumt, und die zweite vom 


Vorſitzenden aufgehoben. 


——— —— 
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IV. 
Protofoll 


der 
Dritten Öffentlihden Sitzung. 


| ° Bonn, am 2. Oftober 1841. 

Indem der Borfigende ald erfted Gefchäft der heutigen Sigung bie Berichterftattung über 
die Suringarfche Preisaufgabe und die Vertheilung des Preifes felbit anfündigte, fchidte er 
noch die Mittheilung voran, daß im Namen des Herrn Suringar befien Ediwager, Profeflor 
Roorda aus Amfterdam, anwefend fei, und daß bderfelbe zugleich zwei auf Sara bezüglice, 
in deſſen Landesfprache gedruckte, aus einer Leydener Offtcin hervorgegangene Werke dem Vereine 
zu offeriren die Güte gehabt habe. Es wurde auf den Antrag des Bicepräfes befchloffen, dieſe 
Werke, nachdem fie zur Anficht ausgelegen, an die Königliche Univerfitätebibliothef zu Bonn zu 
übermweifen. Eine von Harn Suringar felbft in Deutfchland gehaltene Gelegenheitörebe, in 
‘der ſich diefelbe humane Gefinnung ausfprach, die ſich dem Vereine fchon laͤngſt bewährt hatte, 
fo wie ein philofophiiches Schriftdhen des Dr. Wenner aus Bonn, wurden in den, von den 
gefälligen Gebern zu dieſem Behuf beftimmten Exemplaren vertheilt. 

Hieran reihte fi, vorgetragen von Dr. Züllig, der Bericht aber das Reſultat 
der Geſchäfte des Preisgerichtes zur Beurtheilung der Antworten auf die Su 
ringar’fche Preisfrage: 

„Welches find die Urfachen, warum fo viel Gutes, was die Kinder in der Schule ges 
lernt haben, wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schulen verlaffen ha⸗ 
ben? Welche Mittel können gegen 2 Verluft nad; dem Berlaflen der Schäfer 
angewendet werben? u. f. m.” 

erftattet von den im October 1839 in Mannheim dazu ernannten und im October 1840 in Gotha 
beftätigten Preisrichtern: Dr. Soldan in Gießen, Profeflor und Kreisfchulinfpecter Dr. v. Oſian⸗ 
der in Stuttgart, Minifterialrath Dr. Zell in Karldruhe, Dr. Zuͤllig in Heidelberg. *) 

„Nicht weniger als 65 Schriften, zum Theil. von nicht geringem limfange, eine in frane 
zöfifcher, die andere in beutfcher Sprache, find zur Bewerbung um die Ehre der beiten Beants 
wortung biefer Frage, und um den Gewinn des dafür ausgefegten Preifes eingegangen, ſechszig 
fhon ver dem erften Januar 1840, als dem dafür beftimmt gewefenen Außerfien Termine, ſechs 
weitere erft im Februar, März und Mai d. J. Auch unter dieſen legten befanden fich noch 
lobenswerthe, felbft vorzägliche Arbeiten; aber Diejenigen , welche geeignet fchienen , fidy den 


*) ‚Herr Oberſtudienrath Schacht in Darmftadt bat zu feiner Zeit erBlärt, wegen fortdauernder Krank 
lichkeit aus der Zahl der Preisrichter austreten zu müflen.“ 
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Preis ftreitig zu machen, wurden in jener großen Mehrzahl von früher eingegangenen Abhand— 
lungen gefunden, fo Daß es alfo nicht ndthig war, die Frage: ob auch die lepteren noch zur 
Concurrenz zuzulaffen feien, zur Discuffion zu bringen.” 

„So verſchieden nun dieſe Arbeiten unter fich find, fo entſchieden werthlos die einen, fo 
hoͤchſt werthvoll die andern, fo muß doch beſonders uͤber diefe Iegteren zum Voraus die Bemers 
fung audgefprochen werben, Daß gerade fie von dem eigentlichen Boden der Preisfrage fich mehr 
oder weniger entfernen. Die Preisfrage bezieht fich nach der ihr in der Bekanntmachung vom 
ten Detober 1839 gegebenen Faffung vorzugeweife erftens auf die Volksſchule, zweitens 
auf die „nad dem Berlaffen der Schule” anzumwendenden Mittel zur Verhuͤtung des Verluſtes 
der von dort davon getragenen Mitgift. Man hätte daher erwarten follen, daß vorzugsweiſe 
der Unterricht der Volksſchule bei der Beantwortung der Frage im Auge gehalten, und daß der 
Hauptnachdruck auf die Vorſchlaͤge, über die, nach dem Berlaffen der Schule anzuwendenden Mittel 
zur Verhütung jenes Verluſtes gelegt würde. In der fegteren Beziehung durfte man von einer 
erjchöpfenden Beantwortung der Frage eine umfaffende Daritellung und Kritit der in diefer 
Hinſicht ſchon beftehenden Einrichtungen erwarten, woran fich dann, fo ſchien e8 die Frage zu 
fordern, die Vorfchläge angefchloffen hätten, auf die das Vorangehende geführt hätte.“ 

„In biefer beftimmten Richtung und Begrenzung ift jedoch im Allgemeinen dieje Preisfrage 
in den vorliegenden Beantwortungen nicht behandelt worden. Wenn auch die Meiften auf das 
Volksſchulweſen mehr ober minder befondere Nücficht genommen haben, fo gefchah dieß doch nicht 
in befricdigendem Maße. Bielmehr haben die meiften und gerade die bedeutendften Arbeiten ſich 
nicht blos auf den gefammten Schulunterricht ausgedehnt, fondern auch die hierher gehörigen 
Fragen in der größten Allgemeinheit behandelt. Ebenjo haben zwar die Berfaffer die nach dem 
Verlaſſen der Schule zu dem angegebenen Zwede anzumendenden Mittel mehr oder minder auds 
führlich behandelt, aber doch nicht mit der überwiegenden Bevorzugung und in der Vollſtaͤndigkeit, 
wie es nach der Faſſung der Preisfrage haͤtte ſein ſollen.“ 

„Dagegen laͤßt ſich andrerſeits nicht verkennen, daß allerdings die Preisfrage auch: jene 
andere freiere Auffaſſung nicht allein zulaͤßt, ſondern auch ſelbſt anbahnt, indem ſie in den bei⸗ 
gegebenen naͤheren Beſtimmungen ihrer Meinung die Forderurg aufſtellt, daß auch auf die 
Frage: „ob nicht vielleicht in dem Unterrichte ſelbſt der Keim des fraglichen Verluſtes liege,“ 
eingegangen werde. Eben fo wenig kann verfannt werden, daß dieſe freiere, fich einen weiteren 
Raum geftattende, Auffaffung der Preisfrage zugleich die voraugfichtlich fruchtbarere ift. Zwar 
allzueng wurde fie ohne Zweifel von Denjenigen aufgefaßt, die fie hie und da in Zeitfchriften 
und an andern Orten ganz und gar verworfen haben, indem fie glaubten, daß fie auf unrichtis 
gen Anfichten von der Sache felbft beruhe, Daß fie etwas Irriges ald eine Thatfache vorausfege 
(nämlich daß auch von dem wirklich Guten, das die Echule gut gelehrt und der Schüler gut 
gelernt habe, wieder Vieles bald nach dem Berlaffen der Schule verloren zu gehen pflege,) daß 
demgemaͤß die Frage blos dahin gehe: welche Einrichtungen man, vielleicht mit großer Kraft: 
anmenbung zu treffen habe, um dieß angebliche Uchel zu verhuͤten oder doch zu mindern, furz, 
Daß bei derfelben nicht weniger überfehen fei, ald daß ed weder möglich, noch an- fid) nothwen⸗ 
dig ſei, Mittel zu erbenfen, durch deren Anwendung afer Unterricht, den die Jugend bis zum 
Verlaffen der Schule würde genoffen haben, für immer firirt wuͤrde, daß, wenn es ſolche Mittel 
gaͤbe, doch der Zweck des Aufwandes der dazu in Anſpruch zu nehmenden Kraͤfte kaum werth 
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fein würde, und daß diefe Kräfte, ımm hier zu dienen, nur dadurch gefunden werden Tönnten, 

daß man fie ihren wichtigeren und nothwendigeren unmittelbaren Beſtimmungen entzöge. Ob 

diefer Mißverftand fich nicht von vorn herein durch einige Modifteirung der Preiöfrage hätte 

verhäten laſſen, mag hier um ſo mehr unerdrtert bleiben, da es auch das Eomite, das zu feiner 

Zeit zur Redaction der Mannheimer Verhandlungen beauftragt war, nicht für gut fand, fid 

darüber augzufprechen, warım bie Preisfrage einfach fo mar aufgenommen worden, wie fie der 

verehrte Mann, der fie geftellt und einen fo anfehnlichen Preis für die befte Beantwortung ders 

felben ausgeſetzt hatte, felbft formulirt hatte Genug, die Preisfrage enthält die fchon anges 

führte nähere Beftimmung ihrer Meinung , und daß diefe auch von dem nufmerkfameren Auge 

nicht überfehen wurde, liegt in den eingegangenen befferen Abhandlungen zu voller Genüge vor. 
Zugleich führte allerdings die Aufmerkſamkeit auf diefen Punkt anf die umfaffendere, wuͤrdigere, 
fruchtbarere Behandlung des Gegenftanded der Preisfrage. Indem das Treiben der Schule 
felbit ind Auge gefaßt und unterfucht werben follte: „ob nicht Manches, das den Namen eines 
guten Unterrichts trägt, doch eigentlich nicht gut ift, und wenn es auch gut iſt, ob es nicht auf 
eine folche Weife gelehrt und gelernt werde, daß es fchmwerlich werde gedeihen koͤnnen““, indem 
überdem dabei „beſonders“ aber auch nur „beſonders“ an diejenige Jugend gedadıt werben foüte, 
die nicht für den gelehrten Stand, und damit zum Befuche der Univerfität beitimmt fei, fo konnte 
der tüchtige Beantworter der Preidfrage durch diefe Beftimmungen fich ermächtigt, und felbft auf 
gefordert fehen, Alles was ihm ein wichtiger Moment der pädagogifchen Wiffenfchaft befonders 
in ihrer Anwendung auf das Volksſchulweſen und auf bie Volfgerziehung zu fein ſchien, mit in 
den Kreis feiner Unterfuchung zu ziehen. Er konnte dabei den Zwed und bie Principien, die 
Methode, den Gang, das Ziel der rechten Volfserziehung und bed rechten Volksunterrichts nicht 
allein wiffenfchaftlich befeuchten, fondern diefe feine Beleuchtung auch auf die factifchen Berhälts 
niffe, auf die gegenwärtigen Zuftände des Schulweſens, befonders des Volksſchulweſens, auf 
die Verbefferungen , die fich bereits Bahn gemacht und auf die, welche noch zu bewerfftelligen 
find, überhaupt auf Alles, was nach feiner Anficht in diefer Beziehung dem Volke und naments 
lich dem Gefchlechte unferer Zeit befonders noth thue, ausdehnen. Er brauchte ſich Dabei nicht 
auf die Efementarfchule zu befchränfen, fondern konnte ſich auch über die höheren Lehranftalten 
bis zur Univerfität, über höhere Bürgerfchule, Gewerbfchule, Sonntagsfchule, Gymnaſium und 
höhere weibliche Unterrichtes und Erziehungsanftalten verbreiten. Bei dem Allem konnte, ja mußte 
er zeigen, daß er mit der ganzen Ritteratur des Gegenftandes, bie auf die neuefte Zeit herab, 
fpeciell befannt fei, und fo wie er in diefer Beziehung Kritif üben fonnte, fo fonnte er auch feine 
Lefer über das Einzelne, worüber er nach dem Plane feiner Arbeit fich kurz faffen mußte, an 
die geeigneten Echriften verweifen. Das Preisgericht fonnte nicht anders denken, ald daß dem: 
jenigen, der in diefem Sinne die ganze Frage, durch alle ihre Momente hin, am umfaffendften, 
gruͤndlichſten, Iehrreichiten und anregendften für die, denen bie Volksbildung und der Jugend» 
unterricht, fo wie die fortwährende Verbefferung des dafuͤr Beftehenden, entweder von Amtswe⸗ 
gen, oder bloß aus innerer Theilnahme am Herzen liegt, behandeln würde, vor allen Andern der - 
Preis gebühre, und der menfchenfreundliche Sinn, den der edle Preisſteller durch diefe Preis⸗ 
aufgabe und durch die Ausfegung des Preiſes beurfundet hat, laͤßt unbedenklich voraus⸗ 
fegen, daß auch Er mit diefer Anficht einverftauden fei, indem er, felbit wenn er nur etwas 
Befchränfteres bei feiner Zrage beabitchtigt hätte, ed doch gewiß gerne fehen wird, wenn 
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neben dem Segen, den er zunaͤchſt Davon erwartete, auch noch ein reicherer daraus erwach⸗ 
fen follte.“ 

„Bon diefen Srundfägen ausgehend, konnte das Preidgericht aus allen dieſen 65, größtens 
theild ganz unter der Linie der dazu erforderlichen‘ Tüchtigkeit zurücdgebliebenen Arbeiten nur 
deren 12 als folche ausfcheiden, die nach Inhalt, Ordnung und Daritellung etwas Vorzuͤgliches 
darböten. Aber unter diefen waren wieder folche, die fich entweder nur auf einzelne Momente 
der Preisfrage gründlich einließen, oder das Ganze zu ffizzenhaft und mit zu wenig Ruͤckſicht auf 
die hieher gehörige Fitteratur behandelten, ald daß fie, bei allen ihren fonftigen Vorzuͤgen, den 
Preis hätten ausfprechen fönnen. Noch blieben 2—4 Abhandlungen von größerer Ausführliche 
keit, die ſich den Preis ftreitig zu machen fchienen, aber als nun auch diefe noch näher mit ein» 
ander verglichen wurden, fo trat. vor den Augen des Preisgerichts Eine berfelben in überwies 
gender Beſtimmtheit ald diejenige hervor, die allen den oben aufgeftellten Forderungen am reichſten 
entfpricht. Diefer alfo wurde der Preis zuerfannt. Sie führt die Devife: Ardua res est ve- 
tustis novitatem dare, novis auctoritatem. Plinius. on diefer Arbeit nachher mehr.“ 

„She wir naͤmlich zur näheren Gharafterifirung der zu kroͤnenden Preisfchrift und zur 
Trage nad dem Namen ihres Verfaſſers fortfchreiten, fei eg erlaubt, nod, einmal auf jene andern 
12 Arbeiten zuräcdzufommen, die von dem Preisgerichte noch weiter für preiswärdig erfannt 
wurden. In der Art und Weife, wie die Berfaffer diefer Schriften die Preisfrage auffaffen 
und derſelben zu genuͤgen fuchen, weichen fie weit von einander ab, indem die Einen mehr ihre 
Aufmerkfamkeit anf den LUinterricht allein, die Andern mehr auf die Erziehung, auf die Pflege 
der ethifch » religidfen Anlagen, auf die gefammte Bolfdbildung, die Einen mehr auf bie Dorfs 
fchulfe, die Andern mehr auf die Elementarfchule in den Städten, ned, Andere mehr auf höhere 
Lehranftalten richten, Einige auch mehr fich zur Aufgabe machen, auf pſychologiſchem Wege 
darzuthun, wie das wirffame Lehren und Lernen befchaffen fein müffe; aber um fo beſſer würte 
ſich aus denfelben eine reiche Sammlung von werthvollen pädagogifchen Bemerfungen und Ers 
fahrungen ziehen laffen, und gern würde das Preisgericht wenigſtens noch 2 bis 3 diefer 
Schriften als diejenigen, die der zu kroͤnenden wenig nachſtehen, näher kenntlich zu machen 
fuchen, wenn dieß nicht über feinen Auftrag hinausginge und wenn es nicht al& ungerecht ers 
fcheinen möchte, daß — wie doch nicht zu.vermeiden wäre, — dann wieder fo viele andere, bie 
doch auch ihr eigenthümliches Berdienft haben, ganz übergangen würden. Aber mwünfchen und 
felbft hoffen darf man, daß mehrere diefer tüchtigeren Mitbewerber für fich ihre Arbeiten dem 
Drud übergeben werden und felbft für den Berein der Deutfchen Philologen und Schulmänner 
dürfte vielleicht diefe Sammlung von Preisfchriften von höherem Intereffe fein, als auf den 
erften Blick geglaubt werben möchte Es wird nämlich in mehreren diefer Schriften biefer in 
ganz Deutſchland, ja in ber ganzen gelehrten Welt in fo hohem Anſehen ftchende Verein auf 
eine eben fo wohl überlegte ald energifche Weife aufgefordert, fi an die Spige einer großen 
gemeinſchaftlichen Kraftanfirengung zu Gunften der deutfchen Bolföbildung und des Unterrichts 
auch in. den untern Lehranſtalten zu fielen, und das darüber von dem Einen und Andern Ges 
fagte ift fo Mar gedacht und hat fo viele gute Gründe für fih, daß wirklich einmal fpäter 
daran gedacht werben Könnte, in wie weit und auf welche Weiſe diefem Wunſche entgegen zu 
fommen ſei.“ 

„Noch ift einer Schrift zu erwähnen, die zwar nicht auf die Ehre, ſich den gelehrten Arbeiten 
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der Elite der Preisbewerber zur Seite zu ftellen Anfpruch machen kann, bie aber doch ihre eigen: 
thämlichen Vorzüge hat. Bon einem Großherzoglich Heffifchen Landfchullehrer verfaßt , enthält 
fie eine fo naive, gemüthliche treue, auch wirklich in Vielem hoͤchſt beachtungswerthe Schilderung 
von Scenen aus dem praftifchen Leben des Landfchullehrerg, daß fie, von einem tüchtigen Revi⸗ 
denten. durchfehen, wohl aud in einem größeren Kreife Lefer finden würde. Das Preisgericht 
wuͤnſcht, daß ed dem ſchaͤtzenswerthen Verfaffer einige Befriedigung gewähren möge, wenn er 
diefen Ausſpruch vernehmen wird.‘ 

„Wir kehren nunmehr zu der Abhandlung Ardua res est etc. als derjenigen zurüd, die 
das Preisgericht zum Gckröntwerden vorfchlägt. Es ift eine der umfänglichften Beantwortungen 
der Preiöfrage (458 Seiten in 4.), eine Schrift, die ſich durch umfaffende Behandlung des 
Gegenftandes, durch Scharfjinn und Beobachtungsgabe, treffendes Urtheil, reihe paͤdagogiſche 
Erfahrung, Kitteraturfenntniß und gute Auswahl der zahlreich eingeflochtenen litterarifchen No⸗ 
tizen, endlich durch lichtvolle, gefällige, gewandte, lebendige und eindringende Darftelung man: 
nichfaltig auszeichnet. Daß ihr Standpunkt, wie fchon oben angedeutet worden, jehr allgemein 
it, und nebft der Voſksſchule auch die NRealfchule und dag Gymnaſi um umfaßt, hat 3 man nicht 
geglaubt, ihr ald Fehler anrechnen zu müffen. Ihr Thema ift: 


Die geringe Einwirkung der Schule auf dag — 


Mit Recht naͤmlich ſieht der Verfaſſer in der Preisfrage, neben der eigentlichen Frage, 
zugleich eine Behauptung aufgeſtellt, die Behauptung, daß bis jetzt Vieles von dem, was die 
Schule anſtrebt, wieder verloren gehe, und er ſelbſt tritt dieſer Behauptung bei. Deßwegen 
glaubt er die Preisfrage als eine Aufforderung zu einer oͤffentlichen Reviſion unſeres Schulwe⸗ 
ſens, nicht nach dem Maßſtabe eines didaktiſchen oder paͤdagogiſchen Syſtems, ſondern nach dem 
Thermometer der Erfolge, und zwar wie beiſtimmend angenommen wird, der noch immer nichts 
weniger als befriedigenden Erfolge ihrer Wirkſamkeit im Leben und fuͤr das Leben faſſen zu 
muͤſſen. Indem aber anerkannt wird, daß allerdings unſer, wiewohl aͤußerlich bluͤhendes Schul⸗ 
weſen noch nicht die rechten Fruͤchte fuͤr das Leben getragen habe, wird bemerkt, daß bei der 
Frage nach den Urſachen dieſes Uebels, im Gegenſatze zum Gedanken der Einwirkung der Schule 
auf das Leben, auch die Einwirkung des Lebens auf die Schule in Betracht zu ziehen ſei. Erſt 
nach der Erkenntniß dieſer complicirten Art des Uebels koͤnne zur Frage nach den Mitteln zu 
deſſen Heilung fortgeſchritten werden. Dieß wird in dem erſten, einleitenden Theile der Abhand⸗ 
lung ausgefuͤhrt; der zweite Theil faßt dann die Urſachen der geringen Wirkungen der Schule 
auf das Leben ins Auge, und ein dritter giebt hierauf die Mittel an, um den fruͤhzeitigen Ver⸗ 
luſt des in der Schule Gelernten und in das Gemuͤth und Leben Aufgenommenen zu verhuͤten. 
Als Urſachen der geringen Wirkungen der Schule auf das Leben werden angeführt: 
1) Der Complex allgemeiner Urſachen, beſonders: Larheit unſerer Sitten, Fruͤhzeitigkeit ber 
Geruͤſſe, mit einem Worte: Verweltlichung, welche Urſache beſonders in dem Unter⸗ 
ſchiede der Erfolge des Wirkens der Stadt⸗ und der Landſchulen ſich dem Auge 
darbiete. 
2) Uebermaß und Unzeitigkeit des Unterrichts: 
3) Unterbredyung bes Unterrichts und der Erziehung. 
4) Ungewifienhaftigteit vieler Lehrer. 
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5) Unwiffenheit und Einfeitigkeit viefer Lehrer. e 
6) Taftlofigfeit vieler Lehrer in Methode und Paͤdagogik. 
7) Sharafterfchwächen vieler Lehrer. 
8) Gefpanntes VBerhältniß der Schule zur Kirche. 
9) Ungünftige Außere Stellung der Lehrer. 
10) Die fchlimmen Einfläffe des Lebens vor, während und nach der Schulzeit. 
Als Mittel zur Heilung der Gebrechen der Schule und zur Verhütung des fruͤhzeitigen Berluftes 
der durch fie angebauten Bildung werden dann empfohlen: 
1) Zuvsrderft und vor allen Dingen die Annahme eines feiten Principe für Unterricht und 
Erziehung, „des Principe der chriftlichen Civiliſation.“ 
2) Erzichung des gefammten Lehreritanded durch Gründung befonderer Lehranſtalten fuͤr 
alle Gattungen von Lehrern. 
3) Verbeſſerte Aufſicht uͤber die Schulen. 
4) Verbeſſerung der aͤußeren Verhaͤltniſſe der Lehrer. 
5) Verbeſſerte religioͤſe Erziehung. 
6) Verbeſſerte Zucht. | A 
7) Bereinfachung und Stätigfeit des Schulorganismus. 
8) Methodifche Organifation des Unterrichts. 
9) Erweiterung des erziehenden Kreifes der Schule nach Unten. 
10) Erweiterung des Kreifed der Schule nach Oben. 
11) Verbindung der Schufe mit dem Volksleben, d. h. wie das Volk für bag Intereſſe der 
Schulen zu gewinnen, wie das Schulmefen populär gu machen fei. 
12) Pädagogifche Vereine. 
13) Berbefferte paͤdagogiſche Schriftſtelſerei.“ 

„Dieſe Ueberficht mag hinreichen, um ber hocdverehrlichen Verfammlung eine Vorſtellung 
von dem reichen Inhalte dieſer Abhandlung, fo wie von det Bickfeitigfeit, Originalität und 
Gründlichkeit, in der alled darin Verhandelte hervortritt, zu geben. Dennoch hält das Preidges 
richt nicht für überflüffig, zu erflären, daß fein Ausſpruch über diefe Schrift, der alle Stimmen 
die erfte Nummer zuerfannt haben, nicht auch die Billigung der hier und da hervortretenden 
Schärfe ded Tons und Schroffheit der Urtbeile involvire, noch weniger aber die unbedingte Zu: 
ſtimmung zu allem Einzelnen, befonders nicht zu allen darin auegefprochenen allgemeinen und 
außerhalb des Bereiches der technifchpädagogifchen Seite ded Gegenitandes liegenden Anfichten. 
Schon die Vielheit der verhandelten Gegenftände läßt vielmehr von vorn herein erwarten, daß 
ba auch Dinge vorfommen werben, mit denen man weniger einveritanden fein konnte; und auch 
der Herr Verfaffer hat dieß ſeibſt nicht anders erwartet, ſondern hat vielmehr die Beurtheiler in 
einer eigenen Beilage gebeten: „ihm diejenigen Stellen ſeiner Abhandlung zu bezeichnen, welche 
bei allenfallſigem Druck einer beſonderen Reviſion bedürfen möchten,” welche Reviſion er ſich 
jedenfalls vorbehalten hat. Dieſem Anſuchen entſpricht das Preisgericht in einer beſondern, nur 
für ihn beſtiimmten Anlage, worin man demſelben die dießſeitigen Anſichten über Manches, das 
in der Geſtalt, wie es vorliegt, gerechten Bebdenflichkeiten unterworfen fcheint, offen und aus⸗ 
führfich eröffnet. In dieſer Theilung des Gefchäftes unferer Aufgabe haben wir cin willfom. 
menes Mittel zur Abkürzung dieſes Berichtes gefunden, willlommen, weil es Pflicht war, dahin 
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zu ſehen, daß Ihnen durch dieſe Nebenaufgabe die koſtbare Zeit, die Ihnen zu Ihren wichtigen 
Verhandlungen ohnehin ſchon ſo eng zugemeſſen iſt, nicht mehr, als zu vermeiden nicht moͤglich 
war, geſchmaͤlert wuͤrde. Ohnehin hat es um ſo weniger noͤthig und ſelbſt zweckmaͤßig geſchie⸗ 
nen, auch Ihnen dieſe unſere Erklaͤrungen gegen ben Veifaſſer, refpective Ausſtellungen und Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Abänderung vorzutragen, da vielleicht in der revidirten Abhandlung, dann, wann fie 
gebrudt zu Ihren Händen fommen wird, gerade das, worauf fie ſich bezogen, entweder vers 
ſchwunden oder abgeändert fein möchte." 


Nach Anhörung diefed Berichtes eröffnete ber Borfigende ben mit ber Auffchrift Ardua 
res est u. f. mw. bezeichneten verfiegelten Zettel, und verlas ald Namen des BVerfafferd der ges 
frönten Abhandlung: 

Dr. Curtmann, 
Director der Realſchule zu Offenbach am Main.,*) 


Auf gefchehenen Antrag des BVorfigenden wurbe dieſem Preiöbewerber von der Berfamms 
Iung der Preis förmlich zwerfannt. Die zu diefer Abhandlung von dem Preisgericht gemachten 
ausführlichen Bemerkungen legte Dr. Zällig zur etwaigen Einficht der Anwefenden, fo wie zu 
fünftiger Mittheilung an den Berfaffer, auf das Buͤreau nieder, benachrichtigte auch die Bers 
fammlung, daß der Buchhändler Herr Winter in Heidelberg zur Rüdfendung der nicht gekroͤn⸗ 
ten 64 Preisarbeiten freundlich erbötig fei: ein Erbieten, welches mit großem Dank angenom⸗ 
men wurde. Geheimer Hofrath Nüplin aus Mannheim fügte die Erflärung hinzu, daß ber 
dortige Stadtraty Winterwerber von Herrn Suringar fchon ermächtigt fei, auf desfallſige 
Befcheinigung des BVereinspräfidit die ausgefehte Preisfumme baar auszuzahlen. Zuletzt erfreute 
Prof. Roorda die Berfammlung durch Verlefung eines in deutfcher Sprache abgefaßten, eigens 
bändigen Schreibens des Herrn Suringar an den Berein, welcher feinerfeits den Prof. 
Roorda erfuchte, dem Briefſteller Danf und Hochachtung auszubräden. 


Sn Gemäßheit des geftrigen Befchluffes wurden jetzt die Debatten über Prof. Kiedlere 
Vortrag, betreffend die verfchiebenen Methoden des Iateinifchen Spracdunterrichts, in der Weiſe 
eröffnet, daß diefelben, nach Befinden, zugleich das noch nicht erfchöpfte Thema über Parallel: 
grammatif wieder aufnähmen. Es betrat zuerft Dr. Muͤnſcher aus u die Nebnerbühne, 
und Außerte fich, wie folgt. 

„Der Redner, welcher geftern über lateinifche Grammatif — hat, will die oft 
mangelnde Fertigkeit im Lateiniſch⸗Schreiben durch unausgeſetzte Uebungen bei unſerer Jugend 
auf Gymnaſien wiederherſtellen. Darin werden ihm bier wohl Alle beitreten. Auch in feine 
‚Klage über die Verfehrtheiten manches grammatifchen Unterrichts ſtimme ich mit ein. Ein Eins 
prägen von Regeln, ohne unmittelbar dabei ihre Anwendung in der Sprache zu veranfchaulichen, 
ift nur leerer Wortfram, mehr hinderlich, als förderlich für geiftigen Fortſchritt. Sa, ich gehe 
noch einen Schritt weiter. Selbſt ein foldyer Unterricht, der die Regeln zwar verahfchaulicht, 
aber a e nur gelegentlicdy als bloßed Aggregat grammatifcher Beobachtungen mittheilt, erfcheint 
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*, Sept des Großherzoglich Heſfiſchen Seminariums zu Friedberg. 
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mir als unvollfommen. Damit komme ich auf einen Punkt, worin ich von bem Redner völlig 
abweiche. Er verwirft nämlich allen foftematifchen Unterricht in der Grammatik und will uͤber⸗ 
haupt grammatifdyen Unterricht nur in der oberften Claſſe der Gymnaſien geftatten. Meine 
Einmwendung dagegen ftügt ficy anf den allgemein anerkannten Satz: daß der grammatifche Un⸗ 
terricht nicht blos fertige Lateinfchreiber, fondern auch — was noch wichtiger ift — tüchtige 
Denfer bilden fol. Diefer Pflicht wird er nur dann genügen, wenn er die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen der Sprache auf Grundanſchauungen, auf durdhgreifende Analogieen, auf übereinftim 
mende Sprachgefege zurüdzuführen ſucht. Indem er fo das Einzelne nach Prinzipien zufams 
menftellt, wird er, meine ich, von felbft ein fyftematifcher Unterricht. Auch ift der, von dem 
Herrn Redner gegen den todten Regelfram angeführte Gewaͤhrsmann, Auguft Grotefend, durch 
feine lateiniſche Grammatik einer der eifrigiten Vertheidiger des fyftematifchen Verfahrens.’ 

„Die Erwähnung der lateinifchen Grammatif von Auguft Grotefend, welche für die Iateis 
nifche und die deutfche Sprache diefelben Prinzipien zu Grunde legt, bietet mir eine paſſende 
Gefegenheit dar, um auf den vorgeftrigen Vortrag über parallele — der deutſchen, la⸗ 
teiniſchen und griechiſchen Sprache zuruͤckzukommen.“ 

„Herr Bartelmann hat durch einen Vortrag uͤber den eben bezeichneten Gegenſtand eine 
von der vorjaͤhrigen Verſammlung geſtellte Aufgabe zu loͤſen geſucht. Er will naͤmlich bei dem 
dreifachen Sprachuuterricht die von Becker aufgeſtellte Lehre von den drei einfachen Satzverhaͤlt⸗ 
niffen und ihrer Anwendung auf die Nebenfäge zu Grunde gelegt wiſſen. Diefer Borfchlag 
fcheint mir vollfommen begründet; ja ich glaube, daß die Aufgabe auf Diefem Wege allein gelöft 
werden kann. Wenigftens iſt bis jegt noch Fein Prinzip für die Syntar aufgeftellt worden, das 
fih, wie diefes, in allen Erfcheinungen der Spradyen fo durdhgreifend bewährte. Ein folches 
überall durchgreifended Princip muß aber die vorjährige Verfammlung bei der Beſtimmung ihrer 
Aufgabe vorausgefeßt haben. Denn eine blos Außerlidye Uebereinftiimmung in der Reihenfolge ber 
Lehrſtuͤcke kann fie doch wohl unter Parallelidmus der Grammatiten nicht gemeint haben. Das 
ber fcheint mir der Borfchlag des Herrn Bartelmann aller Beachtung wert. Man fann ihn 
befämpfen; man fann ihn mobiftciren ; ‚aber man Tann ihn durchaus nicht mit Stillfchweigen 
übergehen.” 

„Ehe ich jest eine Bemerkung zur Modification des Vorſchlags mache, will ich nur noch 
anführen, daß der Vorſchlag gewiffermaßen ſchon praktiſch ausgeführt ift. Auguſt Grotefend in 
feiner lateinifchen Grammatik hat fich mit einigen Abweichungen, Raphael Kühner in feiner grie: 
hifchen Granmatif hat fich faſt unbedingt an die deutfche Grammatik von Beder gehalten, was 
Herr Bartelmann nicht einmal verlangt. An dem Gymnaſium, welchem ich angehöre, wird deuts 
fche, Tateinifche und griechifche Sprache nad, den Grammatifen jener drei Männer gelehrt, und 
nach meiner Erfahrung gedeiht der grammatifche Unterricht im Lateinifhen und Sricchifchen auf 
diefe Weife recht gut, oder, um befcheiden zu reden, wenigſtens weit befier, als er ohne dieß 
koͤnnte.“ 

„Die eine Bemerkung nun, die ich dem Vorſchlag beizufuͤgen habe, beſteht darin, daß 
man die Spracherſcheinungen nicht blos nach ben drei Satzverhaͤltniſſen abtheile und das Idio⸗ 
matifche nachfolgen laſſe, ſondern daß man vorher die wichtigften Wortformen, 5. B. Particip und 
Infinitiv, in ihrer Geſammtbedeutang erläutere. Denn nad) der von Herrn Bartelmann angeges 
benen Yrt würben biefe Formen, obgleich man faſt überall in der Grammatik auf fie ftieße, dem 
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Lernenden doch nicht Teicht zur vollen Anfchaulicyfeit gebradyt werden. Diefe Bemerkung wirb 
durch die Grammatifen von Grotefend und Kühner unterfiüßt; denn dort findet man bereite diefe 
Modification, die den Verfaffern ohne Zweifel ald nothwendig erfchienen iſt.“ 

„Indem ich jetzt fchließe, möchte ich noch einmal auf die Wichtigfeit des Gegenftandes 
aufmerffam machen. Es ift faſt überall die wichtigfte Frage für bie Lehrer der drei Spraden; 
an mehr ald hundert‘ Gymnaſien wird darüber geftritten, gefhmwankt, gesagt. So mdge es ben. 
den Meiftern der Philologie, möge ed erfahrenen Schulmännern gefallen, fich über den Gegen 
fand zu aͤußern! Es gilt ja die JZugendbildung, und dieſe ift, wie wir geftern aus Welder’s Rebe 
vernommen haben, das Band, welches die verfchiedenen Zweige der Philologie zuſammenknuͤpft. — 


Mit dieſen Anſichten erklaͤrte ſich Prof. Fiedler im Ganzen einverſtanden. Er bemerkte, 
„um jeder etwaigen Mißdeutung zu begegnen, daß er durch die Hinweiſung auf eine fruͤher in 
den lateiniſchen Schulen befolgte Methode, wie ſie ihm, als dem Zoͤgling einer ſaͤchſiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenſchule, bekannt ſei, keineswegs eine Verdraͤngung des grammatiſchen Unterrichts oder ein 
oberflaͤchliches Betreiben deſſelben beabſichtige. An der Grammatik der alten Sprachen ſolle ſich 
auch fernerhin der Geiſt des Knaben uͤben und durch ſie zum Bewußtſein der mit der Sprache 
innig verknuͤpften Denkformen oder Kategorieen kommen. Allein man duͤrfe auch nicht den In⸗ 
halt über der Form vergeſſen und Leſeuͤbungen durch allzu viel grammatifche Lectionen beſchraͤn⸗ 
ten; jene ſeien vielmehr die Hauptſache. Für den Lehrer fei es allerdings leichter, die Stunde 
damit hinzubringen, daß er den Schuͤlern das aufgegebene Penſum abfrage und mit der Aufgabe 
eines neuen, auswendig zu lernenden Abſchnittes die Lection zur Freude der Schuͤler ſchließe, 
als wenn er mit der Bildung von geeigneten Saͤtzen, mit allerlei Fragen nach grammatiſchen 
Dingen, mit Erklärungen und anderweitigen Belehrungen mit den Schuͤlern ſich beſchaͤftige und 
dadurch Theilnahme fuͤr ſeinen Lehrſtoff erwecke, der ſonſt trocken vorgetragen, nothwendig Wider⸗ 
willen in dem jugendlichen Gemuͤth erregen werde. Je trockener unterrichtet wird, deſto weniger 
wird gelernt. Vor allen Dingen muß aber der Lehrer Herr der Sprache ſein und ſie ſelbſt lieb 
gewonnen haben, damit dieſe Liebe auch auf Die Schuͤler uͤbergehe. Darin werde oft gefehlt, 
daß man jungen Lehrern oder folchen, denen die Tateinifche Sprache nicht gerade Lieblinggftubium 
fei, den eriten Unterricht im Lateinifchen übertrage, der gerade nur dem Fähigiten anzuvertrauen 
fei, da fo viel auf die erften Eindruͤcke ankomme.“ 


Hiernähft nahm Prof. Haafe das Wort und fagte ungefähr Folgendes: „Wenn ich mir 
erlaube, das Wort zu nehmen, fo gefchieht dies keinesweges in der Hoffnung, daß es mir gelins 
gen Bönnte, die Erörterung ber und vorgelegten Frage zu: einem befriedigenden Abfchlaß zu 
bringen; ja ich glaube felbft, daß dies der ganzen hochanfehnlicdhen Berfammlung hier nicht ges 
lingen würde, da eben nicht die Debatte der Weg tft, auf dem das gewünfchte Ziel erreicht wers 
ben fann, fondern vielmehr eine lange, forgfame, auf alles Einzelne eingehende wiſſenſchaftliche 
Forfhung und Prüfung, und eine nicht minder lange und forgfame praftifche Erfahrung. Mein 
Zweck ift zunächit nur der, vor der Eile zu warnen, mit welcher wir gewohnt find, Borfchläge 
und Sdeen, die vor allen Dingen einer firengen Prüfung auf wiffenichaftlichem Gebiet bedärften, 
noch Vor diefer auf das Gebiet der Praris zu übertragen und fo die liebe Tugend Dinge durch⸗ 
erperimentiren zu laſſen, welche ſich gar oft nachher als unhaltbar herausſtellen. Ich verzichte 
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darauf, über die jetzt ſchon erreichten praftifchen Erfolge der vorgefchlagenen Methode zu ſpre⸗ 
chen, welche mein Vorgaͤnger erwaͤhnt hat, theils weil ich nicht in der Lage bin, Erfahrungen 
der Art zu machen, theils und noch mehr, weil ich glaube, daß es fuͤr jetzt darauf noch gar nicht 
ankommt. Wir alle ſind daruͤber einverſtanden, daß die herkoͤmmliche Methode der Grammatik 
in vieler Beziehung mangelhaft ſei; eine Verbeſſerung derſelben iſt zu einem allgemein gefuͤhlten 
dringenden Beduͤrfniß geworden; aber es iſt offenbar, daß dieſer Fortſchritt nicht von der Praxis, 
ſondern nur von der Wiſſenſchaft ausgehen kann, und daß er daher auch zunaͤchſt nur fuͤr dieſe 
und noch nicht fuͤr jene beſtimmt iſt. Unter den verſchiedenen Verſuchen aber, welche in neueſter 
Zeit gemacht find, um die grammatiſche Methode zu verbeſſern, hat die Beckerſche deutſche Gram⸗ 
matif den meiften Beifall gefunden ; fie ift beim deutſchen Unterricht vielfach und, von geſchickten 
Lehrern, gewiß mit dem beften Erfolge angewendet; fie ift ferner auch auf das Lateinifche und 
Griechifche übertragen in mehreren bekannten, für den Schulgebrauch beftimmten Büchern; fie 
ift endlich vor dieſer Verſammlung auch ald diejenige bezeichnet worden, welche der in Rede ftes 
benden Parallel⸗Grammatik der deutfchen, Tateinifchen und griechifchen Sprache zum Grunde ges 
legt werben müßte. Es iſt erfrenlich, daß fie in diefer Bezichung einen fo eifrigen, einſich⸗ 
tigen und berebten Vertheidiger an Herrn Bartelmann gefunden hat. Indem ich nun abfehe 
von allen etwaigen praßtifchen Bortheilen und Erleichterungen, welche die Parallel s Grammatit 
überhaupt und namentlich die nach dem Beckerſchen Syftem conftruirte gewähren foll, erlaube 
ich mir bloß die Frage aufzumerfen, ob von wiffenfchaftlihem Standpunft aus der gethane 
Vorſchlag haltbar if. Sollte ed klar werben, daß er dies nicht ift, fo würde bie unausbleib⸗ 
Tihe Folge fein, daß er auch in der Praris fich nicht behaupten koͤnnte, da diefe der leichteren 
Anwendbarfeit zu Liebe Doch nicht falfche Principien befolgen, fondern nur a und bewährte 
in populäre Form bringen fol.” 

„Es giebt nun aber, wiflenfchaftlich betrachtet, möglicher Weiſe nur drei verſchiedene 
Methoden der Grammatit, die hiftorifche, die philofophifche und die, durch welche beide 
vermittelt werden, die vergleichende. Die hiftorifche Grammatik betrachtet eine hiftorifch ges 
gebene, einzelne Sprache, ermittelt die Gefeße, denen ihr Material unterworfen ift, madht die 
Gefete in ſich durch Reproduction eines treuen Sprachgefühls Iebendig, erfennt darin Die eigens 
thuͤmlichen Dentgefeße des Volkes, welchem die Sprache angehdrt, und das letzte Refultat diefer 
vom Einzelnen zum Allgemeinen fortfchreitenden hiftorifchen Forſchung ift die deutliche: Erfennt> 
niß des Volkscharakters, fo weit er fich in der Sprache abdrüdt, mit feiner ganzen Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit und mit feiner Gefchichte. Dies Nefultat ift demnach ebenfo wie die Grammatik , hiftos 
riſch; ed will und fol nicht ein duͤrrer Ertract allgemein logiſcher Wahrheiten fein, die in ihrer 
todten Abftraction und weit abführen von dem hiftorifchen Boden des frifchen Lebens und hoͤch⸗ 
ftens dazu benußt werden koͤnnen, für die Paragraphen einer modernen Logif zum Paradigma 
zu dienen. Es ift nicht zu beforgen, daß die Philologie einen foldhen Abweg auf die Dauer 
verfolgen werde; denn fie ift felbft eine eminent hiftorifche Wiffenfchaft, und der Iebendige Geift 
des Alterthums wird immer dag Ziel unſres Erfennend und ber Duell unfrer Bildung bleiben. 
Für unfere Grammatif tft daher bie Aufgabe feine andere, ald diefen lebendigen Geift möglichft 
klar und treu bervortreten zu laſſen, zu zeigen, wie er von Anfang an in der Sprache war und 
ihr eine eigenthuͤmliche Form und Anlage gab, wie er ſich dann geſchichtlich weiter ausbildete, 
ſich freier bewegte und nach Maßgabe ſeiner Kraͤfte ein immer vielſeitigeres Leben gewann, 
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geſchickt wurde fuͤr allerhand Kuͤnſte und Geſchaͤfte, waͤhrend ihm andere unzugaͤnglich blieben; 
dann aber auch, wie er in dem Bewußtſein feiner feinen Bildung dem hingebenden Dienft wuͤr⸗ 
diger, edler Ideen allmählich entfagte und fich eitel und überklug einer egoiftifch geſchaͤftigen Poly⸗ 
pragmofyne hingab, um ſich ftetd mit immer neuen Erfindungen, überrafchenden und geiftreidyen 
Abweichungen von feiner urfpränglichen Eigenthinnlichkeit zu ſchmuͤcken, bis er dieſe ſammt der 
ihr immohnenden Lebenskraft ganz zerftört hatte und darum auch felber zu Grunde ging. Es 
bedarf Feiner Erinnerung, in wie naher, inniger Verbindung das Weſen und Schickſal des 
Sprachgeiftes mit dem ganzen Charakter und der Gefchichte des Volkes fteht; ja eine gründliche 
Erkenntniß deffelben wird und muß zeigen, wie es ganz biefelben Wandelungen des griechifchen 
und römifchen Geifted waren, die zu gleicher Zeit Heine unfcheinbare Regeln der Grammatif 
und — das Schickſal der Welt beftimmten. Wenn die bisherige Grammatik, befangen in einem 
mechanifchen Regelwerk und Außerlicher Obfervation, diefe Aufgabe der hiftorifchen Grammatit 
nicht geldft hat, fo folgt daraus nur, daß diefe Aufgabe noch künftig zu Iöfen, nicht aber, daß 
fie nicht vorhanden iſt; und es leuchtet zugleid, ein, daß fie vor allen Dingen ein tiefes und 
gründliches Eingehen und Verfenfen in den Geift der einzelnen Sprache verlangt, wobei dag 
bisher fchon aufgefchyichtete und auch fünftig noch mit genauer Sorgfalt zu vermehrende Außere 
Material immer die wefentliche hiftorifche Grundlage bleibt; aber biefer Stoff und feine Fritifche 
kaͤuterung iſt nicht mehr ber letzte Zweck felbft, fondern nur die nothwendige Bedingung zur Er⸗ 
veichung des legten für die Philologie erreichbaren Zweckes, bes wahren und lebendigen Ber 
ftändniffes der alten Sprachen und des in ihnen offenbarten griechifchen und römifchen Volks⸗ 
geifteg. 

„Der directe Gegenfaß hiervon ift die philofophifhhe Grammatik. Ob diefe über- 
haupt wird entftehen und Erhebliches Ieiften koͤnnen, bevor die hiftorifhe Grammatif das Qhrige 
gethan hat, will ich dahin geftellt fein laffen. Aber ihre Aufgabe würde fein, aus der allgemeis 
nen Natur des menfchlichen Geiftes den nothwendigen Urſprung, den allgemeinen Charakter und 
die weltgefchichtliche Fortbildung aller menfchlichen Sprache nadızuweifen. Es muß ihr darauf 
ankommen, zu zeigen, wie der geiftige Entwidlungsgang des Menfchen nicht nur auf eine Sprache 
überhaupt, fondern auch auf eine gewiffe Geftalt, Gefege und Gefchichte berfelben führt; aber 
alles dies hat fie lediglich aus der Natur des Menfchengeifted zu entwickeln; die einzelnen hiſto⸗ 
rifch gegebenen Sprachen hat fie hoͤchſtens ale erläuterndes Beifpiel zu benutzen. Sie verhält 
ſich demnach zur Hiftorifchen Grammatik, wie die Philofophie der Gefchichte zur Gefchichte, wie 
Metaphyſik zur Phyſik; fie ift alfo bie Metagrammatif zur Grammatik. Gelänge ed der Philos 
fophie, die ganze weltgefchichtliche Entwiclung des menfdjlichen Beifted nad) ihren nothwendigen 
Stufen fo barzuftellen, daß auch die einzelnen Sprachen ald die Abdrüde eben diefer Entwids 
fungeftufen erfchienen, und daß nicht bloß ein allgemeiner, vager Charakter derfelben, fendern 
ganz beſtimmte Sprachgeſetze ald nothwendig mit jeder Stufe verbunden aufgezeigt würden , fo 
wäre dies ein Gewinn, deſſen Größe fich bei dem heutigen Standpunkt der Sprachwiffens 
fhaft kaum ermeffen läßt. Jedenfalls würde dabei das bisherige unfruchtbare Bemühen , bie 
Spracformen nad, Möglichkeit den philofophifchen Kategorieen anzupaffen, ale eine ganz vers 
fehlte Richtung erfcheinen, welche weder der Philofophie noch "ber Grammatik etwas hilft. Das 
gegen ift einleuchtend, daß die Sprachphilofophie auf dem angegebenen Wege ben größten Nutzen 
haben würde für, die hiftorifche Grammatik nad) der obigen Bellimmung berfelben, wofern man 
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es nämlich für der Mühe werth hält, das einzelne Volk mit feiner Eigenthuͤmlichkeit auch im ein 
Berhäftniß zu ber weltgefchichtlichen Entwidlung des Menfchengefchlechts zu ftellen. — Hiernach 
wird man leicht ermeflen, was ed mit dem, und Philologen fo häufig gemachten Berwurf auf 
ſich hat, daß wir die Grammatik nicht philofophifch behandeln; wir fünnen und follen dies uͤber⸗ 
baupt nicht in andrer Weife, als wie auch ein Hiftoriter feinen Stoff philofophifch zu betrachten 
bat; für ihn wie für ung ift die Philofophie nur ein Hälfgmittel, um nicht an dem Aeußeren 
des Stoffes haften zu bleiben, fondern feinen ganzen geiftigen Gehalt zu erfennen und fo der 
Methode eine Richtung auf ein höheres Nefultat von allgemein menfchlichem Intereſſe zu geben. 
Wenn aber von den nody rücftändigen Leiftungen die Rede ift, fo dürfte der Vorwurf, den wir 
unfrerfeitö den Philofophen zu machen haben, ſchwerlich geringer fein.“ 

„Was endlid) die dritte Methode betrifft, Die vergleihende Grammatik, fo vers 
ftehe ich darunter nicht das bloße Tinguiftifche Zufammenftellen leerer Sprachformen, deren Aehns 
Tichfeit und Analogie nad) Vielen bloß auf einem finnfichen Wachen, Herumranfen und Berge: 
ben beruht ohne geiftiges Leben und ohne die Triebfraft eines innern, durch die Wiffenfchaft 
zum Bewußtfein zu bringenden Geſetzes. Weit entfernt, die große Bedeutung und die umfaſſen⸗ 
den Berdienfte der heutigen Sprachvergleichung zu verfennen, glaube ich doch, daß fie den größe 
ten Theil ihrer Arbeit noch verfäumt, fo lange fie auf die Syntar gar nicht eingeht und in der 
Etymologie Feine Gefebe findet, welche das Band zwifchen Form und Inhalt, d. h. Bedeutung 
Des Wortes bilden, fo lange fie überhaupt nicht eine folche Einficht in die verfchiedenen Sprachen 
und ihren Geift zur Grundlage nimmt, wie fie die hiftorifche Grammatik bei jeder einzelnen zu 
bewirken hat. Für jest freilich ift dies noch eine Unmdglichfeit; aber es ift das Ziel, dem ſich 
Die vergleichende Grammatif mehr und mehr nähern wird und muß, und dann bildet fie bie 
Bermittelung zwifchen der einzelnen hiftorifchen und der philofophifchen Grammatif, indem fie 
zwar mit hijtorifcher Forfchung von dem Einzelnen einer jeden Sprache ausgeht und darin ben 
befonderen, eigenthümlichen Volks⸗ und Sprachgeift zu erfennen fucht; aber, indem fie dann ver: 
fchiedene Sprachen vergleicht, muß fie von der einzelnen Nationalität abfehen und zu allgemeis 
neren Refultaten fommen, welche das Gemeinfchaftliche verfchiedener Voͤlker in größerer ober 
geringerer Ausdehnung vdaritellen, und welche zulest mit den Refultaten der philofophifchen 
Grammatif zufammentreffen, fobald beide Wiffenfchaften ihre Aufgaben vollkommen geldft haben.“ 

„Es ſcheint mir einfeuchtend, daß dies die drei natürlichen, einzig möglichen Stufen aller 
Sprahforfchung find. Für uns folgt daraus, daß wir und vor allen Dingen der erften berfels 
ben zuzumwenden haben. Schaffen wir erft eine lateinifche und eine griechifche Grammatik, 
welche nicht bloß mechanifche Regeln, fondern den Tebendigen Geift der Griechen und der Römer 
je nach ihrer eigenthuͤmlichen Entwidelung enthält, fo wird diefe Erfenntniß nicht nur unfer 
eigened Studium erhöhen und beleben, fondern fie. wird auch einerfeitö für die philoſophiſche 
Grammatif ein neuer Antrieb fein, andrerfeitd der vergleichenden Grammatik die ihr nothwens 
Dige fichere Grundlage geben; denn der Vergleichung muß die genaue Erkenntniß des Vergliche⸗ 
nen in feiner Befonderheit voraufgehben. Nun ift freilich eine Verwandtſchaft da zwiſchen den 
Griechiſchen, Lateiniſchen und Deutfchen; wer könnte überhaupt heutzutage noch an der Vers 
wandtichaft des indorgermanifchen’ Sprachftammes zweifeln? Aber die Berwandtfchaft, infofern 
fie allen dazu gehörigen Sprachen etwas Gemeinfchaftliches mitgegeben hat, liegt weit jenfeit 
ihrer hiftorifchen Entwicrlung und Ausbildung. Wir find noch weit davon entfernt, mit einiger 


80 


Beftinmtheit zu wiffen, wie diefe gemeinfame Mitgift fich vertheilt hat umd in wie weit fie bes 
fchränfend und maßgebend für die weitere Entwickelung geweſen ifl. Aber das fteht feit, daß 
jedes Bolf, mit feinem Antheil an dem gemeinfamen Sprachſchatz verfehen, gleichſam hinausgeftos 
Ben ift aus dem Sande feiner Kindheit ; feine erften findlichen Ideen, die urfprünglichen, unbe 
wußten VBerfuche, das Geiftige und Sinnliſche ſymboliſch durch Worte and Wortformen zu vers 
mitteln, biefe erſten Anfänge zu jeder weiteren Entwidelung hat ed mitgenommen hinaus in eine 
ferne, fremde Welt, wo es fich Durch mannichfaches Streben und Kämpfen eine Eriftenz und 
ein eigenes, felbftftändiges Leben zu gründen hatte, wo es fich einleben mußte in eine andere 
Natur des Landes und Himmeld und fi vertheidigen gegen neue Feinde und ungefannte Künfte. 
So find die Völfer im Kampfe erwachſen zu einem eigenthuͤmlichen Selbftbewußtfein, bei dem 
ihnen ihre erften Eindlichen Anfchauungen und Erinnerungen, das Gemeingut mit ihren Stamm: 
. verwandten, in unendlich weite, dunfle Ferne rückten; vielmehr ift es gerade die feſte, ausge⸗ 
prägte Eigenthümlichfeit, welche jedes Volk für fich unter feinen befonderen Berhältniffen frei 
entwickelt bat, durch Die feine befondere Gefchichte geftaltet und die Rolle beftimmt wird, melde 
es in der Weltgefchichte zu fpielen berufen war. Diefe Eigenthimlichkeit ift es alfo, welche, je 
gründficher fie aufgefaßt wird, ein deſto größeres wiffenfchaftliches Intereſſe gewährt, nicht nur 
für die fpecielle Gefchichte, fondern auch für die Weltgefchichte und die Philofophie der Geſchichte. 
Diefe Eigenthimlichfeit hat die Philologie an den beiden alten Voͤlkern zu erfennen in allen 
Theilen ihres Lebens, aber ganz befonders in der Sprade, worin fie ihre tieffte und geiftigfte 
Offenbarung findet. Sol demnah auch die Grammatik die Eigenthämlichfeit des Volkes und 
feines befonderen Eprachgeiftes möglichft Iebendig und treu barftellen, fo muß es dag erfte Ges 
ſetz für die Syftematif der Grammatik fein, den Geift jeder Sprache ſich möglichft frei und 
eigenthuͤmlich entfalten zu laffen und aus ihm felber mit treuer und unbefangener Korfchung das 
Syftem zn entwideln, welches ih ihm liegt. Sch frage daher, läßt ſich auch nur entfernt bad 
Berfahren rechtfertigen, daß man den freien und lebendigen Geift der griechifchen und römischen 
Sprache in die Feffeln des Schema's der Saplehre fchlägt, welches Becker in neuefter Zeit für 
das Deutfche erfunden hat? Wer gleichwohl diefe unglüdliche Arbeit unternimmt, der kann 
zunächft fiher fein, daß er durch fein deutfches Schema und den Weg verfperrt, um zu Iebendi- 
ger Erfenntniß der eignen Bewegung der antifen Eprachgenien zu gelangen. Aber er unters 
nimmt ferner auch eine Unmdgfichkeit. Wer kann glauben, daß dies fchematifche Netz geichidt 
fei, um ſich darin ein ihm fremdes geiftiged Leben gleichfam fangen zu laſſen? Im Gegentheil, 
dies Leben fpottet folcher Form, die bald hier, bald da nicht zureicht, wenn man fie auch nod) 
fo viel reckt und drehet, und die jedenfalls. feine innere, geiftige Verwandtſchaft hat mit dem 
Stoff, den fie in fi aufnehmen wild. Man kann fid, hiervon fehr leicht überzeugen, wenn man 
die Bederifirten lateinifchen und griechifchen Grammatifen anfieht. Shre VBerfaffer haben ſich 
vergeblich abgemuͤht, bie Spradhtheileefo unter das Schema zu bringen, daß jeder an feinem 
Orte feine freie und natiirliche Entwicklung fände; vielmehr zwaͤngen fie gewaltfam einen Sprach⸗ 
theil in einen Sagtheil, wenn er auch nur fcheinbar oder nur theilweife dahin gehört; oder fle 
reißen ihn in Stüde, wie der Genitiv halb im objectiven, halb im attributiven Sattheile ſteht; 
und dennoch behalten fie von dem fo zugerichteten Ganzen der Sprache noch Nefte uͤbrig, die 
dann wohl oder übel ald Anmerkungen, Zufäge und Anhänge beigegeben werben. So ift eine 
zufammenhängende Entwiclung deffen, was dem Geifte der Sprache nach wirklich zufammenhängt, 
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ſo iſt das unbefangene Eingehen in die Eigenthuͤmlichkeit der Sprache vielfach gehindert oder 
ganz unmoͤglich gemacht. Und welchen Nutzen kann nun etwa die Satzlehre bringen, der zu Liebe 
dies Alles geſchieht? Glauben wir z. B., unſere Schuͤler werden die Natur eines Caſus rich⸗ 
tiger auffaſſen, oder vollends, ſie werden beſſer Latein verſtehen und ſchreiben, wenn ſie zu ſagen 
wiſſen: jetzt, indem ich dieſen Genitiv, Dativ oder Accuſativ, oder ſelbſt dieſes Adverbium ſetze, 
befinde ich mich im objectiven Satztheil? Aus dieſer Betrachtung folgt ſehr wenig für den rich 
tigen grammatifchen, gar nichts für den römifchen Ausdrud.” , _ 

„Wenn alfo die Beckerſche Satzlehre nicht zur Grundlage ber lateinifchen und griechifchen 
Grammatik gemacht werben darf, fo ift aus denfelben Gründen auch der Borfchlag einer Parals 
Iel-Grammatif überhaupt nicht annehmbar, da diefe entweder bemfelben Schema folgen oder ir⸗ 
gend ein anderes erft noch entdecfen ‚muß, dad nimmermehr ohne Gewaltfamfeit und ohne Bers 
wifchung eigenthämlicher und lebensvoller Züge drei verfchiebene Sprachen unter Einen Hut 
bringen kann. Sch verfenne nicht, daß diefer Plan, wenn er ausführbar wäre, einige Erleich- 
terungen für die Prarid mit ſich führen koͤnnte; dieſe find aber nur wänfchenswerth, fofern 
darüber nichts Wefentliched verfaumt wird. Die Uebereinftimmung in der Terminologie z. B., 
die für die oberften Claffen nicht einmal unbebingt nothwendig ift, koͤnnen forgfältige Lehrer 
ohnehin unter fich bewerfftelligen. Wo aber die Sprachen felbit verfchieden find, da foll man 


ihre Verfchiebenheiten recht forgfältig darftellen, nicht aber fie verdeden. Arbeiten wir alfo, daB 


die Genien der alten Sprachen, nicht verdeckt durch moberne Umkleidungen, nicht begraben in 
todtem Stoff, nicht verwandelt in die Nebelgeftalten abftracter Allgemeinheit, fondern in ihrer 
urfprünglichen, eignen Geftalt, vol ihres reichen und hohen Geiftes in frifchefter Lebensfuͤlle aufs 
gefaßt, wie fie im Leben und in der Wiffenfchaft des Alterthums gewaltet haben, fo auch ung 
zum Bewußtſein fommen, und zwar zuerft wiedergeboren für die Wiflenfchaft, und dann der 
Prarid zugeführt. Dies glaube ih, ift unfere Aufgabe, und in diefem Sinne denfe auch ich 
mein Scherflein zur Foͤrderung der jet fo erfreulich angeregten grammatifchen Studien beizus 
tragen, und fo nach Kräften wieder gut zu machen, was, ich früher in ber al auf bemfelben 
Gebiete gefündigt habe.” . 


Gegen die von Prof. Haafe auögefprochenen Bedenken erinnerte Lehrer Bartelmann: 
„Was derfelbe über die dreifache Behandlung der Grammatik (die hiftorifche, vergleichende und 
philofophifche) und über die Autonomie der einzelnen Sprachen bemerkt habe, fei er ganz bereit zu 
unterfchreiben. Die parallele Behandlung der Grammatif ber drei Sprachen fange natuͤrlich 
mit der hiftorifchen Behandlung der einzelnen Sprache an, und werde dann erit vergleichend. 
Herr Haaſe gebe die Gleichheit der grammatifchen Berhältniffe in den drei Sprachen bie 
auf einen gewiffen Punkt zu; Grändlichkeit und Wiffenfchaftlichkeit könne daher doch nicht Durch 
eine Behandlung der Grammatik, bie auf die gleichen Verhaͤltniſſe hinweife, leiden: wie weit 
aber die Derwandtfchaft der drei Sprachen reiche, das nachzumeifen, fei eben die Aufgabe der 
parallelen Grammatif, Die allgemeinen Sprachverhaͤltniſſe könnten nur in der Mutterfprache 
vrrftanden werden ; und wenn fich daher nicht leugnen laſſe, daß nur dadurch eine fremde Spradie ˖ 
erlernt werde, daß man mehr oder weniger bewußt die Berhältniffe der fremden Sprache mit 
den entfprechenden ber Mutterfprache vergleiche; fo laſſe ſich auch nicht abfehen, wie eine 
Behandlung der Grammatif, die diefe meiſt bewußtlofe Vergleichung zu einer bewußten 
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82 
erheben wolle, bie Autonomie und den Geift der einzelnen Sprache kraͤnken umd beeinträd 
tigen muͤſſe.“ | 


Mit den von Prof. Haafe entwicelten Anfichten erflärte fich bagegen ganz einverftans 
den Prof. Gerlach. Dabei machte er darauf aufmerffam, wie „das Streben nach einer af 
umfaſſenden Methode überhaupt einen fehr zweideutigen Werth habe. Denn wenn einerfeitd 
diefes Streben feinen Grund in der mehr wiflenfchaftlichen Richtung der Gegenwart habe, welche 
das früher empirifch Aufgefaßte in einer hoͤhern Einheit zu begreifen fnche, fo habe nicht weni» 
ger mitgewirkt der verberbliche Geift einer Schule, welcher das lebendige Gebilde der Sprache 
in hohlen Abftractionen darzuftellen fuche, fo wie der Mangel einer gründlichen Kenntniß ber 
einzelnen Sprachen, welcher durch eine leichte Methode bedeckt werden folle, die bei aller fcheins 
baren Gruͤndlichkeit doch nur eine ganz oberfläcyliche Auffaffung der Sprache erzeuge. Wie 
denn namentlich Die Elementars oder Formenlehre, die Grundlage aller Sprachwiſſenſchaft, nur 
auf dem hiltorifchen Wege dargeftellt werden könne. Daher denn auch eine Methode, welche 
damit in Widerfpruch ftehe, nur nachtheilig wirken koͤnne. Bon diefer Sucht, eine neue, leichte 
Methode des Erlernend der Spradyen aufzufinden, fei wohl zu unterfcheiden die wiffenfchaftliche 
Behandlung der Sprache felbft, welche wohl eigentlich erſt durch die neuere Philologie, naments 
lich durdy Hermanıt, begründet worden, und welche beftrebt fei, unter der Ergründung bes hiſto⸗ 
rifhen Entwidelungsgangs der Sprache die allgemeinen Gefeße aufzufinden, welche eben durch 
die verjchiedenen Idiome zum Bewußtfein gebracht werben. Durch ‚die Darlegung derfelben werde 
allerdings eine gewiffe Vergleichung der Sprachen möglich, die aber meiſtens auf bie Auffindung 
von Unähnlichkeiten führen würde, Die Bederfche Methode, wie fle auf einer ganz willführlis 
chen und oberflächlichen Anficht der Sagverhältniffe beruhe, möchte auch in ihrer Anwendung auf 
die deutfche Spradje von fehr zweifelhaften Werthe fein. Wenigftens ftehe fie nicht in Einklang 
mit der geiftigen Entwicelung des Kindes, welches nicht an Abftractionen, fondern an einzelnen 
Anfchauungen fich entwidele. Noch weniger möchte daher eine folche Methode zu empfehlen 
fein, um eine fogenannte Parallelgrammatif darauf zu begründen, die ſich überhaupt anf ganz 
allgemeine Bergleichung in etymologifcher und fyntactifcher Beziehung befchränfen würde.“ 


Eine andere Seite der früher vernonmenen Erödrterungen über grammatifche Methode 
nahm Rector Dr. Kerlen aus Mühlheim an der Ruhr wieder auf, indem er bemerfte (aher: 
fennend, „daß Prof. Fiedler viel Beifallswerthes über einen fehr wichtigen Gegenitand gefagt habe,) 
er möchte unferer Zeit doch in feinen Aeußerungen einiges Unrecht gethan haben, indem die jet , 
üblichen Methoden des fateinifchen Unterrichts Überhaupt nicht zu verwerfen feien und keineswe⸗ 
ges die Rathfchläge der vom Redner angeführten und gepriefenen Koryphäen der Litteratur vers 
nachlaͤſſigen; auch fei zu berückichtigen, wie unfere heutigen Schulen den Zoͤgling für fo viele 
andere Gegenftände in Anſpruch nähmen, wodurch größere Uebung im Lefen und Schreiben bed 
Eateinifchen erfchwert würde. frühere große Latiniſten hätten ihre Mutterfprache nicht ordentlich 
zu handhaben gewußt, was ihrer einfeitigen Jugendbildung mit Recht vorgeworfen werden müßte. 
Zugfeich fprach der Redner feine Ueberzeugung aus, daß die Schulbehoͤrden, da die Methode, 
wenngleich bei jeder die Perfönlichfeit des Lehrers das Meiſte thäte, von Wichtigfeit fei, ohne 
Zweifel alle Sorgfalt anmwendeten, das anerkannt Beſte beizubehalten ober einzuführen, und dem 
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Lehrer die wünfchenswerthe Freiheit in dem Unterrichte ließen, fo noͤthig auch Ueberwachung und 
Anordnungen feien gegen nuglofe Neuerungen und unfichere Experimente. Namentlich müffe fich im 
Preußiſchen Staate, uͤber deſſen Schulanorbnungen er aus Erfahrung fprechen fönne, in allen 
biefen Beziehungen jeder Lehrer glücklich fühlen, und mit großem Danke anerkennen, daß bie 
Behörden auf die umfichtigfte Weife auf alle wichtigen Erfcheinungen und Borfchläge im Ges 


biete des Unterrichts genaue NRüdficht nehmen, und das bewährte Neue den Anftalten zu gut 


kommen Iaffen. Dieſes zeige fich audy wieder in neuefter Zeit in Bezug auf den Unterricht in 
den Sprachen.“ 


Noch erhob fid, Oberſchulrath Friedemann zu einigen Neußerungen. „Prof. Fiedler 
babe neben Hofrath Thierfch auch ihn als Zeugen der Altern Zeit aufgerufen, und die Saͤchſi⸗ 
fchen Kloſterſchulen ald diejenigen bezeichnet, deren Schüler im Berftehen und Sprechen des Tas 
teinifchen ftärfer und geübter gewefen feien, als es heutzutage der Fall zu fein pflege; er habe 
fogar ihm den Antrag gemacht, Einzelnes ganz frei auezufprechen, namentlich in Beziehung auf 


das Abiturientenprüfungsedict. Alles, was Prof. Fiedler gerügt habe, beftehe allerdings zumeilen- 


noch mehr ald man wünfchen müffe. Wir Aeltere, fuhr der Redner fort, haben allerdings ganz 
ander gelernt; wir mußten aber auch auf der Univerfität 'umlernen. Prof. Fiedler hat im 
Superlativ von noch beftehenden ſchlechten Methoden gefprochen. Ich erinnere hier an die treff- 
lichen Worte, die einer meiner Alteften Schuͤler, Director Dr. Art in Weglar, über die Mängel des 
heutigen Unterrichts in mehrern fehr beachtenswerthen Schriften gefagt hat. Es wäre zu wine 
fchen gewefen, daß auch Prof. Fiedler näher auf das Einzelne eingegangen wäre. Wir ftehen 
auf dem Felde der Praris, und müffen vor Allem zwifchen Obers und Unterflaffen, oder auch 
zwiſchen Gymnafien und Progymnafien unterfcheiden. Wo von der cerften bis zur legten Klaffe 
der Unterricht fortgeht, findet allerdings die methodifch-disciplinarifche Behandlung oft nicht flatt. 
Bon einem andern Redner ift das MWiffenfchaftliche befonders hervorgehoben, und von einer 
Philofophie gefprochen worden; alle PWhilofophie geht aber auf Wahrheit aus. Haben wir nod) 
feine, fo müffen wir und um eine umfehen. Ueber das, was in den untern Klaffen gefchieht, 
muß die Pädagogik entfcheiden, und diefe beruht auf Pſychologie. Es wäre gut, eine folche 
pädagogifche Behandlung zu entwerfen. Was am meiften hinderlich ift in Deutjchland, ift eine 
Ueberfüllung der Klaſſen. Das ehemalige patriarchalifche Verhältniß kann heutzutage nicht mehr 
ftattfinden; in Holland befteht ed noch. Wenn demnach für die untern Klaflen dag pädagogi- 
ſche, für die obere das wiffenfhaftliche Element hervorgehoben wird, fo ift in folcher 
Vertheilung zugleich eine Bermittelung ftreitender Anfichten gegeben. 


Den Schluß diefer Verhandlungen bildete ein refumirender Bortrag des Hofrath 
Thierſch. „Der von fo vielen Seiten angeregte Stoff fei fehr mannichfaltig. Der Vortrag 
des Prof. Fiedler gehe auf einen Mißbrauch der Kräfte der Tugend in Beziehung auf formelles 
und tecnifches Einuͤben. Allein die Rüge des Mißbrauchs dürfe den Gebrauch nicht aufheben. 
Zum Grunde gelegt werden mäfle ftrenge Einübung der Formen. Dabei könne ein geiftooller 
Lehrer über die Elemente rafcher hinweggehen, und fpäter das Berfäumte nachholen, was ein ans 
derer in georbneter Weife hinter einander abmache. Im Allgemeinen brauche weniger von einer 
sder der andern Methode die Rebe zu fein, als von einer Potenz, bie über Allem ſtehe: das fei 
die Perfönlichleit des Lehrers. Wie es ein altes Princip fei, daß ein guter Lehrer gute 
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Schule, ein fchlechter Lehrer fchlechte Schule mache, fo mache ein guter Lehrer chen auch 
gute Methode, während ein fchlechter felbft die gute verberbe. Zweitens fei die Rede geweſen 
von der Behantlung der Sprache. Jede. Spradye habe ficherlich ihren eigenen Geiſt, und bess 
wegen müfle jede autonom, unabhängig von ber andern behandelt werden. Darin flimme er mit 
Prof. Haafe' volllommen überein. Aber über dem Eprachgeift fiehe etwas Hoͤheres, Allgemeines 
red; das fei der allgemeine Menfchengeift, der nach ewigen Gefegen zum Selbitbemußtfein firebe 
und gelange. Er fei einer und derfelbe in allen Sprachen, und werde ſich bewußt nid bloß 
im Allgemeinen, fondern auch im Einzelnen. Wenn nun von Parallelgranmatit die Rede fei, 
fo fei deren Aufgabe, dasjenige, was der allgemeine Mienfchengeift fprachlich gefchaffen, aufzu⸗ 
faffen; allerdings bleibe aber dabei nothwendig, daß der befondere Geilt einer jeben Sprache 
forgfälgig gewahrt werde. Se beftimmter dieß gefchehe , deito herrlicher werde fich zeigen, wie 
der allgemeine Strahl des menfchlichen Geiſtes fich in verfchiedenen Karben breche. — Was num 
Das praftifche Bebärfniß anlange, fo fei die allgemeine Noth der Schulen hervorgegangen aus 
der Berfchiebenheit der Terminologie, fo wie der Stellung der Materien. Hier ſei arw xaı xaro 
anavra; folhe Willführ müfe aber durchaus befchränft werben. Ob es denn nicht möglich 
fein follte, eine beflimmte Terminologie aufzuftellen, die von dem Deutfchen ausging? Warum 
Denn ganz anders im Lateinifchen und Griechiſchen, ald im Deutfchen 5. B. die Gafuss und 
Tempuslehre befhaffen fein müffe? Eine Parallelgrammatif habe das typifche Element feſtzu⸗ 
ftellen. Eben fp fei nicht abzufehen, warum nicht die Saglehre das Typifche parallel ſtellen 
und vergleichen folle? Der Unterricht werde burch Parallelgrammatit unfehlbar Erleichterung 
und Forderung zu gleicher Zeit gewinnen. Und nur in diefer Verbindung fei jene, die Erleich⸗ 
terung, etwas wertb. Denn der Unterricht fei nicht da, um die Jugend fpielend durch aumu⸗ 
tbige Fluren zu führen; angeftrengt werden folle und müjfe fie. Dagegen fei es aber auch wies 
der eine Verſuͤndigung an der Sugend, fie in falfche oder unndthige Echwierigfeiten zu verwideln. 
Hinweg mit Allem, was einfeitige, pedantifche Gründfichlgit aus Übergroßer Beſorgniß beibehals 
ten möchte! Erft dann fei ein Recht da, die wahren Schwierigfeiten feftzuhalten und an ihnen 
die Tugend recht zur üben.“ 

Laut gab fich der ungetheiltefte Beifall zu erkennen, den die Berfammlung diefer begeiftert- 
vorgetragenen und begeifternden Rebe fchenfte, aus welcher einen jeben die Elemente zur Verſoͤh⸗ 
nung der Widerfprüche beruhigend angefprochen hatten. 


Der Borfigende zählte jegt auf, welche Aufgaben diefer letzten Sitzung noch geftellt feien. 
Megen der befchränften Zeit mußte fich die Verſammlung nicht nur die Kenntnißnahme von dem 
im Manufeript eingefandten Auffage ded Dr. Fritfche (ſ. Protof. der vorbereit. Sitz. R. 5) 
verfagen, fondern zog auch Prof. Walz den von ihm angefhndigten Bortrag über antife Bande 
malerei zuriid, und erflärte ferner Prof. Ritfchl nur einige Worte über das Unternehmen bed 
von dem Verein in enmpfehlenden und fördernden Schut genommenen Codex palaeographi- 
cus bemerken zu wollen. Er führte an, wie dieſes Unternehmen nach bem, der vorjährigen 
Berfammlung vorgelegten Plane nicht habe zur Ausführung kommen koͤnnen, einzig und allein 
Darum, weil der Lithograph Uckermann feinen beftimmteften, mündlich und fchriftlich gegebenen 
Zufagen ſowohl in Betreff‘ des Koftenpunftes ald auch der technifchen Ausführung nicht habe treu 
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bleiben koͤnnen ober wollen. Doch fprach er die Hoffnung *) aus, daß demungeachtet das unftreis 
tig zeitgenniße Unternehmen mit andern Kräften und nadı etwas modificirtem Plane glücklich 
werde zum Ziele geführt werden, und begründete dieſe Hoffnung näher durch Borzeigung zweier 
in Bonn angefertigte, gelungener Facſimile's von Schriftproben einer Handfchrift des Terenz 
und einer andern des Ovid. Er hatte von jeder hundert Exemplare abziehen laſſen, weldje als 
beſcheidenes Eeıyneo» unter die Anweſenden versheilt wurden. Nachdem er noch erwähnt hatte, 
Daß der bis jept erfchienene ‘Theil der neuen Bearbeitung bed Ptolemäus von den Verfaflern, 
Prof. Wilberg und Prof. Grashof aus Düffeldorf, zur Anficht aufgelegt, fo wie daß von 
Dr. Kroſch aus Bonn einige Eremplare feines Schriftchens über die Kennzeichen unächter 
Münzen der Verfammlung zur Dispofition geftellt feien, vernahmen die Anweſenden, der feflges 
Kelten Tagesordnung gemäß, den Vortrag des Director Dr. G. F. Grotefend über die 
neuen Reiſewerke von Fellows: 

„Don der verehrten Berfammlung habe ich den ehrenvollen Auftrag erhalten, einen kurzen 
Bericht über ben Werth und die Wichtigkeit der Schrifgen zu erftatten, welche Hr. Fellows im 
vorigen. Jahre über Kleinafien, und in diefem Jahre über Lycien insbefondere herausgegeben hat. 
So jehr mid, jedoch das allgemeine Vertrauen des Vereind zu meiner Kenntniß des darin behans 
beiten Stoffes erfreuet hat, fo fehr muß ich um guͤtige Nachficht bitten, wenn mein Bericht den 
gehegten Erwartungen nicht entiprechen follte Die zu beurtheilenden Schriften, welche ich bie 
jest nod) fo wenig fannte, daß es einer meiner Nebenzwecke der Hicherreife war, fie näher ken⸗ 
nen zu lernen, haben einen folchen Umfang, daß ich fie in den wenigen Bormittagsibinden des 
einen Tages, welche ich ihnen widmen konnte, nur flüchtig durchſehen und durchlefen Fonnte, und 
in benfelben Vormittagsftunzen eined andern Tages nur dasjenige auszuziehen vermochte, was 
mir zur Mittheilung an den Verein von ‚einigem SIntereffe zu fein fchien. Wie nuͤtzlich ſchon 
das erfte Sournal ded Hrn. Fellows, welches deſſen Reifen durch Lydien, Myfien, Birhynien, 
Phrygien, Pifidien, Pamphylien, Lycien und Garien befchreibt, für die Topographie von Kleins 
aften gewefen ift, beweifet Kiepert’d Karte von Phrygien, welche der Profeffor Franz in Berlin 
feiner Abhandlung über fünf Infchriften und fünf Städte in Kleinafien beigegeben hat. Weit 
mehr leiſtet in dieſer Hinfipt das neuere Werk, welches ben Hru. Kiepert veranlaßte, feinem 
topographifchshiftorifchen Atlas von Hellas und den helleniſchen Eolonieen einen befondern Carton 
über den ſuͤdweſtlichen Theil von Garien beizufügen. Bon den 36 Städten, welche Plinius ale 
zu feiner Zeit in Lycien noch vorhanden bezeichnet, waren anßer den beiden Hauptitädten ber 
fädlichen und nördlichen Abtheilung von Lycien, Eanthus und Thos, durch frühere Reifende _ 
an der Küfte eilf Städte ihrer Rage nach befannt; Hr. Fellows fand im Innern von Lycien die 
Ruinen von eilf andern Städten, fo daß nur noch ein Drittheil der von Plinius bezeichneten Stäbte 
unbelannt bleibt. So mancherlei Belehrungen der Hiftorifer und Archäolog aus den abgezeich— 
neten Bildwerfen und colorirten Baßreliefs zu fchöpfen vermag, fo wichtig find für den Numis⸗ 
matiter die Verzeichniffe von den bisher noch unbekannten Münzen, und für den Botaniker die 
Verzeichniſſe feltener Pflanzen. Zwar burchftreifte Hr. Fellows in feiner zweiten Reife nur Das 
alte Lycien, welches er bei feinem erften Befuche fo reich an intereflanten Gegenftänden gefunden 


*, Diefe Hoffnung bat fi bewahrt, und wird ſchon ter fünften Berfammlung das erſte Heft des Werker 
sorgelggt werden können. D- Red. 
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hatte, von Smyrna aus; aber nach dem, was Hr. Fellows darüber berichtet, fcheint auch fein 
anderes Land in Kleinaflen von fo hoher Wichtigkeit für die Erweiterung unferer Kenntniſſe zu 
fein. Die Zahl der noch erhaltenen Denkmäler und die Mäannichfaltigkeit der Juſchriften iſt fo 
bedeutend, daß Lycien eben fo bearbeitet zu werben verbient, wie.ber verewigte Otfrieb Müller 
Etrurien bearbeitet bat. Sa! wenn und auch Etrurien durd römische Schriftfteller bekannter 
geworden ift, fo ſteht Doch Lycien vielleicht in mehrfacher Hinficht noch über Etrurien, da ed nad 
meiner Anficht den Orient mit dem Occidente vermittelt, fofern e8 diefem eben ſoviel mitgetheilt 
hat, als es vielleicht von jenem empfing, und da ed nicht nur in Allem mehr Driginalität vers 
räth, als das meift nur nachahmende Etrurien, ſondern auch feine Sprache aus ben noch erhal⸗ 
tenen Sufchriften leichter zu enträthfeln iſt.“ 

„Wird gleich Apollon bei Homeros nicht darum Avxmyerns genannt, weil er in Lycien 
geboren warb, fondern weil man in ihm den Sonnengott ale Sohn bed Morgenlichted (Avxn, 
diluculum) verehrte, wie Eos noıyersıa ald Tochter des Morgendunfels hieß; fo ift doch Lycien 
ald die Heimath des Apollocultus zu betrachten, der von Patara nach Delos und von Deles 
nach Delphi u. f. w. verpflanzt ward. Eben diefer Aypollocultus zeugt von hoher Bilbung ber 
Lycier im Alterthume, da ſich Apollon ald Symbol der Sonnenkraft in mancherlei moralifcher 
Beriehung von phyſiſchen Sonnengotte Helios, gleich fehr unterfcheibet, wie Artemis von der 
Selene, und die vier Künfte, welchen Apollon vorftand, die rogızy , uovoxn, yarıızn und ia- 
zgıen, als eben fo viele Zweige Igeifcher Kunſt und Wiffenfchaft zu betwachten find. Wie früh 
Lycien zu hoher Bluͤthe gelangt war, beweifet Homers Achtung für alles, mas lyciſch heißt. 
Die Lycier waren die angefehenften unter den Bundesgenoſſen Troja’s, und ihr Anführer Sars 
pebon ein vielgeliebter Sohn des Zeus. Ihr Gott Apollon wird nicht nur in ben häufig wies 
berfehrenden Verſe ; 

Ai yao, Zei Te nareo xai ’Adnvaln xai "Anollor, 

dem Bater Zeus und ber Athene zur Seite geftellt, fondern in der Iliade ald der geachtetite 
Gott gefeiert, mit deſſen Beleidigung die Sliade anhebt, und durch deffen Pfeil Achilleus felbk 
erlag, fowie der lyciſche Bogenfchüge Pandaros das Friedensbuͤndniß zwifchensden Troern und 
Achaͤern ſtoͤrte. Wie der Iycifche Bogen zur Erfindung der Leier Apollon’s führte, fo veranlaßte 
die Wolbung des arcadiſchen Schildes bie Erfindung des wiederhallenden Lautenfpield; aber 
deſſen Erfinder Hermes bezeugte fo große Achtung gegen Apollon, daß er ihm feine Laute fchenfte. 
Eine nody höhere Achtung für das fanfte Spiel der Apollonsleier fpricht fih in der Sage von 
‚der Schindung des phrygifchen Marſyas aus, wodurch ſich die Phrygier als Freunde raufchenber 
Mufit und 'religiöfer Schwärmerei von den Iyeifchen Lyrikern ebenfo unterfcheiden, wie in Hellas 

die Bsotier von den Athenern. Wenn wir gleich auch von ben Phrygiern fehr ſchaͤtzenswerthe 
Denkmaͤler befiten, die in ein weit höheres Mterthum hingufzuſteigen fcheinen, ald bie lyciſchen; 
fo ftehen doch bei Homer die Phrygier noch in einem fernern Hintergraude, und einen fo hoben 
Platz Apolon’d Mutter Leto in der Götterverfammlung einnimmt, fo werig weiß Homer etwas 
von der phrygiſchen Gdttermutter Kybele zu ſagen. Bom frühen Einfluffe Lyciens auf die Bil 
dung Griechenlands zeugen die Sagen vom aͤlteſten Priefterfänger Olen, welcher ben Apellos 
cultus Lyciens nach Delos übertrug, und von den fieben Werkmeiſtern aus Lycien, welche dem 
Proͤtus die mächtigen Mauern in Tiryns erbauten. Die ältefte Heroeufage der Griedyen vom 
Bellerophontes fpielt in Lycien, und der Name der carifhen Stadt Pedaſa oder Pegaſa, 
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auf welche Hr. Fellows die Münzen mit der Iycifchen Auffchrift Fed oder Feg bezieht, beweifet, 
dad die Roffnamen Pedafus und Pegafus Igcifchen Urfprunges waren, wie der Name 
Leto ber lyciſchen Bezeichnung einer Frau durch Lada entfpricht. Darf man aus der Iycifchen 
Muͤnzlegende Pitarazu für Patara auf einen Iycifchen Urfprung folcher Städte Aftens fchließen, deren 
Ramen auf assus, essus ober issus ausgehen ; fo haben ſich die Lycier über die ganze Weſt⸗ und 
Suͤdkuͤſte Kleinaftens von Affus in der Nähe des Hellefponts bis Iſſus an der Gränze von Syrien _ 
verbreitet. Ja! felbit im europäifchen Thracien trifft man häufig dergleichen Namen an, wie 
Salmydeſſus am Pontus, und fogar in einzelnen Theilen von Griechenland, wie M yfas 
leſſus im Boͤotien. Daß Lycier ind troifche Gebiet gewandert waren, bezeugt nicht nur der 
dort heimifch gewordene Apolodienft, fondern verfichert auch der Sänger der Sliade ausdruͤcklich. 
Die mit einem Troer Tithonus vermählete Eos gehört eben fowohl dem Iyeifchen Apollocultus 
an, als bie ephefifche Artemis in Xydien. Gegen Lyciens Verwandtfchaft mit Garien, worauf 
- man aus der Aehnlichkeit einer carifchen Grabfchrift mit lyciſchen in Walpole's Reifen fchloß, 
wird zwar von Hrn. Fellows bemerkt, daß die vermeintlich carifche Grabfchrift aus Telmiffus 
ſtamme, mithin dem eigentlichen Lycien angehöre; allein die Iycifche Schrift, von welcher fich die | 
phrygiſche Schrift durch größere Achnlichkeit mit der altionifchen unterfcheidet, findet man doch 
fowohl auf carifchen ald auf cilicifchen Münzen. Der Bauftil Iycifcher Grabmäler, bei welchen 
gr. Fellows vier Arten von Antiphellus, Tlos und Tanthus unterfcheidet, flimmt ganz mit ähns 
lihen Denkmaͤlern Perfiens überein, und Hr. Daniel Sharpe, welcher in einem befondern Aufs 
fage über die Iyeifche Sprache die Iycifchen Infchriften erläutert, wie Hr. Hermann Wiener die 
griechifchen, betrachtet das Iycifche Volk als eine Mifchung aus Griechen, Phoͤniken und Perfen, 
weshalb er die lyciſchen Wörfer bald mit ähnlichen Ausbräden in Zend oder Pehlwi vergleicht, 
bald auch vermittelft der femitifchen Sprachen und befonderd ans dem Arabifchen zu erläus 
. tern fucht. | : 

„Hr. Sharpe, deffen Auffas für Sprachforfcher das hoͤchſte Interefie gewährt, verbreitet 
ſich befonders über drei Gegenftände, über Iycifche Sprache, Münzen und Infchriften. Seine 
Unterfuchungen über die Sprache begann er mit dem Borurtheile, daß fie aus dem Phönicifchen 
ſtamme; er warb aber durch die große Menge gefchriebener Bocale, deren Zahl auf zehen ftieg, 
bald überzeugt, daß die Iycifche Schrift, gleich den perfifchen und indifchen Eprachen, Befondere 
Zeichen für lange und furze Vocale habe, und daß die Iycifche Sprache, wenn auch offenbar dem 
fogenannten Indo:&ermanifchen Sprachſtamme argehörend, dennoch eine eigenthümliche, für ſich 
beftehenbe Sprache fei, deren Wörter nur felten auf einen Gonfonanten, fondern meift auf einen 
Bocal ausgehen. Man findet ‘jedoch auch Endungen mit d, f, g, 1, t, r, ss und z, wie Trame- 
lez unb Trotoüez, von den beiden Benennungen Tramele und Tröouneme, wodurch in den Iycis 
fchen Infchriften der Name Lyciens umfchrieben zu werden yflegt. Tramele ift nah Hrn. Fels 
lows ber füblichere Theil mit der. Hauptffadt Arna, welche die Griechen nad) der Wafferfarbe 
bes vorbeifließenden Stromes Xanthos nannten; Trooes aber der nörblichere Theil mit der 
Hauptſtadt Tlos. Die in biefen Ländern anfgefundenen Münzen theilt Hr. Sharpe nad) drei 
verschiedenen Perioden ber Unabhängigkeit Lyciens ab. Die Alteften Münzen mit lyciſcher Auf 
ſchrift find aus der Zeit vor der Eroberung durch die Perfer um 550 v. Chr, G.: ein paar ans 
bere fcheinen and ber Zeit nach dem Abfalle von den Perfern zwifchen Kerres und Alexander von 
Macedonien zu ftammen; die Münzen mit der griechifchen Auffchrift Avxiov und Symbolen 
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des Apollocultus wurden während der Unabhängigkeit Lyciens und Gariens von 168 v. Chr. G 
bie 50 n. Chr. ©. geprägt, ba der Kaiſer Claudius biefen Rändern ihre Freiheit raubte. Die 
Inſchriften anderer Denkmäler gehören ebenfalls verſchiedenen Zeitaltern an, find aber doch nicht 
aus fpäterer Zeit. Die älteften Inſchriften enthält ein Obelisf bei Kanthus auf feiner Nordofte 
und Nordweſtſeite, wogegen die Infchriften der Suͤdoſt⸗ und Suͤdweſtſeite etwas jünger zu fein 
fcheinen. Zwifchen diefe ordnet Hr. Sharpe die Infchrift unter der Darftellung eines Kampfes; 
alle die Grabfchriften der erften, wie der zweiten Schrift des Hru. Fellows ſtammen aus ber 
römifchen Kaiferzeit. Der Obelisk it oben verſtuͤmmelt: in der Alteften Infchrift deſſelben find 
nur noch die vier erften Zeilen Ipcifche Schrift; auf dieſe folgen eilf griecyifche Zeilen, während 
alles Uebrige wieder aus Iycifher Schrift befteht. Die Abfchrift der griechifchen Zeilen if 
jedoch fo unvollkommen, daß nur Weniges davon lesbar ift: man erfennt nur deutlich, Daß darin 
Die Rede von einem Sohne des Harpagus ift, welcher auch in der beigefügten lyciſchen Inschrift - 
vorfömmt. Hr. Sharpe erfennt in diefem Harpagus den Eroberer und Beherrfcher Lyciens unter 
Cyrus, und glaubt auch in den Igcifchen Worten sewe pasau oder pasawu, befondern wenn das 
s wie sh gefprochen fein follte, den perfifchen Titel eines Könige der Könige zu erfennen. Dieſe 
Deutung ift jedoch eben fo unficher , al& bie Beziehung der Worte Aodra umb Aoüremez auf 
Abora nazda ober Ormuzd. Sowohl in ber griechifchen als Iycifchen Infehrift koͤmmt das Wort 
Arina vor; daß dadurd; aber Arna oder Xanthus bezeichnet werde, laͤßt fid) eben fo wenig er⸗ 
weifen, ald die. Bezeichnung des Kerred durch dad Wort Zersse in berjenigen Infchrift, welche 
eine Öffentliche Verordnung oder Bekanntmachung zu enthalten fcheint. Hr. Sharpe bemerft ſelbſt, 
daß man den Gebrauch ber Interpunction und der Buchſtaben H und 2 in der griechifchen 
Schrift unvereinbar glauben koͤnnte mit der Beſtimmung eined Zeitalters von fünfhundert abs 
ren vor Chriſti Geburt; er glaubt aber, daß auf die Schrift des Orients feine Anwendung leide, 
was von der Schrift ded Occidents gelte. Allerdings fcheiden auch die phrygiſchen Inſchriften, 
ungeachtet fie bis in die Zeit eined Midas hinaufreichen, die Wörter durch Punkte; aber ben 
Gebrauch eines H und 2 möchte man doch felbit in Afien nicht gar hoch über die Zeit des per 
Ioponnefifchen Krieges hinauffegen innen, fo daß der erwähnte Harpagus fchwerlich der Feldherr 
aus bed Eyrus Zeitalter zu fein fcheint. Mit mehr Sicherheit hat Hr. Sharpe die Geltung ber 
Zeichen des Iycifchen Alphabets vermittelft der Namen beftimmt, welche fowohl in griechifcher als 
lyciſcher Schrift vorfommen.“ 
' „Als ich mich vor zehen Sahren mit der Enträchfelung der lyciſchen Schrift und Sprache 
befchäftigte, konnte ich nur fünf Infchriften aus Walpole's Reifen mit einander vergleichen; Hr. 
Fellows hat aber noch mehr ale zwanzig Nummern von Infchriften zur Vergleihung geliefert, ' 
Doch finder fich darunter nur eine einzige zweifprachige Infchriftz wogegen ich ſchon im 3. 1836 
durch die Güte des Hrn. Raoul» Rocyette eine nach einmal fo große zweifprachige Infchrift von 
einem Grabmale zu Antiphelus, erhielt, welche ihm durch Hrn. v. Eabalvine, ald ein Auszug 
feined Freundes, des Hrn. Borell, aus dem Journal of David Ross mitgetheilt war. Mit Hülfe 
diefer Snfchrift wird man noch mehr von Igcifcher Sprache zu erforfchen im Stande fein, da fie 
mehre Säge zur Bergleihung liefert. Bis jegt ift von lyciſcher Declination und Conjugation 
nur wenig befannt, und man kennt überhaupt wenig mehr als die Namen für Frau, Som und 
Tochter. Hr. Sharpe hält lada für den Rominativ zur Bezeichnung einer Frau, deſſen Dativ 
lade, und im Piural ladu lautet. Der Sohn heißt tedẽeme, und bie Tochter zzemaze; ber Dativ 
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jened Worted Tautet im Singular eben fo, im Plural aber tedseme mit langem © am Ende; 
man liefet aber auch tedesaeme zur Bezeichnung der Kinder im Dativ. Es wiirde mich zu weit 
führen, wenn ich alles aufzählen wollte, was Hr. Sharpe zur Erläuterung der Iycifchen Infchrifs 
ten bemerft. Sch füge daher dem bereits Angeführten nur noch hinzu, daß das Iycifche Alphabet 
ebenfowohl, als das phrygifche,, dem griechifchen der alten Sjonier entfpricht; daß aber die Ly⸗ 
cier demſelben noch zur Unterfcheibung kurzer und langer Bocale viele eigenthümlich gebildete 
Zeichen hinzugefügt haben, wovon Hr. Fellows einige in derfelben Größe hat abbilden Laffen, 
in welcher fie auf den Iycifchen Denkmaͤlern vorkommen, damit man deren eigenthümliche Bildung 
defto deutlicher erkenne.“ 


Der Borfißende danfte dem würdigen Beteranen im Namen des Vereins, deffen Bitten 
derfelbe durch feinen Ießtreichen Vortrag fo freundlich Folge gegeben, und kündigte dann den 
Eintritt der. Paufe an. 


— — —— — — 


Nach der Pauſe trat in Folge ausdraͤcklich erbetener und gern gewaͤhrter Genehmigung 
der Abgefandte Ungarnd, Regierungsrath und Profeffor der Aefthetit von Schedius von der 
Univerfität zu Pefth auf, um eine kurze Ueberficht über den Anbau der Philologie in Un: 
garn zu geben. Dieſer Bericht gab fogar mehr, ald er verfprochen hatte, indem nicht ſowohl 
die Philologie im weiteften Sinne, als vielmehr die gefammte Gulturgefchichte Ungarne, fo weit 
fie von lebenden Männern vertreten wird, von dem Redner, deſſen liebenswärdige Perfänlichkeit 
einen wohlthuenden Eindrucd machte, ind Auge gefaßt und durch Vorführung der einzelnen Nas 
men angebeutet wurde. ; 


Hiernähft gab Dr. Heinrich die von der Berfammlung gewuͤnſchte Skizze von dem 
Leben und dem litterarifchen Nachlaß feines verewigten Vaters, des Profefford der Flaf- 
ſiſchen Philologie an der Univerfität zu Bonn, &. F. Heinrich. Sie Lautete fo: 

„Hochanfehnliche Verſammlung! Die neulich an mich ergangene Aufforderung, über den 
fitterarifchen Nadılaß meines feligen Vaters, Carl Friedridy Heinrich, zu berichten, fo wie der 
Wunfch, eine biographifche Skizze hiermit zu verbinden, war mir ein neues fchönes Zeugniß für 
das Andenken, in welchem der Name meines Vaters in der gelehrten Welt Icht und ferner leben 
wird. Das Uederrafchende jener Aufforderung, bie kurze Friſt und die Bewegung ber Testen 
Tage mögen mir Shre gütige Nachſicht für meinen kurzen Bortrag erbitten.” 

„S. F. Heinrich warb geboren am 8. Febr. 1774 zu Molfchleben im Herzogthum Gotha, 
wofelbft fein Bater Superintendent war. Seiten erften Unterricht empfing er im väterlichen 
Haufe, und ward fodann auf die Klofterfchule zu Donndorf gefchict, deren damaliger Nector, 
Mag. Hennike, ein Lehrer von feltener Treue und Redlichfeit war. Unter der Leitung dieſes 
Mannes entwidelte ſich bald eine entfchiedene Vorliebe für die alte, vornehmlich die griechifche 
Litteratur, fo daß er ſchon jegt für fi den Theofrit und Kenophen las, ja felbft den Sophofles 
und Pindar zu foften anfing. Mit Heiterfeit gedachte er fpäter oft der unbefiegbaren Hinderniffe, 
welche ihm damals der Mangel an guten Schulbächern bei dem Studium der Tragifer in den 
Weg legte; das Lexicon des Scapula war fein einziger Rath und Hilfe... Bei feinem Abgange 
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von Donnborf 1788 erhielt er das Lob, daß er „ob acerrimum lilterarum , imprimis Graecae 
linguae, studium magnopere commendandus® fei, und kam jetzt auf das‘ Gymmnaſium zu Gotha. 
Der alte Ruhm diefer trefflichen Anftalt ift Sebem befannt; Döring, Kaltwafler, Voigt, Kries, 
Galetti, vorzüglich aber Manſo und der feinen Schüler überlebende Fr. Jacobs, waren. hier feine 
Lehrer. Noch den Abend vor feinem Heimgange ſprach mein Bater von Jacobs nit der innigs 
ften Dankbarkeit und Rührung. Jacobs war nicht nur in der Schule fein Lehrer gewefen, er 
erffärte ihm auch ben Nefchylus in Privatftunden. Oftern 1791 bezog Heinrich die Univerfität 
Göttingen. Sein Vater hatte ihn zum Theologen beſtimmt, und auch Heyne fuchte ihm begreifr 
lich zu machen, wie viel dazu gehöre, mit der Philologie allein fortzufommen; er ſolle Daneben 
ein fogenanntes Brodftvdium treiben. Dieß Lestere war natürlich dem Sinne meines Vaters 
gänzlich entgegen, und er gelobte, das Aeußerſte thun zu wollen, um feinen Beifall zu verdienen. 
Sharafteriftifch für Heyne war ed, daß diefer ihm darauf feinen Studienplan abforderte, bie 
Logik ftrich und dafür die Encyflopädie der hiftorifhen Wiffenfchaften anfegte. Bald ward mein 
Bater Heyne's Lieblingsfchhler; er blieb in Goͤttingen 4 Sahre lang. Kolgendes'find feine eiger 
nen Worte: „Während dieſes Zeitraums durfte ich Heyne ald meinen zweiten Vater betradjten; 
ich wandelte unter feinen Augen, lad, ftudirte, verfuchte nichts ohne feinen Rath und Einfluß. 
Ihm habe ich unzähliges Gute und die ganze Richtung meined Geifted zu verbanfen. Meine 
bisher bles dunfelen Ahnungen über den Werth, die Wichtigkeit und den Zweck des philologifchen 
Studiums entwicelten fi) durch feinen Unterricht bis zu deutlichen Begriffen. Wer den Beil 
der Heynifchen Echule kennt, weiß, daß fie ihren einzigen Zwed nicht darin fest, Ariftarche 
zu bilden, denen ein berichtigter Accent dad summum bonum duͤnkt; daß fie vielmehr dahin ars 
beitet, bag Studium der Alten, Interpretation und Kritik, auf Bildung des Berftandes hinzu⸗ 
führen, daß fie Gruͤndlichkeit mit Gemeinnügigfeit und Gefchmad zu paaren tracıtet. Heyne's 
Behandlung der Alten ift daher, wie die Mathematif, eine Uebung für die Seelenfräfte; fie 
räumt auf, und führt auf gradem Wege zu einem höhern Ziele.” Soweit mein Bater über 
Heyne. Außerdem unterhielt er befonderd die Belkanntfchaft und den Umgang mit Blumenbach, 
Heeren und Mitfcherlich; der Letzte arbeitete eben an feinem Horaz, und ließ dabei Heinrich an 
allen feinen Unterfuchungen Theil nehmen. Meines Vaters erfte der gelehrten Welt übergebene 
Arbeiten, die Auegabe des Mufäus, die neue Ausgabe des Köppenfchen Homer u. e. a., fallen 
noch in die Zeit feiner Göttinger Studien. Im Frühjahre 1795 verließ er endlich Goͤttingen, 
und nahm eine ihm auf Manfo’s Empfehlung angebotene Lehrſtelle am Maria: Magdalenen- 
Gymnaſium zu Breslau an, wofelbft er 1801 zum Profeffor ernannt wurde. In Verbiaidung mit 
Manfo und Fulleborn lehrte er an demfelben faft ein Decennium, gleichzeitig als philologifcher, 
eine Zeit lang auch als dramaturgifcher Schriftfieller thätig. Hauptſtudien meined Baterd in 
Breslau waren die Hefiodifchen Gedichte. -1802 erfchien feine Ausgabe, des Sculum Herculis, 
und in einer vorangefchictten Epistola an Heyne legte er den Plan einer künftigen Fritifchen Bes 
arbeitung aller Hefiodifchen Gefänge dar. Ein Epimetrum, den Hefiobus betreffend, fügte er 
1817 der von Tweften in Kiel gefchriebenen Differtation über die Theogonie bei; der ganze hand: 
fchriftliche und noch unedirte Apparat, worunter Gollationen von etwa 10 Moskauer und Parifer 
Handfchriften, befindet fich gegenwärtig in den Händen des Hrn. Prof. Ranke in Göttingen, 
der ihn in feiner eben jegt erfcheinenden großen Ausgabe des Hefiodus bekannt machen wird. 
Außerdem erfchienen in Breslau der Epimenided aus Kreta, eine Schulauegabe des Nepos, fo wie 
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verfchiedene Kleinere Anffäge in gelehrten Zeitfehriften. 1804 nahm mein Bater einen Ruf als, 
Professor eloquentiae und der griechifchen Litteratur an der Univerfität zu Kiel an, und wirfte 
in diefer Stellung 14 Jahre hindurch mit der größten TChätigkeit und dem fichtbarften Erfolge. 


Während das Studium der Elaffifchen Fitteratur bei feiner Ankunft in Holftein dermaßen nies 


derlag, daß er anfangs faum ein Öffentliches Collegium zu Stande zu bringen vermochte, fo flieg 
von nun an die Zahl feiner Zuhdrer mit jedem folgenden Semefter. Das gegenwärtig in Kiel 
beftehende philologifche Seminar verdankt hauptfächlich feinen Bemühungen feine Entftehung. 
Zu den ausgezeichnetſten Schülern aus jener Periode gehören die HH. Brandis, Tweſten, Bleek, 
Dlshaufen, Falk, Burchardi, und die leider zu früh entfchlafenen 3. B. Frande in Dorpat und 
Peterſen in Kreuznach, Im Herbft 1818 war mein Bater einer der erften Gelehrten, welche 
auf bie nen geftiftete. Rheinsliniverfität berufen wurden unb zum rafchen Emporblühen berfelben 
beifrugen. Mit ganzer Seele dem afademifchen Leben fich hingebend, wirkte er theils in Vorle⸗ 
fungen, theild und mit ganz befonderer Liebe im Seminar. Die Borlefungen galten meift der 
Erklärung griechifcher und römifcher Autoren, namentlich des Homer, Lycurg, Cicero, Tacitus 
und der Satiriker; über den Suvenal las er im Winter 1829— 30 privatim vor einem Auditos 
rium von 150 Studirenden. Im Seminar war er, wie einft fein Lehrer Heyne, ganz in feinen 
Elemente. Wen unter ven Männern, die einft feine Schäler, feine Seminariften waren, follte 
nicht gleich mir fein Bild mit den lebhafteften Farben vor der Seele ftehen, wie er mit kraͤfti⸗ 
ger und fefler Stimme und mit der größten Klarheit und Buͤndigkeit den Alten zu erflären, ben 
Sinn feiner Worte auszuſchaͤlen und dem Buchltaben Leben zu geben wußte; man mußte noths 
wendig mitbegeiftert werden und glauben, dad BVorgetragene mitburdhzuleben! Treffender Witz, 
mitunter etwas farfaftifcher, würzte den Vortrag, und verfehlte nicht, das Anregende defjelben zu 
erhöhen. Lehren, ermuntern und zum Beffern anfpornen, das war fein Leben. Rheinland und 
Weſtphalen, die heutige Berfammlung, find laute Zeugen für das Bluͤhen der Schola Bonnensis, 
an welchem mein Bater fih einen Hauptantheil vindiciren durfte. Diefe Thätigkeit ald Lehrer und 
feine fehr hoch geftellten Anforderungen an wiffenfchaftliche Leijtungen waren die Urfachen, weß⸗ 


‚bald er in der zweiten Hälfte feiner Iitterarifchen Wirffamkeit weniger aus dem reichen Schag 
‘feiner Arbeiten dem Publicum mittheilte, als der Wunſch feiner Freunde und Schuͤler war. 


Außer einer Reihe Programme, die er ale Professor eloquentiae in Kiel fchrieb, und von des 
nen die über ben Suvenal, Horaz, die Homerifchen Diaffeuaften, die Hermaphroditen in der alten 
Kunft und die Memoria Hensleri die befannteften find, gab er mit feinem Sollegen, dem Juriſten 
Cramer, Cicero's Partes ineditae, fpäter den Tert der Rede des Lycurg und Cicero de re publica 
heraus. Die verfprochenen Gommentare zu beiden Iegtern habe ich zum größten Theile audges 
arbeitet in feinem Nachlaffe vorgefunden. Einige Kleinere Auffäge fchrieb er im Sommer 1817 
in Berlin für die Litterarifchen Analeften feines Freundes F. A. Wolf. Die treuen und auf 
opfernden Bemühungen des H. Prof. Schopen machten e8 mir möglich, vor nun 2 Jahren bie 
Ausgabe des Juvenal dem Druck übergeben zu koͤnnen; eine Anzahl Annotationen, die für die 
in Verbindung mit feinem fchon vor ihm verewigten Freunde, dem Geheimen Oberregierungsrath 
Schultz, zu veranftaltende Ausgabe des Frontinus de aquaeductibus beftimmt waren, find in 
ber Fürzlich erfchienenen Ausgabe jenes Autors von Hrn. Oberlchrer Dederih in Emmerich zu 
finden, und ein gleihmäßig ausgearbeitetes Heft über die erften 9 Horaziſchen Satiren wird 
naͤchſtens durch H. Prof. Wuͤſtemann in Gotha in einer neuen Auflage der Heindorffchen Ausgabe 
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gedruckt werben. Daß natürlich alle nadı dem Tode bed Verfaſſers edirten umd noch zu ediren⸗ 
renden Arbeiten nicht ald opera absoluta beurtheilt werben innen, follte wohl faum einer Bes 
'merfung bedürfen. Der Ausgabe des Juvenal werde ich die des Perfius folgen laſſen. Mit 
dem Perfius befchäftigte fich mein Vater namentlich in Bonn, und zwar mit ſolchem Erfolge, 
daß ich ihm einft fagen hörte, er.fei ihm endlich ganz Far geworden, eine Stelle audgenonmen, 
wo in allen Handfchriften diefelbe Luͤcke ſei. Bon den neu hinzugezogenen Handfchriften rähmte 
er befonderg eine Trierer, deren Gollation er feinem Freunde, Hrn. Director Xoerd, verdankte. Das 
legte Collegium, welches er leſen konnte, war über den Perſius; ich habe ed noch gehört. Ein 
weiteres Unternehmen dürfte die Herausgabe der Opuscula fein. Sie würden nicht nur Die eins 
zeln erfchienenen afademifhen Programme gefammelt enthalten, fondern auch durch zahlreiche 
Inedita vermehrt werben. Diefe Inedita beziehen ſich namentlich auf verfchiedene Eiceronifche 
Schriften, die Emendationes zum 2. Buch de re publica, ferner Bieled zum Orator, zu den 
Büchern de legibus, zu der Rede pro Muraena, zu dem dialogus de causis corruptae eloquen- 
tiae, zu den Epifteln des Fronto, zu den Fragmenten ded Merobaudes, zum Theognis, zu einis 
gen Demofthenifchen Reden, zum Lycurg u. A., eine Abhandlung über eine bei Lokri gefundene 
gemalte Bafe und die Keledonen, und einige zur Erflärung alter Infchriften in den Rheinges 
genden. Endlid wird Manchem die Nachricht von Sntereffe fein, daß ich unter den Papieren 
meines Baterd eine große Anzahl Briefe von Heyne, Jacobs, C. X. Böttiger, Gurlitt u. a. 
deutjchen Gelehrten vorgefunden. Leicht Finnten fie einft ein bedeutender Beitrag zur Gefchichte 
ber Philologie unferer Tage werden,“ 

„Somit, hochanfehnliche Berfanmlung , glaube ich mic, meines Auftrages entledigt zu 
haben. Dem Andenken meines Vater und der Wiffenfchaft glaube ich es fchuldig zu fein, 
auch jene zulegt genannten Arbeiten gemeinnügig zu machen, und ich hoffe bald die noͤthige 
Muße zu finden, um diefen meinen Borfag ausführen zu koͤnnen.“ 


Hofrath Thierfch, welcher die Veranlaffung zu diefer Skizze gegeben hatte, die für jes 
den Philologen von Intereffe fein mußte, war es auch, der dem Redner Danf wie Beifall zu 
erfennen gab. 


, 


Noch war der Vortrag von Dr. Kreufer: „in wie weit find Die jegigen mates 
riellen Rihtungen den Flaffifhen Studien gefährlich?” im Rüditande. Bei der 
ſehr vorgeräcten Zeit indeß gab Dr. Kreufer, den die Verſammlung ſchon am erften Tage über 
einen andern Gegenftand zu hören das Vergnügen gehabt hatte, dem unmaßgeblichen Erfuchen 
des Vorfigenden freundlich nach, und verzichtete auf dieſen Vortrag, um fo mehr ald Hofrath 
Thierſch bemerkte, daß doch im Grunde niemand in der Verfammlung an eine ernftlihe Ge 
fahr glauben werde, die der Philologie von Seiten der materiellen Intereffen drohe. 

Dr. Urlich s machte die Anzeige, daß der Verein von Alterthbumefreunden im Rheinlane 
“am vorigen Tage förmlich zufammengetreten fei, die (von ihm mitgetheilten) Statuten ) en# 
worfen, und einen Vorftand gewählt habe, welcher die Genehmigung der hohen Staatebehörme 
uachfuchen werde Go wie diefe erfolgt fei, werde eine allgemeine Einladung zum Beitritt 
erlafien und das erfte Heft antiquarifcher Verhandlungen im Drud befannt gemacht werden, 


2) S. den Anbang unter II. 
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Auf die vom Vorſitzenden an die Verſammlung geſtellte Frage, ob irgend jemand noch eine 
Mittheilung zu machen ſich veranlaßt finde, ſprach Oberſchulrath Friedemann den Wunſch 
aus, daß kuͤnftig an jedem Sitzungstage die kurzgefaßten Rubriken der am vorhergehenden Tage 
gehoͤrten Vortraͤge und Discuſſionen, auf einem beſondern Blatte gedruckt, unter die Anweſenden 
vertheilt werden moͤchten. Allen wuͤrden ſolche Erinnerungsblaͤtter lieb, und um ſo lieber ſein, 
je ſpaͤter der Natur der Sache nach die vollſtaͤndigen Verhandlungen im Druck zu erſcheinen 
pflegten. Dem Vorſitzenden ſchien es angemeſſener, daß dieſer Vorſchlag, wenn er die Genehmigung 
der Verſammlung erhielte, als bloßer Wunſch, denn als bindende Verpflichtung ausgeſprochen 
würde. Als auch Hofrath Thierfc bemerkte, es ſcheine ihm dieß nur eine Vermehrung der 
Formalien zu ſein, wodurch die ohnehin ſo zahlreichen und beſchwerlichen Geſchaͤfte des Praͤſi⸗ 
diums ohne Noth geſteigert wuͤrden, wurde der Antrag fallen gelaſſen. 


Prof. Walz bezeichnete einen Beſchluß als wuͤnſchenswerth, dem zufolge die Dauer der 
Vortraͤge auf eine halbe Stunde beſchraͤnkt, dagegen die Beſtimmung, wonach die nicht frei zu 
haltenden Vorträge dem Praͤſidium vorher im Manuſcript zugeſendet werden ſollen, wieder aufs 
gehoben würde. Diefem Antrage glaubte der Vorfigende entgegentreten zu müffen. Ges 
rade die empfohlene Maßregel erfcheine als Die iliiberafere, da hingegen in der Einfendung 
der fchriftlichen Vorträge lediglich Mißverftändniß der (ſchon in der vorbereitenden Sigung hits 
länglich erflärten) guten und ganz unanftößigen Abficht, die zu Grunde liege, eine cenfurartige 
Befchränfung fehen koͤnne. Außerdem könne es wohl faum weife fcheinen, werde vielmehr leicht 
zu einer Art von Anarchie und haltungslofem Schwanfen führen, wenn ein eben erft von der vors 
hergehenden Berfammlung förmlich und einmüthig gefaßter Befchluß, felbft wenn ſich augenblicklich 
‚einige Inconvenienzen herangftellen follten (mas doch hier nicht der Fall fei), gleich im 
nächftfolgenden Jahre wieder aufgehoben würde. In bdemfelben Sinne fprad) ſich Hofrath 
Thierſch aus, und beſtand hierauf der Antragſteller nicht weiter auf feinem Vorſchlage. 


Nochmals erbat fi nun Hofrat Thierſch geneigtes Gehör, um „im Namen der Bers 
jammlung deren Danf Denjenigen, den fie folchen fchulde, augzufprechen. *) Bor allen dem er: 
babenen Monarchen, unter beffen Schuß fie fich hier zufammengefunden. Er habe durch die 
Zeichen feines Wohlwollens, deffen Gegenftand fie gewefen, zu vielen andern einen neuen Bes 
weis gefügt, welchen Werth er auf Philologie und klaſſiſche Studien und auf die Erziehung 
lege, zu deren vorzüglichfter Vermittlerin die deutfche Philologie geworden fei. Diefe werbe uns 
ter dem Schirm jener Gefinnung in den ypreußifchen Landen gegen die Gefahren gefichert ruhen, 
von denen fie noch vor Kurzem bedroht fchien. Sie werde unter Shm fich immer fegensreicher 
entfalten und aud) diejenigen wieder mit fidy vereinigen, welche in dem Kampf der legten Zeiten 
an fich oder an ihr irre geworden. Der nädıfte Danf gebühre den erleuchteten Organen -feiner 
Regierung, welche durch aufrichtige und wohlwollende Förderung der Sache gezeigt, daß fie 
von dem Geift und der Gefinnung ihres Monarchen durchdrungen und nicht gemeint feien, in 
regungslofer Abgefchloffenheit zu beharren, während vor ihren Thüren ein erneutes frifches und 
Keime einer glüdlichen Zufunft entfaltendes Leben ſich rafc und fröhlich bewege. Ebenfo wurde 
der Theilnahme der adminiftrativen, der afademifchen und ftädtifchen Behörden, und mit befonderer 


) Wörtlic) aus der Beilage zur Augsburger Allg. Zeit. Nr. 296. ©. 2361. 
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Anerkennung ber hingebenden Thätigfeit, Gewandtheit und der freundfchaftlichen Geſinnung ger 
dacht, mit welchen der Präfidirende, Herr Profeffor Ritſchl, die Angelegenheiten der Verſamm⸗ 
(ung eingeleitet, die Schwierigfeiten geebnet, das Widerftrebende vermittelt und, unterftügt von 
den Mitgliedern bes Bureau, ihre Sigungen und Arbeiten geleitet habe.” 


Der Bicepräfes Prof. Ritſchl ſchleß hierauf die Verſammlung mit Worten dieſes Inhalte: 
„Mit erwartungsvoller Freudigkeit hoben wir unſere erſte Sitzung an, mit freudiger Befriedi— 
gung, hoffe ich, heben wir die letzte auf. So viel des Schoͤnen, Tiefen, Belehrenden, Anregen⸗ 
den, Erwecklichen iſt geſagt und gehoͤrt worden; ſo heiter, eintraͤchtig und erquicklich in Form 
und Gehalt iſt der perſoͤnliche Verkehr der zahlreich verſammelten Genoſſen geweſen, daß es 
kuͤhn geſagt werden darf, die dießjaͤhrige Verſammlung habe den unzweideutigſten Beweis gege⸗ 
ben, daß das innere Lebensmark des Vereines in ungeſchwaͤchter Geſundheit dauere. Und fo bes 
rechtigt fie zugleich zu der begründetften Ueberzeugung, er werde in frifher und begeifternder 
Kraft fortleben von Luſtrum zu Luſtrum. Uub wenn er auch nicht auf nachgehorne Gefchlechter 
übergehen follte, fo wird er ihnen doc, ein erhebendes Zeugniß ablegen, mit welch beharrlicher 
und erfolgreicher Eintracht wir in einer Zeit, die durch mobernfte Intereffen vielfach hin, und 
hergezogen wird, feftgehalten haben an dem idealen Lebenskerne, welchen und die Hochhaltung 
and die Durdpdringung des Haffifchen Alterthums gewährt.“ | 
Halten wir uns mit unfern Schlußempfindungen an diefes Erfreuliche, weil es das Wer 
fentliche ift: möge dadurch das Unmefentlihe, mögen alle die Mängel in Anprdnung und eis 
tung, die Ihnen etwa entgegengetreten find, in den Schatten geftellt werden. Sch habe Ihre 
Nachficht angefprochen beim Begiun der Sigungen; ich fprady zugleich dad Vertrauen auß, 
Sie würden fie nicht verfagen: Sie haben fie nicht verfagt, fondern, den guten Willen anfe 
hend, das Unzureichende oder Mißlungene überfehen und freundlich getragen. Empfangen Sie 
dafür aus Herzendgrund meinen lebendigften, meinen gerührteften Danf. Mit dem Wunſche, daß 
und allen das Rheinifche Zufammenfein eine freundliche und werthe Erinnerung bleiben möge, 
und indem ich Ihnen ein herzliches Lebewohl zurufe, erfläre ich jegt Fraft des mir übertragenen 
Ehrenamtes, deffen Bollmachten ich hiermit in Die Hände des Vereines zuruͤckgebe, Die vierte 
Berfanmlung deutfcher Philologen und Schulmänner für geſchloſſen.“ 











Anh'ang. 


I. 
Eingeſendete Erwiderung des Oberſtudiendirectors Herrn Dilthey. 
Zu S. 22. | 


Wenn geiftvolle und in den Gemüthern der Hörenden Anfang findende Worte allein ſchon über 
Wahrheit und Zweckmäßigkeit entfheiden Fönnten, fo würde es nad dem Vortrag des geehrten Gegenred: 
ners Peinem Zweifel unterliegen, daß mein Borfhlag auf Dem Gtantrunfte des Sprad: und Litteraturſtu⸗ 
diums eben ſo beifallswerth, als auf dem yädagogifchen verwerflich ſei. Wer möchte nicht unmwillführlide 
Zuftimmung empfinden, wo darauf bingewiefen wird, wie nur claffifhe Protucte eines Tauteren und edien 
Geiftes zu Begenftänden des bildenden Studiums gemadt, wie Zeit und Mühe nit für Etudien in Ans 
ſpruch genommen werden dürfen, durch die der Zogling zerſtreut, verwirrt, verſäumt, geſchädigt wird, wie - 
die äſthetiſche Keuſchheit und Scheu, die Unſchuld des Geiſtes verletzt werde von Allem, was ſich von der 
hoben, reinen und einfachen Schonheit wahrer Claſſicität entfernt u f w. Anders aber geſtaltet ſich die 
Sache, wo ed tarauf anfommt, die allgemeinen Begriffe auf das Ginzelne anzuwenden und zu beflimmen, 
ob das legtere richtig unter die Kategorie der erfteren fubfumirt fei oder nicht, wo es darauf anfommt, 
daß die Lobpreiſung des Ganzen fih pädagogifch auch an dem Einzelnen und durch das Einzelne in feinen 
didaftifhen Erfolgen bewähre. Wie hoch wir aud Alle das Elaffiihe achten, fo wenig find wir doch darüber 
einverftanden, wie weit dad Gebiet deſſelben fi) erftredle, und was im @inzelnen dazu gehöre. Entfchlagen 
wir uns auf einen Augenblid! des tie Monftranz der Clafficität umhüllenden Etrablenlihted und Ambra⸗ 
duftes panegyriftifcher Phrafen, und beantworten die freilich höchſt fimple Frage: find Menander, Theofrit, 
Kleanthes, Meleager, Plutarch, Lucian u f. w. claſſiſch? Wenn die Antwort nach den Andeutungen meines 
geebrten Gegners verneinend ausfällt, „weil fie bereits jenen Epätlingen eines berabgefommenen Volkes 
angehören, die im Denken und Darfiellen unlauter geworden, in ihren Schriftwerfen den Nachkommen ein 
trauriges Erbtheil geiſtiger Ermattung und Verarmung binterlaffen haben,” wenn wir dagegen Gorgias, 
Antipbon, Andofides, Aefchines, Lyſias, Iſäos u. f. w. troß ihrer heutigen Ungenießbarkeit als claſſiſche Mus 
ſter rühmen wollen, weil fie der Blüihenzeit griehifher Cultur angehören, fo wird Regel und Maßſtab 
unferes Urtheils mindeftens nicht auf den Beifall eines competenten Richters Anſpruch maden koönnen, 
deſſen Gewichtigkeit groß genug ift, um bei jeder Differenz bedenklich zu machen, ich meine des Horaz, der 
die Thorheit, das Elaffifche nach der Zeit, nicht nah dem Werthe zu bemeflen, mit verdientem Spotte ge 
geißelt hat. Doch nehmen wir aud an, daß der Begriff des Claffifhen in feiner Anwendung auf alle eins 
zelne Autoren und Echriftwerfe durch genügente Uebereinkunft feftgeftellt fei, fo bin ich Fühn genug, zu 
behaupten, daß es ein Irrthum ift, auf Dem pädagogifchen Standpnnete claffifch und bildend für durch 
aus identifch zu halten. Zum Beweife kann ich neben Pindar faft alle Claſſiker des athenifhen Zeitalters 
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anführen, namentlich Euripides, Thucydides, Ariftophanes, Kenophon, Platon, Iſokrates und Demoſthenes. 
Wahrend fie den Ruhm der Claificität unangetaftet behaupten, muß einem großen Theil ihrer Werke bil 
dende Kraft auf dem pädagogiihen Standpunfte gänzlich abgefprohen werden. Dies im Ginzelnen nadı 
zumweifen, Pönnte freilih nur die Aufgabe eines eigenen Werkes fein, wie es für frühere Bildungszuftände 
bereitd von Schelle zu fchreiben verfucht wurde. Für jebt fei e& genügend, an die übereinflimmende Er: 
fahrung aller praftiihen Schulmänner und die vorberrfhende Sitte unferer Schulen zu appelliren , welche 
theil8 von felbft die Lectüre jener Autoren auf wenige. auserwählte Fragmente beſchränkt baben, theils von 
Behörden , in denen ſich pädagogifhe Ginfiht und Erfabrung concentrirt, *) ausdrücklich zu Vorſicht und 
Befchranfung in der zum größten Theil als unpafiend bezeichneten Lectüre denfelben angemwiefen worden 
find. Gleichwohl ift gerade bier der Punkt, in dem noch vielfach, befonders von jüngeren und fonft vor⸗ 
züglich tüchtigen Lehrern gefündigt wird, die in gutem Glauben und blindem Bertrauen auf die hochbelob⸗ 
ten Segnungen claffifher Würde, Reinheit und Ebentürtigfeit die von ihnen felbft oft noch nicht durchſtu⸗ 
dirten Werke jener Autoren der Lectüre zum Grunde legen und erft nach jahrelangen Mißgriffen und Miß— 
folgen hinſichtlich dieſer Kehrftoffe zu Flarer Befinnung über das Zweckmäßige gelangen Die unzeitige 
Lectüre des Pindar, die verfehlte Auswahl der Lefeltüde aus Thucydides, Platon, Demofthenes u- ſ. w. und 
die an unpaffenden Stoff unvermeidlich fih anfchliegende unpafiende didafliihe Behandlung deffelben hat 
oft genug dazu gedient, Zeit und geiftige Kraft der Jugend unverantwortlih zu vergeuden, und auf dem 
praftifhen Standpunfte,, wo es darauf anfommt, Mübe und Arbeit durch den Erfolg zu belohnen, mehr 
Unheil angerichtet, als durch alle Wortfünfte der Berberrlichung des Claffifihen und Herakwürdigung des 
Unclaffifhen wieder gut gemacht werden kann. Sn demfelben Daße aber, in welchem das Elaffifche im Ein: 
zelnen oft der "bildenden Kraft pädagogiſch ermangelt, müffen wir diefe nicht felten dem zugeftehen, was 
einer minder claffiihen Zeit entftanmt. Sch meinestheild trage wenigftens fein Bedenken, in der von 
Theofrit, Moſchos und Bion ausgebildeten Idylle ein der claffiihen Zeit würdiges Product zu erkennen, 
den hochherzigen Plutarch in vielen Stücken über den bei aller attifhen Süßigkeit doch einigermaßen leder⸗ 
nen und in platter Nutzlichkeitstheorie befangenen Zenophon zu ſtellen, und den der verderbteſten Zeit eines 
gänzlihen Geiftesbankerottd angehörigen Lucian dem Ariftophanes für ebenbürtig zu erachten, und würde es 
für einen namhaften Berluft halten, wenn diefe und andere Autoren als unclaffifh der Lectüre entzogen 
werden follten. Eben fo wenig vermag ich zu glauben, daß Stüde, wie der Hymnus des Kleanthes, der 
Eid der Afflepiaden, der Frühling des Meleager, die Philomele des Babrias, die Herder für die fchönfte 
Gabel des griechiſchen Alterthums erklärt, die von reicher Erfahrung und fharffinniger Combination zen: 
genden ffeptifchen Argumente des Sertus Empirifus u. f. w. die Afthetifhe Keuichheit und Scheu verlegen 
werden. Wo überall diefe Bejorgniß in gegründeter Weife bervortritt, da foll und muß die Ausbebung von 
Lefeftüden unterbleiben und das zur Fitteraturfenntnig Erforderliche der begleitenden Eulturgefchichte über 
Iaffen bleiben, wie died ausdrüdlic von mir verlangt worden ift. Vielleicht ift das Mißverftändnig nur 
dadurch veranlaßt worden, daß ich felbft die Byzantiner einiger Rückſicht für würdig erklärte. Eigentlich 
habe ich damit nicht etwas Neues und Unerhörtes verlangt; denn einige befcheidene Redeblumen aus Agas 
tbias, Hierokles, Mafedonios, Palladas, Paulus Silentiarius u. f. w. ftehen längft in unfern beliebteften 
Schulbüchern, ohne daß jemals ein Nachtheil für claffifhe Bildung daraus entfprungen if. Wenn id die 
felben durch einige andere zu vermehren gedachte, die jedenfalld dDurd Originalität der Korm und des nr 
balts noch anziehender fein möchten, fo verfteht ſich doch von felbft, daß alles Byzantinifhe nur ale eine in 
Umfang und Bedeutfamfeit geringfügige Appendir erfheinen folte, von deren Werth oder Unwerth Die 
Idee des Ganzen Peineswegs bedingt wird. Man unterfheite nur zwiſchen den auf claffiihe Bildung bes 
rechneten Lehr : und Leſeſtücken und jpradhlicy: litterärifhen Echantillons, bloßen Stils und Schriftproben. 
Jene ſollen das eigentliche, methodiſcher Bearbeitung bedürftige Kunſtwerk ſein und bleiben, dieſe nur als 
anſpruchloſe, zum Theil aus litteräriſchen Arabesken gebildete Randverzierungen geduldet werden. Die 


*) Id meine namientlich dad Circular des preußiſchen Miniſteriums vom 11. Decemb. 1828 bei Neigebaur G. 186. 
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Ziafe au6 deutſchen Genius undeder Gehalt feiner ſchünſten Gebilde wird in- unſern Schulen an der Leetitre 
von Klopſtock, Gothe und Schiller entfaltet, das Baterumfer des Alohilag Dagegen, das Ludwigs und Annos 
Lied und die meiften altdeutfhen Fragmente werden als Sprachproben und Iitterärifche oder patriotifche 
Denfwürdigfeiten mitgetbeilt, und wo man nur diefen Gefihtäpunft fefthielt, ift nie darüber gePlagt worden, 
daß fie jener Lectüre Abbruch gethan baben. Eben fo werden Herodot, Thucydides und Xenophon unges 
fhmälert bleiben, wenn aus Dio Caſſtus die Geſchichte der Hermannsſchlacht, aus Anna Komnena die 
Schilderung Bobemund's, aus Niketas das Lob dei Kaiſers Friedrich oder die Führung jenes berühmten 
Schwabenſtreich es gegeben, und. lebrreiche Vergleichungen dieſer Stücke mit den entſprechenden Berichten von 
Vellejus, Florus, Villehardouin, Joinville, Upland u ſ. w. angedeutet werden. Homer und Sophokles ſollen 
nicht alterirt werden durch die myſtiſche Spraͤchfüſle seinds Otphiſchen Hymnus oder das anmuthige Näthfel, 
welches in claffifh polirten Berfen die Lebensjahre des Mathematiker Diophantos berechnen lehrt. Ders 
gleihen Dinge follen als Beiwerk und Nebenſache wenig Raum und Zeit in Anſpruch nehmen, und wers 
den im fhlimmften Falle weniger ſchaden, als manche pädagogifch fterile Partien der größten Glaffifer. 
Sollte gleichwohl von folchen unfchuldigen Kleinigkeiten für die Unfchuld des Geiftes zu fürchten fein, fo 
mögen fie immerhin beim Gebrauche des Buches übergangen,, oder auch alle byzantinifche Sragmente von 
demſelben ausgefchlöffen werden. " Weſen, Befland, Tendenz und Smwedmäßigkeit des Ganzen werden mit 
ihnen: und pbne fie ſich ziemlich glei; bſeiben. Indem bei jedem Autor .die Freiheit vorbehalten wird, ihn 
obne audgebobene Stilproben mittelft einfaher Grwähnung in dem catalogus auctorum der Litteraturges 
schichte zu überweiſen, ift auch die Möglichkeit gegeben, alles der clailifhen Bildung Nachtheilige auszu— 
ſchließen. Demnad) koͤnnen die gemachten Vorwürfe nicht die Idee des Werkes felbft, ſondern nur ihre febs 
lerhafte Ausführung treffen, und Nichts wird durch den ſchwankenden Begriff des Claſſiſchen, Alles durch 
die Zweckmäßigkeit der Einzelnheiten entfißieden? Freilich werden hierbei diſſonirende Anſichten unvermeid⸗ 
lich fein‘, @ARos ydo ı’ &lloscıy demo Anızkpnetas Ioyors Mber im Weſentlichen wird Uebereinſtimmung 
und pädagogifche Zweckmäßigkeit fih verbürgen laſſed, wenn die zum Addruck beftimmten Stellen zuvor ver: 
zeichnet, und dieſes Verzeihniß der Kritit und Verbeßerung competenter Richter unterftellt wird. 

Möchte es mir gelungen fein, hiermit einer Sdee Eingang zu verfchaffen, von deren gelungener 
Ausführung ich für das griedhifhe Studium diefelbe Förderung erwarte, welche durch ähnliche Werke Sdeler 
und Nolte dem franzöfffhen, Künzel und Wadernagel dem deutfchen gewährt haben. Allerdings läßt fich 
eine verfchiedene Behandlungsweife den?ten, je nahdem man eine philologifch:hiftorifche, oder eine pädagogifch- 
didaktiſche Bearbeitung beabfihtigt. Aber nur in Nebenbingen fließen ſich diefe Gegenſätze aus, während 
fie in der Hauptfahe zufammenfallen. Die Zielpunfte beider liegen gerade bei der griechiſchen Gprade, 
sehe nit zum mündlichen und fohriftlihen Gebrauch, fondern als allgemeines Bildungsmittel und als 
Hauptelement der gefammten litteräriſch-äſthetiſchen Cultur erlernt wird, weit näher an einander, als bei 
jeder andern Sprache und Litteratur, und der. zu ihnen führende Weg, wenn auch hin und wieder nad) 
beiden Seiten auteinandergebend und verfhiedene Anfihten gewährend, ift doch im Ganzen derfelbe, durch⸗ 
ſchneidet daſſelbe Gebiet, es mit geiſtigem Verkehr nad allen Seiten belebend, und nicht feiht wird Jemand 
in den $all Fommen, um einiger Divergenjen willen, ibn zweimal im Leben, einmal als Philoldg, einmal 
ars Pädagog zurückzulegen. Die Aufgabe für unfere Zeit it überall nicht, die wiffenfhaftlich philologiſchen 
und: die praftiih paͤdagogiſchen Intereflen fireng dom einaiider zu ſcheiden, fondern vielmehr fie eng in ein: 
ander zu verfiehten. Auch hier mögen .barum der Phiſolog und dev Pädagog beifammen bleiben und als 
treue und fi mwechfelfeitig beifende Gefäbrten fih in einander fügen und fhiden. Wo ein wirkliher Eon: 
flict ihrer Pläne eintritt; fol allerdings der ifolirter und freier, fih bewegende Philolog nach dem in. Geſell⸗ 
fhaft feiner Schüler langfamer und bedäachtiger jiehenden Pädagogen fi ſich bequemen, und vorzugsweiſe für 
das Bedürfniß des letzteren der Weg gebahnt werden. Aber andrerfeitd darf’ auch der Pädagog niemals 
vergeſſen, daß er Griechiſch lehrt, nicht bloß um äſthetiſche Züchtigkeit daran auszubilden, ſondern auch um 
jene aller Wiſſenſchaft und Bildung gemeinſamen Intereſſen zu fördern, welche auf dem inneren Verkehre 
der Hbiidlogie mit der Theologie, der Jurisprudenz, der. Heil» und Naturkunde, der Philoſophie, Mathe⸗ 
matik und Geſchichte beruhen, Intereſſen, welche mein hochgeehrter Gegner ſelbſt ſonſt fo hoch anzuſchlagen 
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wilegt,, und die nicht bloß im den Augen der Welt den Werth der Philclogie erhöhen, ſondern ihr Pre 
auf dem yädagegifchen Standpunkte mannichfaltige Reize und alfeitig bildende Kräfte verleihen. *) 


II. 


Belanntmachung über eine planmäßige Ausbeutung auswärtiger Bibliothefen zu 
pbilologifchen Zwecken. 


Zu ©. 56. 


Die Berfammlung bdeutfcher Philologen und Schulmänner hat ed ſich in ihren Statuten 
$. 1. d. unter anderm zum Zwed geſetzt, „größere philologifche Linternehmungen, welche die vers 
einigten Kräfte oder die Hülfe einer größeren Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern.” Nach⸗ 
dem in Bezug hierauf fchon im 3. 1838 Die Aufmerkſamkeit der Berſammlung auf eine [ängk 
vermißte Ausgabe der alten Mathematifer gerichtet worden war, wurde im I. 1839 zu Mannheim 
von dem wmitunterzeichneten Prof. Haafe ein umfaffenderer Borfchlag gemacht, welcher im 3. 1840 
zu Gotha berathen und angenommen, und zu beffen Ausführung Die unterzeichnete Commiſſion 
gewählt wurde. Diefelbe it im I. 1841 zu Bonn zum erften Male vollftändig verfammelt ger 
wefen, und hat zunächit über die im Einzelnen zwar erfreulichen, jedoch bie jegt noch bei weis 
tem nicht genügenden Erfolge ihrer Bemühungen berichtet und demnächft befchloffen, mit folgender 
Darlegung deffen, was gefchehen fol, alle Philologen und fonftigen Freunde der Litteratur des 
Alterthums in Deutfchland zur Unterftägung des Unternehmens aufzufordern, deffen Vorberei⸗ 
tung und Leitung ihr übertragen ift. 

Die fehr großen Verdienſte, welche fih die neuere Philologie um die alte Kitteratur durch) 
gründliche und zuverläffige Herftellung der Terte, fo wie durch vielſeitige, geiftvolle Erklärung 
erworben hat, befchränfen fi) dem größten Theile nach auf die gangbarften, dem Schulgebraud, 
nöthigen und nahe liegenden, überhaupt anf die fchönften und widhtigiten Partien der Ritteratur. 
Gleichwohl ift es felbft bei marchen ber namhafteften Schriftfteller noch nicht gelungen, alle für 
fie vorhandenen Hälfemittel ausfindig zu. machen, ober die gefundenen fo zu benuten, daß man 
für die Terte eine fichere Grundlage gewonnen und fo wenigſtens die diplomatiſche Kritik zu 
einem gewiſſen Abſchluſſe gebracht haͤtte; man erinnere ſich nur, wieviel hierzu noch mangelt, 
z. B. bei Zenophon, Polybius, Diodor, Plutarch, Athenaͤus, Cicero, Ovid, Tacitus u. |. w, 
obwohl fuͤr dieſe Schriftſteller ſelbſt ſchon Bedeutendes geleiſtet iſt, um nicht zu gedenken derer, 
fuͤr die von Einzelnen die kritiſchen Huͤlfsmittel zwar ſchon geſammelt, aber noch nicht verarbeitet 
find. So ift es alſo zunaͤchſt ſelbſt für die wichtigſten und noͤthigſten Theile der alten Litteratur 
ein dringendes Beduͤrfniß, die noch gar nicht ober noch nicht genügend benußten Handfayriften 
fo — wie es eine gruͤndliche Kritik verlangt. 


e3) eine — —— bieten die. ‚feit jenen Verhandlungen bekannt gewordenen Sammelwerke von Bastın: 
far und Borberg. Sollte, was dem gebildeten Pudlicum An Ueberſetzungen fo erwunſcht erſcheunt, für die ge: 
lehrte Bildung in der Driginalſprache weniger Werth Haben? D. Vf.). 0 
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tr Mer es giebt ferner noch fehr ausgedehnte und männichfaltige Gebiete der alten Littera⸗ 
tür" füg- Welche in neuerer Zeit verhaͤltnißmaͤßig außerordentlich wenig gefchehen iſt. Von Dies 
tern/ Rednern, Philoſophen, Hiſtorikern find es freilich nur die ſpaͤteren und mehr untergeordneten, 
welche eiher neuen’ kritiſchen Bearbeitung dringend bedarftig ſind; aber ganz beſonders ſind ziem⸗ 
lichalle Biejenigen Schriftſteller, welche die realen Wiſſenſchaften behandelt haben, in einem 
ſolchen Zuſtande, daß fie der Benutzung beinahe entzogen find; unter dieſen find nicht wenige 
noch ganz ungedruckt; die gedruckten ſind meiſtens nur in einzefnen ſehr ſeltenen alten Ausgaben 
vorhanden, und ihr Tert ift’ gewöhnlich fo voll von Rüden und Fehlern aller Art, daß es in 
vielen Fällen unmöglich ift, ohne fortwährende Cinendation mit zweifelhaften Erfoölge zu einem 
genägenden Verkänbnif zu gelangen, oder daß ıhan fich wenigftend immer in der Lage befindet, 
feine ganz: zuverkäffigeit' Folgerungen aus Form und Inhalt machen zu koͤnnen. In foldyem klaͤg⸗ 
Hichen Zuftande befindet fich die Mehrzahl ber -fpäteren Geographen, die Mathematiker, Mes 


chaniter und: Döufifer , die Aftronomen und Aftrologen, die Mebiciner und Naturforfcher afler 


Art mit den Alchymiſten, die Schriftfieller Aber Xhierheiffunde, Sagd u! f.w. Hier han . 
delt es ſich alfo gar nicht etwa: um: die bloße Hefe der fpäteften Litteratur, fondern gu⸗ 
tentheild um Schriftfteller Älterer Zeit, oder folche, die aus Alteren gefchöpft haben. Werden 
diefe den philologifchen Studien zugänglich gemacht, fo ift zunächft der Gewinn - davon zu ers 
warten, daß eine Menge von Kunſtausdruͤcken aus den genannten Wiffenfcjaften eine fichere 
Erklärung finden, während jegt befanntlich die technifche Sprache der Alten auch in den bebeu- 
tendften [ericographifchen Unternehmungen unſrer Zeit nuch eine fehr verfänmte und dunkle Partie 
iftz es verftcht fi, daß ein Fortfchritt hierin theils ein allgemeines fprachfiches Intereſſe haben, 
theils auch oft zum Verſtaͤndniß der gefefeniten Autoren beitragen wuͤrde. Ferner bedarf es 


kaum der Erinnerung, daß in den erwähnten Schriften fich nicht Weniges findet, was und mans 


nichfachen Auffchluß über das Leben und die Gewohnheiten ber Alten giebt; felbft Die Mathe 
matifer find zuweilen fir die Antiquitäten von großem ntereffe, 3. B. wenn der ungedruckte 
Hero den Kubifinhalt einer Triere berechnet, u. dgl. Aber als einen großen und wefentlichen 
Gewinn muß man ed ferner betrachten, daß die Gefchichte der realen Wiffenfchaften im After- 
thum erft dann auf eine befriedigende Weiſe gefchrieben werden kann, wenn ihre Quellen zugäng» 
lich gemacht und gereintgt fein werben. In diefer Beziehung trifft das Intereffe der Philologie 
mit dem aller anderen Wiffenfchaften zuſammen, um welche es fich hier handelt; wie weit diefe 
auch immer über die Leiſtungen des Alterthums hinaus fein mögen, wie gering die Hoffnung fein 
möge, in feinen Schriften noch unbekannte Hülfemittel fir heutige Praris zu finden, (eine Hoff: 
nung, bie 3. 8. 1804 zu: Paris Veranfaffung zum Druck des liber ignium ad comburendos ho- 
stes von dem fabelhaftenMareus Graecus gab, aber getäufcht wurde,) fo werden es Doch jeder: 
zeit die Meifter diefer Wiffenfchaften ats ein Beduͤrfniß und wuͤrdiges Streben anerkennen, die 
Gefchichte derſelben bis auf die erften Anfärge: zuruck zu verfolgen, und darum ift gewiß auch 
von "ihrer Seite für die philologiſchen N a Art Theilnahme und Unterſtuͤtzung 
zu hoffen. 
Die bisher angeführten Vortheile — — und methodiſchen Ausbeutung der 
Bibliotheken laſſen ſich mit voller: Beſtimmtheit im Voraus berechnen ſchon nach dem, was wir 
aus den Katalogen über das Borhandenfein- von- Handſchriften wiffen, die feit Sahrhunderten 
unbenugt daliegen. Aber es iſt außerdem auch eine keinesweges chimärtfche, fordern wohlbe⸗ 


ION 


gründete Hoffnung». daß ſich yon befannten . Yutonen ‚noch, hier, ober, ba, jehr wichtige Handſchrif⸗ 
ten, jq baß ſich felbft verloren. geglaubte Bücher vorfinden werden... Es iſt nicht. anzuuchmen, 
daß die bedeutenden Entdedungen, welche in dieſem Jahrhundert gemacht ſind, jetzt ibe. Ende 
erreicht haben follten. Wer es gefahren. baf;, wie aͤußerſt unvollſtaͤndig und unrichtig die Kata⸗ 
loge von Handſchriften gewoͤhnlich ſind, wie. ſehr haͤufig die ‚einzelnen, Handſchriften weit mehr 
enthalten, als die Inhaltsangabe ſagt, und. wie piele ſelbſt aͤltere Bibliotheken es noch giebt, 
über deren Inhalt nur, ſehr wenige Nachrichten vorhanden ſind, der wird micht zweifeln, daß 
das Gluͤck, irgend etwas Unverhofftes zu finden, fir den kundigen Forſcher faſt unausbleiblich 
iſt; auch find ja Beiſpiele genug vorhanden, welche zeigen, daß ſelbſt in bekannteren Biblieſhe⸗ 
ken, ja ſelbſt in mehrfach benutzten Handſchriften, noch intereſſante Inedita gefunden werden koͤn⸗ 
nen. Wenn aber auch. die Gluͤcksfaͤlle dieſer Art, wie ſicher man fie inmer erwarten kann, nicht 
mit in Anſchlag gebracht werden, ſo ſcheint doch ſelbſt ohne -fie., die ſichere Ausbeute einer ſorg⸗ 
faͤltigen und methodiſchen Benutzung der Bibliotheken von fo großer ‚Bedeutung zu fein, daß ſich 

mit Beſtimmtheit erwarten läßt, e8 ‚werde der Plan dazu bei allen. Freunden ber alten Litteratur, 
auch wenn fie für ihre befonderen Richtungen und Wuͤnſche nur einen mittelbaren Nugen davon 
hoffen können, eine um fo regere Theilnahme und um fo bereitwilligere Unterftägung finden, je 
mehr ed. in die Augen fpringt, daß nur burdh gemeinfame Bemihung in. größerer Ausbehnung 
moͤglich werden kann, was bisher theilweiſe durch vereinzelte Beſtrebungen verſucht wurde. 
Wenn es bisher Jemand aus eigenen Mitteln ober durch Unterftügung liberaler Regierungen 
und Gönner möglich wurde, fremde Bibliothefen zu befuchen, fo war er meiftend genoͤthigt oder 
entfchloffen, fidy auf irgend einen einzelnen Gegenftand zu .befchränfen, und alles Andere, gefegt 
auch, e8 wäre. wichtiger, bei Seite zu laſſen. Biele dagegen fehen fich ganz außer Stande, ſich 
für ihre Arbeiten die nöthigen kritiſchen Hülfömittel entweder felbft ober durch Andere zu ver 
fhaffen; und wem dies endlich vielleicht durd) viele Opfer gelungen war, der mußte dann zus 
legt nody feinen Plan an der Schwierigkeit fcheitern fehen, für. eine lange und mühfame Arbeit 
einen Verleger zu finden, wenn fie ihrem Inhalte nad) zunaͤchſt nur für ein Bene Puplifum 
ein unmittelbared Intereſſe haben Fonnte. 


Diefe Schwierigkeiten werden großentheils ee die Litteratur des Alterthums 


wird in allen ihren Theilen zugaͤnglich gemacht, verborgene Schaͤtze werden an's Licht gezogen 
und die Kritik der vorhandenen wird bis zu einem moͤglichſt zuverlaͤſſigen Abſchluß fortgefuͤhrt 
werden, wenn wir durch reichliche Unterſtuͤtzungen in den Stand geſett werden, den Ann 
Pan zur Ausführung zu bringen. 

Es follen zwei thätige und möglichft gründlich — — jüngere Philologen, mit einer 
jaͤhrlichen Beſoldung von je 600 Rthlr., abgeſendet werden, um fremde Bibliotheken nach einem 
umfaſſenden Plane auszubeuten. Sie ſollen arbeiten unter der: Gontrolle der untergeichneten 
Sommiffion, welche die fo erlangten Golfationen und Inedita entweder felbft. auf geeignete Weiſe 
publiciren oder fie denen übergeben wird, welche davon einen zweckmaͤßigen Gebrauch zu machen 
im Stande und geneigt find. Zu dem Ende ift vor allen Dingen erforderlich, daß mittelt Sub» 
feription jährlicher Beiträge eine Summe von 1200-1500 Rthlr. zuſammengebracht werde, wo⸗ 
von nach Abzug ber Befoldungen ber Ueberſchuß, wo es noͤthig if, -anf-die Herandggbe, fo wie 
auch auf bie an die Subferibenten zu liefernden Freieremplare von Schriften, über welche dis⸗ 
ponirt werben fann, und auf die Koflen der Gorrefponbenz.-zc. verwendet werben fol. Die 
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unterzeichnete Commiſſion wird ſich bemühen, auch die Unterſtuͤtzung der Regierungen durch Geld⸗ 
zufchäffe und Portefreiheit zu erlangen, und weyalliährlich der Verfammlung deutfcher Philos 


‚ Sogen und Schulmänner Rechenfchaft über ihre Gefchäftsführung und deren Erfolge ablegen. 


Bor allen Dingen aber bittet fig.bringen! allg diefeniggn, pelche mit ihr die Ueberzeugung theis 
Ien, daß das beabfichtigte Unternehmen von großer wiflenfchaftlicher Bedeutung ift und fichere 
Hoffnung auf die wichtigiten Erfolge verfpri®@f, es durch Unterzeichnung jährlicher Beiträge, 
fofern ee ihre Vormo gengolunſta ——— „glich: reichie 4 at, tand durch Ver⸗ 
breitung und 5 gegenwaͤrtiger ufforderung auch Andere — dazu zu veranlaſſen. 
Nicht die mit eigenen Beduͤrfniſſen Kämpfenden Anferes Standes, fondern die durch Außere Mits 
tel und Rage Begünftigten in und außer demfelben find ed, an weldye wir und wenden. Der 
lebhafte Anklang, welchen der Plan von vielen Seiten gefunden hat, fo wie auch die bisheri- 
gen Erfolge der Subfeription (in Breslau allein find beinahe 100 Rthlr. gezeichnet), und ber 
rege wiffenfchaftliche: Sinn, vieler von benjenißen; welche beitragen kdnnen; ‘geben und die Hoffs 
nung, daß die erforderliche Summe in nicht gar langer Frift vollſtaͤndi ſein wird, Zugleich, 
bitten wir ale Subfcribenten, den Unterzeichneten gefälligt mittheifen au wollen, ob "und wel che 
beſonderen Wanſche ſie haben, damit dieſe thunlichſt beruͤckſichtigt werden können, namentlich aber 
ung Rachtoeifüngen aller Art zukommen zu laffen, welche dem Unternehmen von Nugen fein koͤnn⸗ 
ten; ſolche wuͤrden uns ganz vorzuͤglich dann ſchaͤtzbar fein, wenn fie ſich auf weniger nahe 
liegende Gegenftände bezoͤgen, deren Litteratur nicht füglich ohne Def äftigung ‚mit m ſelbſt 
kennen gelernt werden kann. A | 


F. Haaf e in Breslau, fuͤr Schleſien, Poſen, Provinz une —2 Sacfen 
und die fächfifchen Herzogthümer. 

C. Lachmann in Berlin, für Oft- und a A Pommern, Maut 
Brandenburg, Mecklenburg. 

F. Ritſchl in Bonn, für die Rheinprovinz und Weſwhalen, Seifen, Naſſan, 
Oldenburg, Hannover, Braunſchweig, Holſtein, —— Bremen, 
Luͤbeck, Hamburg, Frankfurt a. N. 

F. Thierſ ch in Muͤnchen, fuͤr Baiern und Oeſterreich. — 

Ch. Balz in Tübingen, für Wuͤrtemberg, Baden und bie Scmeiz | 
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F Er ſt er Abſchnitt. 
ee Von dem Berrine, feinen Zwechen und Mitgliedern. 


6,1 unter dem Namen „Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande⸗ bildet ſich 
eine Öefettcaft; beftimmt für die Erhaltung, Bekanntmachung und Erklärung antifer Monumente 
aller Art in dem Stromgebiete des Rheins und ſeiner Nebenfluͤſſe von den Alpen bis an das 
Meer Sorge e ju tragen, ein lebhafteres Intereſſe dafuͤr zu verbreiten und, ſoviel moͤglich, die 
Monumen € aus ihrer Vereinzelung in Öffentliche Sammlungen zu verfegen. 

3. Der Verein ſtellt fich unter den Schutz der Hohen Staatsbehoͤrden. 

$. 3. Er ladet zum Beitritt Alle, die fich in den betreffenden Gegenden für Alterthuͤmer 
intereffiren, fo wie auch an anderen Orten verdiente Männer ein, und bietet den übrigen Vereinen 
der Art in ber Schweiz, Deutſchland, Holland, — und anderwaͤrts zu gegenſeitiger Dienſt⸗ 
leiſtung die Hand. 

75H Ers,befteht: 
I. a) aus ordentlichen, 
| b) aus außerorbentlichen Mitgliedern; 
10° Eins Ehrenmitgliedern. | 

$. 5. Zu Ehrenmitglievern werben ſolche hochgeflelte Männer gewählt, weiche dem Ber: 
eine zur Zierde, fo wie zu wirkſamem Schuge gereichen. 

g°6. Ordentliche Mitglieder, wenn fie die Berhandfingen des Vereins zu erhalten 
wünfchen , verpflichten fich zu einem jährlichen Beitrage von drei Thalern; leiſten fie auf jene 
Verzicht, zu einem jährlichen Beitrage von anderthalb Thalern. Außerordentliche Mitglieder 
werden Solche, welche durch dankenswerthe Gefchenfe und Mittheilungen ihre Theilnahme 
an den Zwecken des Vereins bethätigen. 

$. 7. Vorgeſchlagen werden alle Mitglieder durch die Sekretaͤre, ernannt durch den 
Vorſtand. 


or ‚1‘ tr 
3 I. 


Zweiter Abfchnitt. 
Don dem Borftande des Vereins. 
$. 8. Der jebeömalige Vorſtand des Vereins wirb in der jährlich an einem vorher feſt⸗ 


gefegten Orte zu haltenden Generalverfammlung ber ordentlichen Mitglieder durch Stimmen⸗ 
mehrheit auf ein Sahr gewählt. 
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$. 9. Der Sitz bes Vorſtandes iſt in — kann jedoch durch gemeinſamen Beſchluß der 
Generalverſammlung verlegt werden. — 
$. 10. Der Vorſtand befihtr ' ° E m 2 
.. aus einem Präfibenten, 
„ I. aus einem erften rebigirenden Schrei, der bei ‚erpinberung bed Praͤſtwdenten als 
WVicepraͤſident fungiert, ° 
II. aus einem zweiten rebigirenden Sekretär, - 
IV. aus einem Archivar, | 
Y. aus einem Nechuungsführer und Kaffeer.  . "a 272. .4 
A 11. Der Vorſtand ernennt audwärtige Seßretäre, melde berrchtigt —— Sitzungen 
des Vorſtandes beizuwohnen, namentlich in Leyden, Nymwegen, Utrecht, Weſel oder Kanten, 
Neuß, Aachen, Coͤln, Coblenz, Neuwied, Saarbruͤcken, Trier, Mainz, Mannheim, Speyer, m 
Straßburg, Freiburg, Tübingen, Gohftan;, Bafel, Zärc und andera Orten - - 5 - 
$. 12. Der Vorſtand hat für-die Intereffen bes Vereins im weiteften Umfange “ forgen 
und von feiner GefchAftsführung der. -Generalverfammlung Nechenfchaft abzulegen. :. : 
$. 13. Der Borftand hält wenigftend alle zwei Monate eine Sitzung. Sur eſung tin 
Befchluffes müffen wenigftend drei Mitglieder zugegen‘ fein. i 
s. 14. Dem Vorftande liegt meBeBun: die Beſorgung der Druefiten 6. 


r 
Per ’ 
A 2822 


. 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Druckſchriften des Vereins. — 


s. 15. Die Druckſchriften ſollen unter dem Titek „Jahrbuͤcher des Vercins von Alter⸗ 
thumsfreunden im Rheinland“ jaͤhrlich aus einem oder zwei Heften beſtehen, die mit einer An⸗ 
zahl Abbildungen von Monumenten ausgeſtattet fein werben. 

F. 16. Die Jahrbücher umfaffen Alles, was fich auf Alterthimer im Stromgebiete des 
Rheines und feiner Nebenflüffe bezieht: eine anumastiahe Zeitung, Rn rennen 
und eine Chrenif bes Vereine. 

= 17. Ueber bie en ber eingefanbten Beiträge er en Berfand: 


Zuſaͤhzliche Beſtimmung. BE: 
6. 18. Die Statuten. — von · der ne er Crinmenmerh ber 


' 


Anweſenden abgeändert werden. Enge 
Bceccſchloſſen in der Generalverſammlung zu Bonn am 1. Ditser 1841. 
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1. Friedrich Ritſchl, der Zeit Vicepräfeb;- . 


Be unane,: Geheimer Repierungdruih 5 |: 


nraid Profafon:igu Bounii u... .:C 
Werra Schlegel zu Bonn. : 
4. J. F. F. —— —— — 
uProfeſſor ᷣa Bonn.. . 
5. Fr W. Wilberg * Eſſen 
Au SEduardirrockhoff aus Bonn. 
7. Joh. Fried. Aug. van ——— | 
feffor gu Bonn. - .. 
8.505. 9.5 N etelnänn: Rehrer aue 
Luͤbeck. 
9. Wilh. Effer, Profeſſor aus. Manſter. 
10. F. Biunde, Profeſſor aus Trier. 
FI: HER: Eſfer, Gymnaſtallehrer aus Duͤren. 


‚m 


49; Dr. Nußlin, RUHR NER Manitr fe: Ä 
— A40. Lic. Sommer, Privatdocent aus Bonn. 
. 414. Lu dw. v. Schedius, fin. Rath und 


Fr 


heim. 
13! 8. Simroe,Dr. aus Bonn. 
14. €; DM. Arndt aus Bonn. 


15. Dr. At. —— wymnaſalehrer 


aus Düffelborf.; : 
16. Plüder, Drofeffor zu Dom. 
17. Biedermann, Gymnaſialdir. zu Bonn. 


1 Ritter, Profeffon ge Boni: 22.0.0, 


19. Schopen, Profeffor zu Bonn. 

20. Lerſch, Privatbocent zu Bonn. - , — 

21. Werner, Gymnaſiallehrer in Bonn. 

22. Dr. Nitz ſch, Profeffor der Theologie in 
Bonn. 

23. Dr. Krofch aus Bonn, 

24. Könighoff, Gymnaſiallehrer aus Min: 
ftereifel. 

25. Dr. Fuhl rott, Lehrer der Realfchule zu 
Elberfeld. 
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226. Baron € gorft, — aus Paris. 
12.5: Quoſſek, Opmmafiellehreri and Bonn. 


‚28 Dr. Heim ſo eth, Privaldocent aus Bon. 
:): 29. Dr. Harleß, Vicerector aus Herford. 


30. Dr. Gil deme iſt er, Privatdocent a. Bonv. 


31. JSchraut, Gymnaſiallehrer aus Saar⸗ 


bruͤcken. 


32. J. Bekker, Profeſſor aus Berlin. 


33. C. Lachmann, Profefler aus Berfin. 
34 Dr. % Ur lich s, Privardocent aus Bonn. 
35. Dr. 9. Dünger, Privatdocent aus Bonn. 
36. Dr. v. Riefe, Profeffor aus Bonn. 


- 37, Dr. Zabri, Profeffor aus Nürnberg. 


38. Henry Benjamin aus Weltindien. 


1 :39.:Dr. Sulius Gäfar, EN aus 


. ‚Marburg. ’ 


Mofeſſot aus Peſth. 


42. Dr. Friedemann, Naſſuuiſcher Ober⸗ 


ſchulrath uud Archivdirector zu Idſtein. 
43. Dr. Yupfeld, Gymnaſiallehrer aus Caſſel. 
44. Dr. Fichte, Profeflor zu Bonn. 
45.,Dr. Jas pex, Rector and Rheydt. 
46. Dr. Loerg;, Oemyafinfdirektor aus Trier. 
47..Claufener, Profeffor am Mhenaͤum zu 
Luremburg. 
48. Dr. Laſſen, Profeffor aus Bonn. 
49. Dr. Heinen, Director aus Düffeldorf. 
50. Dr. Helmfe, Director ans Cleve. 


51. Dr. Thierfch, Director- aus Dortmund. 


52. J. Duhr, Lehrer an der Realfchule gu 
Düffeldorf, 
53. Baron de Roifin aus Bonn. 





54. 
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Korte, Director aus Meppen. 


55. Roth, Öymnafiallehrer aus Münftereifel. 


56. 
57. 
58. 
59. 


Zirfel, Gymnaflaliehrer aus Bonn. 
Breidenftein, Profeffor aus Bonn. 
Naumann, Profeffor aus Bonn. 

Sr. Thierſch, Hofrath und Profeſſor 
aus Muͤnchen. 


.Kaufmann, Profeſſor aus Bohn. 
. Fr. P. Peters, Gymnaſlallehrer aus 


Duͤſſeldorf. 
Dr. Kruſe, Oberlehrer aus Elberfeld. 


W. Elfter, Rector am Gymnaſium, au 


Clausthal. | 


11. 


81. 


82. 


83. 


A. Voß, Profeſſor aus Kreuznach. 
.Joh. Schrey, Lehrer aus Inden. 


Model, Gymnaſiallehrer aus Bonn. 


. Dr. 8. F. Hermann, Profeſſor aus 


Marburg. 


. Dr. Roulez, Profeſſor aus Gent. 
. B. Becker, Kehrer aus Bonn. 
. Kanne, Oymmafiallehrer aus Bonn. 


Schwalb, Gymnafiallehrer a. Duisburg. 


. Shram, Profeffor aus Bonn. 

. Dr. Fiedler, Profeffor aus Wefel. 

. 3. Öeerling, Oberfehrer aus Weſel. 
Luͤcke, Confiftoriafrath und Profeffor in 


Öttingen. 


- & Heinridh, Dr. der Me. u. Phil. 


aus Bonn. 
Dr. Kerlen, Rector der hoͤhern Buͤrger⸗ 
ſchule zu Muͤlheim a. d. Ruhr. 


. Dr. Steiner, Oberlehrer am Gymnaſium 


zu Kreuznach. 


. Dr. Hundeshagen aus Bonn. 
3. Öeel, Profeffor und Oberbibfiothelar ’ 


ans Lenden. 

Dr. Schiller, Affiftent am Gymnafium 
zu Erlangen. 

Floek, Gymnaſſallehrer aus Coblenz. 


Dom inicus, Gymnaſiallehrer a. Coblenz. 


84. Dr. Horrmann, Gymnaſiallehrer aus 


Magdeburg. 


85. Rüttger, Gymnaſiallehr. a. Münftereifel. 
86. J. Ka y ſer, Gpmmnafiallehrer aus Darm- 
ſtadt. | 
87. D. Staeffler, Rector and Trarbadh. 
88. Dr. Radicke, Privardocent aus Born. 
89. Hofmann, Reallehrer a Darmftadt. 
90. Dr. Walther, Biobliothekar a. Darıne 
jtadt. 
91. Dr. Lange, Gymnaſiallehrer a. Worms. 
92. Dr. Grieshaber, Profeffor a. Raftadt. 
93. Kirfhbaum, Eonrector aus Weilburg. 
94. Schulz, Sollaborator aus Weilburg. 
95. Dr. Soldan, Symnafiallchrer a. Gießen. 
96. 8. Zange, Baurath aus Darmftadt. 
97. C. Biffinger, Lyceumslehrer a. Manns 
heim. | 
98. Seul, Öberlehrer aus Goblenz. 
99. Behaghel, Profeffor von Mannheim. 
100. Dr. Klein, Director aus Coblenz. 
101. Ewich, Lehrer aus Barnıen. 
102. Dr. Ed. Jacobi, Oberconfiftorialrath 
aus Gotha. 
103. 9. BehnsEfhenburg, and. der 
Phil. aue Bonn, 
104. Bernd, Profeffor aus Bonn. 
105. 5. Wichelhaus, Pfarrer aus Bonn. 
106. W. Dillenburger, Oberlchrer ang 
Aachen. 
107. ©. Brambadı, Progymnafiallehrer aug 
Siegburg. 
108. 3.5. Weber, Schulpfleger a. Rheindorf. 
109. Dr. Roft aus Gotha. 
110. Hoß, Profeflor aus Köln. 
111. Dr. Wiertz, Lehrer aus Düffeldorf. 
112%, Treviranus, Vrofeffor zu Bonn. 
113, Pieler, Oberfehrer aus Arneberg. 
114. Dr. Hilger s aus Bonn. 
115. Dr. Marr, Oberlehrer and Gocgfeld. 
116. Dr. ©. 5. Grotefend, Director au 
Hannover. = 
117. Dr. & 8. Grotefend aus Hannover. 
118. Dr. Sr. Gerlach, Profeffor ans Baſel. 
14 
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119. Dr. W. Viſcher aus Bafel. 

120. Dr. Grimm, Oberfchulrath aus Hanau. 

121. Kabfey, Director aus Münftereifel. 

122. Scotti, Rector aus Meurs. 

123. Mefferer, Gymnaſiallehrer a. Saar⸗ 
brüd. 

124. Dr. Schoen, Director aus Aachen. 

125. Ditges, Lehrer zu Neuß. 

126. Meiring, Director zu Düren. 

127. Remacly, Lehrer am Gymnaſium zu 
Düren. 

128. Dr. Hildebrand, Profeflor aus Düfs 
feldorf. 

129. Grubiß, Oberlehrer aus Minden. 

130. Dr. Menge, Öberlehrer aus Aachen. 

131. Focke, Oberlehrer aus Arneberg. 

132. Toren, Gymnaſiallehrer aus Köln. 

133. Dr. Bades, Gpmnafiallchrer aus Koͤln. 

134. Dr. Münfcher, Gymnafiallehrer aus 
Hanau. 

135. & Halm, Profeffor aus Speyer. 

136. Dr. Zullig aus Heidelberg. 

137. Ullmann, Kirchenrath aus Heidelberg. 

138. C. Dilthey, Oberftudienrath a. Darm: 
ftadt, 

139. 8. Kayſer, Profeffor aus Heidelberg. 

140. Dr. Sr. Kayfer aus Heidelberg. 

141. Goetz, Rector aus Neuwied. 

142. Dr. Bogel, Profeffor aus Zweibrüden. 

143. Dr. Eich hoff, Oberlehrer am Gymnas 
fium zu Elberfeld. 

144. Bäumlein, Profeffor aus Maulbronn. 

145. Cadenbach, Oberlehrer zu Effen. 

146. Freudenberg, Oberlehrer in Bonn. 

147. Ph. Wirtgen, Lehrer zu Coblen;. 

148. Arn. Förfter, Lehrer aus Aachen. 

149. Dr. Knebel, Oberlehrer aus Kreuznach. 

150. 9. Kopftadt, Lehrer aus Crefeld. 

151. Dr. Wiefeler, Privatdoc. a. Ödttingen. 

152. W. 4. van den Ham aus Utredt. 

153. Schmidts, Oymnafiallehrer aus Düfe 
feldorf. 


154. Fulda, Gymnaſiallehrer aus Duisburg. 

155. Vie hoff, Neallehrer aud Düffeldorf. 

156. W. Beder, Reallehrer aus Düffeldorf. 

157. L. Krahe, Gymnaſiallehr. a. Düffeldorf. 

158. Bedel, Dr. aus Münfter. 

159. Offen berg, Rector aus Breden. 

160. Limberg, Oberlehrer aus Münfter. 

161. Honigmann, Eymnaſiallehrer aus 
Düffelborf. 

162. Stieve, Director aus Redlinghaufen. 


163. Dr. Grauert, Profeffor aus Münfter. 


164. Rospatt, Oberlehrer aus Münftereifel. 

165. Fr. Teipel, Oberlehrer aus Coesfeld. 

166. Dr. Ley, Oberlchrer zu Coͤln. 

167. Wolff, Progymnafiallehrer in Wippers 
fürth. 

168. Grashof, Oberlehrer in Düffeldorf. 

169. Baftley, membre de l’universit& de 
Cambridge. 

170. Hildebrand, Profeffor in Marburg. 

171. Korten, Regierungds und Schulrath 
in Coblenz. 

172. Wedewer, Gymnafiallehr. a. Coesfeld. 

173. Dr. 4. Rein aus Grefeld. 

174. Dr. Wiüllner, Director a. Düffeldorf. 

175. Schroeteler, Borfteher der höheren 
Lehranftalt in Bierfen. 

176. Buddeberg, Oberlehrer in Effen. 

177. Dr. Budde, Gymnafiallehr. in Kreuznach. 

78. Sunfmann, Gymnaſialhuͤlfslehrer aus 

Coesfeld. 

179. Schneemann, Oberlehrer in Trier. 

180. J. H. Böhme, Rector des Progymna⸗ 
ſiums zu Andernach. 

181. Dr. J. T. Janſſen, Conſervator des 
archäologifchen Muſeums in Leyden. 

182. Dr. Bogelfang, Profeſſor der Theo⸗ 
logie zu Bonn. 

183. Dr. Menn, Gymnafiallehr. in Duͤſſeldorf. 

184. Dr. Hantſchke, en a. Eiberfeld. 

185. With. Pig, Oberlehrer aus Düren. 

186. Dr. Schifflin, Lehrer aus Barmen. 
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187. Dr. Wagner, Gymnaſiallehr. in Darm 
ftabt. 


188. Hoͤcſten, Gymnaſiallehrer in Coblenz. 


189. Krenfer, Gymnaſiallehrer in Coͤln. 

190. Rein, Schulrath und Director emeritus 
in Gera. 

191. Mayer, Profeffor aus Bonn. 

192%. 3. Wiedmann, Recor ded Pros 
gymnaſiums zu Attendorn. 


193. Dr. Bed, Prof. am Lyceum zu Raftatt. 


194. Elvenich, Oberlehrer aus Düren. 

195. Dr. Roffel von Wiesbaden. 

196. Püning, Oymmnafiallehrer aus Redlings 
haufen. 

197. Dr. Weftarp aus Münfter. 

198. 8. Klein, Lehrer zu Mainz. 

199. Dr. Meyer aus Zürich. 

200. Roſery, Schulinfpector aus Lagdin. 

201. 5. 5. Bachofen, Profeffor aus Bafel. 

202. Carl Bender aud Weinheim. 

203. Dr. Stoy aus Weinheim. 

204. Schündelen, Kaplan aus Diulfen. 

205. Dr. Hoegg, Oberlehrer aus Cöln. 

206. Prof. Dr. Haafe aus Breslau. 

207. Dr. Hil gers, Vrofeffor aus Bonn. 

208. Strauß, Landdechant und Pfarrer aus 
Unkel. 

209. W. Lehmann, Profeſſor zu Athen aus 
Nord⸗Amerika. 

210. Dr. Ernſts aus Bonn. 

211. Dr. Wenner aus Bonn. 

212. Nees v. Eſenbeck, Gymnaſiallehrer 
aus Saarbruͤcken. 

213. Dr. Bohres, Rector an der hoͤhern 
Buͤrgerſchule in Schwelm. 

214. D. J. Anſted, Profeſſor aus London. 

215. Dr. Boͤcking, Prof. iug aus Bonn, 

216. Dr. theol. Hofrath Petri aus Braun: 
ſchweig. 

217. Dr. T. Roorda, Prof. der orientalis 
ſchen Sprachen und der fpec. Philofophie 
aus Amfterdam. 


218. Prof. Walz aus Tübingen. 

219. Brof. Schall aus Stuttgart. 

220. & Emmerich, Lehrer aus Bonn. 

221. 5. Schürmann, Öberlehrer am = 
minar zu Meurs. 

222. Sad, Gonfiftorialratb und Profeſſor 
aus Bonn. 

223. C. Richard, Cand. phil. a. Osnabruͤck. 

224. Weber, Lehrer aus Quadrath. 

225. König, Cand. phil. aus Bonn. 

226. Rabe, Seminarlehrer aus Brühl. 

297. A. Simon, Gymnaſiallehrer a. Saars 
brüden. 

228. E. Fasbender, Gonrector a. Iſerlohn. 

220. 3. F. Wilberg, Lehrer aus Bonn. 

230. Kolthoff,Licent. theol. a. Kopenhagen. 

231. Weis, Director aus Boppard. 

232. Nol den, Gymnafiallehr. a. Boppard. 

233. Hopf, Conrector aus Hamm. 

234. K. Bogel, Lehrer aus Bonn. 

235. 5% vom Werth, Lehrer aus Coͤln. 

236. F. W. Rauchholz, Lehrer aud Bonn. 

237. Simon, Neferendar aus Berlin. 

238. Siegel, Candidat aus Osnabruͤck. 

239. Ed. Lang, Ergänzungerichter a. Zwei⸗ 
bruͤcken. 

240. Graf von Kalnein, Major a. Bonn. 

941. Bon der Landen, Major aus Bonn. 

249. Graf Affeburg, Fieutenant aus Bonn. 

243. von Siffer, Lieutenant aus Bonn, 

244. ©. Schultz, Referendarius aus Eöln. 

245. Dr. von Sbell aus Bonn. 

946. Dr. Birnbaum, Profeffor a. Gießen. 

247. von Weichs, General aus Bonn. 

248. Bigge, Kandidat aus Arndberg. 

249. Th. Schulzeberg, Cand. theol. aus 
Hagen. 

250. Dbernier, Lehrer aus Bonn. 

251. Endres, Pfarrer in Loͤvenich. 

252. Schiftel, Lehrer in Bonn. 

253. Zuhrmeifter, Dr. med. 

954. Dr. Trettenbacher aus Münden. 
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255. Carl Eilender, Notar in Bonn. 259. Dr. Lamberz aus Aadıen. 
256. 5. W. Gras hof, Negierungds, Geiſt⸗ 260. K. H. Rau, Geh. Hofrath u. Profeſſor 
licher⸗ und Schul⸗Rath aus Coͤln. von Heidelberg. 
257. M. Thiel, Superintendent und Ritter 261. Dr. Feußner, Gymnafiallehrer aus 
aus Riga. Hanau. | 
258. H Goſſen, Regierungsreferendar.. 962, Dr. Roffie, 
—— 
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Borwort. 


Durh den Beſchluß der vorbereitenden Sitzung der fünften Verfammlung 
deutfcher Philologen und Schulmänner mit der Redaction der Verhandlungen diefer 
Verfammlung beauftragte muß ich ihr Erfcheinen mit einigen Bemerkungen 
begleiten. 


Die Veröffentlichung der Verhandlungen erfolgt fpäter als von mir felbft 
gewünfcht worden. Die nächſten Urfachen bievon find in einer Anmerkung zu Geis 
te 7 auseinander gelegt. Dazu kommt noch, daß die Verhandlungen viel volumindfer 
wurden, als alle bisherigen und als je vorauszufehen war, obwohl nicht einmal 
alle Abhandlungen, die man erwarten durfte, eingegangen find. 


Die umfangreichfte der eingelaufenen Abhandlungen, von Herrn Profeffor 
Kreufer in Köln, macht eine weitere Bemerkung nöthig. Sie wurde natürlich 
nicht in dem Umfange, wie fie hier vorliegt, der Verfammlung vorgetragen; dazu 
hätte nicht das Intereſſe am Gegenftande und am PVortrage wohl aber die Zeit 
gefehlt. Wieles mußte von bem Herrn Mebner bloß angedeutet, über Vieles bloß 


fummarifche Mittheilung gemacht werden. Daraus mag fich denn das unverfennbare 
Mißverhältniß der nachfolgenden Debatte zum Vortrage felbit in Rüdficht auf In 
halt und Umfang erklären und nicht den Protofolführern oder dem Mebacteure jur 
Laft gelegt werden. 


Vier Augen fehen mehr ald zwei. Darum hoffe ich, daß die jüngern und 
fhärfern Augen meines Freundes, des Herrn Dr. ZTegler, welcher fich dem erfien 
Correcturgefchäfte zu unterziehen die Güte hatte, nicht nur manchen Drudfehler fon 
dern auch manche falfche Lesart glüdlich verhütet haben, welche, aus den mitunter 
fehr gelehrten Handfchriften leicht erElärlich, meinen ältern und ſchwächern Augen 
bätten entfchlüpfen Eönnen. 


Um, im May 1843. 


8. D. Sattler. 





Statuten 


Des 


Bereins deuticher Yhilologen and Schulmänner. 


5.1, 
Die Unterzeichneten vereinigen fih zu einer philologifchen Geſellſchaft, welche zum Zwede hat: 


a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrit) und die Sachen (den in den fchriftlichen und artiftifchen Denfmälern nieder⸗ 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichfeit umfaßt; 


b) Die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den boctrinelfen Widerftreit der Syfteme und Richtungen anf den verfchiedenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichts nach Möglichkeit auszugleithen; 


c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Berfchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlihen Webereinfiimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren; 


d) größere philologifche Unternehmungen, welche bie vereinigten Kräfte ober bie Hülfe einer 
größern Anzahl in Anfpruch nehmen, zu beförbern. 
1 
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Dr. Zulius Eäfar, Privatdozent zu Marburg. 

Dr. Ahrens zu feld. 

Conreftor Dr. Geffers zu Göttingen. 

Dr. Aug. Bernd. Krifche, Privatdozent in Göttingen. 
Dr. Karl Grotefend zu Hannover. 

Dr, Theodor Benfey, Privatdozent zu Göttingen. 
Dr. Bode, Privatdozent zu Göttingen. 

9. Dahlmann in Göttingen, 

W. Grimm in Böttingen. 

H. Ewald in Göttingen. 

Profeffor Dr. Ritſchl zu Breslau. 

Hofratb Göttling zu Jena. 

Profefior Dr. Roft zu Gotha. 

Direftor Dr. Örstefend zu Hannover. 


1. 
Protokoll 


der 
vorbereitenden Sitzung. 


Ulm, den 28. September 1842. 


Nachdem der Präftdent der bießfährigen Berfammlung, Rector Dr. Mofer, die 
anweſenden Mitglieder des Vereins mit einigen Worten ber Begrüßung angeredet hatte, 
erfuchte er ben Bicepräfidenten, Profeffior Dr. Walz aus Tübingen, für den heutigen Tag an 
feiner Statt bie Leitung ber Verhandlungen zu übernehmen. Diefer entſpricht der Aufforderung, 
indem er zugleih den Profeffor Schwarz von Ulm aufruft, welcher fofort die Berfammilung 
im Namen bes Ulmifhen Gymnafiums dur den Vortrag folgender „ad hospites philologos“ 


gerichteten Strophen begrüßt: 


Arborem novi, cedo, quo vocandam 

Nomine hanc, nullis ubicunque terrae , 

Phoebe, quas nutrit tua lux fovetque, 
Aequiparandam ? 


Impetus saevos aquilonis illa 

Non timet, tempus nec edax; potensve 

Si quis intentet rigidam securim, 
Nescia frangi; 


Vel minas vulgi tumidas profani: 

Lene subridet, ruere alta quae tot 

Vidit aetatum serie vetusta 
Culmine regna, 


Tot vices rerum ; tamen ipsa, quamvis. 

Parva primo ortu, patulo subinde 

Vertice in totum fere coepit orbem 
Tendere adaucta. 


Non egens solis radiis, nec imbre, 

Non hiems praebet pigra quam, quiete 

Gaudet haud cessans viridante fronde 
Luxuriare; 





Fundere et fruges gremio feraci, 
Überans se ipsam, — genitale nunquam 


Semen in sese gerit hauriendum — 


Quale genusque? 


Quas opes? O, nectareas, beantes, 
Quas queat nunquam vitiare tabo 


| Livor, aut sceptri rapere aut Severae 


Vis Libitinae — 
Haec sata. est Grajis Latiique Musis 
Arbor et diva medicata quondam 


Arte. Vos autem, sacra qui Camenis 
Pectore fertis 


| Fervido; vos qui teneris piisque 
Arborem sacram manibus fovetis, 
| Et venenata recreatis usque 


Castalia unda; 
Vos salutantes citharae ciere 
Sum sonos ausus male jam Canorae, 


Nuncupans vestris, chore docte, coeptis 
Omina fausta. 
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Hierauf erwiedert der Vicepräfident mit Worten dankender Anerfennung gegen bie 
hohen Föniglihen und ftäbtifchen Behörden, fowie insbefondere das flädtifche Feflcomite für 
die audgezeichnete Tiberalität und Sorgfalt, womit für Empfang, Bewirtung und Beehrung 
der Gäſte Alles vorbereitet worden war, und unter dem Ausdrude des Bebauerns über bie 
Abweſenheit mehrerer erwarteter Notabilitäten der Philologie. Derfelbe ladet fofort ein zu 
Conftituirung des Bureaus. Auf feinen Vorſchlag werben zu Sefretären gewählt Profeflor 
Dr. Haßler von Ulm, Rector Pahl aus Tübingen, OÖberlehrer Förtſch aus Augsburg. 
Diefe nehmen die Wahl bereitwillig an; der erftere jedoch bittet um Entſchuldigung, wenn er, 
als Vorſtand des Comites bereits vielfach in Anfprudh genommen, an Führung ber Protokolle 
meift verhindert fein follte, und erbietet fi dagegen, um das Seinige auch als Sefretär zu 
thun, zur Redaktion der Protofolle und Beforgung des Drudd ber Verhandlungen, was von 
der Berfammlung gut gebeißen wird. 


Hierauf wurde nach vorgängiger Verlefung der Statuten und bes Namensverzeichniffes 
der bisher eingetroffenen Mitglieder von dem Borfigenden der der Verſammlung dargebrachten 
Geſchenke und Widmungen gebadt. Schon bei der Namenseinzeichnung der einzelnen Mitglieder 
im Rathhausfanle war Jedem neben der Karte, weldhe von dem Comite-Mitglied Zeihnungss 
lehrer Mauch entworfen auf ihrer Nüdfeite den Plan der Stadt Ulm zeigte, um ben werthen 
Gäften Die Drientirung zu erleichterh, und deren VBorzeigung zur Theilnahme ar den Berfamms 
lungen, zum ungehinderten Beſuch des Mufeums, der Stabtbibliothef, zum freien Zutritt bei 
allen den Gäften zu Ehren veranftalteten Seftlichfeiten und offen gehaltenen Tofalitäten berech⸗ 
tigte, 1) ein von dem Stabtbibliothefar und Archivar Neubronner gefertigted Berzeichnig ber 
wictigften Werfe der Stabtbibliothef zu Ulm, ale Manufeript für Die Teilnehmer an ber 
fünften Berfammlung gedrudt, zugeflellt worden. Ebenſo wurbe nun unter gleichzeitiger Ber: 
theilung der bereits erfchienenen Nummern des für die VBerfammlung beflimmten fortlaufenden 
(zulegt auf 6 Nummern ausgedehnten) Programms und eines Blattes „Linguiftifcher Tragen” 
von Profeffor Woher aus Ehingen, an fämmtliche Mitglieder des Vereins übergeben 2) je 
ein Exemplar des von Profeffor Schwarz gefchriebenen Gymnafialprogramme: „Admonitiones. 
quaedam scholastieae“, Ferner waren bem Bereine ausdrüdlih gewidmet und in einer 
Anzahl von Eremplaren an die Mitglieder vertheilt 3) Betrachtungen über Vergänglichkeit 
und Unvergänglichfeit der Schulfrüchte, von Profeffor Chriſt. Schwarz, Ulm 1842; 4) Berfuch 
einer Geſchichte des gelehrten Unterrichtsmwefens in Württemberg in Altern Zeiten, Um, 1842 
von Conrector Dr. Pfaff in Eßlingen; 5) Theofrits erites Idyll, metriſch überfegt von 5. 
Weißgerber, Direktor und Profeffor am Gymnafium zu Offenburg, nebſt dem Programm 
bes dortigen Gymnaſiums und der höhern Bürgerfchule, Endlid waren der VBerfammlung als 
Seftgrüße eingefandt worden folgende Werfe: 6) F. T. Friedemann, Chrestomatbia Cice- 
roniana, in usum scholarum. Vol.I. P.1. Ed, tertia emend. et aucta. Brunsvigae 1842. 
7) J. F. Hautz, Jacobus Micyllus. Commentatio historico-literaria. Heidelbergae 1842; 
8) E. Kaercher, das obsolete Zeitwort Quio u. seine Familie. Carlsruhe 184%; 
9) Frz. K. Grieshaber, Vaterlendisches aus den Gebieten der Literatur, der Kunst 
und des Lebens. Rastatt 1842; 10) H. Viehoff, Archiv für den Unterricht im Deutihen. 
Erfier Jahrgang, erſtes Heft. Düffeldorf 18425 11) W. Fr. Klumpp, das Turuen. Ein 
beutfchnationales Entwidlungs-Moment. Stuttgart und Tübingen 1842, — Sämmtlide Werke 
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wurden, fofern fie wicht in mehrfacher Anzahl dargebraht waren, gemäß ben Vorgängen der 
bisherigen Verfammlungen ber Bibliothef des Ulmifhen Gymnaſiums überwiefen. 

Der Borfigende brachte fofort den Drud der Verhandlungen des Vereins zur Sprache, 
indem er bemerkte, daß die Berlagshandlung der Zeitfehrift für Alterthumswiſſenſchaft fi er- 
boten habe, die Verhandlungen ihrem Journale einzuverleiben und hebt dag Annehmliche dieſes 
Antrages heraus, Dr. Ruthardt aus Breslau hält in diefer Richtung die Jahnſchen Jahr: 
bücher für geeigneter. Nah mehrfachen Gegenbemerfungen, befonders von Profeffor Wüftes ' 
mann aus Gotha, dag die Jahnſchen Jahrbücher wohl nur cine Relation, nicht einen voll- 
fländigen Abdrud der Verhandlungen geben dürften, wird jedoch der Vorſchlag des Vieepräſi⸗ 
denten angenommen. *) 

Hieran knüpfte fih die Beſprechung über den Vorſchlag des Profefiors Bäumlein 
aus Maulbronn, dag auffer den öffentlichen Sigungen noch Sertiongfigungen angeordnet werben 
möchten, wozu wohl bie Abehde verwendet werben Fünnten. Für dieſen Vorſchlag fprechen 
DOberprägeptor Braun aus Kirhheim, Rector Schmid aus Cflingen, Profeffor Dr. Eyth 
aus Schönthal, Profeffor Deffner aus Ludwigsburg u. A., indem fie geltend zu maden 
fuhen, daß Ideenaustauſch über einzelne Gegenftände, beſonders methobologifher nnd päbago- 
giiher Natur, gar vielen Mitgliedern vorzugsweife am Herzen liege und ficherlich durch Sections⸗ 
fitungen, wo bie einzelnen Vertreter beftimmter Fächer fi) näher rüden, in der grüändlichften 
und fruchtreichſten Weife erreicht werden könne. Einige wollen flatt der Abende die Früh⸗ 
flunden vor den öffentlichen Sigungen für ben Zweck verwendet willen; andere diefe neben 
jenen. Da madt Einer die heitere Bemerfung, der Menſch lebe doch nicht allein von gelehrten 
Sigungen. Gegen den Antrag überhaupt waren neben vielen Andern befonders Rector Pahl 
aus Tübingen und Profeffior Gerlach aus Bafel: erfterer mit der Bemerfung, die Sectionen 
dürften wohl nicht ſtark befucht werben; Iegterer unter Zurüdweifung der beigezogenen Parallele 
der Sectionen bei den Berfammlungen der Naturforfher. Bet biefen fei fhon der Stoff, über 
den ihre Verhandlungen ſich zu verbreiten haben, ein weit ausgebehnterer, weniger in innerer 
Einheit und nothwendigem Zufammenhange fiebender, als dieß von der Philologie gelte; auch 
feien die Verfönlichfeiten der einzelnen in den verfchiebenen Zweigen ber Naturwillenfchaften 
thätiger Männer bei Weitem verfhiedener. Man folle alfo den bisherigen Gang der philolo⸗ 
gifhen Verhandlungen beibehalten und die Vorträge fo einrichten, daß fie möglichfi allgemeines 
Intereſſe haben. Auf den Vorſchlag Pahls erfolgt.die Erflärung des Vorfigenden, daß eine 
Lifte werde aufgelegt werben, in ber ſich bis Nachmittags 3 Uhr diefenigen, welche Sections⸗ 
figungen wünfchen, neben Bezeichnung der a erörternden Gegenſtände und der ihnen genehmen 
Zeit einfchreiben follen. **) 


“) Es ift übrigens Ju bemerken, daß der Annahme diefes Vorſchlags keine Folge gegeben werden konnte, ba bie 
Zeitfchrift für Altertfumswiffenfchaft mit dem Ende des Jahres 1842 amfhörte ; die mit der Berlagshandlung 
der neubegründeten Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft in Marburg angefnüpften Berhandlungen von diefer 
bis jeßt gar nicht aufgenommen wurden, und, um den durch diefe Umftände und den fpäten Einlauf eines 
Theile der Borträge ohnehin ſchon über die Gebühr verzögerten Abdrud nit gar ad graecas calendas zn 
vertagen, auf die bisherige Weife der Beröffentlichung dee Verhandlungen zurüdgelommen werden mußte. 


*e) Es zeichneten fih im Ganzen nır 13 Mitglieder der Berfammlung ein, welche über 6 verſchiedene Themen 
Erörterung wünſchten. Aber es ſcheint nichts aus ber Sache geworben zu fein; wenigftens verlautete 
nichts weiter. Haßler. 
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i Auf die Anfrage des Vorfigenden, ob man heute fhon über den Ort der nädften 

Berfammlung beſchließen wolle, wird beftimmt, dieß erfi an einem ber folgenden Tage zu hun. 

Der Borfigende macht darauf aufmerffam, dag die Verfammlung auf Nachmittag zu 

einer Aufführung des Dratoriums: Judas Makkabäus von Händel, durch bie Sing-Afademie 

von Seiten bes Comités eingeladen fei und erhäft ſchließlich den Auftrag, den Behörden Ulms 

für ihre freundlihe Aufnahme und die mannigfaltigen zu Ehren ber Philologen getroffenen 
Anordnungen den Dank ber Berfammlung auszudrüden. 


11. 
Protokoll 


der 
erſten öffentlichen Sitzung. 


Ulm, den 29. September 1842. 


Der Präfident, Rector Dr. Moſer, eröffnet die Sitzung mit folgendem Vortrage über 
den fcheinbaren Berfall der Philologie und des philologifhen Studiums, 


„Bor einer Berfammlung dentfher Philologen und Schulmänner, die, heute zum 
fünften Male feit ihrer Gründung vereinigt, ſich in einer Stadt zufammenfindet, deren Wahl 
fhon beurfundet, daß fie nicht dem Glanze, welchen Reichthum und große Namen verbreiten, 
wie einem Iodenden Sterne, nachgeht; vor einer Verſammlung, weldhe einen im Schatten ber 
Schule, ferne vom öffentlihen Leben, ergrauten Schulmann an ihre Spitze geftellt hat, während 
ihr Männer vom größten Talent und vom größten Rufe zu Gebote flanden — vor einer fol- 
hen Berfammlung, die durch ihr reges, gefteigertes Beſtehen es fchlagenb beurfundet, bag bie 
Lebenspulfe der Thätigfeit und der Studien, denen ſich ihre Glieder widmen, denen fie ihr 
Leben geweiht haben, nichts weniger als floden, vor ihr ift es eben deswegen fein Wort von 
fhlimmer Vorbedeutung, wenn der Nebner, welcher die heutige Sigung eröffnet, ebe er zu Dem 
eigentlihen, doch nur Furz zu behandelnden Gegenftande feines Vortrages übergeht, mit ein- 
fachen Worten erzählt, wie er dazu gekommen fey, gerade diefen, mehr in eine Frage einzu- 
- Bleidenden, als abzuhandelnden und mit einer gewillen Befriedigung abzumachenden Stoff zu 
wählen, ber fi) ihm, als ſchwer zu Iöfendes Problem, unabweisbar immer wieber aufdringt, 
fo oft fih der Sragende auch mit der Antwort befchwichtigen möchte, mit welder er fih ſchon 
manche Sorge erleichterte, nemlih daß die Zukunft eben fo wenig alle unfere Befürdtungen 
rechtfertige, als alle unſere Hoffnungen erfülle, daß Nichts fo gut werde, als wir es erwarten 


und gerne hätten, Nichts fo ſchlimm, als wir befürdten, und als es zu werden droht. Doch | 
zur Sache, das heißt zum Anfange des Anfangs. 

Als die Zeit biefer Verſammlung berannahte, . berieth fih ber Rebner mit einem 
Manne, den er ungerne in dieſem Kreife vermißt, über bie Wahl des Stoffes zu einer Eröffs 
nungsrede. „Der liegt ganz nahe, erwiederte biefer: Ein großer, hochgefeierter Philolog, der 
auch fhon eine diefer Verſammlungen zierte, hat vor Kurzem, in einem Gefpräce über bie 
Abnahme der Theilnehmer an philologifchen Inftituten, den Seufzer fallen laſſen: „„Mit der 
Philologie in Deutſchland iſts zu Ende,’ Nun bier haben Sie ein Thema: fo halten Sie ihr 
denn einen Aoyag eriraPıgc" Wie nun fein Scherz ausgeſprochen wird, ohne einigen Ernft 
im Hintergrunde zu haben, wenn ihm nicht aller Gehalt, alle Würze fehlen fol; fo war es 
denn ganz natürlich, daß diefe Antwort das Nachdenken darüber weden mußte, was denn jenem 
Ausbruche des Unmuths, und diefem Scherze für ein Ernft zum Grunde liege, und aus beffen 
Verhüllung bervorlaufhe? Diefen zu entdeden war eben wenig Scharffinn nöthig, ja man 
möchte wünſchen, er Täge nicht fo fehr am Tage, weil dann auch die Beranlaffung dazu nicht 
fo offen da läge. Um mit Einemmale die Urfache anzudenten, warum denn doch jene Worte 
gefprochen werden Fonnten, ohne daß fie ganz grundlos wären, faffen wir fie in bem Sage zus 
fammen, wofür Jedem von ung, fey er afabemifcher Lehrer oder Schulmann, die Beweiſe täg- 
lich fih aufbringen: Alle Wiffenfchaften gelten gegenwärtig der Mehrzahl, ja faft allgemein, 
nur in dem Grabe, in welchem fie die materiellen Intereffen, diefen Bögen unferer Tage, fihte 
bar und Handgreiflich fördern: fie gelten bei dem Studierenden felbft nur in dem Maaße, in 
welchem er fie zu gleichem Zwede für feine eigene fünftige Eriftenz nothwenbig ober anwendbar 
findet. Der Schulmann madıt aber in diefer Beziehung andere Erfahrungen, als der afademifche 
Lehrer. Jener gibt die allgemeine Borbildung und die Grundlage zur Möglichkeit dereinftiger 
wiffenfchaftliher Ausbildung. Wäre nun nicht feit einem halben Jahrhunderte der Staat, bie 
fünftigen Studierenden durch die Maturitätsprüfungen bevormundend und gleihfam in Angſt 
erhaltend, eingefchritten, Fönnte Seder, ohne jene Nöthigung, zu den Facultätsftudien übergehen: 
das, was die Schule an Bildungsftoff bietet, worauf fie ein großes Gewicht legt, das würden 
Biele verfehmähen: und geflattete der Staat die Praris ohne die Theorie, (wovon fich felbft 
auf dem Gebiete der Kacultätswiffenfchaften vor nicht Yanger Zeit Beiſpiele auffinden ließen, 
vielleicht noch außerhalb Deutfhland auffinden Taffen); hätte er nicht firenge Prüfungen für 
die von der Lehrzeit in die Praris und in den Staatsdienſt übertreten Wollenden angeordnet 
— wahrlich die Hörfäle der afademifchen Lehrer der Theologie, der Rechte und ber Arzneiwifr 
fenfchaft würden faft fo verwaist oder fo ſchwach befegt feyn, ale die derjenigen, von welchen 
nun näher bie Rede feyn wird. 

Unter den afabemifchen Lehrern aber find es nämlich gerade diejenigen, die bie obige 
Erfahrung machen, weldhe der philofophifchen Sarultät angehören, und. unter dieſen wiederum 
Diejenigen, welche bie Studien der allgemeinen Bildung weiter, als die Schule, fortführen, 
fie wiffenfchaftlih und felbfiftändig behandeln, und gleihfam einerjeits die Erhaltung und immer 
tiefere Begründung bes Unterbaues aller europäifchen Bildung und Gefittung, wie fie ſich im 
Laufe Der Zeit welthiftorifch geftaltet hat, fich zur Aufgabe gemacht haben, andererjeits die er— 
habenften Werke des fehaffenden und dichtenden menfchlihen Geiftes empfänglihen Gemüthern 
zu erfchließen bemüht find. Aber wo find gegenwärtig biefe empfänglicen Gemüther? Hier 
bin ich an dem Punkte angelommen, wo in jenem Scherze die Wahrheit ift und der Ernft. 
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Hier drängt fi mir die Frage auf, beren Beantwortung ich zum Gegenflanbe ne Bortrages 
machen würde, wenn ich — eine Antwort auf ſie wüßte. Die Frage iſt: 


„Gibt es Fein Mittel, die allgemein bildenden, beſonders bie literarhiſtoriſchen und 
„bie philologifchen Studien im weiteflen Sinne des Wortes bei den Studierenden 
„wieder allgemeiner, baburh alle wiffenfchaftlihen Studien felbft bildender, das 
„bandwerfsmäßige Treiben der Facultätswiffenfhaften feltener und fomit Die Pe⸗ 
„danterei der Kachgelehrten aufhören zu machen oder zu befchränfen, und dadurch 
„zugleich die heut zu Tage fo häufige Erſcheinung zu befeitigen, daß, bei gänzlicher 
„Unfenntniß des fchon Dagewefenen, dünfelhafter Hochmuth fi mit Gedanfen und 
„Ideen breit macht, die ſchon oft genug ausgeſprochen und wohl auch widerlegt 
‚und unhaltbar gefunden worden find, oder daß ein in unverfländlide Sprade 
„gehülltes Nichts fi wie eine Weisheit gebärde, von weldyer, si Diis placet, der 
„Menſchheit das lang entbehrte Licht jetzt endlich einmal aufgehen werde?” 


Wer nah dem Mittel gegen ein Uebel fragt, muß der Frage gewärtig feyn, ob denn 
diefes Uebel auch wirklich vorhanden fey? Die Beantwortung einer andern Frage aber, näm⸗ 
ih, wo denn die Duelle bes Uebels Liege, kann er mit ber Antwort ablehnen, daß eben bie 
Erforſchung dieſer Quelle ein Theil der Aufgabe fey, die er fih nicht zu löſen getraue. Der 
Redner gedenft diefes nicht zu thun. Am Liebften aber würde er eine Widerlegung feiner 
Ueberzeugung von dem Vorhandenſeyn dieſes Webeld vernehmen oder von der Abnahme beffel- 
ben, wenn es fa vorhanden fey; oder einen Beweis, daß es weber fo allgemein, neh fo tief 
gewurzelt, im Zeitgeift Tiege, ald es ihm bebünfen will. Eine kurze Erörterung. hierüber, fo wie 
über die von ihm verfuchten Tröflungs=, wenn auch nicht Heilungsmittel wird man ihm doc 
wohl geftatten, wenn er fih auch fchon befcheidet, daß er einer Berfammlung, wie biefe if, 
nichts Neues fagen, mit feinem ſchwachglimmenden Lichte die Klarheit ihres Wiſſens nicht 
beſtrahlen kann. 

Ein geiſtvoller Philolog der Wolfiſchen Schule hat einmal, wahrſcheinlich aus Wolfe 
Munde, in einem Bortrage an feine Zuhörer den Say ausgefproden: „Die Philologie iſt bie 
Wiffenfhaft von dem Gewußten”: ein Satz, ber, recht verſtanden, gewiſſermaaßen und theilweiſe 
feine Wahrheit und Richtigkeit bat. Es war bald nah dem Beginne bes gegenwärtigen 
Jahrhunderts, zu einer Zeit, in welder furz vorher ein Paar ewige Philofophieen von ben 
Berehrern einer neuen, eben fo ewigen, feierlich zu Grabe getragen und eingefargt worben waren, 
und die neue Schule das Schilfer’fche „der Lebende hat Recht“ mit einem gewaltigen Berftan- 
beöftolge C der jedoch gegen den Berftandesübermuth unferer Tage noch Befcheibenheit und 
Demuth ift) mit Tautem, immer wieberholtem Selbſtlobe geltend machte. „Die Wiffenfhaft von 
dem Gewußten“ will der Mann uns Iehren? fagte damals ein Tebbafter Jünger der neuen 
Schule, Laſſet die Todten ihre Todten begraben: ung gebe man die Wiffenfchaft von Dem 
Nichtgewußten, Diefe gibt Licht, während jene nur in Grabgewölben bei zweifelhaften Lam— 
penjcheine wühlt, und Trümmer und Moder zu Tage fördert, nach welchem Diejenigen riechen, 
welche dieſes, an neuen Ergebniffen unfruchtbare, nur nutzloſe Difteln tragende Feld umgraben; 
Pebanten, bie wieder junge, noch Fleinfichere Pedanten ziehen.” — Wohl Feiner Widerlegung 
bedürfen Worte, wie diefe, und wenn fie auch von einem Nachzügler jener Zeit noch mit heißerer 
Stimme nachgekrächzt werden follten. Die Zeit bat über fie gerichtet: das für tobt Erflärte 
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lebt, und jene „Lebenden“ find — Tobte. Aber darum war doch ber ohen angeführte Begriff 
ober bie faft ein Wortfpiel enthaltende Definition yon Philologie nicht die richtige, fie war ihr 
fogar nachtheilig, und ſelbſt der Ausdrud für dieſe zu allgemein gehaltene, faſt nur auf ein Ag⸗ 
gregat von Notizen deutende Kenntnißſammlung war nicht genau, ja faſt zu hoch gehalten: 
wenn fie „bie Wiſſenſchaft von dem Gewußten“ genannt werde, ba ihr, fo gefaßt, nur 
ber Name eines „Wiſſens“ zufam. Doch wozu über ben Begriff der Wiffenfchaft reden, zu 
ber wir und befennen, und bie gerade durch unfere Berfammlungen ein Lebenszeichen gibt, 
wie fie ed nie gab, als fie in dem Zeitalter lebte, welches wir, im Rückblick auf ihre Begünflis 
gung von Auffen, ihr goldenes nennen könnten. Oder haben nicht in allen bisherigen Berſamm⸗ 
lungen theils ihr Wefen, theils ihre Stellung zu den übrigen Wiffenfchaften, theils ihr Verhält⸗ 
niß zu der Zeit und dem Zeitgeifte Männer beſprochen, beren Name ſchon ein Gewicht Bat, 
welches einer neuen Erörterung ben Stempel bes Weberfläffigen aufbrüdt? 

Worinn aber, um von biefer Abfchweifung zurüdzulehren, worinn äußert fich benn bie 
Bedenktichfeit der angedeuteten Erſcheinung auf dem Gebiete der Philologie? Um es mit wes 
nigen Worten zu fagen, barinn, baß fie von Tag zu Tage immer feltener als zur allgemeinen 
Bildung erforberlih und gehörend betrachtet wird. Es gibt heut zu Tage Mittel gemig, bie 
nicht ben zebenten Theil geifliger Anſtrengung erforbern, um, befonders unter noch Ungebils 
beiern, den Schein und die Glorie einer allgemeinen Bildung um fein Haupt zu verbreiten. 
Einige Kenntniß neuerer Spraden und moderner Literatur, eine Anzahl Schlagwörter aus ber 
seuen Kunſtkritik, ein Nimbus nebelhafter Ausdrüde aus einer neueſten infallibeln Schule, grobe 
and craffe Unmiffenheit in der Geſchichte ber Wiffenfchaften, überhaupt in ber Entwickelungs⸗ 
geichichte des menschlichen Geiſtes, mit Zuverſichtlichkeit ausgeſprochene kritiſche Orakelſprüche — 
bas find Die Ingredienzien, welche vor der Welt beflere Dienſte Ieiften, ald was wir mit uns 
ſerm Forſchen und Wiffen bieten fönnen. Der Literat iſt fertig. Unter den Fachſtudien oder 
Facultätsſtudien aber ift faft feins, bei deffen Betreibung nicht, innerhalb ihres Kreifeg, Vielen . 
ja den Meiften, unfere Studien als ganz entbehrlich, auf jeden Zall nicht mehr als unumgäng- 
liche Bafis erſchienen, ja man ift ſchon von manchen Seiten fo weit gegangen, au behaupten, 
es fei ein tiefered Eingehen in biefelben, ale das Gymnaſium biete, ihnen nadıtheilig, fo baß 
man die bort angezündeie und genährte Flamme für das Schönfte und Herrlichſte aus ber 
Blütenzeit der Menſchheit nur recht ſchnell burch das Falte Wafler eines fogenannten praktiſchen 
Vorcurſus Löfhen und damit unſchädlich machen müſſe. Und auf eine bewundernswärdige 
Weiſe gelingt diefe Töfchoperation. Dan frage um bei den Profefloren der Alterthumswiffen⸗ 
fhaften auf den Univerfitäten, man beſuche die Hörfäle der Männer, welche die Alien erflären: 
wer find ihre Zuhörer? und wie viele find ihrer? Faſt nur das Meine Häuflein berjenigen, 
welche entweder auf ben Zwed, einft afabemifche Lehrer der Philologie werden zu wollen, hin⸗ 
arbeiten: ein Zweck, der große Selbfiverläugnung und große Opfer fordert, und faft nie mit 
bem Iohnt, was bie Menfchen jegt mehr als je erfireben; ober folche, welche den Dornenpfab 
von Lehrern an Gelehrtenſchulen betreten wollen, fchon zum Boraus verzichtend auf Ehre, Lohn, 
Anerlennung und Würdigung von außen, nur in innerer Frendigfeit und Befriedigung und 
in ber DBerborgenheit und dem fortwährendem Genuffe nie überfättigender Geiſtesnahrung ihre 
Belohnung ſuchend und findend. Man frage unfere Buchhändler, welche Bücher ihres Ber 
lages ſich am Schlechteften bezahlt machen? wer denn, außer Philologer von Profeffion, noch 
beut zu Tage philologifche Bücher Taufe? ſelbſt ſolche philologifche Bücher, bie, ei allgemeine 
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Bildung berechnet, die alte Kunft, die alten Staatsverfaffungen, bie alten Religionen, die Ent 
ſtehungsgeſchichte der Kultur und der Wiffenfchaften abhandeln, und zwar tiefer und geiftreicher 
und anfprecender, als je? Die Antwort ift niederfchlagend genug. Doch wozu foll denn aud 
ben Andern das dienen, wovon. fie feinen. Gebraud in ihrem Lebensberufe zu machen haben? 
Mit kurzen Worten: zu klarerm und tieferm Eingehen in die gewählte Berufswiftenfchaft, zur 
Erfenntniß des Wachsthumes alles menſchlichen Wiſſens und feines allfeitigen Zufammenhangs, 
zur Veredlung und Verſchoͤnerung bes Lebeng, zur Bildung über das. Handwerferifche hinaus, 
zur Erweiterung des geiftigen Blides, zur Befähigung für würdigere Genüffe, zur Erwerbung 
einer Herrfchaft über die Sprache, einer Gewalt der Rebe, die man gegenwärtig fo body, ja 
(ba fie fo häufig mißbraucht wird) oft zu hoch anfchlägt:. furz zudem, wozu eine foldhe Bildung 
noch gegenwärtig erleuchteten englifhen Staatsmännern und einigen Wenigen in andern Ländern, 
jegt noch dient: aber nicht um ein Lebensgefchäft daraus zu machen, um ſich iin bie Einzelnheiten 
und Feinheiten eines Studiums zu vertiefen, das derfelben fo unendlich viele hat: nicht Philo- 
Togen follen fie werben. Aber wo Tiegt denn die Duelle des Uebels? Sie iſt theils fhon anges 
deutet, theils liegt fie fehr nahe, in dem allgemeinen Streben, alles nicht unmittelbare und greifbare 
Vortheile Bringende zu befeitigen und für überflüffig und werthlos zu erklären; in der Eile und 
dem Trachten nach möglichft fchneller Ausbeutung der auf das Studieren verwandten Capitalien; 
endlich auch freilich, zum Theil, in ber weit größern Ausdehnung der meiften Wifjensgebiete, die 
bie Zeit und die Kraft der Studierenden in Anſpruch nehmen, während man einerfeits Die 
Dauer der Studien nicht verlängern, andererfeits fih der herrſchenden Bequemlichkeitsliebe und 
Genußſucht nicht entfchlagen, Tieber immer mehr hingeben will. So wäre denn alfo (könnte 
wohl ein wohlmeinender Uneingeweihter theilnehmend, ober ein Uebelwollender ſchadenfroh 
fragen) eure Wiffenfchaft wirflih im Sinfen, ihr Betreiben aber vom Untergange bebroht? 
und ihr verfammelt euch vielleicht feit einigen Jahren in ber Abjicht, dieſes Sinken, dieſen 
drohenden Untergang abzuwenden, ober möglichft weit hinauszuſchieben? Keines von Beiden: 
mit Freude und erhebendem Selbftgefühl dürfen wir es ausſprechen. Nicht unfere Wiffenfchaft 
it im Sinfen: fie ſteht durch bochgefeierte Meifter und geiftreiche, ihnen nadeifernde Jünger 
vol rüfliger Kraft, höher, als je. Haben früher oft hochberühmte Gelehrte nur oberflächlich 
am Aeußern herum gefchnigelt und gemeißelt, nur Material und Maßen zufammengehäuft, Ges 
fhmad und lebendiges Erfaffen des Geiſtes nur felten gezeigt, das allgemein Bildende in ber 
Kenntniß des Altertbums wenig oder gar nicht herausgehoben, das Studium der Sprachen und 
ber Schriftſteller mit Pebanterei, und ohne den Blid in bie Tiefe und in bie Weite behandelt, 
durch bie es erft recht fruchtbar wird; fo bat unfere Zeit, zum Theil fchon feit dem Anfange 
biefes Jahrhunderts, und vor allen Ländern Deutfchland, die Philologie in allen diefen Hin⸗ 
fihten auf eine früher nie geahnete Höhe gehoben, neue Felder urbar gemadt, die längft be 
bauten tiefer gepflügt, und ihnen genießbarere Früchte abgewonnen, fie hat fi mit der Kunſt 
befreundet, hat den Facultätswiffenfchaften unentbehrliches Material geliefert, und fo eine Selbſt⸗ 
fländigfeit fich gefichert, die ihr unzerſtörbares Leben verbürgt: Stoff aber zu noch langer und 
fruchtbringender Arbeit, Ausficht auf noch weitere Entdedungen, Gewißheit einer früher nie ges 
bofften Erweiterung ihres Gebiets, die Möglichkeit und den Anfang eined immer .tiefern Ein⸗ 
Dringend in Regionen, an deren Gränze und Ziel man früher fchon .gefommen zu feyn wähnte — 
das, und noch vieles Andere fieht fie vor ſich als ihre ſchwere, aber Iohnende Aufgabe, unb 
fie freut ſich derfelben, wie ein Krieger im Gefühl feiner Kraft jauchzend in den Kampf mit 


13 


Schwierigkeiten, Mühfeligfeiten und Gefahren geht. Diefe ober ähnliche Gedanken waren es wohl, 
mit welchen in der vorfährigen Berfammlung Einer der Gründer diefes Vereins ben Vor⸗ 
trag einer Abhandlung über die Gefahr, welche die jegigen materiellen Richtungen den Klaffie 
fhen Studien drohen, für nicht fo Dringend erflärte, indem er fagte: „es werbe doch im Grunde 
Niemand an eine ernftlihe Gefahr glauben, die der Philologie von Seiten der materiellen In⸗ 
tereſſen drohe.“ Doc, (fo mag wohl Mancher, der die vorhin ausgefprochenen Klagen vernahm, 
bei fich felbft Sprechen) wo bleibt denn ber oben faft angekündigte Aoyos Erirapios? wo bie 
Beforgniß eines der Philologie brohenden Untergangs? Eines Aoyog swıraBıos bedarf es wahr. 
lich nicht: und was zu beflagen ift und erfterben will, iſt etwas anderes, als unfere Wiffen- 
ſchaft. Erſterben will die fonft auggebreitetere Liebe zu demjenigen, was ewig wahr, was ewig 
fhön ift, was aller Wiffenfchaften Urquell nachweist, was den Menfrhengeift in feiner vollen 
Lebenöfrifche, fennen Ichrt, wo er noch ber Natur und feinem Urfprung näher, nod nicht in 
dem Egoismus des Eigennugeg, in Eitelfeit und Selbſtſucht und Dünfel befangen, bad Schöne 
in Rede und Kunftgebilden ſchuf: erfierben will fie in denen, welche auf andern Gebieten die 
Träger der Wiffenfchaft, der Gefittung feyn follen, und zu feyn fi rühmen, ja fie ift ſchon in 
Dielen erftorben: zu beflagen aber find nicht wir, nicht Die Studien, Die wir betreiben und vers 
treten, fonbern diejenigen, die fie verfennen, und, weil fie fie verfennen, geringachten, und ſich felbft 
dadurch besjenigen berauben, was ihrem oft fo fterilen Berufe und Treiben etwag Ideales geben 
und es der dumpfen Gegenwart entrüden könnte, wo bei fo vielen Feine große Geſinnung, Feine Be- 
geifterung für das Wahre, Gute und Schöne in der ausgetrodneten und in den Staub herabgezoge- 
nen Seele auffeimt: denn wahrhaftig, das eigennügige Studieren, das es beim Studium der alten 
Sprachen nur auf die etwa bei dem fünftigen Berufe zu mahende Anwendung anlegt, töbtet 
auch gleich von vorne herein ben fittlihen Werth beffelben, den es, fogar abgejehen von dem 
Inhalt der Werke des klaſſiſchen Aſterthums, hat. Aber wie viele find denn unter Hunderten, 
welche ftudieren aus dem fubjertiven Grunde, weil fie nad Selbſtveredlung und dem möglichft 
hoben Grabe rein menfchliher Bildung fireben, und aus dem objectiven Grunde, weil fie bie 
Wiffenfchaft und durch fie Die Menfchheit höher heben und ihrem Ideale nähern wollen? Nur 
um jener Vielen willen warf ich bie obigen Fragen auf, auf welche feine Antwort zu haben ich 
beflagte. Faßen wir aber das Beklagenswerthe, ja mandem beängftigend Erſcheinende näher. 
ins Auge, fo verliert es fein Furchtbares und. fein Gefährliches ganz, und es braucht nicht ein- 
mal ein Mittel gegen die weitere Abnahme der Freunde unferer Studien aufgefuht zu werben. 
Es ift wahr, die Zeit iſt in einer Berirrung begriffen, in bem Berfennen eines Gutes, das gerade 
jest eine höhere Schägung verbient, als zu ber Zeit, da es höher, als jetzt, geichägt wurde. 
Aber jede Verirrung, jede Webertreibung (das haben wir auf allen Gebieten menſchlicher Thäs 
tigfeit, menſchlichen Treibens fhon oft genug erlebt) trägt ihr Correctiv in fi felbft: und auf 
unferm Gebiete kann es eben nicht zu. ferne liegen. Denn fo lange noch der Menſchengeiſt 
fein eigentlihes Wefen, den Forihungstrieb nicht. aufgibt; fo lange noch bie Kunft nad) ihrem 
ewig jungen Urborn blickt, und aus dem unerfchöpfbaren Duell ſich tränkt und fletd verjüngt; 
fo lange die Wiſſenſchaft nicht bloß mit der Gegenwart und ihrem Beftande und befien Kennt— 
niß fich begnügt, fondern, um fich felbft zu serftehen, nachforſcht, wie fie geworben fey; fo lange 
das ewig werhfelnde und in ber Urwelt wurzelnde Product des göttlihen Geiſtes und der nach 
ewigen Geſetzen fhaffenden Vernunft, die Sprache, noch der Fräftigite Wesftein des Berftandes, 
das alle Seiten des Menfchen erfaffende Bildungs-Element ift, und endlich, fo lange die Geſchichte 
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der, Welt und der Cultur und bes Bildungsganges bes menſchlichen Geſchlechts nicht ungeſchehen 
gemacht, nicht vertilgt und nicht ignorirt werden Tann: fo Iange werben bie Pfleger und bie 
Träger und bie Förderer dieſes umfangreichen Feldes und Wiffens nicht beforgen Dürfen, daß 
ihr Wirken und Thun (mag es aud die Menge und ein ganzes Zeitalter verfennen und fogar 
anfeinden) entbehrlich werde, fie werben nicht zu befürchten haben, daß ihr Stern umtergehe, 
welcher, ob auch Vieles fih wandle und unterfinfe, und in bem Strom ber Zeit ſich unters 
tauche, gleich dem Wagen am Himmel, 
„— allein niemals in Okeanos' Bad fih hinabtaudt.” (SL. 18, 489.). 


Unmittelbar nad) dem Bortrage des Präfidenten wirb mit Hinweifung auf die im Saale 
aufgeftellte Büfte des verehrungswürdigen Veteranen deutſcher Philologen und Schulmänner 
Fr. Jacobs der Antrag geftelt, für diefe von Auguft Koch gefertigte und nah Profeflor 
Wüſtemanns aus Gotha Erklärung dem Vereine gewidmete, dem biefigen Gymnaſium von 
dem Chef des Berlagscomptoirs Dr. Ludwig Storch als Befig überlaffene Büſte den Danf 





. der Berfammlung auszufprechen, und das Präſidium hiemit' beauftragt. 
Hierauf betritt Profeffor Woher aus Ehingen die Nebnerbühne, um jeinen Vortrag 
über Phonologie zu halten. Diefer Bortrag bezieht fih auf folgende: 


SFinguiſtiſche Sragen. 


Zur deutſchen Wortbildungslehre. 
Woher das Eigenthümliche uud Abweichende in ganz ähnlichen Fällen? Man vergleide: 


knollig zöllig unpäßlich 
Adj. mit ig. zornig förnig fraglich klaͤglich 
Rn: ruhig müßig erftaunlich bräunlich 
nun ———— muthig wüthig f orglich förmlich 
haſtig laſtig anmuthig einmüthig bedrohlich froͤhlich 
luſtig aſtig mißmuthig übermüthig ordentlich "wöchentlich 
faftig eräftig unmuthig wehmüthig rundlicht ſtündlich (gr.) 
haarig jährig bfutig faltblütig jugendlich jüngferlig 
artig gerbärtig durftig blutdürſtig ſommerlich kuͤmmerlich 
bartig unbärtig dunſtig günſtig nord⸗ und oͤſtlich 
faltig einfältig “funfzig | fünfsig oft» und nördlich 
einmalig allmälig Mit Lid. iſch. 
ballig fällig amtlich — fämmtlich däniſch — ſpaniſch 
ſtrablig wählig ſprachlich ſächlich ſchwäbiſch badiſch 
Raubig häufig handlich ländlich weſtphäliſch galliſch 
kothig nöthig faßlich häßlich fränkiſch flandriſch 
drollig völlig paßlich läßlich italieniſch romaniſch 
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rählid — ratbfam 


engliſch — ſieilianiſch kränklich — Krankheit 
hannövriſch nordiſch ſchädlich ſchadhaft groͤblich Grobheit 
ſaͤchfiſch ſardiſch ſträflich ſtrafbar bös Bos heit 
franzoͤſiſch ruſfiſch ſtändig ſtandhaft dumm Dummheit 
roͤmiſch puniſch ſpaͤſſig ſpaßhaft 
alwaͤteriſhh buhleriſch koſtlich koſtbar Kompof. mit voll ıc. 
hoͤfiſch ſtlaviſch boͤslich boshaft werthvoll — zweifelsvoll 
aͤffiſch * hörbar gehorfam werthlos zweifellos 
laͤppiſch 2c. nützlich nutzbar leidvoll mitleidsvoll 
Mit bar, fam, haft. kümmerlich kummerhaft. muthvoll unmuthsvoll 
ruhmslos irrthumslos 
männlich — mannbar (haft) Mit bheit. funftoolt ſehnſuchtsvoll 
kraͤnklich krankhaft närriſch — Narrheit kunſtlos wirkungslos. 
ſpaͤrlich ſparſam 


Wie? wenn man es verſuchte, die Ordnung des Sprachgebrauchs auf der einen und 
andern ‚Seite gerade umzukehren — ober Alles gleichförmig zu machen?! 

Eigenthümliche Stetigkeit hat der Umlaut beim diminutiven lein, chen, auch wo er 
ſonſt gar nicht ſtattfindet; z. B. Blümlein, Röslein, Aeuglein, Oehrlein; Bärthen, Schäfchen, 
Parchen ꝛc. Ebenſo ſtetig bei ling (z. B. Schwächling, Höfling, Günſtling); wechſelnd da— 
gegen iſt der Umlaut in der Ableitung von Mask. mit er, ler, ner, z. B. Wagner — Gärt— 


ner, Töpfer — Vogler, Schlofier — Pförtner, Kuppler — Händler — Küfer. Dal. die Nä- 
gel — der Nagler, die Sättel — der Sattler ꝛc. ꝛc. 
Zur Fiexionslehre. | 
A. — fo viel eigenthümlich Abweichendes in ber uralbildung? — 
1) in Betreff des Umlauts in ganz ähnlichen Fällen? M. vergl.: 
Fälze — Salze Doͤchte — Schachte 

2 Anwälte Sp.) Gehalte Höfe Stoffe 
* Bände — * Bande Aerzte, Aeſte Karfte Knöpfe (K, T, Tr, 
(Br—,St-) (Monde) Täfte Afte 3.) Pfropfe 
Graͤthe * Grathe Säaärge Parke Fröſte (R Forſte 
Räthe (Dr..) Grade Moräfte Kontrafte Störde Korfe 
Säge (Sch, PL) Pfade Scläfe Schafe Wölfe Golfe 
Päffe (Sp..) Aſſe Altäre Notare Zoͤlle Pole 
Anlaͤſſe Erlaſſe Kanäle Signale Ströme - Dome 
Abläffe Gelaſſe Choräle Bofale Töne Spione 
Häge (Schl.) Tage * Generäle Pokale Söhne Throne 
Side (Pl.) Pafche  ®Rarbinäle * Denkmale Klöſſe Roſſe 
Daͤrme Arme Säle Schickſale Fröfde .  &efchofle 
Schwärme Halme Plaͤne Plane Stoͤcke (B, R. ıc.) Schocke 
Ränke Garne Kähne Orkane Floͤre Thore 
Gaͤnge (Kl, F.) Hähne Drgane Chöre Moore 


16 


Höfe | — Hufe Mängel — Anger Knollen ıc. — 
Flöhe Schuhe Aecker Anker Obpfer Stoͤpſel 
Eindrücke Drucke Gärten Marder Koffer Oefen 
Düfte Schufte Käſten Laſter Polſter Kloͤſter 
Gerüche Geſuche (B.) | (*Koſten) Bogen * Bögen 
Bünde (SH.) Hunde (Pf..) Sättel Schatten . Brodn Vögel 
Füchſe Luchſe Läden (I, Sch.) Braten Knoten Böden 
Pfühle (St.) Pulte (K..) Aepfel Zapfen Knochen Moͤdel 
Thürme (St.) Punkte Gräben | Ruder Brüder 
Würfe Kurfe Väter Theater Buckel Flügel 
Güſſe (Sc... ꝛc.) Hämmer Banner Pudel Zuͤgel 
Strümpfe (Tr) Triumphe * Wägen Wagen Klumpen 
Käufe Kauze Krägen Haken Brunnen 

(Zweiſilbig im Sing.) — CTr. — are, 
Häfen * Haufen 


Wie verhält es fih mit bem Dat. Sing., der ja gewöhnlih e annimmt und fomit in 
allen Fällen, wo der Pur. mit e als Endung fleftirt wird, mit diefem gleiche Bildung hat? 
Warum ift bier Fein Umlaut? — — Und fol’ es etwa auch aufs Genug, namentlich den 
Unterjchied von Mask. und Tem. anfommen, ob der Pur. fo oder anders fih bilde? Man 
vergleiche die nächftfolgenden Beifpiele mit den oben und unten folgenden: 


ß. Arten — Aexte Schluchten — Ausflüchte Bände (St) — Wände (H..) 
Jagden Mägde Suchten Lüfte Aeſte Aexte 
Saaten Städte Furchten Früchte Bärte Städte 
Zhaten | Näthe (nd) . Burgen Prünfte Arten 
Trachten (Schl..) Nächte Geſchwulſten Würfte Säfte (Sch.) Kräfte 
Weihnadhten Nothen Gluthen Nüſſe Räthe Näthe 
Qualen Aengſten Bruten Kühe Maſten Laſten 
Gunſten *Künſte Uhren Schnüre Strahlen Dualen 

| tZünfte Frauen Bräute Schachte Schlachten 
Laſten Lüſte Kugeln Töchter Schuhe Käüuhe 

* Sruften Grüfte Wurzeln Mütter Genüſſe Nüſſe 


(Alle auf in, 
ſchaft, ung, 
u. heit, keit, Staaten — Saaten 
ıc.) 


Poſten Poſten 


MAscC. fem. 


2) Warum nicht analog, wie bie Mütter, die Töchter, bei zweifilbigen Wörtern 
bie einen Umlaut zuließen, ftatt des agglutinierten n, fo mit Umlaut, 3. B. die Kämmer, 
Täfel, Aechſel? — Und wenn bei Sem, fein er als flexiviſche Endung antreten will, wober 
dann doch im Pur. der Mask. und Neutra die eigentbümliche Verſchiedenheit bei der Wahl 
zwifchen biofem e — und er, en als Endung und woher bas Eigene, baß bei er der Umlaut 

fo ftetig if, wie das Nichtumlauten bei en?! — Man vergleiche: 


Rande 
* Denfmale 
® Hemden 
Pfunde 
Werke 
Laibe 
Haine 

* Mannen 
Helden 
Fürſten 
Dornen 
Sterne 


— Staaren 


Pſalmen 
Strahlen 
Staaten 
Maſten 
Bänder (R..) 
Ränder 
Srabmäler 
Hemder 
Bilder (n) 
* Schilder 
Leiber 
Weiber 
Männer 
®eifter 
Götter 

* Dörner 
Wälder 


Thürme 
Damme 
Herzen 


Pferde 
. Erze 


Befte 


Reiche 


Joche 
* Orte 


* Worte 


Roſſe 
Aſſe 
Gaſe 
Pfade 

Theile 
Stäbe 

Schälle 
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— Würmer 


Lämmer 
Kinder (R..) 
Schwerter 


Refter 
Faͤcher (D..) 
Jöcher (L.) 
Oerter 
Wörter 
Schlöſſer 
Faͤſſer 
Gläfer (Gr..) 
Bäder 
Zieler 
Gräber 
Bölfer 


Kerne — Hörner 
Shiffe Dörfer 

Städe Büder t 
Pulte Felder 

Taue Kräuter 

Heere Mäuler 
Meere Häufer 
Verdienſte  Gefpenfter 
Gehölze Hölzer 

Gebiete Gemüther 
Gerichte  Sefichter 
Gedichte Geſchlechter 
Wichte Boͤſewichter 
Wagniſſe Irrthümer 
Schreckniſſe Reichthümer 
Ungethüme ꝛc. ꝛc. 
Syſteme x. 


Wir ſehen da eine Menge Neutra ohne die Endung er im Plur., und es fehlt um⸗ 
gekehrt nicht an Mask. die den Plur. auf er bilden! 3. B. Wälder — wie Felder. 

3) Warum tritt im Pur. das n (wie in Bettern, Staheln) nit in allen Fällen 
an, wo es ben Plur. vom Sing. beffer zu unterfheiden dienlih wäre? Wäre es nicht analog 
der fo häufigen Flexion des Fem., 3. B. die Tafel — Tafeln, die Regel — Regeln? — War- 
um nicht 3. B. bie Vätern, die Rettern, die Nebein, Segeln, Kegeln. 


B. Weldem Gelege folgen die Steigerungsformen bes Abi. (und Abo.) wo aud bie 
ganz ähnlichen Fälle in Betreff des Umlaute abweihen? Dean vergleiche: 


der baarſte — brävfte der kärgſte — ärgfte der wacheſte — naͤchſte 


® bangefte bängfte ftärffte klarſte ſchwaͤrzeſte 
längſte raſcheſte ärmſte mattfte glättefte 
blankſte kränkſte flachſte ſchwaͤchſte graſſeſte bläſſeſte 
ſchalſte ſchmälſte holdeſte kaͤlteſte lauteſte fäulfte 
Ichlafffte ſchärfſte tollſte baͤldeſte bunteſte füngfte 
zartefte härtefte ſchrofffte groͤbſte ſtummſte dümmſte 
* zahmſte frömmſte roheſte höchſte unklugſte klügſte 
ſtolzeſte Altefte froheſte größte gefundefle ungefündefte 


x) Warum in Fällen, wo das Adj. auch im Komparativ umlautet, im Poſitiv Mask. mit 
r — bie gleihe Form ohne Umlaut? — 3 B. großer — größer! Wie ift dies möglich, 
wenn etwa phonetifhe Gründe den Umlaut erfordern? — (M. vgl.: Nichts ift klärer, ges 
funder und ähnl.) 


“e) ntereffante ragen gibt die Bergleigung bes Altbeutfihen an bie Hanb; 
+ B. wenn aft, palk, halm, im Plur. efti, pelki, helmi bildet, und naht, Laft, anfl 
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(Gunſt) nicht nur dio nehti, Tefi, enfti, im Plur. Bat, fondern auch — von der nenhech⸗ 
deutfchen Flerion ganz abweihend — im Genit. und Dat, Sing. bera (deru) nehti, left: 
warum denn nicht auch Die heni, Terti (die Hähne, die Gärten) fondern bie hanun, kar⸗ 
ton? warum armalih, armilib, mannalih, mannolih (ärmlich, mänulih) ohne Ums 
Yaut? — warum befondere das o, u, uo, ohne Umlaut?! 3. B. bie kruaga (— — 1), die 
horpi, die huſir, holzir, huonir (Hräge, Körbe, Häufer, Höfer, Hühner)! 

Wie foll nun, nahdem das Neuhochdeutſche fo mannigfaltigen Umlaut erhielt, nament 
ih der Ausländer wenn er unfere Sprade fih aneignen will, jemals Flug werben über all 
den Wechfel?! Kann eine ungemeffene Laune und Willfür bes Sprachgebrauchs als Erflärungs: 
grund genügen? 


Pd 


Cigentbünlicher Lautwandel je nach Kürze oder Debuung. 


3.8. 
ganz kurz. ziemlich kurz. etwas gedehnt. wohl gebehnt. 
1 2 3 a1 1 23 4 1 23 41 1 234 
sim e a o u uflsim e ao u ulsim ea o u ilsam e ia 0% 
im e ao uulrm ea o u vulrm eao u ijram e ia o a 
bin e ao u ufbin ea o u ulbun e ao u ijban e ia 0% 
mtae o u u a eo u ulmt eao u ijmet eiao0%3 


mit 


*) 1) Wahl zwifchen i, e, a; 2) zwifchen a, 05 3) zwiſchen 0, u; 4) zwiſchen dem Ergebniß von 1) 
und 3). — Man lefe sim, sem, sam, som, sum u. f. w. 


Der Vortrag felber ift folgender: 


Bei der vierten Berfammlung dentfher Philologen und Schulmänner in Bonn wurde 
von H. Hofrath Thierſch die Anfiht begründet (S. 30): 


„Es bürfe der Autonomie der einzelnen Sprache und ihrer Sprachlehre nicht zu nahe 
getreten werden, Auch müße darauf beharrt werden, baß bie parallele Behandlung (von Gried)., 
Lat., Deutſch) ebenfo auf Formlehre wie auf die Syntar bezogen werde. Es gelte aber, durch 
Wahrnehmung auch bed Gemeinfamen in den Sprachen die Berzweigung der Sprachen und 
mehrfachen Formen zu zeigen, und aus dem, was ſich in ihnen als das Urfprüngliche darſtelle, 
endlih einmal auf feſtere Peremung| bes Anomalen zu fommen und das Gefes 
beflelben aufzufinden.“ 


Geerade nun, wenn ed gilt, endlich einmal auf feilere Beflimmung des Anomalen zu 
kommen und das Geſetz deſſelben aufzufinden, wirb es erforderlich werben, überall auch das 
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Sprachgefuͤbl zu belauſchen und ſich Über Die Geſetze deſſelben fo klar und fo beſtimmt als nur 
möglich zu orientieren.) Ein wohl zu beachtended Wort iſt &8, was 3. Grimm ausgeſprochen: 
„Ber nichts auf Wahrnehmungen hält, bie mit ihrer factifchen Gewißheit 
Anfangs aller Theorie fpotten, wird dem nnergründlichen Sprachgeifte nie 

näher treten.” 

Bon ſelbſt ergibt fi die Anwendung dieſes Satzes auf die Wahrnehmung des Sprach⸗ 
gefühls; die aber allerdings durch feſte Grundfäge geleitet fein muß. 

Diefe Grundfäge im Zufammenbang barzuftellen und die mannigfaltige Anwendbarkeit 
auf alles Sprachleben zu veranfchaulichen, war mein Bemühen bei Herausgabe der Phonologie. 
— Das Ungewohnte und beim erften Anfhein Wunderlihe einer folhen Appelation an das — 
wie man vorausfegen möchte — grund und bobenlofe Sprachgefühl — iſt nun gerade ber 
mündlichen Verfländigung gar fehr bebürftig, und längſt hätte ih mir es gewünfcht, in fo 
hochachtbarer Berfammlung des Philologenvereins dieß und jenes mündlich erörtern zu Fönnen, 
wenn befonbere Berhältniffe ed mir hätten geftatten wollen. 

Es fei mir eine kurze Erörterung vergönnt über bie Naturgefege die in allem 
Spracdhgefühl walten! 

Nah dem Prinzip der Naturbelauſchung erfennen wir nicht nur Gefete des Wohl- 
lautes für bag Ohr, fondern auch beſtimme Gefege für das Spradorgan. Und biefe 
fegtere müßen für alle und jede Spracdgefaltung (in Wortbildung, Ausſprache, Flexion 2c.) 
weit mehr das Maaßgebende fein, als folhes beim Wohllaut für das Ohr der Fall if. Denn 
das Ohr mag wohl in unzähligen Fällen, ohne fonderliche Unterfchiede wahrzunehmen, fo gut bie 
eine wie bie andre Lautgeflaltung vertragen, 4.8. nous veulons fo gut als nous voulons, bie 
Ströme fo gut ald die Strome. (Man benfe an die, ohnehin dem Gemüth Tiebgeworbenen, 
wenn auch refp. härtern Raute der Mutterfprahe). Das Sprachorgan hingegen muß biebet viel 
andern Antheil nehmen, und, eben darum, weil es im Leben und Berfehr ber Menihen — 
zumal bei einer heredten Zunge — beftändig fo viel zu Teiften hat, gewiß ein befonberes Recht 
haben, bier Geſetze zu geben nnd eine gefchmeibige, mundgerechte und bequeme Lautgeftaltung 
— wo nicht eigene logiſche Momente vollere und gewichtigere Formen erheiſchen — einer auch 
fhon minder bequemen, gefchweige denn einer unfügfamen und wibrigen Lautgeflalt vorziehen 
zu Yaffen. Wenn aber bie Sprache eben keineswegs als bloſes Naturleben zu begreifen ift, 
vielmehr als Tautere Symbolik des Gedankens zunächft für alle Kogifche Abgliederung entfprechenbe 
ſchwächere oder ſtärkere Kormen erfennen läßt; überbieß auch die nationale und gemäthliche 
Eigenthümlichkeit eines Volkes oder Volksſtammes in vergleichungsweife rauhen und harten 
Lauter fich mochte ausprägen: fo walten doch gleichmäßig, auch in ſolchen raubern Idiomen, 
die organifchen Geſetze bergeftalt, daß fih alle Beitanbtheile einer Sprache oder Mundart uns 
willfürlich zu einem homogenen Ganzen ausbilbeten, wo alles und jedes Tebendig ineinander 
greift und ſich gegenfeitig bedingt; 5. B. Us rifo Truuba gitt as guoto Wi (Wing) — Aus 
raifn 'Traubn gibt es guten Wain. 


) Die Schreibung der Ahleitumgs-Endung teren mit ie (analog wie In regieren, Regierung, xefp. wie in 
viel, vier, Bier, zieren x.) bürfte in allweg konſequent und pafſend fein, daher fie unter andern auch von 
J. Grimm, Badernagel — aufgenommen if. 
3. 
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Wäre es überall nur das Iogifhe Moment was in ber Sprachbilbung gewaltet, und 
ginge bie Sprache nicht aus dem Leben und Berkehr bes Volkes, fondern etwa aus der Säule 
hervor, fo gäbe es freilich nicht diefe Menge von Anomalieen und Eigenthümlichkeiten, und man 
wäre dann wohl bald damit fertig, „alle Spraden unter Einen Hut zu bringen.” — Dog, 
warum follte denn der fpradhbildende Geift fih nicht willig an das Naturleben des Lautes und 
beffen Gefege hingeben, ba er mit folhem Hingeben nichts verlieren, fondern nur gewinnen 
fonnte an finnliher Schönheit und Mannigfaltigfeit der Lautformen, wie an Leichtigkeit und 
Freiheit ber Bewegung im Handhaben feines Organs, der Sprade! 

Das Sprachorgan nun fordert überall, wie gefagt, Leichtigfeit und Bequemlaut. 
Im Befondern aber find es Drei Geſetze, die in der Anwendung beflänbig inein 
ander greifen und theilweife in der Tabelle veranfchaulicht find (wo s-m, r-m, b-n, m-t, 
nur als Beifpiele dienen, S. 16 der „Phonologie” gibt Deren noch mehrere): 


Ganz kurz. ziemlich kurz. etwas gebehnt. wohl gebehnt. 
1 2341| 1 2341 1 2341 1 2 34 
sm e a ou ulsm ea o vuulsm eao u ilsaım e iaoa 
rim eao uulrm ea o unaualrm ea o u ulrem e ia oa 
bin e ao u ilbn e ao u iJjbn ea o u ifhbu e iaoa 
mtae ou ulmit aeo u ulmiteao u nulme aiaoe 
9 1) Wahl zwiſchen i, e, a; 2) zwiſchen a, 0; 3) wilden o, u; 4) mwiſchen dem Ergebniß von 1) 


und 3). Dan lefe sim sem sam, som sum u. f. w. 


Das erfte Lautgeſetz für das Organ iſt das Geſetz der befondern Vokalneigung, daß 
die eigene Mundftellung, die zur Bildung eines beflimmten Konfonanten erforderlich, leichter 
zu dem einen als zu dem andern Bofal übergehen mag, weil auch jede Vokalnüance durch eine 
eigene Mundſtellung bebingt ift und eines ind andere mehr oder minder geſchickt übergreift. 

Dieß erfte Rautgefeg hängt aber innig zufammen mit bem zweiten, wornad es 
wefentlih auf den Grad der Kürze oder Dehnung ber Ausſprache anfommt, ob ber eine ober 
andere Bofal fügfamer und bequemer zu fprechen fei; wir nennen es das Gefeß ber Quan⸗ 
tität. Schon leife Unterfchiede im Tempo der Ausfprade können von Wirfung fein, wie 3. B. 
in unferm (für alle Spracden gültigen) Schema bei ganz flüchtiger Ausſprache sub 4 bin, mit 
i, bei den brei andern aber der U-Laut (sum, rum, mut) ald das Bequemfte ſich ergibt, in ber 
Sten Lautſtufe Dagegen auch sim vor süm erſcheint. Hiernach finden wir 3. B. von geben, 
weben, das ungleiche Impf. gab, wob: bei ber vollern Ausſprache des Altdeutſchen jedoch 
ir wap (Phonol. S.488). Im Lat. ift für den gewiß näher Tiegenden Indikativ ebenfo paſſend 
bie näher liegende zur Kürze neigende Form sum, sumus, für die Iogifche Intenfion bes Konj. 
das in einiger Breite bequemere sim, simus gewählt, wie überall die Klerion der Sprachen in 
Wahl und Verwendung der Laute eine der Natur abgelaufchte finnreihe Dekonomie wahrneh⸗ 
men läßt. Am Auffallendften zeigt fih die Einwirkung einer fehr gedehnten Ausfprade 
befonders auf das Vokalleben; man vergleiche nur in unferm Schema bie Kolonne bes Lang⸗ 
tons mit ben übrigen brei Kolonnen! Bei ber Wahl zwifchen a e i tritt da immer i zurüd und 
it in ber Regel a ber bequemfte Laut (der darum auch in der Bolltonigfeit der althebräifchen 
Perf. bei den ſ. g. 3'y, 1" gern erfiheinen mag); bei der Wahl zwiſchen o und u 
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ift auch u in folder Länge durchaus unbequem; daher im Hebr. z. B. röm, som, mit o für 
den ftärfern und vollern Inf., für ben ſchwächern mit u, rum, sum, — Durch ein einfaches 
Erperiment laͤßt fih die Thatſache der leichtern oder ſchwerern Ausſprache je nach Kürze oder 
Dehnung gleichſam handgreiflih wahrnehmen: man wähle nur hiezu folche Lautfombinationen, 
bei welchen bie Lippen etwas geöffnet und mit Hülfe eines Spiegeld die Bewegungen ber Zunge 
leicht zu beobachten find, wieag, lag, ad, lad, ga, gal, gad. Während in großer 
Kürze ig, lig, das Bequemere ift, muß die Zunge mühfelig fih Frümmen und wenden, um 
das ig, lig etc. auch in großer Dehnung bervorzubringen; babei werben auch die Lippen 
ziemlich unbequem in Anſpruch genommen. Dagegen ift bei a das Umgekehrte, die Zunge — 
wenn ag, lag etc. auch nod fo fehr gebehnt wird — in ber bequemften Lage. 

Indeſſen macht fih das Geſetz der Bofalneigung und der Quantität für alle Sprach⸗ 
theile immer nur im lebendigen Gewebe eines Sapes oder Satzgliedes geltend; wie ſich ſchon 
in der einzelnen Silbe alles eigenthümlich ineinander webt, fo ift es als ein befondereg, 
drittes Gefeg zu erfennen, (wir mögen es Gefeß der Symphonie beißen) dag fämmtliche 
Beftandtheile der Tebendigen Rede in organifcher Wechſelwirkung ſtehen, daß nicht nur eine 
Silbe in die andere, fondern auch ein Wortgebilde auf das andre geftaltend eingreift und 
darum alle Ordnung und Eigenthümlichfeit der Wortbildung und Flexion als Ergebniß orgas 
nifher Bildung nah dieſem Gefege zu begreifen if. „Der Say ift die Wiege des Worteg,” 
fagt Port mit Recht. Die Sprache if Iauteres Leben und in aller Gliederung aber auch bie 
treffendſte Symbolif des Gedankens. Betrachten wir bie Ieife Wahrnehmung des Symphonids 
mug in einigen Beifpielen! 

Wäre in dem Satze: Bereschit ziwwäni malki — bie Wahl gelaffen zwoifchen 
äni, Eni, ziwwäni oder ziwweni, fo wird nad) wiederholter Abwägung ein feineres Sprach⸗ 
gefühl auch ohne Kenntniß des Hebr. bald finden, daß doch bie Endung ani (YI1% ) 
geſchickter und gefälliger feiz dagegen, fobald im Inlaut a (zaw), zawwe&ni, mit e, beffer 
füge. Vgl. "IS mit &, Aehnlich bei der frage, ob in dem Sage: Eschbor zemao (volltonig 
geiprochen,) Ischbor etwa pder eschbor bequemer füge? Wird im Kontert — etwa das zweite 
Wort aud) voran — bag eine und andere mit vorſichtiger Achtſamkeit, laut und flillfpre: 
hend, abgewogen: fo wirb man fih dahin neigen, daß eschbor mit © bas Beſſere fei. Vgl. 
berito eschmor (ischmor?) — ich halte feinen Bund, 


Im Lat. ift der Sprachgebrauch, 3. B. in Beziehung auf das Statthaben eines Um: 
lauts in der Kompofition, auch wo es auffallende Abweichungen gibt, ganz den Lautgeſetzen 
gemäg. Wollte man flatt abigo — analog wie circumago-abago, abagunt, abagam, aba- 
gebam etc. feten, fo wäre das ebenfo unbequem als wenn es 3.2. heißen follte: illi abecti 
sunt, illi redecti suut (mit e in der Stammfilbe, wie in affectum esse, refectum esse); 
oder coniactum, proiactum esse. Aehnlich bei der Wahl des Umlauts in der Flexion ber 
Neutra in us: corpOra, corpoOris; foedera, funera etc. 


In dem ital. Sage: Si ricorda di me — wäre zu fragen, warum denn das Tatein. 
de hier in di umgelautet und, wenn doch im Lat. de me organifch zufammenpaßt Cin Syms- 
phonie fleht), warum es nun im Stal. di me heiße? Darf man nicht fagen, es ift nur Willfür 
oder reiner „Zufall“? — Hier ift nicht zu überfehen, daß die Partikel di auch zu ber bem 
Ital. eigenthämlichen Geflaltung jedes andern Pronomens, wie jedes Romens und Adj., und über« 
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dieß zur gefammten Verbalgeftaltung organifch pafien muß, wobei noch das raſchere Tempo, 
dem das i zufagt, in Betracht fommen muß; z. 3. si ricordi di noi, di mia fede. Und 
wenn im Gewebe mit bem ital. Berbum me in mi umlautet, z. B. mi fanno, mi dicono (da 
hier, zumal in fchneller Augfprache, der e-Laut unbequem fein würbe:) fo tritt doch vor lo, la, 
le, ne und ähnl. unwillfürlic wieder me hervor: melo fa, mene dicono, flatt milo etc. 
— Was vor dem Berbum im Franz. le zu lauten hat, muß im Symphonismus mit Stalies 
nifhem lo lauten; le wäre da minder fügfam und eignet fih daher zur logiſchen Intenfion, 
als Dat. Sg. des Fem. umd Accuf. Pl. des Fem.; 3. 2. lo vedo, le ho vedute, lelo dicerva. 
Vgl. Is me font tout, essi mi fan tutto. Jede Silbe ift organifch begründet. 


Das eigenthümlihe Ineinandergreifen der Konfl. fowohl als ber Vokale zeigt ſich 
befonders auch in mundartifchen Abweichungen, Im Dorifhen wäre 3. B. der Genit. rw öype 
oder rou dxuev ebenfo unfügfam ale dagegen rw daum bequem und leicht ift, fobald wir «6 
recht volltonig ſprechen. — In der niederdeutfchen (Hamburger) Mundart finden wir z. B. in 
bem Sage: Dat Hart was tofräden, was vull Mood — fämmtlihe Laute in organifchem Eins 
Hang; im lebendigen Kontert (laut und ftill gefprochen) wäre dat Herz oder das Hart war 
tofräden, oder was zufrieden, vull Muth etc. — merklich ſtörend, jedenfall minder geſchict 
ineinander zu fprechen, 

Lehrreich unter den oberdeutſchen Mundarten ift namentlich die Baterifhe. Das cafe 
Tempo berfelben bringt — nad) dem zweiten der bezeichneten Rautgefege — den fo häufigen 
Umlaut bes a in o mit fih. Sobald ich nun aber flatt was z. B, wos (wöss) fpreihe, fo fage 
ih im KRontert Damit auch dos (doss) — wos is dos? Es {ft unwillfürlihe organiſche 
Attraftion; wos is düs — ober was ist dos — wäre merflich hart zu fprechen. (Weil es 
nicht ein mechanifcher, vefp. zufälliger, Umlaut iſt, fo mag auch — je nach der befondern Vokal⸗ 
neigung — das a fich rein erhalten, 3. B. wenn es heißt: Schoffun S’ a Mass Bier? — 
fhwäbifch, gebehnt: Schaffed Se a Möss Bier, mit breitem tiefem 0). Auffallend ift die Ein 
wirfung jenes Umlauts — von a in kurzes o — befonders auf bie Diphthongen ei und au 
(ou), die alsdann eigenthämlich tief, als ai, au (das au wie in Glauben, Zauber) geſprochen 
werben; 3. B. dos is glaich, der glaiche Bräuch;; er werd’s nit blaibn lossn; er konn nit 
obwaichn; wait von hoam (das oa fehr furz). Die lebendige Mechfelwirfung ber Tante 
ift bier in Allee Anwendung fo fühlbar, bag auch ber Fremde fih bald biefe Mundart 
aneignen mag. 


Hiernach erflären ſich denn aud ganz einfach die fonft fo wunderlichen Abweichungen 
bes Sprachgebrauchs in der deutſchen Wortbildung und Flerion, worauf die an bie Mitglieder 
diefer bochverehrlihen Berfammlung im Programm audgegebenen „Linguiftifchen Fragen” und 
Beifpiele hinzuweifen beftimmt find. Ein Theil der Ableitungefilben, fehen wir da, läßt mit 
fühlbarer Bequemlichkeit den Inlaut wechfeln ober nicht wechfeln; 3. 3. haſtig, laäſtig; faftig, 
kräftig; durftig, blutdürſtig; amtlich, fämmtlih; nord- und öſtlich, ofl- und noͤrdlich. Wie uns 
fügfam, wenn ed — zumal im Kontert mit andern deutſchen Sprachtheilen — Tauten follte, 
3 ®. ein fraftiger Sinn, mit Eraftiger Hand; die fammtlichen Glieder. Sobald 
man ed verfucht, die Ordnung des Sprachgebrauch umzufehren, wird bie ihm zugrundliegende 
feine Wahrnehmung der Wohllautsgefege fühlbar. (Der Eigenthümlichkeit und rafchern Bewer 
gung der norddeutſchen Mundart ift es gemäß, daß im Kontert der Rede z. B. funfzig 
bequemer lautet als mit ü, fünfzig.) — Andre Endungen hinwiederum haben eine auf 


Symphonie der Laute beruhende, dem Organ gufagende Stetigkeit des Umlauts ober Nichts 
umlauts im Stammsofal; erftered z. B. die Diminutive mit lein, den: blumig — Blümlein, 
rofig — Röslein ze. (Anders war bie Einwirkung von lin, z. B. daz flissig tochterlin). 
Der einfache Vokal erſcheint befonders fügfam vor bar, haft, fam; beit, keit; z. 2. 
bie — boshaft, männlid — mannbar; Bosheit, Mannheit. — Aehnliche Bewandtniß hat es 
mit dem Umlaut im abgeleiteten Verbum; 3. B. Lohn — Iohnen, Hohn — höhnen, bahnen — 
wähnen, buften — Lüften; — desgleichen bei ber Wahl eines Bindelauts in ber Kompoſition, 
z. B. leidvoll — mitleidsvoll, Freudenfeſt — Liebesmahl — Handlungsweiſe; wie bequem if 
bier. der e-Raut, wo der Sprachgebrauh ihn aufgenommen! 

Lehrreich ift Die Mannigfaltigfeit und Schönheit des Formenwechfeld in der beutfchen 
Flexion, namentlich aber das eigentbümlich Abweichende in ganz Ähnlichen Fällen, das freilich 
aller Regeln fpottet, und doch auf nichts Anderm als ben bezeichneten organischen Gefegen 
beruht. Wichtig ift es hiebei, nicht nur auf die — je nach den fämmtlidhen Wortlauten, fehon 
bei geringer Verſchiedenheit eines einzigen Konf. verfhiedene — Rüdwirfung der flerivifchen 
Endungen, fondern auch auf die Tebendige Verwebung des Artifeld und Adj. mit dem Subſt. 
wohl zu achten; 3. B. die Därme, die Arme (vgl. fhwäb.: d'Aerm' ufhebe:) die Wölfe — 
bie Golfe; die Gärten — die Schatten; das Klofter — bie Klöfter. Anders mochte die Ein- 
wirfung fein, wo auch der Artikel nnd alled übrige Lautgewebe anders gelautet hat und bie 
Ausfprache voller und breiter war; daher im Altdeutfchen 3. B. die karton, dia chorpi, die 
vogil (die Gärten, die Körbe, die Vögel). Das in den Endungen eingetretene e (für i, refp. 
o, u, a) über defien Eintönigfeit geflagt worden ift, hat denn doch fein Gutes gehabt für bie 
fo reiche und anmuthige Abwechfelung bes vofalifhen Umlauts; daß aber „jeder Umlaut ein i 
ober u der Endung fordere, oder es doc, theoretifch vorausfege”, müßte nach allem Bisherigen 
ſehr bezweifelt werden. (Grimm I, S. 34). — Wie übrigens auch in manden Fällen ab- 
fihtlih, um die Intenfion der Wortbedeutung anzuzeigen, färfere Lautformen gewählt worden 
find, feben wir 2. im Pl. von Band: Bande — Bände — Bänder. Vgl. fallen — fällen, 
fiten — feßen; in den Garten, in den Öärten. 


Artigen und durchaus bequemen Lautwechſel finden wir, um noch dies zu berühren, in 
ben Steigerungsformen bes Adj. und Adv., z. B. das mattefte — glätiefte, das graſſeſte — 
biäffefte; das bangefte — bängfte. Unfügfam wäre aber: bas langere, langefte, mit a. 
Jede Wortform geht ihre eigenen Wege, während doch Alles ben gleichen organifchen Gefegen 
folgt; aud bei geringem Lautunterfchieb Fönnen fich verfchiebene Gebilde ergeben. Kein Glied 
der Sprache wäre zu begreifen, wenn man. es nur einzeln und abgerifien betrachtete; für fich 
allein fleht 3. B. großer und größer; bei der Flexion im Sg. und Pur. durch alle Kafus 
hindurch, mit der einen und andern Art des Artikels, zeigt fich bald, dab hier der Umlaut für 
bie Steigerungsform wohl gewählt, daß er organifch begründet if; viel befier fügt fih: das 
Größere, des Größern, ein Größeres ıc., ald wenn das o nicht umlauten ſollte. Selbſt 
das x ber |. g. flarken Flexion bes Adi. ift in Symphonie bequem; ein großer Theil; ber 
große 2. — Bgl. bas Abweichende im Altbeutfihen; 3. B. daz altist, das hohist — das 
ältefte, hoͤchſte; diu ermiu maged — die arme Maid. 

Sp ertennen wir denn in allem Wedhfel und Wandel des Sprachlebens Feineswege 
nur ungemeffene Laune und Willkür des Sprachgebrauchs, fondern vielmehr das Walten ber 
jo einfachen Geſetze, deren ſtillwirkſame und durchgreifende Macht in Oeftaltung und Zortbilbung 
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der Spradhen — auch wenn ed Perioden ber gährenden Elemente gab — endlich wol 
alles Unorganifche, das etwa eindringen wollte, aufzuheben und eine harmonifche, leichte Ber 
wegung jeder einzelnen Sprache herbeizuführen vermochte. Der Sprachgebrauch iR Fein Tyrann, 
wofür man ihn halten wollte, fondern das im Leben und Verkehr eines Volkes gewonnene 
Ergebniß des gemeinfamen Sprachgefühls nach relativem Wohllaut und praktifhem Bedürfniß; 
die heimliche Gefepmäßigfeit der gefammten Sprachbildung macht es eben auch begreiftich, wie 
es möglich war, dag ein ganzes Volk in dem fo vieles umfaflenden Sprachgebraud überein 
fam. — Dabei überfehen wir ganz und gar nicht, wie es überall der Geift iſt, ber, als geſtal⸗ 
tendes, ordnendes Princip, in der Sprache Iebt und webt. — Allem nad mäßen wir fagen, 
bie Sprache hat fih Puces na) Isası gebildet, Pucsı du Isaaac, Idesı zarz Pucıv. 


Der eigentbümliche Fortſchritt des geiftigen Lebens der Bölfer bekundet ſich 
darum aud in der allmäligen Fortbewegung und Fortbildung des Spradlebens, 
ausgehend von einer finnlihen Ausprägung und vollfräftigen Breite der Laute — zu immer 
mehr Gefchmeidigfeit, Beweglichkeit und Kürze, mit thunlicher Beichränfung auf das praktiſche 
Bedürfnis auch in flerivifher Geftaltung wie im rafheren Tempo ber Ausfprade 
Diefe tief eingreifende Veränderung im Tempo mußte (nah den Lautgefegen, befonders ber 
Duantität und Symphonie,) durch alle Theile hindurd eine organiſche Umbildung im Gefolge 
haben. Es feien mir noch ein paar Andeutungen hierüber erlaubt, (Mehreres gibt die „Allg. 
Phonologie” S. 405—497.) 


Das Griechiſche 3. 2. zeigt in ber Ausfprache ber Neugriehen wohl eine tief eins 
greifende Umbildung der Laute. Worauf beruht diefe? Sollte es nur Willfür und Zufall 
fein, was da gewaltet? — Gewiß nicht! Vielmehr ift e8 die durch befchleunigtes Tempo ber 
Ausſprache organifch angeregte und im Symphonismus fämmtlicher griechifhen Laute Fonftant 
gewordene Beränderung; wie wir foldhe auch in ben deutfhen Mundarten, und namentlich aud 
im neuern franzöfifchen und englifhen Idiom wahrnehmen. Verſuchen wir es (laut und wieder 
fill fpredhend) in dem Sage: Tovross Ev roic xuıpoig sarıy ol; uain of duo Palverımı alvas 
Doßapo xal dssvo/ — etwa den Artikel os und rois nad reuchliniſcher Weiſe mit i zu Iefen, 
fo ift auch mit organifher Nöthigung — als im Gewebe damit merflih bequemer 
— dimi, en tis käris zu fpredhen; hi demoi ec. wäre fühlbar härter, und fobald die 
Wabl gelaffen, wird man nad) einiger Abwägung (auch wer des Griechiſchen nicht fundig,) hi dimi 
vorziehen, zumal in ber ſchnellern Ausſprache. Wie & uzüon, & vacoc in Symphonie ſteht und — 
volltonig — gut fprechen ifl, während & uoüca, & vijeos minder fügfam wäre (vgl. il castello, 
el castillo, il mondo, el mundo:) fo aud) hoi demoi, foberoi kai deinoi. Wer bag kai 
mit & liest, wird in Iebendigem Kontert auch dimi, dini ec. bequemer finden; anders, wenn 
es biphtongifch, mit ai, lautet. Und fo greift immer eins geftaltend und maaßgebend ins an« 
dere ein; man kann es organiſche Aflimilation heißen. So wurde ber reihe und anmuthige 
Vokalwechſel einer mit fo viel finnliher Schönheit ausgebildeten Sprache dur das Streben 
nad Kürze und größerer Bequemlichkeit allmälig mehr und mehr auf das praftifche Bedürfniß 
eingeſchränkt, wie nun in reuchliniſcher Weife das Griechifche lautet. Das aber ift nun Far, 
daß — wenn das befchleunigte Tempo der Ausfprache und die fomphonifche Attraktion für bie 
lautlihe Umgeflaltung des Sprachkoörpers von folder Wirkung fein konnte — der Schluß von 
ber neugriechiſchen Ausſprache auf bie des alten Griechiſchen völlig unfatthaft erfcheint. 


‘ 
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Aehnlichen Berkauf der Sprachentwicklung zeigt das Deutſche; (mas freilich von der 
in Grimm’s Grammatik aufgeftellten Anfiht abweicht: „man babe drei kurze Urvokale a,i, u, 
anzunehmen und affmälig fei BieSprahe immer mehr gebehnt worden; es fei bieß eine 
der folgereichfien Wahrnehmungen.) — Ich erlaube mir (von den Beifpielen S. 473 ber 
Phonologie) ein paar Säge vorzutragen, mit dem organifch nothwenbigen Ausbrud von unges 
wohnter Bölle und Gedehntheit der Laute im Gothiſchen und Altdeutfchen, das vom — 
deutſchen und. beſonders vom Neuhochdeuiſchen fo eigenthuͤmlich abſticht: 


Js sökeith jah valjith thans skaunozaus blömaus. 

Jr suohhit enti welit dio sconarum pluomun. 

Er suocht und welt die schonern bluomen. (Bgl. die romeschen Keiser.) 
Er sucht und wählt di’ schönerun Blumen. 


Wie wir in ber mitgetheilten phonetifhen Tabelle im Langton gegen i und u ben 
a unb o Laut überwiegen ſehen, fo im Gothifchen, 3. B. sa brothar (brothar mit flarfem th) 
sökeith thans blomans — der Bruder fucht die Blumen. Im Altdeutfchen felbft erfennt man 
Perioden der Fortbilbung; vgl. angil-engil, bruader-bruoder-brueder, anti-enti-inti-unte- 
und, Was fpäter im Imperfeftum er wob, er wog, Yautete, war im Gewebe mit Altdeutfchen, 
bei viel mehr Dehnung: ir wäp, ir wak. Bon befonderm Einfluß war unter Anderm ber flarf 
ausgeprägte Artifel und bie abweichenden fleriviihen Enbungen; daher z. B. diu last, dere 
lesti und ähnliches. So ift die frühere und fpätere Spracgeftaltung organiſch begründet, und 
freilich nur das Neuhochdeutfche viel gefchmeidiger und zur rafchern Ausfprache bequem, dabei 
durch mannigfaltigen Umlaut ber Stammfilben bereichert. 

Aus allem Gefagten bürfte erhellen, wie das Syſtem der Naturbelaufhung wohl geeignet 
if, die einfachfte Löfung vieler Räthfel des Spradhlebens an die Hand zu geben, und auch das 
Geſetz des Anomalen aufzufinden. Ich Hoffe Enifihuldigung, daß ich Ihre Geduld fo fehr 
in Anſpruch genommen! 


Rachdem ber Redner geendigt, wurbe zunächſt von Profefior Schwarz aus Um bemerft, 
jener fcheine ihm bei feiner Theorie dem Zufalle zu wenig einzuräumen, auf welchen do gewiß - 
bei den Entwidlungen der Lautbildung großes Gewicht zu Iegen fei. Rektor Bucher von 
Ellwangen erklärt, zwar in wefentlihen Punften mit dem Redner übereinzuflimmen, erinnert 


jedoch, DaB ja ſchon die erfien Elemente der Sprache ihre Bedeutung haben, wie im. Kratylus _ 


des Plato nachgewieſen fei; ſchon die arosgeia der Worte dürften nit als gleihgültig und 
bebeutungslos angefehen werben. 


Auf das Ieutere von Rektor Bucher erhobene Bedenken, es feine bei diefer Theorie 
auf die eigene Bedeutfamfeit, welche, wie fhon im Kratylus von Mato wahrgenommen, den 
Lauten ſelbſt zufomme, wenig geachtet zu fein, — wurde entgegnet: keineswegs fei dieß unbeachtet 
geblieben, vielmehr auch diefer Seite des Gegenflandes ein befonderer Paragraph ber Phono⸗ 
Iogie gewidmet; das fonft bedeutfame ah! 2 B. fei nicht in dieſer Art bebeutfam in neh⸗ 
men — nahm ıc. 

Gegen bie Bemerkung von Prof. Schwarz aber, in ber Exeachbilbung müße Doch Manches 
auch dem Zufall zugefhrieben werben: warb unter Anderm hervorgehoben: wer zufällig im 
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follten. Damit bie öffentlichen Zuſtände den Charakter der Stetigfeit unb Beharrlichkeit erhiel⸗ 
ten, mußten bie Grundbebingniffe der Hoheit und der Mat, Stand, Rang, Bermögen und 
perfönliches Berdienft der Beurtbeilung unabhängiger Magiftrate anheim gegeben werben, welche, 
patricifchen Standes und mit undebingter Vollmacht auegerüftet, die Aufrechthaltung der Grund⸗ 
gefege als Richtfchnur ihrer Amtsthätigfeit anzufehen hätten. Alfo wurde bie bisherige höchſte 
Staatsgewalt zu zwei neuen Würden umgeſchaffen; die äußere Adminiftration, bie Rechtspflege, 
fo wie der Oberbefehl im Kriege wurbe als alleinige Befugniß der Milttärtribimen feftgeftellt; 
dagegen bie Anordnung der innern Berhältniffe, infofern fie die Grundlage der Berfaflung bils 
beten, ben neugewählten Schagungsmeiftern, ben Cenforen, anvertraut. Und wie bie Römer 
überhaupt ſich dadurch von ber neuern Staatsweisheit unterfchieden haben, daß fie die Religion 
weber über noch unter die Staatsgewalt geftellt, fondern biefelbe aufs innigfte mit dem gefamm-' 
ten Organismus des gemeinen Wefens verfchmolzen haben, fo warb auch diefe höhere Macht⸗ 
vollfommenheit durch priefterlihe Function geheiligt, und den Cenſoren das bedeutungsvolle 
Amt gegeben, das gefammte Volk mit der Gottheit zu verföhnen und das feierlihe Opfer, das 
in jedem Luftrum wieberfehrte, für die Erhaltung des gefammten Staates darzubringen. Bon 
diefer breiten Grundlage cenforifher Machtfülle find alle jene mannigfahen Befugniffe ausge: 
gangen, welche beim erſten Anbli unvereinbar ſcheinen. | 

Wer nun eine Widerlegung der ausgefprochenen Anſicht darin finden wollte, daß Li⸗ 
vius, der vornehmfte Berichterſtatter über die Schöpfung der neuen Würde, bie erften Anfänge 
als gering und unbedeutend fehildert, dem könnte man einmal das Zeugniß beffelben Scrift- 
ftellers entgegenhalten, der ald ben erften Act der cenforifhen Machtfülle die Beftrafung eines 
hohen Staatsbeamten nennt, welder unter bie Nerarier verfegt und durch eine ums achtfache 
erhöhte Befteurung gebüßt wurde, weil er eine römifhe Magiftratur in ihren Rechten gefchmd- 
Iert hatte; ohne daß diefes Strafrecht als außerordentlich oder unbefugt bezeichnet wird. ben 
fo wenig wird beachtet, wie die Schagung felber in ihrer regelmäßigen Wiederfehr, die Prüfung 
ber an das Vermögen gefnüpften Rechte und Pflichten, die Wahl des Senats, der Ritter und 
bie ganze Claffenordnung nur die Aufrechthaltung des Grundgefeged als letztes Ziel verfolgte. 
Daher Hat Dionyfius mit Recht unter ihren Verpflichtungen aufgezählt, Alle zu beftrafen, welche 
den Gewohnheiten der Vorfahren untreu würden; deswegen follten fie nad Suidas den Sim 
bes Bolfs auf die weifen Ordnungen der Bäter Ienfen, deswegen hatten fie jede verderbliche 
Neuerung zu flrafen, deswegen endlich werden fie Richter des Volks (arbitri populi) genannt. 
Sp aber Jemand enigegnen würde, es hätte ſich dieſe eigenthümliche Befugniß erft im Fortgang 
der Zeiten aus der Cenſur entwidelt, fo Liegt in fo fern Wahrheit in diefem Sage, als freilich 
jede menſchliche Einrihtung fi entwideln muß. Aber Entwidlung wird 'man niemals ein 
Aggregat fremdbartiger Rechte und Befugniffe nennen wollen, und nur. was im Keime ſchon bei 
ber erfien Gründung fihtbar if, wird überhaupt entwidelt werben können. 

Alfo entfhieden und im Gegenfage zu Livius wird behauptet, daß keineswegs das zwar 
müheoolle, aber hoͤchſt mechanifche Gefchäft der Schagung, die Auffiht über die Schreiber, fo wie 
bie Anfertigung und Aufbewahrung der Liften, Nobel und Kataſter die eigentliche Amtsthaätig⸗ 
feit der Genforen gebildet habe, fondern daß damit zugleich die ganze Gewalt vereinigt war, 
welche von den Königen auf die Conſuln und Dietatoren in Beziehung auf die Aufrechthaltung 
der Berfaffung und des Grundgefeges übergieng, und welche die Befugnig zu Allem in ſich 
ſchloß, was Männern von alter Sitte billig und gerecht, und im Sinne und Geift bes Volke 
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und ber Verfaſſung zu Liegen ſchien. Daß bier fehr Vieles perfönlicher Beurtheilung anheim 
gegeben war, wer wollte dieß bezweifeln? Aber darin bat ſich eben roͤmiſche Geſinnung aus⸗ 
geſprochen, daß fie Vertrauen in bie Männer fegten, welche das Volk zu Vorſtehern fi gewählt, 
und möglich freie Wirkſamkeit jedem in feinem Kreife gaben, weil in dem wahrhaft freien 
Staate jeder ſich felbft die Schranken fegt, welche Sitte und Herfommen fo wie das Gefühl 
gegenfeitiger Abhängigkeit begründen. Das aber ift unbeftreitbar, daß eine fo umfaflende Ge⸗ 
walt, deren Umfang auf der einen Seite durch die Einficht in das Weſen der Verfaſſung und 
durch die Perfönlicgkeit der Beamieten, auf ber andern Seite durch bie Beftrebungen des Volks 
fo wie durch die äußern Berhältniffe bedingt erfcheint, zu verfchiedenen Zeiten verfchiebene Seis 
ten ihres Weſers offenbaren muß. Wenn im Anfang vorzüglich die religiöfe Seite des Amtes 
ſich geltend machte, wenn in den legten Jahrhunderten der Republik vor Allem die Finanzver- 
waltung der Cenſur Glanz und Macht verlieh, wenn in dem Zeitalter der punifchen Kriege 
befonders die fittlige Macht der Würde in Kampf gegen die allmählige Entartung getreten if, 
fo wird dadurch eine andere Bedeutung diefer Würde nicht aufgehoben, welde aus dem Ges 
fhäft der Schagung felbft erwachfen, das allerdings in den erftien Zeiten der Republif von der 
größten Wichtigkeit gewefen if, als eine höhere politifche Macht fich herausgebildet hat, die den 
Eenforen eine bedeutende Einwirkung auf die Geflaltung der Verfaſſung felber gab. Um biefe 
in ihrem richtigen Verhältniß aufzufaffen mag folgendes beachtungswerth erfcheinen. 

Nah dem Haren Sinn des Grundgeſetzes fand die Wahl der Senatoren und der 
Ritter bei ben Cenſoren; fie beftintmten eines jeben Bürgers politifche Geltung; die Aus⸗ 
ſchließung von allen Ehren bes Bürgerrechts war in ihrer Macht. Wir geben zu, daß früher 
unveränderlicher Grundbeſitz und Standesrechte, daß fpäter Sitte und Herfommen fo wie dag 
Gefüpl übernommener Verantwortung ber Willführ heilfame Schranfen fegte, und daß feines» 
weges freie Selbfibeftimmung fo ausfchliegend wirkte, wie ber Wortlaut ber alten Zeugniffe 
ung glauben macht. Auch ift nicht zu verfennen, daß vor der Gleichheit beider Stände Partheis 
rüdfihten zuweilen den Eenforen die Hände binden mochten. Aber unläugbar iſt es dennoch, 
daß die Möglichkeit einer freien Ausübung diefer Macht gegeben war, und bag in den beffern 
Zeiten die Cenforen ihre Gewalt in diefem Sinne ausgeübt, dafür haben wir das mannigfache 
Zeugniß der Geſchichte. Ohnedem Liegt es in dem Weſen einer fittlihen Gewalt, daß wenn 
fie rückſichtslos und ohne Menſchenfurcht verfährt, in einem freien Volke nicht nur Geltung, 
fondern Beifall und Unterftügung findet; und fo oft auch fchonungslofe Strenge und Unpar⸗ 
tbeilichfeit die Gebrechen der Bürgerfhaft gerügt, dennoch hat die Achtung und der Gehorfam 
nicht gefehlt. Wird überdieg erwogen, daß dieſes Amt faſt ausfhließend ben Würdigften und 
am Ende einer ruhmvollen Laufbahn im Staate übertragen ward, wo Bertrautheit mit dem 
ganzen Organismus der Berfaffung errungen, und alle Unbefonnenheit einer ehrgeigigen Ju⸗ 
gend weit hinter ihnen Tag, fo kam zu der Heiligfeit bes Amtes der Einfluß der Perfönlichkeit 
binzu. Wenn nun Männer im Gefühle der hohen Würde, die ihnen übertragen ward, im 
Geifte der Ahnen, die diefe Würde fchufen, und mit Hinblid auf die Zukunft des Baterlandes 
die Bürger nad Verdienft und Würdigfeit erhöhten und erniebrigten und namentlih an dem 
Senat und Nitterftande jeden Makel und jede Unehre zu entfernen fuchten und von dem Hoch⸗ 
geftellten höhere Pflichten forderten, fo mußte dieß im gleihen Maaße auf die fittlihe Würde 
jener Stände felber wirfen, und ihnen in den Augen bes Bolfs einen Charakter ber Hoheit 
geben, der nicht blos auf Stand und Reichthum, nicht nur auf Macht und äußere Ehre, ſondern 
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auf innerer Trefflichkeit und freier Anerkennung eines höhern Werthes ruhte. — Der Grundſatz 
war in der Verfaſſung ausgeſprochen, daß die Wärdigften bie Schickſale des Staates leiten 
ſollten. 

Aber nicht blos Ehre und Anſehen der Bürger war an das Machtwort ber Eenſur 
gefnüpft, fondern felbft Die Ausübung und der Genuß des Bürgerrechte hieng von ihrer Ber 
fügung ab. Nicht nur daß die Fehlbaren die Strafe willführlicher Beſteuerung traf, wurben 
ihnen alle Ehrenrechte des Bürgerthums entzogen, und fie von jeber Theilnahme an öffentlichen 
Geſchäften ausgeſchloſſen. Diefe Strafbefugniß, fo wie fie jedem drohte, der gegen Pflicht und 
Ehre fehlte, hat nicht nur dem Einfluß der Schlechtgefinnten vielfach begegnet, fondern auf 
öfterd die Richtung des Lebens felbft beftimmt. Zumal diefelben Grundfäge gegen alle Fremden 
angewendet wurden, die entweder als Befiegte und Verbündete oder ale Freigelaffene fi zum 
römifchen Bürgerrechte drängten. Hier war ſchon maaßgebend der weife Staategrundfag ber 
Nömer, Latinern und Italikern für geraume Zeit nur das Halbbürgerrecht zu geflatten, woburd 
fie zwar privatrechtlih den Bürgern gleichgeftellt wurden, das Stimmrecht aber, fo wie das 
Recht zu Aemtern zu gelangen, noch entbehrten. Denfelben Grundfag haben die Eenforen in 
feiner ganzen Strenge gegen Freigelaffene in Anwendung gebracht. Diefe Elaffe, zahlreich ſchon 
in früher Zeit, da fie den größten Theil der flädtifchen Gewerbe trieben, nicht minder wohl- 
habend und einflußreich, weil der Handel vorzüglidh in ihren Händen war, drohte ein verberbs 
liches Element in die römifhe Verfaffung bineinzutragen. Denn diefe Menſchen, ohne Liebe 
für den heimathlichen Boden, wo fein Grunbbefig fie feffelte, ohne Ehrfurdt vor den Formen, 
welche der Ahnen freier Sinn und uraltes Herfommen geheiligt hatte, wurden ſtets von Teidk- 
finniger Neuerungsfucht getrieben, und drohten den einfachen Sinn ber römifchen Landgemeinde 
zu verwirren. Wenn nun jede gewaltfame Veränderung des Beſitzes auf die Entwicklung des 
Staats verberblich wirft, fo gilt dieß noch im höhern Grade von dem plöglichen Eindringen 
eines frembartigen politifhen Strebend. Diefem haben die Eenforen dadurch begegnet, daß fie 
den Einfluß der Libertiner auf ein befheidenes Maaß zurüdgeführt und die große Maſſe diefer 
neuen Eindringlinge auf wenige fäbtifche Tribus, oft nur auf eine eingefchränft, wo ihr Einfluß am 
wenigften gefährlih war. Sie befämpften damit nicht blos die leichten Sitten und die politiſche 
Beweglichkeit diefer Menſchenklaſſe, fondern nicht minder die ganze Lebensrichtung, Die, and 
fhliegend auf Gelderwerb gerichtet, dem Geifte der römifchen Verfaffung zuwider war. Kein 
Staat, ſelbſt der Spartanifche nicht, hat länger als der römifche dem verderblichen Einfluß ber 
Geldmacht wiberftanden. Das Größte haben fie vollbracht, fo Tange Armuth und Einfachheit 
ber Schmud des Bürgers war. Dielen Sinn der alten Römer haben bie Genforen in leben 
biger Erinnerung erhalten, dadurch die Zufunft an die Vergangenheit gefnüpft. Indem ber 
Staatehaushalt nad) einem höhern fittlihen Princip geordnet war, wurbe jener empörende 
Widerſpruch vermieden, der nur zu oft in neuern Staaten bei Vermehrung materieller Güter 
gegen die Forderungen der Sittlichfeit fih fühlbar macht. Nicht felber Reichthum zu befigen, 
jondern über Die zu berrfchen, die am Reichthum bangen, war römifcher Staategrundfag. Daher 
die Einfachheit der Väter zu bewahren ein föftlicheres Befisthum ſchien, als alle Schäge bed 
Erdfreifes in der Hauptftabt zu vereinen, Und mochte ber demagogifche Eenfor Appius bie 
Söhne der Freigelaffenen in den Senat aufnehmen und mit diefen Menfchen alle Tribus über: 
ſchwemmen, Fein Magiftrat hat diefen empörenden Mißbrauch der Gewalt geachtet und Nichte 
bat jeinem Nachfolger, dem Cenfor Fabius, größern Ruhm gebracht, ald daß er diefe Schmad 
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getilgt. So viele große und blutige. Siege hatte ex errungen, aber erſt als er diefe That ge: 
than, warb er der Große (Marimus) genannt. 

Kraft: biefer Befugnig die Rechte ber Bürger zu mehren und zu mindern und febem 
feinen Rang und feine Stellung im Staate anzuweifen, haben enblich die Cenſoren vielfach in 
bie Gefeßgebung felber eingegriffen und zur Entwidelung der Berfaffung mitgewirkt. Wohl 
mochten die Tribunen bie Eriheilung des Bürgerredhts für das Volk in Anfpruh nehmen und 
ein Genfor felber die. Ausfchliegung von bemfelben dem Amtsgenoffen Rreitig machen, dennoch 
haben die Cenſoren mannigfache eonftitutive Befugniffe ausgeübt. Eine vollziehende Behörde, 
welche mit der Macht zu firafen ausgerüftet iſt, wird leicht zur gefeggebenden ſich umgeftalten ; 
und die Cenfur, die nad eigner Machtvollkommenheit die Bürger in die Tribus eingetheilt und 
fomit die ganze Gliederung der Bürgerfchaft in ihren Händen hatte, Fonnte, vermöge ber Wech⸗ 
felwirkung, in welder die Tribus und Genturien flanden, das Wefen ber Berfaffung felbft be- 
fimmen. Daß fie in diefem Sinne mitgewirkt, dafür giebt die Gefchichte felber Zeugniß, indem 
trotz aller innern Kämpfe das Wefen der Servianifhen Berfaffung bie zur gänzlichen Auf- 
lIöfung des Staates gerettet worben ift. Aber daß fie fogar in dem Berhältniß ber fiimmfähigen 
Bürger Beränderungen eingeführt, fagt mit Elaren Worten Livius*); eine Veränderung, welche 
Gruchius nur auf die Tribus bezogen wiffen wollte, und felbft Niebuhr als eine bloße Umſchreibung 
der Tribulen angefehen hat. Als wenn nicht jede Veränderung, die für bie Tribus gültig war, 
auch auf die Centurien zurüdgewirft. Ja ber Gedanfe darf nicht zu gewagt erfcheinen, daß die 
Umgeftaltung der Berfaffung, die wir durch Livius und Cicero im NRefultate Eennen, ohne daß 
ein einziges Zeugniß der Gefchichte die Zeit beftimmt, eben auch nur eine Anordnung der Cen⸗ 
foren war, ja vielleicht mit der erwähnten identifh if. Es würde bie Cenſur dann als bie 
höhere Macht erfcheinen, weldhe dem flillen Gang der Zeiten folgend, orbnend, Ieitend, umge- 
faltend, bie Berfaflung der jedesmahligen Entwicklung des Volkes angepaßt, und ihr eine folche 
Seftigfeit gegeben, baß fie den größten Stürmen trogte, bis auch die römifche Freiheit ihren 
Kreis vollendet hatte und ber furdtbaren Gewalt des Geſchickes erlag. 

Doch mag die Iegtere Behauptung Manchem zu Fühn erſcheinen — mir ift fie Gewißheit — 
die hohe Bedeutung der Eenforen- Würde Fann Niemand in Zweifel ziehen wollen. Aus ber 
Tiefe des menfhlihen Gemüthes hervorgegangen ift fie ben fhügenden Genien zu vergleichen, 
die nach dem Glauben ber Alten das Leben ber einzelnen Menfchen wie ganzer Städte und 
Völker fchirmen und hold und freundlich die Schutzbefohlenen umſchweben. 

Zwei Kräfte ſind es die in Allem walten, was Leben und Beſtehen hat: es iſt die ſtre— 
bende, die ſchrankenloſe, die immer Neues ſchaffende, und die leitende, die ordnende, die er— 
haltende. Die Macht der Bewegung haben im Nömer-Staate die Tribunen überkommen, die 
Beflimmung zu erhalten ward ber Cenſur. Haben jene die VBürgerfreiheit im harten Kampf 
errungen, fo gaben biefe ihr Kraft, Dauer und Beftand. In der Tribus regem Treiben herrſchte 
der Bolfstribun, bie flrenge Ordnung der Genturiengemeinde war der Genforen Werk. So 
mag man in Genfur und Tribunat die beiden Pole finden, zwiſchen welchen die Achſe der vö- 
miihen Welt fih dreht. 


‚ 


*) Liv. XL. 51 mutarunt suffragia regiomatimque generibus hominum caussisque et quacstibus 
tribus descripserunt, 
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Die Cenforen haben bie Erinnerung an die alten Zeiten feft gehalten, woburd ein 
freies Volk ſich immer fort belebt, erhebt, verfüngt. Sp hatte diefe Würde jener Cato auf 
gefaßt, das trenefte Abbild des alten Roms. Das hat feines Volkes Liebe ihm gewonnen, 
das hat ihn zum Schrecken aller Memmen gemacht. Diefe Liebe zu der Väter Sitte, bie wie 
ein lebendiger Ddem die Geiſteswerke dieſes Volks durchftrömt, fie ift es, die Saluſtius Rede 
abelt, fie tönet in Tibullus fügen Liedern wieder, fie hat bie Seele des Virgil exfüllt, fie erhebt 
als edles Volksgefühl die Bruft des Benufinifhen Dichters. Es if die Sehnſucht nach ber 
Herrlichkeit des alten Roms, die mit Wehmuth die Seele des Tacitus erfüllte, bie feinem 
Werke die höhere Weihe giebt. Mag man die ibeale Richtung des Hellenifchen Geiſtes preifen, 
mag man die Genialität und hohe Kunft in ihren Schöpfungen bewundern, mich hat immer 
tief ergriffen der Ernft und die Innigfeit jenes heiligen Gefühle, jene fromme Liebe zu der 
Väter Sitte, die in den Männern bes freien Roms niemale erflarb. Ein Volk das die Bäter 
ehrt, das in dem Kampf der Gegenwart treu die Erinnerung an feiner Ahnen Herrlichkeit bes 
wahrt, deſſen Zufunft kann nicht trübe fein. Wenn im beutfchen Vaterlande ein neues Streben 
fihtbar ift, wenn eine neue Liebe deutſche Männerbruft durchſtrömt, fo ift es, weil die Geifler 
unferer Ahnen den Gräbern find entfliegen, weil ihrer Thaten Angedenfen Ieberdig in unferm 
Herzen lebt, weil wir fühlen, dag wir leben, dag wir ſterben follen, wie fie. 


In dem auf diefen Bortrag folgenden Interfiitium, in weldhem für bie übrige Dauer 
der Sigung von dem Präfidenten der Borfig an den Virepräfidenten Profeffor Dr. Walz über 
tragen wird, Fommen nad Berlefung der Namen der neuangefommenen Theilnehmer an ber 
Berfammlung einige das äußere Zufammenleben während dieſes und der nädhftfolgenden Tage 
betreffende Punfte zur Erörterung; fodann der mit allfeitiger freudiger Zuftimmung aufgenoms 
mene Antrag, St. R. 8. Hoheit, dem zufällig eben in Ulm anwefenden Herrn Erzherzoge 
Johann von Defterreidh, da für die Abfendung einer förmlichen Deputation die Zeit des 
Aufenthalts Sr. K. K. Hoheit wohl zu kurz fein bürfte, wenigftens die Abficht der Philologen 
ausdrüden zu laffen, dem hoben Kenner und Förderer der Wiſſenſchaften ihre Verehrung zu 
bezeugen. Hierauf wurden die Verhandlungen wieber aufgenommen und Profeffor Eyth aus 
Schönthal Sprach fofort mit Beziehung auf eine eben erfi von ihm herausgegebene und dem Ber: 
eine gewibmete Schrift: Kleines Iateinifches Elementarbuh nad einer völlig neuen Methode 
bearbeitet. Stuttgart. 1842; über eine von ihm beantragte Modifikation der Hamiltonfchen 
Methode und Berbindung derfelben mit der gewöhnlichen Lehrweife, in welchem Vortrage als 
wefentlihe Momente herausgehoben wurden bie Förberung bes materiellen Fortſchreitens der 
Schüler auf der unterften Lehrſtufe und die Verweifung der firenger grammatifhen und ſyn⸗ 
taftiihen Behandlung auf die zweite und dritte Lehrftufe. 9) — Nachdem der Redner geendigt 


*) Da eine fchriftlihe Wiederholung jenes Vortrags bis jebt bei der Redaktion nicht eingelaufen 
it, fo konnte von den iIntereffanten Auselinanderfeßungen des Her Redners leider nicht mehr 
gegeben werden, als was die ihrer Natur nad kurzen Andeutungen der Protololle enthielten. Das 
Gleiche gilt von der auf jenen Bortrag folgenden Rede des Herm Dr. Ruthardt aus Breslau, 
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hatte, fprach fih der mehrfahe Wunſch aus, bie Debatte über den Gegenfland zu verfchieben, 
um fo eher, als die Schrift, worauf fi bezogen wurde, eben erft erfhienen und noch von Nies 
manden gefannt fey. Andere beantragen die Berweifung ber Debatte in eine befondere See 
tion, ba ber Redner felber erklärt hat, er habe durch Widmung feiner Schrift und Anregung 
bes in ihr behandelten Gegenflandes nichts Anderes bezwedt, als dem Vereine feine Hochachtung 
zu bezeugen; wieder Andere find aus den gleihen Gründen für gänzlidhe Unterlaffung der Der 
batte. Gegen das Eine und Andere jedoch erklärt fih der Vorſitzende, da die Sache von zu 
großem Intereſſe fei, ale dag man fie nur ohne Weiteres befeitigen dürfte und madt den mit 
alffeitiger Zuftimmung aufgenommenen Vorſchlag, die Debatte hierüber, fowie über ben nad 
ber Tagesordnung zunächſt folgenden, einen ähnlihen Gegenfland behandelnden Vortrag Dr. 
Ruthardts aus Breslau in ber dritten öffentlichen Sigung (b.*1. October) Statt haben zu 
laſſen. Es Sprit fodann Dr, Ruthardt über feine Methode des Spradunterrichts, deren we⸗ 
fentliche Momente in folgender von ihm auf dem Büreau niebergelegten Darftellung zufammen- 
gedrängt find. 

„Zum Behuf gründliher Erlernung einer fremden Sprache (die Mutterfprache erheifcht 
eine abgefonberte Betrachtung) werden bie grammatiichen Elemente vorerſt auf das Unentbehr⸗ 
liche beſchränkt, dieſes aber fireng und feft, und fo ſchnell als ſich eben mit der Gründlichkeit 
verträgt, zugleich praktiſch und theoretiich eingeübt, wie denn überhaupt von allem Guten, wels 
ches die dermalige Methode des Gymnaſial⸗Unterrichts enthält, auf Feiner Stufe irgend etwas 
verloren gehen darf. Darauf kommt ein profaifcher Lehr- und Lernftoff von wenigen Bogen 
in Anwendung, in weldem nad einem Stufengange vom Leichtern zum Schwerern mittelft nad) 
Inhalt und Form mufterhafter und möglichft veihhaltiger Säge und Abfchnitte Die mannichfadhen 
ſprachlichen Verhältniffe zur Anfhauung gebracht werden. Diefer Stoff, gewiffermaßen ein ſyn⸗ 
taftifch-formeller Auszug der Sprache ſelbſt, welcher aber zugleich wenigftens die Hälfte alles 
für den Schulzweck erforderlichen Materials einfhließt, wird allmälig theild Durch fortgefegtes 
denkendes Repetiren, Bariiren, Trennen, Wiedervereinigen, Zufammenftellen u. f. w., theils 
durch nebenherlaufende unausgefegte Verwendung bei den irgendwie verwandten Tectionen, zu⸗ 
nächft natürlich bei denen des nämlichen Lehrgegenſtandes, zum geiftigen Eigenthum bes Lehrers 
und der Schüler und dient fortan als Mittelpunkt, auf welchen die Grammatif, die umfäng- 
lihere Lectüre, zulegt das Schreiben und Sprechen unabläffig zurüdbezogen werben. Das 
Schreiben (und Sprechen) erfcheint als Refultat der mannigfachen meift im mündlichen Wech⸗ 
felverfehr vorgenommenen Operationen, indem es auf einer wiffenfchaftlichpraftifchen und durch⸗ 
aus muftergültigen Baſis ruhend nur noch einiger Uebung bedarf um zur Fertigfeit zu werben, 
tritt aber eben darum als eigentlicher Lehrgegenftand und Selbſtzweck fpäter ein als bei bem 
gegenwärtig herkömmlichen Lehrgange. Man Ternt nicht erft ſchlecht ſchreiben, um gut ſchreiben 
zu lernen. Auch zur Poefie wird erft fpäter, und zwar in analoger Weife, übergegangen, nad)- 
dem durch die firengeren Uebungen an ber Profa ein tüchtiger Grund gelegt ifl, 


Bezweckt wird mit dem Allen die Stellung des Lernenden innerhalb der Sprade felbft, 


die zeitige Entwidelung eines fprachlichen Gewiſſens, der Befig eines gemeinfamen Eigenihume 


weshalb es angemeffen fchlen, eine von dem Herm Redner dem Sekretariat Üübergebene kurze gebrudte 
Darftellung feiner Methode dem Protokoll einzuverleiben. Haßler. 
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beim Lehrer und Schüler, gleihmäßig mehr Lebendigkeit, Stätigfeit, Sicherheit, Freiheit, und 
infofern auch Leichtigkeit des Lernens, Wiſſens und Könnene, damit und dur ben Wegfall 
vieles ziellofen Memorirend und Schreibens wieber größere Freudigfeit des Schülers, enblih 
eine beträchtliche Vereinfachung ber Lehrmittel. In diefem Testen Umftande, fo wie in be 
Befreiung von einer Unzahl mühfeliger und doch großentheils unfruchtbarer Correcturen muf 
ber Lehrer Exfag fuchen für bie erhöhten Anſprüche, welche an feine unmittelbare Lehrthätigfeit 
gemacht werben. 


Der Erfolg hängt begreiflih von einer zwedmäßigen Auswahl und Anordnung des Lehr⸗ 
ftoffs und von der richtigen und fleißigen Verwendung deffelben ab. In Bezug auf die erftere 
ift die Schwierigfeit bei den Tebenden Sprachen beträchtlich größer als bei den tobten. Dagegen 
ergiebt ſich bei jenen ein befonderer Vortheil für die Ausfprache eben durch die Befchränfung 
und die täglihe Wiederaufnahme bes nämlihen Stoffe. Wenn z. B. hundert Seiten oberfläd» 
lich und mangelhaft gelefen werben, fo entfpringt daraus die unausbleiblidhe Folge, daß fih 
bie übeln Angewohnheiten erft recht feftfegen; drei Seiten dagegen aus dem Kopfe fo oft vorge 
tragen, bie bie eigenthümlichen Schwierigfeiten völlig überwunden find, geben dem ganzen folgenden 

‚ Unterricht eine unvertilgbare Grundlage, Diefe Bemerkung mag zugleich ald anregendes Beis 
fpiel dienen, wie wohl auch noch bei andern Bildungsmitteln auf dem Wege vernünftiger 
Eoncentrirung ein erhöhter Erfolg zu gewinnen fein dürfte.‘ 


Aus der Rede felher ergab fih, daß ber Redner als einen bei feiner Methode noch fühl: 
baren Mangel zugeftand, es fey für die Gewinnung bes Spracdmaterials nicht eben fo gut 
geforgt, wie für die grammatifch-formale Seite, weshalb er den Plan habe, ein Wörterbuch zus 
nähft der Tateinifchen Sprache anzufertigen, durch deſſen Gebrauh der Schüler in A Jahren 
zum ſelbſtſtaͤndigen Lefen der Schriftfteller geführt werden folle, fo daß er dann das Lerifon 
nur nod bei ungewöhnlichen Wörtern oder Bedeutungen nöthig haben folfe. 


' Hierauf betritt Profeffor Kreufer aus Köln bie Rebnerbühne und entwidelt in längerm 
improvifirten Bortrage feine Ideen über das von dem Präfidenten Rector Dr. Mofer in der 
Eröffnungsrede angeregte Thema. Er fpricht feine Ueberzeugung aus, daß die Philologie nie 
untergehen Eönne; überhaupt fünne ber Geift, und können die, welde die geiflige Richtung 
vertreten, nie verzagt fein, weil der Geift nie flirbt. Er verbreitet fih über die Mittel, den 
Gefahren, welche der Philologie drohen, enigegenzuwirfen, und fordert vor Allem, dag die 
Philologie die nun einmal vorhandenen und eben bewegen berechtigten neuen Richtungen einer 
neuen Zeit nicht überfehen und verfennen folle, fondern dur den Geift fih ihrer bemächtige 
und dem Ungeifligen und Andersgeiftigen nur mit den Waffen des Geifted entgegentrete. Er 
macht darauf aufmerkfam, daß die Religion, das Chriſtenthum, mit der Philologie in fo enger 
Berbindung ftehe, daß, fo lange jenes erhalten werden foll, auch biefe gefhüst bleiben müffe. 
Die Abneigung gegen das Hohe und Reingeiſtige fey nicht erſt ein Gebrechen der neuern Zeit; 
im Gegentheil fönne man aus vielen Anzeichen, 3.2. aus dem Streben, alte Kunſtwerke wieder 
in ihrer urfprüngliden Schönheit herguftellen oder ihrer anfänglichen Idee gemäß zu vollenden, 
eine gewedtere Empfänglichfeit für das Schöne und anerfennenswertbe Erhebung über frühere 
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| Flachbeit und Geiftlofigkeit wahrnehmen. Zu helfen fey überhaupt hier, wie bei allen geiſtigen 


Gebrechen. nur durch Ideen, und zwar am Belten durch die yyayropec Axcor, welchen zunächft dieſe 
edle Verpflichtung obliege, weil den einzelnen Gelehrten die einflugreiche Stellung und weits 
greifende Wirkſamkeit fehle. Doch auch diefen fey die Gelegenheit nit ganz benommen, auf 
die Volksbildung einzuwirfen, denn biefe fey ja Doch immer nur Ergebniß der geiftigen Anfirens 
gung und Forſchung ber Denker, Ueberhaupt laſſen ſich materielle und geiftige Richtungen 
eben fo gewiß vereinigen, als Leib und Geift in organifcher Einheit beſtehen. Das Denfen 
ſelbſt ſey ja nie ein nuglofes, felbft wenn es irre, denn ſchon das. Wachhalten und Leben ber 
geiftigen Kraft fey von großem Vortheile, und bie materiellen Intereſſen felber können nur bei 
echtem Gedeihen ber geiftigen einen wahrhaft fihern Beftand gewinnen. 


Sofort trat Dr. Ziegler aus Ulm auf, und hielt folgenden Bortrag über Theofrit: 


Wenn ic mir erlaube, Ihre Aufmerffamfeit auf den bufolifchen Dichter Theokrit hinzu⸗ 
lenken, fo gefhieht dieß nicht ſowohl in der Abficht, eine Charakteriſtik desfelben von Afthetifchem 
Standpunfte aus zu geben, als vielmehr die Fritifche DBeichaffenheit feines Tertes, wie er ung 
in den Ausgaben vorliegt, näher zu beleuchten. Ich fühle mich hiezu vorzüglich aus zwei Grün 
den aufgefordert: einmal, weil gerade der Tert des Dichters es ifl, der von jeher bie meiften 
Zweifel und Mißgriffe veranlapt hat; fobann, weil mir dieſe Betrachtungsweife Oelegenheit dars 
bietet, von ben Refultaten einer wifjenfchaftlihen Reife Einiges zur Prüfung mitzutheilen. 

Daß Theofrit unter diejenigen Schriftfteller des Alterthums gehört, die unter ben Hän⸗ 
den der meiften ihrer Herausgeber mehr verborben, als verbeffert worden find, kann wohl von 
Niemand geläugnet werben. Die Urfadhe bievon Tiegt vornehmlich darin, daß die Einen, nicht 
ahnend, daß der Dichter in feinen Werfen hinſichtlich des Dialektes beftimmten Gefegen folge, 
bei ihrer Kritif Alles bunt durdeinander warfen; die Andern dagegen in ihrem Streben nad 
Gefegmäßigfeit foweit gingen, daß fie Gefege aufftellten, an die der Dichter ſelbſt ſchwerlich je⸗ 
mals gedacht hat. Das Verkehrte und Schäbliche des beiderfeitigen Verfahrens hat man zwar 
in unferer Zeit mehr und mehr eingeſehen, fowie die Nothmwendigfeit, den Dichter von Dem 
vielen Fremdartigen, das ihm aufgebrungen worden, zu reinigen; allein die Mängel und Tüden 
der Fritifchen Hilfgmittel, die feinen fihern Schritt vorwärts geftatteten, Tießen eine burchgrei= 
fende Reform immer als unmöglich erfheinen. Selbft der neuefte, fonft fo reichhaltige Apparat 
Gaisfords gibt ja gerade nad derjenigen Seite hin, wo die größten Schwierigkeiten Tiegen, 
d. h. nach ber bialektifhen, die wenigften Aufſchlüße; und doch bangen wir hinfichtlich dieſes 
Punktes um fo mehr ganz von den Handfchriften ab, ald die ung erhaltenen Leberrefte borifcher 
Literatur gering find, überdieg fofehr ihren eigenen Gefegen folgen, daß ed Niemand einfallen 
fann, die Sprache Theofritd etwa nad der bes Pindar zu modeln. Ein wieberholtes Zurathes 
ziehen der handſchriftlichen Quellen war fomit für denjenigen, ber an eine neue Bearbeitung 
des Dichters dachte, vor Allem erforderlih, wenn er fetere Refultate gewinnen und den Ans 
fprüchen der Gegenwart einiges Genüge leiſten wollte. In diefer Weberzeugung machte ich, als 
ich mich im verflofienen Jahre in Italien aufhielt, eine abermalige Vergleichung wenigftend 
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der befiern Handfchriften Theofrite, auf den ich ſchon feit Längerer Zeit meine Studien concen 
trirt hatte, zu einer meiner Hauptbefchäftigungen. In Rom verglich ich im vorigen Winter 
fünf Batifanifhe Handfchriften vollfländig, theilweife eine Palatinifche, deren Rande von einer 
zweiten Hand eine Menge Lesarten beigeſchrieben waren; ferner in Florenz zwei Mediceiſche: 
bie eine, die vortrefflihe Nro. 37., ganz; bie andere, Nro. 16., die an den meiften Stellen mit 
einer Batifanifhen fiimmt, und mit ihr ohne Zweifel aus einer und derfelben Duelle gefloffen 
if, mit Ausnahme des 16. 17. und 18. Gedichtes nur an fehwierigen Stellen; endlich in Mais 
land zwei Ambrofianifche, worunter die vorzügliche Nro. 222. 


Das Refultat, das mir dieſe Bergleihungen gewährten, ift, außer einer Haren Einſicht in 
die Mangelbaftigfeit und Unzuverläßigfeit des Gaisfordiſchen Apparates, die Weberzeugung, 
dag Theofrit fo, wie wir ihn jest in den Händen haben, in vielen Punkten an den beften Hand- 
Schriften nicht Stih hält. Noch in der Brubachiana vom Jahre 1545. flieht der Text, befonders 
in dialektifcher Hinficht, dem der Handfchriften möglichft nahe. Der Erfte, der, ohne von Hands 
fhriften unterftügt zu feyn, an dem Dialekte zu corrigiren anfing, war H. Stephanus. Seit feiner 
Zeit ifE das Streben der Herausgeber mehr und mehr darauf gerichtet, die von den Handſchrif⸗ 
ten und alten Ausgaben überlieferten jonifchen Formen in dorifche zu verwandeln: ein Streben, 
das von einer fchiefen Anficht des Theofriteifchen Dorigmus ausging, und auf Die Geftaltung 
bes Tertes nur verderblich wirfen konnte. Schon die Ausgabe von Heinfiug, die 1604. erjchien, 
enthielt einige willführlich eingeführte Dorismen mehr, als die Stephanifche; beide aber über: 
traf bei Weitem die Wintertonifhe vom Jahre 1635. Winterton hat an unzähligen Stellen 
dem Dichter Dorismen gegen die Handfchriften aufgedrungen, und zwar fo planlog, daß ed noch 
Niemand gelungen feyn wird, ein leitende Princip bei ihm aufzufinden. Seine Nachfolger, 
wie Neisfe und Warton, fehloßen fi wieder mehr an Stephanus und Heinſius an, big endlich 
im Jahre 1776. Brund erfchien, und, des Hin= und Hercorrigireng müde, in feiner Kühnpeit 
beinahe den ganzen Theofrit über Einen Leiften ſchlug. Nun hatte das Dorifhmachen bed 
Dichters feinen höchſten Grad erreicht: dorifher Fonnte man ihn nicht mehr fprechen laſſen. 
Daß das Verfahren von Brund ein übertriebenes gewefen fey, fowie dag er allein mehr ges 
ändert babe, als alle Früheren zufammen, erfannte auch Valckenaer fehr wohl; dennoch nahm er 
nicht wenige der Brundifchen Emendationen aud in feinen Tert auf. Die fpätern Herausgeber, 
größtentheild mehr mit Exegefe als Kritif befchäftigt, behielten im Grunde alle die Baldenaerilcde 
Necenfion bei; nur DMeinefe behauptet in feiner neueften Ausgabe eine felbfiftändigere Stellung, 
obwohl aud in ihr, bei großen Borzügen, fi) nod Manches findet, was mit den befferen Hand» 
fhriften nicht im Einflange fteht. 


Es kann natürlich nicht meine Abficht ſeyn, dieß ausführlich Hier nachzuweifen, da zu 
einem ſolchen Bortrage mehr Zeit, ald mir vergönnt ift, erforbertid wäre. Doch möge man 
mir erlauben, wenigftens an einigen Beifpielen, wenn auch nur andeutungsweife, barzuthun, 
wie weit wir und nad und nad von dem Theofrit der Handfchriften .entfernt haben. Ich 
wähle zu dieſem Behufe zuerfi das zwölfte Gedicht, &i'rys betitelt, das feit Heinfius in allen 
Ausgaben in jonifhem Dialekte erfheint, und yon dem noch Bergf in einer Abhandlung im 
Rheinifhen Mufeum, Jahrgang 1839. ſagt: jonico sermone compositum est. In den Auss 
gaben vor Heinfius dagegen ift das Gedicht flark mit Dorismen vermifcht, unb in Diefer Ge 
alt habe ih es auch in den beften Handfchriften, in der Vatifanifchen Nro. 915., in der 
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Florentiner Nro. 37., und den beiden Mailänder gefunden. Um ben Unterſchied zwifchen beiden 
Recenfionen mehr hervorzuheben, trage ich die erften eilf Verſe des Gedichtes vor, einmal, wie 
fie feit Heinfius gefchrieben worden find, fobann, wie fie nad den Handſchriften und den Aus: 
gaben vor Heinfius gefchrieben werben müßen. 


Seit Heinfius liest man: 
"Hivdsc, OM xöps, Tplry aüv vuxr) nal ol; 
MAudsc of di wodsüvrsg dv Aparı yypaoxscı. 
occov Exp xsıusivoc, daov ujAov BoxßuAoo 
Hov, O0aov dig oPerepyg Auasmrepy dpvog, 
6000v wupdavın) mpoß£pss Tpıyanoıo Yuvasnög, 
O00ov EAuPporepy uoaxov veßpoc, 0000v uyday © 
suuravrov Amyudwvog Koıdorary FETeNvWv; 
röocov Eu’ suDpyvas au Pavslc‘ axıspyv duro Payov 
si lov Ppvrrovrog —XR —X —* 8 
II" Ouado) wusucsev 
voiv, Swscooudvoc 8 yavolusIa vacıy &0ıdy. 

Nah den Handichriften und den alten Ausgaben ift zu lefen: 
"Hivdss, & PiAs xSps, Toy ouv vurri xal &0i; 
Nude 0, dd wodsüyrs; Ev Yuarı yypaaxsaıv. 
oocov Exp xeıuavoc, doov uäiov BpxBuAoo 
&dıov, dooov dig aParepa; Aucıwrepu &pvos, 
dasov mapdavın) wpoPepsı Tpıyauoıo YUvaıXnog, 
0000ov Eu Pporeoy nooxov vaßpöc, 600ov aydwv 
ovuravruy AıyuPwvog —— — 
roooov Eu’ süDpavacg ru Pavsl;‘ axıspav düro Payov 
ashlou Pouyovros Ödoswopog Löpuuov wc Tic. 
819” ouxdo) wusucsev Er’ au Poreposcw "Epwrss 
voiv, Erscoou£vos 88 yavolusdIa wacıv aoıda. 


Wie es gekommen, daß der Dialeft des Gedichtes eine ſolche Umwandlung erlitt, ift be⸗ 
fannt. Heinſius hatte in der griedifchen Hypothefis gelefen: yeyparras ladı &ialsurw. Auf 
diefes Zeugniß fi) flügend verwandelte er, da er das Gedicht, freilich ohne zureihende Gründe, 
dem Theokrit abfprad, fofort beinahe fämmtliche dorifche Formen in jonifhe. Bon den fpäteren 
Heraudgebern äußerte Neisfe zwar einiges Bedenken über die Richtigkeit dieſes Verfahrens; 
Baldenaer aber zweifelte fogar nicht daran, dag er die wenigen Dorismen, die Heinfius, man 
weiß nit warum, nody hatte ſtehen laſſen, auch vollends wegftrih. Und doch hätte ihm ſchon 
bie Gloſſe, die er aus ciner Parifer Handſchrift anführt: /xds 7 dmpsds, zeigen können, daß be- 
reits von den alten Scholiaften welche einen gemifchten Dialekt vor fih hatten, fih aber in 
benfelben nur nicht zu finden wußten: daher. ihre verkehrte Bemerfung. Diejenigen Scholiaften, 
welche von dem Gedichte behaupteten, es fey Zxd, dsaAexrow gefchrieben, folgten ohne Zweifel Hand⸗ 
fhriften, die, wie die Batifanifchen Nro. 913, und 1311., fowie die mit der erfleren confpirirende 
ölorentiner Nro. 16,, in dem ganzen Theofrit eine flarfe Hinneigung zum Jonismus offenbaren, 
und unjer Gedicht beinahe auf diefelbe Weiſe geben, wie es fich bei Heinfius findet. Solche 
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Handfchriften find fiher auch vorzugsmeife in der Aldina benügtz daher ih es für eine unrid« 
tige Anficht halte, wenn A. Jakobs in der Vorrede zu feinem Theofrit bemerkt, Aldus fcheine 
gegen die Handfchriften die borifhen Formen vernadhläßigt und dagegen bie vulgären eingeführt 
zu haben; um fo mehr, als Aldus felbft ausdrüdlich verfihert, er habe Nichte auf eigene Kauft 
in den Tert aufgenommen. Wer übrigens die Theofriteifhen Handfchriften genauer geprüft, 
wird den eben genannten, wenigflens in Sachen des Dialektes, Tein entſcheidendes Gewicht 
beilegen. Nach den zuverläßigften Auctoritäten ift unfer Gedicht in einem Dialekte abgefaft, 
der neben jonifchen auch nicht wenige doriſche Formen enthält, und gehört fomit in diejenige 
Claſſe Theokriteifcher Gedichte, zu welcher man das 16.17. und 22. zu zählen hat. Denn auf 
die Annahme, daß die beiden letzteren epifch gefchrieben feyen, wirb durch die Handfchriften 
vollfommen widerlegt. . 

Es muß als ein Verdienſt Mühlmanngd bezeichnet werben, daß er in feiner Schrift über 
die Gefege des bufolifchen Dialeftes, die vor drei Jahren erihien, auf das Wilfführliche der 
Heinfiufifchen Aenderungen ernſtlich aufmerffam gemacht und dad Gedicht in einem befonderen 
Abdrude von dem ihm widerrechtlich Aufgedrungenen zu befreien geſucht hat. Nur if er in 
der Wiederherftellung der Dorismen zu weit gegangen, während er andererfeits an manchen 
Stellen die jonifhe Form hat ftehen Laffen, wo die Handfchriften nun einmal die doriſche bieten. 
Bei der Mangelbaftigfeit des Gaisfordiſchen Apparated, der fo gut ald gar Feine Varianten 
bot, waren freilich Mißgriffe unvermeidlich. 

Noch bemerfe ih, dag fih in drei Vatikaniſchen Handfchriften eine rosa ale rov 
abray v8 Osoxp/rov von Eratofthenes befindet, bie ungefähr zwei flarfe Seiten füllt, alfo weit 
umfaflender ift, als das big jegt ebirte Argument. Meine Zeit erlaubte mir nicht mehr, ſelbſt 
genauere Einfiht davon zu nehmen; doch erwarte ich von einem Freunde eine getreue Abfchrift. 
Was dieſe Hypothefis indeffen auch enthalten mag, für den Dialekt des Gedichtes kann ſchwer⸗ 
lich etwas Neues aus ihr folgen: dieſer ift durch bie beften Handſchriften hinreichend feſtgeſtellt. 

Ein weiteres Beifpiel, wie gewaltfam die Herausgeber mit dem Dialefte einzelner Ge⸗ 
dichte verfahren find, bietet das gleichfolgende dreizehnte Gedicht, das fo ziemlich Das umgefehrte 
Schickſal von dem zwölften hatte. Noch in der Ausgabe von Heinfius begegnen ung in dem⸗ 
felben neben den dorifchen auch mehrere jonifche Formen. Winterton war ber Erfte, ber hieran 
Anſtoß nahm, und einige diefer jonifhen Formen corrigirte. Was er begonnen vollendeten 
Brund und Baldenaer. Seit diefer Zeit trägt dag Gedicht in allen Ausgaben, die neuefte von 
Meinefe, der wieder mehr zu dem Borwintertonifchen Terte zurüdfehrte, ausgenommen, ents 
ſchieden borifhes Gepräge. Durchaus mit Unrecht. Um ſich zu überzeugen, daß die fonifchen 
Formen nit von fremden Händen herrühren, fondern von Theofrit felbft geſetzt worben feyen, 
bedarf es nur einer genaueren Betrachtung der ganzen Anlage bed Gedichte. In den erften 
fünfzehn Berfen fpricht der Dichter von der Macht der Liebe, der fogar Herafles unterlegen, 
und von dem Berhältnig desfelben zu feinem Geliebten Hylas. Mit dem fechszehnten Berfe 
"beginnt fodann, um die Erzählung von dem Raube des fchönen Knaben einzuleiten, eine Schik 
derung des Argonautenzuges; und von hier an, wo ber Stoff fi wefentlih dem Epos nähert, 
geben die alten Ausgaben, fowie meine fämmtlihen Handfchriften, eine Reihe jonifcher Formen. 
Bon doriſchen find blos die weniger harten zugelaflen, fo bag, während in bem erften Dritiheile 
des Gedichtes 3. DB. öx& und wox« ſich findet, von dem ſechszehnten Berfe an nur das weidere 
öre und rors erfcheint. Wer fieht nun nicht, daß der Dichter die jonifhen Formen abfihtlid 
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und mit feinem Takte deshalb gebraucht hat, damit auch die Spracde dem epifchen Colorite des 
Inhaltes angemeflener würde? Hier Nichts als Dorismen zu fegen, beißt mit ungeſchickter 
Hand die zarteren Schattirungen eines forgfältig ausgeführten Gemäldeg zeritören. 


Es ergibt fi) gerade aus diefem Beifpiele recht treffend, wie wichtig es bei Theokrit iſt, 
auf den Charakter eines jeden einzelnen Gedichtes zu achten, und wie fehl diejenigen gegriffen 
haben, die da glaubten ben wahren Theofrit herzuftellen, wenn fie nur überall möglichft viele 
borifhe Formen herftellten. Das trefflihe Wort von F. Jakobs, dag die Alten jeden Vortrag 
mit dem Maaße von Schönheit ausgeftattet haben, das er forderte oder vertrug, gilt aud von 
unferem Dichter. So zeigen diejenigen feiner Poefieen, bie den Eharakter von Hymnen an fich 
tragen, wie das 16., 17. und 22,, wo es ihm bloß darauf anfam, das Feierliche der 
Rede durch die Einmifchung borifcher Formen zu heben, einen Dorismus, der weſentlich verfchies 
ben ift von dem Dorismus der mimifchen und eigentlich bufolifchen Gedichte. Der Dorismug, 
ber in jener Claſſe von Gedichten herrfcht, befchränft fi) beinahe durchaus anf die Berwandlung 
des y in x, der Endungen ovo,s und ovox in ovrı und osox. Härtere Dorismen, wie 3. B. dag 
ed für FFommen in ben beſſeren Handfchriften gar nicht vor, eben fo wenig wie bei Pinbar. 
Ya der Dichter hat fi) nicht einmal dag w für das ov erlaubt, und flimmt aud hierin mit 
Pindar überein. In dem 17. und 22. Gedichte geben ed meine Handfchriften bloß ſechsmal, 
dreimal mit Variante; in dem 16. niemals. In den Ausgaben trifft man übrigens beide For⸗ 
men noch immer, das w namentlich feit Winterton, der es an fehr vielen Stellen mit einer 
wahren Wuth in den Tert fegte. | 


Nachdem ih in dem Bisherigen über den Dialekt, infofern er durch den Charakter 
ganzer Gedichte bedingt ifl, gefprochen und auf die Widerſprüche, die in diefer Hinſicht zwifchen 
unferen Terten und den Handfcriften Etatt finden, aufmerffam gemacht habe, bleibt mir noch 
übrig, auch einzelne dialektiiche Formen einer näheren Prüfung zu unterwerfen. 

Die Infinitive der verba barytona und contracta werben in ben Theofriteifchen Hanb- 

fhriften und Ausgaben auf die verfchiedenartigfte Weife gefchrieben: bald endigen fie in a, 
bald in y», bald in ev. In der neueften Zeit ift nun von Mühlmann und einigen Anderen bie 
Regel aufgeftellt worden, daß der Infinitiv der verba barytona nur a und sy, niemals yv 
babe; bloß in ben verbis contractis fey die letztere Form geſtattet. Denfelben Grundfag, 
einige Ineonfequenzen abgerechnet, hat Meinefe in feiner neueften Ausgabe durchgeführt. In 
Bezug auf die verba barytona bin ich mit dieſer Theorie vollfommen einverftanden; über bie 
verba contracta hingegen, wenigſtens über die auf sw, muß id) Anders urtheilen. Durch eine 
Bergleichung der fämmtlihen Stellen nad meinen Handfdriften habe ich Feineswegs zu der 
Meberzeugung gelangen fönnen, daß die Infinitivendung in yv bei ben verbis contractis eine 
größere diplomatiſche Auctorität hätte, als bei den barytonis. Im Gegentheile, wenn ich ſchon 
bei den letzteren die Handfchriften fo wenig mit fich felbft und unter einander in Lebereinftims 
mung febe, daß ich mich unmöglich für die Form in z» entfcheiden kann; fo ift dieß bei den 
verbis contractis in einem noch weit höheren Grade ber Kal. In den fämmtlihen erften fünf- 
zehn Gedichten finde ih in ber Florentiner Handſchrift No. 37. blog Einmal (XIV, 57.) 
xupyv, in der Mailänder Ro. 222., fowie in der trefflichen Batifanifhen No. 915. ſtets aw. 
Nur in der Mailänder No. 32., die mit zwei Batifanifchen flimmt, ift Die Endung in yv etwas 
Gewöhnliches; allein diefe Handſchrift verwechfelt auch anderwärts sı und y fo häufig, daß ihr 
bierin durchaus fein Vertrauen gefchenft werden kann. | 
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Auf die Zeugniffe der alten Grammatifer, wie des Gregorius Corinthius, der in dem 
Adfchnitte über den borifchen Dialekt 5. 113. ganz allgemein jagt: ro 7 avyr) ra aı ds, Ioyyov 
xonvrau, und ald Beiſpiele hiefür EIAIHy und zö7v anführt, darf man fih zu Gunften der her- 
gebrachten Form nicht berufen; denn berfelbe Gregorius fagt in einem anderen Paragraphen 
auch, daß die Dorier Außer flatt Außsiv gebraudht, was bei Theofrit niemals vorkömmt, 
fagt überhaupt noch Manches, was borifch if, aber deshalb noch nicht Theokriteiſch. Die Do 
rier mögen auch in den Jufinitiven anderer Verba, als bloß ber in zw, 3 im Gebrauche ge 
habt haben, dieß kann man Gregorius ohne Anftand glauben; hätte aber auch Theofrit fo 
gefchrieben, fo müßten die befieren Handſchriften, namentlih die Slorentiner No. 37. und Mai 
länder No. 222., die in der Bewahrung dorifher Formen fonft fehr forgfältig find, doch etwas 
mehr davon fpüren laffen. Ich trage daher Fein Bedenken, nicht bloß den verbis barytonis, 
- fondern aud den verbis contractis in so bie Infinitivendung in y abzufpreden. 


Die ganze Verwirrung, die fih in Bezug auf und y in den Theofriteifchen Hand: 
fohriften überhaupt findet, fcheint mir von einer falfch verfiandenen compendiarifhen Schreibart 
herzurühren. Die Zeihen für beide Laute find, befonderd am Ende eines Wortes, oft fo wenig 
von einander verfahieden, daß Mißgriffe, vollends wenn die Schrift des Originals etwas erbleicht 
war, fehr Teicht gefchehen fonnten. Daß die Abjchreiber wirklich felbft oft ſchwankten, fieht man 
deutlih aus folhen Stellen, wo von erfler Hand über dad y ein a, gefegt oder jenes geradezu 
in diefes umgeſchrieben ift. 


Ein anderer Punft, worin ich von ben Herausgebern abweichen muß, find die Formen ayr/und 
80r/. Brund ſchrieb nach feiner Weife, um Gleichförmigfeit herzuftellen, überall ayr. Bei Baldenaer 
und den Späteren findet ſich neben evr/nod einige Male Eors, ohne daß hievon irgend ein Grund 
eingefehen werden koͤnnte. Mühlmann fagt in feiner Schrift, Theofrit habe in jebem Gedichte 
nur je Eine Form gebraucht, alfo in dem erften 3.2. bloß dyrs, in bem vierten bloß Zor/ u. ſ. f. 
Dieß Alles wird von den Handfhriften Feineswegs beftätigt. Eine genaue BVergleichung der⸗ 
felben hat mir vielmehr gezeigt, daß der Dichter ayr/ gefegt bat: einmal in ber Mehrzahl, for 
dann am Anfange und Ende eines Verſes, oder wenigflend nad einer Interpunktion; der/ 
. dagegen, wo feine der angegebenen Bedingungen Statt findet, außerdem in den Composi- 
is, bei einer Elifion, oder einem » dPsAxvorinov. Die Florentiner Handfchrift No. 37. iſt 
hierin fo eonfequent, daß fie nur an drei Stellen, und zwar in Uebereinflimmung mit meinen 
fämmtlihen übrigen Handfchriften, eine andere, als die erwartete Lesart bietet. Die erfte biefer 
Stellen liest man im zweiten Gedichte, im 154. Berfe, wo nad) einer größeren Interpunktion 
gegen die Norm gar) d' «AaIns geichrieben wird. Allein das zweite Gedicht ift ein mimifches, 
und biefe haben, wie fih aus Beifpielen nachweifen läßt, einen etwas freieren Dialekt, als bie 
eigentlich bufolifhen, fo daß die nicht dorifhe Form nicht befremden darf. Die zweite Stelle 
findet fih im dritten Gedichte, im 20. Berfe, wo einflimmig Zerı nu) Ev nsvsois, Qilunasıy 
adea reowdız gelefen wird, und möchte Dadurch gerechtfertigt feyn, daß der Vers ein Sprichwort 
enthält. Mit einigen Herausgebern anzunehmen, baß berfelbe gar nicht in das dritte Gedicht 
gehöre, fondern aus dem fiebenundzwanzigften, wo er wieder vorkoͤmmt, von fremden Händen 
in jenes eingefhwärzt worden fey, kann ich, abgefehen von anderen Gründen, ſchon deshalb 
nicht über mich gewinnen, weil ih das 27. Gedicht unter allen Handſchriften, die ich nachgefehen, 
bloß in der Mailänder No. 75. gefunden habe. Hier ſteht es gleich auf ben erſten Blättern 
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nad) dem 24, und 26. Gedichte. Die übrigen Bebichte, bie fobann folgen, find durch einen 
Zwilhenraum von zwei leeren Blättern von dieſen Dreien getrennt, und von ganz anderer Hanb 
und mit ganz anderer Tinte gefchrieben. Es wäre doch nun fehr fonderbar, wenn in dem Ges 
bihte, das ung vielleicht nur in Einer, und noch dazu neuen Handſchrift erhalten if, ber Achte 
Bers fliehen follte; in demjenigen aber, das uns in Handfchriften aus den verſchiedenſten Jahr⸗ 
hunderten begegnet, ber interpolixte. — Die dritte Stelle endlich, die gegen die obige Theorie zu 
verftogen fcheint, braucht nur vorgetragen zu werben, um bie Richtigkeit der handfchriftlichen 
Schreibart darzuthun. In dem eilften Gedichte, Vers 45., fingt der Cyclop, indem er bie 
Galatea einlabet, zu ihm zufommen: 

dyr! 5advaı ryvai, evr) dadıval nurapıcaoı, 

dor) ulAuc xıcacc, or’ &umslog & yAuxnuxzprog, 

dori Yuxpov Übwp- 

Unfere Terte geben überall evrz; es ift aber einleuchtend, daß der Dichter in dem zwei⸗ 
ten ber Verſe dar/ geſetzt hat, um nicht unmittelbar hintereinander, da bie Elifion Zar’ dursiog 
verlangte, zwei verſchiedene Formen bringen zu müflen: ein Grund, der ihn auch beftimmt hat, 
in bem 14. Gedichte, Berd 24. sur) Auxog, Abxoc eyrh, Außa To yarrovog vsog zu ſagen; in dem 
dritten aber, um einen Gebanfen, der mit dem Vorhergehenden eng zufammenhängt, auch durch 
biefelbe Berbalform mit ihm zu verbinden. 


Mit Brund und Mühlmann anzunehmen, daß ber Wechfel der Formen in einem und 
bemfelben Gedichte von Correctoren oder Abfchreibern herrühre, ift geradezu unmöglid. Denn 
welcher Corrector würde fo wunderlich corrigiren, oder welcher Abfchreiber fo gedankenlos abs 
fhreiben, daß fie in dem 104. Berfe ruhig flehen Tiefen: &yrı 84 nos yauAog xuraplaaivog, Eyrı 
83 xparno, in dem 106. dagegen ſchon wieder fehten: Kaniv dar} xuwov Pikowos/uvıoc? Und doch 
liest man fo in dem 5. Gedichte in ber Florentiner Handfchrift No. 37. Die neueren Ausgaben 
haben freilich aud hier dyrz. 

Ich drehe hier ab, um meinem Berfprechen, mehr anzubeuten, als auszuführen, nicht 
untreu zu werben, Das Gegebene wirb hinreichend gezeigt haben, daß die Akten in der Theo- 
friteiihen Kritif noch keineswegs gefehloffen find, fondern einer weitern Forfhung noch 
Manches zu thun übrig bleibt. ine neue Bearbeitung der Werfe bes Dichters erfordert 
vor Allem Rüdfehr zu den beſſern Handfchriften und den alten Ausgaben. Die Theofriteifche 
Kritik hat nicht wenige Punkte, die nur vermittelft der Handfchriften zur Entfcheidung gebracht 
werben können. Außerdem ift eine forgfältige Beachtung beffen, was die alten Grammatifer 
über borifchen Sprachgebraud vortragen, unerläßlich; obwohl man fi) hüten muß, Alles, was 
fie für dorifch erflären, auch fofort für Theofriteifch zu halten. Noch in ber neueften Zeit fcheint 
mir gegen biefen Grundſatz nicht felten gefehlt worden zu feyn. Endlich muß der Charakter 
eines jeden Gedichtes fharf in das Auge gefaßt werben: nur fo ift es möglich, dem Dialekte 
feine beftimmten Gränzen anzumweifen. Hätten die frühern Herausgeber fich überzeugen Fönnen, 
daß auch bei Theokrit die Form duch den Inhalt bedingt fey, fo wäre ber Tert gewiß weniger 
verdborben worden, 


4% 


Auf diefen Bortrag bemerkte Profeffor Wocher aus Ehingen Folgendes: 


Nah dem fo Iehrreihen Bortrag des Hrn, Dr. Ziegler über Theokriteiſche Texte if 
von anderm Standbpunft die Bemerkung zu machen, daß ber hier eingefchlagene Weg forgfältiger 
Kritik zur Betätigung des auch durch phonologifhe Beobachtung gefundenen Ergebniffes führe: 
dag nämlich die Mifchung von jonifchen mit borifchen Lauten in feiner Wahrnehmung des, be 
fonders auf Symphonie beruhenden Wohllauts begründet if; z. B. & PAAs xoüps, rpiry — 
merflih fügfamer, als wenn in dieſem Kontert xwps ſtehen follte. [Bon felbft verficht es 
fih, dag au je nad dem. Inhalt, Cwenn etwa eine gemüthliche Befchleunigung, vielleicht ab: 
ſichtliche Verfeinerung des Style, oder aber eine feierlich gemeflene und gehaltene Breite der 
Rede am Ort war,) die Paute einem bequemen organifhen Wechſel unterliegen und da 
ber bald mehr, bald weniger jonifche Elemente aufzunehmen waren. Das Ueberhandnehmen 
einer rafchern Recitation des Tertes mochte wohl auf diefen ſelbſt Einfluß üben, fo dag Joni⸗ 
ſches (vefp. Attifches) je und je Dorifches verbrängte, nicht aber umgefehrt.] Eine gewaltfame 
Tertesveränderung wie bie Brundifche ift fonach bei Theokrit fo wenig von Nöthen und fo wenig 
gerechtfertigt, als die bei den Partikeln 34, ya 2c. vor Bofalen, wie fie Begfeler, de hiatu etc. 
vorfchlagen wollte. (Phonol. S. 284 fl. 254.) 


Endlih trug Rector Schmid aus Eßlingen mit Beziehung auf die Kreuferfche Rebe 
eine Raumers Geſchichte der Pädagogik entnommene Stelle aus Luther vor, zum Belege, daf 
fon in jenen Zeiten die Klagen über gemeinen Sinn biefelben waren, wie bentzutage. 


Der Vicepraͤſident ſchloß die Sigung mit dem Bemerfen, daß die Berfammlung auf den 
Abend von dem Tieberfranze auf die Wilhelmshöhe, auf Morgen Mittag von der Stabt Ulm 
zu einem Feftmahle im Gaſthofe zum Hirfch eingeladen fey. 


ze 
Protokoll 


der 
zweiten öffentlichen Sitzung. 


Ulm, ben 30. September 1842. 


Unter dem Borfige des Vicepräfidenten Profefior Dr. Walz beginnen bie Verbands 
lungen mit folgendem Vortrage von Profeffor Kreufer aus Köln: 

Meinem Worte getreu beehre ich mich, den Männern der Wiffenfchaft ſchriftlich vorzu⸗ 
legen und einzureichen, was ich voriges Jahr yon einem Mangel der Kritik behauptete; jedoch 
fei mir zuvörderft ein kurzes Vorwort erlaubt! Unſer Stoff ift fo reichhaltig, weitläufig, voller 
großer und kleinlicher Unterfuchungen, daß ihn zu erfchöpfen und in allen Einzelheiten zu bes 
weifen, auch bier ſchwerlich möglich if. Meine Bitte ift darum einftweiliger Glaube (die 
Beweife werde ich nirgends fhuldig bleiben) und einige Geduld des Wohlwollens; denn bie 
Ratur der Unterfuhung hat nichts Kurzweiliges, vielmehr das Begentheil. An anderer Stelle, 
und zwar gedrudt, hoffe ich die Sache vollftändiger, wenn auch nicht feflzuftellen, doch anzus 
regen, und es fei mir geflattet, den Plan bes Fünftigen, ſaſt vollendeten Werkes vorzulegen, 
zumal die Anorbnung bes heutigen Bortrages mit der Drudichrift im genaueften Zufammenhange 
ſteht. Die Borrede betrachtet das Leben der griechifhen Sprache von ihren Anfängen bis zur 
Eroberung der Türken, und zeigt in großen Zügen, wie bie griechifhe Sprache nad allgemein 
gefchichtlichen Gefegen fi verändert und weiter gebildet hat, dann mit dem Volke ſank, und in 
der Byzantinerzeit todt war, obgleich fie noch Iebendig that und als Gelehrtenſprache gleich 
dem Lateiniihen im Abendland fortgefihrieben ward. Diefer erfie Theil oder die Borrede ift 
es gerade, was ich heute ber verehrten Berfammlung zur Beurtheilung anbiete. Der zweite, 
Theil gebt die Schrififteler einzeln durch und zwar rüdwärts von Dukas oder bem fünfs 
zehnten Jahrhundert, in welchem das Neugriedifhe unwiderſprochen befteht, und zeigt, wie 
weit die neue Volksſprache, gemifht aus Iateinifhen, gothiſchen, thrakiſchen, bulgarifchen, 
fervifchen, italtänifchen, ja flämifchen, arabifchen und fonftigen Beftandtheilen hinauf verfolgt 
werden Tann. Das Ergebniß wird fih dann finden, daß zu Zeiten Juſtinians an ein 
Griechenthum im gewöhnlichen Berftande nicht mehr gedacht werden fann, vielmehr bie 
Schriftſteller dieſer Zeit, gefchweige ein Photios, Euſtathios oder Tzepes fo gute, Neus 
griechen „find ale irgend ein Mönch im Abendland ein Neulateiner ift, daß alfo alle dieſe 
gelehrten Herren für das Lebendige Griechenthum eben fo wenig beweifen, als ein Mu⸗ 
vetus 3. DB. für das lebendige Latein. Der dritte Theil wird fi mit den Spracdhgelehrten und 
Scholiaſten befaffen, und hoffentlich zur Genüge beweifen, daß das Geftorbenfein der griechifchen 
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Sprache nicht nur Flar aus ihnen hervorleuchtet, fondern daß biefe Leute, bie wir häufig als 
Gewährsmänner anführen, oft nicht einmal ihrer eigenen Sprade mächtig waren, fondern ein 
fehlerhaftes Küchengriechiſch fchrieben, wie Andere im Abendland ihr Küchenlatein. Der vierte 
Theil wird endlich aus allem Geſagten die Schlußfolgerungen ziehen, zeigen, wann bie griechi⸗ 
fhe Sprade als tobt anzunehmen ift, was alfo von allen fpätern Schriftftelern feit wenigftend 
dem fechsten Jahrhundert zu halten, wie manden Jahrhunderten 3. B. der mythiſchen Erflä 
rungswuth eines Malalas, der Sammeljudt eines Konftantinoe Porphyrogennetos ein beflimmter 
Zeitgeift aufgeprägt ift, und wie mit dem Hauptfläbter (politifhen) Verſe das Neugriechenthum 
und fein Volkslied vollftändig ausgebildet erfcheint, alfo trog der vielen altgriechiſchen Schrifts 
fteller von altem Geifte und alter Spracde nicht mehr die Rebe fein fann, unfere Kritif daher 
oft auf wunderlihen Pfaden einherirrt. Dies ift der Plan des Werkes, das hoffentlich Fein 
leichtes, noch Teichtfertiged genannt werden bürfte, vielmehr fih ſelbſt Schwierigkeiten auflegt 
um ber Wahrheit willen und gegen das Borurtheil, Auch ohne Gelingen ift folder Verſuch 
immer ehrenwerth; doch zur Sache! 

Die erſten Förderer des Griechenthums zur Zeit ber Erfindung ber Buchdruderpreffe 
hatten fo viele Schäge heraufzufördern, aufzuftellen, in Maſſen zu unterfudhen, zu reinigen, zu 
Nlernen und zu genießen, baß fie an bas Einzelne nicht denken fonnten, womit unfere jebige 
Philologie, und oft ehrenwerth, fich beſchäftigt. Wenn wir aber glauben, höher zu fleben, als 
jene Schöpfer eined neuen Zeitgeifted, fo bürfte eine folhe Meinung Widerfprud erfahren; 
benn viele Lebensfragen, bie jene unerörtert ließen, find ed noch, Fragen, die durchaus beant⸗ 
wortet fein müflen, ehe von Bewußtfein der Kritif, vom Werthe und der Stellung der Schrift: 
fteller die Rede fein Ffanı. Nehmen wir Beifpiele. Wie oft ift es der Sal, daß derſelbe 
Scriftfieller von dem Einen für beweisgültig angenommen, von dem Anbern verworfen wird. 
Oder, um ben wunden led gleich zu berühren, wer verfhmäht ed, aus Tzetzes, Euſtathios, 
Photios, Suidas und ähnlichen Geiftern, den guteu Herodianos mit eingerechnet, feinen Beweis 
zu entnehmen? Sind aber alle diefe Leute ſpruch⸗ und beweisfähig?! Oder find fie, weil fie 
griechifch gefchrieben haben, eben darum auch Griechen?! Es fommt mir faft fo vor, als ob 
man ben Bida, Politian und andere Mönde und Nichtimöncde des Mittelalters für Ciceros 
Bufenfreunde halten wollte, eben weil fie Iateinifch fchrieben. Hier ift der Unfinn Mar, weil 
wir wiſſen, wie bie lateiniſche Sprache ausgeſtorben, durch die lateinische Kirche erhalten, ale 
Gelehrtenfprache wieder erweckt ward. Hätte man bei ben Griechen fi die Suche genauer 
angefehen, man würde auf ähnliche Erſcheinungen geftoßen fein, und Neugriechen nicht mit Alt 
‚ griehen, und die gefehrte nicht mit der lebendigen Sprache verwechſeln. Zeigt ja die Geſchichte 
vielfach, wie Spraden ausflarben und durch die Religion der Gelehrſamkeit aufbewahrt wurs 
ben, und ic erinnere nur an das feit Esra nicht mehr Iebendige Hebrälfhe, das Sanskrit, 
bie Sprache der Zendbbüder und an den Koran, der bei den Türfen und andern ſchon das 
Loos einer gelehrten Sprache hat. Eher hätte man die Frage aufwerfen müffen: fann de 
Neugrieche ein glaubwürdiger Zeuge für bie altgriechifche Sprache fein, oder iſt er vielleicht 
glaubwürbiger, ald wir Fremdlinge und: Spätlinge? Ich fage Nein. Aber da hätte man 
früher fragen müffen: wer find denn dieſe Neugriehen, wann beginnt das Neugriechifce? 
Leider hat man an alle diefe Tragen noch wenig gebadht, obgleich es Jedem auffallen muß, 
wenn er im zehnten bis zum fünfzehnten nachchriſtlichen Sahrhundert eine Sprache liest, bie 
zwei Jahrtaufende früher blühte, ale ob fih die Sprache gar nicht geändert hätte. Darum 
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wollen wir felbft ung biefe und andere Fragen aufwerfen und wenigftens anregen, vielleicht 
daß Fünftige Forfcher fie ganz zur Klarheit bringen. 


Zuerſt: 
wie kamen wir Neuern zum Griechiſchen, zu unſerm Wiſſen ſo— 
wohl als zu unſern Vorurtheilen? 


Es koͤnnte hier Einer weit ausholen, wie im Abendlande das Griechiſche eigentlich nie 
ganz bei Einzelnen ausgeſtorben iſt, wie Eirmains in Frankreich ſeine griechiſchen Werke 
ſchrieb, Canterbury und York *) ſeit Theodoros aus Tarſoi bis auf Beda und Alkuin Griechiſch 
lehrten, wie Alluins Schüler Rhabanus Maurus **) in Fulda und Deutſchland überhaupt das 
Griechenthum förderte, Joannes Scotus Erigena unter Earl dem Kahlen darin gewaltig war, 
wie bie deutſchen Kaiſer mit den Byzantinern anzuknüpfen, alfo auch ihre Hof und Gelehrten⸗ 
ſprache ſich anzueignen fuchten, namentlid unter den Ottonen ***), wie endlich der Hohenftaufe 
Sriedrich IT. es noch für nöthig fand, feinem Königreihe Sieilien ein Geſetzbuch in Griechifcher 
Sprache zu geben; allein eine Schwalbe macht feinen Sommer und eine Blume feinen Früh⸗ 
ling. Und gefegt auch, die Griehelei wäre allgemeiner verbreitet gewefen, fo fonnte fie den» 
noch eben fo wenig Wurzel fchlagen, als die Ritterbildung, weil bie damaligen Zuflände ber 
Standes= und Zunftbildung, Teineswegs aber einer Volksbildung günflig waren. Nicht einmal 
die Kreuzzüge durch Eonftantinopel noch feine Einnahme förderten die Achtung für Griechen⸗ 
weien im Abendland, ja bewirften vieleicht eher das Segentheil. Kurz es fteht fe, daß zu 
ber Zeit des Petrarca (geboren 1304) und feines Zeitgenoffen Boccaccio das Griechifche im 
Abendland ausgeſtorben war, im Morgenlande dagegen, wie wir fpäter ſehen werben, nur noch 
als gelehrte Kirchen- und Hofſprache fortlebte. Wie war aber damals der Zuftand bes byzan⸗ 
tinifchen oder griechifhen Neihes? Der erbärmlidhe Zeitgenoffe Joannes SKantafuzenos, ber 
urfundlih Neugriechiſches ung hinterlaffen hat, und andere Schrififteller fchildern ihn genau. 

Wer Hier an eigentliche Griehen oder griechifche Spradhe als eine lebendige benfen 
wollte, würde eben fo weit von ber Wahrheit abirren, als wer das ruffifche Volk für Franzoſen 
halten wollte, weil das Franzöfifche bei den höhern Ständen vorwaltet. Schon im dreizehnten 
Jahrhundert war Byzanz durch die Lateiner gefallen ; Venetianer, Genuefen, Pifaner, Katela« 
nen, Sranzofen, ja Deutfhe und Flamänder hatten ſich in die Hauptſtadt und das eigentliche - 
Griechenland getheilt und die Sprache bes Lebens war Fein Griechifch, fondern der Mifchling, 
in der Hauptflabt die Gasmulenfpradhe genannt. In Afien auf der gegenüberliegenden 
Küfte fpielten die Türken, oder wie fie gewöhnlicher genannt werden, bie Perfer, Agarener, 
Ismaeliter den Meifter und auffer Nikaia und der Wüſte big Ephefos war faum etwas mehr 
dem griechiſchen Scepter unterworfen. Der wunderlichſte Zufall der Fahrläßigfeit zerſtörte das 
Lateinerreich in Byzanz, wie er es gegründet hatte, und Michael der Palaiologe gewinnt mit 
leichter Mühe die zufällig entblößte Stadt und das fogenannte Reid. Das fogenannte Reich, 


[1 


*) ©. Schöl Geſch. d. griech. kit. II. ©. 489 ff. 
“*) ©, den gebiegenen Auffad über Rpabanıus Maurus in Zimmermanns Zeitfchrift für die Alterthumewiſ⸗ 
fenf&haft 1835. Nro. 79 ff. 
o2*) Bol, Oito's Brief an Gerbert in Hock Gerbert oder Papſt Silveſter S. 213. 
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ſagen wir; denn Serben, Wallachen, Ruſſen und andere feindliche Stämme ſtreiften faſt immer 
durchs Land und bis vor die Thore der Hauptflabt, in welcher ber Uebermuth ber fremden 
Kaufherrn fchaltete, während von Afien der Ungläubige immer näher drang, und bie Ahnung 
der wenigen Guten ſchon im Gefühle der eigenen Schwäche ſich feftfegte, dag das chriſtliche 
Byzanz unter bem Mufelmanne fallen werde. Die innere Auflöfung und Zermworfenheit ver 
Gemüther mehrten endlih noch die kindiſchen und ewigen Streitigkeiten über Patriarchen, Aus 
gehen des h. Geiftes und fonftige Gegenflände ber Gottesgelehrſamkeit und Rechtgläubigfeit, 
Diefe Rechtgläubigfeit war das einzige Eigenthum, auf das der Grieche noch ſtolz that, Das 
ihn aber auch mit einem unverföhnlichen Haffe gegen die Iateinifhe Kirche erfüllte und gegen 
die Lateiner in Stalien, die damals in bem ſchönen und fräftigen Beginne ihrer bürgerlichen 
und geiftigen Entwidelung, ihrer Städte und Handelsmacht, ihrer Künfte, Gewerbe und Frei 
heiten rüftig fortfehritten. Aber bie Berfländigern im Lande und gleich der erſte Kaifer nad 
Vertreibung der Lateiner fahen ein, oder wurden durch die in Byzanz hinlänglich anſchauliche 
Macht der Benetianer und ihres Gleihen im blinden Rettungstriebe von felbft darauf hinge⸗ 
feitet, daß der Neft des Reiches in Europa dem gemeinfamen Chriftenfeinde anheimfallen müfle 
wenn nicht der Lateiner Calfo heißen bekanntlich ben Neugriehen alle Abendländer) Hülfe 
bringe. Um biefe Helfer fih zu befreunden, verfuchte Michael der Palaiologe, den Frieden und 
die Bereinigung der morgen- und abendländifchen Kirche zn Stande zu bringen, und fo hoffte 
er, durch die Fürften der gemeinfamen Ehriftenheit fih vom Mufelmann zu erretten, vergebens; 
denn Bölfer-Erziehung und Anſichten Fann fein menſchliches Beſtreben rüdgängig machen, bie 
Zeit höchſtens und almälig bei zwedgemäßer Leitung umwandeln. Hatten nun bie vielen Ges 
fandten, die Byzanz nad Welten ſchickte, meift gelehrte und ſchriftgewandte Männer, nicht den 
Erfolg, um deſſentwillen fie eigentlich gefandt waren, jo wurbe doc ein höherer Zwed erreicht, 
nämlich die almälige Bildung und Vermenfhlihung ber europäifchen Abendwelt und bag Ber: 
ſchwinden Tangwieriger Geifternadt. Nun follte die Welt geboren werden an den ewig leben- 
digen Gebanfen des alten Hellas, und biefe zündeten in ber That bas Licht an in Dem damals 
jugendlich aufſtrebenden Italien, und bildeten bie ſchon angeregten Kräfte ſchneller aus, ift fa 
Bildung nichts anderes, als Anregung der Geifteöfräfte, die auch in den Zeiten der Roheit da 
find, nur ſchlummernd, aber einmal angeregt nad dem Gefege der geiftigen Regfamfeit fid 
weiter bewegen müflen. 


Ehe Bernard Barlaam, biefer italiänifhe Halbgriehe*) von Geburt, aber Ganggriede 
durch Gelehrfamteit, Bildung und Erziehung im Jahr 1339 nach Dem Abendland gefandt warb, um 
die Kirchenvereinigung zu bewirfen und Hülfe gegen die Ungläubigen zu erbitten, waren ſchon 
eine Menge Gefandten vorhergegangen, wie man vorzüglich in den Geſchichten bes Pachymeres 
Iefen fann. Aber diefer Barlaam fo wie fein Schüler Teontios Pilatos aus Theſſalonika find 
für ung merfwürbig als bie erften Lehrer des Griechifhen im Abendland, und die Mitbilbner, 
zunächſt Staliens, dadurch Weſteuropas; denn fie unterrichteten ben Petrarca und Boccaccio, 
mit denen nächſt Dante bie italiänifche Bildung beginnt, ja Leontios unterrichtete Florenz, welche 
Stabt für die neuere Bildung weltgefhichtlih den erften griedifchen Lehrſtuhl feinem Lehrer 
errichtete. Wie wichtig das Wort Lehrftuhl in jener Zeit war, wo bie lebendige Lehre lebendig 


®) Bol. über ifn Fortia d’Urhan Homere et ses Ecrits, p. 123 sq. 
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wirkte, und Männer, nicht Knaben, aus allen Weltgegenden zum Unterrichte verfammelte, fönnen 
wir jest kaum ung zurücdmalen. Genug, an ben Wirkungen erfennt man bie Urſachen, und 
Diigäßntich verbreitete fih in Italien bie Bildung in jedem Zweige der Kunft und bes Gewerbes, 
fo daß man faum begreift, wie fo viele Maler, Bildhauer, fonflige Bildwerfer, Dichter, Tone 
kuünſtler, Gelehrte u. |. w. mit einem Male gleihfam wie aus dem Boden aufipringen. Nach 
allen Seiten regte fi die nun einmal angeregte Kraft, und die glüdlihe damalige Freiheit, 
verbunden mit dem glüdlihen Funde ber Buchdruckerpreſſe war bie Vorbereitung zur neuern 
Bildung, der Auffindung der neuen Welt und der Umwälzung ber alten Welt in geiftiger, 
bürgerlicher und religiöfer Hinſicht. Weberhaupt warb die griechiſche Sprache allmälig die Lieb⸗ 
lingin Italiens, das ja in den Bildwerfen, die jegt wieder zu Ehren kommend Lehrer neuer 
Schöpfungen wurden, ferner in Baumwerfen und andern Denfmalen fo mande Erinnerungen 
und Anfnüpfungspunfte an jenes Volk beſaß, das einft den Römer fittigte, und Unteritalien 
felbft bewohnte. Zudem war Italien damals in der glüdlichen Stimmung, in welder fi unter 
den Hohenftaufen Deutfchland, das maurifche Spanien unter Almanfor, Afien unter den Ka⸗ 
lifen befand, daß die Großen und Größten im Bolfe es ſich zum Ruhme und zur Ehre rechneten, 
an der Spige der Kunft und der Bildung zu ſtehen. Ueberall und vorzüglich auf der Halb- 
injel fand darum geneigte Ohren und offene Herzen der fogenanute Wiederherfteller griechifcher 
Sprache und Wiffenfchaft Emanuel Ehryfolorad. Als Gefandter des Joannes Palaiologos 
um ber kirchlichen Vereinigung und Hülfe willen gegen Bajazetb Fam. er 1391 in viele Weft- 
länder, blieb aber als Lehrer und Nachfolger des Leontios Pilatos im herrlichen Florenz und 
bildete eine Menge guter Köpfe, die den Schleier ber europäifchen Nacht zerriffen und eine 
beffere Zeit bereiteten. Werden Zeiten und Völker nur durch begeifterte Ideen gewedt und 
gehoben, fo hatte das Glück grade den rechten Dann und Speenweder erhalten, nämlih den 
Platon. Schwerlich hat biefer göttliche Denker in feinem Volke fo ausgebreitet gewirdt, wie 
damals, wo er bie Abendwelt aus ber geifligen Starrfucht wedte. Platon warb ber Liebling 
vorzüglich der Großen; denn Denfen, Bücher, Kunft, Wiffenfhaft waren’s, worin italifche 
Großen Ehre und Ruhm festen, und weil eben die Bildung, wie anderwärts das Verderbniß, 
von oben herab ausgieng, barum machte fie fo ſchnelle Fortfchritte. 


Gleichzeitig mit Emanuel Chryſoloras, der ale päpfllicher Abgeorbneter zu Koftniz 1415 
Rarb, wirkten die jüngern Zeitgenoffen: der Neffe Soannes Chryfoloras, Theodoros Gaza der 
Theſſaloniker Slüchtling (1430), der trapezuntifche Georgios (1426 zu Vicenza) ein Verthei⸗ 
dDiger bes im Abendland feit den Carolingern geachteten Ariftoteles und Joannes Argyropulog, 
ebenfalls ein Ariftotelifer, Lehrer des Politianus und. unferes deutfchen Reuchlin, und lebrten 
in Italien entweder als Flüchtlinge oder wie der ehrwürbige und Tiebreiche Gemiſtos Plethon. 
Legterer nämlich war mit feinem Kaifer 1433 zur Kirchenverfammlung nad Ferrara gefommen 
und blieb lange genug in Welſchland, um durch die Eigenthümlichfeit eines trefflihen Vor⸗ 
trages feinen Liebling Platon und Griechenthum überhaupt fefter zu begründen. Die Schule 
von Florenz wurde durch Plethon ein Zufammenfluß aller Edeln, und ber Edelfte unter Allen 
Eosmo von Medici gründete feine oft nachgeahmte, nie erreichte, in ihren Wirkungen weltges 
ſchichtliche platonifche Afademie, deren Haupt Plethon, deren Zögling Marfiglio Ficino und fo 
viele Andere waren. Wie dur glüdliche Kügung auch der damalige Weltherr zu Rom mit 
verwandtem Medizäer-Geifte Kunft und Wiffen ehrte und hob, ja ber Trapezuntier Beflarion 
in der abendländifchen Kirche zur Karbinalswürde gelangen Eonnte, bleibe nebft andern 
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Erfcheinungen unbeachtet; genug, das Griechiſche hatte fich jest ſchon in Stalien durch Neugrie 
hen feflgefegt, und zwar ehe Konftantinopel 1453 von den Türken erobert ward. Ja weil 
das Griechentbum fo viel Beifall und fo ehrenvolle Aufnahme in Stalien gefunden hatte, darum 
flohen die gelehrten Byzantiner nah dem Falle ihres Baterlandes gerne dahin, und Joannes 
Argyropulos, Emanuel Mofchopulos, die Lasfaris voreinft Kaifer in Nifaia, Mufuros der 
Bekannte des rotterbamer Erasmus aus Padua her und Andere fuchten ſich durch das Einzige 
zu friften, was fie noch befaßen, die Kenntniß der griechifhen Sprade. Und in der That biefe 
eine Kenntniß gewährte Schuz, Ruhe, Ehre, Unterhalt und ein neues Vaterland. 

Mer das begeifterte Treiben jener fchönen Zeit recht anſchaulich befonders In Florem 
nachleben will, leſe die höchſt anziehenden Nachrichten eines Ghiberti, der als Augenzeuge bie 
Chronik feiner Vaterſtadt*) dieſes neuen chriſtlichen Athens ſchildert, wie die Gefänge bes 
Homeros **) anregten, Kosmo ber Perikles jener Tage ***) vom ehrwürdig geſchilderten Ple⸗ 
thon ****) in bie platonifhe Halle eingeführt warb, wie vielen Dank Europa diefer neben 
feinem erften Lehrer Emanuel Chryfoloras er) ſchuldet, wie dann Kosmo's Pflegling Mar⸗ 
figlio Ficino +) die platonifhe Schule in den offenen Hallen bes medizäiſchen Gartens errichteit, 
wie die Leute noch aus ganzem Holze fohnitten, bie Sammlung der Späne fpätern Zeiten über- 
laſſend, wie Handfhriften++) gleih den edelſten Heifigthümern gefchäzt und ihr Anfauf Er 
oberungen gleich geachtet wurde, um lebendige Weisheit zu fehöpfen. Zwar fehlt auch bie 
Schattenſeite nicht, noch fteife Wortflauberei und Gelehrfamfeit, wie Ghiberti HF) im Gefpräde 
des Guarino, Poggio, und Bruni Iuftig wahr befchreibt, noch ein Filelfo, den ++) der Künſt⸗ 
fer mit allen Tugenden eines Bücherwurms ausftattetz aber folhe waren nothwendige Aus: 
wüchfe ihrer Zeit, und find ja immer Mande mit dem Schlüffel bes Wortes zufrieden, ohne 
auch nur von Ferne baran zu benfen, baß er nur da ift, um das Thor des Sinnes Damit zu 
öffnen. Im Ganzen war jene Zeit für die neue geiftige Braut begeiftert und in einer folden 
wiſſenſchaftlichen Gährung, daß aus ihr allein begreiflich iſt, wie fo ſchnelle die geiftige Umge⸗ 
ſtaltung Europas bewirft werden fonnte. Jeder, ber bie Mittel dazu hatte, wollte ſich aue- 
bilden, Fürften, Könige, Kaufleute, Geiftliche, Künftler; denn jede Einfiht war nod ein großer 
Schaz, ein reicher Fund voll unberechenbarer Nachwirkungen. Für und in großen Maffen wirkte 
noch der Gelehrte ald Herold einer geheiligten Welt, und die Gelehrtenzünfte (Hochſchule und 
Alabemieen) drüdten noch vorwärts firebend und in und mit der Zeit ſtehend dem Zeitgeifle 


*) Seranögegeben von Auguſt Hagen. Leipzig. 1833. 
**) Bd. I. ©. 78. 
) ©. 87. 
*2#2) ©, 327. 
“088, Bol. die rühmlich anerkennende Grabſchrift S. 266. 
+) 1. ©. 106 ff. | 
+4) Ueber die Bücherſammlung der Mebicis und manches hier Einfchlagende f. auch Leonardo da Viari vom 
Grafen Gallenberg. 
+4) L ©. 267 ff. | 
) ©. 33. ff. — Bol. au Varillas histoire secrete de la maison de Medicis im vierten Bude, das 
ebenfalls über bie gelehrten Freunde Filelfo, Beffarion, Georgios Zrapezuntios u. f. w. (f. S. 169 bis 
182) fich verbreitet. 
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ihren Stempel auf. Die Zeitgenoffen woßte man zur That bilden, und das gelang fo vor⸗ 
trefflich, daß bie auf Columbus und Luther nicht allein eine neue Welt in Amerika und Oft 
indien zuwuchs, bie wichtigere zweite Welt der Buchbruderkunft nicht einmal eingerechnet, ſon⸗ 
bern auch Die ganze alte Welt mit umgebildet ward. 

Neugriechen alfo find es, die uns die Kenntnig bes Platon und ber altgriechifchen 
Sprache überbrachten, Neugriehen oder wenn man will Plattgriechen oder vielmehr Byzantiner 
aus dem altbarbarifchen Thrafe, die unfere Lehrmeifter wurden in Italien, mit welchem fich 
das untergehende Griechenland vor feinem Abfterben in Verbindung ſetzen wollte. Neugriechen, 
wieberhole ih nochmals, obgleich wir diefen Namen in feinem vollen Werthe noch nicht ver⸗ 
fieben, denn aud ohne Beweis wird im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert einer eben 
fo wenig an alte Griechen denfen, als bei dem gleichzeitigen Venedig, Genua, Mailand und 
Rom an bie alten Semonen, Ligurer, Römer und ihre Urfprachen. Neugriechen waren’s, yon 
denen Erasmus und Reuchlin ihr Griechifch Ternten und nad Deutfchland braten, Neugriechen, 
bie aber alle altgriechifh zu fehreiben fortfuhren als Gelehrte, fo wie bas noch bis auf heus 
tigen Tag ber Fall war. Diefen weifen Meiftern hörte nun Italien gläubig zu, auch bag 
übrige chriftliche Abendland, nad) damaliger Sitte aus Italien fih Wiffenfchaft holend, Fonnte 
nicht ungläubiger fein; denn wer Iernen will, muß glauben. Abendland fchrich feine Iateis 
nifhe Kirchen⸗Gelehrtenſprache fort, und in gleicher Weile verfuhren bie bamaligen Neugriechen 
mit bem Altgriechiſchen, und wie ihre Borfahren Photiog, Suidas, Euſtathios, Tzetzes, Zonaras, 
bie Scholiaften u. |. w. gethan, alfo thaten aud fie, und fchrieben und erflärten, fo gut fie 
vermochten. Dies ift nun der Grund einer eigenthümlichen Erfcheinung. Wenn wir nämlich 
bei Stalien, Sranfreih, Spanien, England fo ziemlich genau das Jahrhundert angeben Fönnen, 
wo die alten Landesſprachen ausftarben, und die neuen auffamen, weil fie neben ber lateinifchen 
Kirchenfprade in Schrift ausgebildet wurden, fo ift biefes bei der griechifchen Feineswegs ber 
Fall. Man glaubt vielmehr aus angeerbter Selbſttäuſchung an ein beftändiges Leben; denn 
erfiens warb fie freiwillige Gelehrtenfpracdhe der feinern heibnifchen römischen Welt und bes 
römifchen Hofes z. B. eines Adrianog, Antoninoe. Dann ward fie nothwendige Gelehrten⸗ 
fprahe im neuen Rom db. h. dem barbarifhen Byzanz wegen der heiligen Bücher und ber 
Kirche; denn wie im Abendland das Lateinische, fo blieb im Morgenland das Griechiſche durch 
die Kirche fcheinbar Tebendig. Aber wenn im Abendland die Volksſprachen allmählig ſich zur 
Schrift ausbildeten, fo geſchah dieſes zwar auch im Morgenlande, wie Sauriel und andere 
Unterfuchungen zeigen, warb aber von den Gelehrten fo durchaus überfehen, daß die Gränze, 
wo das Altgriechifche aufhört, das Neugriechiſche beginnt, jegt fehwer zu ermitteln iſt. Ja weil 
die Bücher der fpäteften nachchriſtlichen Schriftfteller gleich jenen der frühern vorcriftlichen in 
der altgriechiſchen Spracde geſchrieben find, fo Hat man ſich angewöhnt, die Schreiber der alten 
auh für Altgriehen zu halten, obgleih man bedenfen follte, daß eine unveränberte 
Sprade von Zenophon bis auf den Patriarchen Photios eine Erſcheinung wäre, bie, wo nicht 
unmöglich, wenigftens nirgends bei einem Volke fi nachweiſen läßt. Dean macht fih daher 
fein Gewiſſen daraus, Acht neudriftlihe und neugriechifche Schriftfieller als vollwichtige Beweis⸗ 
führer für altes Griechenthum anzuführen, obgleich fie dafür eben fo wenig zeugen können, ale 
irgend ein Tateinernder Mönch des Abendlandes für das alte Tiberrom. So wenig ift die 
Kritik hier noch zum Sefbfibewußtfein gelangt! Zuweilen hört man aud hie und da Einige, 
die, je nachdem es der Einzelmeinung bequem, ſich zum Bortheil eines Aeltern gegen ben 
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Jüngern auflehnen; allein flatt die Hauptfache zu unterfuchen, ob die Sprache, in welcher fo viele 
Jahrtauſende forifchrieben, die lebendige Volksſprache oder ihr leeres Hülfenfleid, Die Gelchr- 
tenſchriftſprache in ſtets mehr erfterbenden und geſchwächten Nachklängen fei, ſcheinen Einige ſich 
einzubilden, der Geift fei an die Zeit gebunden, und mande jüngern Schriftfteller feien ſchlecht, 
weil fie jung, andere vorzuziehen, weil fie älter wären. Sonderbarer Bortheil für die Bes 
fhränftheit, blos weil fie ein paar Sahrhunderte früher vermodert if. 


Es gibt Sachen, die in der lebendigen Gegenwart fi fo von felbft verftehen, dag man 
fie feiner Erwähnung werth hält; fpäter aber erregen fie Zweifel, Dunkelheit und find oft 
fchwierig zu erflären, wenn ber Zufammenhang bes Lebens aufgelöst if. DaB die Neugriechen 
mit ihrem banfenswerthen Wiffen auch ihre nicht dankenswerthen und zahlreichen gelehrten 
Borurtheile, deren wir mehrere zu erwähnen Gelegenheit finden werden, und namentlich als 
Spradlehrer nad Abendland verpflanzten, wo fie noch in fortwährender Geltung find, nehmen 
wir unfern Bildnern, den Nengriehen gar nicht übel; denn fein Menfch vermag ganz aus dem 
Standpunfte feiner Zeit und feines Volkes herauszutreten. Wie enge aber, befangen und ohne 
weltgefchichtlichen Ueberblick die byzantinifche Gelehrfamfeit war, weiß der, welcher ihre Gefchichte 
auch nur halbweg kennt. Das gelehrte Byzanz kannte faft nichts als feine gelehrten Streitig⸗ 
feiten, und biefes Neurom hatte faft Alles, fogar feinen Urfprung aus dem Tiberrom vergeflen, 
, bis es dur die Noth der Zeit und die dyys; in Weften getrieben ward, die nad) feiner Mei⸗ 
nung fih doch nie mit feinem BaosAeug vergleichen durften. in feiner gränzenlofen Erbärm⸗ 
fichfeit und faft auf den Ring feiner Mauren befchränft, feit Jahrhunderten ohne geifligen Fort⸗ 
fchritt hielt e8 dennoch an feiner eingebildeten Herrlichkeit feft, und betrachtete ſich für den 
rechtmäßigen Herrn der Welt und den alleinigen Träger der Vildung, Rechtgläubigkeit und 
Gelehrſamkeit. Auch ohne Türken wäre Byzanz gleich dem italifhen Kaiferrom in ſich vers 
modert, und es ift ein Wunder, daß es fo Tange noch fich aufrecht hielt. Alfo den byzantinis 
fhen Neugriehen nehmen wir es nicht übel, wenn fie, ſich als wahre Erben des alten Hellas 
betrachtend, feine Gelehrfamfeit und Sprache fortgepflanzt zu haben wähnen. Niht fo ganz 
unbedingt feheinen dies bie Zeitgenoffen, zumal beutfcher Abfunft, geglaubt zu haben; denn Durch 
Auge und Ohr belehrt, wie die neugriechifche Tebendige platte Sprade und Ausſprache ihrer 
Lehrer mit der altgriehifhen Sprache und Schrift nicht ftimme, erhoben fie bald den befannten 
Streit über die Ausſprache des geftorbenen, in Schrift fortwährend lebendigen Griechiſchen, 
und Etacismus und Itacismus ſchied und ſcheidet noch Erasmier und Reudlinier d. h. wir 
find nod nicht im Klaren, was bei einer Tebendigen Sprade unmöglich ift, ob das Altgriechifche 
nad der Schrift und den muthmaßlichen Klängen zu fprechen fei oder nad) ber Weife der plat- 
ten Mundart unferer neugriechifchen Lehrer. Der Streit felbft beweist beutlih den Tod des 
Altgriehifchen. 


Jedoch gehen wir auf diefe Frage etwas ein, die für die Neuchlinier glänzende Schein⸗ 
gründe bietet! Bon dem erwiefenen Sage ausgehend, daß zur Zeit der Eroberung Konftan- 
tinopeld durch die Türlen, ja wir fegen ohne Bedenken hinzu, durch die Lateiner, alfo vor ber 
Anfunft unferer Lehrer das Altgriechifche todt und das Neugriechiſche ausgebildet war, fo leben 
wir feinen Augenblid an, die ganze Streitfrage für eine faule, unnüge zu erflären. Barum? 
weil fie zu fchlichten ewig eben fo unmöglich bleiben wird, als eine verlorne Muſik in Iebendigen 
Tönen zu erweden. Nur das Ichendige Ohr faßt den Iebendigen Laut, und die lebendige Zunge 
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weiß ben Kürzen und Längen, Selbſt⸗ und Doppellauten fo viele Berfchlingungen, Ganz, Mittel⸗ 
und Halbtöne, Dehnungen und Beränderungen gu geben, fo daß der tobte Buchftabe auch bei den 
reichſten Alphabeten der Schrift nie nachkommen, gejchweige vollſtändig ben lebendigen Sinn und Ton 
ausdrücken kann. Jede todbte Sprache ift darum eine fremde, ja mehr, weil eine fremde leben⸗ 
bige lebendig erlernt werben fann. Und wie fehwierig, ja oft unmöglich ift es, fihon in einer 
fremden Sprache, die jebesmalige Eigenthümlichfeit der Töne aufzufaffen, fie wiederzugeben! 
Geben wir der Kürze wegen bie verfchiedenften Beifpiele! Wenn einer, fall das Franzöfifche, 
Englifche oder welche Sprache immer ausgeftorben wäre, ihre Ausſprache aus den Schriftzeichen 
wieder zufammenftellen wollte, wäre bie Möglichkeit auch nur denkbar, felbft bei allen gelehrten 
Hülfsmitteln? Streiten wir nicht über die eigentlihe Spradhe d. h. den allein Flingenden 
Selbftlauter bei den Hebräern, und wiffen gewöhnlich nicht, wie wir dran find? Spridt nicht 
jedes Volk das fo forgfältig während aller Zeiten erhaltene Lateinifche erwiefenermaßen fo uns 
rihtig aus, daß ſelbſt Die nach dem Versmange richtige Ausſprache Tächerlich erfcheint? Und 
wäre die Hoffnung nicht mehr als verwegen, die Tateinifhe Ausfprache nach dem Leben bers 
ſtellen zu wollen, obgleich ein Cicero und Birgil Jahrhunderte jünger find, als Demofthenes 
und Ariftoteles, diefe Tepten Zeugen entfchwindenden freien Griechenthums? Doch greifen wir 
nähere Beifpiele! Den deutſchen Ulphilas, das Sachſengebet gegen den Schlächter Karl, das 
Normannenfiegeslied und Otfrid’s Krift, noch nicht halb fo alt, als das griechiſche Alterthum, 
wie viele Deutfchen Fönnen hier blos — leſen, daß man Deutfch darin wieberfindet? Ueberhaupt 
wie ſchwer, ja unmöglich es ift, Sprache durch Schrift zu faffen, zeigt das Nibelungentied, 
befien Sprache am Niederrheine noch fo ziemlich Tebendig if. Einen Hochdeutſchen diefe weiche 
zerfliegende Muſik vortragen zu hören, ift zum Davonlaufen. Ein nod näheres Beifpiel. Wer 
der Sprade nicht fundig, ergreife Hebels allemannifche oder fonftige Gedichte in nürnberger, 
aachener oder anderer Mundart, und fehe, wie er damit zurecht fommt. Ja wie wenig bie 
Schrift die Töne, namentlih die Flanggebenden Selbftlauter ausdrüden kann, beweifen die plat- 
ten Sprachen, die ſich mit den vorhandenen Budftaben gar nicht fehreiben laſſen. So vermag 
das forgfältigfte Nachdenken die plattfölnifhe Mundart nicht in paffenden Buchſtaben auszus 
drüden, und fo behauptet auch der Nürnberger &dz5 *), daß die Nürnberger Bolfsmundart 
fih kaum fohreiben Taffe, und nur der geborne Nürnberger das durch Schrift Angedeutete 
rihtig leſen und feibeln Fönne. Eben fo treffend fagt Locher in feiner Abhandlung: de 
modo, quo veteres Graeci Romanique versus suos ipsi recitaverint **) am Schluſſe: 
Vellem , quae literis et signis exposui, viva voce possem tradere; nam sensu carentem 
magna pars veri latet; denn nur dag lebendige Wort, Feine Schrift kann folde Dinge Flar 
mahen. Man fege den Fall: die beutfhe Sprade wäre nicht mehr Iebendig, und Jemand 
hätte im Ernſte den närrifhen Gedanken, das Unmögliche zu wollen d. h. die alte Tebendige 
Ausfprache wieder aufzufinden, wie wollte er mit den fünf Selbfllauterzeichen, die in allen 
Sprachen eine unendlide Mannigfaltigfeit in ber Tonleiter darftellen, fih herausfinden? Eben 
fo wenig, als ein Mufitunfundiger die Töne einer Geige u. f. w. fih aus Notenbildern her⸗ 
vorzaubert. Man nehme die Wörter: hoch, noch, Stab, ab, wer leitet bier auf fur; und lang 


*) ©. Hans Sahs von Oz II. ©. XXXVIII. 
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o und a? Mond, fohont find zwei lange o, und dennoch wie verschieden! Tauſende Beifpiele 
diefer Art könnte man häufen, ohne die Sache zu erfchöpfen, und benft man gar, wie biefelben 
Buchſtaben bei Defterreihern, Baiern, Rheinländern, Sachſen u. ſ. w. ganz verſchieden Flingen, 
und nad der trefflichen Bezeichnung der Sprechweifen im Renner gewaltig abweichen, fo vers 
liert man die Luft, bie Ausfprache einer todten Sprache aufzufuchen, dba der Verſuch fogar in 
einer Tebendigen mislingen würde. Jeder, der fih mit ähnlichen Beſchäftigungen im Leben 
befaßte, wird leicht beiftimmen, und todte Sprachen wieder lebendig machen zu wollen, ift eben 
fo thöricht, als überhaupt Geftorbenes wieder erweden zu wollen. Um von ben leichter aufs 
zufaffenden noch Tebendigen Sprachen zu reden, fo Iehrt bald bei Lehren und Lernen die Ers 
fahrung, wie ſchwer es ift, fremde Töne nahzufprehen, ehe Ohr und Zunge gewöhnt find. 
Auch der Geübtefte wird gleich als Fremdling erfannt, und troß bes lebendigen Bortrages 
bleibt ed oft eine Unmöglichkeit, einzelne Töne wie bie frangöfifhen, englifchen, ylattdeutfchen 
Klänge in ihren Dehnungen, Schnellungen und Nachwippungen wiederzugeben, oder ein enge 
Tifhes th, ein fpanifches Kehl X nachzuahmen. Was alfo das Leben nicht Iehren kann, follte 
man aus Büchern, Steinen und fonftigen todten Schriftzügen ſich heraugziffern Finnen! Noch 
mehr. Hören nicht einmal fann bad Ohr, bis es in der Auffaffung fremder Töne geübt 
it, fondern es bört Zufäge und Wegfchnitte, die gar nicht da find. 3. B. ein Franzofe ftait 
welder, folder gewöhnlih wellider, follicher, machte aus dem altdeutſchen Schariant, 
Hakenbüchſe, Beiwache fein sergeant, arquebuse, bivouaque, und was Engländer und Frans 
zofen einander abhören, jene als Tonfchluder, dieſe ald Zonfpizer, ift täglich im Leben wunders 
lich genug zu hören. Daffelbe falſche Hören gilt aber für Sremdlinge in allen Sprachen, 
und fehr richtig bemerkt daher Sraffunder *), wie ſchwer es if, unverftandene Worte durch 
bas Gehör richtig aufzufaflen, und wie Grellmann’s Zigeunerworte darum oft mit ben fei- 
nigen nicht flimmen, weil er nämlich anders gehört; denn das Ohr kann nur hören, wo es 
verſteht. Iſt es ja auch derſelbe Fall bei indifchen, perfifhen u. |. w. Worten, bie fo vers 
fhieden gefhrieben werden, d. h. fo verfchieden gehört wurden, fo bag z. B. die Engländer 
noch jüngft in Oftindien mehrere Heerwege zu haben glaubten und verfchieden gefchrieben **) 
befaßen, obgleich es nur berfelbe war. Wir knüpfen hieran eine Bemerkung für Deutfche 
oder Teutſche nach römifhem Ohre, dem wunderlich genug vielfach mehr, als dem eigenen 
Ohre getraut wird, obgleih wir doch muthmaßlich nnjern Namen am beften wiffen müßten. 
Man kann es alfo einem Cäſar, Taritus und fo vielen römifchen und griechifhen Gefchichts 
fhreibern nicht übel nehmen, wenn fie gahlliſche ***), deutfche und fonftige Fremdwörter fo ents 
feglich entftellt wiedergeben. Sie hörten fo, weil fie nicht hören Fonnten, d. h. nicht verfianden. 
Und da man von fchlehten Hörern fchlecht nachlernt, fo haben wir oft nicht einmal unfer 
Eigenthum wieder erkannt, und unfere Wand(a)ler, Gotthen und Götthen (YorIos, /eras, ſorꝰæn), 
Druiden mit verklingendem i, Gehr-Wehrmannen, Duisfo, Deutat ***) u, ſ. w. find gegen 


u 


*) Jleber die Sprache der Zigeuner. Erfurt. 1835. ©. 56. 
*) ©. von Hügel Kafıhmir. | 
“e#) Das a fehelnt Tang wie in z&AAov, Gaule, Gaulois. 
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alte deutihe Betonungswelfe auf ber Wurzel zu Bandülen u. f. w. geworben. Wir werben 
fpäter Gelegenheit haben, bei der ZTonveränderung im Neugrieciichen auf dieſe DBemerfung 
surüdzufommen. | 

Wenn nun Hören im Leben ſchon fo ſchwer ift, wie viel mehr tobtes Lefen! Auch hie 
von einige Beifpiele. Jede lebendige Sprache fpricht viele Silben fo Furz aus, daß das Ohr 
(wie im Lateinifhen nah Quintilian heri und here) den Selbftlauter nicht unterfcheiden kann. 
So fchreiben die Alten goldin, wir golden, jene Degan, wir Degen, bie Alten and wie 
in Wigand, wir end. Warum? weil der Selbfllauter beim Sprechen zur Unfeunbarfeit vers 
Klingt. Died Verklingen und Ineinanderſchlingen der Silben Täpt fih aber nicht durch Schrift 
züge barfiellen, und wenn Dänen, Engländer und fonftige Völker den Vortrag Unfundiger in 
ihrer Landesſprache fchwerlich verfteben würden, fo möchten auch fehwerlid Homer uud Demos 
fihenes bei unferm Bortrage ihr eigenes Machwerk wiedererfennen. Kurz, in einer lebendigen 
Sprache mahen wir taufend Schniger, bie lange Uebung das Richtige gelehrt; fie in einer 
tobten nicht zu machen, ift eine Sache ber baaren Unmöglichkeit. 

Wird fo betrachtet, Leicht die Unmöglichkeit zugegeben, die Ausſprache "einer todten Sprache 
wieberzufinden, ba die einer lebenden aufzufaffen und nachzuahmen ſchon fo fehwierig ift, fo 
zerfällt der Streit der Reuchlinier und Erasmier in Beziehung auf das Altgriechifche von felbft 
in ein unauflösbares Nichts. Hiebei können wir aber einen zwiefachen Irrthum Reuchlins nicht 
unbemerft laffen, befonders da er bei Vielen noch nicht weichen will, und gerade ber richtigen 
Erfenntnig noch fortwährend im Wege ſteht. Reuchlin meinte nämlih, der Neugriedhe, vom 
Altgriehen abſtammend, müſſe doch mehr von der Ausfprache feiner Altoorbern willen und er- 
halten haben, ald wir Nichtalt:-Nichtneugriehen, Natürlich, werden Biele fagen; wir aber fagen 
und beweifen es fpäter: fehr unnatürlih. Erſtens ift ber Sag des Abſtammens der Neugrie- 
hen von den Altgriechen zumal bei dem Haupt, Kronfige und Mittelpunfte, dem ungriedhifchen 
Byzanz, dem romanifchen Peloponnes, den immer ungriechifchen Küftenländern am adriatifchen 
Meere fo ſchwankend, dag man bei der vielfachen Mifchung mit Thrafern, Römern, Gotthen, 
Ruffen, Serviern, Wallahen, Bulgaren, Ungarn, Albanefern, Benetianern u. f. w. im Laufe fo 
vieler Sahrhunderte kaum noch an die Möglichkeit einer Achten Abflammung glauben könnte, 
wenn auch die Gefchichte nicht Taut genug ſpräche. Aber gefegt auch, die jegigen Griechen wäs 
ren die ächteſten und unvermifchteften Abkömmlinge der Alten, fo gewännen wir eben fo wenig, 
als wenn ber Niederrheiner für ripuarifch-fränfifche, der Defterreicher für altnorifche, der Ungar 
für altdacifhe Sprache zeugen follte; würde doch Jeder ohne Schwierigfeit zugeben, daß er 
von der Sprade feiner Vorväter biutwenig verfleht, noch weniger ein Zeugniß ablegen 
fann. Es fallen nämlich bei folhen Behauptungen zwei Begriffeverwechslungen vor, die beibe 
unftattbaft find. Erſtens, wie ich an anderer Stelle *) ſchon anbeutete, ift die neugriechiſche 
Sprache eine neue, bie altgriechifche eine vor Jahrtaufenden gefprochene, und fo wenig man 
aus dem Baterunfer des neunten Jahrhunderts, Notfer, Willeram einen Schluß für die jegige 
Ausfprache ziehen Kann, fo wenig ift dies auch im Griechiſchen ftatihaft. Zweitens ift das 
Neugriechifche eine platte Volksſprache in Bezug auf die alte Hochs und Schriftipradhe, und aus 
einer platten Sprache Beweife für die Ausfprache der hohen zu fuchen, geht nicht nur eben fo 
wenig an, ald wenn 3.3. der Staliäner aus dem Benetianifchen, der Franzoſe aus dem Tütticher 


=) Accenilehre S. 159 ff. 
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Rothwelſch, der Deutihe aus feinen platten Mundarten die ächte Ausfprache wieder herausfinden 
wollte, fondern bie platte Sprade ift gerade oft der Beweis des Gegentheils, daß man nit 
fo fprach, weil man eben platt fo ſpricht. Wer fol Richter fein? Schwerlich würde die platte 
Mundart dazu taugen, die in ihrer eigenen Verfchlechterung befangen iſt. 

Aber die Neugriehen Iehrten und Lehren ja felbft, daß fie die wahre Ausfprache wie den 
wahren Glauben unverfälfcht erhalten haben? Wir nehmen den Neugriehen dieſen Glauben 
nicht übel, wohl aber Andern; denn wie der Menſch felbft feinen Uebergangspunft zum Juͤng⸗ 
lings⸗, Mannes⸗ und Greifenalter nicht merkt, fo gewahren auch Bölfer nit bie Verwandlung 
in der fie befangen find, und der Grieche, von dem Leben der übrigen Welt ausgefchieden, ja 
ſtolz fich felber ausjheidend, beſaß ſchon das Plattgriechifche, ehe er es felber wußte, und vers 
mag eben fo wenig es nacdzumeifen, als der Römer, wie er zum Stalienifgen gekommen. 
Fortgewachſen durch Jahrhunderte pflanzte fi aber die Meinung bei den Griechen fort: fie 
befäßen allein die achte Bildung und das ächte Chriftentfum, und da Fein Volk vom Eigen 
bünfel eigener Größe, Geiftesvorzüge und ähnlicher Vorurtheile Täßt, zumal bei eingeftandenem 
Volksruhme, fo hielten fi) die Neugriechen als Nachkommen ihrer gefeierten Altväter aud für 
Erben ihrer Weisheit, Sprache und Ausſprache. Doch die Wahrheit gefagt, möchte wohl fein 
Volk unfähiger fein, über den Gang der griedhifchen Sprache zu urtheilen, ale der verplat 
tete Byzantinergrieche, fo wie hoffentlich in der Zufunft feiner dazu fähiger fein wird, ale eben 
berfelbe. Jetzt erft wieder aufgenommen in den Völferverband, hatte das Neugriechenthum fi 
früher in feinem faft jüdischen Stolze von aller Gemeinfhaft befondere mit dem Abendlande 
losgefagt, und wir werben fpäter fehen, wie Byzanz fogar die Begründung feiner Geſchichte 
und Sprache und feinen Urfprung aus bem alten Rom vergaß, und trog eines Wuftes aufges 
nommener lateinifcher Wörter dennoch das Bewußtfein davon verloren hatte. Um nur Eines 
anzuführen, der ſtolze Kaifer von Byzanz nannte fi felber Baaılevg (Kalsap war Hofmwürde 
und Titel); aber die fremden Könige hießen verächtlih 435y65, und ed ahnte fein Byzantiner, 
daß BaaıAsds das Iateinifhe 4)5 if. Um die Entwidelung des Griehifhen ſchon mit ben 
Zeiten Konftantind zu begreifen, ift die Kenntniß der abendländifchen Sprachen und Gefchichten 
unerläßlih, und eben mit dieſer war ein Grieche zu ſtolz fih zu befaffen, bis in der nahen 
Tobesftunde die Noth nach Italien drängte, und die Kenntnig der Tateinifchen Belehrfamteit 
aufnöthigte. Damals erft verglich ein Emanuel Chryſoloras Alt: und Neurom, überfeute Theos 
dor Gaza den Ariftoteles und Anderes in’s Lateinifche und Cicero's Schriften vom Alter und 
Sripio’d Traum ins Griechiſche, fo wie auch andere Lateiner, Eutrop, Eäfar den Griechen jept 
zugänglich wurden. 

Der abgefchloffenen Bildungsftufe früherer Griechen können wir es alfo nicht verargen, 
wenn fie den Glauben der Holländer hatten, bie ihre Sprache und Ausſprache für Urdeutſch 
halten, daß die Altgriechen geiprochen hätten, wie fie, und alfo Zeit und Sprache einige Jahre 
taufende ftille geftanden. Eben fo wenig ift zu tadeln, dag fie ihr Altgriehifh nach platts 
griechifcher Mundart ausfpradhen; denn der Franzoſe und Engländer fpricht auch fein Griechiſch 
und Latein fo franzöfifch und englifch, wie ihm der Schnabel gewachſen ift, weil nämlich fein 
Menſch anders fprechen kann. Sehr natürlih aud, daß bie Iernbegierige Welt anfangs ben 
neugriechifchen Lehrern gläubig zuhörte; denn Lernen erfordert Glauben, und man muß alle 
Maffen zufammenhaben, ehe man zu urtheilen und zu fheiden vermag. Ja hätte man, flatt zu 
wirfen, und Maſſen aufzufaffen, an fo trodenen Unterfuhungen Luft gehabt, fo war, was jeht 
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ſchwer, damals Faum möglich zu burchichauen, wie durch Mafeboner, Römer, Gothen, Alanen, 

Stanfen, Perfer, Türken, das feltfamfts Gemiſch von aferlei Bölfern und Sahrhunderten bie 

Sprache ſich nothwendig verändern mußte, mit der Aufnahme fo verichiedener und fremdar⸗ 

tiger Beſtandtheile. Endlich wie dem Plattdeutſchen, Platifranzofen und Plattitaliäner feine 

Munbart grabe entgegenfteht, die reine Sprache rein zu reden und zu würdigen, fo ſtand auch 

bem Reugriehen, zumal bie reine Sprache eine tobte war, fein Selbft entgegen, und trübte 

die reinere Ausfprade und Kenntnig, und er wird erfi an anderer Bölfer Gefchichten und 

Sprachen frei werben müffen, um ohne Vorurtheil ſich feiner eigenen Entwidelung bewußt zu 

werben. Wie beim Einzelnen Selbſtkenntniß und Selbfturtheil am fchwierigften ift, alfo auch 

bei Bölfern, und der Reugrieche ſteht am wenigften noch auf der Bildungsftufe, noch fand er 

feit Konftantin darauf, um urtheilend über der Entwidelung zu flehen, in der er befangen war. 

Sp viel über die Frage der Reuchlinier und Erasmier und über die frucdhtlofe Mühe, 

verlorene Ausfprachen wiederzufinden. Was das Leben allein geben muß, vermag nicht For⸗ 

fung und Geiftesanftrengung zu erfegen, und alle berlei Arbeiten z. B. die trefflihe eines 

Lis kow ) bleiben höcftens annähernd. Mögen wir daher nach Pflicht unfern neugriechifchen 

Lehrern Dank willen und ihr Andenfen fegnen, weil fie ung Geift, Wiffen und Sprade der 
Alten überlieferten, fo fönnen wir doc nicht verlangen, daß Unmögliches, die richtige Sprech⸗ 

weife mitgegeben fei. Noch weniger dürfen wir die Röfung folder Fragen von ihren großen 
Lehrlingen erwarten, bie Geift und Maffen fördernd zum Kleinwerfe noch Feine Zeit hatten. 
Bon, unferer Zeit jedoch, wo das Große abgethan und bie Feine Nachleſe, oft im Kleinen, übrig 
fheint, könnte man fordern, daß fie die alten Vorurtheile nicht mehr fo gläubig nachiprece, 
und einmal zufehe, warum fo viele Schrififteller, Lerifographen, Scholiaften, Spradlehren 
u. ſ. w. fohrieben, und ob fie beweifen fönnen, wozu man fie häufig gebraudt. Genaue 

Unterfuchung würde lehren, daß fehr Biele der lebendigen Sprade nicht mehr angehören, 
fondern nur bie gelehrte Kirchenfprache erhalten wollten. Darum fammelten Wörterbüchler 
ihre Werke, darum beurtheilte Photios eine Menge Schriften, um auf die guten oder vermeinte 
lih-guten zum Behufe des Studiums aufmerffam zu mahen, darum ſchrieben Schofiaften, ein 
Euſtathios, Tzebes ihre gelehrten Schulbemerfungen, um geftorbene Sprade und Kunft zu er- 
Hären, kurz, unterfuchten bie Sprache ihrer Vorväter, wie unfere jegigen lateiniſchen Sprad- 
lehrer feit Balla die Sprache der Römer, und fo fann ein Euftathios und Tzeges zu ben Dice 
tervätern nichts mehr beweifen, als Heyne für Birgit d. h. feine Anſicht. Sie find 2300 
Jahre von ihren Vorbildern, Heyne ift nur 1800 Jahre davon entfernt. Jedoch hievon zu res 
den, möchte noch zu frühe fein. 

Man hat nämlich in der Vorliebe für alles Griechiſche eine große Kleinigkeit überfehen, 
obgleich fie befannt genug ift, nämlich, daß Nichts im Leben ftille ſteht, auch die Sprade 
nicht, Daß Alles almälig fich verwandelt, alfo auch die Sprache. Wenn wir daher einen Liba⸗ 
nios im vierten nachehriftlihen Jahrhundert, um Spätere zu verfchweigen, eine Sprade reden 
hören, welche der Sprache bes vierten vorchriftlichen Jahrhunderts fo ähnlich fehen will, wie 
ein Ei dem andern, muß man da ſchon nicht flugig werden? Wenigftens würden wir rechnen: 
von Kenophon oder Demofthenes, unter dem griechifche Freiheit und Sprade feit der Schlacht 
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von Chaironeia fanf, bis auf Julianos und Libanios macht etwa achthundert Jahre, und welde 
ungeheuren Veränderungen haben während diefer Zeit alle noch lebenden europaͤiſchen Sprachen 
erfahren! Um nur Befanntes zu erwähnen, von Plautus bis Horaz, wie Hein ber Zeitraum, 
wie groß der Unterfchied der Sprade und wie fühlbar! Nah ihm und wenigen Jahren hat 
fih das auguftifhe goldene Zeitalter ſchon wieder verändert, und die Sprache in Plinius und 
Senefa verfilbert, wie Alle eingeftehn. Einige Jahrhunderte fpäter, und bie Iateinifhe Sprache 
war wieder verändert d. h. maufetodt. Nehmen wir das Deutfche zu Zeiten Difribe, wie vers 
wandelt tritt e8 bald in den Minnefängern auf, wie neugeftaltet in Zuther, wie rothwelſch im 
fiebzehnten, wie verfüngt im achtzehnten Jahrhundert feit Klopflod? Eben fo fühlt jeder Ita⸗ 
Tiäner, wie von Dante bis auf Taffo, von diefem bie auf Mangoni und Silvio Vellieo die 
Sprade ſich umgeftaltet hat, und noch nirgends liegt ein Zeitraum dazwiſchen, wie zwifchen 
Demofthenes und Konftantin. Nehmen wir, bie Provenzalen übergehbend, das neuere Franzöſiſch 
in Marot, Ronfard, Amiot, und halten e8 gegen Voltaires Zeit, welde bedeutende Verwand⸗ 
Yung! Ja fehen wir auf Balzac, Bictor Hugo und fonftige Lichter der Neuzeit, feheint da nicht 
nach wenigen Jahrzehenten die Sprade in ihren Grundfeften aufgelöft, und in Geflalt wie 
Gefinnung umgeformt? Ferner um zum Englifchen überzugehen, weldhe Veränderungen feit der 
angelfähfifhen Sprache, in der feine Spur *) vom Englifhen, bis zu den old plays, Mar: 
low und Shakespeare! Shakespeare unter Elifabeth, und fhon muß er erklärt werden, Damit 
bie Zeitgenoffen eines Byron und Bulwer ihn verftehen können. Diefelben Erfcheinungen 
ließen fih in allen Sprachen nachweiſen. Das Arabifche **) zu Zeiten Muhammeds ift als eine 
todte heilige Gelehrtenfpracdhe zu betrachten, fo fehr hat es ſich verändert, und daß das Syriſche, 
was no in den Dörfern um Damaskus, oder das Chaldäifche, was noch in ber Umgegend 
von Merdin und Muful ***) gefprodhen wird, himmelweit von dem alten verfchieden ift, bedarf 
feiner Frage. Eben fo hat fih das Türfifche verändert, und ber Turfomanne bes Sultans 
aus Rum (Conftantinopef) verfteht nicht mehr ****) feinen Bruder aus dem tatarifchen Urlande. 
Ja wie oft in geringer Zeit Sprachen fih ändern, kann man am Niederrheine, vielleicht auch 
anderwärts fehen, wo während weniger Jahre die einheimifchen alten Volksmundarten zum 
Schaden der Sprachwiſſenſchaft auf auffallende Weife verfehwinden, um dem Hochbeutichen 
Platz zu machen. 

Was nun bei allen Sprachen Statt findet, ſoll das bei der griechiſchen nicht der Fall 
geweſen fein? Wenn man es auch nicht glaubt, thut man wenigſtens in der Würdigung ber 
Schrififteller fo. Welch ein Zeitraum von Alerander dem Zerftörer bis Konftantin den Er- 
neuerer! Haft fieben Jahrhunderte, Daß die griehifhe Sprache ſich in diefen Neigejahren 
griechifcher Freiheit, Größe, Kunft, gedrängt von Römern aus Weften, Mafedonern und fpätern 
Barbaren aus Norden, Armeniern, Syrern und fonfligen Fremblingen aus Often, ja den 
aigyptifchen Ptolemaiern aus Süden, rein erhalten haben follte, ift über alle Glaublichkeit und 
gegen das Gefeg der Gefchichte; denn in einem geringern Zeitraume verloren Syrien, Italien, 
Frankreich, England, Spanien, die Stavenländer an der Oftfee, Amerika, ihre Urfpracdhen ganz 


*) Bol. de Danorum rebus gestis ct. Poema danicum dialecto anglosaxonica ed, Thorkelin. 
**) ©, Voyage de Niebuhr en Arabie. Extrait, 4780. tome II. p. 272. 
***) Ibid. p. 274. 
*€%0) Ihid. p. 273. 
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und gar, und wechſelten bie neuen Sprachen dafür ein. Kür den denkenden Sprachforſcher wäre 


es alfo nicht wunderbar, wenn, was wir einftweilen noch nicht. behaupten wollen, fehon unter 


Conſtantin die aligriechiſche Sprache nicht mehr Iebendige, fondern bloſe Schriftfprache geweſen 
wäre, hatte fie ſich doch faft fiebenhundert Jahre lang mit dem froßnenden Bolfe verfchlechtert. 
Wenig war auch Eonftantin geſchickt, die griechiſche Sprache zu heben (die dann wahrfcheintich 
einen andern Gang genommen hätte); denn er war ein Rateiner, fein Hof lateiniſch, 
feine neu gegründete und bevölkerte Hauptſtadt lateiniſch, ja von Sriechiſch verſtand dieſer 
Kaiſer biutwenig, wie ſelbſt Eufebios zu feinem Leidwefen eingeftehen muß, der fonft jede Klei⸗ 
nigfeit an feinem priefterfolgfamen David zu loben weiß. Die Iateinifhe Sprade blieb auch 
fortwährend wie Hofeds fo Geſetzesſprache, und Juſtinian veranftaltete in Konftantinopel eine 
Gefegfammlung d. h. ein Iateinifches, aber Fein griechifches Corpus juris, kurz, bie erweiterte 
Stabt Byzanz, fpäter Sig und Mittelpunkt alled Griechentbums ward von Lateinern vorzüglich 
besölfert; und wenn Griechen mit in die Haupiftabt zogen, fo iſt daſſelbe mit Thrafern, Buls 
garen, Wallachen, Serviern-u. f. w. der Ball und auf die Hauptfadhe ohne Einfluß. Wer if 
endlich dieſes Byzanz ſelbſt? Etwa eine griehifche Stadt? Wer an den byzantiniſchen Volksbe⸗ 
ſchluß in der demofthenifhen Rede von der Krone denft, möchte es vieleicht befahen. Allein 
alle dieſe Pflanzungen und Anfiedlungen, bie flets mit den thrafifchen Urſaßen des Landes fi 
in den Haaren lagen, und dur Schreden oder verföhnende Mittel oder chineſiſche Mauren wie 
am den Cherfones ſich ſchützen mußten, find eben fo wenig griechifche Städte, als Galata eine 
genuefifche, Pera eine Kriftlihe und Petersburg eine deutſche Stadt if, trotz ber vielen dort 
angefiedelten Deutfhen. Byzanz war nichts mehr und nichts weniger, als eine thrafifche 
Stadt in fremdem Lande und fremder Umgebung, und wie bie Handeldnlederlaßungen ber 
Engländer am Senegal und alle Pflanzungen in der Fremde überhaupt, fo mußte auch wilkig 
oder unwillig Byzanz mit den Fremden vor feinen Thoren, den eigentlichen alten Landesherrn 
verfehren, als Feinde oder ) Freunde, gezwungen und freiwillig fie aufnehmen, und alle Ein- 
flüße erdulden, die an ben lebendigen Verkehr nothwendig gefnüpft find, d. h. es Fonnte feine 
Griechheit nicht rein bewahren, felbft wenn es dieſe mitgebracht hatte, fondern mußte wie bie 
Portugiefen in Goa verbaftarten. Es war darum ein fchlechtes Borzeichen für den Genius ber 
helleniſchen Sprade, ale diefes Byzanz von Conſtantin erweitert, Hofe und Bildungsſtadt ber 
europäifchen Welthälfte wurde. Griechenland war zu bedauern; denn der Brennpunkt und Les 
bensquell, die Seele bes Volkes Tag außerhalb dem Leibe des Volfes. Wenn nun fpäter 
auch Konftantinopel dur die Religion und das Webergewicht des Griechenthums in jenen Ges 
genden fich ſcheinbar vergriechelte, und ale Hof, und Lebende und Ehrenvertheiler, wie e8 in Thron⸗ 
ſtädten zu geſchehen pflegt, alles Wiffen und Können in fich vereinigte, fo Tonnte es doch eben fo 
wenig der Schutzgeiſt griechifeher Sprache, Wiſſenſchaft und griechifchen Volkslebens werben, als 


etwa Frankreich oder der Fremde überhaupt mit dem beflen Willen je der Schutzgeiſt deutſcher 


ober fonfliger Bolfsthümlichleit werben fann. 


Aber es warb nun einmal Konftantinopel der Mittelpunkt von Griechenland, ja fo zu 
fagen, Griechenland ſelbſt, und wie mit feinem Falle Griedenland nach gewöhnlicher Meinung 
fiel, obgleich es eigentlich vor ihm und vorzüglih durch daſſelbe farb, fo fhien es auch mit 


*) Daß fie au Freunde warm, ja einander freiten, bewriſt Anakreons Lied auf fein re Madchen. 
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ihm zu ftehen, und wenn in Byzanz alle Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft fich vereinigte, fo has 
man fi) angewöhnt, dieſe für ächtgriechifche Nachklänge aus ächtgriechiſchen Herzen anzufehen, 
Hiebei müßen wir auf eine Erfcheinung aufmerffam wachen, die ſpäter nod mehr beſprochen 
werben foll, und die fo frühe eintritt, Daß man fi) wundern darf, wie man fie nicht Tängft bes 
achtet hatz denn fie if in der That auffallend genug. Schon frühzeitig nämlich finden wir in 
fehr vielen Ländern, wo das Griechiſche nicht die Tebendige Landesſprache war, Dennoch dies 
felbe als Schrifte und Bücherſprache, fo wie in fpäteren Zeiten, wo das Altgriechifche erweislich 
geftorben war. Wenn nun in Rußland, Servien, Portugal und Neapel eben fo gute beutfce 
Bücher, ald in Deutfchland gefchrieben würden, fo würde man allerdings dieſe Schriftfteller zu 
den Deutfchen zählen fönnen; aber würde man daraus folgern dürfen, daß man in den ge 
nannten Rändern eben fo gut Deutfch verftehe, als in Deutfchland? Und wäre eine folde Er 
ſcheinung wohl möglich bei Lebzeiten eines Volkes? Man könnte einwerfen: Ja, da das Fran 
zöftfche nad) dem dreigigjährigen Kriege einmal Sprache ber gebildeten, oder jchärfer gefagt, 
der vornehmen europäiſchen Welt fo verbreitet war, und es z. B. in Rußland noch ift, daß 
es über die Landesſprachen den Herrn fpielte und fie fo ziemlich als Maͤgde behandelte. Allein 
erftens find ſolche Verbältniffe, fo das Ineinanderleben jegiger Staaten hervorbrachte, vor 
Columbus, gefchweige früher nicht denkbar. Zweitens leuchtet wie in dem berüchtigten jusqu’ & 
und jusque dans la mer überall der Nichtfranzofe hervor, und endlich, wo Dies nicht ber 
Fall ift 3. B. im genannten Norblande, da ift das Kranzöfifche ald Mutterfprache eingefogen, 
wie es denn viele Norbländer gab, die Fein ruffifch, polnisch verftanden, fondern franzöfifch res 
beten und dachten, alfo Franzoſen waren, wenn aud nicht hießen. Schwerlich aber fann eine 
allgemeine Sprade, wie die arabifhe in Aſien und Afrifa und die Tateinifhe im Mittelalter 
eben eine allgemeine werben, wenn fie nicht durch Religion, wie Sanskrit, Arabifh, Lateiniſch 
und Griehifh, oder durch Gelehrfamfeit, wie ebenfalls die genannten Sprachen, oder durch 
politifhe Nothwenbigfeit oder Mode geheiligt if. Dabei muß fie Dur den Tod, gleich dem 
Sangerit und Tateinifchen, oder eine Tobähnlichkeit, wie das durd die Afademie trog der gols 
denen Qubwigszeit flarr gewordene Franzöfifche feſt ſtehen, fo daß fie buch den Fluß des 
Lebens nicht mehr verändert werden fann. Sehen wir nun auf Griechenland ober vielmehr das 
Morgenland überhaupt, was von Aegypten, dem Euphrat, Armenien und dem ſchwarzen Meere 
eingefchloffen if, fo wurde dort das Griechifche ſchon frühe Schriftmodeſprache, als die Landes: 
ſprachen erweislich noch am Leben waren, und einzelne hervorragende Geifter abgerechnet, bie 
flets der Sprade ihre Eigenthümlichfeit aufprägen, fehrieb der Eine ungefähr fo gut, als der 
Andere, der Nichtgrieche jo gut als der Grieche, ja bie bedeutendften Köpfe find fogar nicht 
felten Nichtgriecden, was für den Denfer ein hinreichender Fingerzeig if. Woher ein Theil 
ber Erſcheinung, davon fpäter. Für Jegt nur wenige Beifpiele aus der Menge von Namen. 
Schon 270 v. ©. fehen wir im fyrifhen Kilifien und dem nicht fpradhgerühmten Soloi ben 
Aratos, allein da damals griehifhe Könige in jenen Gegenden, wie auch in Aegypten, Hof 
hielten, fo liegt die Erklärung nahe, befonders da er und die nahen Zeitverwandten wie Kal 
limachos aus Kyrene, Apollonios aus Naufratis u. ſ. w. doch noch geborne Griechen waren. 
Aber was fagt man zu folgenden Namen glei mit und nad der driftlihen Zeitrehnung? Die 
beiden Oppiane, Berfafler der Jagd⸗ und Fifhfanggedichte find Syrier und Kilifer, geachteter 
Schriftſteller war Nifolaos aus Damaskos Freund des Herodes und Auguflus, Flavius Joſephos 
und Herennins Philon von Byblos fchreiben fo griechiſch, daß man bei gleichzeitigen Griechen 
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äfmliche Kopfe wünfchen möchte; Arrianos iſt ein Thrafer aus Nikomedeia in Bithynien, wo 
Xenophon gewiß noch Feine Schriftfteller gefucht hätte, Dion Kaffios iſt ebenfalls ein Bithyner, 
Barbefanes der Schrififteller über indiſche Weisheit ein Bäbylonier, Kallikrates Graecorum 
longe doctissimus nad) Bopiscus ein Tyrier, Phlegon der Chroniker ein Lyder aus Tralleig, 
Julios Afrikanos ein Palaiftiner aus Emmaus, Dion der Goldmund ein Bithyner aus Prufa, 
ein Bithyner ebenfalls Ailios Ariſteides der gefeierte Sophiſt, Fronton ber Denker ein Gallier 
oder gar Numide, Lukianos ber wißigfte Grieche ſelbſt neben Ariftophanes ein Barbar aus Sa- 
mofata in Rammagene, Hermogenes der Redefünftler ein Tarfer, Numenios ein Tyrier, Strabon 
ein Rappadofer aus Amafeia u. f. w. — Wem fällt hier nicht gleich die Zeit ein, wo man im 
Abendland von Edindburg bis Salerno, von Salamanca bis Upfala Latein fehrieb, ohne ſich 
darum einzubilden, das Lateinifche fei dort überall Lebendige Sprache gewefen? Hier wäre es 
für die Kritik Tängft Zeit gewefen, nah den Gründen folder Erfheinungen zu forfchen; denn 
Griechen, wie Porphyrios der Pythagoriker, urfprünglih Malchos genannt aus Batanaia in 
Syrien, Jamblichos aus Chalkis in Hohliyrien, Antiochos der letzte ſchon von Cicero gerühmte 
Alademifer aus Askalon, Sertos Empeiritos in Afrifa geboren, in Tarſoi erzogen, zu deffen 
Zeit urkundlich nach ihm felber die homerifhe Sprache ſchon todt war, Juſtinos der Märtyrer 
aus. Sichem oder Flavia Neapolis, fein Freund Tatianog der Affyrer u. f. w. find Erfchei- 
mungen, bie fi) Teichter anführen, als erklären laſſen. Ja fogar eine Menge griechifcher Sprach. 
lehrer find Feine Griechen, und ed genüge, die Aegypter Apion, Ammonios, Heſychios und Hes 
rodianos anzuführen, über deren Werth ber Verfolg der Darftellung feftftellen muß. 
Nach diefen Andeutungen wird wohl dag Urtheil nicht frevelhaft erfcheinen, daß bie 

Kritif noch ein reiches unbebautes Feld mit ficherer Erndte vor fih hat, und daß von Unkritik 
zu fprechen mißlich ift, wo man felbft Eritifcher fein d. h. Haupt= und Lebensfragen fi zur 
klaren Anſchauung bringen müßte, Ueberhaupt wenn Kritik feharfes Sondern ift, fiharfes Er- 
fennen vorausfegt, fo fcheint fie in unferer Zeit noch keineswegs auf ber Höhe zu flehen, wie 
Biele glauben. Ein Feines Beifpiel. Als ehrbare Zeugen für altes Griehenthum gelten bie 
Wörterbüdhler, Suidas, Hefychios, Harpofration, Pollur, Photiog, Stephanos, Athenaios (letz⸗ 
tern rechne ich mit zu den Wörterbüchern) und alle Scholiaften. Wer nun aber diefe Bücher 
nicht nachgefchlagen, fondern (allerdings eine unerquidliche Anftrengung) dburchgelefen hat, wer 
über fie nachgedacht hat, da in ihnen wahrlich wenig zu denken ift, was findet man dann? 
ie Alle willen, Erklärungen von Namen, Wortformen, Säschen, feſtſtehend oder beftritten in 
der Bedeutung, Form, fogar Schreibart und Betonung, furz eine Rumpelfammer von Dingen, 
die wunderlich genug durcheinander gewürfelt find. Wenn wir Deutfhe nun in ähnlicher Weife 
deutfche Wörterbücher hätten, worin wir 3. B. erflärten: 

erfand von erfinde, Zeitwort; und i geht in a über. 

der, bie, das Geſchlechtswort, fteht au für dieſer. 

Vaters zweiter Fall von Bater, Mehrzahl Väter, dichteriih Erzeuger. 

Schiller, Göthe, zwei berühmte Dichter, 

lebe'ndig, nad Einigen Ie'bendig, auf der dritten Silbe fehlerhaft betont. 
würde man ba nicht glauben, ein folcher Schreiber, wo nicht für Kinder, hätte Ueberfluß an 
Zeit und Verrüdtheit gehabt? Wir find aber Feineswegs geneigt, bei Tangen Zeiten und Ge- 
ſchlechtern eine ſolche Richtung zur Verrüdtheit anzunehmen; denn baß bie Wörterbücher und 
Scholien auf aͤhnliche Weife eingerichtet find, kann Keiner Täugnen. Die Leute werben alfo 
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wohl. geglaubt haben, etwas Vernünftiges, Nügliches und Zeitgemäßes gethan au haben, wenn 
fie ſolche Wörterfammlungen und Erklärungen verfaßten, oder wenn fie unterſuchten, ob jo ober 
anders richtig zu fihreiben, zu betonen fei. Wie fonnten fie aber fo was glauben? Die eins 
fache Antwort iſt: die Sprade war tobt, die Betonung war verloren und zweifelhaft, bie 
Shreibart unfiher, die Wörter wurden nicht mehr verfianden, mußten daher erklärt 
werden. So verhält fi) die Sache ganz einfach. Kannte man die Sprache nod als lebendige 
Mittheilung, fo war ed Wahnfinn, wenn ein Herodianos über die Betonung firitt, bie er 
auf allen Straßen hören fonnte, ober wenn Wörter wie: Baters, erfand und folhe Dinge 
erflärt wurden, wovon Scholien und Wörterbüchler voll find. Nun aber ftellt fih die Sache 
ganz anders. Wie wir bei Otfried und feinen Borgängern die Ausfprache fuchen und Erklä⸗ 
rungen bedürfen, wie der Staliäner, Zranzofe, Dritte für die Schriftfteller feiner Vorzeit Er⸗ 
Täuterungen bedürfen, fo waren aud jene Neugriehen in gleicher Tage. Wir fagen mit Schöll: 
als man das Bedürfniß von Wörterbüchern fühlte, was nur bei dem Abfterben der Sprade 
eintreten fann, wenn man gegen den Tod ſich wehrt und den Beftand bewahren will, ober bei 
ber Sprache der Religion bewahren muß, da Fönnen wir an den Sammlungen bie Zeit ers 
fennen, wo ſolche Erklärungen nöthig waren, d. h. bie alte Sprache abftarb, und bie beftehende 
Sprache zum Berftändniffe nicht mehr hinreichte. Für Schiller und Göthe hat man fein Wörterbud 
nöthig, wohl aber für die altdeutfche geftorbene Sprache, und wie bei allen Bölfern war’d wohl auf 
bei den Griechen, wenn wir verftändigen Arbeiten verfländige Zwede unterlegen wollen, und 
zugleich die Verfchiedenheit der Zeit bedenken, in welder unfer jegiger Büchertrödel für den 
fliegenden Tagesbedarf zu Foftfpielig, ja unmöglih war. Wann finden wir nun foldhe Samm⸗ 
Yungen, Erklärungen, Scholiaften? Früher, ald man denken folte. Alſo früher, als man ben 
fen follte, fing die griechifhe Spradye an zu fterben, und eine Sprade ſtirbt bekanntlich nicht 
in einem Jahrhunderte, fondern fehläft allmählig ein, wie wir im Elfaß oder bei den Wenden 
ber Laufig noch Tebendig fehn, am Syrifhen und andern Sprachen geſchichtlich nachweiſen Fün- 
nen. Welches Bertrauen verdienen alfo die Sammler, und wie fönnen die Zeiten nad) Chris 
ftus für die weit frühere Sprache Zeugniß geben? Für die Antwort if es noch zu frühe; 
denn Jeder fieht ein, daß fein Gerede hier fruchtet, fondern alle Kritik hier von der einen 
Lebensfrage abhängt: 
Wann ift die griedifhe Sprache geftorben? 


Um bdiefe Frage zu beantworten, müßten wir eine Geſchichte der griedifchen Sprade 
befigen. Da aber die Kritif hieran noch nicht gedacht hat, vielmehr mit den alten Bornrtheilen 
noch immer Marft hält, fo müflen wir felbf den Verfuh wagen, ob aud ungern und wohl 
einfehend, wie das Leben fihwer zu erfaffen ifl, und Irrthümer in dieſem dunkeln Irrſaale faum 
zu vermeiden find. Jedoch der Anfang fei gewagt, und fpätere Forſchung möge die Fehler 
berichtigen und die Andeutungen weiter ausführen. Alfo Riffe zu einer 


Geſchichte der griechiſchen Sprache. 


Ueber die älteſten Dichtungen und Schriftwerke der Hellenen kein Wort; aber gewiß 
ſind die älteſten, die wir übrig haben, Homeros und Heſiodos nicht die älteſten; denn ihre 


Sprache verräth eine Bildung, Gelenkigkeit und Höhe, die eben fo wenig ber Anfangspunft 


eines Volkes fein Fönnen,.ald die Inder mit dem Ramaiana, bie Perfer wit dem Ferduſi, bie 
Deutſchen mit Rüdert angefangen haben, Das horaziſche multi fuere aute Agamemnona läßt 
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fh nit nur auf die Waffens fondern auch auf die Sprachhelden anwenden. Was ift bag 
aber für eine Sprade, bie homerifhe und befiodifhe? Da ruft Alt und Jung mit einhelliger 
Kehle: ioniſcher Dialekt, iontfhe Mundart, und wir fohütteln den Kopf, und fönnen die Bes 
hauptung nicht begreifen, gefihweige daß ſich Beweiſe bafür fänden. So müflen wir fchon an 
ber erften Schwelle des Griechenthums den Fehdehandſchuh aufnehmen, und zuerſt gegen die 
berfömmlichen Borurtheile ein Wort über die 

| griehbifhen Mundarten 


fügen, wobei ih nur bedauern Fann, daß ih Gieſe's treffliche, wenn auch unvollendete Arbeit 
nicht benugen darf, noch mehr aber bedauern muß, daß die früher in meiner Accentlehre geges 
benen Andeutungen überfehen, vielleicht gar als Unfritif und Unverftand gedeutet wurden. 

Daß in jedem ausgebreiteten Volke die Verhältniffe der Zeit und des Raumes eine 
Menge Volksmundarten fchaffen, verfteht ſich beinahe von feldfl. Leider nennt man fie jeßt ge- 
wöhnlid und verädhtlih platte Sprachen, dba man fie alte nennen follte oder flätige im Ges 
genfage zu den Schriftſprachen, bie durch fortwährende Handhabung flets vorwärts fchreiten 
zum Beflern oder auch Schlechtern. Venedig, Mailand, Neapel in Italien, bie Bretagne, 
Provence, Tüttiherland und bie Landes in Frankreich haben gleich andern Ländern ihre eigenen 
Mundarten, und um’ in Deutfhland von den Oftfeeländern, Niederfachfen, nürnbergifchen, alle- 
mannifchen, fehweizerifhen Mundarten zu ſchweigen, fo hat der mir befanntere Niederrhein 
allein fo viele für die älteften Wortfiämme merkwürdigen Dialekte, dag nicht nur Aachener, 
Kölner u. fe w. ſich gleich unterfcheiden, fondern auch ein Menfchenleben ſchwerlich hinreichen 
möchte, fie in's Einzelne zu erforfchen, obgleich fie für das Holländifche, Englifche und Altdeutfche 
wichtig genug find. Nicht anders war es in Hellas, und es gab dort eine fo große Menge 
Bolfsmundarten mit größern oder Fleinern Abweichungen, daß man biefes nur begreiflich findet, 
wenn man bie gefpreizte, durch Gebirge und Meere zerftüdelte Lage mit in Erwägung zieht. 
Wie noch jetzt, hatten auch früher die Fleinften Bezirke ihre befondere Mundart, und ed wäre 
zum Erfchreden, wenn fie alle in Schrift ausgebildet worden wären. Erftens gab's in Hellas 
noh alte Pelasgerüberbleidfel zu Zeiten eines Miltiades auf Lesbos und anderwärte. Ferner 
hatten, wie Herodotos *) aus dem Leben berichtet, die Joner keineswegs biefelbe Sprache, ſon⸗ 
dern vier Hauptmundarten, bie gegenfeitig unverftändlich gewiß wieder ihre Unterabtheiluns 
gen mit befondern Eigenthümlichfeiten einfchliegen. Miletos mit Myus und Priene rebeten ihre 
Sprache, wahrſcheinlich mit Altkariſchem mifhend, die urſprünglich Iydifchländifchen Städte 
Ephefos, Kolophon u. f. w. redeten wieder eine andere Mundart, eine dritte verfchiedene Sa» 
mos, eine abweichende vierte das benachbarte Chios, die fünfte Stammmundart der europäifchen 
Joner in Athen wollen wir nicht einmal erwähnen. Wir fragen nun: was heißt es und wel 
her Verſtand liegt darin, wenn ein criftlicher Spradlehrer (denn Vorchriſtliches möchte ſich 
ſchwerlich auftreiben Taffen) feft verfihert: Homeros und Hefiodog fihrieben joniſch? In wels 
chem South, fragen wir, und wer wird fih der Antwort vermeffen? Gehen wir zu dem an⸗ 
dern Bolfsftamme, den Dorern über (denn die Eintheilung der Mundarten nad Bolfsftämmen 
ift überall richlig), fo finden wir Dover im Peloponnes, Stallen, Kreta, Sitelien, Rhodos, 
auf der kariſchen Küfte und anderwärts. Aber alle hatten, wie ſchon die Lage mit ſich brashte, 


*) L 182. 
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ihre gewaltigen Abweichungen und Schiboleths, und wenn nach Paufanias *) die beweglichen 
Meflenier die Sprache in ihrer Reinheit bewahrten, fo ſprachen die Spartaner dagegen ziemlich 
ſchlecht, und das Dorifche eined Epicharmos, Theofritog und Pindaros ift auch ziemlich vonein⸗ 
ander unterfchieden, und war ed im voreinftigen Leben gewiß mehr, als wir ahnen. Der 
Boioter und Megurer hatte auch feine Eigenthümlichkeit, an der fie jeden Fremden eben fo gut 
erkannten, ald nad) der Sage das Höderweib im Theophraftos den Nichtathener. Der aiolifce 
Stamm in Europa, Afien und auf den Inſeln wich wieder unter fi und den übrigen Munds 
arten ab, und hatte fogar eine eigenthümliche Tippenbewegung in dem F, was ben übrigen 
Griechen eben fo gut fehlte, als dem Hochdenifchen manche plattdeutfchen Selbftlauter abgehen, 
Die attiihe Mundart und den xoswyv dsaAsxrov endlid wollen wir fogar übergehen, einestheils 
weil die Erörterung noch zu voreilig wäre, anderntheils aber weil Matthiä und unfer geiſt⸗ 
reicher Freund Thierſch in ihren grögern Spradlehren das Nöthige ſchon beigebracht haben, 
Nun fragen wir, wenn Euſtathios, Tzetzes, Photios, Mofchopulus, Gregorios, ja felbft Herodias 
nos, Dionyfios der Thrafer und Ariftarhos mitfammt Ariftophanes dem Byzantiner in Hinfiht 
der Mundarten etwas behaupten, verdienen dann dieſe Spätlinge (denn folde find im Ber- 
glei mit Homeros ſchon die erften alerandreier Schriftgelehrten) unbedingten Glauben, wenn 
fie zur Zeit des gefunfenen Volkes und der gefunfenen Sprade Dinge behaupten, bie fie bei 
dem beften Willen nicht einmal wiffen Eonnten? Das afiatifche wie europäifche Griechenland 
war damals nämlich ſchon untergegangen, und was hilft Büchergelehrfamleit, wo es auf bas 
lebendige Leben anfommt? Statt weiteren Geredes ein nahe Tiegendes Beifpiel. Wir Neuern 
befümmern und mehr um Sprachforſchung, als Griechen thaten und thun konnten; wenn jetzt 
nun ein Öelehrtenverein nach alerandreiifcher Weife den Titurel, Hagens Reimchronik, bie 
Nibelungen, Minnefänger u. f. w., die doch kaum fechshundert Jahre alt find, einzeln erklären 
oder aufſuchen wollte, welcher Heimath und Mundart Rede, Degen, Brünne, Buhurt, Wigandu. 
j. w. angehörten, würde bas wohl möglich fein? Welch ein Riefenwerf ift das beabfichtigte 
deutſche Wörterbuh aller Tebenden Mundarten, und bei unfern Verkehr⸗ und Mittheilunge- 
mitteln! Weiter find ſchon die Alerandreier von ihrem erften Schriftwefen entfernt, als wir 
von dem unfrigen; und ihnen follte bei ihrem Mangel an Spracdenfinn, Spracdhenüberfiht und 
Spracenvergleihung gelungen fein, was jegt eine Unmöglichkeit wäre? Allerdings ift Einzelnes 
zu wiffen und zu erfahren, eine Wörterfammlung anzulegen nad Städten und Landichaften, 
gleihfam eine Fdiotifenfammlung von Fulda im Großen und auch die Alerandreier mögen 
foicherlei gehabt haben; aber ſolche Einzelheiten find in Bezug auf das große Sprachganze fo 
geringfügig und unbedeutend, zumal wenn der Zufammenhang bes Lebens fehlt, daß fich ein 
Urtheil darauf gar nicht bauen läßt. Wäre ein Urtheil möglih, fo wäre leicht die Gegend 
ober Stadt zu benennen, wo die Nibelungen gefchrieben find, und über welche, wer weiß, wie 
viele Köpfe ſchon nuglos geforfcht haben. Daffelbe fah auch ſchon zu feiner Zeit ein Sprach⸗ 
lehrer und ein Spracdfenner ein, ber neben den Meiften wohl mit Ehren flehen fann, naͤmlich 
Sextos Empeirifos, der im zweiten Jahrhundert n. C. lebte, und mit mir einer Meinung if. 
Man Iefe den dritten Abfchnitt gegen bie Mathematiker *) über die Spradhlehre, und man wird 


*) IV. 27. 
**) p. 13. ed. 1621. 


finden, wie ſchon zu feiner Zeit Homeros, Hefiodos, Pinbaros, Euripides, Menandros, Heros 
botos, Thufydides und Platon erklärt, alfo nicht verflanden wurden, wie manche Worte, for 
gar das Hauchzeichen beftritten wurben, wie ſchon ächtes Griechiſch von Bapßapov und aoAoszoy 
nnierfchieben ward, aber Altes nach Büchern und nach Gelehrfamteit, nicht nah dem Leben. 
Dann fagt *) der Denker: das Alles Iaufe aber auf Null heraus, und bie Sache laſſe ſich 
nicht zu Ende führen; denn das fei ein Anhäufen einer Unendlichfeit von Einzelheiten, und 
eine Wiffenfchaft der unendlichen Einzelheiten, bie fi immer noch vermehren Iaffen, gebe es 
nicht. Wie wahr! Dabei fieht man, wie die Sprachgelehrten, mit denen Sertos nicht fehr zu 
ſtimmen ſcheint, nur auf die Schriften einer Längft entfchwundenen Vorzeit fi flügten, nirgends 
auf das Leben; denn die Sprachlehre war nad **) Asflepiades dem Tadler bes thrafifchen 
. Dionyfios nichts Anderes, als die Wiffenfchaft deffen, was bei Dichtern und Nichidichteen (alſo 
geſchrieben) flieht. Auf daſſelbe ungefähr Taufen auch die Erklärungen der ältern Sprach⸗ 
forfcher, eines Shared, Krates, Demetrios Ehloros hinaus. Aber Sertos erwiedert auf bie Bes 
hauptung ***) des Dionyfiog Thrar: müſſe ein Sprachgelehrter aus Dichtern und Nichtdichtern 
alle Wörter und ihre Bedeutung fennen, fo würden Das wohl nicht einmal die Götter Eönnen. 
Endlich ****) fchließt er: ein Athener kennt feine attifhen Worte, ein Dorer feine borifchen, Red⸗ 
ner und Arzt jeder feine Kunſtausdrücke; aber Alles zu fennen iſt unmöglich, und wenn man 
auch Wahrfcheinliches darüber ſchwatzt, fo ift es damit noch nicht wahr *t), So urtheilte ein 
Dani, der die Sache beffer verfieben muß, ale wir, und es wird ung daher Keiner übel nehmen, 
wenn er feinen Spracgelehrten und Zeitgenoffen, ja älteren, nicht traut, daß wir auf die füns 
gern noch weniger geben. Denn mögen fie noch fo fleißig, redlich und Flug geweſen fein, die 
Heimath des Sprachſchatzes bei Tebendiger und blühender Sprache zu beflimmen, ifl unmög- 
ih, um fo mehr beim Verfalle einer Sprache, die dadurd ihr Bewußtfein um fich felbft ver- 
liert, und was alle Gelehrten Deutſchlands beim Nibelungenliede nie fertig bringen werben, 
das mögen wir bei Homeros und ähnlichen nicht einmal alerandreiifhen Sprachlehrern, ges 
ſchweige fpäteren, zutrauen. Luthers Bibel iſt dreihundert Jahre alt und theilweife fhon . 
veraltet, und fchwerlih wird das Vaterland des Beralteten im Einzelnen nachgewieſen werben 
koͤnnen. Wie möchten daſſelbe wohl Alerandreier fertig gebracht haben, was feine Sprade in 
ber Welt fann? Im Hochdeutfchen findet ſich Plattdeutfch, im Platten Hochdeutfh, in Schle⸗ 
fin, Pommern, Schwaben, was dem Rheine eigenthümlich ift und umgefehrt, wer Fann bier 
fihten und urtheilen? 

Und woher haben wir denn unfer wundervolles Gebäude von den griehifhen Mund» 
arten? Von Sprachforſchern meift der fpäteften Zeit, wo Fein Laut von lebendigem Griechiſch 
mehr Tebte, von Leuten, die eben fo gut das Griechifche Ternen mußten wie wir, eben fo forfchen 
wie wir, eben fo vecht und fehl gehen fönnen, wie wir, und für bie Wahrheit Fein Zeugniß 
haben, als ihre Meinung. Zwar haben fie den feheinbaren Vortheil über ung, daß fie noch 


*) p. 18. oxomluev . . ., al Öuvaraı reAog — — Üroorjva 7 Ypapparıny . . 
*s) p. 15. E. rexyn Twv vapx woıyrais nal auyypaßsucı Asyouevuv. 
e*«) P. 17. 


“ee p. 18. 
*5420) U, ſ. w. bis wacag 58 (Asfsıs) vegılaßeiv aöuvarovaı. 
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reichlichere Hülfsmittel befaßen, als wir, um über Einzelnes ſich zu belehren; allein wir wieder: 
holen: was helfen Bücher? Ohne das Leben des Bolfes und feiner Sprache find aud fie 
todt, zumal in Dingen, wo nicht das Auge, aber das Ohr zu Gerichte ſitzt. Deshalb haben 
wir nun auch in unferer Lehre über die Dialekte fo viel Widerfprechendes ja Ungereimtes, ein 
Sammelfurium von &AAmg und fonftigen nichtefagenden Ausbrüden, daß man nicht weiß wo 
aus und wo ein. An Elare Begriffe ift nicht zu denken, und wie follten fie auch z. B. bei einem 
Ibykos oder Alkman von einem Joannes Grammatifod oder Gregorios dem Korinther und Ery 
bifchofe des zwölften Jahrhunderts gegeben werden können, ba fie denfelben Leuten fehlten? 
Wer durch die Veränderung von uyyy in wave, HAsog in Kiss Oder 7eAsoc, reraxgaraı u. ſ. w. 
fih befriedigt fühlt, ift allerdings Leicht zu befriedigen; denn wir geftehen ein, von den Mund⸗ 
arten eigentlich nichte Bebeutendes zu wiſſen. Was bei dem Einen aiolifcy ift, heißt bei dem 
Andern doriſch oder wie immer. Homeros ift ein Joner, und dennoch mit Wörtern aus allen 
Mundarten gefpidt; Heſiodos ift ein Aioler aus Kyme, wohnt in Boiotien, fehreibt aber weder 
aioliſch noch boiotifch, fondern fogenanntes Joniſch. Herodotos, Hippokrates, Empebofled und 
Stefihoros fihreiben nicht ihre Landesſprachen, fondern alt: oder neujonifh. In die Reinheit 
bes pindarifhen Dorismus weiß man fi auch nicht fo vecht zu finden, und Hermann’s Erklaͤ⸗ 
rung *) der Spracdweife diefes Boioters als epiſch-aioliſche Mifhung verwirrt mehr, als fe 
entwirrt. Wie verfchieden ift diefer Dorismus von dem eined Theofritog oder gar eines Kal 
limachos, der im Bade der Pallas mit feiner eigenen Sprache in Widerfpruch tritt, der Himmel 
weiß, aus welchen Gründen. Jedoch wollten wir in's Einzelne gehen, und alle Meinungen ber 
Sprachgelehrten anführen, fo könnte man ein Tollhaus von Meinungen erbauen, ohne darum 
an Einficht zu gewinnen. Matthiä **) verfiel Daher vor dem ausgezeichneten Schöll ***) ſchon 
auf das, was allein das natürlichfte ift, wie ein Adriabnefaden aus dieſem Wörterlabyrinthe 
leitet, und was alle Widerſprüche auflöst, fo daß man fih wundern muß, wie man nicht früher 
auf diefen allein rechtführenden Ausweg gerathen ifl. Die neugriedhifhen Spradlehrer in ſich 
befangen, den Sprachgang frember Bölfer gleih ihren Vätern nicht beachtend und überlieferunge 
mäßig Urtheil und Vorurtheil vererbend Fonnten kaum auf diefen Ausweg gerathen; ung Neugrn 
aber liegt er gar zu nahe, nämlih die — Schriftfprade. Sind die Griechen nicht von ber 
Nothwendigkeit menfhlicher Entwidelung ausgenommen, fo wird ſich auch bei ihnen finden, was 
alle Völker haben und hatten. Alle Völker nun haben und hatten ihre nad Dertlichfeit und 
Zeit abweichenden Deundarten, aber wie dur Naturtrieb geleitet entwidelten Alle eine Schrift 
ſprache, die im vollen Umfange des Lebens nirgends geſprochen wird, aber an eine Oert⸗ 
lichkeit gebunden ift, als Mittelpunkt, an den alfe neueren Bildungen als Kryftalle anſchießen. 
So hat der Spanier feine Faftilifche, der Staliäner feine florentinifhe Schriftfprache, der Frans 
zofe feine langue d’ocuil oder d’oui im Gegenfage zur früher blühenden langue d’Oc, der 
Deutſche feit Luthers Bibel das fogenannte Oberfächfifche, ja felbft das engbefchränfte Lateiner- 
ländchen hatte feine Schriftſprache, die befanntlih von der Sprade der Frauen und des ge: 
meinen Lebens abwich. Ueberhaupt geftaltet ſich die Schriftfprache von felbft durch eine innere 


%) Bol. Sin Geſch. gr. &. I. S. 200. 
es) Ausführliche griech. Gr. 1807. ©. 8. 


ses) Diefer maffenhaft gelehrte und verftändige Mann fpricht (I. S. 71 ff.) fehe gut über diefen Stoff, fir 
fert aber dennoch kein Ergebniß, da unfere wunderlichen Meimungen ſich einmal zu tief feſtgefeht haben. 
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Nothwenbigkeit, wenn bie abweichende Eigenthümlichkeit deſſelben Volkes im Einheitsbrange ber 
Stämme mit einander verkehren will oder muß. Machen wir unfern Stoff an der Völkerger 
ſchichte klar! Seit Dante fland Florenz an der Spige ber Bildung, des Handels und Gewerbes 
fleißes; das Florentiniſche wurbe italiänifche Schriftfprache durch geiftiges und kaufmänniſches 
Vebergewicht. Aragon war früher in Spanien mächtig und feine Sprache das Vorbild fpanifcher 
und franzoͤſiſcher Dichtung, Kaftilien die frühere Maurenmarf warb fpäter Mittelpunft der Ges 
walt, und die Saftilifhe Mundart verbrängte die frühere Schriftſprache. Frankreichs Reben. und 
Hauptmacht im Mittelalter. war am Mittelmeere, und die provenzalifche Sprache war die der 
Bildung und Schriftz fpäter warb ber Norden nebft Paris mächtig, und bie langue d’Oc und 
ber Süden wichen ber langue d’oeuil und dem Biertel von Ste Honorde. Wandern wir nad 
Deutſchland. Als Franken und Schwaben an der Spige des Reiches flanden, waren Fraänkiſch 
und Schwäbiſch Schriftſprachen. Mit Luthers Zeit trat ber Norben ber alten Reichsverfaſſung 
entgegen, und verbrängte im Religionseifer die Schriftfprache. So verändert fi die Schrift 
ſprache nicht felten an der Macht flaatlichen, geifligen oder religiöfen *) Uebergewichtes, und es 
wäre wunderlih, wenn bas was bei allen Völlern nothwendiger Bildungsgang ift, bei den 
Griechen nicht eben fo geweſen wäre. Auch in Griechenland war es fo trotz allem Gerebe, 
was man über die Mundarten macht, und fo Löfen fih eine Menge fonft unerflärbarer Erſchei⸗ 
aungen. Die erfte helleniſche Bildung entwidelte nämlich biejenige Schriftfprade, die wir 
einftweilen, ohne auf ben Namen eine Bedeutfamfeit zu legen, die homerifche oder allgemeiner 
bie urbichterifche nennen wollen, auch mit bem geiftreihen Courier **) die alte nennen koͤnn⸗ 
ten; benn Joniſch ***), das in vier Mundarten zerfiel, if ein hohler, nichtsfagender Name. 
War die homerifhe Sprache Schriftipradhe, dann erklärt es fih, wie der Dichter und feines 
Gleichen überall auch bei den verſchiedenſten Landesmundarten verftanden wurde, ferner wie 
Smyrna, Rhodos, Kolophon, Salamis, Chios, Argos, Athen, Kyme und andere Städte um bie 
Ehre feiner Geburt ftreiten fonnten, Hatte er aber jonifh d. 5, in feiner vermutheten Landes⸗ 
fprache gefchrieben, fo war der Streit Tächerlich ja unfinnig, da ja das doriſche Rhodos und 


*) Daß die Religion allein eine Schriftfpracdhe halten kann, bezeugen hinlänglich Sanskrit, Hebräiſch, Grie- 
chiſch, Latein, ober um dem Leben näher zu bleiben, die glagolitifche Sprache (f. v. Taube Befchreibung 
des Königreiches’ Stavonien. Leipzig. 1777. ©. 62.) Nicht minder war die altperfifihe Schriftfprache 
eine zeliglöfe, und wie auf das Zend Pehloi, dann Parfi, endlich nach dem Eindringen der Araber das 
Reuperfifche folgten, Tann man bei Kleuker an vielen Stellen, vorzüglich im erſten Theile des zweiten 
Bandes des Zend-Avefla (S. 158) fehen. 

=) Diefer Gelehrte hat wohl das Hügfle Urtfeil in den wenigſten Worten gefprocen: le dialecte poe- 
tique chez les Grecs est le rieuz Grec, — Il ne faut pas croire, qu’ Herodote &. f. P. Cou- 
rier Pamphlets polit. p. 311. ed. Bruxelles, 
es) Auch das Wort Sonifch ließe ſich bei befimmten Begriffen ſeſthalten. Sonien in Europa ſchwach 
entwidelte fih in Aflen ausgewandert auf gewaltige Weiſe. Beweis iſt das eine Miletos, die Handels 
Königin am ſchwarzen Meere mit feinen hundert Kolonien, ja Herrin im aigpptifchen Naukratis, daher den 
eiferfüchtigen ſpriſchen Kaufmannsftaaten, wie Herodotos befchreibt, ein Dorn im Auge. Was bdiefes alte 
Venedig war, zeigt der Troß gegen Kyarares, und der Freiheitsverſuch unter Hiſtiaios und Ariſtagoras 
iſt noch ein Nachklang alter Macht, die nicht in einem Jahrhundert gegründet wird. Statt ſolchen 
Spuren aber zu folgen, befaßt man fich leider gewöhnlich mit troiſchen und ähnlichen Mährchen, bei denen 
die Wiflenfchaft wenig gewinnt. 
9 





Argos, das aiolifhe Kyme, das joniſch⸗lydiſche Kolophon, das anders redende jonifche Ehios 
fih durch ihre eigenen Ohren eben fo gut überzeugen mußten, ob die homerifche ihre eigene 
Mundart war oder nit, ale jest ein Nürnberger, Kölner oder welcher Plattdeutſche immer 
feine Sprache nimmermehr verfennen wird noch kann. War bie homerifhe Sprache feine 
Schriftſprache, dann ift der Zweifel unbegreiflih, ob der Milefier Arktinos oder der Korinthier 
@umelos den Titanenfampf dichteie; denn will man ben Alten nicht Ohr, fa Urtheilsfähigfeit 
abfprechen, fo muß man ihnen doch zutrauen, daß fie die Diundart eines Milefierd von der 
eines Korintbiers unterfcheiden fonnten. Doch was bedarf es weiterer Ausführung? Die fpü 
tere todte Gelehrſamkeit hat die Lehre von den Mundarten auf das tolifte theilweife erfunden, 
theilweife verwirrt. Die homeriſche Sprache war die ältefte Schriftiprache und nichts anderes, 
und blieb's faſt ausſchließlich bis zu den Zeiten eines Thukydides. In ihr fohrieben darum 
Alle, weß Landes und welder Mundart fie auch fein mochten, und wurden überall verfianden. 
Alle fogenannten Kykliker bis auf den Afrifaner und Kyrenaier Eugammon fhrieben in der 
bomerifhen Sprade, Hefiodos in Boiotien fehrieb nicht andere. Kenophanes ber Joner lehrt 
und ſchreibt im doriſchen Sifelien mit bomerifhem Munde und wird eben fo gut verflanden, 
als der Chier und Rhapſode Kynaithos in Syrafud. Empedokles der Akragantiner Temnt 
feine andere Sprade noch auch Stefihoros, und mit geringen Abweichungen, die im Laufe 
der Jahrhunderte nothwendig einfchleichen, vielleicht aber in den Urfchriften *) gar nidt 
vorhanden waren, fchrieben auch Tyrtaios in Sparta, Theognie in Megara, Solon in Athen; 
ja ber Arzt Hippofrates redet nicht feine doriſche Mutterfpradhe, fondern in der berfümmlichen, 
und Herodotog aus dem Farifchen Halifarnaffog, dem Thukydides der Sprachänderer zuhörte, 
liest in Athen, Olympia und Stalien, wo er fein Werf vollendete, in der bisher üblichen 
Sprache, und wird überall verfianden, wo auch andere Mundarten erweislich vorhanden waren. 


So verföhnen fi bei der Annahme der Schriftfpradhe eine Menge Widerſprüche, die 
ſonſt theilweife für Unbegreiflichfeiten oder Unfinn erflärt werden mußten. Die Scholiaften 
und Neugriehen auf Bücher mehr achtend als auf dag Leben, zugleich anderer Sprachenfunde, 
alſo des Bergleihungspunftes entbehrend, erklären allerdings anders, aber eben ihre Erflärun- 
gen, bie einander widerfprechend dennoch nichts erklären, zeigen, daß fie gelehrte, aber feine 
lebendige Griechen waren, und wie viel auf ihr Urtheil zu geben ifl, wird fpäter handgreiflic 
Far werden. Hoffentlich haben wir diefen erften Stein des Anftoßes weggeräumt, und ehren 
nun wieder zurüd zu unferer 

Gefhichte der griechiſchen Sprade. 


Die erfle Schriftfpradhe und Bildung aller Völfer ift in dem ewigen Gefühle begründet 
d. h. in der Religion, und Religionsfprachen überleben nicht nur oft die Völfer felbft, fondern 
find auch allein flark genug, andere Sprachen zu vertilgen und zu töbten. Um mit dem Iegtern 


*) Jeder weiß, wie 3. B. die Schreibart des Herodotos wenig mit ſich ſelber übereinfiimmt, alfo in dem 
Sormengemenge, das von dem Berfaffer nicht herfommen kann, fchwerlich unverfälfcht uns erhalten iſt. 
Daß diefe Fälſchung zur Byzantinerzeit mit vielen Schriftlellern vorgegangen if, davon kann ſich leicht 
überzeugen, wer biefe Spätlinge liest und 3. B. das 0), réac und ähnliche Zormen im Zenophon 
vergleicht. 
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zu begimmen, fo bat der Islam in Afien mehr Sprachen getöbtet, als alle Eroberer in langen 
Jahrhunderten, und im Abendland hat nicht dad Waffenrom (denn dieſes war ſchon im zweiten 
Sahrhundert n. C. nicht mehr gefährlih), wohl aber das Firchliche die alten Sprachen vertilgt 
und in Tateinifche umgefchaffen. Auch die deutſche Kirche prägte die flavifchen Länder an ber 
Oſtſee zu deutfhen um (denn das Glaubensgefühl giebt Leicht und freiwillig Sprache, ja Gnt 
und Leben ber), und der fiegende Araber verpflanzte mit dem Glaubensfchwerte auch feine 
Scriftfprahe in die Wüften von Afrifa bis zu den Steppen von Bodhara, Die Religion 
fhuf die Amerifaner zu Spaniern um, und außer ihr fennen wir in der Weltgefchichte Feine 
Menfhenmadt, fo die Sprache eines Volkes zu tödbten im Stande wäre. An ihr wird bie 
Menfchheit zuerft geiftig frei, wie fpäter aud gebunden, und die heiligen Wahrbeiten und Ges 
dichten find bei allen Völkern das Erfte, was man einer fihriftlihen Aufzeichnung würdigt, 
An das Heilige ift die erfte Schrifts und Spradentwidlung gebunden, und darum nennen wir 
bie erfte Schriftifprache eine religiöfe. Die alten Hindus, die feueranbetenden Parſen, die 
heidnifchen Norbländer, die hartnädigen Juden, die abgejchloffenen Aigypter u. ſ. w. find ges 
ftorben; aber ihre Schriftfprauchen haben fie überlebt in den Beda’s, dem Zend-Avefta, der Edda, 
ben bebraifchen und koptiſchen Glaubensbüdhern. Auch das ältefte Nom, obgleich es feine Wif- 
fenfchaft hatte, befaß. dennoch in Schrift feine foliarifhen und fonftigen Priefterbücher, und os⸗ 
kiſche und thuskiſche Schrififprache bfich, fo lange der Gottesdienſt befland. Altrom wurde bes 
graben; aber die Yateinifche Kirche rettete feine Schriftfpracdhe, fo wie Griechenland und Syrien 
untergieng, aber dur das Evangelium die Schriftfprache der Vorzeit bewahrte. Iſt endlich 
die erfte Schriftfprache dee Deutfchen nicht eine veligiöfe, herangebildet von Ulfilas, Otfrids 
Bearbeitung der Evangelien, Ludwigs des Frommen deutfhe Sachſenbibel, Notkers Pfalmens 
deutihung, Willirams Abtes zu Ebersberg hohes Lied und ähnliche Schriften? Endlich die 
neuefte hochdeutſche Schriftfprache, wer anders führte fie ein, als die Religion in Luthers Bibel? 
Kurz wie das Andenken der Völker Oſſians, der germanifchen, ffandinavifhen und fonftigen 
Bölfer und Geſchichten durch Religion vertilgt ward, fo entftanden auch in neugeiftiger Geburt 
bei der neuen Lehre neue Völker, und ihre erſte Schrift- und Bildungsfpradhe war Religion, 
Grund ihres neuen Lebens wie frühern Todes, | 
Ob es bei den Griechen wohl auch fo gewefen fein mag? Statt aller Antwort mögen 
Thatfachen reden, feien fie auch theilweife in's Gewand ber Sage gehüllt. Die urhellenifche Dichtung, 
weil die Zeiten eines Homeros überragend, ift, wie Alle wiffen, eine religiöfe, prieſterliche. 
Die erften Bildner, Schreiber, Dichter, Weifen, Lehrer find Priefter und Religionsftifter, Or⸗ 
pheus, Mufaiog, der eleufifche Eumolpog und ähnlihe Namen werden als die erften Schriftz, 
Sprad- und Menfhenbildner genannt, und fo viel aus den Ueberbleibfeln zu beurtheilen ift, 
war ihre Sprache durchaus derjenigen gleich, die wir oben die Homerifche zu nennen bes 
liebten. Könnten wir dieſe alfo wohl eine veligiöfe nennen? Faftfollte man glauben. Ges 
weiht war biefe Sprache feit der Urzeit; bedienten fi ihrer ja, wie wir urfundlih aus 
Herodotos und fo Vielen wiffen, nicht allein bie erften göttlichen Seher und Spruchgeber: Bakis, 
Olenos, Pamphog, Linos, Eufloos der Kyprier, Lykos Pandion’s Sohn, Melampus und Andere, 
fondern auch alle Weihgefchenfe, fei es in Theben beim*) Apollon Iemenios, in Delphoi, 
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*%) Herodot. V. 59 fl. ö 
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Dodona oder wo immer werden nicht mit Infchriften in der Yandbesüblichen, fondern ber kirch⸗ 
lichen Sprache befchrieben, in welcher auch alle Gebete gleich dem wpocodsv bed Eumelos und 
alle Hymnen verfaßt find. Keiner wird bezweifeln, daß die Religion und ihre Hauptfige Do⸗ 
dona und Delphoi älter find, ale Homeros, der fie kennt. Aber wie reden und fchreiben dieſe 
Heiligthümer, namentlich das befanntere, phofifche, Feineswegs ioniſche Delphoi? Es ſpricht zu 
allen Zungen: Dorern, Ionern, Lydern, Athenern, Aiolern, Boiotern, Afiaten, Sikelioten und 
wie fie immer heißen mögen, nur in ber Sprade, die wir in ben älteflen Dichtern zu finden 
gewöhnt find und fegt diefe Sitte fort in einer Zeit, ald biefe gewiß nicht mehr lebendige 
Sprache war. An ihr hielt feit alten und älteften Zeiten ber Gott in Delphoi feft und bie 
übrigen Heiligthümer in Afien und Europa folgten feinem Beifpiele, ja der lukianiſche Betrüger 
und Orakelmann mußte ſich noch in dieſe gemweihte Sprache Fleiden, wenn er wirfen wollte 
Fragen wir nun: wie fommt es, daß Delphoi zu dem Spartaner, Meffenier, Athener, DBoioter, 
Argeier nicht in der gewöhnlichen Volksſprache ſprach, was ihm nicht ſchwer fallen konnte, ſo 
fann man darauf nur antworten, daß es von jeher fo gehalten worden, und biefe Sprade 
durch den Gottesbienft geweiht war. “Isp« ur xıveiv, ift aber der Grundſatz aller Prieſterſchaft 
und auch nad Platon und griehifhem Geifte find alle erbpriefterlihen Einrichtungen unabäns 
berliche, &x/yra, an benen felbft der Gefeggeber nicht rütteln noch taften darf. Sollte Jemand 
aber darauf verfallen, wegen ber Berühmtheit des Homeros und Hefiodos hätten der delphiſche 
Gott und die gleihen Seheranftalten die Sprache der Dichter nachgeäfft, fo hieße das nicht nur 
die Würde, ben Zwed und bie nothwendige Selbftfländigfeit der gottesdienftlihen Einrichtungen 
und überhaupt das Leben, das gleich der Religion fchwerlih von Dichtern borgt, fondern auf 
den Standpunft der Alten verfennen, bei denen wie bei Hebraiern und Indern die Dichter 
ferbft mit zum Gottesdienfte gehörten, aber in der That ganz andere Dichter, als bie Götters 
fpötter Homeros und Hefiobog, die fhwerlich in den Heiligthümern viele Freunde gehabt haben, 
da fhon Platon und Andere ihre Gefährlichkeit einfahen. Jedoch hievon abzubrechen, wenn 
bie alte Dichterfpradhe Sprache der Seher, Priefter, des Deiphifchen und fonftiger Gotteshäufer 
war, alfo nicht aus Jonien überwanderte, fondern in ältefter Zeit in Europa befand, Fönnen 
wir dieſe dann die alte religiöfe Schriftfprache nennen? Ich meine wohl. Darum wie bad 
Sanskrit, Lateiniſche und fonftige durch Religion geweihte Sprachen blieb fie auch überall ehr⸗ 
würdig, und wurde noch gebraudt, als fie als lebendige Sprache der Vorzeit unter einem 
Apollonios dem Rhodier, gefchweige einem Nonnos oder dem Halbneugriehen Quintos dem 
Smyrnaier, Koluthos dem Aigypter, Tryphiodoros oder dem Verfaſſer der arrianifhen Indika 
längft todt war. Solche Spätlinge des fecheten oder gar noch fpäterer Jahrhunderte find alfo 
eben fo zu betrachten, als wenn jegige Juden oder Bramanen ſich im Althebräifchen oder Sands 
frit verfuhen. Eben ber religiöfen Bebeutfamfeit wegen behielten die Schriftfteller bis auf 
Herobotos und Hippofrates die religiöfe Sprache bei, fpätere Dichter gaben ſich dadurch das 
Anfehen geweihter Alterthümlichkeit, und felbft Homeros und Hefiodos mögen grade der Sprade 
einen Theil ihrer Würde verbanft haben. Wann diefe alte Sprache veraltet war, iſt ſchwer 
zu fagen; das aber iſt gewiß, daß fie aus dem Leben bald verdrängt ward, und Theagenes 
von Rhegion ſchon zu den Zeiten eines Kambyſes den Dichter zu erflären für gut fand, und 
in der That war dieſe Sprache fhon damals genug Jahrhunderte alt, um in Stalien Erflärer 
begreiflih zu finden. Wie endlich die Dichter und ihre Sprache Cdenn Form und Inhalt if 
bei Dichtern gerade weſentlich eins) noch zur Zeit eines Herodotos mit ber Religion verbunden 
wurden, zeigt berfelbe Schriftfteller in dem befannten Urtheile, daß Homeros und Hefiodos 
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es waren, bie den Griechen ihre Götter gegeben. Auch Xenophanes, obgleich die Dichter, welche 
auch er erklärte, tabelnd, erkannte dieſes an, fo wie nicht minder der Homerosunfreund 
Heralleitos, der fein dunkeles Werk in der altheiligen *) Sprache fihrieb, und dem Tempel 
weibte. So viel ald Andentung über die erſte Stufe hellenifcher Spracdentwidelung. 

Leider ift unfere Gefchichte fo Tüdenhaft, daB wir ben Lebergang zur zweiten Stufe nicht 
nachweiſen können, ja nicht einmal den ungefähren Bildungsgang; denn wie Thufybides, beffen 
Zeitgenofjen Herodotos und Hippofrates noch die alte religiöfe Sprache beibehielten, und warum 
er die Sprache feines Muſters und Antriebes aufgegeben, möchte ſchwer zu ermitteln fein. Nur 
Die Thatſache ift Har, daß fie aufgegeben ward; aber mit der Religionsfprache war auch bie 
Religion feld am Wanfen, und die alte Götterwelt wurde durch Dichter, Denker, Spötter, 
Zweifler fhon hohl und Ioder. Wer fühlt in diefer Hinficht nicht fchon einen ſchroffen Gegen- 
fag bei Thukydides im Vergleich mit feinem Altern Zeitgenoffen Herodotos? Auf jeden Fall ıft 
es feltfam, dag mit der neuen Zeitrihtung auch eine neue Schrifte und Bildungsſprache auftritt, 
Die leicht mit dem Namen ber attifhen Mundart getauft ift, wenn der Name nur etwas 
erflärte. Ob an die Stelle der alten mehr die Sprache bes Lebens trat, in weldem Ber: 
hältniſſe beide fteben, wie weit die Nothwendigfeit mitwirfte, ift fehwer zu fagen, ba wir nur 
mit dem Auge, nidht mit dem Ohre und unterrichten können; aber fo viel ift gewiß, daß auch 
anberwärts um biefelbe Zeit Beftrebungen auftauchten, Sprade und Bildung von ber frühern 
Wurzel loszureißen. Das reiche Aiolis mit feinen vielverfehrenden Handelsinfeln (und Handel 
begünftigt Sprachentwidelung, wie Stalien jeigt, deffen Sprach- und Handelsentwidelung zu⸗ 
fammenfallen) Hatte fhon in Sappho, Alkaios, Arion, Terpandros und Andern feine Sprade 
zur Höhe gebracht, und in Schrift und dem bunteflen Lieberwerf ausgebildet. Wie fie 
in Often, firebten in Weften bie nicht minder regfamen Dorer befonders in Süditalien, deren 
Handeld- und Kunfthöhe Iange vor Athen’s Blüte kaum noch gewürdigt worden ift, und fie 
ehrten nicht nur ihre Sprache, die nach alter Sage dem Volkschore des Volksgottes Dionyfos 
heilig war, fondern ihre Bildner Epiharmos der Bolfsdichter fo wie die Sifelerfreunde Pin- 
daros, Simonides, Backchylides und Zeitgenoffen hatten fie ſchon fo gefördert, um ewige Kunft« 
werke darin ausprägen zu fönnen. Ja die Form ihrer Spradhe war ſchon fo geſchmeidig 
gemadt worden, daß man anderwärts, felbft in Athen pindarifche Gefege, um mid eined 
alten Ausdrudes der Meifterfänger zu bedienen, vergebens ſucht. Zu diefen beiden Stämmen 
tritt endlich zur Zeit der Perfer auch Athen, und fucht fein eigenes geiftiges Leben in Sprade 
zu geftalten, und zwar ſchon feit Solon, der als Dichter noch der alten Religionsſprache getreu 
blieb, aber als Geſetzgeber die fpätere Schriftfprache gebrauchte. Diefe führte auch, nad ben 
fpätern Bühnendichtern zu ſchließen, Thespis der Zeitgenoffe in das Bühnenfpiel ein; denn 
dieſes ift für die Bolfstuft, und bedient fi billig der Volksſprache. Aiſchylos folgte, und 
mit ihm und Thukydides fcheint bie ältere Schriftfprache gänzlich aufgegeben, und das Attiſche 
gewann die Oberhand, welches fpäter ganz Griechenland fich dienſtbar machte, und die Kunſt 
wie die Sprade der übrigen griecdhifchen Stämme in fich verfehlang. Attiſch mußte der Bunde» 
genoſſe fortan gefinnt fein und zahlen, Athen ward der Mittelpunft griechifchen Lebens, küm⸗ 
merte fih aber weit mehr um die Herrfchaft des ſchwarzen Meeres ald um bie in ihrer 
Seligfeit ſchon wankenden epifurifchen Götter, und die Zeit war vorbereitet, wo Jeder attiſches 


*) Spradpeoben find in mehreren Bruchftüden des Derafleitos, zu finden bei Origen. c. Cels. 
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Salz, attiihe Rede, attifhe Gedanken haben mußte, wenn er für fein und gebifbet gehalten 
fein wollte. Es Tiegt wohl auf der flachen Hand, dag der damalige Zuftand der Zeit, Athens 
Uebergewicht ale Krieges: und Handeldmadt, verbunden mit dem Ruhme des erretteten Hellas 
und ber überreihen G©eiftesfülle, die in jedem Zweige der Kunft und Wiffenfchaft während 
eines furzen Zeitraumes folhen Ueberfluß hervorbrachte, daß die folgenden Jahrhunderte big 
auf ung noch alle davon zehren; daß, fagen wir, dieſes Mebergewicht Athens auch feiner Sprache 
überall Eingang verfhaffte, fo wie unter Qubwig XIV. bei der damaligen Bildung und 
Uebermacht Frankreichs aud feine Sprache als Gefeggeberin feiner Sittigung in andere Pänder 
hinüberwanderte. Zu dem war ja das attifhe Weſen der Ermweder bes hellenifchen Volksgefühls 
und ber legte glänzende Abend für Griechenland, auf den eine lange Nahdämmerung folgte 
mit einer nod längeren Naht. Doc genug; denn wie Sprache, Wiffenfhaft, Kunft und jede 
geiftige Regſamkeit auf ihrem höchſten Gipfel fand, von dem es nun immer tiefer und tiefer 
abwärts gieng, ift befannt genug, weiteres Reden auch überflüffig, ba biefer zweite Zeitraum 
ber griechifchen Sprache als Zeit der Blüte und Vollendung hinlänglid gerühmt if. Athen 
war Hauptjig der Hellenenwelt, feiner Sprache beflifien fih Byzanz, der makedoniſche Philippos 
der Sifeler Gorgias, ber Thrafer Ariftotelesz bei feinen Weifen verfammelten ſich die Lehrlinge 
aus allen Weltgegenden, felbft aus Carthago, und in Athen glaubte man den Stempel ver: 
wahrt, der ächte Bildung beurfundete und beglaubigte, Diefe Modemeinung, von der aud 
andere Länder Beifpiele geben, brachte nun zuwege, daß man fi bald des Attifchen fo fehr 
befliß, dag Athen’ ferbfk nicht attifcher *) fein Fonnte, obgleich noch zu Cicero's **) Zeit jeder 
ungelehrte Athener jeden auch noch fo gelehrten Aftaten fhon an der Betonung ald Fremdling 
erkannte, fo wie ja auch Theophraftos ***) das Tächerliche Unglüd hatte, von einem Höderweibe 
zu feinem Aerger gleich als Nichtathener erfannt zu werben. Aber trog der großen Berühmtheit 
des Attifchen möchte es doch nicht überflüffig fein zu bemerken, daß, wenn auch das Höderweib 
und ber Ungelehrte den Nichtathener gleih am Zone weghatte, (wie das ja auch jeder Pariſer 
und Berliner fann) man dennoch fi nicht einbilden muß, als ob alle Athener, buch und 
nieder die Sprache der Bildung geſprochen hätten, die wir in einem Platon, Iſokrates und fo 
vielen Andern befigen. Im Gegentheit ift auch bier nur an die Schriftfprade der Gebil- 
beten zu denfen, die ftets fortfchreitet, wohl zu unterfiheiden von der Volksſprache, die gerne 
ſtille ſteht. Daß nämlich die Athener im Ganzen nicht fo vortrefflih ſprachen, vielmehr fehr 
ſchlecht, berichten ung Männer, die es wohl beffer wiffen fonnten, als alle fpätern Attififten. 
Xenophon in feinem Schriften vom Staate der Athener fagt ganz troden: daß der Athener 
nah Sifelien, Italien, Kypros, Aigypten, Tydien, dem Pontus und anderwärts herumfahre, 
bort wie im eigenen Hafen allerlei Sprachen höre, und barum****) eigne er ſich bald etwas 
aus der einen, bald aus der andern an, und wenn bie übrigen Hellenen mehr ihre 
Eigenthümlichkeit beibehielten, fo fei Das Attifche dagegen *****) einGemifh von Allerlei, 


*) Cic. Orator. 7. 6, 33. 
**) De orat. 1II. 11. $. 48. 
**#) Cic. Brut. c. 46. ©. 172. 
*e+6) c. II. 6. 8. dEAEEavro ToUTo uäv Ex rijcç, roũüro d8 Ex rijjg 
EA) yanpauduy SE aravrov zul’ "EAAyvay zul Bapßapov. 
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belleniſchem ſowohl als nichthelleniſchem. So ſpricht Zenophon, und Demoſthenes 
im Anfange der Rede gegen Lakritos iſt wohl derſelben Meinung, wo er darſtellt, wie zu Athen 
wegen bed Handels Hellenen und Barbaren zuſammenſtrömen. Daſſelbe endlich behauptet auch 
Cicero, dem man doch eben fo viel zutrauen darf, als einem Phrynichos oder gar Spätern, 
Er *) fagt: omnes, qui nee extra urbem vixeraut, nec eos aliqua barbaries domestica 
infuscaverat, recte loquebantur. Sed hauc certe rem deleriorem vetustas fecit et Romae 
et in @rascia. Confluxeruunt enim et Alhenas — — multi inquinate loquentes ex diver- 
sis locis. Doc ich glaube, die Sache ift durch fih klar, und werfen wir am Schluſſe diefes 
Zeitraums noch eine Frage auf: wie fand ed während diefer Zeit mit der alten Religions 
ſprache? Metrodoros, Stefimbrotos, Glaukos, Ion nah Platon **) und nad Iſokrates ein 
Heer von Sophiften trieben fchon damit eine Art Gelehrfamfeit, und erflärten an den 
Gymnaſien und Lykeien die Dichter der alten Sprache, Homeros, Hefiodos, Mufaios, Archi⸗ 
lochos u. ſ. w. — Ob eine folde Erklärung nöthig war? Dan follte glauben; fo viel wenig. 
ſtens leuchtet ein, daß die platonifshe Zeit und Sprache von einem Mufaios und Homeros 
wenigftiens fo weAt abfleht, ale wir von der Zeit und Sprache der Nibelungen. Dürfte bei 
gleichen Berhältniffen gleiher Schluß erlaubt fein? Warum wurden nur Dichter der alten 
Sprache erflärt, aber Fein Epicharmog, Aiſchylos, Pindaros, die allerdings aud feinen Erflärer 
bedurften? Gehen wir zum dritten Zeitraume ber griedhifchen Sprache über! 


Athen hatte Hellas verfchlungen, war geiftig ſchon deflen Herr geworden. Demofthenes 
ber letzte freie Örieche fah den nahenden Untergang des Baterlandes, wehrte nad Kräften, aber 
vergeben. Der liſtige Nordmann griff in's griehifhe Schickſal, Philippos der Mafedoner fiegte 
bei Chaironeia, dahin war Griechenland, es hatte den Testen Tag der Freiheit gelebt. Wer 
aus der Geſchichte erfannt hat, wie Spradhe und Kunft mit der Freiheit des Volkes Ieben und 
fterben (Deutfhland in dem Scheintode nad) dem bdreißigjährigen Kriege giebt den ſchlagendſten 
Beweis davon), dem braudt man nicht zu beweifen, daß mit der Volfsthümlichfeit der Griechen 
ihr Lebenskern, mit diefem auch die Sprache zu Grunde gieng; denn Abhängigfeit muß feine 
Zunge bequemen. Das beftehende Gefchlecht der erften Befiegten bewahrte zwar noch feine Bil- 
dung; allein wie ſchnell das zweite Gefchlecht verwildert, davon fehen wir ſchauderhafte Beis 
fpiele in Rom fchon unter dem zweiten Kaiſer Tiberius, in Deutfchland nah dem alle der 
Hohenftaufen und zum zweiten Male nad) dem breißigjährigen Kriege. Was Philippos gefät, 
wucderte auch unter feinem Sohne Alerandros dem Eroberer. Thebens Bernidhtung war das 
Borfpiel der allgemeinen, und wie Griechenland gegen den Tod anringen mochte, ed war und 
blieb eine mafedonifhe Magd ſchon unter dem erften Nachfolger des großen Alerandros, und 
ward nie mehr frei und felbfländig bis auf unfere Tage. Bon der Feflung in Munychia aus 
wurde Athen’s Bildung, Redefreiheit und Freih eitstrieb in hartem Zaum gehalten, und was bier 
Kaſandros that, thaten anderwärts andere alerandrifche Satrapen; genug, Griechenland mußte 
vermafebonern wie fpäter verbyzantinern, und griechifcher Geift und Ton, auf jegt nicht erlaubter 
Freiheit fußend, fchlief almälig ein, Denn geduldet wurden nur unnüge Zänfereien über unwejent- 
lihe fogenannte Weisheitsfragen oder eine ftantsungefährliche Gelehrfamfeit. Sprache und Geift, 


*) Brut. c. 74. $. 258. 
e) f. Jo. 
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die nicht im Fortfchreiten find, find im Rückſchreiten, das Loos bes griechifchen Geiftes iſt alfo 
vorauszufehen. Wie wahr diefer Ausſpruch ift, beweifet der einzige Umftand, daß Fein neuer 
Zweig lebendigen Wiſſens und Iebendiger Kunft ſich mehr entwidelte, fondern nur bas Alte 
fümmerlich erhalten wurde; denn man hatte Feine Zufunft mehr, und tröftete fi) über die Ge 
genwart duch Haften an der Vorzeit. Ein Apollonios und feines Gleichen forgten, daß bie 
alte Sagendichtung nicht ganz einfchlafe; die frühern platonifchen und fonftigen Denker theilten 
fih in eine Menge Schulen, Farben, Bärte und Nöde bis zum Edel, denn das Weien, Staat, 
Volk, Wahrheit war genommen, das Gefhwäs nur übrig; Gefchichtfchreiber gleich den frübern 
fonnten nicht auffommen, weil ihnen der Mund gefchloffen war, fo wie auch die Volks⸗ und 
Staatsberedtfamfeit mit dem Bolfe und Etaate verfhwand. Die Bühne hatte ihre Wurzel in 
der Eigenthümlichfeit des Volkslebens, mit ihm war auch fie vernichtet, und höͤchſtens die Poffe 
obne höhere Weihe Fonnte noch Sflaven oder ähnliche Welt verführen. Kurz von Alerandros 
bis KRonftantinos den vermeintlichen Herfteller des Griechenthums, wo ift eine neue Kraft, Form, 
ein neuer Stoff, Gehalt, Bildungszweig zu finden, der nicht früher und befier da war? Zwar 
baben wir für Gefchichtfehreiber Chronifer, für Redner Sophiften, für Dichter” ſchale Nachahmer, 
für Denfer Sammler, für Weife Schulen und Anbeter aller Namen; aber der Zuftand iſt zu 
traurig, um ihn weiter auszumalen. Haben alle Gelehrten es immer zugegeben, daß mit bem 
Untergange bellenifcher Freiheit auch die helleniſche Schoͤpfungskraft zu Grunde gieng, ſo mag 
ung dieſe traurige Wahrheit genügen. Nichtleben der Bildung heißt Tod, und wenn über das 
griechifche Volk gerichtet ift, fo ift baffelbe Gericht au über die Sprade der Bildung 
ergangen; denn die Volksſprache hat fi, wie das koptiſche, chaldäiſche, fyrifche, armenifche in: 
allmäligen Veränderungen bie auf heute erhalten, und eben fo war auch in Deutfchland bie 
gebildete Sprache der Minnefänger todt, ohne bie Bolfsmundarten zu- gefährden, auf bie es 
gar nicht anfommt. Aber hier rufen gleich viele: nicht zu higig, und ſcheuen fih aus den Urs 
fahen die Wirfungen als nothwendige Folgerungen zu ziehen, und weil die gelehrte Welt von 
diefer Seite etwas gepanzert und uneinnehmbar ift, fo wollen wie von einer andern Seite eine 
verdedte Schanze anlegen. 


Alerandros der Makedoner und Welteroberer hatte eine Mittelsfprache für feine beftegte 
Welt nöthig, und ſchon durd feinen Vater Philippos und feinen Lehrer Ariſtoteles dem Haupte 
Athen zugewandt verbreitete er das Griechenthum durch feine Eroberungen in Weftafien bis 
Aigypten und jenfeits des Euphrat’d.*) Diefes Verhältniß befeftigte fih unter den alerandrifchen 
Nahfolgern, und die Völfer fogar die Juden wurden durch die Zeitlage zu griechifher Sprade 
und Kunft hingetrieben, wie auch umgefehrt Die Könige ſchon um der Herrfchaft willen mit ihren 
Bölfern fih vermitteln mußten, da fie mit ben Griechen in Nichts ſtimmten, alfo erforfcht und 
erkannt werden mußten. Darum ſchrieb ein Manetho für den zweiten Ptolemaios, Hieronymos 
für Antigonog den einäugigen, Beroſos für einen Seleufiden die Gefhichten diefer einft für 
Hellas unbefannten Länder; denn die Könige wollten fih und ihr Geſchlecht mit den Voölkern 
ausföhnen, und ed war ihr eigener Vortheil, mit der Geſchichte der Völker befannt zu werben, 





En en ee 


*) ©. die kurze, aber treffliche Darflellung bes ehrwürdigen Hug In Zeitfchrift für Theologie. Freiburg. 1839. 
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über welche fie das Glück zu Heren gefegt, und. deren Sitten, Anfichten, Bebürfniffe, Eigenthüm⸗ 
lichkeiten für griechiſche Naturen fremd, oft unverfländlich waren. So verfehwanden durch Die 
neuen griechifchen Höfe in ber alerandrifcgen Welt allmählig die Bölfereigenthümlichkeiten, und 
ba Macht und Handel in den Händen ber Griechen war, fo vergriechelte die Erde von ber 
lybiſchen Wüfte bis Ktefiphon mehr oder minder. Sogar Thrafe zog jetzt im lyſimachiſchen An⸗ 
teil grichifches Gewand an, und das byzantiniſche Neich, infofern es ein griechifches heißt, bes 
ginnt in biefen Tagen. Wer waren aber die Mafedoner, die diefe Ummälzung ber Weltlage 
hervorbrachten? Vollſtändige Barbaren waren fle in den Augen der Griechen, griechifchem 
Stamme nicht angehörig, und Mafedonifhe Könige mußten früher ihre helleniſche Abkunft nach⸗ 
weifen, ehe fie bei den heiligen Feftverfammlungen zugelaffen wurden. Wurde nun der Make⸗ 
doner aus Thrafe, fo wie fpäter der byzantinifche Thrafer, der Schutzpatron griechifchen Geiſtes 
und griechiſcher Spracde, fo Eonnten Beide feinen fehlimmern fih wünſchen; denn das ganz 
frembartige Türfifche hat weniger verdorben, als halbverwanbdte Zwittermifhung. Es iſt naͤm⸗ 
lich ein Geſetz der Weltgefchichte, daß gebildete Voͤlker, ob auch beſiegt, den ungebildeten Siegern 
ihre Praͤge aufdrücken. So wurden die ſiegenden Longobarden Italiäner, die ſiegenden Römer 
Griechler, die ſiegenden Perſer Meder, die ſiegenden Juden Kananiter, und ebenſo nahmen die 
fiegenden Makedoner bie Bildung ber unterworfenen Griechen an. Da dieſes aber, wie alle 
Geſchichten zeigen, nicht möglich if, und Voͤlker eben fo wenig als einzelne Menſchen vor ihrer 
Auflöfung fih aufgeben können, fo warb daraus, wie überall, eine Mifchung, ein Zwitterding 
und eine Scheinbildung, ja wie überall, eine neue Sprade. Wie fo, eine neue Sprade? 
Wir begnügen .ung einftweilen nur die Sprache der fiebzig Dollmetfcher zu nennen, bie 
als Tebendiges Zeugniß der Spracdverfchlechterung dafteht, wollen fie aber für jegt übergehen, 
ba wir noch auf fie zurückkommen werden, und in ber Erzählung befannter gefchichtlicher That- 
fahen vorwärts fchreiten. 

Die alerandrifhen Nachfolger theilten fih in das Erbe bes Eroberers, richteten ihre Höfe 
prunfend ein, und ald vierzehnte Ludwige der Vorzeit wollten fie, wie man fo zu fagen pflegt, 
Künfte und Wiffenfchaften heben und befördern. Die damalige Bildung der Welteroberer war 
aber griehifh, und fo wurden bie Höfe in Sprade, Sitten, Anſtrich griechiſch eingerichtet nach 
dem mafedonifchen Mutterftaate, der ſchon feit Philippos, ja Archelaos Griechenthum hoch hielt. 
Diefem Vorbilde folgten bie übrigen Mafedoner-Häuptlinge, vorzüglich aber zeichnete fi Ai— 
gypten und das neue Königreich Alerandreia im Griecheln aus. Künfte und Wiffenfchaften 
wurden gefördert, Gelehrte berufen, Mufeien erbaut, und man fieht jest bie wunderliche Er- 
Sheinung, daß nicht in Griechenland, nein, in nichtgriechiſchen Ländern die griehifhe Bildung 
fortlebt, und die Bildner wie der Eyprier und Syrer Zenon, die Troer Lyfon und Kleanthes, 
Manethon aus Aigypten, Kallimahos aus Kyrene, Berofos Priefter zu Babel, der Pamphyler 
Apollonios aus Perga und der zweite Apollonios aus Naufratis, die Kilifer Chryfippos und 
Aratos aus dem welfchgriedhifchen Soloi, die Sprachlehrer Ariftophanes aus Byzanz und Krates 
aus Mallos, der Sternfundige Hipparchos aus Bithynien, die Syrer Meleagros aus Gadara 
und Antiochos aus Askalon nebft Pofeidonios aus Apameia nnd Andern entweder Halb= oder 
durchaus Nichtgriechen find. Schon diefer eine Umſtand muß ung in unfern Urtheilen befon- 
nener machen; denn Bolfsleben Täßt ſich nicht verpflanzen, und bie griechifche Hofbildung (denn 
die aigyptiſche, fyrifche und andere Volksſprachen blieben in ihrem Beftande) Fonnte auf die 
Bölfer keinen andern Einfluß haben, als weiland die franzöfifehe Hofbildung auf A europäilchen 
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Bölfer. Nur eine Scheinbildung höchſtens Eonnte es werben, ein Annehmen beftebender, 
fein Fortbilden wer dender geifliger Formen, mit benen das Vollk nichts zu fhaffen hat. Und 
in der That alfo war ed. Um was fein und gebildet zufammenzubaben, legte man ſich nicht 
auf die Gegenwart, nein, auf die Borzeit, und das Sammeln entftand und bie Gelcht- 
famfeit. Was heißt das? Man verzweifelte an dem geiftigen Bermehren, hoffte auf Feine Zus 
funft mehr, glaubte, wie fo oft thöricht geglaubt wird, den Höhepunkt erreicht, merkte alfo das 
Sinken, und die Borzeit ward aͤngſtlich feflgehalten und in den Adelftand erhoben. Wann 
aber rühmen ſich die Gefchlechter ihrer Vorzeit? Wann fie etwas find? Nein, wann fie nichts 
find. Segt fing man an, aus allen frühern Zeiten und Stämmen zu fammeln; auf frübern 
Bahnen verfuchte man nadzutreten, weil man fih der Unkraft zu eigenem Wegebahnen bewußt 
war; man erflärte, jedoch merkwürdig genug, anfangs nur noch die altreligidfe Sprade. 
Daß diefe alfo zur Zeit der Alerandreier eben fo tobt war, als zur Zeit eines Sextos Empeis 
rifos, ift gewiß, und wird augenfcheinlich, wenn man einen Ariſtarchos, Zenodotos, Krates u. 
fe w. in Dingen uneing fieht, in welden das Leben nie ftreiten kann. Aber ein Euripibes und 
Demofthenes, den einige Jahrhunderte fpäter Harpofration erläuterte, wurden meines Wiſſens 
von den Alerandreiern noch nicht erflärt, waren alſo wohl nocd verflanden. Wie in jebem 
Zweige Kavoves d. i. Mufterbilder aufgeftellt wurden, gegen Die zu verfloßen eine Sünde gegen 
ben heiligen Geift der Bildung war, ift befannt; aber find folde Kavovss in einer Tebendigen 
Sprache möglih, wo das Volk vorwärts drängt, das ald der Urquell der Schrififteller ſich 
um bie Beichlüffe der Gelehrfamfeit nie viel gefümmert hat nody fümmern wird? Kein Wort 
auch darüber, wie viel auf die Erklärung und Geiftesauffaffung eines geiftverfunfenen Geſchlech⸗ 
tes zu geben ift, das ſelbſt nur von den Broden der Vorzeit fi) erhält; aber fo viel wenig 
ſtens ift offenbar, daß die Sprade fertig war, und da Ruhe unmöglich ift, fo bildete, wer 
was thun wollte, nit nah vorwärte, fondern rüdwärts, und feine größere Tüchtigfeit 
gab es, als die unmögliche, ed zu madhen, wie die Vorfahren es gemadt. Es muß das 
Gefühl diefes Zuftandes überall da gewefen fein, da man diefe Anfihten überall, au im 
eigentlichen Hellas wie durch ftillfehweigende Webereinfunft theilte und befolgte. Wir nehmen 
darum auch feinen Anftand zu behaupten, daß gerade die alerandreiifche und afiatifche Gelehr⸗ 
famfeit, die noch dazu das neue Gefchledht in der Sehlanfiht der Schwachheit erzog, vorzüglich 
bazu beigetragen hat, das Griechentbum immer mehr zu tödten, und jede Hoffnung des Auf 
lebend zu vernichten. Die alte Spradhe und Bildung Fonnte eben fo wenig feitgehalten werden, 
als überhaupt ein einmal gefhichtlich Vergangenes und Todtes zurüdgeführt werden fann; der 
unerfeglihe Nachtheil aber ift bei folchem Streben, daß die Sprache der Iebendigen Gegenwart 
vernachläſſigt ward als für die Bildung unanftändig. So verlor das Volk Vergangenheit und 
Zukunft; denn diejenigen, die an der Spige ſtehen follten, hatten fih dem Todten zugewandt 
ftatt dem Lebendigen. Ueberhaupt wirfte, wie ung däudt, bie alerandreier Gelehrtenafademie 
eben fo geiftbemmend, wie die weiland fo gerühmte franzöfifhe und italiänifche Akademie. 
Diefe beiden abgeftorbenen Afademien maßten fih nämlih an, in dem Wahne ihrer eigenen 
Höhe und Gefeggeberheiligfeit, die Sprache zu ſchließen d. h. zu fagen: dies Alles foll richs 
tig, alles Andere unridtig fein, und die Iebendige Fortentwidiung aller Dinge verfennend 
wollten fie der. Zufunft Gränzen fteden, und den Geift fommender Jahrhunderte nad ihrer 
Engherzigfeit regeln. MWahnwigige Frechheit, nur dem Uebermaaße des Unverftandes verzeihlich! 
Die Zeit gieng ihren Gang, und wenn namentlid Franfreihe Schriftfprache die Kette brach, 
und jegt mehr als billig über die Stränge fchlägt, fo ift diefes nur die natürliche Rüdwirfung 
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und das nothwendige Ausichweifen nach lange verhaltener Kraft. Man hat biefe Afabemien 
einmal ſehr gelobt, ja häufig bebauert, dag wir Deutfche Feine ſolche Falzanſtalt hätten, wozu 
fi aber die Deutfhen Glüd wünſchen mögen, und fo find dann auch die Alexandreier mit Lob 
überfchüttet worden, in das ich, ob aud ungern, nie einfimmen fann. Alle einfeitige oder Zunft⸗ 
bildung, heiße fie Ritterbildung bes Mittelalters oder auch der Gelehrten, ift vom Boͤſen; denn 
fie frommt nicht, dringt nicht außer der Zunft in das Volk, und ift ein Fünflliher Blumenflor 
unter Glas im — Winter. Zwar bilden auch in einer blühenden Tebendigen Sprade die Ges 
Iehrten bas Boll; aber auch umgefehrt bildet das Volk die Gelehrten und Künſtler in 
fleter Wechſelwirkung. In der flerbenden Sprache aber hört die Wechſelwirkung auf, das 
neue Bolt, da bie Gegenwart nie ruhen fann, bewegt fich weiter auf eigener Bahn in die Zus 
funft, ber Gelehrte aber ruht ald Thorfchlieger am geſchloſſenen Heiligthume der Vorzeit, als 
ihr Schagmeifter und der Bewahrer geftorbener Gefege. Cicero hat das gute Latein nicht ges 
macht, aber die guten Tateiner den Cicero, und als Leben und Sprache well waren, konnten 
erfi die Valla's, Politiane, Mureti’s und Ernefti’s kommen. 


Um unfere alten alerandreier Gelehrten wieder aufzunehmen, was thaten fie denn? 
Gethanes. Sie fammelten jeden Span der Borzeit, erklärten den Homeros und gleichartigen 
Dichter der alten Kirchenſprache, kurz es folgen Leute, die, wie auch an Geift und Zeit ver- 
fhieden, fih dennoch fo gleihen, wie ein Ei dem andern und wie ein jegiger Spradmeifter 
einem jegigen Sprachmeiſter. Welche waren ihre ebeln Stoffe? Etwa ber Geift der Vorzeit? 
Keineswegs, fo viel wir wiffen und beurtheilen Eönnen, thaten, trieben und fchrieben fie, was 
nah einem Jahrtaufend der Erzbifchof Euftathios, die braven Ehriften Joannes und Iſaak 
Tzetzes und fo viele Scholiaften trieben und fchrieben. Gleich dem guten Apollonios dem So⸗ 
phiften, der unter Auguftus zwar blühte, aber ohne Blüthen, fchrieben fie Agfeı: "Oxzpıxac, 


 YAoraaac, Avasıc, Umonvyuara, nrypara, Wort: *) und Wörtchenfammlungen, Erklärungen der 


winzigften Art, und iſt es wohl denkbar, dag man erklärt, wenn man noch verflanden hätte, 
zumal in Aigypten, wo, wie wir unten fehen werden, nie das befte Griechiſch geſprochen ward, 
Didymog, Zenodotog, der Byzantier, Ariftophanes, Ariſtarchos, Krates beichäftigten ſich blos 
mit dem trodnen Worte, und der Erflärungsweife, wie fie in einer todten Sprache gewöhnlich 
und erklärlich, in einer Iebendigen unbegreiflich if. Verweilen wir noch einen Augenblid bei 
diefem Stoffe! Hellas blühte nicht in Hellas, fondern in der Fremde, vorzüglich in Alerandreia, 
biefem Hofgemifh von altaigyptifchen, jüdifhen und helleniſchen Abfümmlingen, das zugleich 
ein höchſt unlöbliches Griechiſch ſprach. Die Herren Gelehrten, obwohl feine Athener, fehries 
ben nun attiſch, allein was fprach und fehrieb das Volk? Es hielt feine alte Sprache bis auf 
die Zeiten bes Islam ja bis auf's heutige Koptiiche bei, und alfo gefhah auch anderwärtg, 
wo Griechenihum fi eindrängte, in Syrien, Phoinife, Judaia, Armenien, zu Palmyra, am 
Euphrat, und das Volk fümmerte fich nicht um die Schriftſprache des Hofes, ber Mode und der 
Gelehrten. Was folgt daraus? Wenn die aigyptifchen Großen, Priefter oder wer fonft ein 
Amt haben ober hoffähig fein oder mit ihren Herrfchern verfehren wollten, fo mußten fie die 
Hoffprache verſtehen, alfo fih darin unterrichten laſſen, alfo Spracdlehrer haben. Aus dieſer 
Nöthwendigfeit liege fih nun allerdings das grammatifhe Studium der Alerandreier erklären; 


=) Auch hippolkratiſche Wörterbücher gab es frühe z. B. von Kallimachos. Bol. Schöll IT. S. 267. 
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allein die Erklärung würde dennoch unrichtig fein, da die Gelehrten-Schriftiprache und bie ge 
fprodene Sprade durchaus verfhieden waren. Jedoch wie man immer glaube, bie Sprade 
befand ſich in Alerandreia wenigftens in einem Zuftande, den fie früher noch nicht erlebt hatte, 
und man verſuchte etwas, was in einer Tebendigen Sprache wunderlich Flingt, die Bet 
nung flatt dem Ohre dem Auge durch Zeichen vorzumalen. Nach Arkadios erfand Ariſtophanes 
die Accente oder Betonungszeihen Weshalb? pas dsaupıasw rc au@ıBolou Adfenk, 
it die Antwort, alfo zur Unterfcheidung zweideutiger Wörter, bie man alfo ohne Accente 
nicht mehr unterfcheiden zu fönnen glaubte. Da die Accentuation bald auch im übrigen Dellas 
angenommen ward, fo muß auch im übrigen Hellas die Spracde in ähnlichen Zuftänden geweſen 
fein. Einfache Frage. Wenn ber Deutfche Zeichen.nöthig hätte, um Erblih und erblich, gebet 
und Gebet u. f. w. zu unterfcheiden, wie müßte ed dann mit der bdeutfchen Sprache ſtehen? 
Wenn eine Wurzelſprache Betonungszeichen einführt, dba fühlt man die Betonung nicht mehr, 
und hatte man früher dad Bedürfniß der Accente während fo vieler Jahrhunderte offenbarer 
Volks⸗ und Sprachblüthe nicht gefühlt, warum fühlte man es jest, fogar bei Dichtern, bie 
duch das Maas von felbft auf Die Betonung leiten? Zwei Fälle find nur denkbar, Fein fon 
fliger Ausweg. Entweder warb die Sprache durch's Auge gefaßt und nicht durch's Ohr, war 
alfo am Schwinden; oder die Erfindung konnte dem Sprachlehrlinge nachhelfen, was unmwahr: 
ſcheinlich if. Auf jeden Fall aber ſteht es wunderlih, wo man auAyrpi; Erese *) und audy 
rolc Ersos nicht mehr unterfcheiden Fann, als durch Zeichen. Vielleicht koͤnnte aber bier einer 
einwerfen, daß ja im lebendigen Deutfchen früher auch Schreibtolfheiten eingeführt worden find, 
eben um Zweibeutigfeiten zu vermeiden **); allein erſtens wäre ein folder Einwurf ein gänz- 
liches Verkennen der alten Schreiber» und jegigen Drudwelt. Ferner wird ihn nicht ma 
chen, wer die Geſchichte unferer Sprache kennt, wie die ziemlich faubere Schreibweife des Mits 
telalterd mit der Sprade im fechszehnten Jahrhundert durch Baftarbiprachen entflellt ward, als 
eine faft todte aufgefucht werben mußte, ja noch muß. ***) Endlich aber gieng die Accenterfindung 
nicht blos auf die zweibeutigen Worte, fondern auf alle Worte überhaupt, um fie richtig zu 
betonen, oder, um bie Ausdrüde des Arkadios feflzuhalten, fie gieng pas ro weAdov rijc Ouvijc 
ovuraone. Nun urtheile aber jeder Deutfche, wie es mit der Sprache ſtehen müßte, wenn wir 


*) Bir nehmen feinen Anftand, diefes uud ähnliches (3. B. varuposg und ax Tupocç, rAiòloc und rar 
Aroc f. Zonaras ed. Bonn. p. 336, 337) für unnüße grammatifche Spißfindigkeiten zu erklären, die 
gerade in todten Sprachen am leichteflen find. Daß ſolche Sprachipiele auch im Deutfchen möglich find, 
ja geiftreih gefaßt werden können, beweifet Rüdert in der neununddreißigfien Matame. Allein was wäre 
vom Deutichen zu halten, das: Regengeflirne von Reg’ enge Stirne, biffig von bis id, 
Reif am Faſſe, Finger vom reif der Frucht und des Herbfles, Kriegs» von Weinlager, Anderen 
von an Deren, vergebens von vergeben’s, Lehrer von lehrer’ er, Mittag von mit Tag, 
ber von die Kunde u. f. w. (denn folcher Beifpiele könnte man zu Taufenden häufen) nicht zu unter» 
ſcheiden wüßte? Jeder würde dann wohl zugeben, daß das Deutfche keine lebendige Sprache mehr fein 
Könnte. 


. *%) 3. 8. feyn von fein, Ton von Thon u. f. w. = 


*+#) Dinzufügen könnte man noch, daB wir die Bedeutung mander alten Buchfläben vergeffen haben (. B. 
Th für D, z für jehiges Heines 8) ja fogar unmöglihe Buchſtaben angenommen haben 3. B. &, eigent⸗ 
lich t8, ferner ß, welches als fa im Deutfchen gar nicht da if. 
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erbeten und erbeten, Erlangen und erlangen, niemalen und nie malen, umfaffen und umfaffen, 
Mitgift und mit Gift u. ſ. w. durch Zeichen klar machen müßten ober wenn man gar, wie eben 
bie Alerandreier thaten, darüber flreiten könnte, ob man fo oder anders betonen müſſe. Wir 
glauben alfo nicht fehl zu gehen noch zu Fühn zu fein, wenn wir behaupten, daß unter dem 
vermafedonerten Griechenlande und den Alerandreiern die griechiſche Sprache nicht wenig fanf, 
was um fo mehr in der Natur der Sache liegt, als das griechiſche Volksleben untergegangen 
war, und Sprache und Bolfsleben überall gleiches Schifal theilen. Was das heißt, das Ges 
fühl der Wurzel der Wörter verlieren, wollen wir fpäter auseinanderfegen. Daß aber die 
Alerandreier dieſen Berfuft befürchteten, zeigt die Accenteinrihtung, die ihnen zum Berftändniffe 
nötbig fhien, und die, fo viel wir wiſſen, überall nachgeahmt in Quintilian ſchon als fefte 
Lehre erfcheint. Alfo der Wahn, als ob die griechifche Sprache fi) unverändert erhalten habe, 
zerfällt von felbft, jo wie er denn auch gegen die Ratur alles Irdiſchen anläuft. 

Auf den Mafedoner folgte der römifche Weltherr. Auch den römifchen Zeitraum Fünnten 
wir kurz bezeichnen als eine Fortfegung der frühern Beftrebungen, bes Feftbaltenwollens und 
Stilleſtehens, daher Zurüdgehens, ja dieſes Beftreben geht nicht unter, als mit dem Falle des 
neuen Roms dur die Türfen, wo dann 1453 alfe Welt merfte, daß nad) achtzehnhundertjäh⸗ 
rigem Stillftande Feine griechifhe Sprache mehr da war, fondern eine neugriechifche; jedoch 
wollen wir näher wenn aud fin Kürze in die Zuflände diefer Zeit eingehen. Rom übernahm 
die mafedonifche Welt und ihr Feines Anhängfel Griechenland. In höherem Grade ward dem 
Weltherrn die Weltverfländigungsfpracdpe nöthig, und obgleich der.verderblichfte Griechenfeind, 
Zerftörer und Verpflanzer ihrer Kunft mußte es nach der Weltlage zum Griechler werden, und 
die Sprachgelehrfamfeit einen um fo größern Maaßſtab gewinnen, als Roms Herrfchaft die frü- 
here übertraf. Schon das griehelnde Morgenland allein trieb in die Griechelei, feit der Eu⸗ 
phrat und Armenien ihre Befehle von der Tiber holten, das hartnädige Judenland dem Pom⸗ 
peius *) Thore, Tempel und Schäge Öffnete, und das Nilland Knecht ward. Wir übergehen 
als befannte Thatfachen, wie das befiegte Griechenthum Rom felbft unteriochte, bildete, milderte, 
wie die Seipionen, ja der firenge Kato Herrn von Neuhellas Diener von Althellas wurden, 
wie burh Mummius und Sulla das fünftlerifhe Hellas in Erz, Marmor, Bild und Schrift 
nah Stalien auswanderte, wie die römifchen Edeln Pompejus, Cicero, Cäſar, Brutus u. ſ. w. 
nah Hellas als ihrer Hochſchule fuhren und römifcher Geift nur römifches Gewand ift mit gries 
chiſcher Seele, oder wie ein Cicero und Andere griechifche Lehrmeifter für ihre Kinder fuchten, 
als ob dieſen allein das Roos der Weisheit und die Würde der Gefittung zugefallen ſei; denn 
hätte ſich der Römer nicht von felbft im Griechifchen verloren, fo mußte er fih aus Nothwens 
bigfeit Daran anfchließen als an die allgemeine Dolmetfcher- und Bildungsfprache. Bleibt nun 
Bildung überall bie gefährlichfle und fiegreichfte Siegerin, fo hatte der alte Rath Net, ber 
früher Die griecifchen Denker aus der Stabt fagte, und für fein Volksthum lange die Zeit 
ahnte, Die nahe genug die Furcht vechtfertigte. Aber trogdem drang das Griechenthum durch, 
denn bie Zeit forderte Weltbürgerlichkeit, gegen bie ſich die Stabtbürgerlichfeit nicht mehr halten 
fonnte. Jedoch wie war das Griechenthum, welchem die Römer fih zumandten? War ed das 
der Gegenwart, ber mit lebendigen Zeitgenofien? Keineswegs. Diefe verachtete Rom, iſt 


*) Cic. pro Flacco c. 28. 
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ja ſchon aus Cicero die Bedeutung von Graecus und Graeculus hinlänglich bekannt. Dafür 
aber ftand die alte Zeit die fehon einige Jahrhunderte todt war, in fo größeren Ehren, und biefe 
alten Werfe in Schrift, Kunft, Sprache, Geift fuhte man vorzüglih um ſich felber zu heben, zu 
ftählen, zu bilden, und man ſchätzte die Neuern nur in foferne, ale fie in Sprade und Schule 
als treue Nachbeter eines Demofthenes, Iſokrates oder der Afademie oder Stoa ſich barthaten, 
fur; der gelehrte Grieche der Vorzeit war dem Römer alles, ber Iebendige der Mitzeit nichts. 
Das heißt doch nah unferem Bedünken deutlich genug gefagt, daß Greif und Sprade ber 
Bor- und Mitzeit nicht dieſelben waren oder daß die Sprache ſich verfchledhtert hatte. Neh⸗ 
men wir ein Beifpiel an Cicero, diefem Freunde und Kenner der Griechen. Er ſelbſt verfaßte 
fogar Vieles in griehifher Sprache, und gab fih alle Mühe, die Sprache rein zu fehreiben; 
aber was für eine Spradhe? Etwa die der Gegenwart? Im Gegentheile die der Gelehrfam- 
feit und Vorzeit, welche ſchon über dritthalbhundert Jahre in Verfall als Schlußpunkt und Ends 
entwidlung eigenthümlichen Griechenthums angefehen ward. Attiſch ſchrieb er, und nicht andere 
als attifch wollte er fchreiben, aber nicht wie die Athener feiner Tage, fondern wie Sfofrates 
und feines Gleichen fchrieben. Deßhalb *), ale er im Jahre 694 die Gefchichte feines Conſu⸗ 
lates ſchrieb, fandte er die griechifche Abfaffung dem Attifus, damit diefer das Unattifche in 
Athen, erfiens als Gelehrter, zweitens bei fo vielen gelehrten Hülfsmitteln und Umgebungen 
ausmerze. Daß er aber Feine große Wäfche finden werde, dafür hatte Cicero, ber ja ebenfalls 
auf griechiſchen Hochſchulen gewefen war, nad feinem Geßändniffe ſelbſt geforgt, nnd fich ges 
wiſſenhaft an die Mufter eines Iſokrates und Ariftoteles gehalten, alfo an die Shriftfprade, 
bie, wie wir eben fahen, ſchon zu Xenophons Zeiten feine Volksſprache war, alfo um fo viel 
weniger jest, Wir meinen, bie Sache liegt auf der Hand. Nicht in der Spracde der bamali- 
gen Gegenwart wollte er fchreiben, nicht aus dem lebendigen Munde feiner attifchen Zeitgenoflen 
wollte er Iernen, er wendet fih an die todten Bücher und an die längſt abgefchiedenen Schrifte 
ſteller. Alfo dem Cicero ift bas Griechiſche nicht Sprache des Lebens, fondern der Gelehr⸗ 
famfeit. Plautus und Cicero, welche Berfchiedenheit der Tateinifchen Spracde, und dennoch 
ſtehen beide bei weitem nicht fo auseinander, als Sokrates und der römiſche Nebner. Eines 
wenigfteng ftebt feft, feit Iſokrates und Ariftoteles hatte die grigchifche Sprache Feine Fortfchritte 
gemacht, das geiftige Leben Feine neuen Begriffe, die nothwendig neue Wörter zeugen, hervor⸗ 
gebracht, fondern wie in den fpätern Lagen eines Herodes Attikos fo war es auch jegt die höchſte 
Aufgabe der Bildung, eine Sprache unverfälfcht zu erhalten, die weniger dem Leben als ber 
Borzeit und Gelehrfamfeit angehörte. Ja täufchen wir uns nicht gewaltig, fo möchten wir bes 
baupten, daß die griechifche Sprache ſchon angefangen hatte, fih zu verplattien. Woher bes 
weifen wir das? Aus ben Römern, deren verwandte Sprade die griechifhen Worte gewiß 
nad dem Leben, das aus dem nahen Unteritalien längft befannt war, aber etwas verplattet 
wiedergiebt. Nach dem Reben wiedergiebt, fagen wir, da Tebendiges Neden faum anders 
denkbar if. Wie hörten nun die Römer das Griechiſche? Schon ziemlich dem neugriedhifchen 
Itacismus zugewandt. Zwar ifl 7 und o⸗ noch Fein ‚, aber ss ift es ſchon vollfommen in Si- 
lenus, Aristides, Iphigenia, Atrides, Nilus u. f. w. aus ZssApec, "Apıer/ööyc, "IPıyeva, 
"Arpsföyc, Neidos. Auch v ik fhon : und der Tarquinius Tapxunsos. Das griedhifche ⸗ 


*) ©, Ubelen Cicero in feinen Briefen. Hannover 1835. ©. 65. . 
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ward fhon ein verpfatteles u. Jedoch genug; denn in nichts Anderem beftehen verplattete Spra⸗ 
chen und Verſchiedenheiten der Mundarten, als daß die Doppellauter vereinfacht, Selbftlauter 
verwechfelt, harte Mitlauter verweicht und weiche gehärtet werben, Berfchlingungen, Zufammen> 
ziehungen und dergleichen eingerechnet. Nehmen wir Beilpiele aus dem Deutfchen, fo wird Rhein, 
mein, fein, plattreinifh Rhin, min, din; Blut, Mut, Gut, platt Blot, Mot, Got, Tod, roth, 
Brod platt Tud, ruth, Brud u. f. w. 

Wie Cicero hielten es alle Zeitgenoffen Brutus, Attifus bis auf den fpäten Quintilian, 
nnd wenn die römifche Bildung nun eine griedhifche wird, ja wenn bie römifche Sprade bei 
den Bolfsführern zurüdtritt, da Auguſtus, Adrianus, Antoninus Pius und der weile, und nad 
ihrem Borbilde auch die Geringern ihre Mutterfpradhe der fremden Preis geben, fo ift es doch 
feinedwegs das Griechifche der Gegenwart, fondern nur das abgeblühte der geftorbenen Vorzeit, 
Attiſch und die Dichterfpradhe. Darin unterrichtete die Flut griechifcher Gelehrten, die nah Rom 
frömten, darin unterrichteten Griechen felbft in Griechenland, und wenn Duintilian im zehnten 
Buche feiner Rebefunft ale Uebungsmuſter in allen Fächern Griechen aufftellt, fo find es nur 
die alten Namen, denen einige neuere, für den Römer aber noch hinlänglich entfernte Schrifs 
ten 3. B. des Rhodierd Apollonios ale kaum beachtenswerthe Nachahmung alterthümlicher Sprache 
beigefügt werben. In der eigentlichen Sprache der Bildung aber dem Attiſchen giebt er Feine 
fpätern Mufter zu, als ben Phalerer Demetrios und Theophraftos, da der Stoifer Sprache 
ihm ſchon als Verfall erfcheint. Diefe reine Dichters oder attifche Sprache zu bewahren, ganz 
unbefümmert um die Sprache des Lebens ſchenkte auch der in’s Griechiſche fo vernarrte Kaifer 
Hadrianns*) Bücher, Stiftungen und Lehrftühle (Ipovos) nad) Athen, denn aud ber attifche Hero- 
des mußte fein Attiſch lernen, flatt es mit der Muttermilch einzufaugen und ed warb Mode, 
Schenfungen, Stiftungen und Sreibriefe für gelehrtes Griechenthum zu machen, bie für bie 
neuern Hochſchulen Vorbilder wurden. Gleich Hadrianos gaben auch die Antonine und andere 
Kaifer Freiheiten, welche Konftantinus**) beftätigte, und Marfus Antoninus war nad Dion’s 
Angabe ein Griechenfreund, der, wie auch Lufianos""*) beftätigt, freigebig aus Faiferlicher 
Taſche eine Menge fogar von Scheingelehrten ernährte, fie mochten nun Stoifer, Platonifer, 
Epifureier ober wie immer heißen. Aber diefe Gelehrten mußten auch der alten Sprache ges 
wachſen feyn und durften Fein veraltetes""t) Wort brauchen, denn wäre dieſes gefchehen, fagt 


, Antonin+) der Zögling des Herodes, oder wäre auch nur ein falfches, ungewöhnliches ober 


übelffingendes Wort gebraudt worden, fo war ber Spott der Gelehrten gleich bei ber Hand. 
Sogar unter ben fpätern erbärmlidhen Kaifern+H fpufte das Griechenwefen noch fort, und fo 


. *) Ueber Hadrianos vgl. Schöl, und nach Paufanias I. 18. $. 6. waren die Griechen auch nicht undankbar. 

*%#) vgl. Cod. Theodos. XIII. 43. beneficia divorum retro principum confirmantes, medicos et 
professores literarum, uxores etiam et filios eorum ab omni functione et ab omnibus 
muneribus publicis vacare praecipimus etc. 

*%*) Eunuch. 3. — Zur Geſchichte des Itacismus fügen wie noch hinzu, daß Antonin in feinen Selbſtbe⸗ 
trachtungen VIII. 57. xurivac von Enrelveo Ic herleitet, und fein Lehrer war (Jul. Capitolin. vit. 
Antonin, Philos. c. 2.) Herodes Attikos, der auch nom fpäter (id. Verus Jmperat. c. II.) wirkte. 

*”2#4) Antonin. IV. 33. 
+) I. 10. 
+}) Jul. Capitolin. Opil. Maerin. c. ii. 14, Ael, Lamprid. Antonin. Diadum. c. 7. 
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kann man es begreifen, daß die griechiſche Gelebrtenſprache ruhig, wie man zu ſagen pflegt, 
fortblühte, während das lebendige Latein unter Senefa*) ſchon feinen Verfall beklagte. 

Es wäre nun langweilig nachzuweiſen, wie das griechelnde Rom verattifchte, der Halis 
farnaffer Dionyfios dort römische Gefchichte in der Sprache eines ſchon vier Jahrhunderte tobten 
Zenophon, wie er aber auch eine Menge anderer fpracdhgelehrter Dinge verfaßte, die wenigſtens 
beweifen, wie verberbt das Griechifche gewefen fein muß, um das Bebürfniß folher Werfe zu 
fühlen! In derfelben Sprade fehrieben dann auch der Syrer und Staatsmann Nikolaos ans 
Damasfog, Freund des Herodes, der fogenannte Perfer und Genoſſe Agrippa’s Dionyſios aus 
Charar, der Sifeliote Diodoros, der Kappabofer oder Pontier Strabon u. f. w., und zwar 
Schreiben Alle die Dichterfpradhe oder bie des von Sulla zerförten Athene fo, ale ob alle Un⸗ 
terfchiede der Zeiten, Länder, Völfer und Stämme aufgehoben wären. Wenigflens fehen ſich 
Alte fo ziemlich gleich, und fiher wären wir in VBerlegenheit, wenn genaue Unterſchiede anges 
geben werden follten zwifchen den eben Genannten oder aud dem Juden Flavios Jofephos, 
dem italifchen Pränefiner Ailianos, den Lateinern Annäus Cornutus, Mufonius Rufus, dem 
Phryger Epiktetos, den Bithynern Dion und Arrianos. Höchſtens ſieht man an Einigen eine 
neue Verfchlechterung, die aber ganz natürlich ift, nämlich die römiſche Kärbung, die an 
dem gewaltig lateinernden Boioter Plutarchos von Leopold ſchon nachgewieſen worden. Sonf 
find Alte fo ziemlih über denfelben Gelehrtenfamm gefchoren, und es ift gleihgültig, ob ber 
Schrififteller wie Herodes Attifos aus Athen, wie Severus**) und Albinus*"*) aus Afrika, wie 
Kallifrates Graecorum longe doctissimus scriptor ****) aus Tyros, wie Zenobia ***#*) bie 
Freundin bes Longinos aus Palmyra, wie Appianos aus Alerandreia, wie Polyainos ein Ma- 
fedoner, wie Hermogeneg ein Tarfer, wie Paufanias ein Kappabofer, wie Lukianos ein Same 
fater, wie Plotinos ein Aigypter, wie Jamblichos ein Hohlfprer, wie Julios Afrifanos und 
Juſtinos aus Paläftina if. Sie fprechen Alle in gleiher Sprache, bie fie aus den Schriften 
vortheophraftifcher Zeit erlernt hatten und zwar nit ald Sprache bes Lebens, fondern der 
allgemeinen Weltverfländigung. 

Hier müßen wir nun einer Eigenthümlichfeit erwähnen, die wejentlih von ber Alexan⸗ 
breierzeit abftiht. Hatten die Gelehrten in Alerandreia fi) vorzüglich mit der Erflärung der 
alten Dichterfprachhe abgegeben, auch mit den Mundarten befchäftigt, fo dauern zwar ſolche Bes 
firebungen noch fort, Homeros und Hefiodog werden erflärt, ein Artemidoros fhreibt ep} Awp/öec, 
ein Erotianos unter Kaifer Nero verfaßt ein hippofratifches, Apollonios der Sophift unter Aus 
auftus ein homerifches Wörterbuch; allein auch die Neuern, die Attiker, mit denen Aleran- 
breia fi noch nicht befaßt hatte, fand man jest ſchon nöthig zu erflären, Spradlehren zu ents 
werfen, und Dinge zu treiben, die in einer Iebendigen Sprade feinem einfallen fünnen. So 
verfaßt Timaios der Sophift feine Ares vAarwvınas, Harpofration fein Asfınov ray ddua 
enropwv; jedoch, um die Sache mit einem Schlage abzuthun, erinnern wir an das Wortgewim⸗ 
mel im Onomaftifon des Pollur, der 175 n. C. Iebte und in Athenaiog einen fo großartigen 


*) epist. 39. 
**) Acl. Spartian. Sever, Jmper. c. I- 
**%) Jul. Capitolin. Clodius Albinus c. V. 
**t#*) Flav. Vopisc. Aurelian. c. IV. 
«sr#) Sie verhandelte In Staatsſachen griechiſch. Vopise. ibid. c. XXVII. XXX. 
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Imillingsbruder hat. Wenn man Beide nicht nachſchlägt, ſondern lieſt, fo Tann man ſich 
kaum des Gedanfend erwehren, wie es in einer Sprache ausgeſehen haben muß, in welcher bie 
gewöhnlichften Wörter erklärt werben, alfo wohl erflärt werben mußten. Wenn Einer ung nun 
jest im Ernſte belehren wollte: zum Trinken find nöthig Wein; Mofelwein, Rheinwein, Chams 
pagner u. f. w. Gläfer: Römer, Spipgläfer, Henkelgläfer, Kelchglaͤſer, Becher, Taffen, platte, 
flache, hohe u. f. w.,. Kannen, Flaſchen, Maaße, Krüge, Schoppen, Seidel u. ſ. w., oder zur 
Scheune gehören: Flegel, Worfel, Wanne, Rechen u. ſ. w.; würde man glauben, daß foldhe 
Schreiberei für einen verfländigen Deutfhen pafle? Die Antwort giebt fih von ſelbſt. Wie 
aber, wenn bie Sprache eine todte oder flerbende wäre? Da ftellt fi die Sache gleich anders, 
und das Unbebeutendfte hat Werth. Da Tann ein Ptolemaios von Asfalon wep} dsaPopäs Askeuv, 
ein Tryphon unter Auguſtus über die #aI7 Acfauy fehreiben, und nützlich wird die Sprach⸗ 
forfhung, die bei lebendiger Sprache lächerlich if. Wirklich find alle Beftrebungen unter den 
Römern und Byzantinern räthfelhaft, wenn wir nicht die einfachfte Töfung annehmen, und der 
griechifhen Sprache nicht eine Unseränderlichfeit zutrauen, die gegen die Gefhichte und gegen 
den Berftand iſt. Seit Philippos bis auf Auguftus find viertehalb Jahrhundert, in denen Grie- 
chenland fortwährend tiefer ſank mit verfehwindenden, veröbenden und verarmenden Stämmen, 
Städten und Geſchlechtern, fol feine Sprache allein nicht mit die traurige Veränderung durch⸗ 
gemacht haben? Antwort giebt die Gefchichte, und wir fahren fort. 

Da, wie gefagt, Die Gelehrten unter den Römern dem Worte fo aufpaßten, fo wers 
den auch Sprachforſchungen jegt häufiger, weil fte für die Gelehrtenbildung nöthiger wurden. 
Hatte ſchon Dionyfios der Halikarnaffer ap} auvIersus övouaruy und Ähnliche Stoffe ge 
fohrieben mit fläter Hinweifung auf die Sprade eines Thukydides und ähnlicher attifcher Vor⸗ 
fahren, fo will er nur von der ungelehrten Sprache des Lebens als einer fehlerhaften abziehen. 
Gleiche Beftrebungen theilen Andere, ein Apion, ber vieles Sprachliche fehrieb, der Araber 
Phrynichos in feiner duAoyy arrınav Annarav nei dvoraroy und feiner wporapzoneug aodıcrınn, 
Ptolemaios der Alerandreier in feinen ra ouo/ws alpyueva roig rpxyınoiz, Ober auch ein Diony⸗ 
ſios Thrax in feiner rexyy ypzunarıng und bergleihen. Was fagt man aber dazu, wenn ein 
Tyrannion über bomerifhe Rechtſchreibung, ein Demetriod genannt Srion zur Zeit bes 
Auguftus fhon über die Verba „ fehreibt? Nicht die Iebendige, fondern nur die todte Gelehr⸗ 
tenfprache erflärt folhe Erſcheinungen, und wir fragen nun, was ift auf ſolche nachchriſtlichen 
Spätlinge zu geben, die fih ſchon das Attifhe klar machen müßen, wenn fie glei Apion, Epa⸗ 
phroditog, Ariftonifos, Herodoros die mehr als taufendjährige Sprache der Religion und Dice 
ter erflären? Wo das Maas nicht mehr gehört wird, fondern ein Drafon aus Stratonifeia, 
Hephaiftion und Andere daffelbe erft erörtern mäffen, wo bie Sprache in ben Händen ber Ges 
Iehrten ift von Sophiften gelehrt, wie fie Philoftratos fehildert, da kann man fagen, daß nicht 
mehr das Leben lehrte, fondern die todte Schrift an feine Stelle trat. - Weil die Sprache nicht 
mehr lebendig gefühlt wurde, darum ſchrieb Apollonios Dyskolos wapl auvr«fswug Toy Toü 
Aoyov seupwv, fegte Pronomina, Conjunktionen und Adverbia auseinander, und fein von Her⸗ 
mann wieder erwedier Sohn Herodianos forfchte nit nur nad der richtigen Betonung in 
feiner poowd/a xutoAlıny, fondern zeigt aud in feinen vielen andern fprachgelehrten Schriften, 
dag e und x, ferner v, ss und 7 fhon durchaus neugriechiſch klangen; denn er Iehrt, wie man 
Diefe Buchſtaben unterfcheiden fol, md fo hat man fih alfo nicht zu wundern, wenn man 


in fpätern Tagen nicht wußte, ob man 3. B. Oeodwpyra fhreiben follte, oder, weil 7 wie , Hang, 
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Osodwpırog. Wie oft ähnliche Schreiblehren in den Scholiaften vorfommen, weiß Jeder, und 
fie betätigen nur dag geringe Selbfibewußtfein einer Sprade, die ihre befiimmten Wurzeln hat 
und dennoch über die Ausfprache der Wurzelvofale nicht mehr einig war. Ueberhaupt man lefe 
nur die Grammatiker ohne Borurtheil, und man wird ſich Leicht überzeugen, baß fie nur mit 
einer halb oder ganz todten Sprache fi) befaßten, und an ihre Erhaltung, nirgends an bag les 
ben dachten. Was Heſychios, Suidas, Photios und andere Mönde in fpätern Tagen thaten, 
thaten andere in frühern, aber immer nur um gelehrter Zwede willen. Weil man fo oft gegen 
das Attifche fich verfehlte, darum ſchrieb Moiris feine Agfa; "Array im Gegenfape zu den 
As£sıc 'EAAyvoy, und Albinos im zweiten Jahrhundert hielt fchon feine a/sayayıy eis rouc IlA«- 
rwvog dsahAoyov; und Andere ihre Erklärungen über Ariftoteles, Pythagoras und ähnliche Geis 
fter für fo nöthig, als Achilles Tatios feine s/rayayy als ra 'Apurov Damwoneve, Wie derlei 
Unterfuhungen aber durchaus der Gelehrſamkeit galten, möge an einem Beifpiele Ear werden, 
nämlid an Phrynichog dem Zeitgenoffen des weifen Antonin und Berfaffer der befannten 
ExAoy7 arrınav fyuarwy nal Ovonarwv.: Erſtens wer war biefer Phrynichos? Ein Araber nad) 
Photios, ganz gewiß aber ein Bithyner. Was fagt er denn? Gute attifhe Ausbrüde, die alfo 
jeder Gelehrte gebrauchen kann, find die und die, Beweis Platon u. ſ. w. Nicht aber find 
gute brauchbare Ausdrüde das und das, was wir gewöhnlich xoswas fagen db. h. in der gemeinen 
Sprache. Nicht ftreiten wollen wir über dieſes xoswwc oder bie xy dsciaxrog, vielleicht gleichbes 
beutend mit dem dsaAexrog Acfsav ray 'EAAyvav (denn daß Das os; ber Gelehrten geftorbenen 
Sprache entgegenftebt, it offenbar, auch zu natürlich, Daß unter dem gemeinfamen Drude der Ma 
fedoner und Römer die Eigenthümlichfeiten der Griechen verfehwinden, und bei gemeinfamen 
Berhältniffen auch eine gemeinfame Sprache fi) ausbilden mußte und fi auszubilden auf Jahr⸗ 
hunderte Zeit hatte); aber fragen wir: lebte diefe attifhe Mundart noch? Nein, fie war ges 
forben, manches gar nit mehr aufzufinden trog aller Gelehrſamkeit aller Wörterbüchler. 
Den Beweis Liefert Phrynichos felbk; denn*) den Menandros tadelnd fagt er: 7/ yap &7 yüpa 
soriv, ou auyMuı, WAS yüpog ift, verfiehbe ich nicht. Aber wenn Menandros es brauchte, 
war es gewiß griechiſch und attifh, Wie yüpos einft gelebt hatte, und zur Zeit des Phrynichos 
geftorben war, fo wohl vieles Andere; denn es ift ein gewaltiger Zeitraum von Menandros 
bis auf Phrynichos, da ja auch Plutarchos oft 3. B. im Lykurgos den Griechen viele Worte und 
Formen erflärt, die feine Zeit nicht mehr verfland. Auch deuten wir dem Phrynichos dieſes 
Nichtverſtehen gar nicht übel; denn wenn ſchon Cicero**) der Beihülfe des Attifus bedurfte, 
um feiner "Arrına und "Arrınarepe ***) ficher zu fein, und wenn er dabei dennoch meint, daß 
ein geborner***) Grieche ihm feine Schrift beneiden könne d. h. nicht beffer Griechiſch 
verfteben fönne, als er felbft, da jener ja auch nur ben Sfofrates*****) und Ariftoteled plüns 
bern fönne, wie fönnen wir alfo, genau genommen, von Phrynichos mehr fordern? Jedoch uns 
fer Stoff, wie wir denken, lichtet fih, und das vielbefrittene Attifche, das fogar bei einem 


*) p. 417. ed. Lobeck, 
s*) ad Attic. I. 43. 
***) vgl. I. 19. in quo, si quid erit, quod homini Attico minus Graecum eruditumque videatur. 
+) |, 20. huic autem Graeco (libro puto) Graecum invidere, 
“69%%) I], i. meus autem liber totum Jsocrati AUp0-I7%10y atque omnes ejus discipulorum arcalas 
ac non nihil etiam Aristotelica pigmenta consumpsit. 


83 


Demoſthenes und Aifchines von Meberfeinen*) nicht mafellog gefunden warb, iſt fo wenig zur Ie- 
bendigen Sprache geeignet, daß es ihr vielmehr entgegenfteht. Bis zur Laͤcherlichkeit fpricht Al⸗ 
les **) von Attifch, fogar unfere Zeit, und würbe man fragen, was ift denn eigentlich attifch, 
fo würbe unfere Zeit ſchwerlich die Antwort geben können, ba fhon bie alte Zeit damit nicht 
im Flaren war, und bie Erklärungen z. B. im ciceronifchen Orator **®) eben fo wenig erklären, 
als wenn ein Plutarhos*"*®) oder wer immer darüber fpricht. 

Wie indeffen die Sprade des Lebens befhaffen fein mochte, ift fchwer zu fagen, gewiß 
aber, daß fie verwildern mußte, da die Träger von Kunft und Wiffenfchaft fi) nicht weiter 
mit ihr befaßten, und eben fo gewiß, da ber Befiegte durch ben Lebensdrang vom Sieger vieles 
annehmen muß, daß fie auch aus dem Lateinifchen manches aufnahm, fo wie fie früher von ben 
Mafedonern die Zeitrehnung und wohl aud Anderes hatte aufnehmen müffen. Auf jeden Fall 
ift e8 gegen die Nothwenbigfeit der Weltorbnung, daß etwas unverändert beſtehe, alfo auch feine 
Sprade. Daß fih aber die Sprache gewaltig geändert hatte, bezeugten ung oben ſchon Anto- 
ninus und Andere, und Galenos***"#) im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung fagt mit den 
bürrften Worten: dax rowuv rav ovouarwv Ev uiv Toig walaı xXpovog Fv auvyIy, vüy 
Sounsrı dorl, Ta usv roaure yAurrag xaelovoı. Jedoch flatt weiterer Auseinanderfegung 
fehe man den beften, Fügften und ohne Ausnahme wisigften Griechen an, ich meine ben Lu⸗ 
fianos, der eine Fundgrube für unfern Gegenftand ift, und bis zum Augenfchein für willige 
Augen zeigt, wie man zu feiner Zeit eine Sprache trieb, die tobt fein mußte, wenn fie fo ges 
trieben werden Tonnte. Im Rhetorum praeceptor}) ftellt er dar, wie Griechen das Schrift- 
griechifche Ternten, und wie fchlechte Redner es machten, um attifch zu foheinen. Der Eine 
wählte Thukydides, der Andere andere Mufter, und in ungewöhnliden und unverflänblichen 
Worten zu reden, Gelehrfamkeit ohne Sinn zu gebrauchen, ſchien attifch, gelehrt oder wer weiß 
was, furz die Iebendige Sprache und Verftändlichfeit wurde nicht beachtet. Sm Pseudologista ++) 
wird ein ähnliches Bild aufgeftellt, nicht minder im Pseudolog. seu Soloecist.++F). Andere 
Narren hatten dagegen die Wuth, ioniſch fchreiben zu wollen (einen ſolchen Nafenden haben 
wir auch am fogenannten Arrianog), und in der Schrift de scribenda historia zeigt er an 
KRallimorphos, wie der Erbärmliche ioniſch anfteng, und fpäter immer aus feiner Rolle fiel. 
Wie wenig man mit der Sprache und Schrift umzugehen wußte, zeigt auch das Judicium Vo- 
calium oder die Klagefchrift gegen das Sigma, und bie Schrift, wie man Geſchichte fehreiben 
müße, bat als Kehrfeite die Schilderung, wie man fie fehrieb, eine Schilderung, die kaum eine 





€) ©, die wichtige Stelle Cic. Orator. c, VIII, IX. 
*®) Celsus de medic. V. 18. 19. ochra quae Attice etc. — V. 44. ochra Attice vel asterace. 
*2®%) |. cit. 
ecæcæ) vgl. Plutarch. Platonic. Quaest. X. 2. de recta ratione audiendi c, 9. de profect. in virtut. 
c. 8. de gen. Socrat. c. 4. im ®egenfaße gegen Bewriiew. — Reg. et imperat, apophth. p. 
31. ed, Tauchnitz EBapBapıca — U. ſ. w. 
se#0%) Gloss. in Hippocr. p. 400. 
+) p- 17. 18. ed. Reitz. 
+) p- 180. 
+44) p- 553. 
11* 
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Icbendige Sprache benfen läßt, und wie alle Schriften bes Lukianos tiefes Mitleid gegen das 
damals fo gefunfene Hellas einflößt, Auch der Lexiphanes macht Far, wie bie Sprade miß- 
handelt, veraltetes Zeug aufgefucht, verdreht und neu aufgeflidt ward. Zwar gibt Sopolis 
der Arzt Arznei ein, und bie alten taufendjährigen Wörter *) werden ausgebroden, aber für 
Griechenland war unferer Meinung nad der Arzt überhaupt überflüffig, ed war bamals ſchon 
unrettbar verloren. Das Leben mußte auf der Neige fliehen; denn feit fünf Jahrhunderten 
war es Knecht, und dem Dafedoner, dann dem Römer untertban konnte es nicht mehr als 
Eigenherr handeln, fondern mußte fi fügen gleich feiner Sprade. Zwar in ber ewigen 
Hoffnung einftigen Wiederauflebens und in fehnfühtigem Blide nad der vergangenen beffern 
Zeit fuchte die Gelehrfamfeit das Alterthum und deſſen Sprache feft zu halten; allein der Vor⸗ 
zeit angebörend, von der Gegenwart abgelöft ward fie beider verlufiig, benn das Volk nur ber 
Gegenwart dienend geht überall nur feinen eigenen Gang für den Tagesbebarf. Hierin Tiegt 
das Unglüd. Die Sprache ruht zwar auf ihren Bertretern und Trägern, Schriftftellern und 
Dichtern; aber diefe müſſen frifche ftets fich erneuende Zweige auf dem fehlen Stamme bes 
Bolkes fein. Stirbt der Stamm, find die Zweige von ſelbſt dahin, und fällt im Volke der 
Halt: und Hebepunft weg, tritt flatt der Tebendigen Kraftfirömung der ruhende Tod der Ge 
Iehrfamfeit ein. Wir wundern ung alfo nicht, wenn wir in der römiſchen Zeit und ben erften 
hriftlihen Jahrhunderten almälig die griechiſche Sprache abfterben fehen; finden dies vielmehr 
geſchichtlich natürlich, 

Rufen wir nun einen Augenblid aus, und fpreden ein Wörtdhen zur Kritif! Hat fie 
fih das Berhältnig Far in's Bewußtfein gerufen, wenn fie einen Phrynichos, Genoffen und 
Scholiaſten als Zeugen anruft, oder überhaupt die Roͤmergriechen, die von dem Neugriechen 
Euftathios, dem jüngern edlern Neugriechen Korai in nichts unterfchieden find, als daß jene 
mehr Hilfsquellen, dieſer mehr Geift hatte. Beide ſuchten und fuchen nach ihrer Lage fih klar 
zu maden, was feiner Erklärung bedarf, fo lange eine Sprache noch lebt. Und daß Diefe 
Griehen in ihrer einfeitigen Öelehrfamfeit und Weltanfchauung weniger zu einem richtigen 
Urtheil über Griechenthum befähigt waren, als wir, Liegt in der Natur der Berfunfenheit, die 
ihrer felbft am wenigften bewußt if. Nach unferm Bebünfen dürfte die Kritif bei den griechi⸗ 
fhen Römlingen feine lebendige Sprache vorausfegen, gefchweige bei noch fpätern; ja wir 
meinen, wer hier an Leben glaubt, müffe einen flarfen Glauben haben. Grade die Sprachger 
Iehrfamfeit und das Scholiaftenwefen beweift das Verderbniß; denn wird nur das einfältigfte 
Wort in feiner Bedeutung erklärt, gleich ift der Eine und Andere anderer Meinung, wirft fein 
&AAuc, 7 oder Ähnliches bazwifchen, ein offenbares Zeugniß, dag man das Iebendige Wort nicht 
mehr Fannte; denn wie könnte man fonft über die Bedeutung ftreiten? Ebenfo wird die Bes 
tonung eined Wortes angegeben, gleich fagt ein Anderer : das if falfch oder gar, wie es ſchon 
bei Quintilian **) heißt: dupliciter peccant. Wie fann man aber über bie Betonung uneine 
fein, wo das Tebendige Sprechen die Betonung mit in den Kauf giebt? Wenigſtens fo lange 
Das Deutiche lebendig ift, wird es feinem einfallen, zu ftreiten, was die Worte bedeuten, und 
wie fie betont werben müſſen; aber über das Deutfhe im Otfrid läßt ſich fireiten, weil es eben 


*) p. 346. 
**) L. 5. 
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tobt if. Zwar, fagt man, find die Erflärer Griechen, aber was für Griehen! Oft, wie wir 
fpäter beweifen werben, nicht beſſer ald mande jegigen Papa's, bie ihre altgriechiſch verfaßten 
Taufe, Begräbniß⸗ und Heirathsformeln *) auswendig lernen, ohne daß eben die Logiotatoi 
(Gelehrten) viel Davon verſtehen. Wenigſtens kommen foldhe Griechen einem oft fo wunderlich 
vor, ald wenn Einer bei Rom, wie Byzanz nad Konftantins Grille genannt ward, in Afien**) 
noch jegt genannt wird, an das italiänifhe Rumili d. i. Römerland denken wollte. Die 
Kritik ift unferm Bedünken nad hier viel zu gnädig und glaubig; wenigftens ehrfurchtsvoller 
als Timon **) der Silfendichter, der fchon zu feiner Zeit das Alerandreier gelehrte Mufeion 
und ihren Kleinigkeitsgeiſt fcharf geißelte. Kritifche Gelehrten über Accente, Homeros und bers 
gleihen beweifen barum mit Herodianos und Scholiaſten wenig, denn die Gültigkeit der 
Beweifer über die todte oder Iebendige Sprache wäre querft zu beweifen. Seit man über berlei 
Dinge ſchrieb, waren die lebendigen Kenntniffe verloren; denn der Römer brauchte feinen 
Zumpt und der Grieche feinen Buttmann, Die Kritif hätte dabei beachten follen, wie nicht in, 
fondern außer Griechenland die erfien Sprachgelehrten fi finden, und wiederum meifteng 
feine Griechen find, fondern Nichtgriechen. Nach unferer Meinung aber würde es einem 
Franzoſen, Engländer, auch dem geiftreichften ſchwer fallen, fo gelehrt im Deutfchen zu werben, 
bag er beutfcher Sprachgefeggeber werden Eönnte, und umgelehrt würde ein Deutfcher bei 
jenen Bölfern eben fo wenig Glück machen. Da biefes nun bei ben Griechen gefchehen ift 3.2. 
bei dem Ariſtarchos oder aud bei dem zweiten, genannt Apion, ber in einer aigyptiſchen Dafe 
geboren fi großen gelehrten Ruhm ****) erwarb, obgleich bei Sturz im Etymelogicum 
Gudianum einer neuchriſtlichen Schulfammlung fein Geift zu preflen ift, was foll man dazu 
fügen? Die Kritif wirb immer auf die Frage zurüdfommen müſſen: weßhalb bas Heer der 
Sprachgelehrten in römischer Zeit, warum gleichen fie wie ein &i dem andern ben offenbaren 
Neugriehen Euftathios und Genoffen? Hätte man zur Zeit eines Perikles Arbeiten beburft und 
beachtet, wie bie "Acuvranrz (unregelmäßige Sapfügungen) eines Ariftonifog, die Unterfuchungen 
eines Demetrios und Tryphon über das Verbum auf z, oder gar über die Hauche? Uns wer 
nigftene fcheint das Leben einer Sprache fehr zweifelhaft, die über bie Haude flreitet, alfo nicht 
weiß, ob fie Hader oder Ader, Hauch oder auch u. f. w. fchreiben fol. Sa mande Unters 
fuchungen find baarer Unfinn, wenn man an’s Leben denkt, und höchſtens der todten Gelehr⸗ 
famfeit verzeiblih, z. B. die Schrift des Ailios Dionyſios ep) anA/rwy yuarwv d. 1. nit 
wandlungsfähige Zeitwörter, ba es Fein axdırov Hyux geben kann, und slrov fein Zrw, elAov 
fein &Aw, nsuawg fein uno, veQdve flatt wiDove fein Devo u. ſ. w. vorausfegt und fiher hatte, 
Jedoch laſſen wir das Unnüge, bei dem fein Ende abzufehen if, und nehmen unfern geſchicht⸗ 
lichen Faden wieder auf! 


Das untergehende Rom war ganz und gar vergriehelt, d. h. trieb eine Bildung und 
Sprache, die nicht in der lebendigen Gegenwart wurzelnd viele Jahrhunderte alt war, nicht 


*) &. Tagebuch einer Reife durch Griechenland und Albanien: Berlin 1896. S. 306. 
**) Daher Arge—rum, fo wie auch noch in Bokhara der Sultan Kalif von Rom Heißt. S. Burnes Reife 
in Bokhara. Weimar. Bd. II. ©. 213. 
se) Scholl ll. 
*s%%) Plin. h. n. 50. 2. Gell. Noct, Att, V. 44. 
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fortfhreiten Fonnte noch durfte, vielmehr ihr Lob darin fand, wenn fie ed nur ben vorfünf- 
bundertfährigen Zuftänden gleih thun, unb wo nicht den Geift, doch den Schein bewahren 
fonnte. Da nahten ungefhwächte Stämme aus Norden und Often, und drohten dem römifchen 
Weltreiche Zertrümmerung. Die Stämme in Norben bändigte für einige Zeit Sold, eigener 
Zwiefpalt und bald auch das Chriftentfum; bie öftlichen Völker aber, unbekannte ſtythiſche 
Wilden forderten dringendere Abwehr, und Konftantin hielt es für ſtaatsklug, an’d Thor ihrer 
Länder und bes damaligen Welthandeldmeeres die Schutzwache und den Mittelpunkt bes Reiches 
zu verlegen. Er gründete dag zweite und neue Rom, das nad ihm genannte Konflantinopel 
faft fieben Jahrhunderte nah der Vernichtung hellenifhen Volkslebens durch Philippos. Es 
wäre alfo jest an der Zeit, den Zuftand des Griechenthums unter den Byzantinern zu betrad: 
ten; allein da das Leben nicht nad) einer Seite fi entwidelt fondern in vielfachen Verket⸗ 
tungen, die zu überfehen ſchwierig ift, fo haben wir mit Fleiß einige Punkte übergangen, ym 
fie jetzt nachzuholen, nämlih: 1) die wiflenfhaftlihe Sprade, 2) die Volksſprache, 3) die ma 
Febonifch-aigyptifhe Sprache. Weber Alle einige Andeutungen, und zuerft alfo über bie 


Wiffenfhaftsfprade 


Unfere ererbte Angewöhnung, aber nicht die Natur ber Sache, bringt es Teicht mit fid, 
dag Künfte und Wiffenfchaften ihre eigene Kunſtſprache entwideln. Bei den alten Deutfchen 
war es nicht ber Fall, auch nicht im alten Hellas; denn ein Platon und Zeitgenoffen flanden 
als Bürger und Lehrer zu fehr im öffentlichen Leben, als daß ihre Sprache von der des Ber 
ftändniffes und ber Bildung fehr hätte abweichen dürfen. Weberhaupt freie Oeffentlichfeit des 
Volkslebens ſchützt auch die Sprache vor Borfall, den das Gegentheil berbeiführt. Als ben 
alten Staaten ihr Wefen genommen ward, fo waren fie .geiftig tobt; das Weſen der alten 
Bildung beftand aber vorzüglich in ber Freiheit. Weber Freiheit, Staat u. ſ. w. burfte unter 
Mafedonern und Römern eben fo wenig gehandelt als verhandelt werden, und wahrſcheinlich 
bat Recht, wer mit dem Beginne der Knechtſchaft auch den Sprachverfall beginnt; denn bie 
tüchtigen Geifter fchaffen nur in ber Freiheit. Sehr bedeutfam und bezeichnend für bie Zeit 
bitdeten aber gerade beim Beginne der Dienftbarfeit die Beſſern fih eine tröftende Weisheit, 
im Leiden fi zu ftählen und aufrecht zu halten, wir meinen die Stoa, welche im Tebensfräfs 
tigen Athen wie Rom nie aufgefommen wäre. Diefe gute Stoa if es nun vorzüglid, die nicht 
den beften Einfluß auf die Sprache übte, vielmehr einen fehr fchlimmen. Ohne ung auf bie 
Gründe einzulaffen, welche ſchon in manden Zeiten die Philofophie zur Sprachverdreherin 
machten, wollen wir uns blos an das Thatfächliche halten. Cicero *) fagt mit dürren Worten: 
Dialectici et Physici verbis utuntur, quae ipsi Graeciae nota non sunt. Geometrae vero 
et Musici, Grammatici etiam more quodam loquuntur swo. Alfo Denker und Naturforiher 
reden ein Griechiſch, was ſelbſt Fein Grieche verfteht, und Meßkünſtler, Tonkünftler und Sprach⸗ 
gelehrten haben auch ihre eigenthümliche, alfo unverftändliche Sprache. Unter allen aber müſſen 
die Stoifer dieſe Unfitte am meiften getrieben haben; denn ihre Unverftänblichkeit gilt beinahe 
ſprüchwörtlich, und nicht blos Senefa **) bittet um bie Erlaubniß, flatt floifcher Ausdrüde 





*) de fin. IIL 1. ©. 4. 
**) Epist. 59. permitte enim mihi uti verbis pwblcis, nec illa ad significationem Stolcam reroco. 
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Worte gebrauchen zu bürfen, bie ein ehrlicher Mann verfiebe. Zwar hatte fchon früher Des 
mokritos aus dem thrafiichen Abdera, ale Arzt und Zerleger, vielleicht aus andern Gründen 
genöthigt, Kunftwörter angewandt, welde ber erfte, der meines Willens dad arrızwrary *) 
gebraucht, Ariftoteles **) zu erklären für gut fand; allein ben eigentlichen Unfug wunderlicher 
Sprachmengerei begannen doch bie Stoifer, und zwar wie Cicero ***) fagt, Zenon und Klean⸗ 
thes. Ihre Sprache flah von ber Spredweife anderer Leute fehr ab, und ihre Ayunarz, 
zpochnyıv ****) und bergleihen verfand ein ehrlicher Grieche eben fo wenig, als ein ehrlicher 
Lateiner das fordeum und foedus, wenn es nicht Cicero ****) erflärt hätte, oder als ein ehrlicher 
Deutfcher feine unverfländlichen Denfer verfteht. Es mag in der Eigenthümlichkeit foldhen For⸗ 
fhens Tiegen, mit der Sprade etwas umzufahren; denn fehon Kenofrates nnd Prodikos richteten 
mit ihrem suär/umv, 760v7 +) Berwirrungen an, und Ariftoteled +4) fand es für nöthig, 
zur Beſtimmung des Wortbegriffed eigentliche fprachgelehrte Abhandlungen zu fehreiben; allein 
Zenon erfand die Tächerlichften und unnügeften Namen 3. B. Adilleus +) und andere, von 
denen ber Grieche fo wenig verfland, ale Manche jegt in den Hallen deutſcher Weisheit, in 
denen ein Afghane mit gleihem Nugen zuhören könnte. Auch Plutarchos hat und eine Menge 
ſtoiſcher Kunftausdrüde bewahrt, von denen wir nur bie Elingenden dev, uydev, Ev Uroxsudvo, 
axarelyViattrt) anführen wollen, fo wie berfelbe +++) auch eingefteht, wie fehr Die Sprache der 
Weiſen d. h. verftändlichen abweiche. Darum geißelt Lukianos nad Berdienft die Narren, die 
etwas Beſſeres ſich dünkend flatt zu nusen nur auffallen wollten. Im Elagenden Zeus 
fpricht Apollon vom Stoifer Timofles, er fei dem Epifuraier nicht gewachſen; denn er rede eine 
Sprade, über welche das Volk lache und werde um fo unverftändlicher, je mehr er erfläre, 
furz einen Stoifer verftehe nur ein Stoifer. Auch in der boppelten Anklage verftehen 
Hermes und die göttlichen Richter Feine Silbe von dem wpoyyauevov und arpoyyuevoy der Stoa, 
und werben von HFIHT) axeaıs, Eis, neparbvag, ampslrnc Jepkuv wahrſcheinlich gleichviel 
verfianden haben, Auch nahmen es die Stoifer gar nicht einmal übel, nicht verfianden zu wer: 
ben, wie im Ausverfauf ber Philoſophen Ehryfippos ganz treuberzig dem Käufer einge: 
flieht, der Fein Stoifer, alfo von der Sprache nichts verſtand. 

Wie in der Philofophie, fo gieng es nad dem Ausſpruche Cicero's auch in den übrigen 
Bädern, und von vira, Uraraı, ueoy, wapuudoy, wporAmußevonusvov, dl; da wuamv, TO dic 


*) Aristot. de partib. animal. II. 1%. Opp. p. 1141. edit. 1597. 
*®) Metaphys. VIII. 2. p. 1338. 
“282 Cic, de nat. deor. III. 24. $. 63. 
*=332) Cic. de div. Il. 53. 
æ⸗SSſ) Fragment. p. 445. ed. Orelli. Antiqui dicebant fordeum foedusque pro aspiratione Vav simili 
litera utentes, 
+) Aristot. Top. II. 3. p. 282. 285. VII. 4. 571. 
6) Physic. IV. 13. p. 515. V. 3. p. 524. 
++p) Aristot, Physic. VI. 9. p. 549. 
+++) Adv. Colot. c. A. 25. 26. 
HT Derect. ratione audiendi c. 17. 
HHT) Lapithae p. 455. ed, Reitz, 
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zeyrs, ro da rerrapay der Mufifer, von raujua, sutuypanua, looaneid;, außiuyarı, öfo- 
yuvıoy der Meffunde, von &paıc, IEaıc, naruaykıc, anarainfıc, ausuyla, nönpare, erpe war 
dyrımagsıavy uıxra, Bupvrovov, ErıPoynuarz, avaroAoude und Ähnlihen Dingen der Sprad 
lehrer wird daher das kunſtunverſtändige Volk auch wenig verfianden haben. Doch gemg hie 
von; denn unfer Sag fheint bewiefen, daß die Sprahe der Wiffenfchaft und des Lebens zwei 
verfehiedene waren. Eine andere Frage aber können wir nicht unterbrüden. Wenn biejenigen, 
welche die Sprache tragen, heben und weiter bilden können und follen, die Vertreter ber Kunfl 
und Wiffenfchaft diefe Pflicht nicht erfüllen, Fann dann die Sprade noch weiter blühen? Bir 
antworten durch neue Fragen. Warum verdarb das Deutfche, ale die Wiffenfchaft die Mutter 
fprache und das Volk allein Tieß? warum hat von dem ehrwürdigen Leibnig an bis auf Hegel 
fein Philofoph auf das Volk gewirkt! Warum if Bildung und Gelehrfamfeit fo weit aus 
einandergegangen, ja bie Bildung in Kunft und Gewerb jegt fo geftaltet, baß fie unabhän 
gig von den Trägern der Wiffenfchaft Feiner gelehrten hohen noch höchften Schulen mehr bedarf? 
Diefe Fragen verdienten eine weitere Ausführung, werden aber immer zu dem Ergebniffe fü 
ren: fteht die Gelehrfamfeit außer dem Volke, wie in Alerandreia und im Tateinernden Mittel 
alter, fo ift dennoch geiflige Nacht da, und Griechenland nebft Rom und ihre Sprache giengen 
unter troß den fogenannten Bewahrern. Doch genug, und wenden wir und von ber Gelehrten 
ſprache lieber zu ihrem Gegentheile, der 
Bolfsfprade, 

Ob es eine gab, verdient feine Beantwortung, leider aber müffen wir ung wieder in 
ein Meer von Muthmaßungen verlieren, wenn wir in’s Einzelne eingehen wollen, da und vom 
Ganzen kaum etwas befannt if. Nur das Lateinifche hat die Spuren der Berplattung bed 
Griechiſchen bewahrt, wie fhon bemerkt ifl. Jedoch von diefer Volksſprache im engern Sinne 
fol auch hier nicht die Rede fein, fondern von einer VBolfsfhriftfpradhe, bie wir füglich die 
allgemeine Sprade bes abfterbenben Hellas und den Vorläufer des Neugriechenthums bes 
nennen Tönnten. 

Als Philippos die Volksthümlichkeit von Hellas für immer vernichtete, ſtand Athen in 
dem Rufe der hoͤchſten Bildung und dieſe hatte ſchon am Hofe von Pelle Eingang gefunden, 
ſeit Archelaus den Euripides ſchützte, ſo daß bald Künſtler und Schauſpieler nebſt dem Redner 
Aiſchines ſich in Makedonien wohl befanden. Dem Beifpiele des Urhofes folgten bie fpätern 
mafedonifchen Höfe in Europa, Weftaften und Afrifa, und wenn nun das Attifche in einem 
weitern Kreife heimisch wurde, fo ift dieſes offenbar In den bamaligen Zeitumfänden begründet, 
Konnte aber das Attifche, feit Athen felbft immer mehr verfank, fi) ungetrübt und rein erhal 
ten? Wir überlaffen die Beantwortung biefer Frage denjenigen, die einfehen, wie politiſche 
Umwälzungen auf die Sprache überall den größten Einfluß üben; denn unfer &Haubendbes 
kenntniß, das einen Spradftiliftiand nicht begreift, {ft oft genug ausgeſprochen. Wunderbar 
genug wird unfere Anfiht durch eine Erfcheinung unterflügt, die jegt leicht begreiflich wird, wenn 
man den Zufammenhang der damaligen Berhältniffe berüdfichtigt. Alle frühern abgefchlofjenen 
Zuftände der Griechen wurden dur die Mafedoner durcheinander gewürfelt, neue entflanden, 
alte verfhwanden, und daß die Sprache fih der Notbwendigfeit der Lebensverhäftniffe an 
fließen und fügen muß, verfteht fih von ſelbſt. Kein abgefchloffenes Spar, wenn es noch 
beftanden hätte, oder fonftiges Volksthum Eonnte fih mehr erhalten; alle wurden buch die 
mafedonifche Herrfchaft auf Einen Standpunkt geflellt und nur die algemeinften Verpaͤlmiſſe 
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fonnten beachtet werben. Nicht blos in Munychia, fondern auch in Korinthos und überall an 

wichtigen Zugängen wachten makedoniſche Beſatzungen, und ber griechifche Geiſt der Abfonderung 

war unter gemeinfamer Dienftbarfeit nicht mehr möglich. In der That nimmt auch Griechen- 

Iand jest einen allgemeinen Charakter an, verkehrt mit Demetrios dem Poliorfeten und andern 

Afiaten, den Königen Aigyptens, und das abgeſchloſſene Reichsſtädterweſen früherer Zeit hört 

auf. Faſt gezwungen mußte ein Gemeingeift hervorgerufen werben 5 denn das Bemußtfein des 

Drudes erzeugt Gegendrud, und fo treten denn in bie griechifhe Gefchichte neue Völker ein, 

beren Länder früher faum gezählt, eigentlich un griechiſche Bevölkerung, hoͤchſtens griechiſche 

Pflanzungen hatten, wir meinen die Aitoler, Afarnanen, Epeiroten, wurden doch bie Aitoler 

fogar Bundeshaupt, fo wie der Epeirnte Helfer gegen Makedoniens Unterdrüdung. Allein 

trog biefem Gemeingeift blieb bie Freiheit unrettbar verloren. Die Römer durch die Aitoler 

in’s Land gerufen, eroberten zuerſt das herrifche Makedonien, ſchlugen dann Grierhenland in 

flärfere Ketten, als früher, und plünderten, was von Vorzeit noch übrig war. Wie fland es 

inzwifchen mit ber Spradhe? Auch fie hatte fih verallgemeinert, und aus ber attifchen 

Schriftſprache ging die Tochter der Knechifchaft hervor, bie treffend zo Oder 8AAyvıny dsakaxrog 
genannt wird. Die Grundlage biefer bei gemeinfamem Joche gemeinfamen Verſtändigungs⸗ 
iprache und ihr ganzes Ausfehen in Bildung, Beugung und Wandlung der Wörter iſt fo ganz 
dem Attiſchen gleih, daß wir wenigftend eine wefentlihe Berfchiedenheit nicht herausfühlen 

fönnen. Genauer in fie einzugehen, ift hier überflüffig; genug das Attifche änderte fih in fo 
ferne, als es aus einer Stadt=- eine Weltfchriftfprache wurde, Die unter Mafebonern, 
Römern, Afiaten und Aigyptern bolmetfchen unb ben Gefichtsfreis erweitern mußte. Schrifts 
fprache aber, betonen wir; denn wie das Attifche in den Tagen Xenophons nicht Volksſprache 
war, fo ift auch fehmwerlich anzunehmen, daß Polybios, Strabon, Eratofthenes, Apolloboros und 
fo viele Landesfinder der verſchiedenſten Länder in der xoswy erzogen wurden, bie fie Alfe gleich 
allen Spätern gleichmäßig ſchreiben. Alfo gieng in der nachalexandriſchen Zeit die allgemeine 
Schriftſprache wieder ihren befondern Weg, und daß das BoIf fprach, wie landesüblich, Teuchtet 
durch ſich ein. Zweifelsohne erhielten fi) die Mundarten ohne weitere fchriftliche Fortbildung; 
benn zähe ift jedes Volksleben in diefem Punkte. Wie viel aber fich. erhielt oder verwandelte, 
wer vermöchte bag zu fagen? Auf jeden Fall find aber Veränderungen vorgefallen, und wie 
das Gefchäftsieben die makedoniſchen Monatsnamen aufnahm, fo wird baffelbe in vielen andern 
Dingen der Fall gewefen fein und den Einfluß der Dienftbarfeit empfunden haben. Die fol- 
gende Nömerherrfhaft hat gewiß noch mehr auf die Volksſprache gewirkt, dba in gebildeten 
Schriftftellern wie Dion und Plutarchos, ja im neuen Teflamente das Lateinifche ſchon fihtbar 
und fühlbar if. Das Wieviel zu beftimmen, fehlt uns auch bier der Maasftab, aber fehen 
wir in einem großen Theile Griechenlandes und der Infeln die romanifche Sprache oder auch 
das Neugriehifhe mit Tateinifhen Anflängen xzuros, xuorpov u. |. w. überfüllt, jo warb ber- 
Grund dazu gewiß von ben byzantinifchen Lateinern gelegt, und bedeutfam erfcheint die Behaup⸗ 
tung eines Korai in feinem Heliodorog, der in biefem Schrififteller des vierten Jahrhunderts 
fhon Spuren des Neugriedifchen finden will, über das wohl Feiner fo wie er zu urtheilen 
befugt iſt. Jedoch hievon genug. 

. Während wir nad dem Untergange Griechenlands feine Schriftfpradde ſich veralgemei- 
nern faben, tritt faft gleichzeitig eine neue griechifhe Sprache auf, die fpäter als Grundſprache 
der Weltbildung bes griechiſchen Chriftentbums oben von ung 
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genannt ward. Wir meinen nämlich bie Sprache des alten Teſtaments, auf welcher das nem 
Teftament, die Kirchenväter und das ganze byzantinifche Chriſtenthum ruhen. Wie vieles au 
bie Gottesgelehrten weitläufig beſprochen haben, fo ift Dennoch noch wenig Licht auf die Sprade 
ber Siebzig gefallen, die auf das chriſtlich gewordene Griechenthum ſchon als neue Religions 
ſprache den größten Einfluß haben mußte. Wie dieſer Einflug im Neugriechifchen vielfach fi 
zeigt, frembartige und feltfame Beugungen der Zeitwörter in dyavvacay, FAdosay, KAFoıaay, 
elrav, oldac u. f. w. fi finden, wie bie alte Sprache Bergleichungegrabe wie dyasurarcg, 
novurarog, Srrarkaclve u. |. w. eben fo wenig den Borativ Has oder das häufige roo mit 
bem Infinitiv, faft unferm Deutfhen zu entfprechend nicht dulden würde, wie Zrovras el, 
ou u, vossiv mit dem Dativ flatt Accufatio, woAsus” rou; flatt ro, @PsAov aradayonm, 
nova Dovyv ſtatt Davac, das fehlerhafte ei, Ev, nerz, aro, yrpovs, ErıAyaeoIe ray ſtat 
rijc, das unrichtig augmentirte drpovozsvos u. f. w. *) im Altgriechiſchen unerhört find, wie 
überhaupt diefes Griechifihe ein ungewöhnliches gegen das gewöhnlidhe genannt werben kam 
Cthatfächlicher Beweis, ob die Sprache ſich geändert hat) dies Alles auseinanderzufeen würde 


*) Nur einige Belege, da Bollftänbigkeit hier ein eigenes Büchlein voller Zahlen werben müßte. Rach der 

Parifer Ausgabe von Jager. Vgl.: 
über ov ge7 Gen. II. 1.5. VL. 5. XVIIL 7. 23, 29. 30. 31. 32. XXI 40. 16. XXI. 6. u. f. m. 

„ Eaovras als Gen. II. 24. Exod. II. 10. 

„ 70V cum Infinit. Gen. III. 6. 22. VII. 12. IX. 16. XVI. 2. XVII. 7. 25. XIX. 9. 

21. u. ſ. w. 

„ ed Deuteron. III. 24. Judic. XVI. 28. XXL 5. Regn. 1. II. C. VII. 25. 

Pr —RX umſonſt Numeri XL 5. 

aloxporepoc fl. aloxg/ov Gen, XLI. 19. 

„ xarpıal Exod. VI. 12. 15. 

„ woAsusi' rovg Exod. XIV. 25. Begn. 1. I. C. IV. 40. 

„ @Qshoy üwsdavonev etc. Exod. XVI.5. Numeri XIV. 5. XX. 5. Job. XIV. 13. 

> Anauca Pwvyyv Deuteron. V. 26. 28. ſteht aber auch oft richtig mit Genit. 

„ &v fall Josua X. 35. vera, 8lc, &r0 Judic. VIIL 35. XI. 25. 6. 8. 9. XVIL 1. 

Regn. 1 1. ©. IV. 9.1. IL C. XXL. 43. 

n &yadorspos Judie. XI. 35. XV. 2. 

„ %01700 euro Regn. L II. C. XIX. 38. 

„» Aövoraroc Regn. 1. II. C. XIII. 32. 33. XVII. 2. 

„ &xıAnoeo9e r9y Regn. IV. C. XVII. 58. 

„ 807 Reg 1.1. C. I. VI. 

„ €Y8vv299 Regu. LI. C. 1. 20; 
bog genug; benn ber Kenner braucht feine Beweiſe für Formen wie Jracs, slday, 2£e/laro, 
ardhdars, olda;, ofdxzuev, Erscay, Eaalrıcay, ZAJocay, EAaBocay, Eduyac, vapyAdey 
süpay, alAay, #BaAay, süpocay, EQeEpocav, sldocay, slrocay, nardoyocay, EDdayorayı 
Nuzprocas, dBaiooav, EPiyoras, alveraıcav, zarellrocev, drdidere, aprä, Epya, zard- 
oræcqœ, FoNTaTay, Srpovöusvany, F-Io0ur, oeoæv, aydasaa, arddaray, suhoyjaaısas, 
eroivcay n. f. w. 
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bier zu weitläufig fein, wenn auch meine Kenntnig im Neugriechiſchen —— wäre. Genug 
feiner Täugnet, daß die Sprache ber ſiebzig Dolmetſcher und ihrer Rachahmer in ben neuen 
Bundesihriften ſchlecht, wunderlich, unrein, feltfam if. Und dennod wurde biefe Sprache einft 
verftanden, ja irenaios, Klemens, Drigenes, Athanafios und Alle, bie felbft ein fo 
genanntes befferes Griegiſch ſchrieben, ehren fie als urkundlich religiöſe Sprache, obgleich es 
ſchon zu ihrer Zeit beſſere Ueberſetzungen des alten Teſtamentes gab. Weßhalb thaten ſie das? 
Leider wiſſen wir über das Weshalb Nichts, und wir wollen darum noch einmal verfus 
chen, bie bamalige Weltlage in einem gebrängten Bilde zu fchildern. 

Schon vor der makedoniſchen Zeit hatten Weftafien und Aigypten mit Griechenland regen 
Verkehr und mußte mit ben Menfchen auch die Sprache eindringen, fo Täßt fi die griechifche 
Kette vom ſchwarzen Deere bis zum Nil Teicht nachmeifen. Nicht allein Jonien, Aiolis und 
Karien hatte ganze oder theilweife griechiſche Bevölkerung, fondern auch höher nad Norden 
oberhalb Kyzifos und Chalkedon war die Kuͤſte des ſchwarzen Meeres feit den alten milefifchen 
Planzungen an Griechenthum gewöhnt, ja der Hauptfig des alten Welthandels war dort vor 
ber Perferzeit, und wie fpäter Athen, fo Fannte ſchon Hiftiaios*) Byzanz als Schlüffel und 
Zwangftapel aller ein» und audlaufenden Schiffe. In Jahrhunderten, die noch unerforfcht 
find, wurde die Tange Reihe griechiicher Pflanzungen bis jenfeits Sinope angelegt, und da mit 
ben Urbewohnern friedlihe und feindliche Beziehungen eintreten mußten, fo erklärt ſich hieraus 
fhon das Eindringen bes Griechenthums in Großphrygien und Galatien, fo dag Paulus an 
biefe Stämme griechifche Briefe ſchrieb. Wie in Norden, fo hatte auch in Süden das Griechen: 
thum fchon frühe Foriſchritte gemacht, welche die Geſchichte anbeutet, ohne Zeit und Umſtände 
zu erklären. Unterſchieden fi noch zu Xerres Zeit in Kleidung und Bewaffnung*®) die Pas 
phlagoner gerüftet wie Ligyer, Mariandyner und Fappabofifche Syrer, noch Ihren Nachbarn den 
Dhrygern***) und Armeniern ähnlich, fo hatten bie Lyder dagegen ſchon beinahe hellenifches****) 
Anfehen. Unterhalb Lydien an der Südküſte Kleinafiens hatten Griechen ebenfalls frühe fich 
feſtgeſetzt: kretiſche Termilen ****) beſetzten Lykien, die Griechen in Pamphylien H Tnüpften 
ihre Abflammung an Amphilochos und Kalchas, Kilifien ++) beſaß Hypachaier und wie auf 
Kypros Hellenen mit Syrern untermifcht wohnten, ift befannt genug. So Täßt ſich die griechifche 
Zunge bis Syrien fhon vor ber makedoniſchen Zeit nachweiſen; aber über die fyrifhen Thore 
drang fie vor Alerandros nicht vor; denn die Eiferfucht von Tyros und andern ſyriſchen Hans 
beisftäbten wußte hier Flug abzuwehren, und wie Herodotos fo lebendig fhildert, namentlich 
Milet gut zu befehden; hatte doc Teßtere Stadt wie im Norden fo au im Süden ihnen den 
Borrang abgelaufen und feit ber Gründung der milefifhen Burg ſich das Grierhenwefen in 
Unteraigypten feflgefett. Nach dem Tode bes Welterobererd wurde nun aud Syrien die Beute 
griechifcher Feldherrn, und Antiocheia fhaltete bis über Gaza hinaus. Sogar Sudenland, allem 


*) Herodot VI. 26. 
*®) ibid. VII. 72 
2%) jhid. 73. 
*s.*) ibid. 74. 
©...) 93, 
+ 9. 


+ 91 
12% 
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Sremben*) fo abhold, wurde mit in bas bellenifche Leben hineingegwungen, und unter ben 
Makkabaiern hart von dem Syrergriechen gedrängt, ja von allen Seiten umlagert, vom griedis 
fhen Aigypten Rettung hoffend mußte es wider Willen ben Heiden ſich anfchließen. Liegt es 
fhon in der Wahrfcheinlichkeit, daß unter folden Umftänden auch die griechifche Sprache ſich 
verbreiten mußte, fo find wir doch fo glüdlich, dieſes thatfählih durch die Geſchichte beftätigt 
zu ſehen. Judenland, wie bie fpätern Schriften bes alten Bundes und auch der neue Bund 
lehren, war mit einem Nege griechifcher Stäbte umfpannt, und die alten Landesbewohner hiel⸗ 
ten mit Mühe ja Gewalt kaum ben Anfömmlingen das Gleichgewicht. Syrien nördlid bes 
Libanon vergriechelte faft gänzlich, und Kanaan oder das fogenannte Phoinife nicht minder, ja 
bie phoinififchen Schulen wie zu Byblos werben fpäter die beften griechiſchen Anftalten, fo wie 
auch treffliche griechiſche Schrififteller Berofos, Meleagros, Philodemos, Nikolaos aus Damas- 
E08, Flavios Zofephos, der Märtyrer Juſtinos und Andere bis auf Eufebiog jenen Gegenden 
angehörten. Nach Philoſtratos war in manden Gegenden die alte Volksthümlichkeit fogar 
untergegangen ; denn er fagt im Anfange feines Heldengeſpräches geradezu, bag Sidon, Tyros 
und Phoinife überhaupt in Sitte, Tracht und Art ganz ionifch geworden, alfo feine Volks⸗ 
thümlichfeit zur Zeit bes Schrifttellerd gegen Enbe des zweiten chriftlihen Jahrhunderts ſchon 
verloren war. Sp viel vermochten wenige Jahrhunderte, und bei ben Griechen träumt man 
noch immer von ächten Griechen! Auch Judenland, das fihon feit den Tagen Babylons fein 
lebendiges Hebräifch verloren hatte, Fonnte fi in feiner Schwäche und Abhängigkeit vor dem 
griehifhen Welteinfluffe nicht nur nicht rein erhalten, fondern gezwungen lebte es mit und 
unter Griechen, feit Antiochos Epiphaned die Zwingburg Akra im heiligen Ringe felbft erbaute 
und mit griechifcher Befagung Serufalem im Zaume hielt. Ja mit Griechen mußte es ſich gegen 
Griehen wehren, und obgleich Ptolemaios bes Lagos Sohn Serufalem genommen hatte, mit 
ben folgenden Königen friedlich verkehren, um des Schuged gegen Syrien fi gu verfichern. 
Wie tief das Sriechenthum in Juda eindrang, lehren nun bald auch bie folgenden Zeiten. 
Die Sekten der Pharifaier und Saddukaier erinnern an griechifche Sophiften, fogar an 
Verwandtſchaft mit den Spartanern glaubt Joſephos; Herodes führt zum Aerger aller 
Nechtgläubigen griehifhe Kunft, Spiele, Bauweiſe ein; amtlih werden bie Städte Kai⸗ 
fareia, Tiberias, Skythopolis, Ptolemais, Antipatris u. f. w. griechifch umgetauft und griechiſch 
bevölkert; endlich jchreiben die Söhne Judas fogar griechiſch, fo wie auch die Lehre des Heilg, 
auf Juden vorzüglich berechnet, die griechifhe Zunge fpriht und feine aramaiſche. Leptere 
Thatfahe, daß bie Apoftel griechifch fchreiben, ift ein handgreifliher Beweis, wie tief die 


*) Mit einiger Einfhränfung ift diefe Behauptung nur von denjenigen Juden feſtzuhalten, bie ihren reli⸗ 
gioͤſen Mittelpunkt in Jeruſalem ftets beibepielten. Es gab nämlich, was ſelten berüdfichtigt wird, eine 
Menge Juden, die nad der babylonifchen Befangenfchaft in den Ländern verblieben, wohin fie einmal 
geflüchtet waren, oder auch Ihrer Gefchäfte wegen in andern Ländern fich aufpielten, 3. B. Jialien 
u. fe m. — Ueberhaupt deutet die Schrift ſelbſt Mar genug die verfchievenen dsxcropxc an, nämlich 
bie in Medien, Mefopotamien, den Gränzländern bis zum Pontos, dem griechiſchen Aſien und den 
Hellenen überhaupt (Petr. I. 1. 4. Joann. VII 35. vgl. Hug Einleitung Bd. IL. $. 156). Bud 
fläblich if alfo zu nefmen, wenn bie Juden (Esther III. 8.) ein &Ivos dssorapudvov dv Toik 
&Ivscı, dv (ibid. 15) waczıg raig ware vv olmovudıny Puhalk ayapanıyudvoy yemamnt 
werden. Schon Herder (Werke zur Rel. und Theol. Br. 16. ©. 15 f.) Hat dieſes Berhäftuiß sihtig 
eingefehen und bargeflellt. 


Sprache eingedrungen fein mußte, um ber Lanbesfprache vorgezogen werben zu können. es 
bermann follte verfteben, und wirklich verfland Sedermann, denn die aus alferlei Ländern *) 
zur heiligen Stadt geflrömten Juden, bie über die Galifaier **) erflaunten, waren eben 
Helleniſten **). Um endlih ben Ring ber großen Kette zu fehließen, fo bleibt nur Aigypten 
übrig, das ſchon unter Pſammetichos bie griechiſche Sprache einließ, wie Herodotos"***) berichtet, 
Nachdem aber die neue Hauptfladbt und zwar aus. dem Zufammenfluße der verfchiedenften 
Griechen gegründet war, vergriechelte Unteraigypten gänzlih und gleich von Anbeginn, wenn 


auch eine Menge Juden und alter Landesfinder mit dort wohnen mochten. Nur das Griechifche 


war Hof⸗, amtlihe und Bildungsfprade, 

Wie war aber dieſes aleranbreier ober überhaupt fprifche *****) Griechiſch befhaffen? Wir 
glauben, nicht weit vom Ziele abzuircen, wenn wir fagen, bag wir bie volfländigfte Probe 
davon in den fiebzig Dollmetſchern haben, wofern biefe Fein neues Griechiſch erfanden. Be⸗ 
kanntlich veranlaßte Demetrios ber Phalerer dieſer Tegte gute aitifhe Redner, von. Athen 306 
v. C. flüchtig, den Ptolemaios Philadelphos, die heiligen Schriften ber Juden überfegen zu 
laſſen. Diefes ſchwierige +) Werk vollführten die fiebzig Dollmetſcher, die wahrfcheinlich nicht 
allein dazu befähigt waren, und den Beweis Tiefern, daß Jerufalem von wo. bie Doffmetfcher 
gefanbt wurden, nicht nur frühe das Griechifche Fannte, fondern auch zu fehreiben verſtand. Nun 
fimmt aber dieſes Griechiſche keineswegs mit dem gewöhnlichen, und doch bewirkten Die Siebzig, 
was fie bewirken wollten, d. b. fie wurden verftanden, wie ift alſo diefe Erſcheinung zu erflds 
ren? Wir halten bie Erklärung für Teicht, wenn wir nur son unfern gewöhnlichen Borurtheilen 
laſſen wollen. Im eigentligen Griechenlande beftand noch die Bücherfprache gleichviel ob bes 
Artifchen oder der zo &AAyvıny, die Bollsmundarten Tiefen noch nebenher, und die gefchriebene 
Sprache hatte noch immer einen Halt im Volke. Ganz anders aber fland die Sade im Süden 
von Kleinafien, Syrien, Judenland, Aigypten. Wie gefchichtlich fefifteht, giengen die fyrifchen 
Munbarten, das Galiläifhe (vom priefterlihen Juda abftehend und verlacht), das Koptiſche 
erft fpäter unter, blieben beim Volke, ja find jegt noch nicht völlig untergegangen. Griechen 
und Griechiſch drängten fih nun überall dazwiſchen, und daß in der Umgebung fo fremdartiger 
Bölferfchaften, fo entfernt vom Boden, Himmel und allen urfprünglichen Lebensbebingungen 
ber Heimath das Griechifche fih nicht rein erhalten Fonnte, Liegt in der Natur der Sache 
und läßt fih auch ſonſt gefcichtlih beweifen. Konnte das griechiſche Soloi in Kilifien 
feine Sprade nicht vein erhalten, Eonnte ed Byzanz eben fo wenig, ale der Deutfche in 


*) Act. Apost. 11.5. — 11. amd rævuroc Jvouq. 
**) ibid. Aulovyrov. Taig yuerepuig yAwoqaıc. ‚Ueber yAwaazıg vgl. Galen. I. cit. 
*c+) Daß diefe mit den bebraifchen Juden ber Tempelftadt eben nicht im beften Vernehmen ſtanden, zeigt 
Act. Apost. vn 4. IX. 29, 
<e36) 11. 454 R 
e*2**) Namentlich in den Maltabaiern befinden ſich mehrere öffentliche Urkunden, ALL ⸗ in der Sprache der 
Siebzig, gefchrisben. Geſetzt auch, einige Urkunden ſeien unächt, fo ſchadet das nicht, mußte doch der 
Fälſcher, um Glauben zu finden, in der Sprache ſchreiben, die bei ſolchen Urkunden bie gewöhnliche war. 
Alfo die Sprache der Siebzig war die urkundliche (vgl. Geſandtſchaft und Brief nah Rom Macc. I. 
vi, 17 ff. — Urkunde des Alexandros Sohnes bes Antiochos I. X. 18. — Brief des Antiochos IT. 
1X. 19) auch in Syrien. 
+) Ueber die Schwierigleit vergleiche das Vorwort zu Jeſus Sirach 
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Neuyork, der das Buntefte feiner ganzen Umwohnerſchaft mit einflift, fo will es der Drang 
ber Lebensnoth und des täglichen Verkehres, dag auch der nad Syrien und Algypten verpflangte 
Grieche ebenfalld feine Sprache ben neuen Berhälmiffen anpaflen und ändern mußte, und fo 
haben wir die natürlichfte Erflärung ber Sprade, die in den Schriften des alten Bundes bes 
findlich in vielen Dingen z. B. 019/ *), O/Bıc **), youop **), aındpu WR), yßel We), 
xersdh, DeisI/ +) und fo vielen Namen ihr morgenländifhes Kleid nicht einmal ablegen 
tonnte. Doch Taum haben wir nöthig, bie Morgenländer zu Hülfe zu rufen. Wer find näm- 
lich diefe afiatiihen Griechen? Erſtens Mafeboner, bie eigentlich gar Feine Griechen find und 
nie wegen ber Zierlichfeit und Reinheit ihrer Sprache berühmt waren, zweitens aber allerlei 
Griechen und alerandrifhe Beutemacher aus den verfchiedenflen Landſchaften. Alſo fchon ohne 
fremde Zuthat mußten die Griechen ihre gegenfeitige Sprache ausgleichen, und bei fo verfchies 
benartigen Zufammenflüffen ift der Urſprung der Helleniftenfpracdhe nicht nur natürlich, vielmehr 
zu bewundern, daß nicht größere Verberbtheit darin gefunden wird. Halten wir nun zunädhfl 
Aigypten im Auge, (denn bie jübiihen Dollmetfcher fchrieben für Algypten, feinen König, feine 
Bücherfammlung +), fo wollten bie Veberfeger doch wohl in Aigypten verftanden fein, mußten 
alfo ein Griechifch reden, was dort gang und gäbe war. Nun fehreiben aber um biefelbe Zeit 
bie alerandreier Gelehrten ein anderes Griehifh, und bemühen fih, fo nachattiſch zu fein, 
als möglich. Diefe Sprachgelehrten mußten als Hofdiener und Bücherauffeher auch von ber 
Dollmetfchung der Siebzig wiſſen, an deren Spike der gelehrte Staatemann Demetrios ber Phales 
rer Hr) fland, Was folgt alfo? Entweder gab es in Aigypten zu gleicher Zeit zwei Schriftfpras 
hen, die der Sprachgelehrten und die ber Siebzig, was ſchwerlich Jemand einräumen wird. Ober 


*%) Numeri V, 15. etc. XV. 4. 
*%%) Exod. II. 3. 5. 6. 
*#®) Exrod. XVL 16. 18. 32. 
“4%, Levit X. 9. 
e6*) Regnor. I. I. 24. 1. II. 16. 1. 


+) ibid. I. XV. 48. XX. 7. 25. L III. I 38. a8. vgl. aiAaı, uexgovad, 8uß/o, (II. VII) mb 

eine Menge afiatifcher Worte 1. IV. c. XXV. 12. 44. 17. Paralip. I. c. XVII. 47. 

++) Vielleicht auch für ben zahlreichen Stamm aigyptifcher Juden, die einen eigenen Tempel gründen wollten, 
und wohl ihre Gefeßbücher zu leſen wünfchten, da die Sprache des hebraifchen Urtextes nicht mehr leben⸗ 
big war, vielmehr von den Schriftgeleprten erklärt werben mußte. 

+++) Seltfam, daß diefer vielgepriefene und vielgefehmähte Demetrios von ben Alexandreiern nit in den Red⸗ 
nerfanon aufgenommen ward, den er (vgl. Cic. de Orat. II. 23. $. 95. Brut. IX. $. 57. Quintilian. 
X. 1. 80.) doch wohl geziert hätte. Ob Stantsgrände daran Schuld find, da er von dem Sohne feines 
Freundes, Ptolemaios II. verbannt warb? Ich möchte eher den Beflrebungen des politissimi (Cie. 
cit.) und vorurtheilsfreien Staatsmannes die Schuld beimeflen, und wer weiß, ob nicht die Sprachgelehr⸗ 
ten an der alten Sprachweiſe feflhielten, um ven neuern Richtungen entgegenzuwirfen, bie den Ruhm 
des alten Baterlandes, ja feine Religion und den Ruf feiner Weisheit zu verbunteln anfiengen. Denn 
daß man fihon vor dem Chriſtenthum die Weisheit eined Platon und Anderer auf die Juden als Quelle 
der Lehre vom einigen Gotte zurüdszuführen ſich angewöhnte, und daß darüber gelehrte, mit apionifiher 
Galle geträntte, Streitigkeiten geführt wurden, können Philon, Joſephos und Eufebios beweiſen. Ber 
alexandreier Gelehrtenhaß gegen die Juden erflärt fih dann ang, und Upions leidenſchaftliche Streit- 
fchrift gewinnt ein anderes Licht, 
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wir müflen annehmen was verkänbiger und wahrſcheinlicher iftz die Gelehrten fchrieben in der 
alten Schriftfprache fort, bie Siebzig, gleich den Verfaſſern der neuen Bundesſchriften, fehrieben 
nit für die Gelehrten, fonbern für das Volk, alfo in ber lebendigen Volksſprache jener 
Gegenden. Und in der That trägt nicht bie Sprache der Siebzig mit ihren einfachen Fürwör⸗ 
tern, bes abweichenden Beugung der Zeitwöärter, dem unrichtigen Gebraude der Vorwörter u, 
f. w. gerade den Stempel ber Bolfamundart, bie fi ſolcherlei in allen Sprachen erlaubt? Diefe 
wahrfcheinlihe Vorausfegung einmal angenommen, fo werben mit einem Schlage mehrere Ur: 
theile der Alten über bie Sprache ber Aigypter oder Mlerandreier Far, - Berächtlich jagt Lu⸗ 
kianos *) mehrmals: alyurrızgaı TH Qavz db. h. er fpricht fo fchleht, als ein Aigypter. Daß 
bier nur von der Volksſprache die Rede fein kann, Tiegs am Tage; denn den Aleranbreier- 
Juden Philon **) und die Schriften bes alten und neuen Bundes ausgenommen, ſchreiben 
Drigenes, Athanaſios und andere Aigypter in ber gewöhnlichen xo,v7, und ebenfalls fo xein 
als Lukianos. Ob Lukianos auf die Sprache der heiligen Bücher anfpielt, möchte nicht Teicht 
zu verneinen fein. Er kannte und verabfcheute die Chriſten, kannte auch wahrſcheinlich ihre 
Schriften, denn er heißt Freund des Kelfog, der bie Chriſten und ihre alten und neuen Bundes⸗ 
urfunden fo derb angriff, und von Drigenes widerlegt ward. Auch bei Phyrnichos finden fich 
wegwerfende Urtheife über bie Sprache der Alerandreier: reseAyneva,, heißt e8 "*), "AAsfayöps- 
wrınov robvoum, 510 a_erdov "Alsfayöpeucı xal Alyvarloıc. Auch Eunapios*“), felbft fein 
großes Licht des vierten Sahrhunderts und wahrfcheinlich ein Chriftenfeind als Verwandter des 
lydiſchen Oberpriefters ift fehr fchlimm über den zyIpwmwos 8& "AAsfavbpeia; zu Sprechen, und 
außer der Schamlofigfeit giebt er ihm noch das Lob der Pivzpsra. So hätten wir durch biefe 
Annahme wenigftens einen Schlüffel zur verfländigen Löfung des Räthfels, welches die Schrif⸗ 
ten des alten, und des auf ihn gegründeten neuen *****) Bundes beftändig noch barbieten, und 
fo fahren wir in unferer Darftellung fort. 


Ehe wir jedoch zur Zeit des Konſtantinos übergehen, bemerken wir nur noch Eines. Daß 
in dem jetzt folgenden chriſtlichen Griechenlande und dem gottesgelehrten Byzanz bie heiligen 
Bücher des alten und neuen Bundes Haupfbücer wurben, verflände ſich von ſelbſt, wenn es 


*) Philopseud. p. 57. vgl. Conviv. p. 433. ed. Reitz. 
»+) Belannilich kennt biefer nicht nur die Stebzig (vit. Mos. II. p. 66), ſondern gift auch als Berfaffer des 
Buches der Weispeit, ſ. Schöll U. ©. 277. 
**%) Phryn. ed. Lobeck. p. 332. 

*+#@) ed. Bonn. p. M. 95. — Neber die Lebensumfände f. Schoͤll II. ©. 351. 

36%), Gleicht nun zwar die Sprache des alten Teſtaments bem des neuen, wie ein — dem andern, fo iR 
dennoch im Letztern wieder ein Korifchritt zu bemerfen, der auch hier wieder die Meinung von ber Un⸗ 
beweglichkeit der grlechiſchen Sprache widerlegt. Namentlich iſt das rẽmiſche Element ſchon ſehr fühlbar, 
und odsog, zAsov, aijvaog, Önvapız, Kaisup, Asyewvag, mpaımUupsovı novarwölz, noÖpaurycn 
xevroup/wy , rupßasouas, covdxpıov, Ppxyeilıov; Ppayeklovv, Alfrpa, Aevrıov, rirhogs 
Asßeprivav, oxoAy, aıxapıoı, Taßepyay, Zravia, pam u. f. w. find geläufige Worte, und 
mußten es natürlich unter der Herrfhaft von Rom werden, das man feit den Tagen der Makkabaier. 

-(Maccab. 1, I. e. I. 11. c VII. 4. 1. VIIR 47. fü ce. XL 1 fl. c. XIV: 416. 24. 40. c. XV 
45. 1. II. c. IV.) Zeit genug hatte, kennen zu fernen. Formen wie voos, vofn. f. w. find auch bei 
ben Siebzig noch nicht vorhanden. 
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nicht gefchichtliche Thatfache wäre, bag um der heiligen Schrift willen in Morgenlanb bie 
altgriechifche Spradhe und ihre Sthrififteller, fo wie in Abendland durch bie lateiniſche 
Vulgata und Kirche die Iateinifhe Sprache und ihr Schriftwefen erhalten worden. Eben fo 
einleuchtend ift es, daß die heiligen Bücher in ben Unterricht der Jugend und Schulen aufge 
nommen waren, bie fo bie heilige Sprache mit der eined Platon, Thufybides, Homerod vers 
mifchen lernten. Wenn wir daher bei Scholiaften db. i. Schufmännern und fonftigen Schrift 
ſtellern Ausdrüäde finden, bie fonft ungebräuhlih in den heiligen Bundesfchriften vorkommen, 
fo fann man gleih anf einen Chriften fchließen, z. B. wenn der Scholiaſt des Apollonies 
Rhodios ro/Bos als Weg erklaͤrt, fo geihieht das wegen Matth. III. 3. — Oder wenn ber 
Scholiaſt des Thufybides das Zu; nah Matth. I. 25. IT. 15, oder xoyuarko für oraculum 
reddo, divinitus admoneo gebraucht, fo verräth er den getauften Ehriften eben fo ſchnell als 
etwa ber Buttmann’fhe Scholiaft zur Obyffee in wooyos@ (V. 5) und ſonſtigen chriſtlichen 
Erklärungen fich felber ald einen Sohn fpäter Zeit zeichnet, dem feine Sprache nicht mehr 
febendig war. Hätte bie Kritif in biefer Hinficht einmal zugelehen, wie mancher Schriftfteller 
würde dann anders beurtheilt werden, der für einen alten Griechen und braven Heiben gilt, 
und doch Feines von Beiden if. Bon ben Scholiaften, wie bie Tepte Abtheilung lehren wird, 
fann man es unbedingt fagen, daß fie ohne Ausnahme gelehrte Merker für chriſtliche Schulen, 
und wie der größte Scholiaft der neugriechiſche Biſchof Euftathioe für eine todte Sprade 
fohreiben, in der fogar häufig bie Nechtichreibung *), ob dx ou y ober ı, dia reu as Ober 7 
&ı« rov a, oder ‚ u. f. w. und offenbar wegen der neugriedhifchen Sprechweiſe erklärt werden 
muß. Doc genug, und geben wir zum nächſten Zeitraume der griechifchen Sprache über, zam 


Byzantinifhs Hriftlihden Griechenthum. 


Konftantin iſt von Alerandros faft fieben Sahrhunderte entfernt. Fortwährend war 
Hellas geſunken, mit ihm notwendig feine Sprache. Gerne glauben wir daher dem Korai, 
Der Schon jept die Spuren des Neugriechifehen erfennt, und wenn Viele noch an die Iebendige 
alte griechifche Sprache denfen, fo eswiedern wir blos, daß die weſteuropäiſchen Sprachen und 
bie flavifhe Zunge an der Oſtſee und die alten Sprachen ber neuen Welt nicht fo viel Zeit 
brauchten, um zu fierben. Dod beginnen wie unfern Stoff! Am Bequemſten wirb die Leberfiht 
fein, wenn wir dem Faden ber Sahrhunderte folgen, und babei zwei große Abfchnitte Anneh⸗ 
men, nämlich den erflen von ber Grünbung Konftantinopels oder dem vierten Jahrhundert bid 
anf Anna Komnena oder das eilfte Jahrhundert, den zweiten von Anna Konmena bis auf bie 
Eroberung Ronftantinopels durch die Türken. Obgleich nämlich während biefes gungen Zeh 
raumes bie xo7 "EAAyvıny immer fortgefchrieben wurde, fo if es dennoch nach ben Unter⸗ 
fußungen, die Fauriel feinen griechifchen Volksliedern voranſchickt, ausgemacht und als 
feſtſtehende Thatfahe anzunehmen, dag zur Zeit der Anna Komnena das Neugriechiſche 
fhon vollfommen beftand, alfo das Altgriechifche vollſtändig geftorben war, wenn aud) forige 
Tchrieben wurde. Mit andern Worten, die aber daflelbe bedeuten, könnten wir eintheilen in 


*) Da in den gefchichtlichen und ähnlichen Werken folche Bucflabenkritteleien nicht vortonumen Tönnen, fo 
find grade darum Scholiaflen und Grammatiker jeder Art wichtig; denn eine Sprache karu ſchwerlich 
Ichendig heißen, bie bei dem einzelnen Worte Schreibart und Ausſprache bemerken muß. 
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bie Bilbung der Iygantinififen Sprache bis zum Fertigfein in ber Vollsdichtung ober 
ihrem Bertreter dem politifhen Berfe, der mit Anna Komnena ſchon längſt beſtand. 
Befaffen weir uns mit dem erflen Zeitraume 


von ber Bildung ber byzantinifhen Sprade bis auf Anna 
Komnena und bie Volksdichtung ihrer Zeit! 


Griechenlands traurige Weberbleibfel völlig zu vernichten, traten mit Konflantin zwei 
Creigniffe ein mit gleihmäßig tödtender Kraft für Althellas nämlih die Einführung des 
Chriſtenthums, die Grundanfihten und Grundzwede nicht nur bes Lebens, fondern ber befte- 
henden Bildung umwerfend, und zweitens die Gründung Konflantinopels, das, auſſerhalb 
Griechenland im alten Thraferlande gelegen, Mutter und Haupiſtadt des griechifchen Volkes 
werben follte, in der That aber nur Säugamme gelehrter und zankſüchtiger Priefter und Ra⸗ 
benmutter des Landes wurde, auch werden mußte, benn das Herz lag aufler dem griechifchen 
Leibe. Wenn wir nun aud über die thrafifche Sprache blutwenig wiffen, fo iſt doch fo viel 
fhon aus Herodotos Far, daß fie Feine griechifhe war, vielmehr ſehr wahrfcheinlih, was 
Xylander in feiner Sprache ber Abanefen und Schipetaren bemerkt, daß biefe Sprache ein 
Mittelglied zwifchen Deutfchland *) bildete. Jedoch wie es auch immer fei, bie alten Thrafer 
fprachen fein Griehifch, ja waren feine hartnädigen Feinde, Gegen fie mußten bie helfenifchen 
Pflanzungen immer gerüftet fein feit den Tagen eines Miltiades, welcher ben Cherfonefog **) 
mit einer Mauer umgog, bis zu der Zeit "**) eines Klearchos. Unter Philippos und feinem 
Sohne wurden die Thrafer von Stammverwandten theilweife bezwungen, bildeten unter 
Lyſimachos ein eigenes Reich, und bewahrten unter den Römern am Tängften ihre Freiheit. Daß 
bei dem Zufammenwohnen ber -Thrafer und Griechen bie Jahrhunderte von Byzas bis Kon- 
ftantin auch auf die Sprache Beider Einfluß hatten, ift ſchon erörtert; allein koͤnnen wir im 





©) Bol. S. 286 die gefammelten Worte z. ©. 
Spaten albanifih goraræ 
Binnen — — AS Glied, plattbeutfih Lidd 
Mutter, Menme — — — Eupx 
Karre — — xafde, zudhorse 
gran — — Foovx 


Bier — — aulps 

Stab — — orar 

Weh — — Pt 

Nacht — — var 

Schwert — — xopb; englifch sword. Plattdeutſche Rebensart über bie Korb (Klinge) fpringen. 
Maid — — uacs 

Engel — — iyysil 

Moſt — — uovor u. f. w. — Ueberhaupt fledt dies Büchlein voll geiftreiger Bemerkungen, 


die auf unfern Gegenftand paſſen, da Landesſprachen nie ganz untergefen. Bol. auf Diez an 
vielen Stellen feiner „Grammatik der romaniſchen Sprachen” befonders I. S. 63 über die wallachiſche 
Sprache, genannt Romenia, die ja au dem altthrakiſchen Bezirke angehört. 


*®2) Herodot, VI. 56. 37. 
se©) Xenoph. Anab. IL. 1. $ 9. 
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eigentlichen Griechenlande um biefe Zeit an fein ächtes Altgriechiſch mehr denken, fo wäre es 
Thorheit, in Thrake daffelbe aufzufuchen. In Freundſchaft und Feindſchaft berührten und miſch⸗ 
ten gewiß ſich mannichfach Griehen und Thrafer, und beide Sprachen theilten fi in bas Land, 
bis unter Konftantin das Lateinifche hinzufam, und ale Hof⸗ und Gewaltſprache vordrängend 
den Mifchmafch bildete, der jegt Neugriechifch heißt. Man bat nämlich fehr Unrecht, wenn man 
das neue Konftantinopel nad dem Borurtheile für eine griehifche oder gar die griechiſche 
Mutterftadt anfieht. Wenn es ja etwas war und zwar in ben drei erſten Jahrhunderten (denn 
fpäter fland es an Geifl, Kraft, Sprade tief unter den tiefften Zufänden bes gefunfenen Islam), 
fo ift es höcftens eine Tateinifche Stadt zu nennen, und wie e8 mit dem Lateinifchen das 
mals an ber Tiber ausfah, ift eine befannte Thatſache. Jedoch fchreiten wir zur Betrachtung 
und zum Beweife des Einzelnen, 

Das Römerreih war noch ein Ganzes, und obgleich der weitliche Theil fchon todtkrank 
lag, war der Dften doch noch ungefunder, und wilde Horden flürmten ununterbrocden in's alte 
Hordenland der Thrafer, VBorboten der nahen Völkerwanderung. Ein Bollwerk grade am 
Thore des Oftens fhien nöthig, und Byzanz dazu geeignet, bas aber in ber Erweiterung bed 
Konftantin fih gleich verlor. Konftantinopel erfand, bie Hof⸗ Prieſter⸗ Patriarchen und Wells 
ſtadt des Morgenlandes, in welcher um des Hofes, Handels, Soldes und fonftigen Verdienſtes 
willen bald Leute aus allen umgebenden Stämmen, Afiaten und Armenier, aigyptifche und euros 
päiſche Griechen, Servier und Wallachen, Dalmater und Bulgaren, Gothen, Ungern, ja Polen 
und Ruſſen zufammenftrömten. Diefe maasloſe Mifhung zeigt ſich auch, wie wir fpäter fehen 
werden, felbft bei den reinften Schrififtelleen; denn der Gewalt bes Lebens ift ſchwer zu ents 
rinnen, Hatte nun die Gründung der neuen Hauptftadt für das blosgeſtellte italifche Roͤmer⸗ 
reich fchlimme Folgen, fo war fie für Griechenland tödtlich; denn es verfchwindet jetzt allmählig 
aus ber Geſchichte d. h. Konftantinopel thut, was alle durch Unflugheit übergroß gewordenen 
Hauptftädte thun, fie freffen das Land*) auf. Was war aber Konftantinopel für eine Stadt? 
Hätten wir Feinen Beweis, als nım die Sprache ber fpäter vorzuführenden Sthriftfieller, fo wür⸗ 
den wir unbedenklich fagen, wie es amtlich und gefeslich**) das zweite Rom hieß, fo war 


*) Was Paris für Frankreich, war Konftantinepel für die Oftwelt, Griechenland mit einbegriffen warb fie 
die Provinz der Hauptfladt, die als Mittelpunkt aller Geld» Handels. und geiftigen Kräfte alles an fi 
riß, fo daß Griechenland als verfchollen zu erklären if. Was fchön, geiſtreich, nachahmungswerth, Mu- 
fier, Gefeß, muß politifch d. h. aus der Hauptflabt fein, und fo begründete fidd bie Zeit, wo Griechen⸗ 
land früher ſchon Sklavin des italifchen Rome ſich daran gewöhnte, politifch zu werben, wie es noch heute 
if d. h. Affe der Hauptflabt fogar bis zum Berfe feiner Volksdichtung. An Konftantinopel farb Grie⸗ 
chenland, wie Aigypten an Alexandreia und bie heidniſche Welt am italifchen Rom, und wahrfcheinlicd 
ift das alte Afien an Ninive und Babylon fo wie Zudenland an Serufalem geftorben. Was das grie⸗ 
chifche Berderben noch mehr befchleunigte, ift, daß felbft den heiligen Konftantin und mehr dichterifchen und 
gutgewillten, als zeitgemäß verftändigen Julianos nicht ausgenommen Fein einziger großartiger Kopf auf 
dem byzaniinifchen Throne ſaß. Faſt in keiner Gefchichte findet ſich eine gleiche Reihenfolge erbärmlicher Ge⸗ 
ſellen, wie in der ‚byzantinifchen, und mit Recht traf fie die Berachtung aller Nachbarn von den Gothen, 
Hunnen, Avaren bis zu den Mongolen und Türken. In der Stadt zu boden, fie höchſtens zu verſchönern, 
war ihr Ruhm; den Straßenpöbel zu zügeln, oder zu benuben, ihre Arbeit. Was nicht Konftantinopel 
war, warb vernadhläffigt, und am Ende war au vom Reiche nichts mehr da als eben Konftantinopel. 


**) Socrat. hist. eccl. 1. p. 526. ed. 4612. tgl. Theophan, Chronogr. p. 42. Anastas. hist. 
eccl. p. 49. 


. 
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ed auch in ber That ein neues Rom d. h. eine Tateinifhe Stadt. Aber die Stadt iſt fa eine 
urfpränglich griehifhe? Allerdings, wie Mez, Berbun, Gent u. f. w. urfprünglich deutſche Städte 
waren, Konſtantin war nichts, als ein Lateiner, Nur in Tateinifcher Sprache ſchrieb, richtete 
und that er Alles ab, wie fein Zeitgenofje und Lobrebner Eufebios*) bezeugt. Bei der Kir 
chenverſammlung zu Nifata hielt er fogar unter Griechen eine Tateinifche Rede, die von Eufes 
bios gar zu gätig aufbewahrt ift, und hatte alfo gleich Drofios**) einen Dolmetfcher nöthig. 
Zwar verftand er felbft auch ein wenig Griechiſch, und hatte wohl es aus dem Leben, wenn 
biefes hätte Lehren Fönnen, lernen Fönnen, zumal die Kirchenverfammlung ins fünfundzwanzigſte 
Jahr ***) feiner Herrichaft fällt; allein daß er Fein Held darin war, deutet ſelbſt Eufebiog ***®) 
an, der fonft nit das Kleinfte an feinem Schugherrn ungerühmt Täßt. Ferner bie reihen Ges 
ſchlechter, der Rath und natürlich auch ein großer Theil bes Heeres, bie Konftantin überführte, 
waren nur Lateiner, und fie hielten ſich auch fpäter noch für die allein Achten Roͤmer, wie aus 
fo vielen byzantiniſchen Schriftſtellern hervorleuchtet und auch in Luitprands Gefanbifchaft an Ni⸗ 
kephoros Phokfast*t#®) ergöglih dargeſtellt iſt. Glykas +) nennt bie Namen Byjpos, Ovpß/uıos, 
Zrovdsog, DAmpeyrıog, Mavpsavos, Zeßypoc, ja der Botaneiate rühmte fih, aus dem alten Ge⸗ 
ſchlechte der Fabier+r) zu ſtammen. Lateinifh find auch die Namen der Verwandten, Freunde 
und Hofheren bes Kaiſers: ZABsorpos, Davorz, Kosmos, Koveras, Kaveravrıos, Mixlvioc 
Ma&ıuiva, DAaBıavog, TIovAxepia, "TovAsayog, OvaAyc, Tparızvdc u. ſ. w., ja griehifhe Namen 
find fogar felten bis nad. den Zeiten eines Juſtinianos. Wie bie Leute Lateiner waren, fo wurs 
ben auch alle übrigen Einrichtungen des Hofes und Volkslebens auf lateiniſchen Fuß geſetzt. 
Braucht Eufebios noch die makedoniſche Zeitrechnung, fo treten jet bie römifchen Monate, Kas 
Ienden, Nonen, Iden und Indiftionen auf. Lateinifch war das Geld und die 4) Umfchrift, 
Mans, Gewicht, Weges und fonftiges Bauwerk, wie xevryvapın, Afrpaı (librae), wodsog, y/Asa, 
zworgpvas u. |. w. beweifen, die unzählige Malen vorfommen, Man erwäge den Einfluß fol- 
her Einrichtungen auf das Volk und feine Sprache! Machen wir einen Gang durch Konflans 
tinopel felbft, fo iſt Alles urfprünglich Tateinifch getauft, und suuros als Voifsfeld, ware; rou 
rpıBovvallou, wparwpov, onuıa, &v "Erraoxaio, "Pıyiov, dpwsa (db. i. aurea) wopra, Auyov- 
arcov +++}), vaAurıov 'Iovnovvbayay, roıBovvalıov ray 13" dxouß/rav und dergleichen ſchallen 
an allen Enden. Befieht man fi den Hof und feine Würben, fo flößt man auf Ayyoveros 


x 


*) Laud. Const. II, 23. III. 13. IV. 32. vgl. Joann. Lyd. ed. Bekker p. 194. 
*e) um fih, da er kein Griechiſch verfiand, mit dem Biſchof Joannes von Zerufalem zu verftändigen. vgl. 
Gundlingiana ©t. 25. ©. 446. 
**@) Joel Chron. ed, Bekker. p. 37. 
ææ-) III. 13. vgl. Socrat. hist. eccles. I. p. 507. &AAyvicwuv ry Quvd, Orı uyds Taurng apagug 
SIxs. 
⸗sss*) vgl. den Anhang zu Leo Diacon. ed. Bonn. p. 364. 
+) Glycas, Chron. p. 463. 
++) Joann,. Curopalat. bei Cedren. tom. Il. p. 726. 
+++) Daß nad Theodoſius die Münzen noch Iateinifche Umfchrift hatten, zeigt Cedren. p. 563. 
4449) ug Avyovoraswy; denn zu iſt &, lateiniſch ae, und felten wiſſen bie Schriftfieller, wie fie. ſchreiben 


follen, da es denn au dem Reugziechen gleich fein kann, ob ex ws oder d betont ſchreibt. 
13* 
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Aödyovorz, Kaisap, PansAlaı vaßsalacınzı "TAovarpıos, warplaı, vevaropss, 80 udarızoı, 
päyıorpoı, wpalrwpsg, XOalaTwmp&c, xouyrsc (ſprich xoureg), furg das ganze Beamtenheer von 
BsDepsvdzpıoı, rpıBoüvos, raExron xoußixovAupıos und Edfxoußfrups; mit ihrem doyar foyavan 
find Inteinifch, und alle alten Aemter wie xoxlorwps;*) gewiß konſtantiniſchen Urſprungs. Wie 
es fih für den frommen Konftantin ſchickt, der bie Tempel ber Helden ſchloß, zerftörte und ihre 
Einkünfte den Ehriften**) fchenkte, find auch bie Kirchenwürbner vom ovyxsAloc und vaxnsAAxpıos 
an meift Inteinifch, wie aus Kodinos zu erfehen iſt, außer warpıupxns, deſſen Würbe fpäter 
ift, da früher das Bistum Konflantinopel von Herafleia***) abhängig war. Sehen wir end⸗ 
Lich auf's Volk, was es bei feinen Spielen, Feſten, Kaiferfrönungen rief: tu vincas, vivas, 
ad multos annos u. f. w., wie der purpurgeborne Konſtantinos weitläufig beſchreibt, fo ift es 
klar, daß das Rateinifche in Blut und Marf ber Byzantiner übergieng, und das Griechifche 
tödten mußte, ſelbſt wenn es noch gelebt hätte, Wie die Hauptftabt Rom voreinft die italifchen 
Mundarten****) vernichtete, fo überfirömte das Lateinerthum auch jegt ben Often, und das 
Griechiſche erlebte hier gleichfam feine*****) Nemefis. Ja der edle Name Hellene, ſchon bei 
ben fiebzig Dolmetfchern +) ein Trennungswort beginnt mit Konflantin faſt ein Schimpfwort Tr) 





*) Zosim, p. 293. dv noalorupn xuAsiy o/ amo Kuvarayrlvov deluxanı Xpovor. 
**) Theophan. Chronogr. p. 42. Cedren, I. p. 498. 518. | 

*##) Glycas. p. 462. 

#426) vgl. Otto von Myrbach in feinen römifchen Briefen, der (Th. II. S. 24 ff.) erörtert Hat, wie die 5% 
lister und Eiruster überhaupt gleich Unteritalien ihre Hauptſprache und Mundarten hatten. Als Rom 
Weltftadt ward, warb ber Gebrauch des Lateinifpen nothwendig, da dieſes ausſchließlich Im gefeßlichen 
und gerichtlichen Verkehr gebraucht ward. Sehr bald baten darum bie griechiſchen Städte ſchon um der 
Bereinfahung des Gefchäftsganges willen, fih ber römiſchen Sprache bedienen zu dürfen (Myrbach 
S. 3.). Ja wenn der Menſch flets nach dem Berbotenen Tüftet, fo war das Verbot für die italiſchen 
Staaten, Öffentlich Latein zu reden, (f. Adam röm. Alterth. II. ©. 853) wie darauf berechnet, bie 
Sprache überall zu verbreiten, in der ja ohnehin alle Berträge abgefaßt fein mußten. dgl. Adam 1. 
©. 104. 293. Wie diefe Berhältniffe fich tHeilweife auch ‘auf Konftantinopel anwenden Iaffen, fieht Jeder. 

#266) Wie weit die Griechenfucht bei den Römern gieng, ift früher ſchon angedentet worden. Juvenal geißelt 
fie in der ſechsten Satire. Sogar die Weiber tfaten gelehrt, und brödelten, wie jet franzoͤſiſch, damals 
griechiſch. vgl. Martial. X. 68. Auch auf Grabſteinen ward das Unweſen Mode, und fo findet man 
lateiniſche Infchriften zur Hälfte oder ganz mit griechiſchen Worten, Buchflaben, ai für ae, 4 für v, 
C für G, D für SE für Ju. ſ. w. — Der Kürze wegen f. Pelliccia Polit. Christ. II. p. 118 bis 
130. Die Gelehrten, die fo viel auf Infchriften geben, können hieraus lernen, daß auch aus Infchriften 
wenig zu lernen ifl, wenn Narrheit oder Unwiſſenheit fie verfaßt hat. 

+) Neberhaupt find die Hellenen den Septuaginta nicht unbelannt. “Podso, kommen vor Gen. X. 4., Kreter 
Sophonias II. 5. 6. Ezechiel. XXX. 5, Axxwyn« Esaias III. 22 vgl. LXVI. 19; aber in dem 
Begriffe, wie wir Heiden gebrauchen, fommt "EAAz; und "EAAyvsc vor bei Joel III. 6. Esaias IX. 12. 
Jerem. XXVI. 16. XXVII. 46. Ezechiel XXVII. 13., vorzüglih in den Makkabaiern J. « 1. 11. c. 
VI. 2.1. II. c. IV. Xl. 2. 
++) Aus der Unmaſſe von Beweisfiellen nehmen wie wenige: EAyvigav bebeutet ein Heide fein Euseb. 
laud. Const. II. 43. aoPıora) EAAnyvınos (hist. eccl. p. 205) find heidniſche Philoſophen, —XXXXX 
ræideſæ und EAyvıza unsyuare find heidniſche Erziehung und Wiſſenſchaftlichkeit, oft au (ſ. Ce- 
dren. p. 603) 5 ££uJey asds/« genannt. wpos "EAAnvag d. d. zu ben Beiden fpricht Tatianos, 
turʒ 8AAyv, EAnyicsw u. f. w. flehen fpäter bios dem Chriſtenthum enigegen, und haben mit dem 
urſprunglichen Begriffe Hellenifcher Bollsangepörigkeit nichts mehr zu ſchaffen. 
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zu werben, bezeichnet nach paulinifcher Rebeweife den Heiden im Gegenſatze zum Chriften, 
und muß dem "Ponaid, ober feltneren*) Toamo? weichen. Uns daucht, daß eine ſolche Erſchei⸗ 
nung nur eintreten kann, wo alles Bolfsgefühl vollends untergegangen iſt. 

Iſt nun Konftantinopel wirklich eine lateiniſche Stadt, fo verfteht es fih von felbfl, daß 
das Griechifhe damit nicht ausgerottet war. Vielmehr blieb es in der Belehrfamfeit, den 
gelehrten Kirchenverſammlungen beftehen; benn erftend war es einmal allgemeine Verſtaͤndigungs⸗ 
fprache des Morgenlandes, und eine gefchichtlich Feftftehende Entwidlung vermag feine Menfchen- 
macht aufzuheben; zweitens war es felber einmal die Modeſprache an ber Tiber; drittens aber 
erhielt es jest faft ein religiöfes Anfehen und neues Leben dadurch, daß die heiligen Bücher 
bes heiligen Bundes nur im Griechifchen zugänglich waren, die des neuen Bundes fogar urs 
fprünglich griechifh verfaßt find. Die Sprache der Siebzig erhielt daher bald ein Anfehen, 
wie bei den Heiden Homeros und fonftige beften Schriftfteller, wurde nachgeahmt als Gottes 
Wort, und an frembartige oder gar fehlerhafte Bildung kaum gedacht; ja wir können dreiſt 
fügen, daß die Sprache der heiligen Bücher die Bildung der Heiden gerettet hat, indem man 
fi} wegen ber heiligen Sprache mit der heidnifchen befaffen mußte, Konſtantinopels Tebendige 
Sprache unterdeflen war das Lateinifche, und wenn nach dem Kaiſer fih der Hof, nad dem 
Hofe das Land oder wenigftend die Abbängigen richten, fo werden aud wohl die Höflinge das 
Griechiſche nicht höher geachtet haben, als ihr Herr, der blutwenig davon verftand, Den 
Schein des alten Rome ahmte das neue gewiffenhaft nah, und wenn einft das italifche Rom 
trog aller Griechelei dennoh im angebornen Stolze an feiner lateiniſchen Sprache fefthielt, 
Gefege, Urtheile, Verträge nur Yateinifch gültig waren, die Fremden vor Gericht Tateinifch fich 
verantworten mußten, und in dieſer Sprache nur ihre Antworten und Befehle **) erhielten, ja 
wenn Griechifchfundige felbft den Griechen nur vermittelt eines Dolmetfchers anhörten, fo war 
alles das im neuen Konftantinopel derfelbe Fall (denn das italifche Reich war noch ungetheilt 
und das italifhe Rom noch immer dem Range nad das erfte Rom), und ber fpäter byzantini- 
fhe Raifer Zuftinianog gibt Darum Fein neues Geſetz ***): decreta a praetorfbus latine interponi 
debent; denn alfo war es immer gehalten worden, bis man fpäter eine griechifche Meberfegung 
in den Bafilifen nöthig fand. Jedoch Iaffen wir diefe Seite einftweilen noch fallen, und rüden 
von einer andern Seite weiter. 

Allerdings war Byzanz, wie fo viele Städte der Umgegenb von Chalfedon bis Sinope 
und Abydos und Madytos urfprünglich griedifh, und das Griechenthum hatte trog den thrafi= 
fhen Ureinwohnern in den Städten gewiß das Uebergewicht; aber was machte nun das arme 
Volk unter Konftantin? Wir glauben, es that wie überall, und fügte fich der Uebermadt. Die 
dortigen Griechen mußten alfo auf fih wirfen laſſen, d. h. die Lateiner ****) zu verſtehen fich 
bemühen, fo gut es angehen wollte, Aber in allen ſolchen Källen befteht eine Wechfelwirfung, 


*) S. Theophanes p. 705, wo bie fränfifhe Braut Tpasnov Ypp MT xl yAwocay lemen muß. 
Daß der Name T'pasxo) feltner vorlommt, liegt Yaran, weil vie —— d. i. Hauptfläbter faſt 
nur von ſich reden. 

*%) Valer. Max. II. 2. 2. 
**#) Pandect, 1. 48. D. de re jud. A2. 1. 
..., Belamnilih nennen die Byzantiner alles Abendland Lateiner, und wahrſcheinlich ſtammt diefer Name aus 
der Konftantinifchen Zeit, da der Sprachunterſchied der Anlömmlinge gleich fühlbar war. 
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und wenn ber Griechenſtamm als eigentlihes Volk dem Eingewanderten fi anſchließen mußte, 
fo mußten wegen bes Zufammenwohneng, der bürgerlihen Berhältniffe, Dienſte, um Markies 
und Handels willen auch die Lateiner den Griechen ſich anſchließen und fie zu verftehen fih bes 
fireben. Es entitand nun, wie in ber Weltgefchihte unter gleihen Umftänden ſchon oft vors 
gekommen ift, bei den Gotthogriehen und Gasmulen fi fpäter wiederholen wird, bie mannig⸗ 
faltigfte *) Mifhung, und zwar fogleich mit dem Zufammenleben und der nothwendigen 
Ausgleihung. Mit andern Worten, hätte das reine Griechiſch fih erhalten, mit Konfantin 
mußte eine neue Volksſprache neben ber Iateinifchen Hof- und griechiſchen GelehriensKirchenfprage 
fih entwideln, und dieſe ift das Neugriedhifche. Denn was ift das Neugriechiiche anders, 
als eine Vermifhung von Latein, dem fpäter die verfehiedenartigften Einfchiebfel aus Of und 
Wert von Hunnen, Gotthen bis zu Albanefern und Türken beigeflift wurden? Mit Konflantin, 
fagen wir, mußte ſchon dieſe ausgleihende Sprache beginnen, und benfen wir nur an bie Oert⸗ 
lichkeiten der Hauptftadt, Die man in Hammers Konftantinopolis und der Bosporos 
nachſehen kann, fo hätten wir Beweifes genug; denn die Sprade ift oft griechifch -Tatein ober 
Iatein-griedhifch oder, wenn man will, feines von Beiden. Wenn nämlich Xyloporta von Zuler 
und wopre, wpasog aureus (mo alſo » jhon das franzöfiihe au, a, ſchon e iſt wie in xouyr« 
fhon i, Pentafubilon und taufend andere Wörter griehifch find, fo iſt auch ZxAxBoc, ZIAaßle 
ZovArav, Mrorgapyc, raravrfa; und alles Neugriehenthyum eines Platons würdig. Allein dem 
if nicht fo, und die Schriftfieller der nächften Fonftantinifchen Zeit beweifen fhon, wie em 
Leben nirgends zu entfliehen iſt und aud die tiefite Gelehrſamkeit das Leben nie verläugnen 
fann. Alle Schrififteller nämlich ohne Ausnahme, felbft diejenigen, die am reinften ihre gelehrie 
Schriftſprache auszubilden ſich beftrebten, zeigten die verlateinerte Volksſprache da, wo fie fein 
gelehrtes Wort hatten ober gebrauden Eonnten. Da flogen wir dann ſchon bei Eufebios dem 
Zeitgenoffen des erften chriftlihen Kaifers auf avAAaßas (Briefe), sayxros, PAyE fl. Prdk 
1x& 901, rpaywd/a im neugriehifchen Sinne, dyvapın, non Pexropx, feroudsov, Asysuvag, aaAzpii 
raßovAlzpıoı, mpxıwecırog Tov vayov, xoAAyyav, Bimaplov, xouyrov und bergleichen ihm ge 
läufige Worte, auf Achnliches in Eunapiog, ja das Chronifon Paſchale demfelben Jahrhundert 
bes Konflantin theilweife angehörig, hat fchon eine volle Rüftfammer von lateiniſchem Griechiſch, 
wie wir im zweiten Theile bis zum Ueberdruſſe Fennen lernen werden. DBergleicht man num 
dieſe älteſten Schriftfteller, fo dringt fi die Ueberzeugung Iebendig auf, daß die Mengſprache 
bald nad Konftantin dem Gründer fo vieler wararız, wopras, Hofo Poinıc, Baiavsia ſchon 
feft fand, ja daß nicht nur die neugriechifhe Ausſprache ſchon im Schwunge war, wie wit 
aus ber Berwechfelung von a, mit «, von 8 mit V, von 7 mit „ von mit 7 fehen, das ſchon 
in ber Ofterchronif gebräuchliche neugriechifche 7 nicht eingerechnet, fondern daß ſchon bie ächte 
Betonung ber Wörter verloren war, wie an taufenden Beifpielen **) nachzuweiſen wärt, 


=) Anfchaulich behandelt dieſen Stoff Diez in feiner Grammatik der romaniſchen Sprachen (dom 
41836.): Scheidung aber und Miſchung im Einzelnen zu beſtimmen, iſt, wie der geiftreiche Verfaſſer oft 
fagt, mißlich, gefährlich, oft unmöglich. 

**) Zum Beifpiel KoyxpyTic aus Konmpfrois, asvaropsc u. f. w. Natürlich mußte die KBurzel dei 
Wortes unverflanden fein, und daß das der Fall war, beweifen zapllofe Kleinigkeiten wie der Streit über 
en£ und BaaıAsug (Iehterer vornehmerer Titel gebüßete nach der Bollsmeinung nur dem Herrn bei 
Haupiftadt), dsdevösusıv flatt 579. u. f. w. 
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und im zweiten Theile nachgewiefen wird. Wie ift dies aber möglich, die Betonung zu ver- 
tieren? Hier berühren wir einen Punkt, der obgleich einfach bei allen Accentftreitigfeiten noch 
nie beachtet worden if. Auf die einfachfte Weife von der Welt hat das Griechifche feine Be⸗ 
tonung verloren, und es ift nicht die einzige Sprache, ber diefes Schidfal wiederfahren iſt. 


Wenn das Griechiſche ſchon feit 148 v. C. von den Römern abhängig und das Ohr an 
ihre Klänge gewöhnend, nad der Gründung der Hauptfladt 330 n. C. mit dem Lateinifchen 
fih mifchte und für das lebendige Volk trog dem gelehrten Feſthalten eine Mengſprache hervor⸗ 
tief, was mußte erfolgen? Daffelbe, was in alfer Welt bei gleichen Verhältniffen gefchehen ift 
und geihehen wird. Gelbfiftändige Wurzelfpradhen und fo auch die griechifche find nur ver: 
fändlih und können es nur fein Durch die Wurzelfilbe. Aller Vor⸗ und Nachſchlag, An⸗ 
bang und Berfürzung fönnen den Ton der Wurzel fchärfen und mildern, nie aufheben; denn 
dann fiele mit der Betonung der Begriff und fomit das Berfländniß weg. Wie der Deutiche 
bei fürchte, befürchte, fürchterlich, fürchterlicher immer die Wurzel Furt im Tone feithalten muß, 
fo that auch Römer und Grieche, und muß jebe Sprache ber Welt thun. Entſtehen aber Meng» 
fprahen, fo drängt fih Fremdes ein, deffen Wurzel einem Theile wenigftens unbekannt iſt. 
Diefer betont nun nicht nach der Wurzel, weil fie für ihn todt ift, fondern wartet dag Ende 
ab, ehe er verfieht, und faßt das Wort im Ganzen. Die ift der Grund, daß Franzoſen, 
Staliäner und fonftige abgeleitete Lateinerfprachen fo durchaus am Ende: betonen. Bei etat 
benft Eein Franzoſe an status, statuo, wenn cr Fein Gelehrter iſt; aber er betont noch die 
Wurzel tat. Bei allen Ableitungen stataire, statique, station, stationnaire, statuaire, statut, 
statuer, stalure, constitution, prostitution benft er eben fo wenig, aber er betont die Endſilbe, 
weil er ber Wurzel fi) nicht bewußt ift, und verfteht fo fein Wort nicht Durch die Wurzel, fon- 
bern durch das Zufammenfaflen aller Silben. Spanier, Staliäner und Engländer, in fo fern 
legtere lateiniſche Mifchlinge find, machen es eben fo, und auch wir Deutiche, wenn wir ein 
fremdes oder entfremdetes *) Wort aufnehmen, (wie: Philofophie, Poefie, Melodie, materiell, 
Nation, Eremitage u, f. w.) faffen das Wort im Ganzen und betonen am Ende, weil wir an 
der Wurzel feinen Halt haben. So haben Franzofen, Italiäner, Spanier, Engländer, als fie 
ihre Landesſprachen mit dem Lateinifchen mifchten, zugleich die Betonung bes Lateinifchen ver: 
Ioren , weil fie die Wurzel, die bei ihnen nicht lebte, nicht fefthalten Fonnten, wie denn auch 
noch Keiner behauptet hat, was man doch bei den Neugriechen that, bag man biefe Tateinere 
völfer um Rath fragen müffe, wie die alten Römer gefprochen. Im Gegentheil fie haben Alle 
die Wurzel verloren, und je nach ihrer größern oder mindern Umwandlung darum für die Be⸗ 
tonung Haltpunkte nöthig, die man Betonungszeichen, Accente nennt. Ohne diefe Zeichen weiß . 
der Franzoſe fein prefere und prefere, statue und statue, der Staliäner fein amo und amou. 
ſ. w. nicht zu unterfcheiden, und Gleiches ift bei Andern ber Fall. Kehren wir zum Griedifchen 

zurüd, fo fagt Fortia d’Urban*®): feit am eilften Mai 330 Konftantinopel Kron- und Thronftabt 





*) 3.8. Soldat (wie Heimat und das alte Kemnat), Marketender aus Marktender, Schariant noch In 
Hürnberg (Göz Hans Sachs Th. IV. S. 205) gebräudlih u. f. w. 
=*) Foortia d’Urban. Homere et ses Eecrits. p. 121. le siege de l’empire ayant ete transfere a Con- 
stantinople le 11 mai de l’an 500, la langue grecque lutte contre la langue latine vgl. Schoell 
der überhaupt zuerft die Sache im Ganzen angefehen hat. 
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wurde, fieng bie lateiniſche Sprache, die ohnedies fchon im Sinfen war, mit ber griechiſchen 
Sprache, die fhon länger im Sinfen alfo tiefer gefunfen war, an zu ringen, und was mußte 
gefchehen? Was überall geihah. Die Griechen mifchten ihre Sprache mit Rateinifhem, wie 
fpäter mit Gotthiſch, Bulgariſch, Venetianiſch, Arabiſch, Perfifch, ja Deutſch, und wie fie früher 
es mit Thrafifh hatten mifchen müflen. So verloren fie ihre eigenen Wurzeln, mit biefen die 
Betonung, und fonnten daher mit Herobianog gelehrt darüber Streitigfeiten führen, die in 
einer Tebendigen Sprade undenkbar find. Hätte Ariftophanes in Aigypten, gewiß unter ähn- 
lichen Umftänden, die Tonzeihen nicht erfunden, fo hätte der konſtantiniſche Grieche fie erfinden 
müffen, und wahrlich wächst feit diefen Zeiten das freitende Gefchrei, ob man fo oder anders 
betonen müſſe. Wie ftellt fih nun die Sade für die Kritif nach Geſetzen, bie ſich in der Völs 
fergefchichte unwandelbar wiederholen? Statt aus vielen Schriftftellern einen Beweis über die 
Betonung zu ziehen, find ihre Unterfuchungen und Streitigkeiten gerade der Beweis, daß fie 
die Betonung verloren hatten. Natürlich merfen diejenigen, die in der Berwanblung be 
ariffen find, felbft am wenigften davon, und wie die Franzoſen aus ber richtigen Ausfprade, 
die fie von den Römern gewiß hörten, ſich unbewußt die unrichtige bildeten, fo und nicht anders 
die Neugriehen, die alfo am wentgflen ald gültige Zeugen für die Ausſprache der Altgriedhen 
auftreten fönnen. Die Wurzel war verloren, der Ton mußte mehr nad der Endung fallen. 
guyov, &pxy, Tupayv/, warpls, alaxpoc U. |. w. wurden nicht mehr aus dem Stamme dıy 
&pX%, rupay, warp, aloxy verftanden, fondern aus bem zufammengefegten Ganzen. Leicht wird 
Seder die Wahrheit diefer Behauptung finden, wer das Einzelne zu unterfuchen Luft hat, Nas 
mentlich wirb diefes in ber gemeflenen Dichterfprache Far, da ſchon ein Eunapios *) im vierten 
Sahrhundert, der wie Zofimos, Julianos und Libanios gewiß fein Freund des Konftantin war, 
TovAsevoc mit vorlegter Kürze gebraucht, von den Jamben im fiebenten Jahrhundert zu ſchwei⸗ 
gen, die von ber Betonung ber Lieder des Rhigas, dieſes edeln Blutzeugen für das neuerftehende 
Hellas 3. B. im 

Asurs, wuids; rov "EAAyvan ! 

rov Cuyov TiG Tupavv/äog 

Exdıxyowuev warpldoc 

xuJ2 övasdoc alaypov x. r. A. 


in nichts verfchieden find. So gewiß Homeros fein Neugrieche ift, fo gewiß Taufen dieſe 
Berfe gegen bie alte richtige Betonung. Vielen ift auch fhon diefer Kampf der Wurzel mit 
bem NAccente aufgefallen; aber man hat diefes neugriechifhe Hervorheben bebeutungstofer 
Silden und das Unterdrüden des Namens wunderlich genug für eine Art Mufif erffärt, wonach 
alfo die Franzofen und fonftigen Yateinifchen Bölfer eben fo große Tonfünftler heißen Tönnten. 
Jedoch ohne uns hierauf einzulaffen, wollen wir in unferer Behauptung noch weiter gehen, 
und behaupten geradezu: die neugriehifhe Ausſprache beftand theilweife wenigftene 
ſchon gegen das Ende des vierten Jahrhunderts, und alfo auch wohl das Neugriechi⸗ 
fhe und wahrfcheinli war e8 Byzanz, das heißt, das dahin eingewanderte Lateinervolf, was 





*) ©. p. 108 im Orakel 'Poun/ov BacıAsuc, "TovAsavöc —R Wollte Einer eiwa einwerfen, 


daß als einſilbig gefaßt werben könnte, fo bleibt noch der zweite Fehler der erſten langgehaltenen Silbe 
zu vertheidigen. 
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eben die Ausfprache des Altgriechiſchen noch mehr verberbt und verlateinert hat. Wie Haupts 
Rädte und ihre Sprache auf die Maffe der Ungebildeten wirken, fieht man im Leben oft auf 
poffirliche Weiſe. Weil die Berliner miren und diren flatt michen und bien, fo hört man 
oft in entfernten Gegenden wunberlihe Nachahmer, um fich einen Hauptflädterfchein zu geben. 
Wie die Haupiflädte Rom und Konftantinopel wirkten, beweift die Geſchichte. Wie fpricht 
aber der Neugrieche? =; wird lateiniſch ae und zuic if paes. Darum find fo viele Griechen 
uneins, ob fie a, oder a ober 7 ſchreiben follen, und Euflathios will radoy darum paroryto⸗ 
niren. Daß a, a und f, nit a und e, noch einfaches e ift, zeigt offenbar die bichterifche 
Auflöfung der Beftandiheile in wars, vaiv, wie auch aiIyp offenbar mit unferm Deutfchen 
heiter zufammenhängt. — as wirb nad dem Lateiniſchen in Aristides, Nilus u. f. w. „ wie 
denn das häufige „ der unfangbarfte aller Selbfilauter dort eben fo läſtig ifl, als im 
Deutſchen das e, das dem Wohllqute überall in bie Dueere kommt. Daß aber — Fein iſt, 
beweifen ?roc und Kiwoc, Is und Ar (alu) und alle verlängerten Formen, die wie As/rw, 
mov in ., ober wie ays/pn, ayıyapx& in a verfürzen ®). — 0, im Laut gleich Bofern (Bo⸗ 
jaren), wie dem rheinifhen Ohbre der Name Baiern von Baiern gefprochen Flingt, ift dem 
Neugriechen wieder „ und doch fagt ber Dichter ofouzı ſtatt ofouas, dic, öfc u. |. w. Letzteres | 
it allerdings Feine Tateinifche Ausſprache; allein das Verderbniß if, wo es einmal eintritt, 
gegenfeitig, und geht feinen Weg fort in Willkür, wofür Gefege und Gründe aufzufinden oft 
nur eine unmöglidhe Laune der Sprachforſcher if. So wurde zu gewiß unfer Deutfches au 
(3. B. auyy Auge, avdn Laut audio, ypxvc grau) im Neugriechiſchen av u. ſ. w. 

Aber ſprach und fhrieb man denn frühe ſo? Wir glauben, denn wir werben fpäter bei 
den Schrififtellern fehen, wie biefe ſchon frühe nad neugriechifcher Weife xounresc flatt xouırac, 
"Arruiac fl. ’ArriAuc, Biᷓov fl. odjAov u. fe w. fehreiben, fondern auch das ungriechiſche 76 
nebft ur, „vB (befanntlih für 4 wie Beurep Weber **)) und Aehnliches einführten, was 
frübern Augen und Ohren ungefehen und ungehört war. Jedoch ſprach man im vierten 
Konftantinifhen Jahrhundert fon fo; denn darauf fommt es eben an? Ja, und wir 
hoffen den Beweis nicht ſchuldig zu bleiben. Belanntlih war ber Weften zu Zeiten des Kons 
ſtantinos ſchon ziemlich chriſtlich; die Meſſe oder wenn man Tieber will das Abendmal, früher 
geheim, ward öffentlicher Gottesdienſt. Wer nun bedenkt, wie in der Religion zumal in ber 
katholiſchen die alten Laute und Namen unverändert beibehalten werben, der wirb Teicht zu⸗ 
geben, daß die chriftlichen Sranzofen und Deutihen am Rhein und Donau bie Namen fo 
wiebergaben und foripflangten, wie fie fie hörten. Wie Hingt nun das griechifche Herr erbarme 
Dich, um mit Malalas*"®) zu reden, für die zo xupss dAdyaov Arravavovrs;? Keineswegs wie ges 
fhrieben fteht, fondern ganz neugriechiſch x/ps dAdiaov, zufammengefchleift dAsirov. Daß bie 
erften Ehriften in Weften fo gehört haben, wie es noch zu hören ift, iſt ausgemacht, und wie 
es unferm Bolfe eine  unzuläffige Neuerung fein würde, fo war basfelbe in ben erften 


“) Dies platte s war ſchon frühe da, da Buyer dem Römer wie bini unſchicllich und zotenhaft Tlang. 
Bgl. Cic. ad famil, IX. 22. 


*e) Als Seltſamleit verdient angeführt gu werben, baß in der Septuaginta ber Prophet Habakut Außx- 
nous gefchrieben wird. 
©s%) Malal. p. 481. Bonn. Ausg. 
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Sahrhunderten unftatthaft; benn in ber Religion hat auch der Raut einen unveränderlichen Charakter. 
Alfo hatte das offenbare v (wie aus Urdp, ruxy, wöp Über, Tüde, Für fl. Feuer klar if) ſchon 
den Laut des neugriehifhen „ und alle lateiniſchen Völker hielten in dronaindıc, vöpa, 
danıvdos, wpscßurepes U. |. w. das ‚ bei, und ſprechen Apofalipfe, Hider u. f. w., fo wie auch 
der Staliäner gewiß feit alter Zeit feinen Kummerfliller, wie ihn Opiz im Veſuv benennt, 
oder um mit bem herrlichen Rüdert*) zu reden, feine Kummerwende nicht wavc/Avro;, fondern 
Posilipo nannte. Aber auch dad y war fon ‚,, wie wir in eAdnoov fehen, und fo wurde 
gewiß frühe aus exnAya/e die franzöfifhe ſeit Eirenaios nicht unbedeutende Kirche nicht Eglese, 
Sondern eglise genannt. Mit Konftantin wurde das Chriſtenthum eingeführt alfo auch wohl die 
hriftliche Sprachweife. su ifte und v; daher alt zus. Was ift es dem Neugriehen? Nicht eu, 
fondern ev, und fo fennt die ganze Chriftenwelt, die von alten, mittlern und neuern Aiolern, 
Jonern und Attifern **) gewiß nicht von weiten träumt, Fein n Euangelion, aber ihr Evangelium, 
ihre Eva, und Konftantin ſprach gewiß nicht anders. Allein wir haben ung zu fehr in’s Eins 
zelne vertieft, obgleich der Zuftand der griehiihen Sprache zu Zeiten eines Konflantin zu Tage 
liegt, und fo werden wohl in Zufunft Fragen, wie über erasmifche und reuchlinifche Ausiprache 
auf einen andern Standpunkt geflellt werben müflen, und nicht mehr wie noch jüngft ***) ſich 
auf einen Moſchopulos flügen dürfen, der fhon an dem pulog ald ein wovAs db, i. Vogel neu 
griechifcher Abfunft zu erkennen ift. Doc laſſen wir dies, und geben Erle zu 'unferer ges 
ſchichtlichen Betradhtung über. 

War das neue Konftantinopel eben fo wenig eine griechifhe Stadt als Philippog trog 
feiner griechiſchen Briefe bei Demofthenes ein Grieche, und wurde das alte Byzanz ungeachtet 
feiner Mifhung aus allerlei Volk dennoch unläugbar der Mittelpunkt des fpätern Griechen: 
thums, das ſich ald Hof⸗ und Schmarozerpflanze an fein geifliges und geiftlihes Paris anpieng, 
fo forfchen wir nach der Urſache. Diefe ift fhon gefagt, Konflantinopel ward der Mittek 
punft vorzüglid des morgenländifchen Chriſtenthums, nicht blos Kaiſer⸗, auch Patriarchenfig, 
und fennt man die Gefchichte, wie in Morgenland gleich Abendland die Religion faf allein 
alle Lebend- und Geiftesrichtungen bis zu dem Jahrhundert der neuen Weltentdedung in fi 
verfehlang, fo weiß man, was das zu fagen hat, Vorzüglich hatte das fiebenhügelichte Kons 
Rantinopel eine Firchlihe Richtung, und diefe ſchon unter dem Begründer angenommen, und 
biefe blieb auch unausgeſetzt das Hauptaugenmerf am Bosporos bie zur Türfenzeit. Zwar 
befand anfangs noch das griedifche Heidenthbum, und ed gab noch einige Kämpfe, befondere 
dba Julianos, dem Chriften- und Lateinertbume gleihmäßig abhold, im erlernten Gefühle 
altgriehifcher Bildung vom italifchen Barbaren und dem neuen Botte gleich wenig willen wollte; 
allein diefe legten Todeskrämpfe des Heidenthums ftillten fih in Eurzer Zeit. An der Spipe 
der damals verfnecdteten Welt fand nämlich der Kaifer, mit Gewalt ward die neue Lehre 
eingeführt, den heidnifchen Prieftern ihr Unterhalt genommen, ihre Tempel wurden ben Ehriften 
überwiefen, man wüthete gegen Denkmäler und Schriften, die das Heidenthum predigten, kurz 
wie im abendländifhen Weften und Norden fraß das Chriſtenthum an der Vorzeit, und würde 


SEE. VERA: CET sn genen 


*, Gefammelte Gerichte B. 11. ©. 216. 
+) Bol. Gieſe Dial. ©. 49. 51. 
see) ſ. Zahn Jahrbücher 1829. Dvd. 2. Hft. 1. S. 101. 
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‚fie ganz zerftört haben, wenn nicht daſſelbe Chriſtenthum durch eine andere Nothwendigkeit ges 
zwungen hätte retten mäflen. In Abendland wüthete man ebenfalls im Anfange gegen das 
Altertfum, aber als der Glaube fekftand, fuchten Alkuin, Rhabanus Maurus, Paulus Diacos 
nus, Erzbifchof Gerbert den Cicero, Birgit, ja aud ‚Die Griechen wieder hervor; denn bie 
lateiniſche Kirche war um ihrer ſelbſt willen gezwungen, die heilige Kirchenſprache und mit ihr 
die unheiligen Iateinifhen Schriftfieller im Verſtändniß zu erhalten. Daffelbe geſchah in Grie- 
chenland. IR fie auch noch fo wunderlih, bie Sprache ber Bücher des alten und neuen 
Bundes, der Pfalmen, Propheten und der erfüllten Propheten iſt doch immer eine griechifche, 
und um fie zu verfiehen, mußte das Altgriechifche erhalten werben, wie es aus den Schriften 
der Helfenen d. h. der Heiden erlernt wird. Und wirflih war es alfo, wie nicht nur bie 
fpätern Schriftfteller zeigen, fondern auch der jüngere Zeitgenoffe Konftanting, der Herausgeber 
der Siebzig Bafileios der Große nimmt darum in feiner Nede wpoc Toug veouc Orc &v du 
ray EAAyvov w@Psiorvro Aoyav bie heidniſchen Schriftfteller in Schutz. Diefe Anficht fand 
bei allen Gebildeten Anflang, und fo wurde dann die durd die Religion geweihte Sprache ber 
heiligen Bücher Hauptgrundlage, welcher nach ſchon beflehender Sitte Homerifches, Platonifches, 
Herodotifches u. ſ. w. beigemifcht wurde, als ob alle diefe Geburten verfchiedener Zeiten bie 
jest gelebt und zufammen beftanden hätten. Aber der aufmerffame Beobachter wird ſchwerlich 
getäufcht, denn biefe Miſchſprache verräth ſich gleich als todte Prunf- und Gelehrtenſprache, 
in ber Eufebios geläufig fpricht und ſchreibt, Konftantin aber zu des frommen Biſchofs Leid⸗ 
weſen ein Laie war, jedoch nicht allein; denn es gab zu feiner Zeit viele *) Aoyav Araspor. 
Um nämlich Aoywov oder wasde/ac AAnyvixjc Eumrsıpos zu fein, mußte man eine gelehrte Bildung 
genofien haben nad Art der Sophiften, die feit den fofratifhen Tagen noch immer als Ges 
Iehrtenftand fortbeflanden, Altes öffentlich verhandelten und jedes Zankapfels fih freuten, um 
ihre Kenntniffe und Rednergabe mit den Blümchen aller frühern Jahrhunderte befpidt an den 
Mann zu bringen und leuchten zu laſſen. Diefer edelhaften Streitfucht fiel auch leider frühe 
genug das göttliche friedfertige Chriſtenthum anheim, anfangs gegen die Angriffe der Heiden 
(Hellenen) mit hellenifhen Waffen fi wehrend, wie aus Juſtinos dem Märtyrer, Athenagoras, 
Tatianog, Theophilos, den Teppihen des Klemens, der Schugfchrift des Drigenes gegen Kel⸗ 
fos und den Vorbereitungen bed Euſebios Far ift, nach feiner öffentlihen Anerfennung aber 
ſich felber zaufend. Diefe Argerlihen Kampffchulen, ganz in der Weife der Sophiften, bie 
Sokrates als Wegelagerer am Lykeion fchildert, heißen in der gewöhnlichen Sprache Glau⸗ 
bensgezänfe, weldes die Kirhenverfammlungen veranlaßte, zu denen alle Gelehrten aus der 
weiten Römerwelt zufammenftrömten, und die man daher wegen ber Allgemeinheit der Theil- 
nehmer und Gültigfeit der Beſchlüſſe o/xounsvınal (avvodo,) nannte. Schon diefer Name allein 
beweifet, wie verderbt fhon unter Konftantin das Griehifhe war; denn die tolle Bildung 
vom Mittelworte o/xovusvn wird jetzt ſchon fo wenig gefühlt, ald von Kedrenos **) dem Mönche 
des eifften Jahrhunderts. Konftantinos führte dieſe Unfitte in’s Chriſtenthum ein, und bie 
folgenden Zeiten behielten fie bei, ja vergaßen über Stirchenverfammlungen und Wortgezänfe 
die Bertheidigung des fierbenden Vaterlandes. Wer aber aus den ſcheinbar griehiichen 





=) Cedren I. p. 498. 


*#) Cedren I. p. 768. : 
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Verhandlungen ber Kirchenverſammlungen fchliegen wollte, dag bie hellenifche Sprache noch gelebt 
hätte, der würde eben fo Unrecht haben, ald wer aus der Berfammlung ber Eateinifchen Bäter 
zu Koftniz und Trident auf das Leben ber Tateinifhen Sprache fliegen wollte. Helene d. i. 
Heide wollte und durfte man zu Konflanting Zeiten nicht mehr fein, ja wir möchten behaupten, 
was auch in der abendländifchen Kirche z. B. bei Berengar fih nachweiſen ließe, wäre bie 
Sprache noch lebendig gewelen, fo hätte man über die Bedeutung von Worten ſich nicht her⸗ 
umgezanft, und manche Kegerei wäre unmöglich gewefen, alfo auch Kirchenverfammlung. Erin 
nern wir an die erfte zu Nifaia, auf welcher Konſtantin die Tagſatzung leitete! Dazu kamen, 
wie unter Andern Sozomenos*) im erften Buche feiner Kirchengefchichte berichtet, Hoſios aus 
Korduba, Makarios aus Jeruſalem, Euflathios aus dem altgelehrten **) Antiocheia am Orontes, 
Alerandros aus Aigypten, Julius aus Rom in feinen Stellvertretern Bitus und Bincentius 
und eine Menge braver Leute aus allerlei Völkern, bie nicht nur in den heiligen Schriften, 
fondern auch ri &AAys vaıdsuseng alöyası drlayuo d. h. nad damaliger Weife im Homeros 
und ben übrigen heidniſchen Schriftftellern wohl befchlagen waren, zufammen an der Zahl dreis 
hundert und zwanzig. Schwerlidh wird man glauben, dag alle biefe Herrn aus ***) Perfien, 
Skythenland, Pontos, Salatien, Pamphylien, Kappabofien, Phrygien, Thrafe, Mafebonien, 
Achaia, Epeiros, Jtalien, Aigypten, Spanien die griechiſche Mutterſprache geſprochen. Nein, 
das Griechiſche war nur ber gegenfeitige Dolmetfcher als Sprache der heiligen Bücher und ber 
geſchichtlichen Entwidlung, und wie dieſes Griechiſch befchaffen war, fann man zur Genüge in 
Theodoretos oder Theodoritos (denn 7 und weiß dieſe Zeit wie vapaxiyres und wapaniır 
nicht mehr zu unterfcheiden) fehn, der ung fo viele Urkunden aufbewahrt bat. So gut wie bie 
übrige Mitwelt des Konflantin fprachen auch die Väter ein verborbenes Zwittergriechifch; denn 
wo follten fie das Achte herholen, da es tobt war? Aber eben darum aud, weil die Sprade 
todt war, ließ fich fo vortrefflih und ohne je an ein Ende zu kommen, flreiten über ogoouaıes 
bes Areios und dergleihen Wichtigfeiten, fo wie und ber fpätere Pachymeres ähnliches Ges 
zünfe über sx und d« in Betreff des Ausgehend des heiligen Geiftes vorbringt. Ob auch bie 
zanffüchtigften Gottesgelehrten folcherlei hätten wagen oder durchführen Fönnen, wenn bie 
Spradye lebendig und allgemein verftändlich gewefen wäre, möchten wir. wenigſtens bezweifeln. 
Bei Worten aus todten Sprachen gilt, was Böthe fo trefflih und treffend im Fauft fagt; aber 
bei lebendigen Worte möchten die Herrn fchlecht wegfommen. So fland es mit der griechifchen 
Sprade zur Zeit des Konftantin, obgleich) ed noch eine Menge Sophiften gab, die fie lehrten 
und fohrieben. Offenbar aber machten fie nicht das Glück, wie die Inhaber der Sprade ber 
fiebzig Dolmetfher und des neuen Teflamentes. 

Nah dem Tode des erften riftlichen Kaifers währte ber ungleiche Kampf fort zwiſchen 
aufgefeimtem neugriechiſchem Chriſtenthume und abfterbendem altgriechifhem Heidenthume, und 
bie vielfachen, meift feit der Kaiferzeit beftehenden Gelehrtenfchulen, von Sophiſten oder chriſt⸗ 
lihen axoAaorıwois ober uaylarpoıs (daher Thomas Magifter der Quell fo vieler nern 


*) Bgl. Euseb. vit. Const. III. 7. Theodoret. I. 7. Socrat. 1. 5. 
**) Schon 278 n. C. lernte man dort vortrefflih Griechiſch (Euseb. bei Syncell. p. 727.) vgl. über 
grundgelehrte Syrer die Kiterärgefchichte und Augustin. confess IV. 14. 
ess) Euseb. vit. Const, cit. 
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Weisheit) gehörten natürlich der einen oder andern Partei an. Wo waren aber damals bie 
berühmteften griechifchen Schulen ?“ In Athen allerdings; denn biefe hielt ſich noch nad Ju⸗ 
finianos und der Vertreibung ber Platonifer bis zum neunten Jahrhundert, wie Die Gefchichte 
des Schotten Joannes Erigena *) beweiftz allein die berüßmteften Schulen waren in dem 
ſyriſchen Edeſſa und Antiochela, dem phoinikifhen Berytos, dem aigyptifhen Alerandreia und 
an ähnlichen Orten. Armes Deutſchland, wenn deine Sprache in der Fremde am beften ge 
Iehrt würde! Dort im ungriechiſchen Lande Ternten Griechen die Sprachen ber altattifchen Afas’ 
demie, überhaupt Recht, Rede und jede andere Wiffenfchaft, und der Denker folgert alles 
Uebrige. Und wenn Konflantinopel fpäter durch die Anhäufung und Uebertragung aller wifs 
ſenſchaftlichen Schäge und feine vielen Hülfsmittel als Haupifladt die alten Lehrorte überflügelte 
und bie vom Abendlande nachgeahmten Domfchulen einführte, iſt diefes denn eine griechifche 
Stadt ? Schwerlih; doch fahren wir fort! 

Nach Konftantin figen Aufferft Wenige auf dem Kaiferfiuhle, die man ganze Männer 
nennen fann, und in Europa wenigftens ift Feine fo erbärmliche Gefchichte befannt, als die 
byzantinifche. Nenne man jede Schlechtigfeit, dabei Rechtgläubigfeitspader, Verſchmähen bes 
alten Hellenen= ober Heidenthumes und dennoch Prunfen mit der leeren Hülfe des einft ſchmack⸗ 
haften Kernes, Schwäche bei Uebermuth, Schnittlinge, Blendungen und Berflümmlungen nad 
alttürfifcher Weife, Frauenränfe, Aufruhr im Palafl, Möncsftreitigfeiten und Moͤnchshändel ale 
Hauptſtaatsſachen, Dünfel, Aberglauben und jede Dummheit bis zur Eindifchften Armfeligfeit, 
fo hat man die byzantinifche Geſchichte von 330 bis 1453 in kurzen Zügen. Wie ſo? Das 
erbärmliche Rom bes vierten Jahrhunderts, das bald unter den Norbmännern fiel, hatte ſich 
aus Stalien mit al feinen Laftern verpflangt, und fpielte dort das alte Lied fort Panem et 
Circenses, nur als Ehriften in Grün und den Gegenfarben, Wer diefed Urtheil hart findet, 
gehe die byzantiniſche Geſchichte dur, oder nenne, was jebes Volk hat, einen Blüten» unb 
Höhepunkt (denn Byzanz ſank fortwährend feit feiner Gründung, und wurde ein immer fi) 
verfleinernder Theil des alten Erbes), oder man nenne nur ein einziges großes Geifteswerf 
(die Baufunft ift ererbt) während fo vieler Jahrhunderte; obgleich letztere Erfcheinung fehr 
begreiflich if; denn es if in andern Worten die ewige Lehre der Geſchichte, daß nur in einer 
lebendigen, nicht gelehrten Sprade große und wirffame Köpfe gefunden werben; und 
Volkskräfte entwideln fih nur im Leben, nicht in ber Schule. Die gebildete Welt hatte nun 
aber einmal feinen andern Halt, ald die wenigftens fiebenhunbertjährige Vorzeit und das auf 
ihr beruhende neue Chriftenthum, um befjentwillen Akakios der Nachfolger des Eufebios Ternte, 
um im yosiv nel Ppagem ein zorsiog**) zu fein. Kurz bie religiöfe Seite, vom erften Bes 
gründer angefchlagen, bleibt der Hauptfag in Konftantinopel bis zu feinem Untergange, und bie 
geiftliche Sprache wird vorzüglich ausgebildet, wie ja auch die meiften Schriftfteller jetzt Geiſt⸗ 
liche find. Die Geſchichten der Söhne des Konftantinos füllen darum auch nur ähnliche Dinge 
aus; Fortfegungen areianisher Berwidelungen, heilige Bäterverfammlungen zu Antiocheia und 
fonftwärts, Verfolgungen eined Athanafios, Schilderhebung der im Anfehen immer fleigenden 


=) Hector Boeth. de reb. Scot. Auch bie fogenannte Päpftin Johanna fol in Athen den Wiſſenſchaften 
obgelegen haben. ©. Histoire de la Papesse Jeanne etc. a la Haye 1730. p. 11. 


**) Sozom. 1ll. 2. 
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Mönderei, Anfang des Zwiefpaltes mit dem riftlihen an ben Beſchlüſſen von Rifaia*) feſt⸗ 
haltenden Abendlande, der blinde Didymos Stern der alerandreier **) Domfhule und ber 
gleichen. Die Sprade, in welcher diefe Verhandlungen geführt wurden, ift uns noch in vielen 
Urfunden aufbewahrt, und xAypıxod, Axixo), uünsrepx ayıorys und fonftiges barbarifche Titels 
wert ***) zeugen lebhaft für die alte Sprache des Lebens. Daß die Kaifer ſolchen Händeln 
nicht fremd bleiben konnten, und in Konftantinopel erzogen auch bie dortige Sprache reden 
mußten, verfteht fih von felbft, und fo mifhen fih dann Allerhoͤchſt Sohn des Konflantin in 
das Gezänfe von ouoovasog und ouosvesoc"***), weil fie Feine größere Wichtigfeit Fannten, 
und Iafen die AsßeAdovs ſo gut ald Andere, und fchrieben ouaAa&ßxc d. h. Briefe, Furz fie zei⸗ 
gen, wie fie im Glauben Feine Hellenen d. h. Heiden fein wollen, daß fie auch in der Sprade 
nichts Anders waren, ale höchſtens chriftliche Gelehrten. Bon dieſer Seite angefehen gewinnen 
bie Schriften damaliger Zeitgenofjen 3. B. des in Antiocheias, Athens und Konftantinopele 
Schulen gebildeten Baftlios des Großen und feines Bruders Gregorios eine andere Anfıdt. 
Die Kirche und ihre Lehrer hatten fi) der griechifhen Sprache bemädhtigt, wie bie Abenbländer 
der lateiniſchen; aber eben weil ed feine Iebendige Sprache war, fudt die Sprache der tobten 
Gelehrſamkeit überall hervor, wie fehr man diefes auch zu vermeiden fuchte. 

Für die Geſchichte der Sprade ift aber Keiner merfwürbiger, als der abtrünnige Julia 
nos, unter dem das Chriftentbum einen anſcheinend fchweren, aber in der That nur Teichten 
und furzen Kampf zu beftehen hatte, aber auch nur das Chriftentbum, nicht die riftliche ober 
griechifhe Sprache, die in fetten Ehren blieb. Obgleich diefer geiftreiche, nur zu warme Kopf 
ung griechiſche Schriften Hinterlaflen hat, und obgleich er der Betrachtung weniger als der 
Thatkraft ergeben das alte Heidenthum wieder zu erneuern firebte wohl in dem ſchönen Wahne, 
das flerbende Vaterland wieder aufzuridhten, fo würde man dennoch falfch urtheilen, wenn man 
ihn für einen Griechen anfähe. Er, der feine Zeit auf jeden Fall verfannte, war wie alle 
fpätern Kaifer bis nad Juſtinianos ein Achter Tateiner und nichts Anderes. Aber in Kons 
flantinopel unter nicht erbaulihen Vorbildern, den Söhnen des Stadtgründers erzogen, warb 
er nach altrömifcher Sitte herangebildet, wie ed für einen Faiferlihen Verwandten und Mann 
von Welt ziemte, db. h. er ward in griechifcher Kunft und Wiffenfchaft unterrichtet, durfte er 
doch in feinem Eigentbume der oftrömifchen griechifchen Welt Fein Fremdling fein. Bon Mas 
zimog *+**) dem Epheſier und andern noch zahlreichen Anhängern des alten Gottesdienſtes 
fog er Abneigung gegen das Chriſtenthum ein. Vorzüglich aber bildete er fi in Athen, und 
wie der Kirchenlehrer +) fagt, unter dem Vorwande, hellenifche Heibenweigheit in den dort noch 
beftehenden berühmten Schulen (rassseurnp/uv), Sprache und Redekunſt zu treiben, trieb er 
Seherei und fonfliges unchriſtliches Weſen; denn unter allerlei Wuft von Aberglauben fpielten 


*) ibid. III. 12. 
“e) ibid. 1. 
#88) Die erfte Anregung dazu if ſchon in den Siebzig gegeben, 3. B. usyalwovyy, ayaIwouvg kammer 
fhon vor Sap. Sal. XVII. 24. Sirach II. 23. @d8sAPoryrz Maccab. I. C. XII. 10. 17. 
+) Sozom. III. 17. | 
“6648, Sozom IV. 2. 
+) ibid, 
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damals Wahrſagerkunſt, Zeichendeuterei und Aehnliches eine große Rolle, und ſchlichen ſich ſogar 
in's Chriſtenthum. Doch genug einſtweilen von Julianos; denn bei ſeinen Schriften wird klar 
werben, daß er als Nachahmer einer längſt geſtorbenen Vorzeit Fein Hellene war, obgleich er 
es fein wollte. Ueberhaupt wenn Hellas und beffen Sprache noch Iebendig war, wie konnte 
man dann und felbft in Griechenland auf den ſcharfen Gegenfag "EAAyva; und Xpsorievo) fal⸗ 
Ion? Denn alsdann waren ja auch die Ehriften geborne "EAAnyvas. Aber es war nicht fo, 
fondern es gab Feine Hellenen mehr, und deswegen brauchte man das Wort, was bei Paulus 
dem Nichtgriechen in feiner Stellung als Jude einen verftändigen. Sinn hat, um die Anhänger 
des alten Heidenthums im Gegenfage zur neuen Lehre zu bezeichnen. | 


Werfen wir einen kurzen Seitenblid auf das andere große Licht derfelben Zeit, den 
Schügling des Kaiferd, den Syrer und Antiocheier Sophiften d. i. Schulvorfteher den berühmten 
Libanios. Wie feine vielen Schriften, die mehr in die Sagen- ald wirkliche Welt eingreifen, 
bezeugen, fehrieb er wie ein Sreund des Alterthums, mifchte gern altdichteriiche Blümchen ein, 
wie jede asAdrn z. B. Funp dv u &Ps/Asro *) beweist, liebt aber vorzüglich den feit Harpo- 
fration ſchon erflärungsbedürftigen Demofthenes und ein zierliches Attiſch. Daß aber dieſes 
Attiſch nur in der Gelehrfamfeit, nicht in der Wirflichfeit beſtand, thut er felbft dar, bei dem 
weder an adcos noch Vararcı "Arrıxos, fondern an gar feine zu denken if. Wurde die attifche 
Sprache in der "beiten Zeit Athens felbft in Athen nicht geſprochen, wie können alfo die Schrife 
ten eines Libanios dafür zeugen? Für Erlerntes und Gelehrfamfeit zeugen fie allerdings, zu⸗ 
mal eine Fülle Vorrathes zu Gebote fland, der jest nah fo vielen Zerflörungen verloren ift 
aber für das Tebendige Griechenthum hat er nur den Werth eines fpätern Suidas, und wie 
der Korinthier Gregorios, der Mönd Hefychios gleich uns nur aus Büchern Iernen fonnten, fo 
hatte auch) Libaniog Feine andere Duelle, ba die lebendige verfiegt war, und er mußte ein Wort- 
macher werben, wie ber edle Gihbon ihm vorwirft. Das Attifche war nicht feine Mutterfprade, 
und er beweist dafür eben fo viel ald Dante, Petrarca, Muretus und Ruhnfen für das Leben 
der Iateinifhen Sprache. Gerade baburch, daß er in ber Dichterfprache oder wie Neisfe **) fo 
drollig fagt, ganz wie Demoſthenes fchreibt, zeichnet ex fich; denn wie viele Jahrhunderte liegen 
zwifchen Homeros, Demofthened und Libanios! Gleich Libanios und Julianos fchrieben Alle 
mehr ober minder gut in der Spradhe und Mande noch in der Gefinnung des alten Heiben- 
thums. Diele Namen Tiefen fi bier häufen, wie Ehryfoflomos und bie Gebrüder Bafiliog, 
Schüler des Libanios, Nonnos aus Panopolis in Aigypten, der Sophift Epiphanios, der noch 
einen Lobgeſang auf Dionyfog ***) in Laodikeia dichtete, die beiden fyrifchen Lehrer Apollina⸗ 
ris Fe) Pater und Sohn, Nifofles *****) der Lafone und Hefebolios +) beide Lehrer bes 


2) S. Boissonade Anecdota graeca Vol. I. XI. Die thörichte Einflechtung ſolcher Dichterftellen iſt ſchon 
in den neuen Zahrbüchern von Seebode (1831. Bo. II. Heft 2. S. 162 ff.) verfländig befprochen. 


**) S. Leſſing Brle 8. 26. ©. 326. 
ææx) Soecrat. bist. eccl. II. 36. 


5***8) ibid, II. 35. p. 608. Nahähmer in allen alten Stylen. Cedren. p. 533. 


*68%%) ibid. III. p. 612. Wahrſcheinlich If — Nikokles derſelbe, der in den pindariſchen Scholien vorkommt. 
+) ibid. p. 612. 626. 
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Julianos, Himerios und Proairefios *) attiihe Redefünfler, Troilos ), Adamantios *®), 
Leontios "***) mit feiner Tochter Trophilos "t*®), Dribafios der Pergamener "7%, Freund de 
Kaiſers, Eunapios ber Geſchichtſchreiber und Rebner, der Klazomenier +) Peifon, Herafleiss, 
der noch den Kyniker ++) machte, und bem Kaifer homerifch +++) zurief: 
&inınos Eac’, va TIc cs nal Odıyovay ed eiry, 

Akakios, Tuskianos ) u. fe w.; allein wozu der Namenwufl? So wenig in Lafonien das 
Dorifhe trog Nifofles, dem Lehrer des Julianos noch beftand, fo wenig bie kirchliche Sprade 
noch lebendig war, in der man noch Orakel HH}) troß Homeros und Delphoi machte oder auf 
mufonifche PIAA Infriften, eben fo gewiß ift es, daß die Sprache aller dieſer Schriftfteller eine 
todte war. Ganz nadt und Elar dedt ſich überhaupt der Zuftand der griechifchen Sprache auf, 
wenn man ben Befehl bebenft, den Julianos gegen die Chriften gab, oder, wie er fie zu nen 
nen pflegte, gegen die Galilaier. Diefes in feinen Zolgerungen nod nicht genug gewürbigte 
Kaifergefeg ift benfwürdig genug, um einige Worte darüber zu rechtfertigen. Theodoretos in 
feiner Kirchengefhichte *) fagt: zuerſt verbot Julianos den Kindern ber Balilaier den Un- 
terricht in helleniſcher Weisheit d. h. in Dichtkunſt, Nedefunft und Weltweisheit, deren erſte 
Stufe die Spracdlehre (ypauzuarıny) alfo mit einbegriffen war. Daffelbe Gefeg führt bie Kirchen 
gefhichte des Sofrates **) weitläufiger aus, ja Sofrates ſcheint dem Gefege nicht einmal fehr 
abhold, da er die hellenifche Weisheit nicht fehr förderlich für das Chriſtenthum hält. Ebenfalls 
Sozomenos ***) und andere Schriftfteller ****) fprechen von diefem Gefege. Auf wen zielte 
nun das Gefeß, und was bezwedte es? Schwerlic dachte Julianos in Konftantinopel geboren 
und****) erzogen, Befchüger ber Aoyay zauyauc "*****) an bas römifche Abendland; denn gerade 


*) ibid. IV. p. 666. dgl. Sozom. hist, eccl. VI. p. 380. dochgeachtet von aa Eunap, p. 108. 
**) ibid VI. p. 713. VII. p 732. 740. 


***) ibid. VII. p. 741. larpınav Aoyay oßıarıic. 
*ee8) ihid VII. p. 7A8., 
*e88#) ihid. p. 753. 761. 
*864%6) Eunap. (Bonner Ausgabe) p. 63. 
#) ibid. p. 46. 
+) ibid. p. 67. 72. 
+4}) ibid. p. 75. 
+++) ibid. p. 108. _ 
+t+t#) ibid. p. 72. vgl. Cedren. I. p. 532. 
+ttH+H) ibid. p. 77. 
*) III. 7. 
*®) 11. 14. dc (vouog) ToVc Xpsariavoug TC dAlnvinyc Fasds/ac usrexew dulv x 7, A 
*%8) hist. eccles. V. 17. 
***%) Juliani temporibus lege data prohibiti sunt Christiani, docere literaturam et oratoriam. 
Augustin. Confess. VIII. 5. vgl. Theophan. Chronogr. p. 74 dAlyvına unIyuara ur. A. 
essse) Zosim, (Bonn. Ausg.) p- 139. 


*644%%) ihid, p. 133. Er legte auch (p. 140) Bucherſammlungen au, um» ward von feiner Partei in Profa 
und Berfen (p. 124) viel gefeiert. 
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feit Konftantinos und der VBäterverfammlung zu Nilaia Hatte der hriftliche Weſten nicht gerne 
viel mehr mit dem Often zu ſchaffen, wandte ſich von ber Griechelei ab, und fihrieb noch fo 
ziemlich fein Latein fort. Alfo blos dem Often, der Griechenwelt, verbot Zulianos den gries 
Hifhen Unterricht. Wäre alfo das Gefeg nicht baarer Unfinn, wenn bas Grichifhe, worin 
unterrichtet wurbe, noch gelebt hätte? Unwiderleglich offenbart ſich bier der Zuftand der 
Sprache. Wenn die Mutterbruft und Muttermilch, wie im Leben zu gefchehen pflegt, die erfte 
und befte Lehrerin geweſen wäre, hätte dann bag Faiferliche Gefeg einen Sinn? Welcher kai⸗ 
ferliche Befehl kann ein Volk von feiner Iebendigen Sprache ausfchließen, die Entwidelung 
bes Mundes hemmen, und im Zufammenleben des Volkes einen Theil beffelben als nicht dazu 
gehörig ausſcheiden? Aber dem war bei weitem nicht fo. Julianos war fein Thor, und das 
Geſetz ſchlangenklug berechnet, fo wie aud Bruder Jonathan die Neger nicht unterrichtet haben 
will, damit fie nicht zum Bewußtfein und zur Freiheit kommen. Die griechiſche Sprache war 
tobt als Volksſprache, lebte aber, wie noch jest, nur in größerem Maaßſtabe und wie im 
abendländiihen Mlittelalter das Lateinifche ald Sprache der Welt und Weltbildung. Wie Kle⸗ 
mens, Eufebios, Drigenes und Andere gerade mit griechifchen Waffen die griechiihe Götterwelt 
niederfchlugen, mit griechifcher Weisheit griechifche Weifen widerlegten, kurz wie das griechifche 
Heidenthbum und feine Gelehrſamkeit nur durch das griechiiche Chriſtenthum und deſſen größere 
und weitfihtigere Gelehrfarhfeit gefallen war, das Eonnte Feiner beffer als Julianos willen. 
Auch kannte er zu feiner Zeit ) den Syrer Apoflinarios in jeder Art Rebe, d. h. attifcher, 
biehterifcher, fpäterer afiatifcher gewandt, die Kappadoker Baſilios und Gregorios vor allen 
Rebnern damaliger Zeit gefeiert, die nun auch in weltlicher Gelehrfamfeit den Heiden den 
Rang ftreitig machten, und konnte doch ſelbſt Libaniog feinem und des Karterios Schüler **) 
dem Chryſoſtomos fein Lob als trefflihem Griechen ***) nicht verfagen. Staatsklug alfo wollte 
Yulianos den Ehriften den Weg der beſtehenden Bildung verfperren, und Geifterfrieg und Geis 
ftesüberlegenheit für die Zufunft unmöglich machen. War das möglich in einer Tebendigen 
Sprahe? Wir fagen Nein und wieder Nein; denn auf Straße und Marft konnte dann Jeber 
das Iebendige Wort hören, Ehrift fo gut ale Heibe. 


Die Bemühungen des Julianos, einen vermoberten Zuftand an’s Leben wieber anzu- 
fpinnen, waren eitel, er fiel als der Teste aus dem Gefchlechte Konſtantins ****), mit ihm fein 
Verf, und das griehifhe Heidenthum gieng feinem fchnellen Grabe zu, worin die Sprade 
längft beftattet Tag, obgleich man ihren Kleiderſchrank noch bis 1453 aufbewahrte. Die hriftfiche 
Kirche bemädtigte fi des ganzen Nachlaſſes und todten Schages und firitt wader darum in 
dem Haupt: und Mutterfige dem noch Tateinifhen Konftantinopel, während Italien von nordis 
fhen Horben durchſtöbert allmählig vom Reiche ſich ablöste, Franken, Allemannen und Burgun⸗ 
ber den Rhein und Frankreich wegnahmen, und Hunnen und Gotthen in Often einbrachen, und 
als vermeintlihe Hexen⸗ und Teufelsfinder fchlimm genug hausten. Dies kümmerte indeß bie 


=) Sozom. V. 17. 
**) 'Theophan. Chronogr. p. 118. 
*s8) Cedren. p. 57%. 
es...) — Grabſchrift in homeriſcher Sprache bei Cedren. p. 559, wo TouA-ævoç in feiner Meſſung zu 
ten iſt. 
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zänfifche Kirche wenig, und felbft die nach Jovianos *) folgenden Soldatenfaifer, insgefammt 
Ehriften, nahmen jegt und fpäter immer Partei, wie Valens der unrechtgläubige Areianer, 
der **) gleich vielen andern Kaifern fogar aller Wiffenfchaft und felbft des Griechiſchen uns 
fundig war. Bei diefem Balend müflen wir bemerfen, bag unter ihm ein neuer Stoff der 
Verderbniß ins Griechiſche eindrang, nämlich das gotthiſche. Bekanntlich nämlich begimt 
unter ihm die verwüftenbe Ueberſchwemmung ***) der Gotthen, und dieſe fpäter in Sold ges 
nommen (denn ber Grieche ald Krieger ****) war verachtet) mehrten ſich fo, daß ihr Einfiug 
auf die Sprade ſchon in Prokopios fihtbar if, ja in Konftantinopel, das fiebzigtaufend *****) 
Barbaren auf Koftlen der Hausbeſitzer nährte, mehrte und mifchte fich ihr Geſchlecht fo fehr, 
bag im achten Sahrbumdert von Gotthengriechen in ber Hauptflabt +) die Rede iſt. Daß 
unter ſolchen Einflüffen das Griechenthum nicht fehr gefördert ward, leuchtet ein. Außer ben 
Gotthen aber verwüfteten farmatifhe und andere Völker Miyfien, Thrake und die Umgegend 
ber Hauptſtadt, Liegen fi fogar durch Theodoſios veranlaßt im Lande nieder, und wenn ähnliche 
Einfälle in Stalien den Tod einer weit jüngern Sprade zuwege brachten, fo wirb wohl aud 
die griechifche von den wilden Stämmen, bie bie zur Eroberung ber Lateiner in faſt ununters 
brochener Kette folgen, und hoͤchſtens durch Gold abgefunden der Verwüſtung fich enthalten, 
gelitten, fi gemifcht und verändert haben. Weberhaupt war Kaifer Theodofios der Große nit 
einmal ein Grieche, fondern ein Spanier, dazu ein großer Eiferer für die Reinheit der Kirche, 
und wie er in Stalien die Spuren bed Heidenthums unerbittlich vertilgte, fo hielt er auch in 
Konftantinopel eine Berfammlung heiliger Väter, unterbrüdte die Lehre bes Areios, riß bie 
heidnifchen Tempel nieder, und die Heiden mußten flüchten ober fi befehren. Das Chriſten⸗ 
thum, auf der Sprache der Bundesfchriften ruhend, fland feſt. Natürlich alfo konnten bie Leh⸗ 
ser altgriechifcher Weisheit in diefer Zeit Fein großes Gläd machen, und fie, voreinft Sophiflen 
genannt, flarben allmählig ab, in den legten Mitgliedern ihrer Zunft einem Leontios ++) aus 
Athen, defien, gelehrte fchriftftellerifche Tochter +4) vom attifhen Biſchofe zur Kaijerin 


*) inter ifm nennt man*(f. Eunap. p. 109) den Simonides, Patrikios und ben nicht fehr gelchzten, aber 
weiffagenden Hilarios. 

**) Nach der Mimasfrage (Cedren. p. 549) gu fchließen, wußte er wenig von Bomeros, und kaum bedarf 
6 des Zuſahes (550) waoys wasds/iag aueroxoc. Auch Balentianos hatte feine gelchrte Bildung 
(Zosim. p. 173. vaıbsvoang oVdsuiag HETSOXYREI), ja Gelehrten wurden (p. 189) gemordet, und 
Syrianos mit feinem Lobliede auf den Heros (p. 193) den Netter Athens bei dem großen Erdbeber 
war gewiß nicht fein Liebling. 

*@*) Cedren. p. 548. 
20€) Sogar der Name Grieche war im Krlegerfiande, ven nur feemde Bölter in Konkantinopel trieben, ſchimpf⸗ 
Ih, als ob Griechenland feinen Tapfern bervorbrisgen könne. Bel. Prooop. hist. aro. (Bonn. Ausg.) 
p. 154. Ewinalouyreg Toic udv wc /palsos elsv u. f. w. Daffelbe Urtheil war bei den Kreuzfab⸗ 
rern feftgeftellt. 
sese) Procop. hist. arc. p. 132. 
+) Theophan, Chronogr. p. 592. Anastas. bibl. hist. eccl. p. 200. 
++) Socrat. hist. eccl. VII. 22. vgl. Constantin. Manass, 2594. 2600. 
+++) Unter Theodoſios blühte noch der Schulmann Eugenios (Zosim. p. 238) fo wie unier feinen Göhren 
Mufonios (p. 251.), doch wie die Sprachmengerei fhon unter Theodoſios befand, zeigt Priskos ſchla⸗ 
gend, ja ex weiß faum mit dem Namen Avcoviag u. f. w. fertig zu werden, wie ber zweite Theil Ich 
ren wird. 
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Eudokia ) umgetauft wurde und Andern. An ber Sophiften Stelle trat jegt bie Geiſtlichkeit, 
oxsAasrıno) genannt vom lateiniſchen schola (denn die ayoAy der Alten war mit der Freiheit 
hin), ein Theil diefer Geiftlihen befeindete fogar alles Altgriechenthum als heidnifches Unwe⸗ 
fen, vorzüglich aber das Schuls wie Staates und Gelehrtenruder die Mönche, deren Leben und 
Lehre als die höchſte Vollendung chriſtlicher und erreichharer Weisheit angefehen wurde. Schon 
zu ben Zeiten eines Origenes waren die Mönche eine Fleine Volksmacht, bei den verfammelten 
Bätern zu Nikaia ſchon eine größere, jegt aber, feit fie als Lehrer**) auftraten, wurden fie 
Seele und Triebrad des Ganzen, und das Klofter auf dem Berge Athos***) mehr, als Athen 
je gewejen war. Ob zum Frommen oder Schaden möge Jeder nad feinem Gutdünfen ent 
ſcheiden; genug möndifhe Scholafiif warb der Gipfelpunft griechifhen Wiſſens, und verbreitete 
fih von dort auch fpäter nah Abendland, 

Nach Theodoſios dem Vollender®""®) des Berfalles des Reiches zerfiel befanntlich unter 
den Söhnen Arkadios und Honorios die römifche MWeltherrfchaft in zwei Theile, die morgen- 
Tändifche und abendländifche, die von jegt an fortwährend getrennt blieben, obgleich Juſtinianos 
durch Belifarios und feinen Kammerjchnittling Italien noch einmal eroberte, um es gleich wies 
der an Longobarden, Franfen und Normannen zu verlieren. — Lostrennung Konſtantinopels 
von Italien, welche das 

fünfte Jahrhundert 


ungefähr eröffnet, war für das Morgenland von außerordentlicher Wichtigkeit. Früher durch 
Berwaltung, Gottesdienſt und gemeinfames Elend in Verbindung erhalten, bewahrten beide 
Theile noch das Andenfen gegenfeitiger Abkunft und aller daraus enifpringenden Verhältnifie, 
und ba das italifhe Rom die erſte Stadt war und blieb, fo hatte auch bag zweite Rom am 
Bosporos in Sprade, Hofhalt, Weife fih nah dem Tiberrom eingerichtet. Nachdem aber 
Stalien , ein fübliches Stüd ausgenommen, abgeriffen und von Gotthen, Rongobarden, Franken 
verfehlungen war, hörte nicht nur die nähere Verbindung auf, fondern an die Stelle trat ſogar 
Haß gegen Abendland, das dem Stärkern fih anſchloß, fogar dem großen Franken Karl bie 
griechifche Kaiferwärde übertrug, das endlich auch in Glaubensfahen an den Beſchlüſſen von 
Nikaia feſthielt, und mit den Feinheiten griechifcher Zänkereien wenig zu ſchaffen haben wollte, 
Das lateiniſche Konftantinopel hatte nım feinen Halt mit dem Mutterlande verloren, mußte aljo 
mehr auf eigener Wurzel fußen, und den Einflüffen der Umgebung, bie, wenn aud ein Miſch⸗ 
Ling, doc vorzüglich griehifh war, weihen, und fo vergriechelte Konflantinopel allmäplig 
wieder und fo fehr, daß es feinen Urfprung durchaus vergaß, und nicht einmal mehr die Sprache 


*) Denkt man nur an bie "Ourpoxevrpx als Stüdelei aus alten Dichtern, fo beantwortet fich die Brage 
von ſelbſt, ob folche Dichtung eine lebendige oder todte d. h. gelehrte heißen kann. 
æ) Sozom. VIII. 17. dx veou 58 PiAocoPsiv drasdsudy Uno novaxoic. So, nicht uovaxav 
Schreibt der Gute. 
se) Nicht unwichtig wäre eine Geſchichte der Klöſter, die lange vor den Komnenen beſtanden z. B. rov 
Zrovdl/ov, Toy Mayyavov u. f. w, und bie eben fo wenig griechiſch find als der Mönch Tevrdsroun 
oder der Patriarch Kpvooßeeyns, "Avrwviog 6 Zrovöfrys u. f. w. dgl. Joel..p. 62. 60. 59. 
eE) Nach Zofimos beginnt der eigentliche Berfall des Roömerreiches mit Konflantin, vollendet iſt er mit Theo⸗ 
bofios und feinen Söhnen. vgl. p. 71. ed. Bekker. — 
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erfannte, bie es früher felbft von ber Tiber mitgebracht hatte. Ja weil Rom dem fremden Nor 
ben anheimgefallen war, fo betrachtete fih bas zweite Rom als ben allein rechtmäßigen Erben 
des. alten Ruhmes, nannte fich den gefegmäßigen Herrn und BacsAsd; mit verächtlichem Blide 
auf die übrigen syyac,.und hielt fi für die Mutter der Römer, des Geiſtes und der Recht⸗ 
gläubigfeit. Diefe engen und Furzfihtigen Anſichten begründeten fih um fo fefler, je mehr Neu 
griehenland in fi) zurüdgewiefen von ber übrigen Welt abgetrennt warb, ja im Gefühle feiner 
Schmwähe und dem Stolze feiner Würde, Gelehrſamkeit und Glaubensreinheit wie ein zweites 
bevorrechtetes Israel fich ſelbſt ausſchloß. Unglüdliche Ereigniffe traten nämlich ein, die grie 
chiſche Schwäche am wenigften abwehren Fonnte. Im Norden unausgefekt von wilden Horben 
Schonung erfaufend und hinlänglich fich wehrend, wenn fie Fremde befoldeten und die Thore 
fchloßen, mußte ſchon Juſtinianos der Sieger in Italien und Afrika zufehen, daB der Perfer Rus 
ſchirwan (Chosroes) Armenien wegnahm, in Syrien einfiel und bis an bie Meeresfüfte vor: 
drang. Seit diefer Zeit hörte Konflantinopel nicht einen Augenblid auf, fein furchtſames Auge 
vom furdtbaren Perfer abzuwenden. Denn bald folgten die glaubenswütigen Araber, gleich bem 
Türken bei dem Byzantiner auch Perfer*) genannt, entrißen für immer dem griechifchen Reiche 
Syrien, das heilige Land, Aigypten und das übrige Afrika, zerftörten die noch blühenden Schu 
Ien in Edefla, Berytos, Antiocheia und Alerandreia, verwüfteten als Seeräuber die griechifchen 
Küften, und die griehifhe Macht und Sprache trat aus dem alerandrifhen Eroberungsfreife 
wieder in engere Gränzen zurüd. Doc treten wir wieder in die Kolgenreihe der Zeit! 

Nah dem Tode des Arkadios drängte ein ſchlimmes Verhältniß das andere, der Perfer, 
felten die ewige Fehde unterbrechend, in Often, in Illyrien, Dalmatien, Pannonien Alarid, 
den der Zufall nad Italien flatt nach Konftantinopel Ienkte, in Thrafe die Hunnen und Ul⸗ 
bes**) der Eroberer ber thrafifchen Stadt Castra Martis, und die Byzantiner und ihre 
Sprache machten mit all diefen Völkerſchaften Bekanntſchaft. Für bie Reinheit und den Fort: 
ſchritt geifliger Entwidelung waren dieſe Zeiten am wenigften geeignet, und eben fo wenig bie 
Kaifer wie Leon, der gleich feinen Nachfolgern meift***) ungelehrt war. Zwar finden wir 
noch mande Schrififteller, namentlich Kirchenlehrer, die Dichter, von ***) zoorap/uy, ben Epi- 
fer Pelagios ****) unter Zenon, der das Leben Jeſu bomerofentrifch befchrieb, fogar Anafreionti- 
fer +), deren Machwerke für Erzeugniffe des teifhen Sängers oft angefehen wurden, allein 
Alle zeigen ohne Ausnahme nur die gelehrte todte Sprache, obgleih z. DB. Profopios aus Gaza 
an ber arabiihen Wüfte die Hellenen und ben Agefilaostt) als Vettern behandelt, und von 
bem gelehrten Schirmberrn +++) Anaftafios meint, daß er gewiß flatt Ilios von dem Dichter 


*) Auch Agarener, Saralener, Jomaeliten. Webrigens kommt "Ayapyvay fihen Paralip. I. c. V. 49 vor. 
*%) Sozom, IX. 5. 
**) Cedren. p. 607. 
#82) jhid, p. 612, vgl. 650. 

“set, wo) wolgcıw Erwv aEıoAoyoc TlsA&ysoc. Theophan. Chronogr. p. 209. vl. Cedren. p. 621. 
622. und Schöll III. 70. Belanntlich werben diefe "Oxypoxevrpx auch der Eudokia zugefchrieben. Un⸗ 
ter Zenon ereignete fih auch der berühmte Brand der Bücherſammlung (Cedren, p. 616.), der für die 
Gelehrſamkeit von großer Bedeutung war. 

+) ſ. Dedipp. etc. ed, Niebuhr. p. XXXIII. 
+4) ibid. p. 513. Ju yap ldeiv x. r. A. 
+4#) ibid. p. 510. 
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wenn er noch Iebte, befungen werben würde. Nebenbei aber trägt diefes Jahrhundert ſchon 
ſtark und beflimmt die Präge bes Neugriehifhen, wie vorzüglich aus den Namen*) hervors 
leuchtet, bei denen das Leben durch bie Gelehrſamkeit **) nicht verbrängt werben fann. Sn 
beffen war bie amtliche und die Hofſprache nody immer bie Tateinifche, in ihr dichtete Priskia⸗ 
nos wenn auch mit neugriechifcher ***) Betonung fo wie auch die byzantinifchen Kaifer und 
Frauen Valens, Serena, Grata, Justa, Galla, Pulcheria, Placidia u. f. w. nicht griechifch, 
fondern lateiniſch getauft find, bis endlich mit Leon und Zenon die griechifchen Taufnamen 
häufiger werden. Der Hofſprache fand natürlich das gelehrte Griechiſch zur Seite, in welchem 
bie Kirchenftreitigfeiten fortgefegt wurben, über Jsoronog und xpsaroroxog ****) des Neftoriog 
zuweilen mit auurAnyadss d. h. Prügeln, meiftens mit AsBsAAos und Eforrpanıanon RER) ger 
hadert ward. Es verſteht fi von felbfl, daß je mehr die Religion alle Staatsverhältniffe und 
Staatszwede verfhlang, um fo mehr auch die Hofſprache bei dem urfprünglichen Uebergewichte 
bed Griechenthums vergriecheln mußte; denn ber Hof ſtand immer an der Spitze einer religiöfen 
Partei, und befanntlih ift wenigftens die fpätere byzantinifche Geſchichte nichts Anderes, als 
forhe erbaulihe Gefhichten von rpaxreuderroy mit feiner dasörne und yaayvorys u. f. w., bie 
oft fogar über ein Fürwörtchen +) Fasbalgten. Jedoch wir thun am beften, zum 
fehsten Jahrhundert 

überzugehen. | 

Wollte man auch die Augen fchließen, fo ift bie veränderte Sprache und das Mifchgrie- 
chenthum in diefem Jahrhundert fon fo Flar ausgeprägt, daß es nicht zu verfennen iſt, wie 
denn auch viele und bie achtbarſten Gelehrten ohne Umfchweife dieſes eingeſtehen. Niebuhr, 
dem in dieſen Dingen wohl ein Urtheil zufteht, fagt bei Petros ++) dem Patrikier, daß er faſt 
dieſelbe Sprache gebrauche, wie bie jegigen Griechen. Gleicher Meinung über die Sprache 
des fechsten Jahrhunderts iſt der Erläuterer +4) des Kodinos. Beftätigt wirb diefe Anficht 


©) 3. B. Asundc 6 nal ZuroPaniaroc, 'Ivavuns 6 dwiaiyy rov Biynomalov, Oeodepıyos 6 
nal Zrpaßog, Iwæavuyc 6 Movafav 6 Ealulyv "Huovia, Kuvoravrivov roũ Asyoudvov 
Aspdov, Inavung Erlalyv Ilrsoyauöne, Iarwos Asyönevos PalBas (Balder) u. f. w. ſ. 
Theophan. 

") Eben darum find grade die Namen merhvärbig und Fingerzeige der Sprachverfihlechterung. 3. B. wie 
man früher Toxpæraxol, Illarwyınol, Iluvdayopeidıs u. f. w. bildete, fo nach Inteinifcher Beife fagte 
man fon zu Zeiten eines Athanaſios (Opp. I. p. 136) Mapxswvsavo/, Ovaisyrıavos, Bacıkı- 
dsayos, Zuuwvinyol, 'Apsscvo/ u. ſ. w. 

*:#) Panegyr. 311. 
Aegyptum septem sic servat Josiphus CloonPoc) annos- 
ı*%%) Euagr. bist, eccl. I. 
e224*) So heißt der tolle Ausprud für Ausſtoßung aus der kirchlichen Gemeinſchaft. 
+) Wie bei dem Streite über den h. Geiſt oder fpäter dv Tw rpicayip Uno 6 araupwdsi 
dr Nas. 

+4) f. Dedipp. etc. p. XXV. Quum autem Petrus sui aevi hominibus, qui ea fere lingua ute- 

bantur, quae nunc apud Graecos obtinet etc. 

444) p- 139. Anastasii imperatoris aetate id est circa annum domini quingentesimum, quo tem- 

pore pene corruptus et adulteratus erat graecus sermo, ut hoc idem nomen (roũ xovrax/ov) 
ostendit et ejus aetatis locutio. 
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durch bie bebeutenbften Schriftfteller dieſer Zeit, Prokopios ben Gefchichtfcpreiber, durch und dur 
mit Fremdartigem gejpift und zugleich Verräther einer ſchon beftehenden ) Vollsſprache 
mit rd,n ſtattes ſtatt ae, 4 ſtatt vu. ſ. w., ferner Menandros, der ben ſchlechtgriechiſchen 
Petros ind "Arrınasrepov ũberſetzte, Joannes Lydos, der ebenfalls häufig ber Volklsſprache **) 
erwähnt, Dlympioboros Lehrer an der Hochſchule von Athen und Andere *"*), Borzüglid 
erwähnungswertb aber für die Geſchichte der Sprache ift Kaifer Juſtinianos. Daß unter ihm 
das Lateinifhe noch als amtlihe Sprache beftand, bezeugen Profopios?**®), Joannes Lydos Feen), 
die lateiniſche Beftallung +) neuer Aemter, die Anftellung des griechiſchunkundigen +4) Zunilns, 
die Ehre der Tateinifchen HF) Rechtögelehrten, vor Allem aber die bekannte Geſſetzſammlung, 
bie nicht, wie man von dem griechifhen Herrn, der nie aus Konflantinopel Fam, vermuthen 
ſollte, griechifch, fondern Iateinifch verfaßt war. Diefe Geſetzgebung des eben nicht fehr Recht 
und Gefeg achtenden +44) Kaifers war auch für Morgenland bindend und die Sprache mußte 


*) de aedific. p. 197. &aPJaıpovay; Ta övouara rijc Tüv erızuplay ayvolac. Dver ia 
andern gelehiten Wendungen wird die Boltsfpradhe angedeutet 4. B. worep xalsiv vavoulzası 
uwAovs p. 300. 

») p. 39. vdov Zapdıv.. yüv — TAMO auvonoloysiraı vgl. p. 43. Bevsrov x. T. 
A. p. 79. Bevloaı #- T. A. p. 107. Aavarelw x. T. A. p. 134. wapayavdag x. v. A. p. 10. 
yapßBovAx p. 139. Tounnag -Guxòc u. ſ. w. 

*#8) 5, die Schrififteller im zweiten Theile. 

“#0, ebendaſelbſt. dgl. Justinian. Novell, 66 in not. Allemann. ad Procop. hist, arc. wo Mar bargefellt 
wird, wie es gemäß der Reichsentwickelung zwei Hauptſprachen gab, dıx TO To Anders naralAydor 
das Griechifche für Leben und Berker, das Lateiniſche als Staatsſprache dx To axyuu rag vor 
re/xc auf Urkunden, Münzen u. f. w. 


“ef, 2. Theil. 
}) Procop. hist. arc. p. 116. Er nannte fie mpa/rwpe und xoa/srupe. 


+4) ibid. p. 117. 


++}) Joann. Lyd. p. 220. Diefee Schriftſteller rühmt von fi (p. 221), wie der König feine Gelehrthei 
herausgefunden, ihm einen Vertrag vor Allerhöchſt zu halten befohlen, und dann (p. 222) mit einem 
Gnadenbriefe befchentt Habe. Solche Borträge hießen anpoacsıg, und an Paulos Silentiarios und dem 
Peiſider Georgios haben wir lebendige Beifpiele davon. 


+ttH f. die veſchreibung ſeiner Sinnesart am Schluſſe des ſecheten Abfchnittes von Procop. hist. arc. vgl. 
als Beleg p. 71 & yap Eumpoodev vouw x. T. A. nebſt ber dazu gehörigen Erzoͤblung, p. 85 
x£pdoug ap x T. A» p. 86. Ensıvd ra aurov x. T. A- p. 88. drolsı ov vong rk 
p- 89. you add x. T. A. P 90. obroc 6 ö avp x. Tr. A. p. 91. 0V vonuoc, oux õ ꝑxoc x. 
T. AM. p- 149. oure JEoU - IT x. vr. 4 p. 153. Orwc xl robc vouovc x. T. A. Weber 
haupt find die Griechen auf den, Gefeßgeber ſchlecht zu ſprechen, und Profopios (hist. arc. XII. p. 79) 
meint, der Satan habe die Teufelstinder, den Kaifer und feine Ehehälfte in die Welt geſchickt, um dieſe 
an veröden. Euagrios, Zonaras und fonftige Zeitgenoffen geben keinen beffern Begriff von ihm. Fuͤr 
Abendland Hat Zuftinianos auffer der Geſetzſammlung noch die traurige Bedeutfamfeit, daß er die religtöfe 
Trennung von Abend» und Morgenland eigentlich feft gründete. Die Kaifer ftedten nit mehr die Rafe 
vor ihre Hauptſtadt, die fie als den Inbegriff ver Welt anfahen. Der Patrlarh meinte nun au, bet 
Papſt zu Rom, das nicht einmal eine Reſidenz fei, ftehe ihm an Rang nicht gleich, und aus Pfaffenſtol; 
nannte er fi Oikumenikos d. i. Welipfaffe. Inſtinianos beftätigte dieſe Tollheiten, und der Patriarch 
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alfo dort noch verſtanden fein trotz ber Ueberzahl des griechiſchen Stammes, namentlich von 
den Beamten, wie auch Joannes Lydos *) deutlich zugiebt, indem er fogar fagt, dag das gries 
chiſche Volk Lateinifh fpreche. Zeugniß für das Fortbeſtehen des Lateinifhen geben auch bie 
Verträge 3. B. mit **) dem Perfer Chosroes, obgleich die Verhandlungen griechiſch ***) und 
zwar in einem wunderlichen Griechiſch ****) geführt wurben, nicht minder ber Iateinifch = byzan« 
tinifche Dichter *****) Korippos und endlich die öffentlichen von Alteom übertragenen Volksſpiele 
mit ihren himmelblauen und grünen Parteien (factio veneta, prasina) +), in denen der Schläch- 
ter Juſtinianos breißigtaufend ++) Menfchen niedermezeln ließ, und ſich tapferer betrug, ald gegen 
die Hunnen, Ultizurer, Zaber Khan 1) und andere Stämme, die Griechenland ja die Haupts 
fiadt bebrängend mit allen Mitteln der Feigheit befhwichtigt werben mußten. Wie ange aber 
das Lateinifche in Konftantinopel und in ber Geſetzgebung, diefer wichtigſten Sprach⸗ und Volks⸗ 
fache, geblüht hat, ift ſchwer zu fagen. Offenbar erlofch es fpäter als amtlihe Sprade, und 
nit nur Nifephoros Phofas gab feine verpac +r++) griechiſch, fondern 876 mußte Bafiliog der 


Epipfantos gieng daher weiter, wollte vor dem römifchen Erzprieſter nicht weichen, die rechte Seite wicht 
zugeflehen und was dergleichen Wichtigkeiten mehr find (f. Allemanni de Procop, et arc. hist. ju- 
dicium). So eutflanden die Gtreitigleiten, die Photios unheilbar machte, 
=) p. 262, jedoch gab es zuweilen auch Ausnafmen und griechiſche Gefeße (Joann. Lyd. p. 235), wie 
dann auch gewiß die griehifchen Rechtsſchulen zu Berytos und Alerandreia foribeflanden, auf denen 
Agathias der Rechtsanwalt ſtudirte. Daß die Rechtshändel auch’ griechiſch geführt werden konnten, zeigt 
derſelbe Agathias in der Geſchichte des erfchlagenen Lazenkoͤnige, indem einige Sagen (Agath. p. 208.) 
"Eiiada Payny dnneuasynorss fprachen, wovon ihre Landsleute nichts verſianden (p. 219. ra 
I — — deralav od nal Yuvayro rjc ray Aoyay x. r. A.) 
**) f. Menandr. p. 352. 79 Aarıyav dialearg aanpag vgl. 355. 
***) ibid, p. 559. &ypaPyeav al--arovöal Ilspasor! wal'Eiiysior! x. 7. A. vgl. 364, 70 adv 
67 Ilspowv Pwvy bis vo ry EAAyvi 
**®#) ihid. p. 353. lin. 23 bi p. 554 lin, 12. 
v....) Dex Dichter zeichnet fih und feine Sprade felbfl, daß weitere Ausführung unnötig il. Praefat. 
V. 33. doctorum ingenium docto non carmine canto 
et retinet linguam torpor. 
37. forsitan ex fracto — — — versu 
— — musa et rustica 
33. quos doctrina negat 
57. rustica romanis etc. 
JI. 400. non ariete cavas, ba doch Birgil ariete crebro, ariete muros (Aen. II. XII.) dreifilbig 
gebraucht. Andere Berberbniß 3. ©. nach dem Accente Ammonis ipse (III. 81. VI. 619.), 
t gefprochen wie = (Stutias bei Procop. Zrorcac), jussa media (per arva) mit langem a, 
acthram, proximior u. f. w. möge Jeder ſelbſt nachiehen. 
+) Die Alllamationen dabei waren lateiniſch rov Afyxac u. f. w. f. Theophan. p. 279 ff. wie auch Con- 
stant. Porphyr. zur Genüge lehrt. Die Farben, vor denen ſchon Anteninos (I. 5.) in feinen Self” 
unterhaltungen fi hütete, kommen übrigens noch im neunten Jahrhundert vor. f. Theophan, con- 
tinuat. p. 198. Symeon Magister p. 681. Georg. Monach. p. 835. 
++) Procop. bell. Pers. I, 24. NHebrigens vermeidet Prokopios, wo er Tann, bas Lateiniſche und giebt 3. 
8. via flatt Biyaac u. f. w. 
+tTr) Agathias p. 500. 503. 
+47 }) Leo Diacon. p. 309 vergl. p. 318, dwo dd rov vov &. T. A. p. 519. AuBdAAouss wo es ſich au 
verlohnt, den griechiſchen Miſchmaſch näher anzufehen. 
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Mafedoner dem dringenden Bebürfniffe *) nachgeben, und bie nicht mehr lateiniſch verſtan⸗ 
dene Gefegfammlung in's Griechiſche übertragen Taffen. Natürlich blieben eine Menge Iateinis 
ſcher Ausdrüde; denn fie waren in bie Sprache bed Volke: übergegangen. Leon VI. und 
Konftantinos Porphyrogenetos (oder genitus, denn y iſt ,) fuhren dann Iöbli fort, für ihre 
Baoıkına) diæroiFeic die griehiihe Sprache beizubehalten, aber Teider die gelehrte, nicht die 
Sprache des**) Volkes. Und da eine todte Sprache zum Leben, das Griechiſche zum rös 
mifchen Rechte wenig paßt, fo Elagt Herennios Modeſtinos **°) mit Recht über die Schwierige 
feit, roͤmiſche Ausdrüde griechiich wieder zu geben, wie es ja auch Kyrillos nöthig fand, bie 


Yateinifchen Wörter im Griechiſchen zu umfchreiben und verftändlich zu machen. 


Aber wenden wir und nad einer andern Seite! Wie fland es unter Juſtinianos mit 
dem Griechifchen ? Diefer Kaifer, Erbauer ber Sophienfirhe, mehr Feger- als gottesfürdtig, 
Einführer bes Seidenwurmg, an den Beſchlüſſen der chalkedoniſchen Kirchenverſammlung eben 
fo haltend, als feine Gattin Theodora ihnen widerſtrebte, fonft ein Kaiſer wie die meiften 
byzantinifchen, mag ein guter Herr gewefen fein, für die griechifche Sprache war er es nid. 
Schon fein Vorgänger und Beförderer Juftinos, der mit dem Schnapfaf aus Illyrien nad) der 
Haupiftadt gefommen war, war im- vollfländigftien Sinne des Wortes ein avaapdaßyroc FR) d. 
h. fonnte weder leſen noch fehreiben. Juſtinianos fheint Fein größerer Held im Griechiſchen 
gewefen zu fein. *****) Ein ungebildeter Illyrier dachte er wenig wortheilhaft von Kunft und 
Wiffenfchaft, hob +) die Zunft der NRhetoren auf, drüdte die Aerzte und Lehrer der freien 
Künfte, nahm Beiden ihre herkömmlichen Vorrechte, und wüthete ++) überhaupt gegen Recht⸗ 
und Unrechtgläubige, Ehriften, Heiden, Samariter, Gelehrten und Ungelehrten. Vorzüglich aber 
ift e8 das arme Athen, dem er den Todesftoß gab. Dort im Herzen des zerfallenen +++) Hellas 
hatten ſich noch einige Trümmer alter Helfenen d. h. Heiden gerettet, und durch Die reichen 
Stiftungen der Vorzeit erhalten, obgleich fonft die Hellenen gefeglih 4) zu feinem Amte zuge 
laſſen werden konnten. Auf diefen Stiftungen fußend hatte fih nämlich bafelbft eine Anſtalt 


£ 





*) ©, über diefen Stoff Schöll. III. S. 459 ff. 

**) Kür die Leute vom Fache galt nur bie Gefeßgebung, das arme Bolt wurde, wie felt den Hohenfiaufen 
almäplig auch bei uns nicht beachtet, und es kannte von feinen Gefeben wenig mehr, als daß fie den 
Beutel fegen. 

+17) Schöfl III. ©. 464. 

*+4*) Procop. hist. arc. p. A4. dgl. p. 45 das ayaAorrocg -x. T. Ar Bei Suibas iſt Juſtinianos mil 
Juſtinos verwechfelt, wie auch ſchon Allemann bemerkt Hat. 

*e3##) Procop. hist. arc. p. 87. 88. ryv ra ylürrav ul — — dBzpßapıca d. h. er verrieih in 
Sprade, Sitte und Gefinnung noch immer den alten Illyrietr. vgl. p. 88. xufırsp oUTw rijc 
yAurryg Exwv et Not. Allemann, 

+) Procop. hist. arc. C. XXVI. 

ft) Procop. hist. arc. C. XI- 

+++) Wie es in Griechenland ausfah, lehrt Prokopios de aedific. p. 271 19. An den Thermopplen beſtand 
beinahe das fpätere Klephtenweſen, Korintyos, Athen, Plataiai und andere Städte waren zerfallen, 
Yuftinianos Aber nicht der Mann, ein fintendes Land zu heben. Nur in der Haupfflabt ſtroͤmie Alles 
zuſammen. Weshalb, lehrt ebenfalls Prokopios de aedific. p. 208. 

++4++) ©. Theophan. Chronogr. p. 276, der au p. 272 die allgemeine Gefeßgebung nennt. 
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und Zanft gebildet, die man am beften mit einer beutihen Hocfääule*) vergleichen kann. 
Sie ſchuf, wie wir jest fagen würben, ihre Doktoren, wählte ihre Lehrer (dsadoxouc), hatte 
ihre befondbere Kleidung, jedoch ihre vorzüglichfien Beſtrebungen und ihre Bedeutſamkeit Tag 
darin, daß fie am Heidenthum fefthaltend ſich dem Chriftentbume feindlih **) entgegenfteflte. 
Der erfte hriftliche Kaifer fand darum ſchon für gut, fie zu unterbrüden; aber bald Iebte fie 
wieder auf. Durch Athener? O nein, die vormalige Weltlehrerin holte jest ihre eigenen 
Lehrer des Griechiſchen, des Rechtes und jedes Forfhend aus der Fremde. Wir glauben, 
das heißt genug gefagt, wenn der Fremde fpradigemwaltiger, das heißt, gelehrter fein konnte ale 
ber Eingeborne. Die fogenannte goldene Kette der dsadoxam ***) festen fort Plutarchos 
Sohn des Ketzers Neftorios, Syrianos aus Gaza, der Alerandreier Hermias, der Iyfifche 
Byzantiner Proflos genannt der****) Große, Zeitgenofie des großen griechifchen Lehrers Pam⸗ 
pretiost""®*) aus dem aigpptifchen Theben, Marinos aus Flavia Neapolis, Iſidoros von Gaza, 
bis endlich unter dem legten Lehrer Damaskios Juſtinianos die Güter der Schule einzog. Die 
legten Heiden zerftreuten fih nun in bie fremde, flüchteten zu Nuſchirwan nach Perfien +); die 
Iezten Heiden, fagen wir; denn ob fie befiere Griechen waren, als der Biſchof Nilolaos von 
Methone, ber Widerleger bed großen Proklos, möchte fehr zu bezweifeln fein. 


« 


=) Diefer ganze Stoff if abgehandelt in Creuzer Initia Philos. ac Theolog. 


**) Diefer Standpunkt der Zeitoerhältniſſe wird von vielen Gelehrten duvchaus überfehen, obgleich nur aus 
ipm die neuplatonifche Weispeit begriffen werden kann, die man fo oft für altplatouiſche ausgiebt. Wie 
die Proteftanten im Gegenfage zu den Katpoliten, fo find Reuplatonifer und Neupythagoraier nur im 
Gegenſatze des fi durchringenden und dann fiegreichen Chriſtenthums zu faflen und zu begreifen, und 
eben fo wenig Achte Quellen platonifcher Weisheit, als Luther eine Quelle für Orphens if. Geht ber 
Reuplatonismus hauptſächlich von dem damals mit Juden und Ehriften reichlich gefegneten Aigypten und 
Morgenlande aus, und iſt Philon der Inde und Pharifäer gleihfam das neuplatonifhe Haupt (Juden 
und Chriſten galten anfangs für eins), fo ſticht ſchon die religiöfe Seite vor, und es erflärt fich die lei⸗ 
denfchaftliche Erbitterung, mit der ſchon ein Apion gegen Joſephos fehrieb. Oeffentlich trat ſchon Kelfos 
unter Adrian und gewiß nicht zuerft gegen die Efriften auf. Der Reuplatoniter Ammonios Sakkas 
Schüler des Athenagoras und Klemens war fogar ein abtrünniger Chrift. Des Ammonios Schüler, um 
den Kirchenlehrer Drigenes zu verfcgweigen, die neuplatonifche Stüßfäule Plotinos ift mit feinem jüdiſch⸗ 
chriſtlichen Miſchmaſch toliten Aberglaubens auch nur aus dem Kampfe gegen das Chriſtenthum zu be⸗ 
sreifen, und wenn man den DMeifter göttlich verehrte, fo trat man offenbar den Verehrern des chriſtlichen 
Meifters entgegen. Des Plolinos Schüler Porphyrios trägt ebenfalls die chriſtliche Präge. Inter ihm 
waren die Mönche und die FREUT fon mächtig. So giebt die Zeitrihtung den Schlüffel zur Schrift 
weol aroxys rwv Euuxgwv db. h. über das Faſten, wie auch die ganze Dämonenlehre in ben 
Evangelien hinlänglich begründet wäre, wenn auch des Porphyrios Gattin Marcella keine Chriſtin (fe 
war’s) geweſen wäre. Des Porphyrios Schüler if der Schwärmer Jamblichos, der unter Konftantinos 
farb. Diefer Kaiſer merkte auch fehr wohl die Richtung der Neuplatoniter; deshalb unterbrüdte ex fie 
mit Gewalt. Ibr Wiederaufleben, zumal da die Pfränden und Liegenden Güter noch da waren, begün- 
ſtigten wahrfcheinlich die Verwicklungen unter Zulianos. 


one) Ssddfaxro ryv axoAnv heißt es oft bei Diogenes Laertios, der fi ſchon dadurch allein ald Byzan⸗ 
tiner und häufig auch als Ehriften (ſ. TH. II.) verräth. 
«s##) ©, Malchus fragm. p 270. 271. Derfelbe erwähnt auch noch unter Leon den Yprumarızoc d. h. 
kaiſerlichen Schreiber Hyperechios. 
⸗228 20) Malch. cit. 


+) Bgl. Creuzer Initia tom. IL p. XII. sqgq. ie 
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Mit Zuftinianos Tann man annehmen, baß das aligriedhiiche Heidenthum fo ziemlich 
ausgerottet war und das neugriechifhe Chriſtenthum feſtſtand. Alle Beftrebungen galten der 
Religion, um der religiöfen Sprache willen bewahrte und erforfchte man bie heibnifche Vorzeit, 
befonders da fie feit dem Feſtſtehen des Chriſtenthums nicht mehr fhaden Fonnte, wie auch in 
Abendland durch einen Rhabanus Maurus die Iateinifhen Schriftftelfer mehr gepflegt wurden, 
als: feine Gefahr von ihnen mehr zu befürdten war. Die alten Dichter und Redner Tebten 
allmälig wieder auf, aber wie? in buntem Wirrwar von Altem und Neuem ohne Sonderung 
der Zeiten, Stämme, Mundarten. Die Schriftfiellee werben darum, was fie bei lebendiger 
Sprache nie werben Eonnten, eine bunte Mufterfarte von homeriſchen, attifchen, tekamentalifchen 
und byzantinifchsrömifchsgriechifchen Worten, denn ed Fam nicht mehr auf das Leben, fondern 
die Gelehrfamfeit und die Präge einer Tängft verfiorbenen Vorzeit an. Mit der Gelehrſamleit 
mußten auch wohl die gelehrten chriftlihen Schulen aufblühen, mit ihnen bie Schulmänner, 
deren Arbeiten unter dem Namen Scholien ſtückweiſe no übrig find. Wenn auch ber Name 
nicht fpräche, zeigen Ton und Inhalt Arbeiten für Kinder, oft fogar voll Schniger und Sprach⸗ 
fehler, die wir gutmüthig zu verbeffern ung abmüden, da wunderlicher Weife bei griechifchen 
Buchſtaben immer an ächte Griechen gedacht werben follte, die mit mehr oder weniger Gefchid und 
Gelehrfamfeit ihre Sprache behandelten. Daher auch bie Erfcheinung, daß manche Spätern 
beffer und reiner fchreiben, als frühere, die dem Kampfe näher ſtehend mehr durch Firchliches 
als unkirchliches Griechenthum gebildet wurben. 

Unter den nadfuftinianifhen Kaifern dieſes Jahrhunderts ift Feiner bedeutend für das 
Reich des Geiftes, als etwa Maurikios *). Wie bie Schriftfteler befchaffen waren, zeigen Agathias 
ober wie er ſich felbft mit vorlegter Lange neugriechifch nennt, Agathias ein vollfommener Neu⸗ 
grieche, wie ſchon Niebuhr **) einſah. Auch thut er wie fein Zeitgenofje Menandros und ber 
wunderlich beurtheilte Chriſt Diogenes Laertios ***) fich viel darauf zu gut, Daß er noch Berfe 
in altreiner Sprache machen koͤnne, Beweis genug, wie es mit jener Sprade fland, die fih 
ſchon in xepwuvsd flatt xuıpwmvsu verrät. Bor Allem aber wollen wir nur ein Beifpiel aus 
wählen, das biefen Zeiten ungefähr angehört, wir meinen den Byzantiner Stephanog, der nad 
feinem Namen ein Chriſt und wahrfceinlich ein Mönd gewöhnlich fo treuherzig angeführt wird, 
als wäre er ber befle Griehe aus der Zeit bes Perifles. Abgefehen von ben vielen neuern 
Namen, die an die Stelle der alten getreten die veränderte Welt klar beweifen, fo ift auch 
feine Sprache offenbar. Feine Tebendige mehr, wenn wir blos auf feine Gentilia fehen. Wie 
e3 nie einem lebendigen Deutfchen einfallen wird, zu erflären, daß ber Bewohner von Paris 
Darifer, die Bewohnerin Pariferin heißen, eben fo wenig würde, wenn es für den Unterridt 
nicht nöthig gewefen wäre, um Fehler ber gelehrten Jugend zu vermeiden, Stephanos beige 
fügt haben: Auuy' 6 wollrys Avunis » » ro IHAv 84 Aupala--Atyaras xal Ava 
Auvdacov ro EIvmov Auvdacsdg u. f. w. ober unter Augdaxıov’ dyAov Orı Aupfaxıc To 
Tourov aposvızoy, ig — Bucavrıov Boucavrioc und dergleichen, belegt mit ben Schrififtellern 


*) Menandr. p. 459. Movowy &paorys, moıynarov ra nal iaroplag Hora Erafuy. 
**) G. 7. 2. 
**8) Weber Beide f. Th. 2. 
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ans allen Zeiten von Homeros bis nad DeripposN, Wenn nun Siephanos ſchwerlich als 
lebendiger Grieche gelten Kann, was foll man dann vom Bifhof Euftathios**), Tzetzes Te) - 
oder dem purpurgebornen Konſtantinos *®) fagen, bie fih auf ihn berufen. Hier hat die 
Kritit noch mande Aufgabe zu löſen; jedoch es ift Zeit, zum folgenden 

fiebenten Jahrhundert 


überzugeben; und da im Voraus abzufehen ift, daß die gegebene Richtung ber Gelehrfamfeit 
und DVerberbtheit fortbauert, fo koͤnnen wir von jest an Fürzer fein. 


Italien war ſchon fo gut als abgelöftz; aber biefes Jahrhundert brachte noch einen neuen 
Gährftoff in die griechiſche Fäulniß. Muhammed trat auf mit feiner Glaubenswuth, und feit 
Konſtans Sohn des Herafleonas*****) wiederhallt Konflantinopel vom Araber und feiner Sprade. 
Amir Almunemim, die Goldfappe Kuhla, Serfula, Berat, das türkifhe Chafan +) und andere 
arabifche Ausdrüde werden bem Neugriehen geläufig, ja während ber Kreuszüge zu Friedrichs I. 
Zeiten erlaubte die Hauptflabt fhon +r) eine Moſchee. Was aber am widhtigften if, Sübdafien 
und Aigypten gieng jegt unwieberbringlich an bie ungläubigen Kalifen verloren, und Griechens 
land lernte ſich auf fich ſelbſt zu befchränfen. Hatte Konftantinopel früher an Antiocheia, Ales 
randreia und Serufalem wenigſtens gleichberechtigte Häupter der Kirche und Gelehrfamfeitz; fo 
bfieb jest für das hriftliche Griechenland nur der Patriarch ber Sophienkirche als wahrhaftiger 
Fürft der Gläubigen, und Konflantinspel ward nun erft der Mittelpunkt Griechenlands, ber 
Rechtgläubigkeit und Gelehrſamkeit. Schwerlih findet fih von biefer Zeit an ein Wiffender, 
der nicht in der Hauptſtadt gebürtig oder anfäffig oder gebildet war, und fie warb, wie es fo 
oft bei den Byzantinern heißt, auch in geiftiger Hinficht eine wahrhaftige+rt) Zwingherrin. Alle 
biefe Herrn bis auf Dukas fchrieben fchriftgelehrt, und wirkten gar nit auf das Bolf, das 
immer mehr verbummte und verfeigte. Das Volk dagegen fümmerte fih nicht um bie Gelehr⸗ 
tenfprache, und feine Mundart bis zur Türfenverheerung den römifchen Grundzug beibehaltend 
gieng ihren eigenen Hr) Weg. Die beutlichften Spuren biefer Volksſprache werben wir bei 


Theophylaktos Simofatta finden, fo wie aud ber Peifiver Georgios, obgleich feine Jamben 


noch nicht dem Accente erlegen find, dennoch als ber Anfang der neugriechifchen politiichen 





*) f. Aupdaxıov. 
**) ad. IL P. xaIa aa EreDavog wapadlwarv dv rois 'EIvinois. 
) Chiliad. IH. ZreQavos 6 Bucayrıos ou YprQaı vepl Taurac. 
68%) tom. L. XL 
ers.) Glycas p. 512. 
+) Auf fie hat fhon Hammer (Hafiz 1. 554. 355. II. ©. 559), auf Anderes Reiske zu Constantin. 
Porphyrogen. aufmerffam gemacht. 
++) Raumer Geſchichte der Hohenſt. II. ©. 416. 
+44) Vit. Theophan. im Theophan. p. XVL 3 Basılslag — — — av Ösozorsvoucay. 
444) Merkwurdig, daß alle Bollsuamen, an denen der Gelehrte nicht ändern Tonnte, oft nur halbgriechiſch 3. 
B. Iloywvarog, oft nicht einmal eine Ahnung vom Griechiſchen haben 3.8. Bo/yya, Kapßavoyivm 
Teaource, "Payyaßs, Bopa® u. f. w. ©. Joel p. 58. 57. 56. 53. 50. ae 


ee — —— 
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Dichtung angeſehen werben koͤnnen, wie ſehr auch Ouercius*) widerſpreche. Dieſer Dichier 
war einſt fo gefeiert, daß ber Bruder des Andronikos Dufas**) den Michael Pſelles fragen 
£onnte, ob Euripides ober Georgios beffere Jamben made. Schon dieſe anmuthige Frage bes 
zeichnet den befchränkten Neugriechen, der von der alten Dichtung Feinen Begriff hatte, auch 
faum mehr haben konnte; denn bie frembartigfien Stämme drängten ſich in ber Hauptſtadt, 
und unter ihren Mauern Fämpften die Avaren den Kampf, den der Referendarios Georgios 
Peiſides befang. Wie er, fangen Spätere in der tobten d. h. feftfiehenden und unveränberlicen 
Sprade, die abgetrennt vom Volksleben mehr oder minder fihlecht gehandhabt warb *®*). 


Das 
achte Jahrhundert 
war ebenfall8 dem griechifhen Geifte wenig günftig. In ber Hauptftabt hatte fi, wie ſchon 
erwähnt ift, ein neues zahlreiches Gefchlecht fremder Zunge gebildet, die SG otthengriecden, 
bie Kaifer felbft waren meift noch roh und Fremblinge, hielten durch fremde Söldner fih auf 
recht, und die höchften Aemter fogar waren oft mit Leuten befegt, die der Sprache ber Haupt 
ftabt und Bildung ****) nicht einmal fundig waren. Dazu machten fih ſchon mufelmännifche 
Grundfäge in Griechenland geltend; denn die berühmte Bilderflürmerei Leon’d des Iſaurers 
ift, wie fhon Theophanes **+**) andeutet, von dem bilderfheuen Islam erlernt, fo wie Dann aud 
berfelbe Leon +) alle Gelehrfamkeit anfeindete, fo viel an ihm war, vernichtete und für bie 
Schulen ++) höchſt gefährlih ward. Unter dieſem Leon wie feinem Vorgänger verwilderte 
alle Bildung, die feit dem Stadtgründer noch ba war, ja mußte verwilbern; denn die Bil- 
berflürmerei war grade ein Krieg gegen die Kunft und das Wiffen, was fie unterflügte. Zwar 
bemühen fi) noch einzelne Gelehrten, wie Georgios Synfellos d. h. ber Zellenbruder und 
Theophanes, bie Sprache der Bildung aufrecht zu halten; allein vergebens ift das Ankämpfen 
gegen die Uebermacht des Lebens, und überall Fuft der Neugriehe und bie fchon entwidelte 
Volksſprache vor. Diefe Volksſprache und oft nichts weiter verflanden nicht felten Diejenigen, 
bie Wiffen und Religion vertreten follten, bie Patriarchen. Es wäre langweilig, nad byzans 
tiner Weife weitläufig über die Patriarchen zu reden; denn die VBerfunfenheit und Unwiſſenheit 
damaliger Zeit war fo riefenhaft, daß es faft an Narrheit grängt, an Iebendiges Griechenthum 
auch nur zu benfen. Statt vieler Beifpiele daher nur einige. Nifetas+tt) Patriarch und 


*) Georg. Pisid. p. XXXIKX. 
”*) Bol. Heintichfen polit. Bere. ©. 33. 
*20) Daß das arabifch getwordene Afien zu Ende diefes Jahrhunderts das Griechiſche in Urkunden no fort- 
fchrieb, zeigt Theophan. p. 575. 
or.) Diefe Klage iſt Häufig fett Juftinianos und feinem Bäuptlinge Sohannes Tem Kappadoker Aoywv Tav 
&lsudeplov nal wube/eg avnxoog (Procop. bell. Pers. I. 24.) bis auf Konſtantinos Ma⸗ 
naffes 6694 ff. 
*»##6) Chronogr. p. 623. Auch die mufelmännifche Kopffieuer (ibid. p. 631) ahmte er narh. 
+) ibid. p. 623. were au) ra masdaurypın. aBseIHhvaı zul vyv evaeßh waldevev 8 
T. A. vgl. Anastas. hist, eccl. p. 212. 
+r) Schulen namenilich in Konftantinopel werben oft erwäßnt. vgl. Malalas. p. 474. 
+++) Glycas, p. 527. 


* 
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Verſchnittener konnte nicht einmal ben Namen Mar Jusos richtig Iefen, fondern ſprach MarIaroc, und - 
als ein Nebenftehender bemerkte: um dsn/pss vyv as 8/PIoyyov, antwortete ber Hoheprieſter ganz 
unfhuldig, daß ihm alfe 5/PIoyya und rp/PIoyya von Herzen zuwider feien. Ein anderes 
Kichenhaupt*) wurde um feine Stelle geprellt, blos weil er, um feine Fähigkeiten zu be- 
weifen, feine Namensunterfhrift von fi) gegeben hatte. Gegen Ende biefes Jahrhunderts 
tritt ber dem Theophanes jo wohl befannte Franke, unfer Karl der Große auf, beginnt feine 
Verbindungen mit Eirene und Griechenland ; allein wer mag hier an ächtes Griechenthum auch 
nur von ferne glauben? Diefe Verbindung wurde unter den Ditonen enger, und wie ächt das 
Griehenthum jener Zeit war, zeigt bas Titelwefen, die verberbte Kirchenfprache und eine Menge 
fonftiger Dinge, bie mit ben Ehronifen der fogenaunten vier Reiche jegt nah Abendland 
einwanberten. . 
Nach bergeftelltem Frieden der Kirche unter Eirene im 
neunten Jahrhundert 

famen zuweilen befiere Tage für die Sprache der Gelehrfamfeit, Teiber aber nicht für die 
Volksſprache noch weniger für bas Land. Um letzteres zuerft zu nehmen, fo drang ber Araber 
fhon nah dem Tode Karla des Großen **) auf den griedifchen Meeren vor, unterwarf ſich 
Kreta, wie gleihmäßig die maurifhen Geſchichtſchreiber ***) berichten, und der; "Apkenovuvng 
und das fohredlihe «Ar dA ova xouBap ara wehden leider zu befannt, Zwar prägt man bie 
Münzen****) noch mit Jateinifhen Buchſtaben; allein das Iateinifhe Erbe fchrumpfte immer 
mehr ein, und war ſchon Damals dem Grabe nah. Dagegen wuchs ber Bildungstrieb, und 
einige Herrſcher nahmen fi der faft untergegangenen Wiffenfhaft an, befonders feit nad fo 
vielen wüften Soldatenfaifern Baftlios der Mafedoner Stammovater eines gelehrten Haufes 
ward. Schon Theophilos Tag gerne gelehrten Befchäftigungen *****) ob, unter ihm giebt's 
manche +) Sambenmader, ja der Kaifer felbft war ein ) Kirchendichter und PsAoAoyos tr}) 
und 308, wo es mit dem Verftändniffe nicht fort wollte, den gelehrten Methodios ) zu Rath. 
Bardas ber Mitregent bes dritten Michael fepte ebenfalls feinen Ruhm in die Beſchützung der 
Wiffenfchaften und Schulen, und deffen Bemühungen “förderte der Kaifer und Schriftfteller Leon 
der Weife, Vater des purpurgebornen Konſtantinos. Wie der Zufammenhang der Zeiten Tehrt, 


=) ibid. dgl. über Theoppylaftos des Romanos Sohn, der (p. 562) flatt aller Gelehrfamleit blos zwei⸗ 
taufend Pferde hielt. Wie es unter den Komnenen fland, fehe man an Euſtratios p. 613. 
**) Cedren. tom. II. p. 91 ff. Theophan. continuat. p. 73 sq. 758. 789. Constantin. Manass. 


5653. sq. 
24) S. Eonde Gefchichte der Herrſchaft der Mauren in Spanien, überfeßt von Rutſchmann. Br. I. ©. 253. 


*2*#) Cedren. II. p. 414 et Not. 
+26#3) Constantin. Manass. 4933. Theophan. continuat. p. 644 sgq- 
+) Cedren, II. p. 415. 116. 117. 
++) peiwdog ibid. p- 117. 
+47) Glyecas. p. 538. Auch Meihodios ſchrieb (ibid) Zrimeter, und das Jambenmachen ſcheint eine Krankpeit 
der damaligen Zeit. Auch Kaifer Michael machte ihrer, obgleih Pſellos (ibid p. 615) Ihn des⸗ 
halb verfpottete. 


HHD Glycas p. 538. & 
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ahmten diefe Kaifer die funftfinnigen Kalifen bes Morgenlandes nad, fo wie fie auch mit den 
fpanifchen Mauren in Verbindung fanden, und an Abderahman Anafir *) nah Korbova Ges 
fandte ſchickten. Trog aller diefer Bemühungen aber blieb die gelehrte Sprache, wie fie war, 
eine tobte, und in jedem Zuge verratben ſich bie Schriftfteller als Neugriehen 3. B. ein Mas 
Yalas, den Bentlei mit Recht nicht der Verbefferung werth achtete, oder ein Patriarch Nike: 
phoros, der die Volksſprache und ben Verfall der gelehrten Sprache **) deutlich darthut, ober 
endlih das Gelehrtenliht diefes Jahrhunderts der berühmte Photiod. Später werden wir 
diefen für die Alterthumsforfcher merkwürdigen Mann befprechen, der Protofpatharios (Leib: 
wacdenobrift), Protaſekretis (Geheimfchreiber), Patriarch, Feind des Papftes, Befeſtiger des 
Zwiefpaltes zwifchen der morgen und abendländifchen Kirche, Lehrer des Kaifers, dazu ein 
ausgemachter Höfling der niederträchtigſten Art, kurz ein unheilooller Menfh war. Wie man 
ihn aber, da in ihm felbft überall die Beweife des Gegentheiled Tiegen, zu einem unwiberleg- 
lichen Zeugen ***) für altes Griechenthum machen Eonnte, ift Faum begreiflih; denn er ift es 
eben fo wenig, als feine BaxAad dem Sophofles angehören, oder als PoAds;, Maya, vırla, 
xöpa, Mevvaupa, aouAdzvor, Popov, u. |. w. perilleiſche Ausdrücke find. Auch ift er von den 
vielen Schriftflellern, die ihn und gewöhnlich nicht mit der freundlichftien Bezeichnung anführen, 
nicht dafür anerfannt worden, und wie konnte er's, da feine Bemühungen dahin gingen, wieber 
gut zu machen, was bie wüften Vorfahren z. B. ein Michael der Amorier **) fchlimm ger 
macht hatten, auf einen Theognoflos den Forſcher über Rechtſchreibung **) und andere 
Anzeichen nicht zu achten? Nur Eines wollen wir noch erwähnen, daß in biefer Zeit die new 
griechifhe Ausſprache vollfommen ausgebildet war. Beweis dafür iſt der Ueberfeger bes 
Theophanes Anaftafius der Kirchengefchichtichreiber, der um 879 Iebte und gewiß die Worte 
wiebergab, wie er fie von den Griechen feiner Zeit hörte. Ohne auf feine Borrebe ad Ioannem 
Diaconem und feine Entfhuldigung wegen inscitiam‘ et sermonis angustiam yiel Gewicht }) 
zu legen, betrachte man nur die Saffung des Ganzen, und aus stratigon, letanias, Heracliam, 
cimilia (xs2jA,«), tragoidia, Vulgares fl. Bulgares, Agapitus, lipsana, synclitum ++) u. f. 
w. tönt der Neugrieche fo klar hervor, daß wir Fein weiteres Wort zu verlieren brauden. 


Die gelehrte Richtung zur Wiederauffrifhung alter Bildung, welde Bardas und Leon 
der Weife angeregt hatten, fegte Leon's Sohn Konflantinos der Purpurgeborne im 


zehnten Jahrhundert 


*) Gonde 1. ©. 437. 


*%) Niceph. Patriarch. p. 58. 7 Toy Adymv 1Pavicero waldevaıc. 
+00) Was der feharflichtige Paul Courier (Pamphlets polit. p. 360 Brüffeler Ausgabe) von ihm fagt, 
gilt durchgängig. 
*+#%) Tlıcophan. continuat. p. 49. 779 EAAnvınyv waldevam durrumv, nal — xurxpoviv 06 
unde rode veous wasborpıßeigtal vov auyxmpsiv. 
##+##) Theophan. continuat. p. 82. 
+) Daß bei ihm Keiner an einen ächten Lateiner denkt, verſteht ſich von ſelbſt, und dennoch fieng das Latei⸗ 


nifche an zu blühen, als das Griechifche ſchon Jahrhunderte venveltt war. Zudem ift Anaſtaſios ein 
Zeitgenoffe des Photios. 


++) Anastas, hist. eccl. p. 61. 65. 69 71. 83. 88. 101. 104. 170. (von der Wolga genaunt p. 407.) 
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fort und zwar in dem größten Maafftabe, ja wir koͤnnen fagen, daß wir einen großen Theil 
des gereiteten Altertbums feinen Bemühungen verdanken. Ein Freund und Gönner jeder Art 
Gelehrfamfeit aus der guten Griechenzeit verfäumte er feine Kaiferpflichten, um’ Wiſſenſchaft 
und Kunft zu heben, und darum find alle Spätern nicht nur feines Lobes voll, fondern es 
offenbart fih auch in mehreren Schriftftellern ein wirklich befferer Geiſt. Er fuchte und belohnte 
bie trefflichften Lehrer, ſtellte kundige Gelehrte freigebig *) an, übertraf alle feine Vorgänger **) 
an Kenntniß des Griechenthums, fchrieb ſelbſt viele Schriften, vorzüglich aber fchleppte er ans 
aller Welt und aus jeder Wiffenfchaft Bücher zufammen, und ließ daraus bie berühmten Aus⸗ 
züge machen, zumal bie Elaffifchen fehönen Stellen. Diefe Auszüge waren nad Fächern geord» 
net, und beren **#) gab es dreiundfünfzig. Das fiebenundzwanzigfte Gefach ap! wpschdun 
Pousxiov (d. i. von Alt» und Neurom) wpoc EIvinoug hat und ben Derippos, Polybios und 
fonftige Bruchſtücke gerettet. Das erſte Gefach hieß ap! BaasAoy avayopsuceng. Wie diefe 
Sachen geordnet waren, wirft ein gutes Licht auf unfere Anthologie, jedoch nicht das befte 
auf die Sammlung; denn Heiden und Ehriften der verſchiedenſten Zeiten ****), Petros rarp/soc 
xx) nayıorpos, Mönch Georgios, Menandros Proteftor, Theophylaftog Simofatta und Andere 
waren dort mit Dionyfios dem Halifarnaffer, Polybios, Dion, Appianos u. ſ. w. zufammens 
gewürfelt. Auch die Anthologie verbanfen wir wahrfcheinlich demſelben Kaiſer; denn unter 
feinem Hofgefinde finden wir den Namen des Staatsmannes *****) und wpwrorarz rou walz- 
riov Kuvoravrivov roũ KsPar& Asyousvov, und es if kaum ein Zweifel, daß diefer ber Samms 
ler unferer Anthologie if. Weshalb aber fammelten der Purpurgeborne und feine Helfer? 
Zur Nachahmung, Anfeurung, weil das Griechifche nicht mehr Iebendig, fondern todt war. Die 
gelehrte Neigung ahmte eifrig dies Faiferliche Vorbild nah, das gelehrte Alterthum Iebte wies 
dee auf, und es erklären fih nun eine Menge Meinungen, bie in einer Iebendigen Sprade 
Räthſel oder Unfinn find. Da nämlich die Gelehrfamfeit um fo eifriger betrieben ward, je 
mehr fie todt ward, fo wurden Spracdlehren, Erläuterungen über Betonung, Rechtichreibung, 
Erklärungen ber Schriftfteller, Wörterbücher und dergleichen nöthiger und wirklich häufiger. 
Man fehe nur den Heiychios und Suidas mit ihrem Borrathe von Mufterlefen aus allen Zeiten 
an, und man wird in ihnen nicht nur die guten Chriften und Neugriechen, ſondern auch bie 
Sammelweife dieſes Jahrhunderts erkennen. Weberhaupt wirb das Sammeln jest Mode, und 
wie Dreibafios ſchon unter Julianos ärztliche, Pappos ſchon mathematifhe Sammlungen gemacht 
hatte, wie noch jüngft Stephanos die EIvimx und Photios in feiner Bücherei über Werth, 
Sprachreinheit und Brauchbarkeit die Schriftſtellerwelt von den Alteften bis auf feine Tage zus 
fammengeftellt hatte, fo fammelten auch die Ergänzer des Joannes Stobaios, brave Mönche, 
Neden, Dante, Sittens und Lehrfprüde in den dxAoyais Pucınai; nal FIınaic, Simeon Meta- 
phraftes die Leben der Heiligen, Joannes Georgides (wahrfheinlih um biefelbe Zeit) bie 


*) &. Theophan. continuat. p. 346. 
*e) ibid, p. 447. ds KAAog oVösi; ray Beßxsıleunorwv vol. Glycas p. 561. Tac yap smıoriung 
x. Tr. A. Ephraem. 2718. 
***) ©, Dexipp. Eunap. etc, ed. Niebuhr p. 4. 5. 
*s+*) ibid. p. 5. 6. 
*+%**) Theophan. continuat p. 388. sq, dgl. Georg. Monach. 881. 
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Gnomen u. ſ. w. Wer aber aus den Sammlungen zur Zeit bes Purpurgebornen ſchließen wollte, 
er fei felbft ein guter Grieche gewefen, den fönnen feine Werke eines Beffern belehren, die von 
allerlei Sremdartigem firogen, und mit Bulgaren, Türken, Arabern, Ruffen, Petfchenegen, Sta 
ven u. f. w. aus Noth ‚befannter find als mit den alten Hellenen. Zugleich ift er aud der 
unwiderleglichſte Beweis, wie die Volksſprache im Lateinifchen noch fefthaftete, und aus dem 
Kreife nicht heraus Fonnte, in welchen der Stabtgründer Konftantinos fie gebannt hatte. An 
Altgriechifch oder gar Attiſch ift aber gar nicht zu denken, da Athen felbft ein Verbannungsort *) 
durch die Saracenen und Chafe **) in dem erbärmlichften Zuftande war. Zugleih, um alle 
Gedanfen an alte Griechen zu verfheuden, erinnern wir baran, daß Romanos Throngenoffe 
des jugenblihen Konftantinos mit Frankreich und feinem Könige in Verbindung trat und ein 
Ehebündniß ***) fuchte, fo wie gegen den Schluß deſſelben Jahrhunderts Deutfchland und bie 
fächfifchen Kaifer mit Konftantinopel in nähere Verbindung traten. Otto der Zweite vermählte 
fi) mit Theophania Tochter des Joannes Tzimiskes, und war bed Griechiſchen eben fo fun 
dig ***#) als des Lateinifchen, und Feiner wird bei ihm an Altgriehiich denken, wenn auch nicht 
Luitprand ber Gefandte an Nifephoros Phokas im felben Jahrhundert feine Geſandtſchaft ****) 
befchrieben, und bie Griechen Taunig als Neugriehen gefchilbert hätte. Eben fo wenig dachten 
die würdigen Männer, die 7) in jenen Tagen in Franfreih und Deutfchland das Griechiſche 
wieder zu beleben fuchten, an Altgriechen, fondern hielten diefe fo gut wie wir für längſt bes 
graben. Doch wozu Tange Unterfuhungen? Konſtantinos Porphyrogenitos, wie wir bei ihm 
fehen werben, Fennt eine befondere Volksſprache, trennt woAdraı und dyjpoı, die zog auvySe 
und die gelehrte Sprade, und "EAAyvsori und ‘Pouxier? werben wohl von ihm unterfchieden. 
Daffelbe Ergebnig der beftehenden Volksſprache Liefern Leon Diakonos, bie Fortfeger dee 
Theophanes und Andere, wovon an ihrer Stelle. Ja dag das Neugriechifche auch in ber 
Dichtung ſchon bei den Gelehrten fih aufdrang und überwiegend warb, werben wir bei Leon 
Diafonos und den Jamben jener Zeit fehen, die ſchon vom Accente erdrüdt find. Auch kündet 
fih die neue Zeit ſchon darin, daß Griechenland ſchon feine alten Namen verliert, Sparta 
Maina heißt und andere Orte ebenfalls nach dem Leben umgetauft find, Außerdem treten auch 
in dieſem Jahrhundert eine Menge wilder Stämme mit den Griechen in Berührung, nament- 
lich die Nuffen, welche ++) ſchon ſtarken Handel mit Konftantinopel trieben, und bie Venetianer, 
die fpäter in der Hauptfladt den Herrn fpielten und felbft auf die Sprache feinen geringen 


*) Theophan. continuat. p. 356. 
**) ibid. p. 723. 880. 
***) jbid. p. 917. 
****) Lehmann Speier. Chronik. ©. 396. 397. 

*sæs**) inter vielen Dentwürbigfeiten, welche diefe Gefanbtfchaft (f. Anhang zu Leo Diacon.) barbietet, fi mer- 
fenswerth, daß das Iateinifche Sprachelement ziemlich verdrängt ſcheint (p. 365. quia linguamı ct. mutastis); 
denn BaosÄsdg und enE wurde nicht mehr verflanden, dader der unfruchtbare Streit über Graecorum 
et non Romanorum Imperator. Die Griechen nannten ſich nämlich "Porgxids und ihr Land "Poruaviz 
d. h. Rumili. 

P) Ueber die wiſſenſchaftlichen Männer und Beſtrebungen zur Zeit der Ditonen, denen das Griechiſche kei⸗ 
neswegs fremd war, f. Hock Gerbert oder Pabſt Sylveſter 11. 
+4) Luitprand p. 355. 
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Einfluß übten. Endlich fheint es auch, daß der griechifche Urſtoff der Landesſprache um biefe 
Zeit ziemlich ben Sieg über das Tateinifhe Davon getragen. Wenigftens deuten wir dahin bie 
pauperes latinae linguae, denen Luitprand *) Almofen gab. 


Mit Nitephoros Phokoas, dem letzten wenn auch rohen Manne bes Jahrhunderts, der 
in Syrien einigen Ruhm erfocht, auch Kreta wieder **) gewann, und ***) mit allerlei Ges 
findel wieber bevölferte, verlor fi wieder Die gelehrte Richtung und bie frühere Bildung in 
ben Wirren bes Reiches und bed Thrones, Kein Kaifer von geiftiger Bedeutung iſt im 


eilften Jabrhundert 


zu nennen. Sieht man aber auf die Schriftfteller, fo ſchreiben dieſe ihr gelehrtes Griechiſch in 
möndifcher Weife fort, vermifcht, fo zu fagen, mit dem Ausfage aller Völker griechifcher Bes 
kanntſchaft. Wie fie fih auch drehen und wenden, die Sprache bes Lebens dringt überall durch 
und entfchlüpft ihnen wider Willen, Solcher Art ift der Kup Kedrenos nebft Andern. Allein wo⸗ 
zu lange Unterfuhungen, da bie neugriedifhe Volksſprache und der politifhe Vers mit 
biefem Jahrhundert nad Fauriel feſt fleht, und gegen Ende diefes Jahrhunderts die Kreuzzüge 
eintreten, in denen Griechenland näher befannt wurde, Die Kreuzzüge und altes Griechenthum! 
Wer Fönnte folhe Gedanken vereinen? 

Werfen wir nun einen kurzen Ueberblick auf unfern Stoff, fo ift das chriftliche Griechen⸗ 
and oder vielmehr fein Verſchlinger Konftantinopel durchaus ein verwandeltes Land und Volk, 
was mit altem Griehentbum wenig zu ſchaffen hat, fid Römer nennt, und defien Beftandtpeile 
aus den verfchiedenften Bölferfhaften und Zungen zufammengefegt find. Während nun biefer 
Bölferwirrwar allmählig zu einer neuen Volksſprache fich weiter bildete, farb Die Gelehrfamfeit, 
in der Religion wurzelnd, nie aus, und Kenntniß des Altgriechenthums blieb höchſtes Lob, wie 
Unwiffenheit darin bitterfier Borwurf. Zu beiberfeitigem Schaden trennten fih Volk und Bil 
dung, jenes vorwärts, biefe rüdwärts fhauend, und Famen je länger immer mehr auseinander. 
Wo die Führer der Bildung außer dem Volke fliehen, werben die ſchlimmen Folgen nicht aus⸗ 
bleiben, und bie Kreugfahrer hatten Recht, wenn fie, wie Nifetas ber Choniate erzählt, das 
unnüge Schreibervolf mit feinen Schreibröhren und Dintenfäflern verfpotteten. Volksnatur 
aber ift eine zähe, läßt fih wohl hemmen, aber nicht töbten, und fo gieng das Leben feinen 
eigenen Gang trog ber Gelehrfamfeit, bis Volksſprache und Volksgeiſt zum Durchbruche famen. 
Leider bielten es die Gelehrten auf ihrer Thaborhöhe nicht ber Mühe werth, diefe Erſcheinung 
zu beachten; aber da Niemand dem Leben und ber Zeitentwidlung fih entziehen kann, fo wurs 
den fie in Beide hineingenöthigt. ©elebrfamfeit in einer todten Sprade will die Vergangen- 
heit fefthalten, und hält am Geſetze der Unabänderlichfeit; Volksleben und Vollsſprache, gleich 
viel wie befchaffen, find Gegenwart und müffen fortfchreiten, fi bewegen, ſich entwideln. 
Das Berfennen gerade diefer Wahrheit hat auch unfere Gelehrfamfeit verwirrt und in bie Irre 
geführt, und man glaubt an lebendiges Griechenthbum, wo nur vom tobten bie Rebe fein kann. 
Fauriel ****) nimmt ſchon im zweiten Jahrhundert n. C. die Sonderung ber Volks⸗ und gelehrten 





=) p. 3635. 
6) Constant. Manass. 5655. sq. 
*#8) Leo Diacon, etc. 


er) Griechiſche Volkslieder Überfeht von Müller S. XIII. vgl. LXIX. F 
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Sprache wahr, Korai ſchon im vierten Jahrhundert das Neugriechifche, und wahrlich wir haben 
nichts dagegen, da Polybios*) und die Weltgefchichte überhaupt und das Ableben von Spra⸗ 
hen in geringern Zeitläufen bewahrheitet, Jedoch von allen frühern Ergebniffen abgefehen, 
fo mußte mit Konftantinos fih eine neue Sprache bilden; denn zwei Welttheile, Morgen: 
und Abendland, Tateiners und Griechenwelt mit ihren verfhiebenen Zungen wurden gewaltfam 
ineinander verſchmolzen, mußten fih auegleichen, annehmen und aufopfern. Während nun 
Hof und Gelehrten die alte Sprache beibehielten, bildete das Volk der Hauptftabt, die für Alle 
maaßgebend war, fi einen eigenen Miſchmaſch, ja hatte ihn im eilften Jahrhundert fo ausge 
bildet, daß es feine eigene Volksdichtung und Volkslieder befaß, bie mit der Sprade der Ge 
Iehrten durchaus nichts zu fchaffen hatte. Leider ift dieſes Ringen keimender Vollkskraft nicht der 
Beachtung würdig befunden worden, und ficher würde der byzantinifche Geift ſich anders ent 
widelt haben, wenn die Leiter der Bildung flatt der todten die lebendige Sprache gefördert 
hätten. Mit dem eilften Jahrhundert aber hat diefes Ringen urkundlich fein Ziel erreicht, und 
das Neugriechifche oder mit andern Worten ber politifhe Berg ift durchgedrungen, und 
zwar fo, daß er fogar die Gelehrfamfeit theilweife überwältigt und zwingt, in den Vollkston 
mit einzuftimmen, Anna Komnena nämlich die Kaiferdtochter wor Ayc aoPlas Atyn 4 ri; 
Jupalac nal rijc auAale; **) kundig berichtet mit deutlichen Worten von einem ***) Volks⸗ 
liedchen, das auf ihren Vater gebichtet wurde, und giebt babei ein neugriechiſches Sprachproͤb⸗ 
chen, das leider kurz if, aber hinlänglich die feſtſtehende Volksſprache außer Zweifel ſetzt. Auch 
ein anderes Volkslied auf die befiegten Skythen ****) wird von ihr erwähnt, leider aber in 
die Sprache der vordriftlichen Zeit zurüdverbreht. Natürlih bat diefe Sprache mit dem Kom⸗ 
nenen Alerios 1081 nicht feinen Anfang genommen, fondern gewiß Jahrhunderte gebraucht, um 
zu diefer Entwidelung im Bolfsliede zu gelangen; denn alle Spracveränderungen gefchehen 
allmählig, und fo Fönnten wir bie vollfommene Entwidelung des Neugriechiſchen wenigſtens 
ins neunte Jahrhundert verfegen, wenn wir auch Feine andere Spur ber Sprachänderung 
beſäßen. Diefe Thatfache fteht fo feſt, als der neugriechiſche Brief in den altgriehifchen Ges 
f&hichten des Kantakuzenos, und bedeutfam genug Fnüpft fih an’s Volkslied die neue Volks⸗ 
bildung, deren Anfang wie Ende überall nur Dichtung if, oder an ben politifchen Vers, in 
welhem bei dem fpäter eintretenden Stillſtande vertürfenden Griechenthums noch heutiges 
Tages viele neugriehifchen Bolkslieder gefchrieben find, fo bag er alfo als der letzte Trieb des 
Volkslebens betrachtet werden kann, ber ſich durch Ueberlieferung in das neue Leben der Be 
freiung gerettet hat. 

Was ift aber der politifche Vers? Er it w«*) Der Ders für das fhon zur Komnenenzeit 


*) III. 22. TyÄıxaury yap 3 diaPope x. 7. A. vgl. bie unferm Stoffe verwandte Abhandlung von 
Ferbinand WBinlelmann in Seebode's neuen Jahrbüchern 1835. Supplem. II. Heft. 4. ©. 495. 
**) Anna Comnen. p. 9, 
**e) ibid. p. 98. 

**+4) ihid. p. 406. 

*#%%%) ſ. Georg. Pisid. ed. Bekker p. XXXIX. praefat. vgl. Heinrichſen über die fogenannten politifchen 
Berfe überfeht von Friedrichſen (Leipzig. 1839). Struve über den politifchen Bers der Mittelgriechen. 
Lechner Barpaxopvonaxiz usrappaauevy sic fwnainyv YAucazy, ver auch ©. 3 Beil 
maier erwähnt u. f. w. 





131 


althergebrachte Volkslied der Polis d. h. ber Haupiſtadt SKonflantinopel, bes Mittelpunktes 
neugriehifchen Volkslebens. Wie iſt die Sprache biefes Berfes? Entweder neugriechifch,; oder, 
wo die gelehrte Sprache beibehalten wird, ift er an bas Gefeß der neugriechifchen Sprechweiſe 
gebunden, welche bie alte Wurzel betonung verloren, bie neue Accentbetonung dafür einge⸗ 
taufcht hatte. Statt alfo ben Accent zum Beweiſe für altgriehifhe Ausſprache zu gebrauchen, 
ift er vielmehr ein Beweis bes Gegentpeild, daß bie neugriehiihe Sprache und Ausſprache 
fih ſchon gebildet hatten. In biefer neugriehifhen Spradhe wurden bie Bygantiner, ihre 
Schriftfteller und Geiftlihen erzogen, und wenn fie nun das Mligriedhifche mit ſcheinbar glei⸗ 
her Schrift in gelehrten Schulen erlernten, was Wunder dann, wenn fie auch das Altgrie- 
chiſche auf neugriechiſche Weife ſprachen? Sie fonnten ja nicht anders, fo wie ja auch Englän- 
ber und Franzoſen das Lateinifche nad ihrer Zungenlage gurgeln oder radebrechen. Bon eis 
ner andern Seite kann man auch Fühn behaupten, wo der politiſche Vers vorkommt, ba ift bie 
Volksſprache der Polis ober Das Neugriechiſche. Gegen das Vollsthum aber wehrt fih bie 
Gelehrfamkeit immer vergebens, und wird fletS mehr oder minder davon annehmen und fig 
anſchließen müflen. Daß mit, ja vor ber Komnenenzeit die Gelehrfamfeit biefe Nothwendigkeit 
ſchon fühlte, und fih an die Volksſprache, die fhon einen Schag von Liedern, Mährchen, Ro⸗ 
manen bis zum Eteofritos*) befaß, anſchloß, beweifen eine große Menge Kleiner Thatſachen. 
Neigt ſchon der Peifider Georgios offenbar zum politifchen Verfe, fo dichten Konflantinos 
Manaſſes, Pſellos und fo Biele, wie seolnpe Klephten, und wer das Maas ſich eingeprägt, 
3. 2.) 
au) wAourov rov Baolksıov 'Alupıyos Auußavs 
xal IlAaxıd/av adsAPyy olaay rou Bacıldac u. ſ. w. 


wird auch trog ber beibehaltenen Gelehrtenſprache über den Neugriechen feinen Augenblid in 
Zweifel fein. Auch zum gelehrten Unterrichte wurde im eilften Jahrhundert das Nengriechifche 
fhon gebraudt; denn wie das Mittelalter die lateiniſchen Spracregeln***) in Sechsmaaße 
fleidete, fo ſchrieb auch der jüngere Pſellos ein politiihes Gedicht wap} dvouarwr. Auch Alerivs 
der Komnene felbft verfaßte politiiche Verſe, obgleich Ifaat der Komnene noch homeriſche 
Scholien fohrieb, und der geblendete Diogenes****) fi noch die Alten vorlefen ließ. Aus der⸗ 
felben Kaiferzeit, die mit den Kantakuzenen und Palaiologen mehr um Schriftftellerei als um 
dag Reich fih fümmerte, findet fih auch bei Boiffonade im vierten Bande der Anefdota ein 
AsEınov orxsboypa@ixov; jedoch wozu langes Gerede? Der gelehrt thuende Aleriod und Samms 
Ier einer geifllihen Rüſtkammer *****) ift fo fiher ein Neugriehe als der Moͤnch und Volkes 
mann Theodoros zubenannt ber Bettler» (Ptocho) Prodromos unter dem Komnenen Michael 


=) Fauriel Vollslieder S. XIV. f vgl. Iten Leukothea Th. I. ©. 173 ff. 
s#) Constant, Manass. 
“*®) 3. B. Quae maribus solum tribuuntur, mascula sunto — 

Foemineum dices, quae foemina sola reposcit, 
Tolle me, mu, mis, si declinare domum vis etc. 

*##®2) Anna Comnena p. 460. 

ses8@)° Jeber den Stand der Gelehrſamkeit vor und unter Alexios f. Anna —— I. p. 257 sq.; über bie 

depoè owAoIyxy Pachymer. Vol. II. p. 309. 782. in 
* 
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oder gar Tzetzes, Euflathios u. |. w. — Wer etwas ſtarr⸗ und hartgläubig fih an dieſen Ge 
danfen nicht gewöhnen fann, bebenfe nur, daß unter demfelben Komnenen Gottfried von 
Bouillon nah dem heiligen Lande zieht, und bie Kreuzzüge eintreien, bei denen gewiß jede 
Borftelung von altem Griechentbume fih wunderlih ausnimmt. Jedoch nad Fauriel, der im 
eilften Jahrhundert das Neugriechiſche als fchriftlih ausgebildete Volksſprache bargethan hat, 
entfehlagen wir ung weiterer Beweife und berühren des vollen Weberblides wegen nur noch 
fur; die folgenden Zeiten von 


Anna Romnena bis zur Gasmulenfprahe und ber türfifhen Eroberung ber 
Hauptftabt. 

Das Ergebniß Tiegt fhon Far vor Augen. Schrieb man vor wie nach Altgriechifch, oft 
ziemlich rein fort, fo find doch alle fpätern Schriftftellee Neugriehen, und bie Kritik thäte 
wohl daran, bei dem Erzbiſchofe Euſtathios, dem Sprachlehrer Mofchopulos und ähnlichen 
Geiftern dies nie zu vergeflen, zumal fie felbft und meift fo eindringlich *) daran erinnern, 
wenn man fie nämlich weniger nachſchlägt, ale ganz Tiedt. Sp wenig ein Matthaios Blaflares 
asp! rav 6PPınlov ro wuharlv is Kuveravrıvovroisug mit Altathen, eben fo wenig haben 
dieſe mit Althellas zu ſchaffen. Und was Eönnen fie beweifen? Höchftens daß fie dieſer oder 
jener Meinung find, bie nicht mehr Werth hat, ale wenn unfere Zeit in benfelben Dingen 
dieſer oder jener Meinung iſt. Ja wir behaupten fühn, dag ber Neugrieche in feiner befchränf: 
ten Weltanficht befangen dem vorurtheildfreien Blide neuerer Zeit keineswegs vorzuziehen fei, 
vielmehr das Gegentheil oft eintreten möchte. Keinen geiftigen Bortheil hat ber Neugrieche 
über ung, und wie dem Deutfchen und Franzofen fein geftorbenes Altgermanifch und Altgalliſch 
wenig fruchtet, eben fo wenig fruchtet dem Neugriechen feine vor der dhriftlichen Zeit ſchon ab» 
zehrende Sprache. Dagegen bat er eine Menge Nachtheile und finfenden Gefchlechtern eigen 
thümliche Vorurtheile, die und Fremdlinge nicht hemmen, noch unfer Forfchen trüben. Wie 
biefe Vorurtheile befchaffen waren, Iehrt ung grade dieſe Zeit der Komnenen und der Kreuz⸗ 
zuge; benn das Abendland trat jegt mit Griechenland in bie engſten Berührungen, die fchon 
feit dem großen Karl und den Dttonen fogar mit Deutfchland eingeleitet waren. Kaiſer Los 
thars und feines Gefandten Biſchofes Anfelm von Havelberg **) nicht zu erwähnen, fo traten 
von Weften Venedig, Genua, Amalfi und die Katelanen bald als Handelds und fonflige Herrn 
in Ronftantinopel auf, von Oſten aber drängten Boemund und andere Franken bed heiligen 
Landes das Neih des vuoßsA/rasuos und ueyas douserinoc***) d. h. des liſtigen Komnenen. 
So ziemlid genau iſt das Griechenland damaliger Tage befannt. Aber was ift es für ein 
Griechenland? Geiftig, wie Anna Komnena ſelbſt befchreibt, ein flille ſtehender Sumpf mit 


*) 3. 8, bei Euftatpios brauchte man nur die Eroberung von Theſſalonike zu Iefen oder ad Il. (p. 11. 
ed. Rom.) 0/ dyuoriwol arixoı, - » aprı dd woÄsrıno) Ovomacousvos, oder wo ex von den 
Seldſchucken ſpricht (vgl. I. II. 876. Brpßapınarapov rislunoug x. 7. A), ober wo er (in 
Dionys. Per. 858) bet Il, das nicht weiß, ob ⸗ entfianden aus Ilsıc/x. lang oder kurz if, obgleich 
fonft die Scholiaſten häufig genug Pinzufeßen: YoaParaı dia rov 5sPIoyyou a u. f. w. — Bon 
Tzetes, der die neugriechifche Barbarität feines Namens fühlte und (f. Rhein. Muſeum 1836 Heft 1I- 
S. 232) änderte, Mofchopulos u. f. w. wird bei den Scholiaften die Rede fein. 

**) 9, Raumer Geſch. der Hohenfl. J. S. 380. 
*s*) ſ. Glycas. p. 617 bis 622. 
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faulenzender Tiederlicher Jugend, zanfenden Mönchen, wenigen Strebenden, indeß im Abends 
ande Kunft, Wiffen, Freiheit, Bürgertbum, Handel, Gewerbe, ja bald auch Hochfchulen wie 
zu Salerno und Neapel fich Fräftig entwidelten; Leiblich aber war es nur ein trauriges Ueber⸗ 
bleibfel der Vorzeit, das bie Seldfehuden und Kilidſch Arslan aufgezehrt hätten, wenn nicht 
bie erften Kreusfahrer bei Nikaia rettenb bazwifchen getreten wären, Jede Spur ber alten 
Borzeit war verloren, fogar bis auf bie Namen, und obgleich die Gelehrſamkeit noch den 
fheinbar alterthümlichen Rod trug, fo war doch die Welt eine andere geworden, und Kerkyra 
hatte ſich in Koryphus, Epeiros in Albanien, Sparta’s Stadt, Land und Bewohner in Mifithra, 
Maina und Tzakone, der Peloponnefos in Morea, Kreta in Kandia, Leufas in St. Maura, 
Lemnos in Stalimene, Zakynthos in Zante, Epidauros in Malvafia, ber Pindos in Agrapha, 
Dylos in Navarino, der Athos in Hagionoros u. f. w. verwandelt. Schon bie Nennung 
biefer Namen reicht hin, um alle gelehrten Träume von altem Griechenthbum in biefer Zeit 
niederzuſchlagen. Neugriechenthum war da, und nichts als Neugriehentbum und zwar genau 
fo, wie es bis zu den Befreiungsjahren in unferer Zeit fortgebauert hat. 

Biertehalb Jahrhunderte find’8 von dem erſten Komnenen bis zur Unterfohung Konſtan⸗ 
tinopels durch die Türken, eine Kette trübfeliger Zeiten, in denen felbft der befchränftefte Grieche 
ahnte, daß es mit dem Reihe zu Ende gehe. Die Gefchichtbücher ber Zeit find voll dieſes 
allgemeinen Bolfsgefühles, und nicht Teicht giebt ed auch eine traurigere Landesgeſchichte, als 
bie Konſtantinopels, das vom vorlesten Komnenen bis auf ben türkifchen Eroberer einen fort 
währenden Tobesfampf kämpfte. Ueberhochmütig auf feine alte von Rom ererbte Weltherrfchaft 
und dennoch bis auf faft Nichte gebracht; von Genuefen, Venetianern, Pifanern in feinen eiges 
nen Ringmauern verhöhnt und dennoch im Gefühle feiner Wehrlofigfeit und Schwäche ihren 
Schutz fuchend; in Often, Norden und Weften von ‚feindlihen Stämmen immer umlagert, und 
fie nie befämpfend als durch Befhwidtigungen von Geld, Heirathen oder Söldnerannahme; im 
Süden des eigentlihen Oriechenlandes und ber Infeln beraubt, an feinen eigenen Küften eben 
fo wenig Herr ale an den abriatifhen und aftatifhen Geſtaden, faft jedes Jahr nad Berlus 
ſten bezeichnend, führte es ein Scheinleben mit fo engen Gränzen fi) begnügend, daß es kaum 
ein Theildhen des alten morgenländifhen NRömerreiches zu nennen if. Wo felbfleigene Kraft 
fih nicht firmen kann, ſucht kleinliche Lift, das fiherfle Kennzeichen ber Schwäche ihr Dafein 
zu friften, und aus ben Zeiten ber Kreugzüge und den heiligen Fahrten des dritten Konrads 
und Friedrichs des Hohenftaufen iſt griechifche Liſt und Treue ein hinlänglich bekanntes Sprüch⸗ 
wort in Abendland geworden. Wie fehr man aber gegen Abendland ſich abzuſchließen fuchte, 
fo äufjerten dennoch die Kreuzzüge ihre gewaltigen Einflüffe nicht bios auf die Sitte, indem 
fie die Nitterfpiele und ähnliches Wefen nad Konftantinopel brachten, fondern aud auf bie 
Sprache, wie fpäter bie Schriftfteller zeigen werben. Ueberhaupt konnte feit dem erflen Kreuz⸗ 
zuge und ber fleigenden Hanbelsmacht Venebigs Abendland und fein Rittertfum nicht mehr 
abgewehrt werben; benn einerfeitd mußte der Durchzug ber Abenbländer durch bas Griechen 


reich dem Zwange geftattet werben, und andererfeits hoffte die Stantsflugheit durch abendläns 


difhe Waffen und Uneinigfeit das verlorne Afien wieber zu gewinnen. Das Geſchlecht ber 
Komnenen fällt mit diefen Ereigniffen zufommen. An Erbärmfichfeit übertrafen fi feine Testen 
Sproffen. Andronifos wurbe als der Teste Komnene vom Iſaak Angelos 1185 geftürzt, und 
zehn Jahre fpäter 1195 wurde Iſaak von feinem Bruder Alerios verdrängt und geblendet. 
Hier beginnt nun Abendland mit feinen offenbaren Eingriffen in bas griechifche Schikfal, Dem 
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jungen Alexios TV. gelang bie Flucht nad Italien, das damals in ſchoͤner Blüthe ſich ent⸗ 
wickelte und ben Byzantinern um fo bekannter war, als fie bis auf Friedrich Rothbart ja bis 
auf Iſaak und beffen Feldherrn Branag ſtets mit den Normannen zu fchaffen Hatten, mit 
Ankona und dem Papfte fih zu fchaffen machten, und bie Handelsmacht von Venedig, Genua 
und Pifa aus eigenem Anſchauen kannten und im eigenen Meere fühlten. Der Flüdhtling 
Alexios wurde von Innozenz IH, aufgenommen, grade ald Abendland und feine Fürften mit 
dem zweiten hohenſtaufiſchen Friedrich, der aber diesmal bie Kreuzfahrer allein ziehen ließ, fih 
zu einem neuen Kreuzzuge rüfteten. Keine fehidlichere Gelegenheit konnte ſich darbieten, zumal 
für das handelsfluge Venedig, beffen Flotte das Kreuzheer überfegen ſollte. Alerios beſtach, 
bat, lud ein, Konftantinopel zu erobern. Die Kreuzfahrer, oder, wie bie Griechen fagen, bie 
Lateiner unternahmen den Zug im April 1203, nahmen Korfu im Borbeigehen, legten die Fahrt 
nah dem Hellespont fchnell zurüd, und Sonftantinopel, fhon früher von vielen taufenb Lateis 
nern *) mit bewohnt, ward faft ohne Kampf eine Beute bed Kreuzheers. Am 19. Juli 1203 
warb der neue Kaifer gekrönt, aber er und fein Baier Iſaak waren nur Spielzeug in ben 
Händen ber Sieger, beren Forberungen, wenn auch vertragsgemäßen, nicht genügt werben 
fonnte, und durch Volksaufſtände fiel der Neugefrönte fo wie auch Alexios Dukas wegen feiner 
zufammengewachfenen Augenbrauen Murtzuflos genannt. Daß fein Abendländer hier an alte 
Griechen, altgriechiſches Wefen und Sprache auch nicht von ferne mehr dachte, bedarf Feiner 
Erörterung. Für Neugriechen hielt man fie, die weder in Wiſſenſchaft noch Kunft mehr zähls 
ten, und dem bamalg geiftig aufſtrebenden und Iernbegierigen Weſtländer durchaus verädhtlich**) 
waren. Die Lateiner machten auch nicht viel Federleſens, nahmen am 12. April 1204 bie 
Hauptftabt mit Gewalt, und verübten Gräuel, bie Niketas der Choniate als Augenzeuge bes 
ſchreibt. Das griechifhe Reich ward ein Knecht der Lateiner, Graf Balduin von Flandern 
zum Kaiſer erwählt, feine Herrfhaft aber zum Voraus geſchwächt und geviertel. Der Mark 
graf von Montferrat erhielt das neugebadene Königreih Theflalonifa, Venedig einen Theil 
der Haupiſtadt nebfl Kandia und fonfligen handelsbequemen Infeln, die nie mehr an das 
Reich zurüdfamen, und andere Heine Lateinerherren theilten fih in Argos, Sparta, Korins 
thos, Athen u. ſ. w. Schon jest war Griechenland unwieberbringlid hin, und wurbe nie 
wieber hergeftellt, obgleich fpäter die Hauptftabt nebfl Umgegenb wiebergenommen warb, Die 
Griehen haben die hübſche Gewohnheit, welche auch fpäter Andere befolgten, von dem Lateis 
nerreiche nicht zu reden, ald ob es durch dieſes Schweigen aus ber Geſchichte herausgeftrichen 
wäre; allein die Lateiner herrſchten einmal fiebenundfünfzig Jahre und drei Monate in Kon⸗ 
fantinopel, bis am 25. Juli 1261 die Hauptflabt wieder an die Griechen verloren gieng, und 
die auf Venedig eiferfüchtigen Genuefen ***) die Palaiologen auf ben Thron festen. Bon der 
lateiniſchen Herrichaft, aber nicht Mitwohnerfchaft ward das fogenannte Griechenland, d. h. bie 
Hauptftabt und ihre Umfreis befreit; denn das eigentliche Hellas verblieb den Fremden, ja ſelbſt 
Theflalien zinfete noch den Montferraten. Erflärlih wäre ed nun, wenn auch die Herrichaft 


*) Georg. Acropolit. p. 8 9. xulsoorveg woAlal x. r. A. 


*+) merito vilissimi et abiccti a cunctis heißen Kaiſer und Boll mit Recht bei dem etwas jüngern Zeit 
genoffen (f. Raumer Gefch. der Hohenſt. III. ©. 222), wenn es au, wie In aller Barbarel, einzelne 
Denker und Wiſſer gab. 


***) ſ. Depping histoire du commerce entre le Levant et 1’ Europe t. I. p. 116. 
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ber Lateiner Spuren zurüdgelaffen hätte, Und in ber That find die Spuren tief genug, fo dag 
auch die Ungläubigften ſich überzeugen koͤnnen, wie Berfaffung, Recht und Mifchung in Kurzer 
Zeit einen unberechenbaren Einfluß auf die Sprade üben. Wie die alten Byzantiner unter 
Konftantinos ſich den römifchen Ankoͤmmlingen hatten fügen und beimifchen müſſen, eben fo 
geſchah es jetzt unter den flandrifchen Herrn und ben vielen mitgefommenen Lanbsleuten und 
Gäſten aus Abendland, Und wie voreinft das Judenvolk in fiebzig Jahren an ben Wäffern 
von Babylon die Sprache feiner Bäter verlor, fo entwidelte auch Konftantinopel in faft gleichem 
Zeitraume durch das Gemiſch der Tateiner mit den übrigen Bewohnern eine eigene Sprace, 
die man fpottweife bie 
gasmulifhe Sprade 


nannte, d. h. eine Miſch⸗ oder Mauleſelſprache; denn novAos bedeutet in der Sprache der 
Haupiftadt *) einen Daulefel, Mit Gasmulen bezeichnete man nämlich die Abkömmlinge der 
wenig geliebten Rateiner von griehifchen Müttern. Georgios Pachymeres ber Zeitgenoffe ber 
Bertreibung der Tateinifchen Herren fagt **) Dies deutlich, und erwähnt überhaupt mehrmale**®) 
der Gasmulenmifchlinge, die keineswegs feige, fondern glei ihren Bätern ziemlich fchlagfertig 
und gleich bei der Hand waren. Auch Nifetas der Choniate ebenfalls ein Genoſſe der Lateiner⸗ 
zeiten fpricht von ben Gasmulen oder, wie bei ihm gelefen wird, den Basmulen als Teihtem®***) 
Kriegsvolfe, nicht minder **""*) Dufas, und enblich berichtet noch ber fpätere Nikephoros Gre⸗ 
goras +) von dem Gasmulenheere, und fagt: dies Doppelgefchlecht habe von den Griechen 
die Bildung und Befonnenheit, von den Abenbländern bie Tapferkeit und ſchlage ſich brav in 
Gemeinfchaft der Tzakonen (Tzakonen heißen nämlich fchon frühe die Spartaner oder Lafonen, 
die, Jängft nicht mehr zum Neiche gehörig, in Konftantinopel um Sold bienten) Wie diefe 
Gasmulenfprache befchaffen war, bezeugen eine Menge abendländiſcher Wörter bei Glykas, 
Phranges, Kananos und ähnlichen Geiftern, über welche fpäter. Doch genug von ben 
®asmulen. 

Wir ſtehen nun an ber Zeit, von weldher wir früher ausgegangen find. Konftantinopel 
hatte zu feiner Freude aus Nifaia nad dem Falle der Lateiner feine fogenannten griechifchen 


*) f. Basilic. Eclog. 19. x&) 6 uovA/oy — uovAuy und Glossar. bri Pachymer. ed. Bekker. Vol. I. 
p- 551. 

”®*) Vol. 1. p. 188. ro de yes TaauovAsna, vüg öy avuulxroug 7 ray Iralwv slrsıs yAucca, 
Jay yap &x rs Ponaiov (db. i. Kuvararrıvovrolswv) aa) Aarivoy (d. I. Abendländer 
überhaupt) Yayayyuevor. 

***) ibid. p. 209. ro yap I'nonovAsuov Jappovvrug elxys wpoc Tac uaxac- P. 309. TaonovAo,, 
00: &v 6 "Pwunios (sc. ev ry Kuveravrivov) dsyevsic slroı. 

æs) Nicet, Chon. ed. Belker p. 98. 70 rou arparov Au Ppov, Tous wap' yuiv Asyonevoug Bas- 
kovAouc. 
"56%, n, 110. BaonovAswov riG Kaldsovrölsug. 
+) IV. c. 5. BaoıÄlsug Efyprucs vaurınoy durincas Tpımpsig Ex- - yEvovg ToV TaonovAssov. 
Jcay obro⸗ ovvredpauugvos Tois Te 'Pouainois anal Aurıvınoig EIvscıv, wg Exysıv Ex 
usv 'Pouaioy To doxsuudvug ds Tac naxas levan Eu 68 Aarivuy TO suroAuoy. x. F. A. 
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Kaifer wieder erhalten, fchrieb auch wieber aller Tebendigen Volksſprache zum Trog fo alt 
griechiſch wie früher; aber die Lateiner felbft und die Gasmulen blieben, fo wie aud bie 
Benetianer und Genuefen, denen mehr an ihrem Handel ins ſchwarze Meer, als an der Kaiſer⸗ 
würde von Byzanz gelegen war. Auch hatte Konftantinopel nicht fo viel Kraft, um, felbk 
wenn es gewollt hätte, die Lateiner zu verjagen. Wie erbärmlich der Zuftand dieſer Haupiſtadt 
feit Michael dem Palaiologen war, zeigt deutlich Pachymeres und Flagt genug barüber, und 
derfelbe befammernswerthe Zuftand dauert mehr oder minder von jetzt bie zur türkifchen Auf 
Yöfung fort. Ohne Flotte, Heer und Geld, ohne Willend» und Thatfraft, nur die gottedges 
Iehrten Streitigfeiten bie zur Todesftunde fortfegend, auf einen Eleinen Küſtenſtrich am ſchwarzen 
Meere in Europa und Bithynien verwiefen, nicht einmal mehr Herr vom nahen Theffalien, 
von innerem Zwiefpalte zerriffen, von zahlreichen Feinden bis an und innerhalb der Ringmauer 
genedt, Beiftand und Hülfe überall fuchend und zugleich vereitelnd, ein Spott der Katelanen, 
Genuefen, Savoier, Jtaliäner überhaupt, fo wie der Türken, Serven, Ungarn, Bulgaren, 
Wallachen und Polen bietet Konftantinopel dieſe Weltflabt ohne Welt und bald das einzige 
Weberbleibfel des voreinfligen Byzantinerreiches ein Bild ber verwürflichften Schwäche bar, wie 
fie nur im abendländifhen Rom gefunden wird, als biefes ein nervenlofer Schemen unter ben 
Hieben der Bölferwanderung zuſammenſank. Michael der Wiederherfteller fah zwar Flug ein, 
dag nur die Verbindung mit Abendland retten könne, und er feste fih, da Religionshaß bie 
morgen= und abenbländifche Ehriftenheit trennte, mit dem Papfte in Iebhaften Verkehr‘, und 
hoffte Rettung aus der Bereinigung beider Kirchen. Allein wie bei folhen Dingen gewöhnlich 
ift (denn bie Gefühlswelt wird nicht durch die Verflandeswelt verföhnt), es fcheiterten die 
Unterhandlungen an der beiderfeitigen Unnachgiebigfeit, die bei den Griechen um fo größer war, 
als fie in ihrem Dünfel als Erben der Hellenen, ihrer Bildung, Gelehrfamfeit und NRechtgläus 
bigfeit es für eine Volksſchmach hielten, fi der abendländifchen Chriſtenheit anzufchließen, die 
‚ beinahe wie eine Thierwelt angefehen ward. Andronifos der Palaivloge hatte daher keinen 
Muth, fi der griechifchen Beiftlichfeit entgegenzuftellen, und was der Vater mit richtigem Urs 
theile begründen wollte, ſank wieber in Bergeffenheit. Unterbeffen fchrieben die guten Gelehrten 
ihr Altgriehifh fort, obgleich biefed grade zeugt, daß fie eben fo wenig Altgriechen find als 
Miauli in feiner Denfichrift über Hydra, und Patriarchen ab» und anfesend, Kirchenverſamm⸗ 
ungen haltend, Kegereien fi) vorwerfend, Schriften und Gegenfchriften wechfelnd gebärben fie 
fi wie die fogenannten Griechen zur Zeit des heiligen Konftantinos, kümmern fi aber gar 
nicht um Volkswohl und Bolfsbildung, und von ber Volksſprache wäre feine Spur, verriethe 
diefe fich nicht überall durch die Uebermacht des Lebens bei Bildung, geichweige Unbildung, 
oder gäbe es nicht zufällige Anläfle, die ihre Erwähnung *) oder gar wie bei Joannes Kanta- 
kuzenos die urkundliche Anführung eines neugriecdifchen Beweisftüdes nöthig machten. End⸗ 
lich mußten doch aud die Blindeften bei der augenfcheinlichen Gefahr die Augen öffnen. Nach 
bem Falle der Lateiner nämlich war auch gegen Ende bes breizehnten Jahrhunderts die Macht 
der Seldſchucken in Afien gefunfen, und es erhoben fih die Osmanli, die Konftantinopel 
brechen follten. Turkomannen »Häuplinge theilten. fih in ben feldfchudifhen Befig, ber 


®) f. Joann. Anagnost. rgerapidı, de 7 #01v7 Pay Tovroug Exxlsı p- 195. 508. ed. Bonn. 
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kriegeriſche DOsman®) ſetzte fih in Ikonion und Bruſſa fet, ja fein Sohn Orchan zog fogar 
über den Besporos, und machte alles Land bis Adrianopel eben fo unterthänig als Nikaia, 
Nitomedeia und das fept für immer verlorene Afien. Bald mußte das griechiſche Kaiſerhaus 
durch Heiratben feiner Töchter an die Ungläubigen ſchon Freundfchaft und kurzen Frieden ers 
handeln; aber der verbünbete Türke war unter Joannes dem Kantakuzener ſchon eigentlicher 
Herr und Gefepgeber der Byzantiner, und bie arabifchen Einfläffe beginnen als Vorboten ber 
Knechtſchaft, namentlich feit Amurath, Waren damals die guten Griechen genöthigt, das Ara⸗ 
bifche zu Iernen, und verflanden Manche wie Joannes ber Flüchtling *) es gut, fo wandten 
doc Biele in diefen Zeiten ber Noth wieder licher ihren Blick zu ihren Mitchriften in Abends 
Iand, und die Kirchenvereinigung warb wieber aufgenommen. Vergebens bemähte fih unter 
Robert dem weifen Könige von Neapel der Kalabrefer Mönch Bernard Barlaam vom Orden 
bes heiligen Bafilios, ber in Theffalonifa erzogen und altgriechifcher Gelehrfamfeit wohl fundig 
unter dem dritten Andronikos im Streite mit dem Athosmönche Gregorios Palamas feine Kraft 
verzehrte, dann 1339 als Geſandter bie abendländbifchen Fürften zum Beiflande gegen bie 
Zürfen aufrief.e Mit Papft Benebift XIII. unterhandelte er zu Avignon, und Petrarca lernte 
dort von dem Unterhändler die Sprade des Homeros und Platon, und erhielt ihre Foflbaren 
Werke. Barlaam beſchloß in Italien 1348 fein Leben, und der altgriehifche Sprachunterricht 
nad) neugriechifcher Weife war nun eingeführt, und wurde vom Reifegefährten Leontios Pilatos 
forigefegt, der um 1360 ein Lehrer des Boccarcio im italifchen Athen des medizeifchen Perikles 
einen griechiſchen Lehrfiuhl erhielt. Wie durch biefen lebhaften Berfehr der Griechen und 
Abendländer Italien und Europa am Griechenthume erwachten, die neue Zeit und Bildung zu 
beginnen, dies ift fhon oben dargeſtellt worden; allein ber eigentlihe Zwed der Geſandiſchaft 
kam nie zu Stande. Griechenlands Todienglocke hatte geſchlagen, Konftantinopel fiel 1453 
unter dem Türken, und der griechifche Geift flüchtete nach Wehen, um ein zufünftiges Geiſtes⸗ 
zeih der Menfchheit zu begründen, und bem eigenen Baterlande den Tag der Freiheit zurüd- 
zuführen. Erſt jegt merkte man, was man längft hätte merken Ffönnen, daß die Altgriechen 
und ihre Sprache längft unter ber Erde waren, und Reuchlin der Schüler des Kallikog ***) 
verfuchte es, aus dem Neugriechenthum das Altgriechenthum wieder herauszufinden. 
Es fet ung nun noch, ehe wir zum zweiten Theile übergehen, ein wohlgemeintes 
Schlußwort 

erlaubt. Läßt der Wolf nah dem Sprüchworie nicht fein altes Haar noch feine alten Tücken, 
fo läßt der Menſch auch beide nicht noch feine alten Gewohnheiten, mwenigftens nicht freiwillig. 
Auch nach dem Falle Konftantinopels fuhr der Grieche fort, feine gelehrte Sprache fortzuſchrei⸗ 
ben. Plethon, Arfenios der Veilhengärtner, Dufas, Phranses, Laskaris und viele Andere 
überfebten ihr Vaterland, und pflanzten die alte Sitte weiter, jo daß man bis auf den heutigen 
Tag eine Menge Schriftfteller finder, bie ihr Altgriehifh mehr oder weniger gut ſchreiben. 





DAT ereriheTn 


*) Phrantzes. p. 23. 
æs) ibid. p. 70. 
ee) ©. von Maurer das griechiſche Bolt Th. I. ©. 424. Heidelberg, 1835. Ueberhaupt iſt die Schrift in 
Bezug auf Bollsichen und Sprache von vielfacher Bedentſamleit, und zeigt oft Die gaͤnzliche Durchdrin⸗ 
gung des Griechiſchen mit fremten Stoffen. - 
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Wer an Namen fih freut, leſe Ikens Leufothea. Ich führe nur ein Werk aus dem fiebzehnten 
Jahrhundert an, betitelt: dyxasp/soy wapl ric naraoraremg ray ayuapov svpırnoudsey "AA yver. 
wövoc Xpioroßopov roü "Ayyelov "EAAyvos, das Fehlau zu Leipzig wiedergegeben hat. Diele 
Schrift, eine Wehmuth erregende Darftellung des Türfenzuftandes ift übrigens fo gut geſchrie⸗ 
ben, daß fie dem beften Byzantiner mit Ehren zur Seite ſtehen kann. Und dennod wird Kei⸗ 
ner bei ihm an einen Altgriechen denfen, ober ein Gelehrter fü herabwärbigen, ihn anzuführen, 
wie doch bei fo vielen weit fchlechtern und unwiflendern Byzantinern geſchieht. Aber bei 
Chriſtophoros Angelos wiffen wir, daß er ein Neugrieche it, und bei ben Herrn Byzantinern 
benfen wir nit daran, daß fie auch nur Neugriechen find. Mag das jegige Neugriechiſche 
Türkiſches, Albanefifches u. f. w. im Drange ber täglichen Lebensuoth aufgenommen haben, das 
vortürfifche Neugriehifh war nicht beffer, und hatte fogar feine türkiſche Bermifchung eben fo 
gut, als bie Hauptflabt ihre türkifhe Moſchee. Wie wir in den Schriftſtellern fehen werben, 
fannten ſchon die Palaiologen ben vovArav, zuyp, zupaAn, Kaya, Zeivuanrafı; (Guleiman 
Paſcha), Kovfsuraki u. |. w. eben fo gut, als die Spätern ihre Kapudan Pafhas. Man 
mödte darum fehr Unrecht haben, wenn man das Neugriechifche und die Neugriechen von jest für 
fchlechter hält, ale die vortürfifhen. Wenigftens haben die Zegigen fih und die Sprache gu Freien 
gemacht, was Konflantinopel nie mehr vermocht hätte, felbft wenn fein Türfe gefommen wäre, 
fo daß wir dem neuen Griechenlande Glück wünſchen, daß es von dem gefchichtlichen Sauerteig 
losgeriffen nicht mehr zu feinem Tobesmittelpunfte, dem barharifchen Konftantinspel*), zu fehen 
braucht, fondern auf eigenem Boden aus Tebendiger Wurzel neuen Stamm und neue Aefte trei⸗ 
ben kann und treiben wird. Das gelehrie Konftantinopel war dem Tode längſt verfallen, ehe 
Mahomed es mähte (denn es hatte das Bolf vernichtet), und trog feiner Gelehrſamkeit und 
gepriefenen Wiffenihaft fann man es den Wohnfig der Dummheit und Finſterniß, wie ber 
Zeigheit nennen, ohne zu übertreiben. Warum? Volk und Gegenwart wurden nie begriffen 
nod) gefördert, und bie Kräfte, die für Beide wirfen follten, dienten dem Tode der Borzeit, 
und ber geiftlofe Buchſtabe warb die Seele und das Triebrad der Wiffenfchaft, fo wie bie 
ſcheußlichſte Willführ die Seele des Staates. Achtenswerth if jede Gelehrfamfeit, aber nur in 
fofern fie lebendig ift und Leben fchafftz in Byzanz warb fie ihres Namens unwerth. Schwer: 
lih würbe Europa aus der geiftigen Nacht fi) emporgerungen haben, wenn es mit feinen la 
teinifhen Sprachen und feiner lateiniſchen Kirche auch an der Iateinifchen Vorzeit feftgehalten 
hätte. Italien, Spanien, England, Frankreich, Deutfhland bildeten ihre eigenen Sprachen, mit 
ihnen die Voͤlker; denn an die Sprade ift das Loos ber Völker und ihre Kraft gebunden, 
macht doch und ift Die Sprache das eigentlihe Vaterland, und nicht der Boden, der überall 
Dred iſt, und nicht ber Himmel, ber überall blau if. Somit beſtahl das gelehrte Konſtantino⸗ 
pet fi feld und das Volk um das Vaterland, und gieng unter, weil es Feine höhere Gegens 
wart hatte noch irgend Sinn dafür. Ja daſſelbe, was fie vorzüglich bilden wollten, wurde mit 
verbilbet und verfchlechtert; denn wie niemals fchlechteres Latein gefchrieben warb, fo ward auch 
niemals ein fchlechteres Griechiſch gefchrieben, als zur Byzantinerzeit. Natärlih; denn ber 
Menfch denkt nur in feiner d.h. der Ichendigen Mutterfprace, felten in einer andern Iebendigen, 





e) Neber das Glück Griehenlanys, dene olteexfcplingende Heupifiabt, — aber kein Konftantinopel 
mehr zu haben, gedenken wir ein andermal zu reden. 
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weil fie ſelten vollſändig erlernt wird, nie in. einer todten, weil fie nie vollſtaͤndig er⸗ 

lernt werden kann, überdied die Verhältniſſe der todten Sprache oder des Stillſtandes den 

Berhältnifien des Lebens und des Kortichreitens nie aupaſſen. Sept fchreibt man lateiniſch im 

Abendlande, früher fchrieb dad. Morgenland griechiſch, beide ohne lateiniſchen und griechiſchen 

alten Geiſt; denn wie folften wir ihn haben, da wir Neue find. Stalien, Savoien, Sranfreidh, 

Deutschland, Gotihen, Hunnen, Avaren, Bulgaren, Türken, Albanefen haben auf Griechenland 

und feine Sprache gewirkt, Tann es diefe Einwirkungen aus der Gefchichte wegtilgen? Eben 
jo thöricht ift es, die Folgen wegtilgen zu wollen. Weshalb wir keine arminfchen Cherusfer, 
bie Franzoſen feine alten Gahlen fein können, aus demſelben Grunde konnten bie Byzantiner 
eben ſo wenig Altgriechen fein und werden, als bie jegigen Griechen. Der Gedanke, in ber 
Sprache des Lebens nicht fortgufchzeiten und eine todte Sprache zur lebendigen umfchaffen zu 
wollen, if eben fo wahnfinnig, als Tobtes überhaupt erwecken zu wollen, obgleich es oft ver- 
ſucht wird und ward, Um die alte Sprache zu beleben, müßte man das ganze Volk zu Ges 
lehrten maden, und die zosva dsaiexros in ben Mutterleib und die Muttermilch eingießen. 
Und was würde herausfommen? Ein Volk zanfender Gelehrten, die aber das Bolf gerade 
am beften entbehren kann. Hätte bie ganze Byzantinerzeit nur wenige Korais gehabt, Die we⸗ 
niger Gelehrte, als ihrem Bolfe nüglid fein wollten, die den ſchon frühe Feimenden Geiſt der 
Bolksſprache geſchützt, gepflegt, gehoben hätten, beiler fände es bonn um das arme Hellas, das 
voreinft Schrift» und Bildungsfpenderin jest wie ein Kind um Schrift und Bildung fich bes 
mühen muß, und dem einft Korais Schriften, diefes für helleniſche Wiedergeburt fo vorfchauend 
beforgten Sehergreifes, mit Recht ehrwürbiger fein werden, als aller Quarf vom Moͤnchskon⸗ 
ſtantinos, der Italiens ganze Verderbtheit und das fchlimmfte Uebel, eine Haupiſtadt mütbrachte, 
bis zum Türken. Wer waren denn dieſe Leute? Lehrer, fa nie würdig ihred Berufes noch 
ihn erfennend; Wortfrämer, benen es höchſte Weisheit ſchien, alte Brocken aufzugabeln ohne 
alten Geift, über alte Schriftfiellee und das Teflament zu zanken unter Mord und fonfiger 
Ungebühr; alten Staub aufzupiden ohne alte Thatkraftz zu fchwasen ohne anzuwenden, zu leh⸗ 
ren ohne Nugen und Zwed für’s Ganze, aus Borliebe für alte Sprache Berächter ber eigenen 
Volksſprache und fomit des eigenen Bolfes, und alfo Zerftörer des Lebens, das gerade die beften 
Geifter erbauen follen; kurz es waren Leute, die überall gleich verächtlich, Ihädlih und bumms 
ſtolz find, wenn fie nichts weiter find, als wie fie heißen — Wortgelehrte. Darum in allen 
byzantinifhen Jahrhunderten Fein eigenthümliches *) Kunftwerk noch Geifteserzeugniß, Feine **) 
Erfindung im Reiche des Wiffens und des Lebens; überall todte Wüſte, lächerlicher Glaubens⸗ 
und Ahnenſtolz, Pochen auf die Vergangenheit, Mürbheit ber Gegenwart, Verkennen bed Sprach⸗, 
Zeit-, und Lebenszweckes, prablende Schwäche, die Altgriechenland fein wollte, Neugriechenland 
verlor. Sie wollten die alte Sprache reiten und verbarben bie ihrige, und weil diefe wuſt lies 
gen blieb, warb bie alte mit verwüſtet. Schon Lukianos ***) merkte das Unweſen; aber Leider 
merfen’s noch jegt Viele noch nicht; denn fie find Feine Lukiane. Doc brechen wir ab. 


“) Die ererbte römifhe Baufunft wird hoffentlich keiner einwerfen. 
+*) Raum lann die Erfindung des grierhifchen Feuers durch den Flüchtling Kallinikos byzautiniſches Cigenthum 
heißen. 


=e*) Korai Heliodor osA. As! = 
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Alfo das türkifche Griechenland verfchlechterte ſich nicht, fondern hielt feine altgriechiſche 
©elehrfamfeit bei. Da aber Türfen feine byzantinifhen Kaifer waren, fo mußte die untürfi- 
fhe Gelehrſamkeit etwas in den Hintergrund treten, und das eigentliche Volk trat mehr vor 
mit feinen Armatolen und Pallifaren, bie fhon mehr als ein Jahrhundert um die Freiheit 
fämpfen. Mit Worten nämlih war wenig mehr auszurichten, und daram nahmen Chriftos 
Milionid und die nachfolgenden Klephten die Büchſe, und die Vollsdichtung ftellte ich trotzig 
neben die Gelehrfamfeit, und wuchs groß befonders feit dem hochherzigen Rhigas. Unterbefien 
ftarb das Gefchlecht der Gelehrten doch nie ganz aus. Wie diefe aber fo ganz nach byzanti- 
nifhem Schnitte waren, befchreiben und Griechen") brollig genug, eben fo, wie fie fcholias 
flenartig lehrten. Elende Buchſtabler hießen Kenophonte, wer einen Platon oder Ariſtoteles 
unter feinen Büchern hatte, oder jaͤmmerlich nad der gemeinen Sprachlehre einige Säge und 
Wendungen ber Alten zufammenflidte, ein Gelehrter und großer Geift, und überhaupt Altgrie 
hifch zu verſtehen, bieß**) für den Neugriehen das Maas aller Bildung. Davon wußte 
dann auch der Geiftlihe bei Taufe, Hochzeit und Begräbnig einige ihm felber unverſtändliche 
Worte herzumurmeln, und fand dadurch in großem Anfehn. Auch findet fi bei den Neugrie⸗ 
hen diefelbe Zankffucht über das Wort, und überhaupt gleichen fie den frühern Byzantinern 
wie ein Ei dem andern, wie ja auch nod fortwährend Konftantinopel im Yeider noch fefhaf- 
tenden Bolfswahne als Kirchen⸗Schul⸗Gelehrſamkeits⸗ und Staatshaupt betrachtet ward. Se 
doch wer wird den armen Griechen, denen wir immer Danf fhulden, zumal unter den Türken 
übel nehmen, daß ſie auch die dürftigſte Weberlieferung ihres Eigenthums heilig halten, und 
bas neue Leben noch nicht völlig begreifen ? 

Erſt in neuefter Zeit merften brave Fürften, daß Leben nur aus Leben quillt, dachten 
und arbeiteten für beffern Unterricht und für die Tebenbige Volksſprache, und bereiteten fo 
ein Volk und für baffelbe den Tag der Freiheit. Unter dieſen Edeln ſteht Fürft Demetrios 
Maurufi an der Spige., Sein Name werde nie im freien Hellas vergeffen! Denn er begann 
damit, Neugriechen und neugriechifhe Sprache zu ehren, und er hatte feine Aufgabe begriffen. 
Kann das beſtehende Volk nur unter den beftehenden Bedingungen ſich entwideln, gleichviel 
ob die jetzigen Griechen Nachkommen der Alten find oder***) nicht; fo Fann, wie ehrwürbig 
auch das Altertbum und feine Erhaltung ift, nur durch das Fortbilden der vorhanbenen Le⸗ 
bens⸗ nicht Todesſtoffe genügt werden, durch Vorwärts⸗ nicht Rüdwärtsichauen. Aber folde 


* ſ. Ilen Lenkothea. 3. u. Ater Brief. ©. 215. 

ee) len. ©. 235. 

“) Hr. Fallme rayer (Geſchichte der Halbinfel Morea. Gtutigart 1830 und fonft) feheint einen Ruhm 
in die überflüffige Unterfuchung zu feben, daß die Griechen (gleich allen europäiſchen Böltern) fein zei 
nes Bollblut feien, daß das menfchenleere Kreta von Spanien unter Alhakem, der Peloponnefos und 
viele Infeln von den Arnauten bevölkert worden, daß das jeßige Griechenland von Korfu bie zum Hel- 
lespont und hinauf bis zu den Serven und Wallarhen erft unter dem ofträmifchen Kalfer - und Chriſten⸗ 
thum vergriecpelt worden u, f. w. Dies Alles und noch mehr zugegeben, was beweist es ? Nichte, ald 
bie wunderliche Borftellungsweife des Berfaffers. Wie die ſlaviſchen Bölter an der Oftfee jetzt Deutide 
find, weil fie deutfch und Fein ſlaviſch ſprechen, fo find die Griechen jebt Neugriechen,, weil Alles nen 
griechiſch Tpricht, und wenn fie von den Eptnefen ſtammten. Auf den Ruhm reiner ungemiſchter Abtuaft 
aber müſſen jetzt ſogar die Adelsnarren, gefchweige die Bölter verzichten, am wenigften jedoch wird Die 
Wiſſenſchaft id damit befaffen. 
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Macht Ubt: die Gewohnheit, dag") Meletios und Nikolaos Maurokordatos als überfühn be- 
wundert wurden, weil fie e8 wagten, in ber neugriechifchen Volksſprache zu fchreiben; denn 
bie Gelehrten Hielten und halten fie, wie auch voreinft die Byzantiner, für. die Schrift nicht 
geeignet. ‘Nm wohlan dem, ihr Gelehrten! So bildet fie, und grabe ihr, bis zu dem Punkte, 
daß fie fih eigne! denn auf anberm Wege ift fein Heil. Ja wir möchten biefes noch weiter 
‚ausführen, und "mit der Geſchichte dem jungen Briechenlande zurufen: ehret die Alten und 
lernet von ihnen, aud eigener Wurzel groß zu werben; aber noch mehr ehret euch felber, und 
verfaflet nicht mehr in bas alte Unglüd, .die Gegenwart um ber Vorzeit willen zu töbten! Wie 
die ungriechifchen Völker an griechifchen Gedanken erwachten, fo werbet ihre Griechen es an 
Ungrieden, die leben, und nit an einer Vergangenheit, bie erforben if. Unbrauchbar ift 
ber Tod, und wird zwar geehrt, aber in die Erbe verborgen. SHaltet es fo mit der todten 
Gelehrfamkeit, denn die Iebendige iſt ein weißer Rabe. Gefegt aud ihr Fönntet Die Sprache 
zur alten zurüdzwingen, fo würde fi nur ber alte Gang zum zweiten Dale wiederholen, und 
fie würde fterben, wie fie geflorben ik, nur fihneller. Statt vielen und fchönen, aber wurms 
ſtichigen Hausraih aufzufliden, fehneidet Iieber neuen aus gefundem Holze! Nur in der Sprache, 
die man bat, nit gehabt hat, kann man denken, fortichreiten, fortbilden, und fcheine fie 
noch fo ſchlecht, fo ift fie nie fchlecht, wenn fie Das Eigenthum eines braven Volkes iſt; denn 
dafür ift fie, und nicht für Fremde. Fördert, ſchmücket und mehrt darum euer Eigenthum, 
das Neugriehifhe, denn Vogel und Menfh kann nur mit eigenem Schnabel reden, und ein 
Miphandler der Volksſprache iſt mehr als ein Volksverräther, denn Sprache ift Vaterland 
und feine Seele, ber Boden fein Leib. Die altgriehifhe Sprache war die vortrefflichfte für 
ihre Zeitz das hriftlihe Konftantinopel wollte fie um die darin bewahrte Bildung eigenfinnig 
unflug erhalten, und verlor beide und fi; denn Völker und Alles können nicht ewig d. h. 
unveränderlih leben, warum follten es Spraden? Aber Iaffet die Sprache nur gewähren! Sie 
hilft fich von felbft weiter, fogar wo man unterdrüdt und hemmt, wie ein gefappter Baum 
anf dem Stumpfe neues Strauchwerk treibt, aber nicht den alten Stamm. Es ift oft, wie 
Geſchichte und Leben zeigen, ein Unglüd, eine berühmte Borzeit zu haben. Geſchlechter, Städte, 
Bölfer wollen zurüd zum alten Glanzpunkte, flatt verfländiger vorwärts zu einem neuen; aber 
das ift eben fo unmöglich, ale daß bie Jahre vor Ehriftus wieberfehren, da wir einmal nad 
Chriftus zählen. Darum ihr Tieben Neugriehen, vorwärts; denn vorwärts liegt eine unge⸗ 
meffene Zeit von Größe und Entwidlung in Sprache und Allem, rüdwärts eine fehr enge ge- 
meffene, bie faum ein volles fehönes Jahrhundert abfpinnt, Gott gebe zu diefem Vorwärts 
feinen Segen! 


— — 


Nachdem der Redner ſeinen Vortrag geendigt hatte (während deſſelben waren S. Durch⸗ 
laucht der Herr Fürſt Ludwig zu Hohenlohe-Bartenſtein und der Abgeordnete der 
Univerſitaͤt Athen Herr C. D. Schinas, königl. griechiſcher Staatsrath im o. D. und Profeſ⸗ 
for, Ueberbringer eines Schreibens der Univerſität an die Berfammlung, durch den Comit⸗ 
Borftand eingeführt worden); eröffnet fofort der Vicepräſibent die Debatte über benfelben, in⸗ 
dem er fein Bedauern ausſpricht, daß ber, welcher als würbigfter Gegner hätte auftreten 
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fönnen, Thierſch, abweiend fei, und einige Bedenken gegen bie yon dem Rebuer ent 
widelten Anſichten geltend macht. Er fagt: Es fei überall unthunlich, zu verlangen, daß 
man die plebeiifche Geflalt der Spracde bei irgend einem Volke kenne umb berüdfchtige, 
Der Sprahe der Matrofen und Plebefer in Athen bürfe man fein fo großes Gewicht 
beilegen, wie ber Rebner verlange, vielmehr müſſe man annehmen, daß in Athen die gebildete 
Sprade eine allgemein verftandene gewefen fei. — In Alerandrien habe man bie nöthigen 
Mittel gehabt, um die gelehrte Bildung fortwährend aufrecht zu erhalten. Männer, wie Aris 
ſtarch u. A., bie ihr ganzes Leben der Erforfchung ber alten Literatur wibmeten, Hatten gewiß 
alle Fähigkeit und die nothwendigen Hülfsmittel, um diefelbe ganz genau fennen zu lernen. Daß 
aber in Alerandrien und in Aegypten überhaupt die Kenntniß des Griechiſchen weit verbreitet 
war, laſſe fih aus fhriftlichen Urkunden, 3. B. Kaufbriefen, ja Steckbriefen fließen, bie ſich 
auf Papyrusrollen vorfinden und allgemein verfländlich fein mußten. — Was die eigene Pro 
buctipität betrifft, fo haben wir eine große Reihe alerandrinifcher Dichter, denen der Stempel 
bomerifcher Poefie fo unverkennbar aufgedrädt if, daß ihre Produktionen nur ale eine felb 
ftändige Nachbildung früherer Poeſie erfcheinen. — Ungeachtet der oft beſprochenen und mit Recht 
beroorzubebenden Bolubilität des griechifchen Geiftes darf man eine gewiffe Stabilität des grie 
chiſchen Nationalgeiftes nicht überfehen: denn gerade die große Achtung gegen bie Muſter des 
Altertbums habe die fpäteren Dichter befähigt, den früheften nahe zu fommen. Im byzantinifgen 
Zeitalter ſey allerdings das Sriechifche Bloß gelehrte Sprache geweſen; aber es habe auch feine Gele 
genheit gegeben, daß baffelbe fih in anderer Weife geltend gemacht hätte. — Ueberſehen hat ferner 
der Redner, wie die erften Herolde des Chriftenthums, Bafılius, Gregor von Razianz und vom 
Nyſſa, Chryſoſtomus u. A. ihre als chriftliche Reden trefflichen Vorträge in den: Stäbten vor 
dem Volke hielten, jedenfalls doch in der Abficht und mit ber Borausfegung, verflanden zu 
werben. — Daß manche alte Ausdrüde weniger mehr gebräuchlich, ja fogar unverſtändlich we 
ren, fei feine andere Erſcheinung, als die auch in ber deutfhen Sprache vorkommende, daß 3 
B. aud unter ung manche Wörter, welche etwa in ben Berfaflungen von Köln u. ſ. w. vor 
300 Jahren gebraucht wurden, jest nicht mehr verflanden werben. Diefe müffe man auch und 
auf gelehrtiem Wege erflären. Uebrigens fei zuzugeben, bag mit Philipp die Nationalität, jo 
mit auch die nationale Sprache, erforben; das demofratifche Element allerdings gefunfen fei. — 
Der BVorfigende wünfcht, der Redner möge verfhiedene Punkte, die vielleicht aus Borliebe für 
Confequenz unberüdfichtigt geblieben feien, einer nochmaligen genauern Prüfung unterwerfen 
und aud andere Gelehrte möchten fih darüber ausfprechen. 


Profeffor Kreufer ſprach hierauf dem Borfigenden feinen Danf für die eben fo humane 
als einfichtsvolle Beftreitung feiner Anfihten aus. Er erfennt an, daß jede Sprache nothwen- 
big in einzelne Dialekte zerfallen müffe, die ſich nach den verfchiedenen Ständen und Bildungs: 
ſtufen modiſiciren. — Die Stabilität des griechifehen Volksgeiſtes fei auch von ihm nicht um 
berüdfihtigt geblieben; nur habe er wegen der Kürze der ihm zugemeflenen Zeit blog den An- 
fang der in feinem Werfe niebergelegten Unterfuchungen geben können; es gebe feinen einzigen 
von ihm ausgefprochenen Sag, ben er ohne Beweis aufgeftellt habe oder nicht aufftellen könnte. 
— Die Sprade ded Volks und der Gebildeten fey eine ganz verſchiedene; unfere Lehre über 
Dialekte fei aus einer ganz fpäten Zeit, und rühre von Mönchen her. Bei den Griechen fei 
ein fcharfer Unterſchied zu machen zwifchen der alten Sprache, 3. B. Homer’s, Hefiod’s, bie man 
auch die religiöfe nennen Fönne, bis auf Thucybibes herab, der, unfromm, als Gegner dei 
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Herodot betrachtet werben koͤnne, und zwifchen der fpäteren. Mit Thucybides trete das politifche 
Element in die Sprache. Das Altionifche, was man auch das Altattifche nennen Fönne und dag 
Atdorifhe, das fih auch mit dem Namen des Aeoliſchen bezeichnen laſſe, fei allein zu unters 
ſcheiden. Im Doriſchen laſſe ſich die altreligiöfe Sprache, auf welche fih befonders das Drama 
bafire, wieder beſtimmt unterfheiden. Leber einzelne Zeiten koͤnne er auch in, feinem Werfe 


* allerdings Feine Beweiſe führen, aus dem einfahen Grunde, weil hier die Quellen fehlten; in 


diefem Falle müſſe man fih eben auf die allgemeinen Entwidlungsgefege, die fih auch im 
griechiſchen Bolke bethätigen, beziehen. — — Auch er erfenne an, daß bie größten Hülfgmittel, 
der reichte Schag für Erkenntniß des Griechenthums und für bie Literatur überhaupt fich alfer- 
dinge in Alerandreia vorfandenz der Einfluß ber griehiihen Literatur in dem von Alerander’ 
gegründeten Reiche ericheine auch ihm als ein höchſt bebeutfamer. Apollonius Rhodius u. A. 
feboch jeyen nur Abdrüde einer längſt vergangenen Zeitz fie hätten eine Sprache gebraucht, die 
in ihnen nicht mehr lebte, aber aus religiöfen Gründen habe gebraudt werden müſſen. — Was 
das. Predigen des Bafilius ıc. in griechiſcher Sprache betreffe, fo gebe es eben wunderliche 
Dinge in der Geſchichte. Uebrigens fage gerade Bafilius, daß man bie Heiden ſtudiren müffe, 
wende ſich aber mit dieſer Aufforderung an die Gebildeten. Auch babe man ja, wie z. B. 
Peregrini bezeugen könne, das Lateinifche fo gelehrt, dag man es mit den Schülern, die es 
nicht verfianden, geſprochen habe. Auch im Mittelalter babe man für die Leute aus dem 
Bolfe in der lateinischen, alfo in einer für fie unverfländliden Sprache gepredigt, was buch 
die Rapitularien Karl’d des Großen aufgehoben worben fei, ohne daß jedoch dieſe Beftimmung 
von ihm allgemeine Beiftimmung gefunden habe. (Pfarrer Lang von Wolfegg erinnert bier 
an bie Kreugpredigten Capiſtran's vor Leuten, bie feine Sprache nicht verfianden und die ex doch 
begeiftert habe.) — Profeffor Kreufer fährt fort: Juſtinian habe fein eigenes Tateinifches 
Geſetzbuch nicht verftanden. Alle Griechen hätten fi) darüber beklagt, daß fie das Geſetzbuch 
Suftinians nicht verfländen; auch die griechifche Neberfegung beffelben habe man nicht verftanden, 
jo wie Das von Friedrich IL eingeführte Geſetzbuch nicht verftanden worden ſei; wie es benn 
ganz ähnliche Erfeheinungen aud heutzutage noch gebe. — Uebrigend gebe er zu, daß er dem 
allgemeinen Loofe jedes mit befonderer Liebe einem einzelnen Gegenflande fi zuwendenden 
Forſchers, einfeitig zu werden, wohl auch nicht werde entgangen fein; darum wünſche er gränd- 
liche Widerlegung der etwa in feinem Werfe fi findenden Fehlgriffe und Irrthümer. — 
Pfarrer Lang ausWolfegg meint, die Vorträge der griechifchen Prebiger fönne man als in tobter 
und Tebendiger Sprache gehaltene anfehen, jenes, in fo fern die griechifhe Sprache nicht mehr 
von dem Bolfe gefprochen, biefes, in fo fern fie noch verflanden wurde, Kreufer wirft bie 
Frage auf, ob die Sprade als Eigenthum bed Volkes oder ber Gelehrten zu betrachten fei. 
Auf Die Antwort: „jedenfalls des Volkes“ bemerft Kreufer, daß das Griechiſche alfo eben 
deßwegen, weil e8 das Volk nicht mehr verfland, auch nicht mehr ale Tebendig zu betrachten 


gewesen fei. 


Nah diefer Gegenrede Kreuſers wurbe bie Debatte wegen Mangel an Zeit abgebros 
chen, obgleich noch Mehrere, namentlich Profefior Gerlach aus Bafel, und Hapler aus Ulm 
fih erhoben hatten, um über oder gegen bie ausgeſprochenen Anfichten zu seden. 
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In der hierauf folgenden kurzen Pauſe theilte ber Bräfident das Einladungöſchreiben der 
fädtifhen Behörde zum heutigen Feſtmahle fowie zu dem auf den Nachmittag veranftalteten 
Volksfeſte des Fifcherftehens auf der Donau unterhalb der Wilhelmshöhe mit. 

Sofort werden die Verhandlungen wieder aufgenommen und ber Birepräfident Hält fol- 
genden Bortrag: 


Hochanfehnlihe Verſammlung! 


Nah dem langen Bortrage meines Vorgängers will ih Ihre Aufmerkſamkeit für einen 
ſehr Eurzen in Anſpruch nehmen: er foll über den Zufammenhang zwifhen Aegypten 
und Griedhenland handeln. Der Glaube an einen folden Zufammenbang war im Alter 
thum allgemein verbreitet, und hat fich traditionell auch auf die neue Zeit vererbt; in unfern 
Zagen aber wurde die Unabhängigkeit des griechiichen Genius von fremden Einfläffen mit fol 
chem Eifer gepredigt, daß man zu gewarten bat, von ben Knaben auf den Schufbänfen ausgelacht 
zu werben, wenn man fich noch zu dem Glauben an ägyptifche Eolonien in Argos und Athen 
befennt. Je wichtiger aber diefe Frage für die Erforfhung des griedifhen Alterthums, insbes 
fondere der Religion und Kunft erfcheint, und je unhiftorifcher das Verfahren ift, mit dem fie 
in neuerer Zeit behandelt worden ifl, um fo angemeflener erfchien ed mir, fie vor einer fo er 
Teuchteten Berfammlung zur Sprache zu bringen, in deren Schoog ich zwar zu meinem Bedauern 
zwei gewichtige Stügen meiner Anftcht, Creuzer und Thierſch vermifje, Dagegen aber zu meiner 
großen Befriedigung einen tüchtigen Kempen ber entgegengefegten Anſicht finde, und diefer if 
— ber Neid der Götter hat es fo gewollt — abermals ber verehrte Dr. Kreuſer. Es Tann 
nun bier nicht meine Abdficht fein, bie ganzen Alten bes Streites auseinander zu legen, fie wür- 
ben wohl das von Herrn Kreufer aufgeführte Bolumen überfteigen: ich fehe ganz ab von der 
Autorität der Gewährsmänner, unter denen Ramen , wie Herodbot, Plato, Divbor glänzen, 
deren Berichte von der einen Parthie als biftorifh glaubwürdig angenommen, von der andern 
als märdenhaft verworfen worden; ich ertheile diefen Berichten Feine höhere Geltung, als ein 
fahen Sagen, und verfuhe es, indem ich diefe Sagen mit den Monumenten und Gebräuden 
zufammenbhalte, einen biftorifchen Kern in ihnen zu finden. 


Betrachten wir zuerſt Argos, weldhes von dem Aegyptier Danaus aus Chemmis colonifirt wor 
den jein folle. Diefe Sage an und für fi hat nun allerdings Feine piftorifche Geltung, aber wenn 
uns bie Gelehrten der frangöfifhen Expedition nach Morea*) von den Trümmern einer Pyramide 
bei Argos berichten, wenn uns Roß in feinen Reifen im Peloponnes I. p. 143, eine zweite am Weg von 
Rauplia nad) Epidauros nachweiſt, wenn Paufanias (2, 25, 6) eine dritte am Wege von Argos nad 
Epidauros erwähnt, wenn endlich ein Theil der Küfte füdlich von der Lerna in der Gegend, wo 
Danaus zuerft gelandet fein follte, ben Namen rx Tlupxuı= führte, fo wäre e8 gar nicht unbe: 
fonnen, wenn wir an der Hand diefer monumentalen Data ohne alle hiftorifhe und fagenhafte 
Nachricht hier auf eine ägyptifche Niederlaflung fhließen wärben. In derfelben Gegend if My 
cenae mit dem fogenannten Schatzhaus bes Atreus. Ich will nun hier nicht Darüber ſprechen, 
ob diefe Benennung des Gebäudes richtig ift, und meinem jetzigen Zwecke gemäß nur von feiner 


*) Expedition scientifique de Morte, Architecture T. I pl 3. 
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Analogie mit Aegypten fprechen. Die Form bes unterirdiſchen Gebäubes iſt ber Iorc,, d. h. 
es it aus horizontalen Steinlagen fo erbaut, daß immer ber obere Stein ein wenig über ben 
untern hervortritt, bie alle Seiten fo zufammenlaufen, dag fie mit einem Schlußftein ge 
fhloffen werben koͤnnen. Wenn und nun Herobot (2, 21) das befannte Mährchen von dem 
Schaphaus bes Rampfinit erzählt, in welches ber Baumeiſter einen Stein fo einfegte, daß er 
von einem oder von zwei Männern leicht herausgehoben werden Fonnte, fo ik e8 wohl am nas 
türlihften, anzunehmen, bag fih dieſes Mäprchen an ein Gebäude von der eben befchriebenen 
Struktur anſchloß. IH darf zwar nicht verbergen, dag man bie jegt in Aegypten Kein ſolches 
Gebäude gefunden hat: allein wenn man bedenkt, wie hoch fich der jetzige Boden theils durch 
die alljährliche Ueberſchwemmung, theild durch den hergewehten Sand im Laufe der Jahrtau⸗ 
fende über den der Pharaonen erhoben hat, fo müßte ein feiner Anlage nad unterirdifches 
Gebäude tief unter dem jegigen Boden liegen; jedenfalls aber findet fih diefe in Ermanglung 
ber Kunft des Wölbens erfundene Architektur an einem Plafond in Theben Descr. de !’Eg. T. 
If. tab. 39. Auch die am Eingang des Gebäudes von W. Sell entdedten Säulenftüde aus 
grünem und rothem Marmor mit Spiralen und Zikzaks verziert finden weder in ber griechifchen 
noch römiſchen Architektur eine Analogie, wohl aber in Aegypten, wo fich die Zikzaks an ben 
Säulen häufig finden, 3. B. an dem großen Tempel auf der Inſel Philae (Descr. de l’Eg. 
Tom. I. tab. 5, 3.) Ich glaube darum nicht, daß mit dieſen Bemerfungen ber ägyptifche Urs 
fprung dieſer Gebäude erwieſen fei, aber fo viel wenigſtens follte damit Fax gemacht fein, daß 
man kein Recht hat, dieſelben dem heroiſchen Zeitalter Griechenlands ausfchliegend zu vindiciren, 
und faft komiſch Fingt ed, wenn man im Eifer für den hellenifhen Purismus fo weit gieng, zu 
behaupten, das Mähren von dem Schage des Rampfinit fei von Griechenland aus, wo baffelbe 
von dem Schathaus des Hyrieus in Orchomenos erzählt wird, nach Aegypten gebracht und in 
die Äägyptifhen Könige-Annalen eingeflochten worden. Wir werfen nun einen vorübergehenden 
Blick auf die Foloffalen Steine, mit denen ganz nad ägyptiſcher Weife der Eingang in den 
Thefaurus und das Löwenthor in Mycenae gededt if, erinnern an bie in der ägyptiſchen Kunft 
befonders beliebte Abbildung der Löwen, welche über biefem Thore fliehen, und wenden ung 
nach Athen, wohin die Sage den Cecrops aus Said fommen läßt. Das Bedenken, daß man 
in jener frühen Zeit noch nicht durch die offene See geſchifft habe, wird durch einige Züge 
in der Sage gehoben. Denn wenn es heißt, Cecrops habe in Rhodus die Stadt dieſes Nas 
mens gebaut, feie dann nah Thracien gefommen, wo eine Landſchaft Cecropia hieß, 
babe Delphi berührt, in Böotien angehalten und fei fo erft in Attica angefommen *), fo fehen 
wir daraus fo viel, daß dieſe Pflanzer nach einer langen Küftenfahrt, wovon Die Sage ung 
nur wenige Anhaltspunkte aufbewahrt hat, endlih an einen feiten Wohnfts gefommen feien. 
Sn Athen nun begegnen wir in Monumenten und Gebräuchen fo vielem, was an Aegypten 
erinnert, daß man eigentlih die Augen fohließen muß, wenn man den Zufammenhang mit 
Aegypten läugnen wil. Plato im Timäus p. 21. E. fagt nah der Erzählung eined Mannes 
aus Said, die Schubgättin Athene feie dafjelbe Wefen mit der Agyptifhen Neith, welde in 
Sais verehrt wurde. Der Athenefopf auf den attifchen Tetradrachmen, beffen rohe verzerrte 
Züge aus Adtung für bag alte Herfommen, und mit Rüdfiht auf die Accreditirung, welche 
diefe attifchen Nachteulen im Berfehr mit den Barbaren gefunden hatten, beibehalten wurden, 


=) Thierſch Epochen p. 28. 19 
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‚hat eine unverfennbare Achnlichfeit mit den fisprofifen auf den Mumienkäflen. An ben gro 
Ben Panathenien wurde unter anderem aud ein Schiff aufgeführt, das durch Mafchinen über 
den trodenen Boden bewegt wurbe.*) Auch hier liegt die Bergleichung mit dem Schiffe, das 
bei den Proceffionen, von denen fich zahlreihe Darflellungen auf den Wänden der ägyptifchen 
Sanctuarien finden, berumgetragen wird, fehr nahe: am Tiebften möchte ich das Schiff auf bie 
Einführung des Eultus über’d Waffer her deuten. Das ägyptiſche Symbol der Sphinr, das 
fih in den Küftenflädten und Infeln KleinsAfiens als älteſte Münzfigur findet, . 2. in 
Ephefog, Chios, Perga, Gergis (in Troas) und für deffen frühe Verbreitung nad Griechenland 
ber Thebaniſche Mythus Zeugniß giebt, findet fih auch auf athenifchen Münzen, und ſelbſt Phidias 
verfehmähte es nicht dieſes ägyptiſche Symbol an den Helm feiner chryfelephantinen Pallas ans 
zubringen und bamit an den Urfprung biefes Cultus zu erinnern. 

Thot, der dem griedhifchen Hermes entfpricht, fchrieb feine Weisheit auf Sänlen in 
Hierogiypben. Ebenfo flellte Hippardhus in der Mitte von Athen und in den Demen Hermen 
auf, worauf er kurze Gedichte und Lehren der Weisheit verzeichnete, z. B. uvjux rod' "Irrapxov, 
un PAov Efarara, um dadurch auf bie geiftige und fittlihe Bildung ber Bürger einzuwirfen. 
(Plat. Hipparch. p. 238 Bekker.**) 

Werfen wir noch einen Blick auf die Werke der Sculptur. Paufanias fand bei feiner 
Wanderung durch Griechenland an den verfchiedenften Drten alte Holzbilder, welche er nad 
hergebrachter Weife Zoayz Aiyurrız (ägyptifche Schnigbilder) nennt. Dies wären ohne Zweis 


fel Bilder aus angemaltem Holz, wie wir fie dem Hundert nad in ben ägyptiſchen Samm⸗ 


lungen ſehen. An den Reliefs, mit denen die Wände ber ägyptiſchen Tempel und Palläfte 
bebedt find, findet fih mit großer Einftimmung die Abnormität, dag, wenn das Gefiht und 
bie Füße von der Seite gezeichnet find, Auge und Bruft gezeichnet find, als hätte man bie 
Figur en face vor fih. Diefer Zeichnungsfehler war an den Monumenten, welche zu Windel: 
mann’s Zeit befannt waren, nod nicht entdeckt und fo mochte er und feine Nachfolger immerhin 
bie fleifen alten Bilder mit‘ feflanliegenden Armen, gefchloffenen Zügen und Augen als rohe 
Berfuhe der Kunft betrachten, welche Feine Berwandtfchaft mit Aegypten beweifen: allein in 


den 20ger Jahren unferes Jahrhunderts wurden die Selinuntifchen Metopen von altgriechifchem 


Style entbedt, an denen ſich diefelbe Abnormität der Zeichnung findet. Hier ſcheint es mir, 
bat ber Altertbumsforfcher einen feften Anhaltspunkt, von dem aus er auf gemeinfchaftlichen 
Urfprung diefer Manier mit demfelben Rechte ſchließen Fann, wie der Lehrer von gemeinſchaft⸗ 
ligen Fehlern auf Abhängigfeit einer Arbeit von der andern fließt. Diefelbe Erfcheinung 
findet ſich auf vielen Bafen von älteflem Styl. 

Noch mache ich auf eine feheinbar unbedeutende Claſſe von Denkmälern aufmerkfam, auf 
bie Käferfleine. Der Käfer, der fih von felbft aus dem Dünger erzeugt, war in ber ägpptifchen 
Religion ald Symbol der Zeugung von großer Bedeutung, und fo erflärt fih die ungeheure 
Anzahl diefer gefchnittenen Steine in ben verfchiedenften Größen aus dem Gebrauch als Amulete. 
Wenn wir nun aber au in Griechenland biefelbe Form von Steinen finden, fo ift ſchwer zu 


*) Ereuzer Symbolik. 2ter Tell p. 814. 2te Ausgabe. Verglichen mit Theil 2. p. 10. Ite Ausgabe. 
**) Creuzer Symbol, Bd. 2. p. 110. dritte Ausg. 
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begreifen, wie bie Griechen no von Aegypten auf eine Teineswegs nahe gelegene 
Symbolik kommen follten. 

Es wäre nun noch ein weites geld zu Durchführung dieſer Parallele übrig, das der 
Mythologie, welche nach Herodot von Aegypten nad Griechenland gebracht worden fein ſoll. 
Allein ich Taffe Dies ganz bei Seite, theils weil ich die Geduld einer hohen Verfammlung mit 
ſolchen Unterfuhungen, die nicht jedem mundgerecht find, nicht zu lange in Anfprucd nehmen 
darf, theild weil auf diefem Felde die Refultate erft durch vielfahe Deutung gefunden werben 
können und ebendamit für den Ungläubigen Feine bindende Beweiskraft haben. Sch befchränfe 
mich daher auf einen einzigen Punkt, auf die Lehre von den Todtenrichtern, auf die Fahrt 
über den Styr und das Fährgeld, das dem Todten mitgegeben wurde, Bebenfen wir, baß 
nach Aegyptiſcher Lehre jeder Todte von Oſiris gerichtet wurde, bedenken wir ferner, daß in 
Theben, bem älteften und bebeutendfien Sig ägyptifcher Cultur und Religion der größte Theil 
ber Stadt auf ber öftlichen Carabifhen), die Necropole dagegen auf der wefllihen Clibyfchen) 
Seite des Nils lag, fo gefchab bei jeder Beifegung eines Todten eine wirkliche Ueberfahrt und 
der Todte bedurfte eines Fährgeldes. 

Wenn es nach dem Gefagten bei mir hiftorifhe Ueberzeugung if, bag Griechenland 
bie Keime feiner Religion und Kunft aus Aegypten erhalten hat, fo würde man mid fehr miß- 
verftehen, wenn man glaubte, idh wolle bamit der Herrlichkeit des griechifchen Genius etwas entziehen. 
Im Gegentheit, ih betrachte es als bie welthiftorifhe Miffton des griechifchen Volkes, die Keime, 
die es aus dem flationären Driente erhalten, mit jugendlich friſchem Geifte zu einer herrlichen 
Frucht zu entwideln, und namentlih auf dem Gebiete ber Kunft das flarre Symbol mit dem 
Gewande der Anmuth zu umfleiden. 


Als der Redner aufgehört, bemerkte Profeffor Kreufer: 


Auch er räume ber Sage ihr Recht in der griehifhen Welt ein; nur follte man für bie 
gefchichtliche Zeit nicht fo viel Werth auf fie legen. Was Aegypten näher beiveffe, fo betrach⸗ 
teten bie Alten es gewiffermaßen als einen gefonberten Welttheil, was bei näherer Erwägung 
feiner Tage und Gränzen wohlbegründet erſcheine. Er fühle fih dadurch gehindert, ſolche 
Einwanderungen von Aegypten aus nad Griechenland anzunehmen, wie fie nad fpätern Schil⸗ 
derungen follen Statt gefunden haben. Die Prieftercollegien, eleufinifhen Geheimnifle, das 
Drafel zu Dodona ꝛc. weifen allerdings auf Aegypten hin. Aber nad Manetho habe Aegypten 
mit fich allein gelebt, namentlih Ober- und Mittel-Aegypten. Gegen ſtarken Verkehr ber 
Aegyptier auf bem Meere fpreche ihr Mangel an Schiffbauholz und Eifen. 

Bei Herodot finde fih ſchon die Anficht, Aegypten fei der Mittelpunkt aller Weisheit. 
Bei Diodor und Strabo werde diefe Anficht bis zum Ertrem getrieben, bewegen feyen auf 
wohl die Angaben diefer für gefhichtliche Wahrheit nicht entſcheidend. NRüdfihtlih ber Schag- 
häufer ꝛc. beruft fih Kreufer auf Kugler’s „Gefchichte ber Kunſt“; Gewölbe hätten erft die 
Römer erfunden. — Das Schiff der Iſis beweife auch nicht viel, weil es zu viel beweife: auch 
im 12. Jahrhundert fey von Aachen bie Lüttich, von dort bis Antwerpen und dann über bie 
Maas zurüd ein Schiff geführt worden; dieß weife doch wohl nicht auch en hin? 

R 
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Allerdings aber habe dagegen Milet Handelsniederlagen in Aegypten gehabt, fo aud wohl 
andere griedifhe Städte. Es fei alfo wohl möglich, dag von Griechenland aus Einflüffe auf 
Aegypten Statt gefunden haben. 

Gegen bdiefe Einwendungen Kreufer’s bemerfte der Bicepräfident, wenn auch in 
Aegypten zwei Dritttheile des Jahres hindurch ungünfliger Wind geweht habe, fo bleibe ja 
immer noch ein Dritttheil übrig, das der Schifffahrt günftig geweien ſey. — Gegen die Bes 
hauptung, Aegypten. habe Feine Schiffe gehabt, fpreche der Umftand,, daß ja eben der Nil Le 
benselement der Aegypter wie fpäter der Griechen geweien ſey. Ueberhaupt babe Kreufer 
Analogien angeführt, wo geſchichtliche Beweiſe nothwendig find. Den Erfinder des Gewölbes 
übrigend, Demorritog, habe er nicht genannt. Herobot Dürfe man burchaus nicht bei Seite Yaflen, 
fo wenig ale Plato, 


Die Reihe zu ſprechen war fofort an Profeffor Ele aus Stutigart. Er hielt fol 
genden Vortrag: | 

Der vor mir aufgetretene Redner, m. v. H., hat durch feinen höchſt Iehrreihen Vortrag 
über das Verhältniß der ägyptiſchen Kunft zu der griedhifchen das intereffante Thema von dem 
geiftigen Einfluße des Oſtens auf unferen Weften in Anregung gebradht: mir fei es nun vers 
gönnt, in entgegengefester Richtung auf die Strömungen der Bildung, weldhe von Alerander 
dem Großen an unfer Weften nach jenen öftlihen Duellländern bes Völferlebens und des 
Geiftestichtes ausgefandt hat, in einigen fragmentarifhen Andeutungen *) hinzuweifen. Id 
will hier von ben unfterblichen Verdienſten nicht im Allgemeinen reden, welche ſich der genannte 
macedoniſche Heros, und ber größefte, hierinn thätigfte feiner Nachfolger, Seleucus I. von 
Syrien, um bie afiatifhe Menfchheit erworben haben, indem fie durch Stäbteftiftungen von 
Kleinafien an bis nad Indien hin und burch hieran gefnüpfte Gefege und andere Snftitutionen 
in Cyrus Reich, dieß weite Leichenfeld, neue Lebenskeime, eine zufunftsreihe Saat, nieder: 
legten; fondern ih wünjchte Ihre Aufmerkfamfeit nur auf jenes Seleucus herrlichfte, ihm gleich⸗ 
namige Stiftung in Mefopotamien hinzulenfen. Dort nämlich auf jener fchmalen Landenge 
zwifchen Tigrig und Euphrat, wo dieſe Doppelftröme auf ungefähr 16 Stunden einander ge 
naht, durch den vom legtern aus gezogenen Oftfanal, den Koͤnigsfluß, vollends vereinigt wurben, 
empfieng Seleuria an dieſem felbft feine Stätte, wegen feiner faum 3 röm, Millien betragenden 
Entfernung vom Tigris oft auch nach dieſem Strome zubenannt, Sener Kanal, breit und tief 
genug, um große Waarenfchiffe nach den genannten Strömen zu tragen, welche erft bier eine 
bebeutendere Klußichifffahrt zulagen, fo wie die Situation ber von ihm durchzogenen Stadt auf 
einem Punkte, welcher der bevorzugtefte des ihn umgebenden Länderfreifes ift, brachte Seleueia 
mit jener uralten Welthanbdelsftraße in Berührung, die ſich zwifchen dem feiner vielen thätigen 


*) Der hier mitgetfeilte Vortrag ift ein mehrfach abgefürztes Bruchſtück aug einem größeren Ganzen, bei deſſen 
bereinftigen Bekanntmachung au die nöthigen Belege aus der älteren und neueren Literatur beigebradt 
werden follen. 
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Anwohner wegen probuften bebürftigften Deere, dem mittelländifchen, und dem produktenreich⸗ 
fien Bölfergebiete, dem indifchen, binzog. Dieß war ein Element ihrer Fünftigen Größe. Das 
andere lag in der Natur des Bodens, auf welchem fie fi ausbreitete, der nach Plinius der 
fruchtbarfte im ganzen Orient mit feiner Segensfülle noch die von Aegypten übertraf. Was fo 
Natur und Dertlichleit begonnen, das vollendete in mannigfacher Weife der Menfchen Werk. 
Sn der Geſtalt eines Adlers, mit ausgebreiteten Kittihen recht bedeutfam hingeftredt, und von 
Mauern umgürtet, die es in Verbindung mit der Waflerwehr zu einem fiebenjährigen Widers 
flande gegen die Parthermacht befähigten, umfchloß e8 eine Bevölferung, die durch ihre bunte: 
Mifhung zur Führung eines vielgeftaltigen Lebens, fo wie durch die darin Ton angebenden 
Beftandiheile zur Darftellung einer unter freiern europäifchen Formen zufammengefaßten Ge⸗ 
meinde geeignet war. Einwanderungen von Syrern aus dem hiedurch erfchöpften‘, feit alten 
Tagen gewerbsthätigen Babylon, und dem übrigen aderbautreibenden mefopotamifhen Flach⸗ 
ande, und ber fpätere Hinzutritt handelsrühriger Juden bildeten bie Unterlage biefer Bevoöl- 
kerung, an deren Spige Öriechen, dieſe natürlichen Träger der Kunft und Wiflenfhaft, und 
ohne Zweifel auch Macedonier ftanden, welde letztere befonders ihre lebensvolle europäiſche 
Kraft und ihren angeflammten Sreiheitsfinn gegenüber von orientalifher Lebenseinförmigkeit, 
Erfchlaffung und Knechtesart aufs Nachhaltigfte behaupteten und ihren aftatifhen, durch Tangen 
Drud gegen perfönliche und öffentliche Freiheit abgeflumpften Mitbewohnern und Umwohnern 
ein leuchtendes und ermuthigended Borbild werden Ffonnten, ihr Leben in Haus und Gemeinde 
und Staat auch mit freifinnigern, menfhenwürbigern Formen, denn fie bisher gehabt, auszu⸗ 
flatten. Sn einer Zeit entftanden, die durch lange, arge Mißbräuche einer unbefchränften Des 
mofratie in ber europäilchen Heimath von deren völliger Untauglichkeit zur Gründung eines 
dauerhaften Bürgerglüdes endlich überzeugt feyn Fonnte, von einem Könige geftiftet und von 
Königen gepflegt, zudem von einem monarchiſch regierten Staate umfchloffen, genoß Seleucia 
zwar nur einer verhältnißmäßig freien Gemeindeverfaßung mit einem nad) Vermögen und Eins 
ficht, antidemofratifhen Motiven, gewählten Senat an der Spite, aber doch hatte auch dag 
Bolk, freilich öfters im Streit mit diefem, feine Macht, und alfo zweifelsohne aud feinen 
Cinfluß auf innere Verwaltung, Rechtspflege und Aemterwahl nad) vaterländifhen Normen und 
Gefegen, fur; Geltung genug, um ber Bürger Theilnahme am öffentlichen Teben rege zu ers 
halten, ihre Denk⸗ und Thatkraft auf dem Gebiete der materiellen und der geiftigen Intereffen 
zu befruchten, fie auch unter den Parthern vor aftatifher Sclavencorruption zu bebüten, und 
bis in die Zeiten ber Römer herab, welche aus alter Neigung oder aus Politif den Stäbten 
marebonifchgriechifcher Abfunft in ihrem Weltreihe jene befchränfte Freiheit Tießen, ja diefelbe 
fogar ihnen wieder fhenkten, fie in der Treue gegen ihre europäifche Sitte und bie freifinnigen 
Inftitutionen von Seleucus, dem Stifter, zu bewahren, wie Plintus, Tacitus, Div Kaßius von 
biefer feleucenfifhen Gemeinde es rühmen. Gehen wir jegt, wie Kunft und Wiſſenſchaft in 
ihren verſchiedenen Zweigen diefe herrliche Stadt ſchmuckreich umfiengen. Als Stadt griedhifcher 
Abkunft war Seleucia mit Tempeln, Theatern, Odeen, Gymnaſien, Säulenhallen geziert, welche 
fegtere theilß zu jenen Tempeln führten, theils öffentliche Pläge und Straßen umgaben, wie 
dort jene pradtvollen zu Antiochia, was Alles, ſelbſt fhon Schöpfung der bildenden Kunft, nody 
weitern Schmud aus deren übrigem Gebiete in Sculptur und Malerei erheiſchte. Weil nun 
Seleucia wie andere aftatifhe und afrifanifhe Griechenflädte, entweder aus den Sigen bes 
damaligen Kunſtbetriebs Athen, Sicyon, Rhodus, ſich mit folcher Zier für fein öffentliches und 
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fein häuslihes Leben verfahb, oder zu beren Fertigung an Ort und Stelle Meifter aus der 
europäifchen Heimat herbeizog, wurde es auch hierinn ein Abbilb von diefer im fernen Oſten 
und damit ein Vorbild für beffen Bewohner auf Dem Gebiete bes Schönen, woburd die Ori⸗ 
entalen von ihrer ungebildeten Vorliebe für das Grotesfe und Phantaftifche zum feinfinnigen 
Gefallen an edler Großartigfeit und gemeffener Einfachheit herüber geleitet werben konnten. 
Wiederum bot Seleucia durch feine Weltftellung griechiſchen Groß, und Kleinfünfllern eine Fülle 
fofbarer Stoffe fo wie auch orientaliiher Formen und Anfhauungen dar, wodurd jene ihre 
fchaffende Thätigfeit mit höherem Glanze umgeben, oder derfelben größere Mannigfaltigkeit 
verleihen, und lange no, Kraft ber Nachhaltigkeit des griechiſchen Weſens ohne Nachtheil für 
biefes Beffere in ihnen, auch ihrerfeits an friedlicher Vermittelung zwifchen dem Morgens und 
dem Abendlande arbeiten Tonnten. Als einer der bedeutendften Orte zur Prägung griechiſcher 
Münzen, diefes Courrentgeldes des europäifchsafiatifhen Handels bis tief in die Opus=: und 
Indusländer hinein, fowohl für Rechnung fyrifcher und parthiſcher Könige als auch der autos 
nomen Gemeinde felbft, Fonnte unfere Tigrisſtadt auch in diefem Zweige der bildenden griechi⸗ 
fhen Kunft, trog feines nicht Tange nach ihrer Gründung begonnenen Berfalles eine noch ge 
raume Zeit fhägbare Norm des Beſſeren für die Nachachtung des Drients aufftelen, bie auch 
bier zulegt das Griechiſche barbariſcher Verzerrung in ber unleferlih gewordenen Buchſtaben⸗ 
fhrift und in den mehr gefpenflers als menfchenartigen Königsbildern unterlag. Wie die bils 
denden Künfte, fo hatten nun auch die redenden einen mächtigen Anhaltspunft an dem reich 
ausgeftatteten Leben unferer gefeierten Stadt; wo gleih wie in ihre der Bürger, wenn auf 
öfters im Konflikte wie innen mit den herrfchenden Geſchlechtern, ſo draußen mit der Könige 
gewalt, doch noch Bedeutung genug hatte: da war auch die Funftgeübte Rede eine Macht, um 
deren Befig man fih in eigenen Schulen mühte, die man, wie wir beflimmt wißen, für fie in 
Seleucia geftiftet hatte, und in denen natürlich das Studium ber rhetorifhen, poetifhen und 
gefhichtlichen Sefammtliteratur Griechenlands zugleich gepflegt wurde. Da wurden denn, wohl 
aus allerlei Volk, welches dafelbft zufammen wohnte, die Männer gebildet, welche hier bie 
verfhiedenen Angelegenheiten ber freien Gemeinde beſprachen und leiteten, dort ale Diplomas 
ten in Dienften der Stadt ober befreundeter Könige wirkten, ober fpäter auch in bem zum 
Patriarchenfige erhobenen Seleucia die chriftliche Lehrfanzel betraten. Daß ferner eben fo das 
reiffte, umfaflendfte Produft der redenden Künfte, das Drama, daſelbſt feine Pflege gefunden, 
und fogar wilde Parther die Macht des Apollo Mufagetes empfunden haben, das fol unten im 
Abfchnitte von den Parthern noch befprochen werden. — Auch die Philofophie, dieſes fprechendfe 
Dokument vom regen Streben bes griechifchen Geiftes nach Klarheit, Freiheit und GSelbfflän- 
bigfeit, findet ihre NRepräfentanten in der oft genannten Stadt, mit hiftoriiher Gewißheit an 
zwei Männern deffelben Namens, Diogenes; der eine war der floifhen Schule zugethan, ber 
epicuräifchen der andere; jener der Lehrer des Akademikers Carneades und einer der berühmten 
philofophifchen Gefandten Athens nach Rom, von einem Lälius und anderen Großen biefer Stabt 
wegen feines Geiftes und Charafters hoc, gehalten, und fo wie die Weltftellung feiner mefopos 
tamiſchen Baterftadt von großartiger, weit eingreifender Wirkſamkeit, Diefer wie an Weltanſicht 
fo an Denkungsart tief unter dem Stoifer, begnügte ih im Tone feiner genußreihen Heimath 
mit der Situation eines bei bem fonft floifch gefinnten Seleueiden Alerander 2, werth geachteten 
Paraſiten. Waren nun beide Männer Griehen von Abflammung oder Afiaten? Letzteres if 
wenigftens fo gut denkbar, als daß der Akademiker Klitomachus eine und biefelbe Perfon mit 
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dem Sarthaginienfer Asdrubal iſt; im erftexen Falle iſt ihr Dafeyn ein Beitrag zu jener merk 
würdigen Thaiſache in der Gefchichte griechifcher Philofoppie des alerandrinifchen Zeitalterg, 
dag nämlich Die Mehrzahl philofophiicher Notabilitäten auf Seiten ber afiatifchen und nicht der 
europäifchen Griechen flieht; und jedenfalls dürfen wir jene felencenfifhen Denker nicht als eine 
vereinzelte Erſcheinung in ihrer Vaterſtadt anfehen, fondern es gilt von ihnen der Schluß auf 
ein regeres Leben und Streben dafelbft auf dem Gebiete der Weltweisheit überhaupt. Eben 
die Entwidelung des freieren Griecpengeiftes von dieſer Seite mochten jene Magier beforglich 
im Auge haben, als fie die Gründung Selencias in der Nähe von Babylon, diefer alten Beſte 
ihrer Hlerardie, da Gewalt ihnen nicht mehr zu Gebote fand, durch lügneriſche Zeichendeuterei 
bei Seleucus 1. eine Weile zu hemmen fuchten: der erſte wiewohl fruchtlofe Verſuch von oriens 
talifcher Reaktion gegen den fih geltendmadenden Einfluß des abendländifchen Geiftes, wie 
benn die Forſchungsluſt des Iegtern, jeder Schranfe gram, und am Ende aud) Meifter über fie, 
fonft wo auch in Afien und Afrifa mit pfäffiher Berbumpfungefunft und Gewaltthätigfeit zus 
fanmengefloßen if. Doch, wird ung von Appian weiter erzählt, fügten fih am Ende jene 
Magier, und verfündeten Seleurias fünftige Größe und lange Dauer, wie fie denn auch fortan 
vor der in biefer Stadt gepflegten freien Wiffenfhaft unter den Syrern und Parthern theils 
ſcheu verftummten, theild ſich ihr zu gegenfeitiger Verſtändigung freundlich angenähert zu haben 
feinen. Ein Ausdrud diefer Iegteren Richtung möchte ber von Strabo und andern Griechen 
feines Bades ehrenvoll angeführte und dankbar benügte Seleucus, ber Chaldäer, ein gelehrter 
Geograph, gleihfalls aus unferer Stadt gebürtig, fein, alfo aud ein Vermittler des Hellenis⸗ 
mus und Orientalismus in dem Sinne, weldhen die Worte des Apollonius von Tyana treffend 
bezeichnen, wenn er bei Philoftratus fagt: er habe Einiges von den Magiern gelernt, Anderes . 
fie, gelehrt. Diefer Geiſt frifcher perfönliher Regſamkeit im bürgerlichen wie im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben, deſſen Einwirkung auf bie Subftantialität des halb erfiorbenen Orients Seleucia 
am Vollkommenſten darſtellt, ericheint endlich auch hier, wie fonfiwo Häufig im vordern und 
hintern Afien ſammt dem jüdiihen Dtonotheismng als zu bilbender Borläufer des Chriftenthumg, 
welches nad) neuteſtamentlichen und anderweitigen Anbeutungen ſchon in feiner erſten Morgens 
zeit feinen Leuchter bier aufpflangte, befien weit getragener Schein im Bunde mit dem von 
Edefia ausgeflrömten Lichte hineinleuchtete bis zu den Geftaden des chinefifchen Hoangho, und 
durch Die indifche Pentapstamia, und bie Küfle von Malabar hinunter bie zur Gewürz- und 
Perleninfel Zaprobane, und durch den Dienft von Aerzten, Kaufleuten und ihrer Gehülfen, 
fowie durch die Bermittelung von Presbytern und Episcopen in ſolche Fernen verbreitet, hier 
wie dort im Bunde mit der griehifhen Wiſſenſchaft Schulen ftiftete, aber auch Kranfenhäufer 
gründete, als Träger abendlänbifcher Civilifation und chriſtlicher Barmherzigkeit. Doch ſehen 
wir von diefen entferuten Sphären der Wirkſamkeit jener riftianifirten Griechenſtadt ab, um dafür 
jegt etwas genauer auf ihren näheren vorcriftlihen und chriſtlichen Wirfungsfreis im Parthers 
und im Neuperfer Volke hinzubliden. Die Parther waren ein Gemiſch meboperfifcher und 
turfmeflagetifcher Stämme, worin jene zu biefen wohl in bemfelben Verhältniſſe der Abhängigs 
feit fanden, wie ihre heutigen Abfömmlinge, die handel⸗ und gewerbtreibenden Tadſchiks zu 
dem Usbeken⸗Adel in Chiwa und Bokhara. Ihre Großfönige, Nachkommen des vom Bolfe 
abgöttifch verehrten Arfaces, und umgeben von einem auf Burgen angefiebelten Kriegsadel 
und einem Kreiſe flaatdfluger Magier ohne fonderlihen Einfluß, geboten über Maſſen bes 
rittener Streiter, bie von roͤmiſchen wie von indiſchen Dichtern als verderbenbringende 
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Krieger gefhildert werben, und nannten das weite Gebiet vom Süboft-Ufer bes Fafpifchen 
Meeres bis zum Euphrat und von Armeniend Gränzen bis zum perfiihen Meerbufen, ja 
eine Weile bis zum Indus und über diefen Strom hinüber, ihr Eigenthum, dabei im 
Geifte der altperfifhen Kajaniden von einer Weltherrſchaft träumend, um die fie mit ben 
Römern Fämpfen follten. Aber ſchon innerlich kraft der verfchiedenen Nationalität nicht 
feft verbunden, wie denn auch ihre Sprade ein Gemenge von Dedifh und Eryihifch war, 
lebten fie untermifcht mit griechifchsmacedonifhen Anfiedlern, Syrern, Juden, arabifchen und 
furdifchen Wanderflämmen, die mit ihren zum Theil als Unterfönigen belaßenen Hänptlingen 
und Städte beherrſchenden Gefchlechtern, bald als zweibeutige Unterthanen, bald als offene Em- 
pörer gegen die Arfariden auftraten. Um die Königskrone tobte viel Bruders und Bürgerkrieg 
im Innern, nad Außen häufiger Kampf gegen bie römifchen Imperatoren im Weften, im Nord⸗ 
often gegen die Chane flammverwanbdter Scytbenhorden; im Schooße bes Reiches zeigte ſich 
mancherfei Eonfliet orientaliſcher und vecidentalifher Nationalität und Kultur, nad Oben oft 
ftarfe Hinneigung zu griechiſcher und fpäter römischer Bildung, nicht felten freilich auch zu ihren 
fhnödeften Auswüchſen, nad Unten ein nur um fo flarrered Haften an der alten, aus ber 
früheren Steppenheimat mitgebrachter Unfultur; bier ein dumpfes Hängen am rohen Elemen⸗ 
tendienfte oder magifchem Formelnweſen und Geheimnißfram, dort, obgleich die Arfaciden, wie 
die Könige der Alte und Neuperfer in die Digeiplin der Mobeds eingeweiht waren, Unterbrüs 
dung oder wenigftens Nichtachtung der für die Reichseinheit fo wichtigen Zendlehre und ihrer 
Diener, von den Tegteren nicht unvergolten gelaffen. In einem alfo geflalteten Reiche mußte 
nun dem Einfluße griechiſch⸗roͤmiſcher Bildung Mandes hemmend, Manches förbernd begegnen. 
Zu jenem rechnen wir die ftreitluftige Roheit des berrichenden Theils der Nation und ben 
häufigen Kriegsftand des Staated, wodurch manches Saatkorn, und wohl auch mande größere 
Pflanzung griechiſcher Civilifation im Lande niedergetreten worden feyn mag. Zu biefem zählen 
wir bie größere Unabhängigkeit der Großkönige von der magifchen Hierarchie, die Untermengung 
zahlreicher griechifchemacedonifcher Anfiedler unter die vrientalifhen Landeseinwohner und bie 
baraus hervorgehende manchfache Verbindung mit benfelben, ferner den Umftand, daß bie zwei 
erften Arfariden als ehemalige Diener von griedifchen Beherrfchern Syrieng in griechifchen Sit 
ten auferzogen waren, was auch aus ihren griechifch coflumirten Bildern auf Münzen hervor 
geht, endlich die öfters vorfommenden Wechfelheurathen zwifchen beiderfeitigen Nachkömmlingen, 
die Abfunft mehrerer Arfaciden von griechiſchen und römifchen Nebenfrauen, die Erziehung nad» 
beriger Partherfönige vom Cäfarnhofe zu Rom, Diefe Annäherung der Partherfönige mit ihren 
Umgebungen zu griehifhem Geift und Wefen ift auch den intereffanten, ohne Zweifel meift zu 
Seleuria verfertigten Münzen derfelben aufgeprägt, wo Arfaciben nicht nur mit ehrenden Beis 
namen und Herrſcher⸗, ja Samilien-Symbolen der Seleuciden erfcheinen, fondern auch, während 
Motive von einheimifcher Religion entnommen auf denfelben fehlen, recht bezeihnend die Göttin 
griechifcher Wiſſenſchaft, Palas Athene, einem Partherfönige eine Krone reicht, ein anderer gar 
in den griechiſchen Mufen-Gott traveftirt auf einer Art von Dreyfuß fich zeigt, und, was bas 
Häufigfte und Sprechendfie if, den Königenamen das Beiwort QrAsAiyy ſich zugefellt. Nicht 
bloße Schmeichelei griechifcher Stempelfchneider gegen den fremben Herricher, nicht bloße Politik 
von bdiefem gegen feine vielen an Mitteln reichen Untertbanen griechifcher Zunge kann bag fein. 
Dafür ift diefe Erfcheinung zu häufig und in zu engem Zufammenbange mit verwandten En 
fheinungen, fondern dieß Beiwort fol wirklich einen Freund griechifcher Sprache und eben 
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bamit griechifcher Nation, Schrift und Bildung bezeichnen, wie wir bieß auch in ber That von 
mehreren Arfariden, namentlich vom glorreichfien Mehrer des Partherreihes, Arſaces 6., dem 
Ueberwinder von Medern, Bartriern, Indern und bem Seleuciden Demetrius 2. aus dem 
zweiten Jahrhundert vor Chriſtus verfihern Eönnen. Diefe Auffaffung jener Münz-Infchrift 
wird unter Anderem auch beftätigt durch die Aeußerung bes Parther- Könige Bardanes 
gegen den Wundermann Apollonius von Tyana: er kenne die griedifhe Sprade fo 
gut, wie bie des Landes; fie wird noch völliger beflätigt durch bie inhaftsreiche Erzählung 
Plutarchs im Leben des Craſſus, wo wir bie Verlobung von Pacorus, einem Sohne des 
Harther » Könige Hyrodes mit ber Schwehter des armeniſchen Fürftlen Artowasdes mit dem 
Bortrage von mufit begleiteten Liedern, vielleicht auch von. Erzählungen in griechiſcher Sprache, 
gefeiert fehen, was ja einen Kreis griechiſch verftehender Parther und Armenier voraudfegen 
heißt; und wo dann der Biograph, wohl um etwaiges Mistrauen gegen feinen Bericht abs 
„ äufdjneiden, beifügt: „Hyrodes war griechifher Sprache und Literatur recht wohl kundig, ber 
armenifche König aber dichtete fogar Tragddien, und fchrieb Reden und Geſchichten, von denen, 
fchließt ‚unfer Referent, einige noch vorhanden find.” Für das in Frage Stehende zeugt endlich 
die weiterhin berichtete Scene, ein merfwürdiges Gemifche von griechifcher Bildung und einem 
Reſiduum orientalifcher Uncultur, wo die mit Beifall aufgenommene Necitation aus Euripides 
Bacchen durch einen griechifchen Tragdden das Hereinwerfen von Craſſus blutigem Haupte 
mitten in den Speifefaal unterbricht, der genannte Mime daffelbe ergreift und das Lieb von 
dem durch die eigene bacchantiſche Mutter zerrifienen Pentheus anftimmt, fih aber jene gräß—⸗ 
liche Beute von dem Mörder des Craffus, dem Parther Paneräthres, wieberum entrißen 
fiebt, als zieme ſich mehr für diefen die Anfpielung mit jenen alfo auch dem Parther verftänd- 
lihen Verſen des griechifchen Tragikers. Woraus erflärt fih nun biefe Kenntniß griedhifcher 
Literatur und das Gefallen daran unter den Parthern? Woraus natürlicher, ald aus der engen 
regelmäßigen Verbindung, in weldher das von den Großfönigen fihtbar ausgezeichnete Seleucia 
als Winterrefidenz fammt dem nachbarlichen Ktefiphon mit jenen Fürſten fand, woher fle denn 
allermeift den Geſchmack an den Genüſſen griechifcher Wiffenfihaft und Kunſt, und fo auch nas 
mentlich der dDramatifhen, in fi aufgenommen haben werden. Den widtigften Dienft aber 
erzeigte vollends die herrliche Partherhofſtadt ihren orientalifchen Herrfchern durch die von ba 
aus vermittelte Verbreitung und Begründung des Chriſtenthums unter ihrem Volke, als deſſen 
Repräfentanten wir bie beim erſten chriſtlichen Pfingfifefte auftretenden Parther, d. h. Juden 
und Zudengenoffen aus Parthien anfehen dürfen, gleihfam fichere Bürgen für die Ehriftianis 
firung bdiefer Regionen von Alten. Ap. ©. 2, 9, Noch mehr endlich Leifteten wenigſtens nad 
den vorhandenen Andeutungen in den befprocenen zwei Hinſichten die Arfaciden auf dem groß⸗ 
armenifchen Throne, von deren Sorgfalt für ihre Gefchichte uns Moſes von Ehorene viel be⸗ 
richtet, unter deren Herrfchaft der Beſuch der Schulen Athens und anderer Griehenftäbte Brauch 
bei der armenifchen Jugend wurde, aus deren Herrſcherſtamme endlich, nämlich dem Zweige 
der Surenas, jener Gregor der Erleuchter entfproßen ift, welcher mit ben drei andern Grego⸗ 
zen, eben fo vielen Zöglingen griehifcher Wiſſenſchaft, die in biefen Nordſtrichen von Vorder⸗ 
afien in ben erften Jahrhunderten unferer Kirche aufgetreten find, Gregor dem Wunderthäter 
aus Pontus, Gregor von Nyffa und Gregor von Nazianz aus Cappadocien zu den glängenbflen 
Sternen am Chriftenhimmel jener Zeiten und Völker gerechnet werden muß. So war benn 
nad dem Bisherigen die vom Partberreihe ber drohende Reaktion des Orients gegen 
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abendländifchen Einfluß bei der Halbheit und Zerriffenheit jenes Reiches fo tief unter ber 
Befürchtung geblieben, daß ſich dasſelbe vielmehr dieſem Einfluge in mehrfacher Hinficht aufs 
ſchließen mußte, bis e8 226 nad Chriſtus genöthigt wurde, die Vorherrfhaft in jenem Theile 
von Aften dem neuerftandenen Perferftamme zu überlaffen. — Dur eine Fräftigende altheis 
mifche Erziehung war bei den Bewohnern von Perfis die Kernhaftigfeit ihres Volles treu 
bewahrt worden, dazu von mehreren ihrer früheren Herrfcherfünden entwöhnt und dafür ver 
geiftigt durch die au in dieſe Provinz vorgebrungenen griechiſchen Eulturelemente, was Seneka 
bezeugt, wenn er von Verbreitung der macedoniſchen Sprache unter Indern und Perfern redet, 
und Plutarch, wenn er es rühmt, daß die Kinder der Perfer — die Parther nach einer auf 
fonft beliebten Zufammenfaffung vielleicht mit einbegriffen — Sufianer und Gedroſier Sophofles 
und Euripides Tragödien reeitiren, Ueberdieß warb jenes Nationalgefühl zufammengehalten 
von Bafallenfönigen unter parthifcher Oberhoheit, nach dem Volksglauben Abfömmlingen jener 
erlauchten Adhämeniden,, enthufiasmirt Durch die in Liedern, Sagen, Felſenſchriften ſtets wach 
erhaltene Erinnerung an des Volkes alten Heldenlauf und Herricherfiand, zum Ringen um bie 
anererbte Weltherrfhaft mit Parthern und fofort mit Römern und Byzantinern eingefegnet 
durch eine Priefterfchaft, welche buch die von den Arfaciden erfahrene Geringfhäsung nicht 
entwöhnt von ihren altverbrieften Anfprüchen auf Mitherrſchaft, fondern bamit vielmehr gefteis 
gert, und flatt der früheren Seftenfpaltung jett, wie es fcheint, zu wirkfamer Einheit zufammen- 
gefchloffen war. Dazu Fam endlich als Lenker der Erhebung feines Volkes und der mitvers 
bündeten Priefter jener zweite Cyrus, Ardeſchir CArtarerres) vielfach befähigt, Alt Iran in 
verfüngter Herrlichkeit aufzuweden, das h. Feuer im Perfer Prytaneum neu anzuzünden, bie 
Lehre vom Kampfe zwifchen Licht und Finſterniß durch Veraſp, den Tüchtigften unter den Tans 
fenden von Mobedg, reinigen zu Yaffen von der unter ben Parthern eingebrungenen Beimis 
[hung ber Bielgötterei, und die Reaktion des Orients gegen die Könige und bie been bes 
Abendlandes von Neuem einzuleiten. Wie nun die Schapurs, Bahrams und Koſhrus an 400 
Jahre Iang gegen jene Könige des Abendlandeg, und zwar mehr fiegreih als unglücklich ges 
fritten, das überlaßen wir ber Gefchichte zu berichten, um befto eher den Gang und die Wens 
dungen ihres Kampfes gegen dieſe weftwärts hergekommenen Ideen wenigftend noch andeuten 
zu können. Hier fchien bie Ausgleichung noch undenfharer zu feyn, dba es ein Kampf um 
Anfihten, um religiöfe Prineipien war, Zwar fand der Magismus, von jeher mehr zur Uns 
terdrüdung oder Bernichtung feiner Widerfacher als zur VBerföhnung und Bereinigung mit 
benfelben geneigt, bei feinem Neuerftehen nicht mehr den alten Gegner vor; die das Göttliche 
vermenſchlichende, bilderdienerifche Neligion der Griechen, fie war als Macht im Volksleben 
erfchöpft, in der Zerflörung Seleucias ihrer Hauptburg durch die Römer auch gebrochen, burd 
bie Eroberungen bes Chriſtenthums mit der Vernichtung bedroht. Vielmehr wie im Politiſchen 
andere Borkämpfer bes Abendlandes gegen den von ben Saffaniden geführten Drient aufges 
‚treten waren: fo nun auch auf dem Gebiete der Ideen das gleichfalls vom Weften her erſchie⸗ 
nene, mit dem reinern, tiefern Geifte des Hellenismus innerlich befreundete Chriſtenthum. Denn 
obwohl es im Gewande ber vom römifchen Reihe aus verfolgten neftorianifchen Emigranten 
fette von den Saffaniden und ihrer Magier:Rathe freundlih aufgenommen und in feinem 
Veiterdringen nad den Opus- und Indusländern nicht aufgehalten wurbe: fo mußte es doch, 
jo bald es nad) feiner welthiftorifhen Beftimmung in Iran und feld an Irans Königehofe 
au Schapur und Mabain (Seleucia-Etefiphon) um bie Geifter und Herzen warb, und felbfl 
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Magier, von diefer geiftigern Lichtlehre angezogen, zu hriftlichen Mönden, Wunbderthätern und 
Patriarchen von Seleucia wurden, endlich, als es mit Eonflantin auf den Thron bed neben- 
bublerifchen Weftreiches gefliegen, nun aud des politifchen Profelytismus vor dem Großfönige 
Schapur 2, verbächtig war, eine lange, graufame, von Juden und Magiern geleitete Verfolgung 
leiden. Umfonft, daß fpäter die Gemahlin des gewaltigen Nufchirwan fammt dem von ihr ges 
bornen Thronerben, fowie bie in perfifhen Romanzen hochgefeierte Schirin, bie Lieblingöge- 
mahlin des prächtigen Coſhru Parviz fih zum Chriftenthum befannte, und ber Großkönig Jez⸗ 
degerd 1. fich zu demfelben neigte; umfonft, daß zwifchen beiden Lehren, befonders in der ihnen 
gemeinfamen, edeln, fittlihen Tendenz freundliche Derührungspunkte vorhanden waren; umfonf, 
dag von hriftlichen Härefiarchen, namentlih den fyrifchen Gnoftifern, fo wie vom Perfer Manes, 
diefem feltfamen, von Chriften ebenfofehr als von Perfern zurüdgeftoßenen Vermenger fämmts 
Iicher von Indien bis nah Rom hin geltenden Bolfereligionen, Bermittlungsverfuche eingeleitet 
zu feyn ſchienen: für die Chriftusfehre und die Zendlehre, welde beide, das Dogma von ber 
göttlichen Auctorität ihres Inhalts und ihres Stifters als Tofungsworte voran, um bie poli- 
tifche und Kirchliche Herrſchaft über die zwei Erdhälften mit einander rangen, Fonnte ed zu 
feinem Friedensvergleihe fommen, und fam zu feinem, bis der Ueberwinder der letztern Lehre, 
der Islam, in die Stelle ber Bekämpfung von Chriſtenthum und Abendland eintrat. Dafür 
fand nun jener regere, freiere Geift des Weſtens, im Chriſtenthum von den perfifhen Gewalt- 
habern zurücgeftoßen, doch wiederum, was fa nicht felten gefchieht, bei ihnen felbft und bet 
ihren Untertbanen Eingang durch die allverföhnende Vermittlung von Kunft und Wiffenfchaft, 
und diefe Vermittlung ließen die bedeutendften der Saffaniden zu, ja ſörderten fie freundlich. 
Gleich Ardofchtn, der Stifter, war bemüht, in Titeratur, wie in Glauben, Cultus und Verwal⸗ 
tung bas Leben feines Volkes zu verfüngen, und fo gab aud fein Sohn, Schapur 1., obgleid 
ein wilder Eroberer, dieſer Empfängtichfeit feiner Unterthanen für auswärtige Eultur, na⸗ 
mentlich im Kernlande Farfiftan Nahrung, indem er aus feinem fyrifhen Feldzuge griechifche 
Aerzte mit ſich führte, welche die hippofratifche Arzneifunde im Drient ausbreiteten. Bald er- 
hob ſich auch auf föniglichen Befehl jenes berühmte Jondifhapur in Chuftftan, das in allen 
Zweigen damaliger Erfenntniß den größten Ruhm im Morgenlande genoß, und wo neftoria- 
nifche Ehriften als Lehrer der Theologie, der Mediein und anderer Wiffenfchaften römifche und 
griechifche Gelehrfamfeit auf Perfer und Araber übertrugen. Diefem verföhnlichen Einfluffe der 
Wiſſenſchaft ift e8 auch beizumeffen, wenn wir gebildete Patriarhen von Seleucia öfters im 
Gefolge der Saflaniden oder auf Regierungsfendungen nad Conſtantinopel erbliden, ober 
wenn wißbegierige Untertbanen ber perſiſchen Großfönige, bie in den driftlihen Schulen zu 
Niſibis, zu Edeßa, zu Seleucia⸗Cteſiphon gefertigten Ueberfegungen des Plato, des Ariftoteles 
und befonders mebdicinifcher Schriften Griechenlands dankbar annehmen. Diefem friedeftiftenden 
Geiſte der Wiffenfchaft und feinem Zuge folgte auch der Größte der Saffaniden, Koſhru 1. 
Nuſchirwan von 531. — 579. nad Epriftus, deſſen Reich von Ferganah in Transoriana bie 
nach Axabien und Aegypten und vom Indusfluſſe His an die Seeſtaͤdte Syriens ſich erſtreckte. 
Umgeben von feinen fieben Sipahdars, wie Ormuzd von ben fieben Himmelsmächten, empfieng 
er dort in feinem Audienz.Saale zu Kirmanſchah, , recht wie ein altdeusfcher Kaifer, nicht nur 
Die huldigenden Geſandſchaften des Fagfours von China, des Chakans der Türfen, des Rajah 
son Indien, des Kaifers der Griechen, zumal an einem Hoffeſte, fondern er hieß bort aud, 
und wo er fonft mit feinem feingebildeten Hofe, auf feinen ftättlichen Pfalzen weilte, griechiſche 
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Meife, die aus dem Abenblande zu ihm kamen und das Ideal des platoniſchen Staates bei 
ihm verwirklicht fuchten, willfommen; er ſprach mit ihnen in Gegenwart feiner Magier über 
Schöpfung und Natur, fuchte fie angelegentlih bei fi) feftzuhalten und blieb mit einzelnen ber 
Heimgefehrten als mit feinen Lehrern in brieflicher Verbindung. Wie er Platos und Ariſto⸗ 
teles Schriften mit tiefeindringender Forſchbegierde ſtudirte, fo fandte diefer vielfeitige Füuͤrſt, 
für indiſche Literatur fi) intereßirendb wie für griechifche, feinen Arzt in jenes Land, das vom 
Ruhm der Saffaniden ertönte, und ließ das von- bort herbeigeholte Fabelbuch Bidpais ins 
Perſiſche überfegen. — Fürwahr, nach allem dieſem einer der glorreichſten Vermittler bes Oſtens 
mit dem Weſten. Daß endlich trop politifcher und Firchlicher Gegnerfhaft auch die Kunft des 
Abendlandes in dem Perfien der Saffaniden einen vorherrihenden Einflug gewonnen habe, 
dafür zeugen außer gefchichtlichen Spuren noch jest ihre Legenden an dortigen Felfenwänden 
und ihre impofanten, immer zahlreicher and Licht der europäifchen Wiffenfchaft kommenden 
Trümmer in den Höhen und Tiefen. War ja, ſcheint es, von jeher dieſes Volk in Sachen der 
Kunft wenigflens der Beihülfe des Auslandes bedürftig. Denn wo bie älteftle und fruchtbarfe 
Mutter der Künfte, bie Religion, wie bei den Stämmen von Iran als einfacher Elementen 
kultus oder als vergeifligte Zendlehre die Dienftleiftungen der Kunft entweder geradezu abwehrt 
oder wenigſtens fie nicht aufſucht: da kommt diefe fpät erft zum Dafeyn, und braucht, wenn 
das nun doch erwachte Bebärfniß fie überrafcht, zu ihrem Gedeihen Unterricht und Unterflügung 
von Außen. Daher fehen wir in Altperfien die Hände aͤgyptiſcher und griechifcher Künftler in 
Anfprug genommen, und daß auch das Neuerfiandene, fo verhaßt auch feinen Königen das 
Scepter und Dogma von Conftantinopel war, doch die altherkömmliche Beihülfe abendlänbifcer 
Meifter nicht habe entbehren koͤnnen, das beweifen nun eben, um aus Vielem nur Einiges 
nambaft zu maden, 3. B. bie griechifchen Infchriften über dem gewaltigen Koͤnigscoloſſe zu 
Pferd an den Marmorwänden von Nakſchi Ruſtan, welche den Bund zwiſchen Ormuzd 
und Ardefhir, dem Beſieger der den Magiern verhaßten Arſaciden, bezeugen. Dafür 
ſprechen die mit der größten Wahrheit ausgeführten Elephanten- und Eber-Jagden und andere 
Veftfpiele vom Hoflager des prachtliebenden Kofpru Parviz unter den Sculpturen zu Tafi 
Doftan, die [hönften in ganz Perfien; dafür die Höhlenreliefs bei Kirmanſchah, namentlich bie 
©eniensFiguren, welde mit der vollen Leichtigkeit und Eleganz des feinen Idealen und der 
Natur fo lange treu gebliebenen griechifcherömifchen Sculpturfiyles dort in der Höhe bet 
Felſenwand ſchweben, wahrfcheinlih Darftellungen der Fervers, womit Verfien auch auf dem 
Gebiete bes veligiöfen Glaubens der Griehenwelt in ihren Dämonen freundlich begegnet; da 
für legen in demfelben Kunftreviere noch andere Bilder Zeugniß ab, an denen Fülle und Zart- 
heit der Formen naturgetreu und im maßvollſten Gleichgewicht der Theile einen feltfamen 
Contraft zu andern ſchwülſtigen und plumpen Produftionen bilden, weldyen man allerdings 
wiederum dort und auch anderwärts in Perfien als Zeugen der abnehmenden und fchwindenden 
Kunftfertigfeit begegnet. Hievon reden noch die Monumente an ben Bifutunfelfen, wo wir mit 
Kunftfhöpfungen aus der SaffanidensZeit auch etwelche aus den Tagen der Achämeniben und 
bie einzigen bis jegt befannten aus ber Periode der minder bauluftigen Arſaciden vereinigt 
ſehen. Den griehifhen Model will der durch feine Kunſtentdeckungen in jenen Gegenden hoch⸗ 
verdiente Rawlinfon an ben Quadern gewaltiger, von ihm erſt aufgefundener Aquäducte in 
Chufiftan, Spuren elaffifher Architektur vol einfacher Majeſtäͤt des Style will auch der treff⸗ 
liche Ker-Porter an den prädtigeu Mauer» und Portitus-Trümmern bes Mondstempels im 
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Kongavertbale auf dem Gränzen von Kurbiftan erfehen haben. Vergeßen wir endlich in jener 
Zengenreihe nicht die merkwürdigen Saffanidenmünzen mit ihren ausdrucksvollen Herrfcherföpfen 
und mit dem Feueraltar fammt den zwei wachehaltenden Magiern auf ber Kehrfeite, von denen 
wenigftens die aus ben erſten Zeiten der neuperfiihen Dynaftie mit den an Metall- und Kunfts 
werih immer tiefer finfenden Arfacidenmünzen verglichen ebenfofehr für das Auftreten einer 
geordneten NReiche-Berwaltung als für die Verfüngung eines nationalen ReligionssGefühles 
und bie Thätigfeit eines wieber mehr gehobenen Kunſtgeſchmackes den Beleg abgeben, daher 
wir fie wohl gleich jenen Parther-Müngen für die Arbeit von griechiihen Meiftern halten bürs 
fen, etwa Abkoͤmmlingen der zu Seleucia und anderwärts in biefem Theile von Aſien ſchon 
feit dem Beginne der Diadocens Periode angefiedelten Stempelſchneider. Doc nicht nur in 
den Nachkommen jener erſten griechifchen Auſiedler Tebte biefer Zweig der Kunſt fammt den ans 
dern fort, fonbern fie erhielten auch vom Abendlande her öfters neubelebende Ergänzung in 
freiwilligen Einwanberungen, durch kunſtliebende Kürften und Stäbte veranlaßt, oder in gezwun⸗ 
genen, welche den Eroberungszügen von Saffaniven folgen mußten, wie jene zahlreichen gries 
chiſchen Künftler und Handwerker, welche, nad Cambyſes Vorgang mit Denfmalen und mit 
Meiftern aͤgyptiſcher Kunft für den Bau der Königsburgen zu Sufa und Perfepolis, der öfters 
genannte Kofhru Parviz, von 591 n. Chr. an regierend, aus Syrien mit fi heimführte und 
in feinen Dienften behielt; fie haben ihm wohl feinen hoben, in Gold und Edelſteinen funfelnden 
Thron erbaut, an dem zahlreiche Kugeln aus demfelben Metalle die fieben Planeten und bie 
zwölf Zeichen des Thierkreiſes darftellten, Alles dieſes fammt anderer unzählbarer Königsherr- 
lichkeit in; der Saffaniden Refidenz Mabain ein Raub des über die Zendlehre triumphirenden 
Selam, der ihre Könige vom goldenen Throne auf dem Silberthburm herab vor fi in den 
Staub firedte. — Sp war Perſiens welthiftorifches Geſchick zum zweitenmale erfüllt; es hatte 
mit altem Ruhm auf den Heereswegen der Kriegsgewalt für den Often geftanden wider ben 
Weften, aber auch, und mit größerem Ruhm denn dag erflemal, wieder auf dem Friedenspfade 
der Kunſt und Wiffenfchaft dem hierin verjühnten Weiten bie Hand gereicht; und wie die bes 
fiegte Lichtlehre an das neue Gefeg eines ihrer fhönften Inſtitute vererbte, nämlid das Stiften 
von Wafferquellen, fchattigen Bäumen und Caramanfereis für müde Wanderer, fegensreicher 
ats die Felfenburgen und die bildgefchmüdten Marmorwände der Saffaniden: fo wurden au 
in ber höheren Sphäre der Kunft und der Wiffenfchaft die überwundenen Perfer fammt ihren 
Lehrern, den Griechen, bie Bildner von Afiend neuen Herren, den Arabern, und blieben kraft 
der Iebensvollen Fortwirfung des in fie übergetragenen griechifhen Geiſtes Durch den Lauf der 
mittelalterlihen Jahrhunderte die Gefeiertften in der Titeratur des Islam. 


Nach Beendigung biefes Vortrags führte die Tagesorbnung zur Befprehung über den 
Drt der nädften, fechsten, Zuſammenkunft des Vereins, 

Durch Hofrath Thierfch war brieflih Braunfhweig in Borfchlag gebracht worden. 
Dbwohl es von den Meiften für allzu nördlich gelegen gehalten wird, fo macht doch Profefior 
Hasler darauf aufmerkfam, daß eine nordbeutfhe Stadt an der Reihe fei, wenn wir nicht eine 
Trennung ber beutfchen Philologen veranlaffen und uns als fübdeutfcher Verein conftituiren 
wollen. Gewiß aber bürfen wir, opne ber Sache zu ſchaden, unferer Wirffamkeit auch äußerlich 
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nicht zu enge Schranken ziehen. Er fchlägt fofort Leipzig vor, den Ort, wo wir einen Für 
ſten unferer Wiffenfhaft finden, Gottfried Hermann, von dem, wie er felbft, fo gewiß alle 
Anwefende mittelbar oder unmittelbar gelernt hätten, bie Stadt, wo von jeher Das. Licht ber 
Wiffenfhaft ausgegangen und genährt worden fei. Da gegen ihn die Coincidenz der Leipziger 
Meffe geltend gemacht wird, fo fommt er auf das mit Leipzig durch die Eifenbahn jetzt fo 
eng verbundene durch Schäge der Kunft und Wiſſenſchaft fo vielfach intereffante Dresden. 
Nach längerer Debatte, in welcher hie und da bie Befürchtung durchſchien, als ob der Verein 
daſelbſt nicht willfommen fein würde, wurde der Vorſchlag bei der Abſtimmung durch eine 
ſchwache Mehrheit befeitigt. Ein anderer Borfchlag in Betreff Weimars wurde wieber ver: 
laffen, weil es dem erft befuchten Gotha zu nahe zu Liegen ſchien. Auf die Erklärung Pro 
feffor Wüftemanng, dag S. Hoheit der Here Herzog von Sadhfen Coburg- Gotha 
den Berein bei einer feiner Verfammlungen gerne wieder in Gotha fehen werde, wurde be 
ſchloſſen, Profeffor Wüftemann zu beauftragen dem durchlauchtigſten Fürften den ehrfurdtss 
vollften Dank der Verfammlung auszuſprechen. Profeffor Gerlach aus Bafel bemerkt, wie er 
verfihern Eönne, daß der Verein in Bafel willfommen fein und eine gafliche Aufnahme finden 
werde. So dankbar auch diefe Erflärung aufgenommen wurde, fo glaubte man ihr doch bei 
der nothwendigen Rüdfiht auf das nördliche Deutfchland dießmal feine weitere Folge geben 
zu fönnen. 


Nachdem noh Bremen (buch den Bicepräfidenten), Prag und Wien (das Iegtere 
befondere durch Dr. Peregrini) vorgefhlagen, aber bald wieder verlaffen worden waren, 
vereinigte man ſich endlich nad Profeffor Gerlachs Vorfchlag auf Kaſſel und bezeichnete ben 
Director Weber des dortigen Gymnaſiums als Präftdenten, den Profeffor Berg in Marburg 
als Vicepräfidenten der fechsten Verſammlung bes Vereins. 


Schließlih bradte der Präftdent mehrere auf dem Büreau aufliegende Subferiptiongliften 
yon Bud und Kunfthandlungen u. f. w. in Erinnerung. 





159 


IV. 
Protokoll 


der 


dritten öffentlichen Sitzung. 


Ulm, den 1. October 1842. 


Vor dem Beginne der eigentlichen Verhandlungen bemerkt der Präſident, daß der Nach⸗ 
mittag ſich beſonders zur Beſichtigung der literariſchen Schätze der Stadt, namentlich der Bib⸗ 
liothek eignen dürfte und ladet dazu ein. 


Sodann theilt er eine Aufforderung von Profeſſor Weißgerber in Offenburg mit, 
eine, wie dieſer glaubte, ganz unbekannte Ausgabe der Batrachomyomachie, Venetiis 1486, 4., 
in einem Fakfimile, wovon eine Probe eingeſandt war, drucken zu laſſen und den Druck durch 
Subfeription möglich zu machen. Diafonus Barbili von Urach bemerkt fogleich und weist 
nah, daß diefe Arbeit Tängft getban und in ber Rondner Ausgabe von Maittaire 1721, 8. jene 
Benetianifche getreu nach dem Driginal geftochen und abgebrudt worben fei. 


Hierauf ſtellt Profeffor Kreufer den Antrag, daß, in Erinnerung und Anerkennung 
ber von den Behörden und Einwohnern Ulms erfahrenen, nirgend, felbft nicht an ben gafls 
lihen Ufern des Rheins, übertroffenen Gaftfreundlichkeit und Humanität, welche zu ehren Nies 
mand größere Verpflichtung habe Ä als eben die Humaniften, von Seiten bed Vereins eine Des 
putation abgeordnet werde, um ben Vertretern bes Staats und der Stadt, Negierungsrath 
von Haas und Oberbürgermeifter Wolbad den Danf der Berfammlung auszudrüden. Es 
werben von ber Verſammlung hiezu beftimmt der Bicepräfident, Profeſſor Gerlah*) aus Bafel 





TER ————— 


*) Profeffor Gerlach war es auch geweien, der am Feflmahle des vorigen Tages, das, wie bie gemein» 
famen Maple der: Übrigen Tage durch eine Fülle der geift- und gemüthreichflen Reden und Trinkſprüche 
zu Schimpf und Ernſt, in Profa und Poefle auf das Lebendigſte bewegt war, die Reihe der Toafte durch 
den mit unanslöfchlichem Jubel aufgenommenen Trinkſpruch eröffnete, den wir nach dem Wunſche Bieler, 
gewiß mit Zuſtimmung Aller Hier veröffentlichen. Er ſprach: 


Meine Herren! 


Wenn id den erfien Trinkſpruch auszubringen mir. erlanbe, fo wollen Sie nichts Neues 
und Weberrafchendes von mir erwarten; denn ich werde nur wieberholen bas für jeden Wür⸗ 
temberger ewig Alte und Hergebrachte, den Ausbrud der alten Liebe und Berehrung für den 
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und der Antragfteller, auf deſſen Verlangen jedoch an feiner Statt Dr. Peregrini ans 
Peſth, welche alsbald abgehen und nad kurzer Frift zurüdgefehrt und mit den Jubiläumsmün⸗ 
zen ber Stadt befchenkt über ihre Miſſion berichten, 


Inzwiſchen war ein zweiter Antrag Kreufers chen fo. beifällig und erfolgreich aufs 
genommen worden, ber Antrag : daß durch freiwillige Beiträge der Mitglieder ermöglicht werde, 
der Ulmifchen Fifcherzunft als Anerfenntniß und Danf für ihre Leiftungen bei dem geftrigen 
Volksfeſte des Fifcherftehens ein Andenfen zu binterlaffen. Die nähere Beflimmung, worin es 
beftehen folle, und die Ausführung der Sade felbft fei dem Präſidium zu übergeben. — Die 
alsbald veranftaltete Collecte warf über 100 fl. ab und man vereinigte ſich fogleich dahin, der 
Fifcherinnung eine goldene Denkmünze fehlagen zu lafjen. *) 


Sofort vom Bicepräfidenten aufgerufen‘, an welchen der Vorfig übergegangen war, hält 
Rector Dr. Schniger aus Reutlingen feinen Vortrag über Anwendung der grammatilchen 
Theorie Beders auf das Lateinifhe. — Am Sclufje defielben wirb der Redner aufgefordert, 
in möglichfter Bälde die Skizze feines Vortrags behufs der Redaktion der Protofolle ein- 
zuſenden. **) 


erlauchten Herrfcher biefes Landes, in beffen freundlichfter Stabt wir heute verfammelt find, 
Mein Trinffpruh gilt alfo dem Fürften, der mit jugendlicher Begeifterung feine deutſchen Wafs 
fenbrüder zum Siege gegen fremde Unterdrüder führte; der ald Dann mit fchonender Milde 
die aufbraufende beutfche Jugend beurtheilte, welche mit Feder Hand den Riefenbau des beutjchen 
Reiches vollenden wollte, ehe feine Zeit gekommen war; dem Fürften gilt mein Trinfiprud, 
der auf den Thron feiner Väter erhoben, die angeflammten Tugenden feines Volkes gepflegt, 
geehret und bewahret hat. Darunter verftehe ich jene altfchwäbifhe Treue und Biederkeit, 
welche gleich fern von zügellofer Neuerungsfucht, wie vom flumpfen Selavenfinn, diefem Lande 
eine Freiheit gerettet bat, welche andere Völker Deutfchlands erſt erwarten; ich meine ferner 
jene wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit, welde auf ungerftörbaren Grundlagen geſtützt und erhalten, 
den Stolz des Schwabenlandes feit alten Zeiten bildet; ich meine endfich jene ideale Richtung 
des Gemüthes, und jene geiftige Höhe in Kunft und Poefie, welde trog aller Eugen Verſtän⸗ 
bigfeit des Volks fett den Zeiten der Hohenftaufen fo tief im Schwabenlande wurzelt, daß vom 
deutichen Dichterruhm zu reden, ohne immer und immer der Schwaben zu gedenfen, eine eitle 
Thorheit if. Wenn nun ein Fürft ein ſolches Volk mit ſolchem Sinn und Geift regiert, dag 
ein jeder auf feine Weife fih entwideln und feine geiflige Selbſtſtändigkeit bewahren fan, 
ber ift fürwahr ein Vater feines Volks zu nennen. Ich darf daher mit voller Meberzeugung 
und ohne den Vorwurf ber Anmaßung zu fürdten mid das treue Organ dieſer gefammten 
Berfammlung nennen, wenn ich ausrufe: „Hoch lebe S. Majeftät, der König von ——— 
der Vater ſeines Volks! 

*) Der Stempel iſt längſt fertig; aber die Prägung der Münze durch unbegreifliche Säumnmiß der Mün- 
verwaltung zu Stuttgart Immer noch nicht vor fi gegangen. Die Münze zeigt auf der einen Seite über 
zwei gekreuzten Speeren (dem Symbol des Waſſerturniers) die Eule der Diinersa mit der Neberſchrift: 
Tendimus ultra. Die andere Seite enthält in deutfcher Sprache die Widmungsworte bes Vereind. 


“e) Iſt bisher (May 1843) nicht gekommen. Hefler. 
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Hierauf macht Conrecior Dr. Pfaff aus Eplingen Miftheilungen aus feinem ber Ber: 
fammlung gewibmeten Werkchen über die ältere Geſchichte des Württembergifgen Schulweſens. 
Des Redners trefflicher Humor erregt große Heiterkeit. 


Nah ihm betritt Profeffor Haßler aus Ulm die Rednerbühne und, eine Anzahl Per: 
gamenturfunden vor fih ausbreitend, ſpricht er: 


Wie nur dem Kopf nit alle Hoffnung ſchwindet, 
Der immerfort an ſchalem Zeuge Hebt, 

Mit gierger Hand nah Schäßen gräbt, 

Und froh if, wenn cr Regenwürmer findet! 


Diefe Worte Göthe's mögen wohl dem Einen oder Andern unter Ihnen, verehrte Hers 
ren, unvermerft auf die Zunge figen, wenn er mich die alten Pergamente hier mit ihren Schnü- 
ren und Siegeln auskramen fieht, und Mancher mag mir wohl im Stillen die Frage vorlegen: 
was gehen dieſe Urkunden ung Philologen und Sculmänner an? Die Mittheilung, für welde 
ich mir wenige Minuten geneigtes Gehör erbitte, mag entfcheiden, ob es ſich hier bloß von Re⸗ 
genwürmern handle und wird, wie ich hoffe, das Intereſſe des Humaniften auch nod in einem 
andern und fpeciellern Sinne in Anſpruch nehmen, ald bloß in ER allgemeinen bes „uihil 
humani a me alienum puto.“ 


Es ift befannt, daß mit dem Entſtehen ber Liniverfitäten während bes Mittelalters bie 
zuvor kaum noch in den Mauern der Klöfter gefannten und fpärlich genug gepflegten Wiffens 
fchaften anfingen wieder in größere Kreife überzugehen und dem Leben allmälich näher zu treten. 
Nicht bloß die öffentlichen Vorträge von den Lehrfangeln ber Theologen, ber Juriſten, Mebi- 
einer und Artiften Cder fegigen philofophifchen Fakultät) waren es, welche hiezu beitrugen, fons 
dern auch die auf den Univerfitäten angelegten Bücherfammlungen, welche zugleih Wirkung 
waren und wieder Urfahe wurden des Zufammenflrömens und Zuſammenlebens von Männern 
der Wiffenfchaft. Aber eben nur für diefe, für die Männer der Wiſſenſchaft, für die Lehrer 
waren bieje Bibliotheken zunächſt angelegt und berechnet; fpäter erſt öffneten fie fih auch den 
Süngern ber Wiffenfhaft, den Studierenden, und in ben LTofalitäten ber Sammlungen ſelbſt 
Eonnten die in verhältnißmäßig immer noch ſehr geringer Anzepl vorhandenen Bäder (Hand⸗ 
Schriften) auf Pulten aufe und nicht felten an Ketten angelegt von ihnen benügt ober auch, wies 
wohl unter den ſchwierigſten Garantien und firengften Cautelen, hie und ba zur Benügung mit 
nach Haufe genommen werben.*) Doch auch fo war natürlich die Wirkfamfeit dieſer Samm⸗ 
Iungen immer nod auf fehr enge Graͤnzen befchränft, und, wie bisher meines Wiſſens allgemein 
angenommen wurde, erweiterten fi biefe Grängen nicht eher, als bis geraume Zeit nad Ers 
findung ber Buchdruderfunft und feit der NReflauration der Wiffenfchaften die Maſſe der Er⸗ 
fenntniß zu einem mächtigen Steome angefhhwollen war und biefer Strom bereits bie und ba 
feine Ufer zu verlafien und das Feld des menfchlichen Geiftes in weiterem Umfange zu befruch⸗ 
ten begann. Allein die bisherige Annahme war wenigſtens in Beziehung auf Einen Ort unb 
Einen Fall eine unrichtige, und dieſe eben weil vereinzelt lebende nur um fo wichtigere 


®) Siehe über diefe Gegenftände Fr. Willens Geſchichte der alten Heidelbergiſchen Bücherfammlungen, be« 
fonders das fechste Kapitel und hier wieder vorzugsweiſe ©. 160. 
21 
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Thatfache der Kulturgefchichte wird mich rechtfertigen, wenn ich Ihnen, hochvexehrte Herren, aus 
den vor mir liegenden Urkunden nähere Mittheilung made. 


Heinrih Neidhart, Doktor und Pfarrer zu Ulm, der verdiente Sohn eines verdienten 
Baters (des Stadtfchreibers Heinrih Neidhart), von zehn Brüdern der tüchtigfte, das würdigſte 
Mitglied einer einflußreichen Patricierfamilie, deſſen Wirkfamfeit in die Iegten Decennien bes 
XIV. und die erften des XV. Jahrhunderts fällt, verordnete als feinen Testen Willen, daß 
300 feiner Bücher, durchaus Handſchriften, zum Theil von hohem Werthe, 180 auf Pergament, 
darunter namentlid auch Codices des Valerius Marimug, einzelne Schriften des Cicero und 
Senera, des Lactantius, des Caſſiodorus, des Boetius u. A., 120 auf Papier oder auf wech⸗ 
felnden Pergament: und Papierlagen, als cine Samilienftiftung vereinigt bleiben follten. Die 
erſte der vor mir liegenden Urkunden if vom Sahre 1443; in ihr treffen die hinterlaffenen 
Brüder und Brüders⸗ und Schwefterfinder des Stifters die erfien Anordnungen für die Er⸗ 
bauung der Liberet über ihrer Kamilienfapelle im Münſter ber Stadt, fowie für Verwaltung 
und Benüsung der Bücherfammlung. Die zweite Urkunde vom Jahre 1465 enthält den fehr 
genauen Katalog der Biblivthef. Bon zwei weiteren Urfunden beffelben Jahres aber ift bie 
eine befonderd widhtig.*) Sie enthält ben Beweis, daß dieſe Bibliothef, obwohl zunächſt für 
bie Samilie des Stifters, doch nicht bloß für dieſe, fondern für Gelehrte und Studierende übers 
haupt, ja ohne Einfhränfung für Jeden, der von ihr Gebraud maden wollte 
und fonnte, beftimmt, alfo bie erfte eigentlich Öffentliche Bibliothek Deutſch— 
Iands war. Dieß gebt unverfennbar hervor aus den auf die Augleiheseit der Bücher be 
züglichen Beftimmungen. Nachdem nämlich feftgefegt worden, wie lange Denen, welche das 
geiſtliche und weltliche Recht ſtudieren, Bücher geliehen werden bürfen, (nämlid je 5 Jahre) 
fodann wie lange denen, welche beide Rechte ftudieren (nämlih 8 Sabre); fo folgt die Bes 
flimmung, daß auch Andern, nicht Studierenden, Bücher geliehen werben follen, ohne beftimmte 
Vorſchrift für Die Zeitdauer des Entlehnens (in diefem Falle wurde bie Zeit alfo dem Ermeſſen 
der Bibliothefpfleger überlaffen) mit den Worten: Wud wann anndern Dücher, nicht zur 
Schule gelyhen, den fol benannt werden In der Verſchriebuug Janre, die Yüder 
wieder zu autmortten. 


Obwohl die treffliche —— * die unverantwortliche Nachläßigkeit der Nachkom⸗ 
men nach aller Wahrſcheinlichkeit unwiederbringlich verloren gegangen iſt, und ſelbſt die vor mir 
liegenden Urkunden nur ein glücklicher Zufall neulich von dem Untergange mich retten ließ: ſo 
glaubte ich doch die wichtigſte der in dieſen Pergamenen enthaltenen Thatſachen Ihnen, hoch⸗ 
geehrte Herren, nicht vorenthalten zu dürfen, da fie den Beweis liefert, dag nicht bloß bie Fürs 
fien des fpätern Mittelalters, die Gründer der Univerfitäten, als Pfleger der Wiſſenſchaften zu 
betrachten find, ſondern auch beutfhe Städte, dieſe Pflanzflätten freyen Bürgerthums, diefe Bor- 
bilder der Entwidlungen ber neueften Zeit, die abftraktere Wiſſenſchaſt zugleich zu ehren wußten 
und zum Gemeingut Aller zu machen: ſuchten; ich glaubte Ihnen die Mittheilung biefer That 
fahe um fo mehr fhuldig zu ſeyn in dieſen fchönen Tagen, da Sie dieſe Stadt mit Ihrem 
Beſuche bechren, und wir, wenn Sie nicht etwa den guten Willen für bie That wollen gelten 


*) Sie findet fih vollſtändig abgebrudt in den Berhandlungen des Bereins für Kun und Altertfum in Ulm 
und Oberfchwaben. Ulm 1843. 4. ©. 34. ff. 
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Saflen, diefe Ebre jo wenig ſelbſt zu verdienen wiſſen, daß wir alle Urſache Haben ung a — 
mit dem ca bed m. und ben Berbienften ber Vorfahren. 


In dem hierauf eintretenden Interſtitium berichtet der Vicepraͤſident, wie es mit ben 
von ben nächftoorhergehenden Berfammlungen beichloffenen — auf O. Müller und 
Niebuhr ſtehe. 

Sodann theilt derſelbe ein Schreiben des Barons Roisin zu Bonn, bat. Lille den 7. 
September 1842, mit, worin berfelbe, um ben franzoͤſiſchen Gelehrten die Theilnahme an ben 
Berfammlungen eher möglich zu machen „für bie Berfammlung bes Jahres 1843 auf Darmflabt 
oder lieber noch eine Rheinſtadt anträgt“ ein Antrag, welchem durch die Beſchlüſſe des vorher 
gehenden Tages bei ber nothwendigen Berüdfihtigung ber dort geltend gemachten Anfichten 
möglichft entſprochen fchien. 

Der Praͤſident bemerkt, wie er es für geeignet bielte, von Seiten ber Verſammlung an 
Hofrath Thierfch eine Adreſſe abgehen zu Jaflen, um ihm das Bedauern ber Theilnehmer 
auszudräden, daß er nicht anweſend fein Fönne, und den Wunſch, daß ähnliche Hinderniffe wie 
dießmal (Krankheit) ihn nie wieder von ber Teilnahme an den Berfammlungen abhalten möch⸗ 
ten. Nach allgemeiner Zukimmung zeigt fih auf ben Wunſch der Berfammlung ber Praͤſident 
gerne bereit, die Adreſſe zu fertigen. 

Mit dem Wiederbeginn ber Berhanblungen betritt Staatsrath Profeſſor Schinas ans 
Athen die Rebnerbühne und hält folgenden Vortrag :*) 


Weber den jehigen Bufland des öffentlichen Anterrichts in Griechenland. 
Hochverehrte Herren! 


Durch die Wahl meiner Eollegen, der Mitglieder des akademiſchen Senats, und durch 
die gnädige Befätigung meines erlauchten Herrn, bes Königs von Griechenland, zu biefer 
meinem Herzen fo theuren Ehre berufen bie athenäffhe Otto⸗Univerſität bei dem biepfäh- 
rigen deutſchen PhilologensBereine zu vertreten, fühle ich mich unendlich geſchmeichelt und 
beglüdt, indem id in Berührung zu den wiffenſchaftlichen Repräfentanten einer hochherzigen 
und edlen Ration Fomme, welder ich zwar nicht: duch die Bande bes Blutes und der Ab: 
ftammung, aber durch die der nationalen und der perfönlihen Dankbarkeit gehöre, und deren 
Land mir aus eben diefen Gründen und durch einen Tangen Aufenthalt in den fchönften Jahren 
meines Lebens ein zweites theures Vaterland geworden; denn Deutfchland und namentlich das 
würtembergifhe Tübingen war es, wo vor beinahe drei Jahrhunderten der erfte große 
Philhbellene, der unvergeplihe Martin Erufius auftrat, und zuerft Sympathien für das 
gefunfene Hellas und das gefallene Byzanz erregte. Deutfchland war das Land, wohin vor 
dem glorreichen Freipeitsfampf bie jungen Griechen vorzugsweiſe firdmten, um bie Kenniniffe 
zu fchönfen, die eben dieſen großen Kampf vorbereiteten und möglid machten; und auf beutfchen 
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Univerfitäten fehöpfte theilweife auch der unfterkfiche Rhigas Pherrhaios jene Liebe zur Freiheit, 
die ihm zwar einft das Leben Foften, benfelben aber zum Vorläufer der Nationalauferſtehung 
machen follte. Aber auch ſchon vor Rhigas flüchtete fi nach der deutſchen Kaiferftadt Wien, 
zu Sofeph dem II, der Bater des erſten Fahnenträgers unferes Nationalfampfes, des edlen Ale 
rander Hypfilantis, der feinem Sohne in glühender Vaterlandsliebe gleiche Eonftantin (nachmals 
Hofpobar feld) vor feinem in Buchareſt herrihenden eigenen Bater, dem alten Alerander, weil 
er in feinem jugendlichen Enthuſiasmus nebft feinem jüngern Bruder einen unzeitigen Auffland 
gegen ben mufelmännifchen Lehnsherrn feines Vaters unternahm; und in jener hriflichen Stadt, 
welche das Bollwerk des occidentalifhen Europa’d gegen bie Türfen vor nicht gar langer Zeit 
geworden war, beftärkte ex fi in jenem tiefen Türkenhaß, der ihn fpäter, und namentlich von 
1802 an, bei allem feinem Wirken zum größten Schaden des osmanischen Reichs leitete, und 
welchen er feinen fämmtlichen Kindern vermachte. Auf deutfhem Boden, zwar durch Griechen 
veranlaßt, aber durch edle Deutfche (wie durch Hofrath Thierfh u. A.) begünftigt und befördert, 
entftand im Jahre 1814 die anfangs ganz friebfertige Philomufengefellihaft, welche fogar 
beutfche Fürſten unter ihren Mitgliedern zählte, und bie fpäter durch eine merfwürdige Zus 
fammenfügung im Geburtefahre des Könige Otto (Anno 1815) in einen geheimen Freiheits⸗ 
bund, die fogenannte DsAsay "Erasps/z, verwandelt den Aufftand gegen die Türfen dur Ber 
lebung des Nationalgefühls und durch Concentrirung aller Kräfte des griehifchen Volks ſyſte⸗ 
matifirt und befchleunigt hat. In deutfhen Städten erhoben deutſche Männer, und 
namentlich der den Griechen theure Krug (in Leipzig) im Jahr 1821 die erſte Stimme zu 
Gunſten des auferftehenden Griechenlands. Aus Deutfchland Famen nad Hellas im Jahr 1822 
bie erften chriſtlichen hülfreichen Mitfämpfer, die größtentheils in Peta ein glorreihes Ende 
fanden. In deutfhen Städten bildeten fich zuerft zum Behuf freiwilliger Beiträge philhelleni⸗ 
fhe Bereine, die au in andern Ländern edle Nachahmung erwedten, aber namentlich in 
Paris durch großherzige Franzofen und Franzöfinnen eine für die griehifhe Sache fo ent 
ſchieden wohlihätige Entwidelung erreichten. Ein deutſcher Fürſt ließ zuerfi unter allen 
gefrönten Häuptern eine Stimme ber innigften Theilnahme und Sympathie laut werben, 
und befang den griechifchen Sreiheitsfampf aus dem boppelten Gefihispunft bes Hellenenthums 
und bes Chriftenthums. Kin deutfcher Fürftenfohn, kaum dem Knabenalter enwwachſen, faßte 
ben Muth die große Aufgabe der Regeneration Griechenlands zu übernehmen, eine Aufgabe, 
welcher er ſich mit der edelften Hingebung unterzog und fortwährend unterzieht. Zwei beutfche 
Männer endlich, die HH. v. Maurer und v. Abel, find es, weldhe die erften Geſetzgeber des 
neuen Hellas, jeder in feinem Fade, geworben. Und wenn id von bem Allgemeinen in dad 
mich perfönlich Betreffende übergeben darf, fo habe ich meine eigene wiflenfchaftlihe Bildung 
unter der Leitung großer beutfcher Lehrer erhalten, und in Deutfchland genoß ich jenes große, 
nunmehr auf immer zerftörte Lebensglück, für defien unnennbar fchmerzlihen Berluft eben ber 
Umftand mid einigermaßen tröftet, daß ich es genoffen habe. 


Und wie follten nun die Griechen, wie follte ich insbefondere dieſes liebe, ebfe, nah 
hiftorifchen und Tinguiftifchen Indicien flammverwandte, gewiß aber geiſtesverwandte, Deutfhe 
Volk nicht innig verehrten? Wenn aber politifche Ereigniffe und Verhältniffe, die in Feines 
Menſchen und in feiner Nation Gewalt fteben, unglüdlicherweife den Schein der Kälte und 
Lieblofigfeit herbeigeführt und fogar zu generalifirenden Mifdeutungen Anlaß gegeben, fo wers 
ben die trefflihen Deutfhen in ihrem richtigen die Lebensverhältniffe gehörig würdigenden 
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Urtheile die Griechen nicht ber Unerfenntlichkeit,, nicht bes Fremdenhaffes befchulbigen, fonbern 
den Umftänden allein, bie von fo weiter Ferne nie vollfommen aufgefaßt und in ber gegen⸗ 
wärtigen Rede nicht aus einander geſetzt werben Fönnen, jene unerfreuliche Erſcheinung aufchreis 
ben. If aber die Vorliebe für die geiftigen Inftitutionen und Einrichtungen eines Landes der 
fprechendfte Beweis der Zuneigung zu eben dieſem Lande, unb der moralifch = intellectuellen 
Berwandtfchaft zweier Völker, zugleich aber auch das feſteſte Band zwiſchen beiden Volksſtäm⸗ 
men, fo bleibt dad Freundfchaftsverhältnig zwifchen. dem intelligenten Theile ber griechifchen 
Nation und den edlen Germanen fhon dadurch feitbegründet, daß in Griechenland das ganze 
Unterrihiswefen auf deutſchen didaktiſchen Grundfägen beruht, deren Trefflichfeit von ben 
Urtheilsfähigen daſelbſt vollfommen anerkannt wird. Um bei biefer Gelegenheit von dem 
bhöhern Lehrperfonal zu xeden, fo haben zuerſt unter den dreißig Profefipren der Univerfität 
zwanzig in Deutfchland ftudirt; von ben Gymnaften aber fteht das zu Athen unter der Leitung 
des Hrn. Profefiord und Rectors Gennadios, eines trefflihen, verfländigen und tüchtigen 
Mannes, der deutfhe Bildung felbft erhalten und zu verbreiten fucht, und zählt außerdem 
zwei Profefforen beutfcher Geburt, die HH. Dr. Ulrichs und Wilke; dem zu Nauplia fteht ber 
ausgezeichnete Dr. Anfelm (aus Bayern) vor und hat zum Eollegen noch einen andern Deuts 
fhen, den Profeflor Fabricius aus Holftein. Die deutjche Sprache ift nicht nur zum Erftaunen 
aller Reifenden unter den gebildeten Griechen, ſchon aus früherer Zeit ber, weit verbreitet, 
fondern macht auch jet reißende Fortfchritte unter ber fludirenden Jugend; und es ift babei 
zu beachten, daß gerade bei der erften Einrichtung der Gymnafien, als das Unterrichtsminifte- 
rium, die Unentbehrlichfeit der deutſchen Sprache für jeden Philologen anerfennend, ange⸗ 
ordnet hatte, daß genannte Sprache nothbwendig von allen Schülern gelernt werben follte, 
viele von diefen Oymnafaften einigen Widerwillen bagegen zeigten und mit wenigem Eifer 
dem Unterricht in diefer Sprache beimohnten. Als aber fpäter jene Anordnung factiſch aufge- 
hoben und das Deutfche zwar fortwährend gelehrt, aber nicht mehr obligatorifh für jeden 
war, da erfannten bie jungen Leute von felbft bie Nüglichfeit biefer Sprade an und fie uns 
terziehen fih nunmehr nicht nur mit großer DBereitwilligfeit, fondern aud mit ausgezeichnetem 
Erfolge der Erlernung berfelben, indem viele von ihnen, außer dem Unterrichte auf dem Gym⸗ 
nafium, auch Privatftunden darin ſich geben laffen. Diefer Umftand beftätigt gerade, was ich 
oben zu bemerfen die Ehre hatte, daß nämlich nur Verhältniſſe und Zufälligfeiten die Urſache 
einiger vorübergehenden Collifionen geworden, bie dann von den Unwiffenden und Lebelwol- 
lenden mißdeutet worden find. 

Nach, diejer Iangen, aber meines Erachtens nicht unzeitigen Digreffion, für welche ich 
Ihre geneigte Nachficht mir ausbitte, Fomme ih auf den Gegenftand meiner Miffion zurüd. 
Als Bertreter der Athenäifhen Dito=Univerfität bei biefem ehrwürdigen Vereine ausgezeichne- 
ter und europäifch befannter Männer müßte ich eigentlich eine gediegene Abhandlung über ir- 
gend einen philologiſchen oder hiſtoriſchen Gegenftand liefern, welde die vorhandene Anzahl 
gelehrter Auffäge bereichert hätte, und bie ber großen 'EAAavoösas, vor die ih das Glüd 
habe zu treten, würdig wäre. Allein dazu fühle ich in mir einerfeits nicht die Fähigfeit, an- 
bererfeits aber babe ich die Ueberzeugung, daß auch viel fähigere Männer als ih, deren ed 
zu meinem Stolze nicht wenige in Griechenland gibt, nicht im Stande gewefen wären Ihnen 
meine bochverehrten Herren, etwas Neues in biefem Felde barzubringen. Aber es gibt etwas 
Anderes, welches gewiflermagen neu und gewiß nicht unmwillfommen feyn wird, und biefes 
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erlaube ich mir Ihnen vorzulegen: nämlich eine genaue Darftellung bes intellectuellen Zuſtandes 
von Griechenland, d. h. eine treue Auseinanderſetzung deſſen, was in dem kurzen Zeitraume 
von weniger ale einem Decennium in Bezug auf Unterrichts - und Bilbungsanftalten, auf die 
Entwidelung und Berebelung der Lanbesfpracde als des Drganes jeder Eultur, auf Ausgra⸗ 
bung und Erhaltung der Altertfümer und dergl. geſchehen, mit einem Rüdblid auf das, was 
in biefer Beziehung vor und nad) der Revolution beftand. 

Was nun erft den Öffentlichen Unterricht betrifft, fo waren vor der griechifchen Revols 
tion gerabe die Provinzen, bie das jegige Koͤnigreich ausmachen, biejenigen unter allen von 
Griechen bewohnten Ländern, die den größten Mangel an Schulen hatten, fo wie fie auch 
materiell die am wenigften wohlhabenden waren. Während Epirus (und namentlich feine an 
vaterlandliebenden Bürgern reihe Hauptfladt Jannina), fo wie auch Theffalien, Makedonien, 
Thrakien (vorzüglich Konftantinopel), einige Infeln bes Archipels (wie Patmos und das voll 
und inbuftriereihe Chios), dann aber die Küfte von Kleinaſien und vornehmlich das fhöne 
Smyrna und das blühende Kydonien, und felbft das tief in Anatolien liegende kappadokiſche 
Käfareia, fo wie auch andere ganz ungriechifche Länder und Städte, wo Griechen ale Anfiedler 
oder Hanbeltreibende ſich befanden (wie einerfeits Buchareft, Jaſſy, Odeſſa u. f. w., anderer 
feit8 aber Venedig, Livorno, Trieft u. ſ. w.) tüchtige bellenifche Schulen und namhafte Lehrer 
aufzumweifen hatten, und einige ber genannten Orte fogar mit thätigen griechifhen Buchdrucke⸗ 
reien verſehen waren, befaß der ganze Peloponnes nur eine hellenifche Schule in Dimitzana, 
wo noch im Jahr 1808 die fogenannte Yuxayay/z, bie abfurdefte aller Auslegungsmethoden, 
welche faft überall vor mehr als zwanzig Jahren verfhmwunden war, ausfchließlich gebraudt 
wurde; ganz Netolien und Afarnanien aber hatten ebenfalls nur eine, fehr mittelmäßige (in 
Miffolonghi), und Oftgriehenland eine nicht fehr alte, und ebenfo mittelmäßige Cin Athen). 

Sp war der Unterrichtszuftand innerhalb ber Gränzen des jegigen Künigreiche, ale der 
große Kampf im Jahr 1821 ausbrach. Diefer war ein zu durchgreifender, zu fehr auf Leben 
und Tod hinausgehender, als dag man dabei an Schulen und Unterricht hätte denfen Fönnen, 
Lehrer und Schüler, nicht nur aus dem Lande ſelbſt, fondern auch aus den auswärtigen von 
Griechen bewohnten Prosinzen, verließen ſchaarenweiſe die Schulen und ergriffen die Waffen 
zur Befreiung des Baterlandes. Auch die auf deutſchen, franzöfifhen und italienifchen Univer⸗ 
fitäten ſtudirenden jungen Griechen konnten in dem erften Augenbli dem allgemeinen Impuls 
nicht widerſtehen und eilten entweder nad den banubifchen Fürſtenthümern zu dem Corps von 
Alerander Hypfilantis oder nach dem Peloponnes. Bekannt ift, daß die fogenannte heilige 
Schaar (‘Ispos Aoxoc), die bei Dragatſchan größtentheild das Opfer edler Begeifterung wurde, 
beinahe ganz aus folhen Jünglingen, und zwar größtentheild aus Söhnen ausgezeichneter 5% 
milien beftand; und fo groß war dieſe ruhmvolle Defertion aus den Schulen, daß bie Volke 
‚vertreter, die fchlimmen Folgen davon für die Friedengzeiten befürchtend, befchloffen, eg follten 
die im Auslande Studirenden aufgefordert werben Die Unterrichtsanftalten-nicht frühzeitig zu 
verlaſſen, fondern ihre Studien zu vollenden, da fie dadurch zur gehörigen Zeit viel nützlichere 
und größere Dienfte dem Vaterlande zu Ieiften im Stande feyn würden. 

Bei fo bewandten Umftänden Fonnte in Griechenland ſelbſt nicht davon bie Rede ſeyn 
Schulen zu errichten. Nur für den niedern Volksunterricht if einige Sorge unter den previ⸗ 
forifhen Regierungen, und namentlich durch den verftorbenen Kleobulos, den Valer des wech⸗ 
felfeitigen Unterrichts in Griechenland, getragen worden. Dem höheren Lehramt iſt aber unter 
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ben verfchiebenen Gelehrten, die nach dem Schauplatz des Nationalfampfes eilten, nur einer, 
der Profeſſor Gennadios, inmitten ber Drangfale eben dieſes Kampfes, an dem er einen ihär 
tigen, rühmlichen Antheil genommen, treu geblieben; er predigte auf eine ſehr wirkfame Weile 
ben Stantsbürgern und den Kriegern @inigleit und Aufopferung und unterrichtete zugleich die 
Jugend, fo weit es in jenen Umfänben möglich war. Erſt nad der Schlacht bei Navarin, nach 
ber Dertreibung der ägyptifcheu Truppen durch die frangöfifihe Erpeditionsarmee und nach ber 
unter dem Präfidenten Capodiſtria bewirkten, wenn auch proviforifchen Conſtituirung Griechen» 
lands und. ber Anerkennung ber politifhen Eriftenz deſſelben durch die Großmächte fonnte man 
wieder an die Organifation des öffentlichen Unterrichts denken. Allein auch des Präfidenten 
Augenmerk war auf andere bringendere Gegenflände gerichtet, und fo glaubte er während feis 
ner überdieß kurzen Berwaltung fih nur auf die Einrichtung folgender Schulen beſchränken zu 
müſſen: 1) einer fogenannten Gentralfchule in Aegina, wo das Altgriechiſche nebſt Geograppie, 
Geſchichte ze. gelehrt wurde; 2) eines Waifenhaufes, opPavorpoPpeiov (auf berfelben Inſel), 
worin meiftentheild die aus der mufelmännifhen Sklaverei losgekauften Waifen aufgenommen 
und erzogen wurden; 3) einiger Primärſchulen (ungefähr 30 an der Zahl) in verfhiedenen 
Gemeinden bed Landes; A) einer geiftlichen Schule in Poros (einer Art von Seminar), und 
5) einer Kriegsſchule in Nauplia, der beften Unterrichtsanftalt jener Zeit, die von ihrem treffe 
lihen Director, einem gelehrten franzöfifhen Offizier, dem Generalftabscapitän Pauzier, nad 
den damaligen Umftänden fo zwedmäßig organifirt wurde, daß fie bereits unter dem Präfidens 
ten (binnen drei Jahren) gute Früchte trug; leider verlor fie bedeutend an Gediegenheit des 
Unterrichts und an Strenge der Zucht, fobald nad der Dimiffion des Hrn, Pauzier die Dires 
etion derſelben weniger geſchickten Händen anvertraut wurde, 

Aber auch diefe faſt unzureichenden Schulen Lösten fih durch den zufolge der befannten 
Greigniffe von 1831 eingetretenen vollfommenen Geldmangel beinahe ganz auf, fo daß bei ihrer 
Ankunft in Griechenland die Fönigliche Regierung nur rüdftändige Lehrgehalte und einige gute, 
aber durch große Noth in Unthätigfeit verfegte Lehrer, eine eigentlihe thatfächlih wirffame 
Schule aber nirgends. vorfand. 

Was that nun bie Föniglihe Regierung bald nach ihrer Ankunft in Griechenland (am 
Anfang des Jahrs 1833)? Zuerft fegte fie eine Kommiffion nieder um ben Zuftand bes öffent- 
lichen Unterrichts zu conftatiren und bie zweckmäßigſten Maaßregeln zur Verbeſſerung beffelben 
in Borfchlag zu bringen; dann, nachdem fie eine ben Zeitumftänden angemeflene Summe 
(50,000 Drachmen) zur Entfhädigung derjenigen Lehrer, die mitten unter fo fohwierigen Um⸗ 
fländen ihrem ehrenvollen Beruf treu geblieben, ausfegte, verordnete fie, um das wichtige Lehr: 
amt nicht in unfähigen Händen auch fernerhin zu Taffen, dag nunmehr, mit Ausnahme ber 
wenigen Männer bie als Lehrer oder Gelehrte einen unbeftrittenen Namen fi erworben, Nies 
mand jenes Amt ausüben dürfte, wenn er fidh nicht vor eine der drei eigens eingefegten Prü- 
fungsfommiffionen (wovon eine für die Lehrer der Gemeindeſchulen, eine für die der bellenis 
fhen, und bie dritte für die Gymnaſiallehrer war) geftellt und nad beflandener Prüfung bag 
Zeugniß der Befähigung erhalten hätte, 

Da das neue Unterrichtsſyſtem, fowohl dem Gutachten der oben erwähnten Commiſſion 
als dem Willen der Regierung gemäß, auf ber vierfachen Baſis einer Hochſchule, mehrerer 
Gymnaſien, helleniſchen und Gemeindefchulen beruhen follte, und das innerhalb der Grängen 
des Königreichs damals vorhandene Lehrperfonal theils zu wenig zahlreich, theils nicht mit ben 
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erforderlichen Kenntniſſen ausgeſtatiet war, fo mußte man zuvoͤrderſt für die Bildung ober Bes 
rufung tüchtiger Lehrer Sorge tragen; und da man merkwürdigerweife gerade für ben niedern 
Unterricht (nämlich für die Gemeindefchulen) verhältnißmäßig weniger Leute vorfand als für 
ben höhern, fo war am dringendften Lehrer für diefe Stufe des Unterrichts gründlich zu bilden. 
Deßwegen beeilte fih die Föniglihe Regierung buch die Verordnung vom 6. (18.) Februar 
1834 den Clementarunterriht auf bie zwedmäßigfte Weife zu organifiren und fliftete das wohl- 
thätigfte unter alfen Inftituten unferes Landes, das Volfsfchullehrerfeminar, welches fie unter 
bie Leitung eines Direftord flellte, der zu gleicher Zeit Generalinſpektor der Gemeindeſchulen 
und vortragender Rath im Minifterium if. Mit dem Seminar wurde au eine Muftervolfs- 
fchule verbunden, worin die jungen Seminariften fih im Lehramt praftifh üben follten. Der 
fo eben erwähnte Direktor ward zugleich auch Prafident der oben angeführten Prüfungsfoms 
miffton, die aus den Lehrern des Seminars beftand. Diefe Kommiffion zeigte fi) bald nad 
ihrer Einfegung fehr thätig und eraminirte das vorhandene Schuffehrerperfonal. Diejenigen dars 
unter, bie einigermaßen gut bad Eramen beftanden, dreißig an ber Zahl, wurben, damit das 
Königreich nicht ganz ohne Volksſchulen auf einige Zeit bliebe, gleich angeftellt, aber als Schul⸗ 
lehrer dritter Klaffe, und zwar nur proviforifh und unter der Bedingung daß fie nach zwei 
Jahren fih wieder vor bie Prüfungsfommiffion ftellen, und dann erfl, wenn fie nämlich die ges 
hörigen Kenntniffe an den Tag legten, nicht nur die definitive Ernennung, fondern aud fe nad 
ihrer Fäbigfeit eine höhere Schuffehrerftelle erhalten follten. Bon den übrigen wurden einige 
ganz abgewiefen, andere dagegen, bie zwar aud wenige Kenntniffe befaßen, dabei aber glückliche 
Anlagen und Eifer zeigten, wurden ind Seminar als Koftfhüler aufgenommen, um fich zu dem 
Lehramt auszubilden. 

Indem nun die Regierung auf diefe Weife den Grund zu der gebiegenen Entwidelung 
bes erften (primären) Bolfsunterrichtd Tegte, forgte fie auf der andern Seite mit nicht weniger 
Umfiht für den höhern Unterricht. Es waren zwar, wie bereild bemerkt, verhältnigmäßig mehr 
tüchtige Männer unter den Griechen für diefe höheren Stufen bes Unterrichts als für die nie 
bere; allein diejenigen, bie fih dazu qualifizirten, befanden fi in jenem Augenblid größten 
theild außer dem Königreihe. Die Regierung ließ alfo Einladungen an fie ergeben, um durd 
biefelben die Gymnaſien und die zu errichtende Univerfität zu befegen. Um inzwifchen die lern⸗ 
begierige Jugend nicht ganz ohne höhern Unterricht zu Taffen und aud Studenten für bie Fünf 
tige Univerfität vorzubereiten, ftiftete fie fürs erfte ein Gymnaftum in Aegina (welches fpäter 
nad Athen verlegt wurde), an dem fie den trefflihen Profeffor Gennadios als Rector, und 
eintge andere tühtige Männer aus den wenigen damals in Griehenlaub anwefenden anfellte. 
Bald darauf errichtete fie ein anderes in Nauplia, indem fie bie noch übrigen befannten Schuls 
männer dazu benugte; und mit jedem von bdiefen Gymnaſien verband fie fe eine helleniſche 
Schule ald Mufterfchule in diefer Unterrichtöftufe. Für die Errichtung der übrigen Gymnaften 
und helleniſchen Schulen, fo wie auch der Univerfität, die mit dem 1. Detober 1834 eröffnet 
werden follte, erwartete fie, daß den ergangenen Einladungen Folge geleiftet würde und bereis 
tete inzwifchen die dazu erforberlihen Verordnungen. 

Mitten unter diefen Erwartungen und Vorbereitungen erfolgte bie allgemein befannte 
weientliche Veränderung in dem NRegenifchaftsperfonal, und fo wurde die Ausführung jener 
Plane auf lange Zeit hinausgefchoben. Indeß wurden doch nad und nad mehrere helleniſche 
Schulen gebildet, und es wurde auch bie Errichtung: ber Univerfität mit großer Sehnfuht 
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erwartet, bis endlich im Jahr 1837 bie darauf bezügliche Verorbnung ploͤtzlich erſchien. Der 
König war damals mit feiner erlauditen Gemahlin auf ber Rüdreife nad Griechenland bes 
griffen, und als ex einige Tage darauf in Piräens einlief, ba befkitigte er zwar: mit. Freuden 
bie Errichtung einer Anftalt, die er ſchon längſt dem Lande gewünſcht hätte, machte aber einige‘ 
fehr zwedmäßige Modififationen (in Bezug auf Drganifation und Perfonal) an der, einerfeits 
zu ſpät, andererfeite bagegen um einige Tage zu frub publicirten Verordnung. 


Auf dieſe Weiſe wurde das Gebäude des öffentlichen Unterrichts in Griechenland äußer- 
lich infofern vollendet, als auch die höchſte Stufe beffelben (die Univerfität) wenigftens eine 
gefegliche Exiſtenz erhielt. Es fehlte aber noch viel zur Verwandlung des Buchftabeng in Wirk 
lichkeit; denn zuerſt hatten unter den Profefforen nur äußerfi wenige bis dahin Gelegenheit ge= 
habt ſich in dem Lehramte zu üben. Dann Eonnte man ebenfalls fehr wenige eigentliche Stu— 
benten haben, weil die Gymnaſien bes Landes noch nicht die gehörige Ausbildung erhalten 
hatten; an den nöthigen Büchern, an den verfchiedenen Sammlungen, an phyſikaliſchen, aftro- 
nomifchen und fonftigen nftrumenten, an Apparaten, Präparaten u. dgl. fehlte es entweder 
gänzlich oder doch zum größten Theil. Auch ein geräumiges und paſſendes Local für die 
Vorleſungen war nicht vorhanden, und das einzige Haus in ganz Athen, welches in 
Bezug auf Raum einigermaßen dem erfien Bedürfniſſe abpelfen fonnte, und weldes eben 
darum proviforifh zu dem Ende gemiethet wurde, war wegen feiner fleilen Lage für 
Lehrer und Studierende, im Winter und im Sommer, gleich gefährlih. Bei fo bewand- 
ten Umſtänden waren viele, auch Wohlmeinende der Anfiht, die Errichtung der Univerfität 
fei vorzeitig gewefen; man follte vorher die untern Schulen, namentlich aber die Gymnafien 
vollfommen organifiren, benfelben bie nöthige Zeit geben eine hinreichende Anzahl zu ben 
akademiſchen Studien befähigter jungen Leute zu liefern und inzwifhen au für die Bildung 
tüchtiger Profefforen forgen, ehe man an die Stiftung einer Univerfität dächte. Allein dieſe 
gründfih und praftifch fcheinende Anſicht Eonnte nicht nur die Probe einer nähern Erwä- 
gung nicht aushalten, fondern fie wurde auch durch die Erfahrung fiegreih widerlegt. Hätte 
man fener Meinung beipflihten wollen, fo wäre man ewig innerhalb eines Iogifchen Cirkels 
geblieben; denn um die Univerfität zu fliften, müßte man, fagten viele, vorher tüchtige Gymna⸗ 
fien und bellenifhe Schulen organifirenz; allein dazu brauchte man wieder Lehrer und bie Lehrer 
fonnten nur auf der Univerfität gebildet werden. Die an der Univerfität als Profefioren an⸗ 
geftellten, fagten jene Perfonen weiter, hätten noch nicht die gehörige Uebung zum Dociren. 
Und wie follten fie diefe Uebung erhalten, wenn nicht eine Univerfität da war! Man müßte 
abwarten, behaupteten fie, daß für die verfchiedenen Zweige der Wiffenfchaft junge Leute auf 
fremden Yniverfitäten ſich gebildet hätten, Die dann im Stande wären einen Lehrſtuhl zu übers 
nehmen, Allein fo Tange feine Univerfität und folglich Feine Augficht auf afademifche Laufbahn . 
da war, wollte fi Niemand in einer fpeciellen Wiſſenſchaft theoretifch ausbilden und ſich zu 
dem böhern Lehramte vorbereiten, fondern alle talentoollen jungen Leute widmeten fih nur dem 
activen Staatsdienſt. Alfo damit eine Univerfität gedeihen fönnte, mußten vorher guie, vors 
bereitende Schulen (Gymnaſien 2c.), zahlreiche Studenten und ausgezeichnete Profefioren ba 
fein; allein ohne die Univerfität Eonnten wieder weder bie fecundären Schulen aufblühen, noch 
täcdhtige Männer für bie Profeffur gebildet werden. Alfo mußte man entweder nie oder ſo 
bald als möglich einen, wenn aud unvollfommenen Anfang mit ber Univerfität machen, 
Und daß wirklich zwifchen biefer Anſtalt und ben ferunbären Schulen eine wohlifätige 
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Wechſelwirkung flatt findet, wurde ſchon in ben erſten Monaten nad ber Errichtung ber Unis 
verfität fihtbar; denn während im vorhergehenden Semefter bie Zahl der Schüler des Gym⸗ 
naſiums und ber helleniſchen Schule zu Athen kaum ſich auf 120 bis 180 belief, flieg dieſelbe, 
bald nach Eröffnung ber Univerfität, auf beinahe 800, da die jungen Leute vorher, indem fe 
feine Ausficht hatten eine afademiiche Bildung zu erhalten, ſich darauf beſchraͤnkten bie helleniſche 
Schule jeder in feiner Provinz zu abfolviren, und das Gymnafium (mad doch eine Beorbereitung 
zu der damals noch nicht beftehenden Univerfität iſt) nicht mehr beſuchen zu mäffen glaubten, 
nachher aber eben darum es für unentbehrlich hielten fih auf dem Gymnafium für die Univers 
fität vorzubereiten. So hat benn wirflih das richtigere Vorgefühl die Oberhand gewonnen, 
und es wurde einerfeits diefe Hochfchule am 3. (15.) Mai 1837 eröffnet, andererfeits aber mit 
Ernft darnach geftrebt den Mängeln derſelben nach Kräften abzuhelfen. Die Staatöfafje über 
nahm die Befolbung der Profefforen und bie Miethe des Lokals und ſchoß Geld zur Anſchaf—⸗ 
fung von Büchern, Inſtrumenten ꝛc. vor. Privatleute fchenkten Inftrumente, Bücher, fogar 
ganze reihe Bücherfammlungen und dergleichen mehr. Andere Männer wieder, worunter bes 
fonderd der damals in Griechenland anweſende Hr. Kabinetsrath Dr. Brandis, ber jetzige 
f. griechifche Juſtizminiſter Nhallis, und ein edler Sohn der glorreihen Infel Hydra, Hr. ©. 
Dofos, genannt zu werben verdienen, faßten den Plan, durch hervorzurufende Privatbeiträge 
ein fchönes, geräumiges Univerfitätsgebäude zu Stande zu bringen, das nicht nur die Hörfäle, 
fondern auch die Bibliothek und die verfchiebenen wiffenfchaftlichen Sammlungen enthalten follte. 
Und biefer Plan, der durch Ernennung einer die Beiträge betreibenden und fammelnden und 
den Bau Feitenden Kommifftion möglich gemacht wurde, ift bereits fo weit gelungen, daß bie 
Hälfte des Gebäudes, und zwar bie Foftfpieligfte und fehönfte vollendet worden, und es fleht 
zu hoffen, daß auch der übrige Theil auf diefelbe Weife aufgeführt werden wird. Zu bem ers 
wähnten Bau bat Se. Majeflät der König aus feiner Privatfaffe 41,000 Dr. beigetragen. 


Nachdem ih nun das Hiftorifche der Entftehung unferer fungen Unterrichtsanftalten im 
Allgemeinen erörtert, muß ich einen kurzen und gedrängten Leberblid von dem geben, was in 
biefer Beziehung bei und im gegenwärtigen Augenblid befteht,, gleichviel ob es der Staatd 
vegierung felbft ober dem löblichen Gemeinfinn einzelner Staatsbürger feine Stiftung und Un 
terbaltung zu verbanfen hat. 


Es beftehen alſo gegenwärtig: 
A Die Otto » Univerfität. | 


Ste hat 30 Profefforen, von denen 2 der theologifhen, 6 der jurifkifchen, 9 
ber medicinifhen und 13 der philofophifhen Fakultät angehören, und eine nicht uns 
beträdtlihe Anzahl von Privatbozenten. Unter den Profefioren haben,. wie bereits bemerft, 
20 auf deutſchen Univerfitäten, 9 in Frankreich und Einer nur CProfeflor Palli) ausſchließlich 
in Stalien flubirt. Was dann das Berhältnig der Heimath der Profefioren betrifft, fo find 
Darunter 23 Griechen aus den nicht zum Königreich gehörenden Provinzen, 2 aus bem Koͤnig⸗ 
reich feld, die HH. Kontogonix unb Levadevs, und 5 Deutfche. Als eigentliche Studenten 
haben ſich feit 4837 nad und nach einfchreiben Laffen: 192 Cworanter 24 für bie Theologie, 
62 für die Jurisprubenz, 58 für bie Mebicin und 48 für die philoſophiſch⸗philologiſchen nnd 
bie allgemeinen Wiffenfihaften). Bon diefen 192 haben 92 ihre Studien vollendet, die übrigen 
fegen fe noch fort. In vaterländifdher Beziehung find darunter 95 einheimifcheund 97 außerhalb 
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bes Königreiche geborne Griechen. Außer diefen eigentlichen Stubenten CPösryrad), welche nar 
aus felgen beftehen, die entweder ben Oymnafialkurfus in irgend einem Gymnafium des Lan- 
bes vollendet und das gehörige Abgangszengniß erhalten, ober ſich doch vor eine. infänbifche 
Oymnafialprüfungstommiffion geftellt haben und yon ihre nad erflandener Prüfung mit dem 
erforderlichen Zeugniß verfehen wurben, bleiben noch 133 fogenannte regelmäßige Zuhörer 
(raurıxo) dxpoarad) — eine ganz esceptionelle und proniforifche Klaffe akademiſcher Halbbürger, 
worunter 112 öffentliche Beamte find, welche, indem fie während bes Befreiungsfrieges und 
noch fpäter nicht bie Gelegenheit hatten, bie nöthigen encyElopädifchen Vorkenntniſſe zu erwer⸗ 
ben, ſich gegenwärtig, auf. eine fpezielle Autorifation ber Regierung, befleifigen das unwillkür⸗ 
Hd Berfäumte, fo weit es ihr Alter und ihre Geſchaͤfte erlauben, nachzubolen. Was aber das 
Univerfitätsgebäude anbelangt, fo ift bereite, wie oben angedeutet, die eine Hälfte beffelben, d. 
h. die vordere, vollendet, und zwar auf eine fehr fchöne gefchmadvolle, rein antike und babei 
höchft dauerhafte Weife unter der Leitung eines gründlichen Kenners zein griechifcher Baukunſt, 
des Architeften Ch, Hanſen aus Dänemarf, aber größtentheils durch grieshifche einheimifche 
Steinmegen und Handwerker ausgeführt. Sie enthält in Dem ſchoͤn gewölbten unterirbifhen 
Geſchoß vier Säle für die Anatomie und einen für die Chemie, und einiges andere, in dem 
Erdgeſchoß die Hörfäle für die vier Fakultäten, einen geſchmackvoll eingerichteten Saal für bie 
Berfammlungen der Profefforen, das Bureau und die Wohnung des Univerfitätsfefretärd; auf 
dem erften Stod aber, wohin eine prächtige Treppe aus pentelifhem Marmor führt, find die 
nöthigen Säle für die Bibliothek, in denen ſich ber feinſte Geſchmack mit der größten Zweck⸗ 
mäßigfeit und Erfparung des Raumes fo vollfommen gepaart findet, daß in dieſem im Ver⸗ 
haͤltniß zu andern Bibliothefen doch nicht fehr großen Lokal über 200,000 Bände entpalten fein 
fönnen. Außer diefen Sälen und dem in feiner Art einzigen Lefezimmer ifi noch in demſelben 
Stodwerf ein großer Saal, der gegenwärtig bie ziemlich reihe Sammlung phyfifaliicher Inſtru⸗ 
mente enthält, fpäter aber, fobald nämlich der übrige Theil bes Gebäudes aufgeführt fein wird, 
für die Manuferipte und bie mit Tithographifhen und chalkographiſchen Tabellen verfehenen 
Prachtwerke verwendet werben fol. 


B. Gymnaften. 


Nach der Grundidee follen mit der Zeit eben fo viele Gymnafien — werden, als 
das Königreich Nomen oder Kreiſe enthält. Bis jetzt aber, da Griechenland weder die dazu 
erforderlichen Gelbmittel noch ein hinreichendes Rehrperfonat. befigt, find nur folgende Gymnafien 
errichtet worden: 1) das zu Athen (vorher zu Acgina), verbunden mit eimer helleniſchen Schule, 
Beide Anflalten zufammengenommen zählen 18 Profeffioren, Lehrer und Unterlehrer (wovon 8 
am Gymnaſium und 10 an der heflenifhen Schule find) und an 800 Schüler, Das Ganze fleht 
unter der Leitung des Gymnaſiarchen (Oymnaflalveftore) Gennadios, wenn gleich. Die Schule 
einen. befondern Scholaschen (Schufreetor) bat. Diefe Anftalt ift zugleich faktifch ein praktiſches 
Lehrerfeminar für die helleniſchen Schulen bes KKönigreihs., indem die Lehrer und Unterlehrer 
Derfelben, nachdem fie darin ein paar Jahre gelehrt, nach ben verſchiedenen helleniſchen Schulen 
Des Landes als Lehrer oder Scholarchen verfegt und in ‚Athen durch andere, welche auf ber 
Univerfität, nad) vollendetem Gymnafialfurfus, ihr Trienninm zurückgelegt, erfegt werben. 
2) Das zu Nauplia, geftiftet 1834, auch mit einer helleniſchen Schule verbunden, blühte eine 
Zeitlang, gerietb dann in einen traurigen Zuſtand und zählte ſehr wenige Schüler, wurbe aber 

22% 


172 


1841 reorganifirt und ber Leitung des jepigen Rektors, Dr. Anſelm, anvertraut, Es hat ge 
genwärtig ſechs treffliche Profefioren und einige Lehrer und Unterlefrer (für bie helleniſche 
Schule). Diefer neuen Organifation zufolge kam die Anftalt fehned empor, und fie rivalifit 
in Tüchtigfeit mit der zu Athen und zählt bereits eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Schülern 
(über 200). Ohne fih dur übertriebenen Patriotismus bienden zu laffen, darf man wohl 
behaupten, daß diefe beiden Gymnaſien es mit manchem deutſchen Gymnafium zweiten Ranges 
aufnehmen fönnen. 3) Das zu Syra, ebenfalls mit einer hellenifchen Schule verbunden, be 
fand ſchon feit dem Jahr 1833 als Privatanflalt der chiotiſchen Gemeinde auf jener Jufel, 
wurde aber 1835 oder 1836 als koͤnigliches Gymnaſium reorganifirt. Das Ganze zählt 5 Pros 
fefforen (für das Gymnaſium felbft), 3 Lehrer (für die helleniſche Schule) und 225 Schüler, 
Es if das befte nad denen von Athen und von Nauplia. 4) Das zu Patras iſt eigentlich 
nur eine vollkändigere beilenifhe Schule mit dem Ehrennamen eined Gymnaſiums. Die dabei 
angeftellten Lehrer find tächtig, aber nicht zahlreich genug, und ber Staat hat in biefem Augen 
bli die Selbmittel nicht, um aus diefem Nominalgymnafium ein wirkliches zu machen. Die 
Abſicht der Regierung ift aber, dieſer Anftalt, fobald es die Berhältniffe erlauben werben, bie 
gehörige Entwicklung zu geben. 


©. Hellenifche Schulen. 


Es gibt deren 54, worunter drei — zu Athen, Nauplia und Syra — fo innig mit den 
dafelbft befindlichen Gymnaſien verbunden find, baß fie gewiffermaßen nur die unteren Klaſſen 
eben diefer Symnafien ausmachen. Der Anfang zur Stiftung diefer Stufe von Schulen wurde 
fhon zwifchen 1833 und 1834 gemadt, indem man bei ber Errichtung der Gymnafien zu Aegina 
(nachmals zu Athen) und zu Rauplia baneben je eine helleniſche Schule bildete. Seitdem erwuchs 
allmählich die Zahl derfelben bis zur eben genannten. Da nah dem urfprüngliden Plan fo 
viele helleniſche Schulen geftiftet werden follten als das Königreih Epardien (Bezirke) enthält, 
gegenwärtig aber 54 folche Schulen (mit Inbegriff der mit den Gymnaſien verbundenen) vor⸗ 
handen find, fo könnte man glauben, daß dieſes Ziel erreicht wäre und bereits jebe Epardie 
wenigftens eine helleniſche Schule befige. Allein diefes ift keineswegs ber Fall, indem einige 
Eparchien mehrere befigen, wie 3. B. Attila, welches eine in Athen, eine in Pirdeus, eine in 
Marathon und eine vierte in Salamis hat, andere dagegen noch Feine haben. Dazu kommt 
daß nicht alle vollfländig und befriedigend befegt find und nicht alle von der Stantsregierung 
unterhalten werden. Zuerft was die Vollſtaͤndigkeit betrifft, fo haben nur die helleniſchen Schw 
len zu Athen, Nauplia, Syra, Amphiſſa, Chalkig, Lamia, Tripolis, Sparta und Thera bie ge 
hörige Anzahl Lehrer und jede einen Scholarchen. Die von Patras wäre, wenn fie heilenifche 
Schule geheißen hätte, nach volfländiger; alle übrigen find unvollftändig, haben jede nur einen 
oder zwei Lehrer und feinen Scholarchen. Dann aber, was die Fähigfeit der Lehrer anbelangt, 
fo findet man, außer den eben genannten würdig befepten 9 helleniſchen Schulen, auch noch in 
einigen ber ührigen gedbiegene Schulmänner; allein viele diefer Schulen erfreuen ſich eines 
gleihen Glücks nicht, und diejenigen, bie es haben, können wegen ber ungulänglichen Zahl der 
Lehrer nicht den erwünfchten Nugen aus ber Züchtigfeit derfelben ziehen. Obgleih nun es mir 
rathfamer zu fein ſcheint diefe gahlreihen aber unvolllommenen Schulen. in wenigere, aber dee 
tüchtigere zufammengufchmelzen, fo ift dieſes aus localen oder anbern, hier nicht Ieicht aus ein 
ander zu jegenben Gründen nicht ausführkar. Was endlich bie Interhaltung biefer 54 Schulen 
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angeht, fo werben bie Koflen für 32 berfelben (nämlich mit Inbegriff der in den Gymnaſial⸗ 
ſtaͤdten befindlichen) lediglich aus der Staatscaffe Beftritten, von ben übrigen werben einige 
wenige gemeinfhaftlih von ber Staatsregierung und ber beireffenden Gemeinde (wie z. B 
bie zu Argos), die meiften aber entweder aus ben Gemeindefonds oder aus Beiträgen und 
feommen Bermädtniffen vaterlandsliebender Männer unterhalten. Bei alfen den oben erwähn⸗ 
ten Mängeln bringen doch dieſe Schulen nicht unbebeutenden Nuten hervor, indem barin, fo 
weit e8 das Lehrperjonal erlaubt, flatutenmäßig folgende Gegenftände gelehrt werben: althelles 
niſche, Tateinifche und franzöſiſche Sprache, biblifhe und allgemeine Geſchichte, Kalligraphie, 
Geographie, Arithmetik und Elemente der Phyſik und der Naturgeſchichte. Die deutſche Sprache 
bagegen wird in den Gymmaften (wo dann ber Unterricht in ber frangöfifchen ausfällt) gelehrt. 
Die Zahl der fungen Leute, welche die Gymnaſien und die heilenifhen Schulen des König- 
reiche befuchen, beläuft fich insgefammt auf 4500 bis 5000. 


D. Elementarsiinterricht nnd Volksſchulweſen. 


1) Das Bolksfhullehrerfeminar. Diefer am 6 (18) Februar 1834 geflifteten 
Anftalt ift bereits oben Erwähnung gefchehen. Sie fleht unter. einem Director (jegt dem Hrn. 
5. Koffonis) und zählt gegenwärtig im Ganzen acht Lehrer; welche folgende Gegenftände Ich» 
ren: bibliſche Gefchichte, Religionslehre, altgriehifhe Sprade, Weltgefhihte und fperielle 
Gefchichte Griechenlands, Arithmetif, Geometrie, Zeichnen, Kalligraphie, Geographie, bie Ele⸗ 
mente der Phyſil und ber Raturgefchichte, angewandt auf den Aderbau; dann die Gymnaſtik, 
Bocalmufif, endlich Pädagogif und Didaktik, welche letztere die Seminariften auch praktiſch an 
einer mit dem Seminar verbundenen Muſterſchule (Seminarfchule) lernen. Der Lehrceurfus im 
Seminar dauert zwei Jahre für diejenigen, welche bei ihrem Eintritt in biefe Anſtalt einige 
Kenntniß der althellenifchen Sprache bereits befigen, drei Jahre aber für foldhe, welche dieſe 
Borfenntniffe nicht mit fih bringen. Die Zahl der Seminariften beläuft ſich jedesmal auf 60 
— 80, wovon 40 ein größeres oder geringeres Stipendium von der Regierung erhalten, und 
zwar mit ber Verpflichtung, daß fie fi dem Volksunterrichte widmen oder im Fall einer vers 
änderten Abficht die erhaltene Unterftägung zurüderflatten. Es Fönnen alfo nunmehr jährlich 
über 30 Volksſchullehrer-Candidaten vom Seminar ausgehen. Diejenigen, bie bis zum Ende 
des Jahre 1839 das Diplom eines Schullehrers erhalten haben, find 265 an der Zahl. Auf 
dieſe Weife wird man binnen einigen Jahren ein hinreichendes und tüchtiges Lehrperfonal has 
ben, um die Elementarfchulen aller Gemeinden des Königreichs zu befegen. | 


2) Boltsfhulen im Allgemeinen mit befonderer Rüdfiht auf Die Kna⸗ 
benfchulen als die zahlreichſten. Es gibt drei Claſſen von Volksſchulen und Volks⸗ 
ſchullehrern, nach der Größe der Gemeinden und ben Kenntniffen der Lehrer. In den Ges 
meinben erfter Elaffe follen nach bem Gefege Schulen erfter Elafje befiehen, und benfelben 
ſolche Schullehrer vorgefeut werben, welche bei den Abgangsprüfungen (aus dem Seminar) 
Neo I. erhalten haben unb unter dem Ramen von Nomarchialſchullehrern einen monatlichen 
Gehalt son 100 Dradmen beziehen. In den Gemeinden zweiter Claſſe dagegen follen Volks⸗ 
ſchulen zweiter Claſſe errichtet werden, und zwar unter der Leitung von Lehrern, welche bei dem 
Abgang aus dem Seminar die Prüfungsuummer II. erlangt und mit dem Namen von Epars 
dyialfchuliehrern monatlich einen Gehalt von 80 — 90 Dr. (nad) einer eingeführten Nũancirung) 
erhalten. Endlich die Gemeinden britter Claſſe follen ihrer Claſſe enifprechende Vollsſchulen 
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und Schullehrer haben, diefe aber 50 Dr. monatlich als firen Gehalt beziehen. Die Schullehrer 
aller dieſer Claſſen haben außerdem nach demſelben Geſetze freie Wohnung, und jedes Schulliad, 
deſſen vollkommene Armuth nicht auf die geſetzlich vorgeſchriebene Art bewieſen werben lam, 
muß ihnen ein monatliches Schulgeld von 10 — 50 Lepta (nach ben von ber koͤniglichen Ver 
ordnung feftgefegten Abftufungen) bezahlen. Am Ende bed Jahre 1839 waren im Ganzen 
215 Volksſchulen, befucht von 20,506 Schülern: aber ſchon im Laufe des Jahrs 1840 entfanden 
noch 27 Schulen mit 1500 Schülern, fo dag am Ende befielben Jahre 252 Volksſchulen be 
Randen, worin 22,000 Schüler Unterricht erhielten. In biefen 252 Schulen, wonon 28 aus 
Schließlich der Erziehung des weiblichen Gefchlehts gewidmet find, werben 67 lehrende Judis 
yiduen ganz allein von ber Staatsregierung bejoldet, 128 dagegen erhalten ihren ganzen 
Gehalt aus der Kaffe der reipectiven Gemeinde; auf der Infel Tinos werben bie Unterhals 
tungsfoften für fieben Elementarſchulen aus dem Einfommen ber Kirche zur Verkündigung 
Mariä (rs svayyslırp/ag) beftritten; endlih 25 anderwärtige Volksſchulen werden yon Pris 
vaten oder Gefellfehaften (wie die Mädchenfchulen ber fogenannten philefpädeutifchen Hetärie, 
wovon unten die Rede feyn wirb) unterhalten. - Neben ber bedeutenden Unterflügung, welde 
die Regierung dem Volksunterrichte durch die Unterhaltung bes Seminars, durch die Gewähs 
rung von Stipendien an 40 Seminariften und durch die Beſoldung von 67 Schullehrern 
und Scullehrerinnen angedeihen läßt, eine Unterflügung, welche ber Staatscaffe jährlig 
102,660 Dr. Eoflet, kommt fie auch den übrigen von ihr nicht unterbaltenen Schulen da 
durch zu Hülfe, daß fie an alle Volksſchulen aus der dem Staate angehörenden Elementar 
büchersNiederlage eine Anzahl der nothwendigſten Bücher diefer Art unentgeltlich vertheilen läßt. 
Sn allen diefen Schulen ohne Ausuahme wirb Lefen, Schreiben, Arithmetik, biblifche Geſchichte, 
Katechismus und Kalligraphie, in denen der erften aber und in einigen ber zweiten Claſſe auf 
Zeichnen, griechifche Geſchichte, Geographie, kurze Sittenlehre, die einfachften und praftifchften 
Säge aus der Phyſik und der Naturgefchichte, dann die Elemente der Grammatif nebft Uebung 
im Ausdrüden ber Gedanken und fogar bie und da Muſik und Gymnaftif gelehrt. Was aber 
die Lehrmethode betrifft, fo wird in allen dieſen Schulen nicht bie Tancaftrifche oder irgend 
eine andere ausſchließlich gebraucht, fondern man geht dabei fo efleftifh zu Werfe, daß man 
3. B. die wechfelfeitige Methode an bem Unterricht im Leſen, Schreiben und in der Arithmetil, 
bei anderen Gegenftänden dagegen die fogenannte fyndidaftifche (enseiguement simultane) 
mit gleichzeitiger Benugung alles deſſen, was die übrigen Methoden Nachahmungswürdiges 
enthalten, vorzugsweife anwendet. 


Außer diefen, entweder von ber Staatsregierung geftifteten oder doch von ihr aner⸗ 
kannten oder beftätigten und ben Beflimmungen bes Geſetzes vom 6 (18) Februar unterwor 
fenen Volksſchulen findet man noch ganz willfürlih fungirende und von der Regierung aus 
nicht ungültigen Gründen geduldete felbftgefchaffene Lehrer durch das ganze Königreich verbreitet, 
von denen noch an 10,000 Kinder Unterricht im Lefen und Schreiben erhalten, fo daß im Gan⸗ 
zen wenigſtens am Ende bes Jahre 1840 3200 Kinder Elementarunterricht erhielten. Bas 
nun aber bad Verhältniß der Schulfrequenz zu ben drei großen Abtheilungen bes Landes (naͤm⸗ 
lich dem Peloponnes, dem fehlen Lande und den Infeln) anbelangt, fo ift ber Elementarunters 
richt (fo wie aud ber frühere) auf den Inſeln meist mehr vorgefhritten als in den zwei am 
deren Theilen; denn obgleih der Peloponnes für ſich allein die Hälfte ber Einwohner bed 


ganzen Königreichs enthält, fo betragen doch die auf dieſer Halbinfel die Elrmentarſchulen 
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befuchenden Kinder kaum etwas mehr als / der ganzen Schulfcequenz; im fehlen Rande aber, 
mit Ausnahme Athens und feines Hafens, ift das Verhältniß noch ungünftiger, indem bie Ans 
zahl der fchulbefuchenden Kinder in diefem großen Landftrihe faum ‘, des Ganzen ausmadt. 
Alſo unter den oben angeführten 32,000 Kindern fann man 11,000 für den Peloponnes, 8000 
für das helleniſche Feſtland und 13,000 für die Infeln annehmen, was den ungeheuren Unter: 
fhied der Elementarbildung zum Vortheil biefer Eilande beweist, und nur durch die Berück⸗ 
fihtigung,, baß bie Infeln des Archipels während des Kriegs fehr wenig, der Peloponnes aber 
ſehr viel und das Feſtland noch mehr gelitten, fo wie au durch einige andere Umftände er- 
Härlih wird. Man bofft indeß, daß die vor kurzem bewirkte Infammenfchmelzung der bis 
dahin zu zahlreichen Gemeinden des Königreihe in eine geringere Zahl den neuen an Umfang 
und Bollsmenge gsößeren Gemeinden es möglidh machen wird gute Schulen zu unterhalten, 
und dag wir in einem Decennium bie erfreuliche Erfcheinung erleben werben die Gemeindes 
ſchulen von allen Kindern im Schulalter befucht zu fehen. 

3) Insbefondere Mäpdhenfhulen mit Inbegriff der von ber philefpä- 
deutiſchen Gefellfhaft geftifteten. In dem allgemeinen Gapitel über die Volks- oder . 
Elementarſchulen ift au von den Mäddenfgulen und ihrer Anzahl flüchtig die Rede gewefen. 
Allein es if nothwendig auch insbefondere einiges über dieſe Anflalten, ihre Entftehfung und 
ihren gegenwärtigen Zufland zu fagen. Um aber diefes verfländlich zu machen, muß man zus 
gleich Das Geſchichtliche der philekpädeutiſchen Hetärie mit hineinflechten. Mädchenſchulen bes 
ftanden vor ber Revolution gar Feine. Nur zu Haufe erhielten die weiblichen Kinder der 
wohlhabenden Familien einen den Mitteln ihrer Eltern angemeffenen Unterricht. Erfi im Jahr 
1828 ftifteten amerifanifhe Miffionäre in dem damals unter türfifcher Herrfhaft flehenden 
Athen und an einigen anderen Orten Mädchenſchulen. Auch war bei der Ankunft der Föniglis 
hen Regierung in Griehenland ein fo vollkommener Mangel an Schullehrerinnen, daß es 
nothwendig war, ehe man an bie Errichtung von Maͤdchenſchulen dachte, für die Bildung von 
Lehrerinnen zu forgen. Daher ftiftete die Regierung im Jahr 1834, gleich nach der Einrichtung 
des Schullehrerfeminariums, in der Mädchenfchule der Miftreß Hill zu Athen zwölf Freipläge 
für junge Maͤdchen, die zu Schullehrerinnen gebifbet werben follten, bewog zu gleicher Zeit 
eine in ber genannten Hil’fhen Schule bereits tüchtig gebildete junge Dame, Namens Helene 
Pitadaki, die Leitung einer auf Staatsfoflen eigens errichteten Gemeindemäbchenfchule in Nau⸗ 
plia zu übernehmen und unterftügte aud eine andere von ciner Kranzöfin (Madame Bolme- 
range genannt) ebendafelbft gegründete Anftalt für höheren Mädchenunterricht, indem fie auch 
darin einige Freipläge fliftete, eine Anftalt, die fpäter nad Athen verlegt und nad) dem Ab» 
gang der Madame VBolmerange ganz von der Regierung übernommen und ber Leitung ber 
trefflichen Pitadafi anvertraut wurde. Diefe Schulen und dieſe Freipläge wurden unter bie 
Dberauffiht des Directorg des Schullehrerfeminars geftellt, der, fobald eine der Koftfchülerin- 
nen ihren Curſus vollendet und die Prüfung ebrenvoll beftanden, den Antrag zur Errichtung 
einer Mädchenfchule in einer der Gemeinden des Königreihs und zur Anftellung diefer Ger, 
prüften ftellte. So entflanden nad) und nah einige Mädchenſchulen. Allein noch immer ver! 
diente dieſer Theil des öffentlichen Unterrichts die größte Fürſorge, und das Bedürfniß eine 
umfaſſende Maaßregel zur Abhülfe zu treffen war ſehr fühlbar. Bei ſo bewandten Umſtänden 
faßte ber jetzige Director, ber einſichtsvolle Hr. Roffonis, im Jahr 1836 den Plan eine Ges 
ſellſchaft zur Beförderung bed Elementarunterrichts im Allgemeinen, ingbefondere aber zur 
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Berbreitung besfelben unter dem weiblichen Geſchlecht zu fliften. Seine sicht: war haupiſaͤchlich, 
falls bedeutende Gelbbeiträge zuſammenkämen, durch deren Hälfe eine Art von Seminar für 
Schußehrerinnen mit einer Seminarſchule daneben zu errichten. Der Plan gelang volllommen. 
Die Geſellſchaft Fam zu Stande, wurde vom König unter'm 28 Auguft (7 Sept.) 1836 beſtä⸗ 
tigt, fah mit jedem Jahre ihre Mitglieder wachſen und bewirkte in einem kurzen Zeitraum 
folgende außerorbentlihe Ergebniffe ſowohl in Bezug auf Entwicklung ihrer Mittel als auf 
pofitiven Erfolg; fie zählt über 700 Mitglieder oder fonftige Theilnehmer, zwar auch in andern 
Ländern, vorzüglih aber in Griehenland und in ber Türfei. An regelmäßiger Einnahme 
hatte fie nad den officiellen Berichten vom Ende des Jahre 1840 jährlih 36,710 Dr., welde 
Einnahme feitdem um wenigfiend 5000 Dr. geftiegen ift und fich täglich vermehrt. Sie hat 
außerdem ein verzindtes Kapital von ungefähr 40,000 Dr., weldes fie zum Bau eines geräus 
migen Locals für ihre große Pflanzichule zu verwenden gedenkt. Diefe ausgezeichnete und fe 
gensreihe Schule, die gegenwärtig unter der Leitung einer trefflihen Dame Sebaſté Mano 
fteht, if für die weiblichen Volksſchulen was für die anderen Elementarfchulen das Schulleh⸗ 
rerfeminar; fie hat nämlich vorzugsweife den wichtigen Zweck Schulfehrerinnen zu bilden, wozu 
ſowohl von der Geſellſchaft als von der Staatsregierung eine Anzahl Stipendien an talenwolle 
Mädchen, weldhe Neigung und Anlage zu diefem edlen Beruf zeigen, ertheilt werben. (Eben 
deßwegen iſt mit dieſer Schule auch eine Seminarfchule für Heine Mädchen verbunden, worin 
die Fünftigen Schullehrerinnen fih praktifh in dem. Lehramte üben. In jene höhere Schule 
aber, wo die Mädchen einen bebeutenderen Grad von Bildung erhalten, werben auch Pen 
fionäre oder auch Externe gegen ein mäßiges Schulgeld aufgenommen, was zur DBermehrung 
der Einfünfte der Geſellſchaft beiträgt. Und da nun bei der kürzlich ſtattgehabten Auflöfung 
der Hill’fhen Schule die Freipläge, welche die Regierung darin unterhielt, auf die philekpaͤ⸗ 
beutifche Pflanzihule übertragen wurden, fo befam diefe dadurch einen neuen Zuwachs von 
Mitteln zu ihrer größeren Ausbildung. Die Geſellſchaft beſchränkt übrigens ihre Wirkſamkeit 
nicht Tediglich auf Die genannte Anftalt. Sie unterftügt außerdem durch Geldbeiträge, Zufen-- 


. bung von Büchern ober fonftigen Erforderniffen eine Menge von Volksſchulen, Schullehrern 


und Schullehrerinnen in den Provinzen, hat bereits zur Herausgabe von vielen Fleinen Schul 
büchern dur Uebernahme der Drudfoften, durch Belohnung oder fonftige Aufmunterung bei 
getragen und entwidelt immer mehr eine rühmliche und heilbringende Thätigfeit. 


E. Das Waifenbans. 


Geftiftet unter dem Präfidenten I. Kapodiſtrias auf der Inſel Aegina, nad einem für 
bas Bebürfniß verwaister Kinder von meiftend armen Eltern zu gelehrten Plan, wurde es 


1834 nad Nauplia verlegt und nad einem neuen Spftem organifirt. Nach diefem foll den 


Waifen nicht eine gelehrte Erziehung gegeben, fondern nebfl dem Klementarunterricht irgend 
ein Handwerk, woburd fie fpäter ihr Brod felbft erwerben können, beigebracht werben. Nach 
der Verordnung von 1834 ſollte es 100 Zöglinge enthalten; jest aber zählt es deren nur 
etwa 30, weldhe meiftend das Technifche in dem Föniglichen Arfenal zu Nauplia (worin bie 
Ouvrierscompagnie arbeitet) lernen. 
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F. Hülfemittel für den bffentlichen Nuterricht, namentlich Schulbücher aller Art, uud zwar 
nicht une für den Elementar⸗, ſondern and) für deu Gymnaſial⸗ und bellenifchen Uuterricht. 

Für beinahe alle Gegenflände, die in den Volksſchulen gelehrt werden, find Schulbücher 
gefchrieben und herausgegeben worden, zwar meiftend durch die Fürſorge und auf Koften ber 
Regierung, aber au, wie ſchon bemerkt, durch die philefpädeutifche Hetärie, hie und da au 
auf Koften von Privatleuten. Diefe Bücher, welde für jeden Gegenſtand in boppelter Form 
abgefaßt find, nämlich einmal in größerer Ausdehnung für den Gebrauch der Lehrer und dann 
in mehr fynoptifcher Form zum Gebraud der Schüler, bilden gewiffermaßen zwei encyflopäbdis 
ſche Bibliothelen, von denen die Heinere 15 Dr. Foftet, fo daß jeder noch fo unbemittelte 
Schüler innerhalb der vier Schuljahre fih dieſe Bücherfammlung allmählih und unvermerft 
anfchaffen fann, indem er jährlich nur 3%, Dr. bafür auszugeben braucht. Außer diefen Bü- 
dern gibt es noch andere Schulbücher für den Gebraud der Gymnafien und helleniſchen Schus 
Yen, wenn auch noch nicht für alle Tehrgegenflände diefer höheren Unterrichteflufen, und biefe 
Bücher find meiftens auch entweder durch die Regierung felbft veranlaßt oder auf Koften ders 
felben ganz oder zum Theil herausgegeben. 

Aus einer Anzahl Eremplare aller diefer Schulbücher fo wie auch aus einigen Taufers 
den von großmüthigen Baterlandeföhnen für gemeinnützige Verwendung gefhenften Bänden 
verfchiedener Werke (3. B. der Ausgaben griechiſcher Klaffiler von Korais und Ducas) bildete 
die Regierung ein Bücherbepot, woraus fie an die dürftigen Schulen und Schüler nad Magß⸗ 
gabe des Bedürfniſſes Bücher unentgeltlich vertheilen ober auch an die bemittelteren für einen 
mäßigen Preis verfaufen läßt, um aus dem Erlös allmählich die öffentliche Bibliothet durch 
Anfchaffung neuer Werke zu bereichern. Auch Tabellen und viele andere zur Einrihtung von 
Volksſchulen erforderliche Gegenſtände Hält die Regierung vorräthig, um den ärmeren Schulen 
durch unentgeltliche Bertheilung eine Unterflügung zu gewähren. 


&. Wiflenfchaftliche oder KRunft: Sammlungen. 


1) Deffentlihe und Univerſitätsbibliothek. Zuerſt entſtand eine fogenannte 
öffentliche Bibliothek, die aus der vom Baron Saffellarios geſchenkten Bücherfammlung (5395 
Bände far), aus der vom Baron Bellios der in Griechenland zu conftituirenden mafebonis 
fen Gemeinde vermachten Bibliothek, dann aber auch aus den von den Gebrübern Joſima, 
v. Ducas, Korais, Komitas und anderen gefchenkten oder vermarkten Büchern befand, Dazu 
kam fpäter die zwar nicht fehr zahlreiche (demn fie befieht aus kaum 2000 Bänden) aber fehr 
koſtbare Sammlung bes Hrn. Dem. Poſſolakas, welde die Regierung vor 2°, Jahren biefem 
für 105,000 Dr. abgefauft. Aber nah Errichtung ber Univerfität faßte man den Plan, auf 
eine befondere Univerfitätsbibliothef zu gründen. Zu dem Ende ließ die Regierung durch jede 
der vier Kacultäten ein Berzeichniß der für das erfle Bebürfuiß unentbehrlichen Werfe entwer⸗ 
fen, und verwendete auf deren Ankauf 10,000 Dr. Bald darauf beeilten ſich einige Männer 
in der Haupiſtadt und im Auslande Fleine Büchergefchenfe der Univerfität darzubringen, Allein 
dasjenige, was hauptfächlih dazu beitrug biefe Bibliothek bedeutend zu vermehren, war fol 
gender Umfland: Se. kaiſerl. Hoheit ber Großherzog von Toscana befahl den Vorſtehern ber 
verschiedenen Bibliothefen des Landes die darin befindlihen Doubleiten (5000 an ber Zahl) 
zufammenzubringen, und machte bamit ber Athenäifhen Univerfität ein koſtbares und wahrhaft 
fürfttiches Geſchenk. Diefes ſchöne Beiſpiel befolgend, veranlaßte Se. Majeflät ber regierende 
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König von Sardinien ein ähnliches in feinen Staaten, und ſchickte nach Pirdens durch eine 
föniglich farbinifhe Kriegsfregatte mehrere Bücherkiſten, enthaltend an 6000 Bände. Auch 
Privatmänner, wie ber königl. daͤniſche wirkl. Etatsrath und Prof. C. Rafn und der Eigen» 
thümer der Nicolaifhen Buchhandlung in Berlin, Dr. Parthey, beeiferten ſich werthvolle Bü- 
chergefchenfe nad Athen zu fenden, und fo wuchs ſchnell die Univerſitätsbibliothek daſelbſt. Und 
ba nunmehr nach Vollendung ber VBorberfeite des Univerfitätögebäudes, worin jenes oben be- 
fhriebene Bücherlocal enthalten if, die Regierung zum größeren Nugen der fludirenden Ju⸗ 
gend und des Publicums bie beiden Bibliotheken in eine zufammenfchmelzen und im genannten 
Local aufftellen ließ, fo zählt jegt diefe Geſammtbibliothek zwifchen 35,000 und 40,000 Bände 
(worunter ungefähr 90 Manuferipte), und es flieht zu hoffen, daß durch eine allgemeinere 
Nahahmung jenes einmal gegebenen Beiſpiels diefelbe bald fo vollftändig werden wirb, daß 
fie nicht nur den mit der Wiffenfchaft ſich beichäftigenden Griechen, fondern auch den zahlreichen 
in wiffenfchaftlicher Abſicht Griechenland befuchenden Fremden hinreichende Hülfsmiltel wird 
darbieten können. 2) Eine bedeutende Sammlung von Alterthbümern, db. b. Statuen, 
Basreliefs, Bafen, Sarkophagen, Geräthichaften, Inſchriften 2c., die zwar jegt wegen Mangels 
an Local in verfchiedenen Theilen der Afropolid ober der Stadt (vorzüglich aber im fogenannten 
Thefeustempel) zerftreut liegen, aber nad Vollendung bes noch ungebauten Theils des Univer⸗ 
ftätsgebäudes darin vereinigt werden follen. 3) Die Münzgfammlung, enthaltend meifteng 
byzantinifche und altruffifhe Münzen nebft einigen Koftbarfeiten, wie Edelfteine, Perlen ꝛc., ges 
ſchenkt vom verftorbenen N, Zoſimas in Mosfau. 4) Eine Feine Bilderfammlung aus der 
italienifchen Schule, geſchenkt vom Eöniglich griechifchen Viceconful in Wien, Hrn. N. Mant- 
zurani. 5) Das Naturaliencabinet, geftiftet von ber naturbiftorifchen Gefellfchaft und 
ziemlich vollſtändig in Bezug auf die in Griechenland fperielleeinheimifchen Gegenflände. 6) Eine 
reihe und fhöne Sammlung phyfifalifher und aftronomifher Inftrumente, 
theils von der Regierung gefauft, theild von den HH. D’Anaftafy und Baron Sina gefhenft. 
7) Eine Sammlung anatomifher und chemiſcher Präparate. 
HM. Ansgrabungen, Anffindung und NMeftauration von WUlterthümern. 

Schon nicht lange nach ihrer Ankunft in Nauplia (im Jahr 1833) forgte Die Föniglihe Res 
gierung für Erhaltung und Reftauration ber fihtbaren, Auffindung aber der vergrabenen Alter: 
thümer dadurch, daß fie einen Generalconſervator der Antiquitäten und drei Unterconfervatoren 
für das Feftlland, den Peloponnes und die Inſeln ernannte, und ihnen einige Mittel zu dem 
obengenannten Zwed anwies. Aber zwifchen den Jahren 1835 und 1836 eröffnete fie einen 
ziemlich großen Credit von 70,000 Dr. und fpäter jährlich bald von 6000, bald von 12,000 Dr., 
um nicht nur das Vorhandene forgfältig zu erhalten, fondern auch wo es angeht dasſelbe zu 
reftauriren, dann aber auch die etwa von Privatleuten veräußerten werthvollen ober merkwür⸗ 
Digen Alterthümer ſich anzufchaffen und größere Ausgrabungen zur Entdeckung neuerer Gegen⸗ 
fände zu veranftalten. Dadurch wurde die Direction ber Alterthümer in den Stand gefegt bie 
Afropolis nah und nad von dem buch Jahrhunderte überhäuften ungeheuren Schutt zum großen 
Theil zu befreien, das Erechtheum und einige Theile vom Parthenon nad) Möglichkeit zur 
reftauriren, den fhönen Heinen Tempel der Rilke aufzurichten*), die bis dahin beinahe unbelannten 


) Beſchrieben iſt diefer Tempel vom Urheber fiiner neuen Entfichung, Prof. Dr. Roß und vom Ober⸗ 
baurath Schanbert. 
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ober unfitbaren Propyläen aufzufinben, d. h. aus bem fie ganz bedeckenden Schutt emporfleigen 
zu laffen und viele Statuen, Bafen, wichtige Inſchriften 30. zu entdeden. Wo die Mittel der 
mit fo vielen Ausgaben aller Art belafteten Regierung nicht ausreichten, da kam auch die unten 
angeführte archaͤologiſche Gefellihaft mit ihren zwar geringen aber verfländig benupten Mitteln 
zur Hülfe, und bewirkte, indem fie nur dasjenige unternahm was ihren Kräften angemeffen 
war und was bie Regierung felbft nicht bald zu übernehmen beabfichtigte, einige wichtige Aus⸗ 
grabungen (wie die des Thurmes von Kyrrheſtes u. a. a.), Reflaurationen und Auffindungen. 


L Sährliche Befammtausgaben der Negierung für den dffentlichen Uuterricht und 
für gelehrte Zwecke. 


Sm verfloffenen Jahre beliefen fih diefe Ausgaben auf 461,789 Dradmen und 
im Taufenden betragen fie 492,016 Drachmen, ohne daß darin die fehr bedeutende 
Summe mitbegriffen ift, welde die Regierung jährlid für die vortreffliche Kriegsſchule in Pis 
räeus ausgibt. Darunter 96,350 Dr. nur für Befoldung von Gemeindefchuliehrern und 16,800 
Dr. für bie zur Bildung von Schuflehrerinnen von der Regierung unterhaltenen Freiplätze. 
Fügt man hinzu, was auf das Schulfefrerfeminar (4447 Dr.) und das Waiſenhans (20,000 
Dr.) verwendet wird, fo findet man, daß bie Staatsregierung zur Beförderung des Elemen⸗ 
tarunterrichts beider Gefchlechter jährlih eine Summe von 137,597 Dr. verausgabt. Erwägt 
man dann, daß die Gefammteinnahme des griehifchen Staates fih auf etwas mehr als 18 
Millionen Dramen beläuft, und daß der preußifhe Staat (der anerfanntermaßen die größte 
Sreigebigfeit in Bezug auf die Unterrichtsanftalten an ben Tag legt) bei einer jährlichen Ein» 
nahme von mehr als 50 Mil. Thalern faum eine Million Thaler (eigentlich 986,679 Thlr. 
26 Ser. 8 Pf) auf den öffentlichen Unterricht verwendet, und fucht man das Verhaͤltniß 
zwifchen ben Ausgaben beider Regierungen zur Beförderung des öffentlichen Unterrichts einer- 
feit8 und der refpectiven Einkünfte derfelben andrerfeits, fo ergibt fih, daß ber griechifche 
1), (oder beinahe 3 Prozent), der preugifhe dagegen nur ”,, Cober 2 Prozent) feiner Gefammt- 
einnahme für das Schulwefen ausgibt. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß außer jenen approrima- 
tiven 500,000 Dr. oder dieſer Million preußifcher Thaler in beiden Ländern aus andern Fonds 
als aus denen ber Stantskaffe noch bedeutende Summen für ben öffentlichen Unterricht ausge⸗ 
geben werben. | 


HK, Gelehrte Gefellichaften. 


1) Die philefpädeutifche, von der oben weitläufig bie Rede geweien Cfährlicher Bei⸗ 
trag ber ordentlichen Mitglieder 36 Dr.) 2) Die ebenfalls ſchon erwähnte und im Jahr 1837 
gegründete archäologiſche Geſellſchaft, auf deren Koſten, wie bereits bemerkt, viele Aus⸗ 
grabungen mit ergiebigem Erfolg veranfaltet worden; fie zählte im Jahr 1841 386 ordentliche 
und 187 außerordbentlihe oder Ehrenmitglieder und einige Protectoren, unter den letzteren 
namentlih II. MM. die Könige von Preußen und Dänemark, ſowie Se. k. Hoh. den Kron⸗ 
prinzen von Bayern. Dieſe drei erlauchten Perfonen haben fogar bie Gnade gehabt ben Na⸗ 
men von Ehrenpräfibenten der Gefellfhaft anzunehmen. Auch Se. Maj. der König ber Nie 
derlande geruhte einige fprechende Beweiſe feines Wohlwollens der Gefellfchaft zu geben. Zum 
funetionirenden Präfidenten ift bis jegt immer ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
J. Rifos erwählt worden. (Jährlicher Beitrag ber orbentligen Mitglieder 15 Dr.) 3) Die 
naturbiftorifche, gegründet im April 1835, zählte im verfloffenen Jahre (1841) 56 ordentliche 
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und 10 Ehrenmitglieder, Sie brachte gu Stande bad oben erwähnte naturpiftorifhe Cabi⸗ 
net und hält 5 periodiſche Schriften naturhiftorifchen Inhalts in deutfher und frangöfifcher 
Sprache. (Jährl. Beitrag der ordentl. Mitglieder 36 Dr., monatlih 3 Dr.) 4) Die medis 
einifche, geftiftet im September 1735, zählte (1841) 30 ordentlihe Mitglieder und gab eine, 
feit einiger Zeit ununterbrochen, mebdicinifche Zeitichrift heraus. (Jährl. Beitrag ber orbentl. 
Mitglieder 15 Dr.) 5) Die pharmaceutifche, gegründet im April 1838 , wird bald eine 
yharmaceutifche Zeitfchrift herausgeben. 6) Das Mufeum, db. h. eine von Studirenden und 
für Studirende zum Zweck gegenfeitiger Mittheilung und Haltung von wifjenfhaftlichen Zeits 
fchriften geftiftete Geſellſchaft. Einige Profefforen halten im Local des Muſeums unentgeltliche 
Vorträge. TI Es werben dem Bernehmen nad bald eine PrAapuovıny und eine olvoßsArswrıxy 
drasps/c zu Stande kommen. 


L. Buchdruckereien uud Buchhandlungen. 


Es find in Athen allein an 11 Buchdrudereien, mit Inbegriff der Föniglichen. Unter 
ben Privatbuchdrudereien zeichnen fi die von Andr. Koromilas und die von Garbolas aus. 
Außer einigen Fleinen Bücherbuden findet man in Athen vier ordbentlihe Buchhandlungen, die 
von Koromilad, die von Garbolas, die von Naft und die von Bunt. Koromilas und Gars 
bolas find zugleich aud Verleger. Außerdem gibt es auch Buchdruckereien und Buchhandlungen 
in Syra und Patras. 


NE. Oeffentliche Blätter und Zeitfchriften. 


In Athen, Syra und Patras Fommen verfchiedene politifche Journale und periodifche 
‚ Schriften heraus. In der Hauptſtadt allein werden über 16 foldhe gedrudt, und zwar, fo viel 
ich mich deren erinnere: 1) das Negierungsblatt; 2) ber griechiſche Courier, ein halbofficielles 
Blatt, in griehifcher und franzöfifher Sprache gefchrieben; 3) der griechiſche Beobachter, eben- 
falls in griechiſcher und frangöfiiher Sprache; 4) die Athena; 5) ber Aeon; 6) ber Volks⸗ 
freund; 7) der Sohn des Baterlandes; 8) die Welpe (7 ZP4xa); 9) der Zephyr; 10) ber 
Progreß; 11) der Sofrates; 12) die Biene; 13) die Fama; 14) der "Epavıeryc, ein rein 
Litterarifches Blatt; 15) bie archänlogiihe Zeitſchrift; 16) der Aſklepios, eine mediciniſche 
Zeitſchrift ꝛc. 
V. Fortſchritte der Laudesſprache. 


Die griechiſche Sprache hat feit 1833 außerordentliche Fortſchritte gemacht. Bereits zur 
Zeit des Nationalfampfes ift einiges zum Behufe ber Einführung althellenifcher Ausdrücke für 
bie Gegenflände bes öffentlichen Lebens, 3. B. der Adminiſtration ꝛc., am meiſten aber für das 
Kriegsweſen geſchehen, und zwar dieſes Iegtere durch ben verdienfvollen Obriſt (jegt General) 
Rhodios. Allein es war überhaupt bamald die Zeit der Thaten und nicht der Philologie und 
bes Sprachpurismus. Seit aber die königliche Regierung in Nauplia anfam, tft in dieſer 
Beziehung bie größte Thaͤtigkeit entwidelt worden. Die Sache war wichtiger und dringender, 
aber auch ſchwieriger ald man gewöhnlid annimmt. Bei allen übrigen Nationen iſt die Ent 
widelung der Sprade und ber Kunftausdrüde allmählich durch viele Jahrhunderte hindurd 
und in gleihem Schritte mit der Entwidelung der Begriffe vor fih gegangen. Das Entgegen 
gefegte fand in Griechenland flat. Durch die Tange türkifhe Herrfchaft verſchwand im Volle 
jebe Eultur und vorzüglich jede Spur eines eigentlich öffentlichen Lebens. Damit verſchwanden 
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alfo auch die Ausbrüde, bie fih auf Kunft, Wiffenfchaft und Staat bezogen. Es gab zwar 
Männer, bie ein ſchoͤnes und reines Altgriechiſch fehrieben, aber fie waren felbft ideenarm, und 
was fie fehrieben, befhränkten fie auf Firchliche ober grammatifche Gegenftände, fittliche Verhal⸗ 
tungsregeln und allgemeine Redensarten, fo daß die Sprade ber Wiffenfchaften, der Fünfte, 
der Gewerbe, dann bes Kriegsweſens, der Adminiftration, bes Rechts 2c. in Vergeſſenheit ges 
vieth. Ja die wenigen Ideen von rohen Gewerben oder Adminiſtrativ- und Militärgegenflän- 
ben, die bem Volke bekannt blieben, wurben durch Hellenifirte türkifche Wörter wiedergegeben. 
Auf einmal aber ergoß fih über Griechenland, durch den Nationalaufftand und noch mehr durch 
bie Wiederfehr der Ruhe und Ordnung im Jahr 1833 befördert, der ganze Schag europäifcher 
Speen, und dafür mußte man in kurzer Zeit, d. h. in wenigen Monaten oder Tagen, ja oft 
nur Stunden, entfpredhende Ausdrüde finden, und zwar entweder aus ber alten Sprache ganz 
fertig bergenommene und angewandte ober nad der. Analogie derfelben umgefchaffene oder zu— 
fammengefeste. Dieſes geihah wirklich indem man zuerft allen denjenigen Orten und Pro- 
vinzen Griechenlands, welde ihre urfprünglich helleniſchen Namen burd) die Zeit eingebüßt, - 
biefelben wiedergegeben, dann aber durch die Weberfegung ber vier vom Hrn. Staatsrath v. 
Maurer verfaßten Gefegbüder, durch die des franzöſiſchen Code civil und des Handelsgeſetz⸗ 
buches, jo wie auch durch die Uebertragung ins Griechiſche mehrerer Organifationen und Ver⸗ 
oebnungen, das Semeindewefen, die Gendarmerie, Marine ıc. betreffend, die lebende Sprache 
in allen Richtungen hin mit althellenifchen Ausdrüden bereichert hat. Nach der Errichtung ber 
Univerfität trugen auch mehrere Profefforen (namentlich der gründliche Gelehrte, Hr. Minifte- 
rialrath und Profeffor Dr. Philippos) zur Ausbildung der Sprahe, jeder in Bezug auf feine 


. Wiffenfchaft, bedeutend bei. Und fo wurde es brei thätigen Männern, A. Rhangavis, Sa⸗ 


murfaffis, und N. Levadeus möglich in ein von Ihnen abgefaßtes, aus dem Franzöfiihen ing 
Griechifche übergehendes Wörterbudy den größten Theil diefes Spradfchages aufzunehmen, den> 
felben zu erläutern und mit eigenen Zufägen zu vermehren. Schließlich fann ih nicht umhin 
meine innige Ueberzeugung mitzutheilen, daß unfere Sprache täglich mit unaufhaltfamen Schrits 
ten der alten Mutterfprache entgegeneilt. 


Nachdem der Redner geendigt hatte, dankte ihm der Vicepräfident im Namen ber Bers 
fammlung für die intereffanten Mittheilungen. Alle Mitglieder erhoben ſich hiebet unter der 
Erflärung des Sefretaire, Rektor Pahl aus Tübingen, die ganze Berfammlung fey fehr er- 
freut über dieſe DMittheilungen und wünfdhe aus vollem’Herzen dem Rande ber größten Erin- 
nerungen Glüd, zu deſſen geiftiger Reftauration in fo kurzer Zeit fo überraſchend ſchöne und 
fette Grundlagen gelegt worden feyen. 

Die Tagesordnung führte fofort auf die Debatte über Lehrmethoden, welche von dem 
Bicepräfidenten mit dem Bemerfen eingeleitet wird, daß, obwohl Manche die Beiprechung, wie 
es fcheine, felbft vermieden fehen möchten, doch gerade Ulm der geeignetfte Plag dafür feyn 
dürfte, da die Öegenfäge bier in Theorie und Praris fo ſtark ang Licht getreten feyen, wie wohl 
fonft nirgends. 

Profeffor Eyth aus Schönthal bemerkt, wegen Zeitfürge müffe man fih auch kurz faffen. 
Er will Hamiltons Methode nicht in ihrer Strenge, weil ihr Deutſch ihm unverſtändlich fey. 
Daber fein Vermittlungsverſuch, wie er in feinem ber Verſammlung gewibmeien Werke 
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dargelegt fey. Gegen ben Borwurf: bei ihm werde bas Latein Roth Leiden, beruft er ſich darauf, 
er wolle ja nur zunädft, daß die Wörter im Sage, nicht daß die Säge getrennt werben; das 
Syntaktifche folge erſt im dritten Kurs. | 

Dagegen bemerft Profefor Schwarz aus Um, bie Unregelmägigfeiten werben in Knaben 
fih fo fehr ferfegen, daß das Verkehrte auch fpäter bleibe. 

Rektor Schmid aus Eplingen bemerkt: Soll man eine Methode, wenn fie auch noch un- 
vollkommen, deßhalb fogleih in die Donau werfen? (gegenäber der früheren Aeußerung eines 
Gegners.) Schon daß fie einen Verſuch der Eriftenz machte, ſpreche für fie. Ebenfo, daß es 
gut fey, die conerete Erſcheinung kennen zu Ternen. 

Profeſſor Eyth ſetzt hinzu: fo, wie bei ber Hamiltonſchen Methode, gehe ed mit der 
Erlernung ber Sprache bei den Kindern. 

Drofeffor Schwarz dagegen: man müffe zwifchen fremder und Mutterſprache unterfcheiden, 
zwifchen dem Erlernen ber legtern für den praftiihen Gebraud im Leben, und dem Erlernen 
des Lateinifchen für mehr formelle Zwede, zum Eindringen in die Gefege der Sprache. Die 
Knaben Iernen übrigens auf jene (Hamiltonſche) Weife aud nicht die Grammatik der Mutter 
fprache, und auch biefe Tegtere werbe nur buch wahrhaft grammatifalifchen Unterricht zum Haren 
Berfändniffe gebracht. 

Rektor Schmid und Profeffor Eyth: Wir wollen die Methode ja nur für den Anfang. 

Das ift eine Eonceffion, fagt Profeſſor Schwar z. Seinerſeits aber macht er die Con 
ceffion, daß man ſich bei der herfömmlichen Methode nicht felten zu fehr in Formalismus vers 
loren und zu wenig Material gegeben habe. 

Dr. Tafel aus Schorndorf erbittet feiner Methode Cder Hamiltoufchen) eine Friſt (—Gals 
genfrift, ruft ſcherzend Einer dazwiihen—) von einem Jahre; da will er bie Früchte zeigen in 
öffentlicher Prüfung vor competentem Gerichte, 

Rektor Schmid will den praftiichen Beweis bereits geliefert haben. 

Das glaube man einem anerkannt treffliden Lehrer, wie Er, wohl, wirb bemerkt; aber 
das beweife nichts für die Methode. Und, wird von Profeffior Bäumlein aus Maulbronn 
bemerkt, bier handle es fih, nah ben eigenen Aeuferungen Schmids, wohl um eine Mo 
bification bes Hamiltonismus. 

Alfo, fagt Bicepräfident, fey bereitö zugegeben, daß der reine Hamiltonismus unbraud: 
bar fey. 

Sa, fagen die Hamiltonianer. 

Wie iſts aber nun mit Profeffor Eyths Methode? fragt der Vicepräſident. 

Rektor Schmid will nichts bavon halten, ſchon weil dadurch das Latein verborben 
werde. Ebenfo Rektor Bucher von Ellwangen. 

Profeſſor Eyth beruft fi für feine Anficht wieberholt darauf, daß man ja wohl un 
terfheiden müfle zwifhen Wort, Form und Sa und baß er den Vorzug feiner Methode gerade 
in dem Feſthalten diefer Unterfcheibung finde, 

Profeſſor Schwarz bringt das Eythifche Buch zum Beweife für Rektor Schmi d's Ans 
fiht, der nun auf der andern Seite fteht. 

Auch Profeffor Bäumlein hält die hergebrachte Methode nicht für fo fchwierig, finde 
aber große Unbequemlichfeiten bei der Eythifchen. 
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Profeſſor Kreufer: Die ſchlechte Methode ift wie ein fchlechtes Buch; alles kommt auf 
den Lehrer an. Ich halte jeden Streit über Methode für überflüffig. Ich kann das viele Res 
gieren nicht leiden ; mit Tauter Streiten lernt man am Ende nicht mehr. 

Profeſſor Schwarz: Der gute Lehrer mit guter Methode leiſtet aber doch mehr. 

Profeſſor Bäumlein: Lehrer und Methode mäffen aus Einem Stüde ſeyn. 

Profeffor Eyth: Alfo Iaffen wir es Jeden in feiner Art ſeyn. Die — wird auch 
da zur Wahrheit führen. 

Der Bicepräfident ſchlägt für das von Dr. Tafel verlangte Gericht die Wohl dreier 
Michter vor. (Todtenrichter? fragt Einer ſcherzend.) 

Die Debatte ift gefchloflen. 

Der Präfidenf betritt die Rednerbühne und fpricht folgende Abſchiedsworte: 

Ehe wir, verehrte Herren und Freunde, dieſe Stelle verlaflen, von welcher wir, wie id) 
hoffen darf, reihe Erinnerungen ſchön vollbrachter Tage mit in unfere gewohnten Lebensfreife 
nehmen, fey ed mir vergönnt, noch einen kurzen Rüdblid auf fie zu werfen, um ein flüchtiges Bild 
derfelben noch einmal an unſerm Geifte vorübergleiten zu laſſen. Haben die frühern vier Vers 
fammlungen, von denen mir nur an Einer perfönlich Theil zu nehmen vergönnt war, einen Bes 
weis abgelegt, wie das Borwärtsftreben im Kortfchritte unferer Wiffenfchaften in Die Tiefe und 
Weite und Breite der Grunddarafter bes Sinnend und Trachtens der Philologen und Schuls 
männer Deuiſchlands ift, haben fih manche Gegenfäte ausgeiprochen und ausgeglichen, bat pers 
fönliched Zufammentreffen viele Gemüther einander näher gebracht, hat manches vereinzelte 
Streben ſich mit einer andern ihm entfprechenden Richtung als ein integrirender Theil eineg 
großen Ganzen erfennen gelernt, hat endlich die Wiflenfchaft gezeigt, dag ihre Berehrer dem 
Leben und ber Gemüthlichkeit nicht entfremdet find, und ift bieß Alles überall, wo fie fich zu- 
fammenfanden, anerfannt worden; fo barf wohl aud bie nun beendigte fünfte Berfammlung 
Anfpruch auf gleiche Anerkennung machen, fie darf ſich freuen, daß ihr Durch berühmte und vers 
ehrte Männer aus ihrer Mitte reiche geiftige und gemüthliche Genüfle geboten wurden, durch 
Männer, weldhe durch Vorträge und Debatten die Tiefe ihrer Forſchungen und Kenntniffe und 
augleih den Geift ächter Humanität beurfundeten, welche Ausſichten eröffneten und Blide thun 
ließen auf Beftrebungen, welche unferer Wiffenfhaft neue Bahnen zu brechen, neue Gebiete zu 
entdeden oder bie bisher bearbeiteten fruchtbarer zu machen verheißen. Welche Ausfichten hat 
und nicht der Vortrag eines hochverbienten Gelehrten und Staatsmannes auf das, was einft 
wieber aus Griechenland werden kann, thun laſſen, woburd, fo wie jetzt das Licht beutfcher 
Forſchung deffen Beftrebungen vorlenchtet, einft burd neue Entdedungen und Aufbellungen un⸗ 
fer Geſichtskreis erweitert, unfer Wiſſen beftätigt oder berichtigt werden dürfte Haben wir 
uns aber in einer von Deutfchlande Mittelpunfte entlegenen Stadt dennoch in nicht unbebeus 
sender Anzahl zufammen gefunden, fo mußten wir doch manche gefeierte Namen in unferm Kreife 
vermifien. Bon den Begründern unfers Vereins, die vor fünf Jahren in Ööttingen die Idee 
defielben auffaßten und ind Leben riefen, hatte fih nur Einer (Prf. Dr. Ewald aus Tübingen) 
eingefunden; Manche fehlten und, ob wir gleich Hoffnung hatten, fie erwarten zu bürfen: ich 
nenne hier nur Creuzer, Thierfch, Roſt, Ritfchl, Kärcher, welhe zu kommen verhindert waren: 
Manche auch, die wir wünfchten, aber nicht erwarten konnten, F. Jakobs und ©. Hermann; 
Manche endlich, auf die wir der Nähe wegen rechnen zu bürfen glaubten, namentlich die Zür- 
cher Philologen, Baiter, H. Meyer, Orelli, Sauppe, Windelmann, Darum fey befonderer Danf 
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denen, bie, zum Theil aus weiter ferne, erfchienen, und ben Berein belebten und beehrten: 
Dank aud den Männern, die durch Widmung und Zufendung von Schriften, anweſend ober 
aus ber Ferne, ihre warme Theilnahme zu erfennen gaben: Eyth, Friedemann in Weilburg, 
Grieshpammer in Raftatt, Kärcher, Pfaff, Schwarz, Weißgerber in Offenburg: befonbers aber 
auch der Univerfität Athen, die und nit nur ein berähmtes und willkommenes Glied aus ihrer 
Mitte fandte, fondern auch mit einer ehrenden Zufchrift erfreute. Daß aber biefe Tage ung fo 
mannigfach Erhebendes und Erfreuendes auch für Herz, Gemüth und Leben gewähren und, auf 
über den Kreis wiſſenſchaftlicher Befrebungen hinaus, in allen Anwefenden ein wohlifuendes 
Gefühl eines fehönen Zuſammenlebens herrfchend machen Fonnten, dafür fey nocd ein beſonderer 
Dank ausgefprohen. Bor Allem dem Allgeliebten Könige und der Eöniglichen Regierung, ben 
treuen Pflegern der geiftigen wie der materiellen Intereſſen unſers Baterlandes, weil nicht nur 
die Berfammlung felbft mit Bereitwilligfeit geflattet, fondern auch durch Föniglihe Munificenz 
wefentlich gefördert wurde; fobann den würdigen Behörden unferer Stadt, welche durch bebeu- 
tende Berwilligung materieller Mittel diefe Tage zu eben fo vielen Feten machten; dem Comité, 
dag mit aufopfernder und unermübliher Thätigfeit und finniger Anordnung Alles in den ſchön⸗ 
ſten Einflang bradte und in demjelben erhielt; der ganzen Stabt und befondere ben vielen 
gafffreundlichen Familien, die das vom Comité in fie gefegte Vertrauen fo glänzend rechtfertig⸗ 
ten, fo wie denen, weldhe durch den Beſuch unferer Berfammlungen bethätigten, baß ihnen, 
obwohl ihre Lebensbahnen von den unfrigen divergiren, die Beftrebungen nicht gleichgültig find, 
die feit Jahrhunderten von der Humanität ihren Namen haben, und jest wohl mehr, als oft 
früher der Fall war, ihrem Namen Ehre zu machen bemüht find:*) ihnen Dank für den Beweis 
ihres Intereſſes an der Wiffenfhaft und an den Männern der Wiſſenſchaft. Auch in eigenem 
Namen und perfönlich hat der Sprechende zu danken für die Nachſicht mit feinen ſchwachen 
Leiſtungen, zuvörberft aber dem verehrten Bicepräfidenten, ber ihn durch fein thätiges und ges 
fhäftsgewanbtes und umfichtiges Einfchreiten fo weſentlich unterügte. Iſt noch Etwas auszu⸗ 
fprechen, fo find es die wärmften Wünfche für die Dauer, das Beſtehen und zunehmende Ges 
beiben und Blühen bes Vereins, für fein Wirken in fich gleich bleibendem Geifte der Wiſſen⸗ 
fhaftlichfeit und Humanität; der Wunfch, dag die in ben Bereinsfammlungen geftreuten Saar 
menförner geiftiger Erhebung, Bereinigung und Berföhnung ſcheinbar widerfirebender Richtungen, 
die Keime einer gemüthverfnüpfenden Freundfchaft in reicher Fülle aufgehen und Früchte tragen 
mögen für Wiffenfchaft und Leben: endlih die Bitte um freundliches Andenken an die alte 
aber gefellige und gemüthlichfreundliche Stadt, und an den, der, als ihre ſchwaches Organ, arch 
ihren Dank für bie ihr geworbene Epre ausfpricht. Valete, favete ! 


*) ‚Denn (fagt ein würbiger Bertreter der Humanitätsfiubien und Lehrer berfelben,) es ift nichts vorge 
gangen, was den Maffifchen Studien den Ruhm geraubt hätte, ein Unterpfand edler menfchlicher Bildung 
und eine nie verfiegende Duelle innerer Erquidung zu feyn. Sie find dieß im Gegentheil mehr als fe 
mals, obgleich bei der allgemeiner getwordenen Bildung jeßt weniger Auffehen damit gemacht wird, aud 
Mancher fein lebendiges Streben nach Vertiefung in jene Schäße, denen er feine Jugend widmeie, bei 
dem wachfenden Drude geifttöbtender Berufsarbeiten, weniger als fonft befriedigen fanı ” Gpätere An» 
merlung aus Sr. Ellendt; Ueber das religiög-fittliche Bewußtfeyn der Philologen und Schulmänner. 
Eisleben, 1843. 8. 
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Berzeichuif der Mitglieder 
der Ä 


fünften Verſammlung vdentfcher Philologen und Schulmänner 


in Alm, 





(Geordnet nach ihrer Einzeichuung in das Album.) 


1. Dr. Mofer, Kreis-Schul-nfpector und |19. Reallehrer Binder in Ulm. 
Rector am Gymnaſium zu Um, d. 3.120. Präceptor Nuffer in Um. 


Präfident. 
2. Walz, Profeflor in Tübingen. 
3. Dr. Krufe, Oberlehrer aus Elberfeld. 
4, Dr. Alexis Peregriny, aus Peſth. 
5. Kreufer aus Coͤln. 
6. Pahl, Rector und Profeffor am Lyceum 
in Tübingen. 
7. Dr. Nagel, Profefior am Gymnafium in 
Ulm. 
8. Dr. Reuß, Ephorus bed Seminars in 
Blaubeuren. 
9. Dr. Haßler, Profefior am Gymnaſium in 
Ulm, 
10. Diafonus Widmann, Präc. am Lyceum 
in Ravensburg. 
11. Stabipfarrer Hocheiſen von Biberach. 
12. Cand. philol. Ed. Mofer in Ulm. 
13. Profeffor Dr. Eyth aus Schoͤnthal. 
14. Rappenegger, Profeffor aus Mannheim. 
15. Präceptor Dr.Föhr aus Aalen. 
16. Dräceptor Renner aus Ulm, 
17. Präceptor Speidel aus Ulm. 
18. Profeſſor Kentner aus Ulm. 


21. Reallehrer Witimann in Ulm. 

22, Oberreallehrer Ehrbart in Ulm. 

23. Profefforats-Verweier Karl Baur in Ulm, 
24. Hetſch, Präceptor in Ulm. 

25. Kriegftätter, Oberpräceptor in Gmünd. 
26. Caplan Groſchopf von Kirchberg. 

27. Dr, Ewald von Tübingen. 

28, 8. Kampanis, Arhimandrit aus Andros, 
29. Präceptor Renz von Calw. 

30, Rector Krafft von Biberad. 

31. Dr. phil. Ziegler aus Ulm. 

32, Präceptor Deininger in Heidenheima. 2. 
33. Dr. phil. Breitſchwerdt von Ulm, 

34, Profefior Beitelrod von Dillingen. 

35. Dr. Aymold, Profeffor von Dillingen. 
36. Profeffior Schwarz von Ulm, 

37, Diafonus Barbili von Urad. 

38, Profeffoe Braun von Ellwangen. 

39. Präceptor Hoegg aus Ellwangen. 

40, Präceptor Schupp aus Wangen. 

41. Reallehrer Th umm aus Ulm. ’ 
42, Profeflor Bohnenberger am Seminar 


in Blaubeuren. 
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43. Präceptor Heyd in Blaubeuren, 

44, Repetent Starf am Seminarin Blaubeuren. 

45. Reallehrer Speidel aus Blaubeuren, 

46. Theol. Caud. Dr. Plant von Blaubeuren. 

47. Präceptor Reichert aus Schwäbiſch Hall. 

48, Präceptor Müller von ©iengen. 

49. Dr. Fuchs, Oberlehrer aus Neuburg a. D. 

50. A. Mang, k. SymnafialsProfeffor aus 
Neuburg a. D. 

51. €. F. Wüſtemann, Profeffor aus Gotha. 

52. Dr. L. Wiefe, Profeffor am Joachimsth. 

Ghymn. zu Berlin. 

53. Ruthardt, Dr. ph, aus Breslau. 

54. Hirfhmann, Subrector in Nörblingen, 

55. Joachim Meyer, Profeffor in Nürnberg. 

56. Dr. Gerlach, Profeflor und Ober-Biblio- 
thefar aus Bafel. 

57.85 W. Fabri, Profeffor am Gymnafium 
zu Nürnberg. 

58. Ed. Vogt, Praceptor und Kaplan zu Scheer. 

59. Sylv. Miller, Profeffor zu Sigmaringen. 

60. 3. Freudenmann, Präceptor und Kaplan 
in Riedlingen. 

61. 8. Förtſch, Oberlehrer von Augsburg. 

62. G. C. Mezger, Studienrector von Augs⸗ 
burg. 

63, Pfarrer Lang von Wolfegg. 

64. Profeffor Shmoller von Blaubeuren. 

65. Eubreetor Weber von Memmingen. 

66. Profeffor Deffner aus Ludwigsburg. 

67. Diafonus Schulinfpeftor Heigelin aus 

. Stuttgart. 

68. Kirchenrath Keller, Pfarrer in Deffingen- 
Buffen: 

69. R. Bührlen, Lehrer an ber höhern Töch- 
terfhule und Amtsverwefer an der 1. Real: 
fhule in Ulm. 

70. W. Mofer, Oberpräceptor in Urad. 

71. Pfarrer Balet von Oberfocen. 

72. Profeſſor Woher von Ehingen. 

73. Dr. Brehm, Rector und Profeffor aus 

empten. 


74, Karl Reifchle, GymnafialsProfeffor aus 
Kempten. 


75. Präceptor Erhardt von Ehingen. , 

76. Oberlehrer Domkaplan Longner and 
Rottenburg. 

77. Präceptor Munding aus Ravensburg. 

78. Dr. Mofer, erſter Diafonus am Münfter 
in Ulm. 

79. Conrector Dr. Pfaff aus Eplingen. 

80. Obersfräc. Braun aus Kirchheim u. T. 

81. Rector Hirzel aus Nürtingen. 

82, Schaaf, Profefior am Lyreum in Tübingen. 

83. Moriz Hartmann, Vicar in Bernftabt. 

84. Bicar Shmoller in Blaubeuren. 

8. C. A. Schmid, Rektor am Paͤdagogium 
in Eßlingen. 

86. Dr. H. F. Kerler, Pfarrer in Ohmden. 

87. Pfarramtsverweſer Uhl von Hürben. 

88. A. Haakh, Dr. Ph. aus Stuttgart. 

89. 8. Jäger, Dr. Ph. aus Stuttgart. 

90. G. Reinhardt, Dr. Ph., Präceptor in 
Cannſtadt. 

91. F. Zimmer, Dr. Phil., Präceptor in 
Boͤblingen. 

92. A. Vogelmann, Dr. Philos. aus Ell⸗ 
wangen. 

93. Siegel, Präceptor in Geißlingen. 

94. Dieterich, Pfarrer in Langenau. 

95. Dieterich, Pfarramts-Verweſer in Ger⸗ 
ſtetten. 

96. Tritſchler, Pfarrer in Sontheim. 

97. Herwig, Theol. Cand., Lehrer in Stetten. 

98, Profeffor Dr. Schmid zu Stuttgart. 

99. Pfarrer Stahl zu Wippingen. 

100, Dr. Leonhard Tafel, Präceptor in Schorn- 
borf. 

101. Dr. Hein. Wild. Benfen, Progymnaſial⸗ 
Lehrer aus Rotienburg. 

102, &. Baur, Pfarrer von Reutti a. D. 

103. Wilh. Bifher aus Bafel. 

104. Dr. 5. 3. Bed aus Raftatt, 

105. Rudolph Schreiber, Infpector am Col 

legium in Augsburg. 

106. Auguft Schultes, Diakonus und Praͤ⸗ 
ceptor in Leutkirch. 

107. Profeſſor Schall aus Stuttgart. 
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108, Profeffor Oſiander aus Stuttgart. 

109. Profeſſor Bäumlein aus Maulbronn, 

110, Bicar Dfiander von Zuffenhaufen. 

111. Präceptor Adam von Bradenheim. 

112. Eldter, 8. Bair. Diſtrikts⸗Schulinſpector 
und Pfarrer von Leipheim, 

113, Pfarrer Merfle von Niederſtotzingen. 

114. Uhlmann, Lehrer aus Nürtingen. 

115. Pfarrer Wullen von Vichberg. 

116. Symnaftal= Präceptor Rielmeier aus 
Stuttgart. 

117. Rector Dr. Schniger von Reutlingen. 

148. Dr. Guſtav Pfizer von Stuttgart. 

119. Brofeffor Braun von Maulbronn, 

120. Rector Pahl am Lyreum in ODehringen. 

121. Stadtpfarrer Dr. Wolf aus Rottweil. 

122, Kreis-Schulinfpeetor und Rector Bucher 
am Gymnafium zu Ellwangen. 

123. Profeffior Mezger am Gymnafium in 
Stuttgart. 

124. Oberpräceptor Roller am Gymnaſium 
in Stuttgart. 

125. Pfarrer Herzer von Dietenheim. 

126. Kapff, Rector des Gymnafiume in Heil- 
bronn. 

127. Praͤceptor Schaf von Ravensburg. 

128. Geyer, Präceptor in Gmünd. 

129. Landerer, Stadtpfarrer in Ulm. 
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‚130, Henner,. Pfarrverwefer von Machtols⸗ 


heim. 

131. Brey, Pfarrer zu Donnſtetten. 

132. Riedel, Pfarrer von Pfuhl. 

133. Breitſchwerdt, Pfarrer zu Türfheim. 

134. Cleß, Profeffor aus Stuttgart. 

135. Baur, Decan in Schorndorf. 

136. Gaupp, Pfarrer in Biffingen. 

137. Hauber, Ephorus in Maulbronn. 

138. Hailer, Theol. Cand. von Tübingen. 

139. Dr. Stoll, Pfarrer in Schornbadh, 

140. Profefior Pauly aus Stuttgart. 

141. Präceptor Scharpf aus Ulm. 

142, Reallehrer Fink aus Geißlingen. 

143. Bicar Müller von Giengen. 

144. 8. D. Schinas, Königl. griech. Staats» 
rath im 0. Dienft und Profeffor. 

145. Pfarrer Müller von Nattheim. 

146. Präceptor Woltz aus Stuttgart. 

147. Dfarrer Bollmer in Wefterftetten. 

148. Bicar Grüzmann von Giengen a. 2. 

149, Bicar Feuchter in Dettingen. 

150. Profeffor Friſch aus Stuttgart. 

151. Profefjor Finkh in Heilbronn. 

152. Profefforatss Berwefer Leonhard aus 
Rottweil, 

153. Neubronner, Bicar in Langenau. 

154. Profeffor Fuchs von Kaufbeuren. 
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Aeberſicht 


der in den fünf erſten Verſammlungen dentſcher Philologen und Schul: 
männer verhandelten Gegenftände. / 





Bemerkung. I bezeichnet die Berhanblungen zu Nürnberg, I zu Mannheim, II zu Gotha, IV zu Bonn 


und V zu Ulm. Die arabifchen Ziffern geben die Seite an. 


1) Alphabetifhes Verzeichniß. 


Abiturientenpruͤfungen III, 87. 

Abtheilungen der Symnaften III, 85. 

Abdreſſe an 8. Hermann Il, 42; an Jacobs Il, 89; 
an A. W. v. Schlegel IV, 65. 

Aegyptens Zufammenhang mit Griechenland V, 144. 

Ariflopfanes in Platon's Gaſtmahl 1, 24; als Kritiker 
ill, 90. 

Afiatifche Eoloniften in Deutfchland I, 29. 


Bad, über Religionsunterriht an Gymnafien III, 80, 
DBäumlein, über die Modi und die griechifchen Nega⸗ 
tionen 1, 11; über Barallelgrammatif IV, 31. 
Bartelmann, über parallele Behandlung ber deutſchen, 
Iateinifchen und griechifchen Grammatif IV, 22. 
Darth, über Gründung eines apparatus criticus et 
philologicus Ill, 44. 125. 

Batrachomyomachie V, 150. \ 

Becker's, KR. F., Grammatif und grammatifche Theorie 
IV, 77. 82; ihre Anwendung auf das Lateinifche V, 160. 

Bemalung der antifen Scnlpturwerfe II, 56. 

DBeufen, über Bedeutung der Philologie für Staates 
leben und Nationalerziehung I, 30. 

Beredtſamkeit, Wiederherftellung der öffentlichen II, 22. 

Beziehungen der einzelnen Spradylante zu den verfchiebes 
nen Vermögen des Geiſtes II, 28. 

Bibliotheken, Benutzung answärtiger IV. 98; bie erfle 
öffentliche in Deutichlaun V, 161. 


x 


Bildung zur Berebtfamfelt III, 22. 
Bube, Todtenfeier K. D. Müllers TIL, 60. 


Eenfur, Einwirfung derſelben auf die römifche Staats: 
verfaffung V, 26. N 

Genturieneintheilung IV, 64. 

Cicero's Nachrichten über bie fervianifchen Centurien IV, 64. 

Cleß, über Seleucia V, 188. 

Codex palaeographicus Ill, 62. 

Gonjunctionen I, 8. 

Creuzer, über das Berhältniß der Philologie zu un: 
ferer Zeit IL, 5; über Bemalung der Sculpturwerke 
II, 61. 

Gurtmann, über die Einwirfung ber Schule auf das 
Leben IV, 72. 


Dauer der Borträge IV, 98, 

Desbillons Handfchriftlicher Nachlaß Il, 109, 

Dialecte, griechifche, IV, 32. 

Diltbey, über griechifche Lectüre in Verbindung mit 
griechiicher Gulturgefchichte IV, 10. 94. 

Döderlein, über die Conjunctionen I, 8; über ben 
Stamm von supplicium I, 22. 

DELL, über den Unterricht in fremden Sprachen auf 
Mittelfchulen IL, 74. . 


Eichſtädt, Ode III, 119. 
Glementarn:athenatit I, 40. 


Slementarfchulen für Gymnaſien III, 85. 

Englifche Schulen II, 85. 

Eyth, über Methode des Sprachunterrichts V, 82. 181. 

Fellows Reifewerf IV, 85. 

Fiedler, über Methode des Iateinifchen Unterrichts IV, 
56. 76. 

Friedemann, Arefle an A. W. v. Schlegel IV, 7. 65; 


über griecyifche Lectüre IV, 22; über Spradunterei t 


IV, 83. -p . 
Sritzfche, über den Drud von Abhandlungen III, 127. 
Buifting, über relative Appofition Il, 99. 


Pu 


Gairbihler,ilier Gamefkbiwb-Meihoie 40 7 1. 


Geppert, über Homeriſche Kritik HF,, 4: ee 
Gerlach, über Cicero's Nachrichten von den fervianifchen 
Genturien IV, 67; über @inwirfung der Genfur auf 
die römifche Staatöverfaffung V. 26; über roͤmiſche 
Geſchichtſchreibung I, 80; über Seneca's Stellung 


. 38 feines Zeit IL, 46; über. Taritus Germgpia AL, | 


55; über sranmaflie Melhode IV, 82. 

Geſchichounterricht, Methode deſſelben II, 121; Anfang 
befielben I, 41. 

Gräfenhban, A, über Ariſtophanes ale Kritifer LIT, 99, 

Griechenland, öffentlicher Unterricht iv demſelben V, 2635 
befien Zufammenhang mit Aegypten V, 144. ' 

Griechiſche Sprache, deren Meſchichte un Eutwidelung 
V, 43. 142. IV, 32, griechifche Lecture uns Cultur⸗ 
geſchichte IV, 10. 

Grotefend, ©. F., über Fellowe Reifewerf IV, 85. 

Günther, über Wieerherftellung der Öffentlichen Bes 

‚ zebtiamfeit III, 2%. 

Butenäder, über be griechtſchen Matfematiter I, 28. 

Gynnaftif III, 87. 

Haaſe, über einen Verein zur Benupung auslänbifcher 
SBibliotheken II, 97. 11, 76. IV, 56. 98; über 
grammatifchen Unterricht IV, 77. 

Hamilton’s Methode I, 49. V, 32. 182. 

Haßler, über dig erfte öffentliche Bibliothek in Deutſch⸗ 
land V, 161. 

Sauber, über Herausgabe griechiſcher analpemäliter 
II, 97. 

Heinrich's, G. J., Leben unb literariſcher Nachlaß KV, ag 

Herculaniiche Rollen I, 14. 

Hermann, G., über K.O. Müller IIL, 60; Begrüßung 
ll, 40; Adreſſe an denſelben Ill, 42. 

Sermann, K. Fr., Adreſſe an Jacobs II, 38; über 
Demalung antifer Sculpturwerte Ik, 64; über Bil 
dan zur Beredifamfeit III, 29; über Cicero's Nach⸗ 


richt von den fervianifchen Genturien IV, 64; über 


bie heſiodiſchen Weltalter III, 62; über Blaton’s 
ſchriftſtelleriſche Motive II, 21; über Sprachunters 
richt auf Mittelſchulen IL, 77. - 


Geſtodiſche Weltalter III, 69. 

Hoffer, über Elementarmathematif .I, 40; über deut 
ſche Saplehre I, 14. 

Gofmann, über Abfaffung eines hiſtoriſchen Lehrbuche 
I, 44. 

Gomerifche Kritit III, 44; Einheit in dem homeriſchen 
Eyen III, 58. 


Jagob, Ws’ über Erweiterung des phllologiſchen Ber 
äne’ I, 43, 122. 


Jacobeé, Antrittereve über den ethiſchen Gehalt bes 
flaſſiſchen Unterrichts IH, 7; Begrüßung II, 19; 
Apreffe an denſelben H', 30% Vermuchtniß an * 
Bhibbigen Ik. 105 Schlußrede III, 116, 

Jacotot's Methode I, 49. V, 32. 182. . 

Jan, über Sillig’6 Bearbeitung ber Raturgefchichte von 
Plinius I, 28. 

Immanuel, über Gründung eines Journals III, 44. 


Kerten, über Wletföbe bes Inkeinifähen Ynferrichte IV, 82. 


"Rod, Aber Unterſtühdung ber Aniverfitätgbihliotget " 


Athen Ill, 79. 
Kreufer, Geſchichte der griechifchen Sprache V, 48. 143; 
uber den Zuſammenhang zwiſchen Aegypten und —* 
chenland V, 1475 über einen Mangel ber jetzigen 
Kritik IV, 32; über Einfluß und Gtellung ber Phi- 
lologie V, 84. 


Ba über homeriſche Kritik IU, 8% 

Lang, über griechifche Prediger V, — 

Lateiniſch Sperchen und Schreiben Il, 

dateiniſcher Untbericht, ee 56.74. V, 108. 


Marathoniſche Ebene I, 97. 

Mathematiker, griechifche, I, 21. 

Mathematiſcher Unterricht, beffen NRethode I, 40. ILL, 116. 

Modi I, 11. 

Mofer, Proteflation gegen DEU IT, 83; Antrittsrede 
über ‘den ſcheinbaren Verfall der Philologie V, 8, 

Miller, 8. ©. HI, 60. 78. 


a Br., über Methobe des Sprachunterricht⸗ 
IV, 


— ch, Abſchiederede I, 40. 

Nees von Cſenbeck, uber Parallelgrammatif IV, 31. 
Negativnen, griedhiiche, I, 11. 

Niebuhr's Denkmunze IV, 53. 

Nitzſch, über die Einheit in den Humerifchen Spen IL, 53. 


Ode, lateiniſche, von Cichſtädt III, 110; von Schwarz 
V, 5 

Ohm, über Methode bes mathematiſchen Unterrichts 
III, 110, 

Dftindifche Schulen IL, 105. 





Sarallelgrammatit III, 115. IV, 22. 74. 

Bhuly; über alte Culturanlagen in Süddeutſchland IT, 54. 

Pfuff, Geſchichte des württembergiſchen Schulwefens 
V, 161. 

Philologie, ihre Bedeutung und Wichtigkeit 1,39. EV, 42. 
V, 84; ihr ſcheinbarer Verfall V, 8; ihr Verhaͤltniß 
Mm unferer Zeit N, 11; in Ungarn iv, 89. 

Philoſophiſcher Unterricht auf Gymnaſien II, 63. 

Phonologie V, 14. 

Blaton’s fchriftftellerifche Motive II, 21; Sympoſiou I, 24. 

Blinius Naturgeichichte, bearbeitet von Sillig I, 23. 

Prediger, griechiſche, V, 148. 

Brogymnafien Ill, 85. 839. 

Manke, über die Hefiodifchen Weltalter IM, 72; über 
Fr. A. Wolfe literarifchen Nachlaß I, 19. _ 

Realcurie an Gymnaflen Ill, 36. 

Reolichulen Ill, 38. 74. 

Kein, über die Staatsweisheit der Römer III, 95; 
über römifches Strafrecht 1, 22. 

Relative Appofition Il, 99, 

Religionsunterricht III, 80. 

Ritfchl, Adreſſe an ©. Hermann II, 42; Gröffnungs:- 
rede IV, 8; über Anwendung der Lithographie zur 
Gopie von Manufcrivten Ill, 33. IV, 84. 

Ritter, über die fervianifchen Genturien IV, 64. 

Römische Gefchichtfchreibung I, 80; Staateweisheit II, 
95; Strafrecht I, 22. 

Koifin, über das Zufammenwirken beutfcher und fran- 
zöftfcher Philologie IV, 36. 

Roft, über Bearbeitung eines griechiſchen Lericong I, 13, 

Roth, über den Anfang des hiſtoriſchen Unterrichts I, 41. 

Rothert, über den fuccefiven Unterricht in Sprachen 
II, 84. 

Ruthardt, über Methode des Sprachunterrichts V, 33. 


Sahlehre, deutſche I, 14. 

Scharpff, über den Unterricht in der Philoſophie auf 
Gymnafien II, 63, \ 

Schedius, Philologie in Ungarn IV, 89, 

Schilling, Chr., über lateinisch Sprechen und Schrei 
ben N, 68. 

Sötlling, &., über bie Berichungen ber einzelnen 
Sprachlaute zu den verfchievenen Bermögen des Gei⸗ 
fles IL, 28. 

Schinas, über den öffentlichen Unterricht im jetzigen 
Griechenland V, 163. 

Schlegel, A. W. v., Adreſſe an benfelben IV, 7.88. 

Schmid über Aueſeudung von Miſſtionaren E, 27; Aber 
aflatifche Eofoniften in Deutfchland I, 29; über bie 
Schulen in Oftindien El, 105; über die famulifchen 
Sprachen I, 6. 9, 

Schmidt, M., über Realſchulen III, 74. 


2 Sktataten des Bhilvlogenvereins 1. 1. 


Thierſch, B 


Schnrter, über Ariſtophanes in Platon's Gaſtmahl 1, 

24; über Anwendung ber Theorie K. F. Becker's auf 
lateinifche Grammatik V, 160. 

Schulplan, allgemeiner, III, 17. 85. 74. 

Schwarz, C. W., Ode V, 5. 

Sectionsſitzungen V. 7. 

Seebold, über die engliſchen Schulen II, 85, 

Seleucia V, 148, 

Seneca's Stellung zu feiner Zeit TI, 46. 

Sillig's Bearbeitung der Naturg-fchichte vun Blinius 1, 28. 

Spengel, über herculaniiche Rollen I, 14. 

Sprachlaute in ihrer Beziehung zu dem menfchlichen 
Geiſte II, 38. 

Spracunterricht, Methode V, 32. 181; Folge der ver- 
ſchiedenen Eprachen III, 84; auf Mittelfchulen II, 74. 

u, 1. 111,1. 
IV, 1. V, 1; des Bereins der Alterthumsfreunde im 
Rheinland IV, 10°. 

Stipendium Muellerianum HI, 78, 


Etrafrecht, römifches, I. 22. 


Suringar, über alfgemeine Volfebifvung IT, 26; 
Preisfruge 11, 27. 111, 73. IV, 68, 


Zacitus Germania III, 55. 

Tamuliſche Spraden I, 4. 9. 

Theokrit V, 35. 

., über griechifche Lectüre auf Gymnafien 
IV, 20. 

Thierſch, Br., Eröffnungsrede I, 4; über Bemalung 
antiter Senlpturwerfe 11, 59; über Gicero’s Nach⸗ 
richten von den ſervianiſchen Genturien IV, 67; über 
Erhaltung der griechifhen Sprache IV, 35; über 
griechifche Lectüre auf Gymnaſien IV, 21; über bie 
maratbhonijche Ebene I, 37; über Parallelgrammatif 
Il, 115. IV, 30; über vinen allgemeinen Schulplan 
II, 17. 35; über Spradhunterriht IV, 83; über 
das Verhältniß und gemeinfame Intereſſe der huma⸗ 
niftifchen und induftrielfen Bildung IT, 41 

Uckermann's Erfindung Ill, 33. IV, 84. 

Ungarn's Philologie IV, 89. 

Aniverfitätsbibliutgel zu Athen III, 79. 

Urliche, uber einen Derein von Alterthumsfreunden im 
Rheinland IV, 58: 92 

Verein der Altertgumsfreunde im Rheinland IV, 53, 92; 
defien Statuten IV, 102. 

Berhältniß und gemeinfames Interefie der bumaniftifchen 
und induſtriellen Bildung unferer Zeit II, 41; Ber: 
hältniß der Philologie zu unferer Zeit IE, 11. 

Vögele, über Methode des Gefchichtsunterrichts IT, 121. 

Volksbildung, aflgemeine, IT, 26. 

Borträge dem Präfldium einzureichen III, 
verfelben IV, 93. 


79; Dauer 


Balz, über Bemalung antiter Sculpturwerke IT, 56; Weltalter, hefiodiſche, II, ©. 
über die griechiſche Sprache nach Philippo Zeit V, Wocher, über Phonologie V, 14; Aber Theokrit V, 4 
142; über den Zuſammenhang zwiſchen Aegypten und Wolf's, Fr. A., literariſcher Regla⸗ I, 19; GStatae I, 
Griechenland V, 144. 21. 27. 

Weber, W.E., über Bildung zur Berebtfamfeit II, 31; Württembergifches Schulweien V, 161. 
über Realfchulen und Gymnafien Il, 38. 

Welcker, F. G., über Bemalung antiker Sculpturwerle Zell, über Desbillons handſchriftlichen Nachlaß U, 100; 
Il, 59; über die Bedeutung der Philologie IV, 42, en II, 5. 

Melder, Ph. H., Trinkſpruch UI, 128. ’ Ziegler, über Theofrit V, 85. 42. 


2) Syftematifches Verzeichniß. 
Philologie. 
J. Allgemeines. 


⸗ 


Ueber die Bedeutung der Philologie. Welcker IV, 42 und Benſen I, 89. — Ueber das Verhältniß 
der Philologie zu unferer Zeit. Greuger II, 11. — Ueber Ginfluß und Stellung der Philologie. 
Kreufer V, 34. — Ueber das Berhältniß und gemeinfame Intereffe der humaniſtiſchen und inbu: 
firiellen Bildung. Br. Thierfh II, 41. — Ueber den fcheinbaren Verfall der Philologie Mofer V, 8— 
Veber das Zufammenwirken deutſcher und franzöſiſcher Philologie. WRoifln IV, 86, — Philologie 
in Ungarn. Schebius IV, 89. 


II. Beſonderes. 


A. Zur neueren Literatur. 


F. J. T. Desbillons Kandfchriftlicher Nachlaß. Zell II, 108. — ©. 8. Heinrich's Keben und Iiterarifcher 
Nachlaß. Heinrich IV, 89. — ©. Hermann: Begrüßung deſſelben IH, 40; Adreſſe an benfelben won Ritſchl 
111, 42. — 8. Jacobs: Begrüßung deifelben I, 19; Adreſſe an denjelben von 8. %. Hermann II, 39. — 8. O. 
Müller: Todtenfeier befielben von Bube II, 60; über denfelben von G. Hermann ib. und stipendiam Muelk- 
rianum II, 78. — B. DO. Niebuhr. Denfmünge IV, 53. — 9. W. v. Schlegel: Aorefle an benfelben von 
$riedemann IV, 7. 65. — 8.9. Wolf: Literarifcher Nachlaß, von Ranfe I, 19; Statue I, 21. 27. — Anderes 
f. in dem alphabrtifchen Berzeichniffe. 


B. Zur altclaffifchen Literatur. 


Ueber die erfte öffentliche Bibliothek in Deutfghland. Haßler V, 161. — Ueber Unterflühung ver 
Univerfitäts-Bibliothef in Athen. Koh Il, 79. — Benupung auswärtiger Bibliotheken. 
Saafe II, 97. II, 76. IV, 56. 98. 


Codex Palaeographicus Ill, 62. — Herculaniſche Rollen. Spengel I, 14. — Ueber Anwendung der Lithe: 
graphie zur Copirung von Manuferipten. Ritſchl Il, 33. IV, 84. 


Ueber die griehifhen Mathematifer. Gutenäder I, 31. — Ueber griedifhe Predigten. Lang 
V, 113. — Ariftophanes in Platon's Gaſtmahl. Schniger 1, 24. Als Kritifer. A. Gräfenhan III, 9. — 
Hefiod. Ueber die Weltalter deſſelben. K. Fr. Hermann Ill, 62 und Ranfe HI, 72 — Homer. Ueber bie 
Ginheit in den Epen deſſelben. Nieih Il, 53. Batradhomyomadyie V, 159. Humerifche Kritik. Geppert III, 4 
und Lachmann Ill, 52. — Plato. Schriftitellerifche Motive deſſelben. K. Fr. Hermann II, 21. Sympofion I, 
24. — Theofrit. Weber denfelben, Woher V, 42 und Ziegler V, 35. 42. 
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Ueber römische Geſchicht ſchreibung. Gerlach I, 80, — Gicero. Nachrichten über bie fervianifchen 
Genturien. Ritter und K. Br. Hermann IV, 64. Gerlach und Fr. Thierich IV, 67. — Plinius. Ueber Sillig’s 
Bearbeitung ver Historia nataralis. Ian I, 38. — Seneka ber Philoſoph. Ueber deſſen Stellung zu feiner 
Seit. Gerlach I, 46. — Tacitus. Ueber befien Germania. Gerlach III, 55. 


x 


©. Zur Sprachtunde. 


Ueber parallele Behandlung ber deuntſchen, lateiniſchen und griechifchen Grammatik. Bartelmann IV, . 
33, Bäumlein, Rees von Eſenbeck IV, 81 und Br. Thierfh IN, 115. IV, 80. 74. — R. 5. Becker's Sram: 
matik und grammatifche Theorie IV, 77. 82. — Ueber Phonologie. Woder V, 14. — Ueber die Be: 
ziebungen ber einzelnen Spraclaute zu ben verſchiedenen Bermögen des Geiſtes. ©. Schilling II, 28. — 
Ueber relative Appofition. Fuiſting N, m. — Ueber die Modi. Baͤumlein I, 11. — Ueber die Eon: 
junctionen. Döperlein I, 8, 

Geſchichte der griehifgen — Kreuſer V, 43. 142. (ſ. au IV, 82), — Ueber die griechiſche 
Sprache nah Philipps Zeit. Balz V, 142. — Ueber Erhaltung derſelben. Br. Thierfch IV, 35. — 
Ueber Bearbeitung eines griechifchen Lexicons. Hof I, 13. — Dialerte IV, 32, — Ueber die griechiichen 
Negationen. Bäumlein 1, 11. 
WUeber Anwendung ber Theorie K. 3 Becker's auf Iateinifhe Grammatik. Schniker V, 160. — Ueber ben 
Stamm von supplicium. Döderlein I, 22, 

Veber deutſche Satzlehre. Hoffer I, 14. — 8. F. Beder’s Grammatit IV, 77. 82. 

Ueber die tamulifgen Sprachen. Schmid 1,69. 


D. Zur. Kritit und Hermenentit. 


Ueber Gründung eines apparafus criticas et philologicas. Barth III, 44. 1235. — Ueber einen Mangel 
der oc Kritik. Kreufer IV, 83. — Ueber Geransgabe griechiſcher ne Hauber I, 97. 
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E 5 Sachkunde. 


Geographiſches. Ueber Fellows Reiſewerk. G. J. Grotefend IV, 85. — Ueber die marathoniſche 
Ebene Br. Thierſch I, 837. — Meber Seleucia. Cleß V, 148. 

Hiforifches. Ueber den Zuſammenhang zwifchen Aegypten und Briehenland. Walz V, 144 und Kreufer 
V, 147. — neber Einwirkung der Genfur auf die römifche Staatsverfaſſung. Gerlach V, 26. — Ueber 
afiatifche Goloniften in Deutſchland. Schmid I, 29. j 

Antiquitäten. Ueber die Staateweisheit ber Mömer. Hein II, 95. — Ueber römifches Strafrecht. 
Hein I, 3%. — Ueber bie fervianifchen Genturien. Ritter IV, 64 (f. auch IV, 67). 

Arhüologiidee. Ueber Fellows Reifewerl. &. F. Grotefend IV, 85. — Ueber Bemalung antiker Kunſt⸗ 
werke. Walz 11, 56, Br. Thierſch und F. G. Welcker Il, 59, Greuzer und K. Fr. Hermann II, 61. — Ueber 
alte Culturanlagen in Süddentſchland. Pauly I, 54. — Ueber einen Verein von Alterthumefreunden im Rhein⸗ 
land. Urlichs IV, 58, 92. Defien Statuten IV, 102. 


— WI — 
Schulwefen. — 


I. Allgemeines. 


Ueber allgemeine Volksbildung. Suringar II, 26 und beffen Prelsfrage 1, 97. HI, 73. IV, 68 — 
Ueber die Ginwirfung der Schule auf das Leben. Gurtmann IV, 72. 


IL Befonderei 
A Organiſation. | 


Allgemeiner Shalplan. Fr. Thierſch III, 17. 35. 74. — Glementarfhulen (Brogpmuoflen) für 
Gymnafien. Thierfh Hl, 35 und W. G. Weber Ill, 39, — Realſchulen. W. G. Weber IL, 38 und. M 
Schmidt III, 74. — Realcurſe an Öymnaflen 111, 36, — Meber Realſchulen uns Symnafien. MB. @, 
Weber III, 88. — Abtheilungen ber Öymnafien,; Fr. — ul, 3. — N nu 
Br. Thiexſch ALL, 87. ; 


WB. Lehrftoff der Symnafien. 


Ueber ven. eihifchen Gehalt des claſſiſchen Unterrichte. Jacobs AT, 7. — Sprachunterricht. 
Doͤll I, 74. — Folge der zu erlernenden Sprachen. Rothert III, 84. — Ueber griechiſche Lectüre in 
Verbindung mit griechiſcher Culturgeſchichte. Dilthey IV, 10. 94, Jriedemann IV, 22, B. Thierſch TV, 20 um 
Ir. Thierſch IV, 21. — Ueber lateiniſch Sprechen und Schreiben. Chr. Schilling 1l,. 68, — Ueber Reli 
gionsunterricht. Bad III, 80. — Weber Glementarmathematif. Hofer I, 14. — Leber Bildung gar 
Beredtfamfeit. Günther III, 22, K. Br. Hermann III, 29 und W. ©. Weber UI, 81. — Unterricht iz 
ber ?hilofopbie, Scharpff Be 63. — Gymnaſtik. Br. meet A 37. 


©. Methode. : MO 
In den Spraden. Din, 74, Mofer II, 83, Eyth V, 32. 181, Friedemann IV, 88, Gembihler I, — 
K. Fr. Hermann I, 77, Fr. Münſcher IV, 70) Nohert IM, 86, Rutharbt V, 83 und Fr. Thierfh IV, 88. 
‚Hamiltonfhe Methode I, 49. V, 32. 18% — In der Grammatif. Gerlach IV, 82 und Haafe IV, 77. — Ia 
der lateiniſchen Sprache. Fiebler IV, 56. 76, Br. Münfcher. IV, 74, Kerlen IV, 82 und Schuitzer V, 160. — 
In der Religionsichze.. Bach I, 80, — In der Berichte Se I, 44,. Roth I, a und Bögele 
121, — Im der Mathematik. Hofer I, 40 und Ohm U, 110, — Su. ber Bodlefongte mir 8. 


. Siftorifches. .. 7 | ; F— F — 

Ueber die Schulen in England. Sebi N, ss Im — Griechen baud. Sinne v 108; 3 

Oſtindien. Schmid Il, In ee BR V, 168. — ana ra Far ae een 
— m.— 
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Vereins: — — u 


Stifter des Vereins V, 3. — Statuten I, 1. II, 1. II, 1. IV, 1. V, 1. — Berfammlungsort und Bei 
ſidium I, 27 (für 1839), II, 73 (für 1840), IH, 43 (für 1841), IV, 5% (für 1842). — Mahl der Secretaire 
++ 1:8: u, 3. 40. Ill, 3. IV, 3. V, 6. 157. — Grmeiterung des Vereins. %. "Sacob III, 43. — Gründung 

Fleinerer Wereine, %. Yacob I, 3. III, 122. — Bildung eines permanenten Ansfchufles und deſſen Thätigfeit 1, 
122. — Certionsfigungen V, 7. — Defiverienbuch I, 4. — Gröffnungs: und Schlußreven des Präflviums I, 4 
49. II, 5. Ill, 7. 116. IV, 8. 94. V, 8. 183, — Gegenftände der Verhandlungen. F. Thierfh 1, 3. — Ri 
theilung der Vorträge und reſp. der Themen an das Präfivium III, 79. — Dauer der Borträge IV, 98. — Auf 
nahme verjelben in das Protokoll IH, 73. — Belanntmachung der nicht erledigten Vorträge Il, 98. — Drud vos 
Abhandlungen. Fritzſche IL, 127. — Gründung eines Journals. Immanuel Ill, 44. 


Er en -_ un m 


Statuten 


des 


Vereins deutfcher Philologen und Schulmãnner. 


t 


8.1. ee a 
Die Unterzeichneten vereinigen fich zu einer philologifchen Geſellſchaft, welche zum Zwecke hat: 
a) das Studium der Philologie in der Art zu befoͤrdern, daß es die Sprachen (Grammatik, 


Kritik, Metrik) und die Sachen (den in den ſchriftlichen und artiſtiſchen Denfmälern nieder⸗ 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichfeit unfapt; —  : 1979 


b) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den doctrinellen Widerftreit der Syfteme und Ridytungen auf den verjchienenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichts nad) Möglichkeit auszugleichen; 


c) die Wiffenfhaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verſchiedenheit der 
Anſichten und Richtungen im Weſentlichen Uebereinſtimmung, ſo wie gegenſeitige Achtung 
der an demſelben Werke mit Ernſt und Talent Arbeitenden au wahren; , ; 


d) größere philologiſche Umternehmmgen, welche bie. ereindgten Ardfie der ei Häfe — 


größern Anzahl in Anſpruch nehmen, gu befördern. 
1 


$. 2. 
Zu diefem Zwede achten fie für nöthig: 
a) fich gegenfeitig durch Rath und Deittheilung nach Möglichkeit zu unterftügen; 


b) in einem fchon befichenden oder neu zu begründenden philologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Einne niederzulegen ; 


c) in ihren umfaffendern Arbeiten nach denfelben Grundſätzen zu verfahren und fie unter ihren 
Freunden nad) Möglichkeit zu verbreiten; 


d) fi) art beftimmten Orten und in noch zu bejtimmenden cin» oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Beſprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 


53% 
In jenen Verfammlungen finden Statt: 


a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie ; 


b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen den Zweden der Geſellſchaft forderlic 
it, und über die Mittel ihrer Ausführung; 


c) converfatorifche Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Methodik 
des Unterrichts ; 


d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenftände, über welche die Geſellſchaft die 
Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchlofien, oder welche der jeweilige 
Vorftand genehinigt hat *); 


e) Berathungen über den Ort, die Zeit und den Borftand der nächſten Vereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werden follen. **) 


g. 4. 


Ein jeder Philolog Tann ver Geſellſchaft als Mitglied beitreten, weldyer dem Staate, 
dem er angehört, die möthige Gewähr feiner Kenntniffe und Geſinnungen dadurch gibt, daß er 


{7 ı 


7) Rad bem Beſchlaſſe der ſechsten Verſammlung if die erfte Hälfte einer jeben öffentlichen Gigung zur 
Anhörung von Vorträgen, die zweite aber zur freien Discuſſion Iheild über dieſe DBorträge, theils über 
ausgewãhlte Jragen und Aufgaben beſtimmt. ©. muten die Berhanblungen der zweiten Sffeuflichen Sipung- 


®R) Nach einem Befchlufle der fecheten Berfammlung foll fi das Praͤſidium mit einem Comité über ben 
3 sächflen Werfanmimmgsert des Mereins veruthen nud das Meintiet der Beratung in einer der öſſentlichen 
Sitzungen zur Beichlußnahme vorlegen. ©, He Verhandlungen ber yurkegeitenden Eipung ©. 7. 
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a Gpmnaften ober — lehrt, oder gelehrt hat, oder a ae — ne 
Ante ſteht. 


Auch Schulmänner, welche bie uͤbrigen Zweige des hoͤhern öffentlichen Unterrichts, ag, 
Mathematik, Phyfif, Geſchichte und Geographie beſorgen, ſind eingeladen, an den EIGEN 
Theil zu nehmen. Sie vertreten bort die von ihnen gelehrten Gegenftände. 


Die Mitglieder des Vereins der Schulmänner des nördlichen Deutſchlands find eingebe, 
ſich auch diefer Vereinigung anzuichließen. 


$. 5. 


Kein dem Vereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 
einer Leiftung für die Gefellichaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige 


$. 6. 


Dem für den nächften Zufammentritt beftimmten Borftande *) liegt jedes Mal ob, für 
biefen Zufammentritt Die Genehmigung derjenigen deutſchen Regierung zu fuchen, in deren Ge⸗ 
biete die Verſammlung Statt finden ſoll. 


8. 7. 


Für bie al Zufammenkunft wird Nürnberg und der Michaelistag des Jahres 1888 
beftimmt. 


®öttingen, den 20. September 1837. 


Dr. F. Thierſch, Mitglied des oberften Echul= und Kirchenraths des Königreich8 Bayern. — 
5. Kohlraufch, Königlich Hannöverfcher Ober-Schulraty. — C. D. Müller, Hofrath und 
Profeffor in Göttingen. — €. Lachmann, ordentlicher Profeſſor der Philologie in Berlin. — 
Jakob Grimm, Hofrath und ord. Profeffor der Philologie in Göttingen. — M. H. E. Meier, 
ordentlicher Profeffor der Philologie in Halle. — Ernft von Leutſch, außerordentlicher Profeſſor 
zu Göttingen. — Aug. Friedr. Pott, außerordentlicher Profeffor zu Halle. — Theodor 
Bergk zu Halle. — Profeffor Emperius zu Braunſchweig. — 8. Ranke, Gymnaſial⸗ 
Direktor zu Göttingen. — 5% ©. Welder, Brofeffor in Bonn. — F. W. Schneidewin, 
Profeffor in Göttingen. — Dr. Julius Eäfar, Privatdorent zu Marburg. — Dr. Ahrens 


*) welcher aus einem Präjes und einem Vice⸗Praͤſes beſteht. ©. die Berhanblungen ber dritten Verſamm⸗ 
lung. ©. 43, 
1* 
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zu Bfeld. — Conrektor Dr. Geffers zu Goͤttingen — Dr Aug Bernh. Krifche, Prwat⸗ 
Dozent in Göttingen. — Dr. Karl Grotefend zu Hannover. — Dr. Theodor Benfey, 
Privatdozent zu, Göttingen. — Dr. Bode, Privatdozent in Göttingen. — 9 Dablmann 
in Gottingen. — W. Grimm in Göttingen. — H. Ewald in Göttingen. -- Profeſſor Dr. 
Ritſchl zu Breslau. — Hofrath Göttling au Jena. — Profeſſor Dr. Koſt zu Gotha. — 
N Dr. u end zu — 
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I. 
Protokoll 


der 
vorbereitenden Sitzung. 


Caſſel, am 2. October 1843. 


VDer Praͤſident der biesjährigen Berfanmlung, Gymnaſialdirector Dr. Weber dahier, leitete 
bie Sitzung mit den Worten ei, daß der vorjährige Verein deutſcher Phitologen und Schul 
männer zu Ulm nicht aus perfönlichen, von Kurbeffen aus angeregten Rüdiichten, jondern anf den 
Antrag bed Profeffors.Dr. Gerlach aus Baſel die hiefige Reſidenzſtadt zum Vereinigungspunft ver 
diesjährigen Philologen⸗Verſammlung beſtimmt Habe und dies mit Mecht, da in Heſſen der 
Grund chriſtlicher Huntanität und claffifiher Studien für das gefammte ‚Deutiche Vaterland durch 
Winfried und Hrabanus Maurus gelegt worben, die Philologie und gelehrte Echulbildung zu 
allen Zeiten feit dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften eine fichere Stätte gehabt, die Refor⸗ 
matlon zuerſt allgemeinen: Anklang ‚bei Fuͤrſt und Volk gefunden habe, und zuerit im hieligen 
Lande Bildungsanftalten, die Univerfität zu Marburg (1527), fowie die Schulen zu Marburg 
(1527) und Gaffel (1539), aus eingezogenen Kloftergütern errichtet wurden. Heſſen babe 
nämlich dad Süd gehabt, mehrere Fürften zu. befiken, welche den Namen der Gelehrten getra- 
gen und Künfte und Wiffenfchaften unterftügt hätten. Diefem VBorgange feiner erlauchten Ahnen 
folgend, habe aud Se. Hoheit der Kurprinz und Mitregent einen dankbar zu envähnenden 
Beweis feiner Anerkennung wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen gegeben, indem er durch Höchſten 
Beſchluß vom 26. Mai d. J. nicht allein gnãdigſt genehmigt, daß der Verein deutſcher Philologen 
und Schulmänner feine diesjährige Zufammenkfunft in hiefiger Reſidenzſtadt halten dürfe, fondern 
auch Die den gedachten‘ Bereinsmitglievern zu gewährenden Vergünſtigungen weiterer Höchiter 
Entfchließung vorbehalten und fpäter eine anfehnliche Summe für den diesjährigen PhilologensBers 
ein zur Verfügung des Präfiventen huldreichſt geftellt hätte. Wie die Fürften, fo hätte fih auch 
das Heſſiſche Volk durch wiffenfchaftliche VBeftrebungen von jeher ausgezeichnet, wobei mit Befchrän- 
fung auf die Zwede der Philologie und gelehrten Echulen an Friedrich Sylburg, Aemilius Portus, 
Eobanus Heſſus, Euricius Cordus, Pet. Nigidius und Zuftus Bultejus erimert wurde. Gern 
beſchieden ſich die Heſſen, als Philologen und Echulmänner nicht unter die Eriten gezählt zu 
werden, wohl aber dürften fie fich rühmen, nirgends die Letzten zu fein, jondern, fern vom Kaſtengeiſt 
und von’ Einfeitigfeit einer Echule oder Methode, das Gute überall, wo es ſich fände, zu wählen 
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und anzınvenden, wie die Einrichtungen der Kurheſſiſchen Gymnaften, die glückliche Stellung derſelben 
und die daran unterrichtenden, den verfchiedenen Schulen ausgezeichneter Philologen angehörenden 
Lehrer zeigten. Und wie das ganze Land, fo habe insbefondere Eaffel die ihm durch den Philolos 
gensDBerein widerfagrene Auszeichnung verdient, indem es fich ebenfo durch feine Rage mitten 
in Deutſchland zur Zufammenkurft der Dereinsmitglieder eigne, als durch feine wiſſenſchaftlichen 
Eammlungen und Kunftihäge (Bibliothef, Mufeum, Bildergallerie 2.) und durch feine großartigen 
Umgebungen und Anlagen das Interefie im haben Grad erwecke. Hierzu kämen der Caſſeler 
feine Eitten und Bildung, ihr reger und lebendiger Sinn für das Edle und Rechte, ſowie eine 
Hoßspitalität, welche fich auch jegt zu erfennen gegeben, indem den verehrten Gäften mehr Privat 
wohnungen angeboten, als von ihnen begehrt worden. Mit rende hätte Die ganze Etabt vernommen, 
dag ihr das Glück zu Theil werden follte, fo viele um die Wiſſenſchaft und die Jugendbildung hochver⸗ 
diente Männer innerhalb ihres MWeichbildes zu fehen; mit Freuden hätte der hochedle Stadtrath 
und an feiner Spitze der wirdige Oberbürgermeifter Regierungsratö Arnold fih bereit erflätt, 
den Aufenthalt der werthgefhästen Gäſte möglichſt erleichtern td ’erheitern und fomit einen 
Beweis feiner Hochachtung und Ehrerbietung dem Bereine geben zu wollen *); und was ber 
Stadtrath beichloffen, das habe im Aufträge deifelben das Somite **) unter thätiger und umfichtiger 
Leitung des Stadtrathmitgliedes Pfarrers Jäger bereitwilligft ausgeführt. Nach dem Beifpiele 
des hochverehrlichen Stadtraths hätten ‚auch wie verfchiebenen Corporationen der Stadt unters 
einander gewetteifert, den Mitgliedern des Philvlogen⸗Vereins ihren Aufenshaft dahier ſo angenehm 
als möglich zu machen, ver Abends Berein nicht allein durch unentgeliliche Ueberlaſſung eines 
herrlichen Saals und der daran ftoßenden Zimmer zum Behuf ver zu haltenden Berfamumlungen, 
fondern auc durch Aufnahme ſämmtlicher Mitglieder des Philologen⸗Vereins als willkommener 
Ehrengäfte für.die Dauer ihres biefigen Aufenthaltes; desgleichen bie Geſellſchaften des Leſe⸗ 
Muſenms und des Kurheſſiſchen Kunſtvereins durch befondere Cinlademgen ***) zum Befrche 
diefer treffliden Inftitutee An diefe Bereine hätten fh im ehrenwerther Gefinnung die ein 
zeinen Bewohner hieiger Stadt angefchlufen, theil® ſolche, welche fish zer freundlichen Auf 
nahme der Bereinss Mitgliever erboten ****), cheils ſolche, welche. durch befonvere, lediglich 
zum Beiten der Bereind » Mitgliever ansgearbeitete oder dedickete Deuk⸗Schriften und Saden 
ihr lebhaftes Interefie für den Philologen⸗Verein beurkandet. Aus dieſem Allen werde man 
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*) Der Stadtrath hatte ſich erboten, den Verein an ben vier Sipungstagen Mittags zu beiisthen; der Praͤſi⸗ 
dent aber glaubte, dies freundliche Anerbieten euchuen zu müffen. 


**) Dazu gehörten von Bäbdtifcher Eeite die Herren Saufmann Biermann, Buchhändler Bohne, Aſſeſſor 
Fiedler, Procurator Hartwig, Kaufmann Hütterott, Pfarrer Jäger und Kaufmann Knappe, und 


als philologiſche Mitglieder die Hiefigen Oymnaflallehrer Dr. Flügel, Dr. Ried, Schimmelpfeng 
und Dr. Theobalt. 


”*#) Bon ben Borftänden des Lefemufeums und bes Kunftvereins, welcher in biefem Jahr eine außerorbentlide 
und darum der Zahl, aber nicht dem Kunſtwerth nach geringere Austellung von Gemälden veranflaltet hatte, 


waren Ginlaßfarten für bie Mitgliever des Philologen⸗Vereins dem — zugefchickt und durch dad 
&omite ausgetheilt wurden. 


ur, Es waren über 100 Wohnungen angeboten worben, deren Beflbern, ebenfo wie den Gaͤſten Ginquar 
tirunge Billets von Selten. bes Comités zugegangen und vefp. übergeben worden taten. 
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die Ueberzeugung gewinnen, daß man ſich zu. Ulm in feinen Hoffnungen nicht getäuſcht, als 
man Gaffel zum diesjährigen. Verſammlungsort gewählt. Getäuſcht aber habe man ſich, Daß 
men ihn, den Epredger, zum Präftventen der jetzigen Berfamimlung -Beftinmmt, indem er bei 
Seiner Berfönlichfett gu einem Geſchäfte der Urt gar wenig geeignet fei, und ihm fchon dicejenige 
Schärfe und Etärke ziveier Organe abgehe, die erforderlich frien, um mit Sicherheit und Beſtimmt⸗ 
heit die Verhandlungen einer ‚zahlreichen Berfammiung Iriten zu können. Zum Vorftand jedoch 
bes biedjährigen Philslogens Bereind gewählt,. habe er das ihm übertragene, micht begehrte Amt, 
zumal nachden ſich Kurfürſti, Dinifterium des Innern mit fo großem Intereffe und preiswürdigem 
Wohlwollen diefer vaterländifchen Angelegenheit angenommen, nicht mehr ablehnen vürfen, 
um nicht eine Etsrung in den Gang der diesjährigen Berfanmmlung zu bringen, was geichehen 
fein würde, wenn er ſich, mit den biefigen Localitäten und Verhältniſſen vertrant, den einleitenden 
Beichäften und Vorkehrungen hätte entziehen wollen. Rad). Kräften habe er gethban, was .er 
thun zu müflen geglaubt, und hoffe Entidnipigung zu finden, wenn das Geleiſtete den Erwar⸗ 
tungen nicht ganz entſprechen follte; hoffe aber auch gerechtfertigt zu fein, vorn er awar die ihm 
beftimmte Stellung nicht verlaffe, fondern feinen Boiten in allen äußeren Angelegenheiten des 
Vereins behampte, die Leitung der Debatten jedoch feinem’ lyochverehrten Freund und chemaligen 
Collegen, dem Brofefior Dr. Bergk, weldhen die vorjährige Bhilologen » Verfammlung felbft zu 
feinem Etellvertreter ernannt ‚habe, hiermit übergebe und überlaſſe. 

Der Präfident erffärte darauf die fechste Perfammlung des Philologen + Vereins für 
conftituirt, hieß die anmefenden Mitglieder herzlichit willfommen und fügte den Wunfc Hinz, 
daß auch diefe Verfammfung dazu dienen möge, die großen und heiligen Zwecke der Humanitäts- 
Wiffenfchaften und der Jugendbildung durch den wechieljeitigen Austaufd) von Ideen ımd vurch 
Verſtaͤndigung bei abweichenden Anſichten zu fördern und zu beleben. 


Der Präſident theilte darnach das Namens-Verzeichniß derjenigen mit, welche ſich als 
Mitglieder in das Album des Vereins eingezeichnet hatten, und ſprach ſein Bedauern aus, daß 
viele von den Veteranen deutſcher Philologen und Schulmänner durch verſchiedene Umſtände abge— 
halten worden, der diesjaͤhrigen Verſammlung beizuwohnen, wie der hochgefeierte Gottfried 
Hermann zu Leipzig, der allverehrte Greis Friedrich Jacobs zu Gotha, Geheime-Hofrath 
Eihftädt zu Jena, Geheime⸗Rath Creuzer zu Heidelberg, Geheime-Juſtizrath Mitſcherlich 
zu Göttingen, die beiden um das Schulweſen hochverdienten Männer, der Geheime-Ober-Re— 
gierungsrath Dr. Schulze zu Berlin und ber Dber-Schulrath. Dr. Kohlraufjd zu Hannover 
nebit Anderen. 


Alsdann wurde zur Conſlituirung des Büreaus geſchritten und auf den Vorſchlag des 
Praſidenten zu Sekretären gewählt Profeſſor Dr. Cäſar von Marburg, Profeſſor Dr. Rein 
von Eiſenach, Biblioghel-Sefretar Dr, Schubart von Caſſel, an weichen ſich diejenigen Mitglies 
der wenden follten, welche die Bibliothef, das Museum Fridericianum und die Bildergalerie 
zu fehen wünſchten, und Gymnaſiallehrer Dr. Theobald von Caſſel. 


Nach Verlefung der Statuten durch den Secretar Dr. Rein machte der Bräfident den 
Vorſchlag, es möchte für jegt und aud) in Zukunft ein Comite hauptſächlich nad) geograpbiichen 
Rückfichten gewählt werben, welches ſich mit dem Prafidium über den nächiten Berfammlungsort 
des Vereins berathen, Die nach erfolgter Aufforderung etwa eingegangenen darauf dezüglichen Bor- 
fhläge eingelner Mitglieder berüdfichtigen und das Refultai feiner Beratung in einer der öffentlichen 
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Sigungen jedesmal zur allgemeinen Beſchlußnahme vorlegen folle. Zur Begründung dieſes Bor 
ſchlags wurde auf die in der vorfährigen Beriammmlung hierbei gemachten Erfahrungen bie 
gewieſen, auf die Mögkchkeit eined fpecielleren Eingehens in die Gründe für oder wider die Wahl 
eined Orts, auf die Schidlichkeit, dergleichen Discuffionen, welche beicht verlegen Fönnten, mög 
lichit zu vermeiden oder abzufürzgen, und auf das geringe Jutereſſe, welched vie allgemeine 
Verſammlung an der Wahl eines folchen Orts nehme, indem die Mitglieder in der Regel bie 
Verhaltniſſe ſolcher Orte wenig kennten, noch weniger den vorgejchlagenen Ort zu befuchen pflegten. 
Die Bropofition wurde einftimmig angenommen und die Wahl des Gomites auf den folgenden 
Tag feſtgeſetzt. 

Nachdem nın der Präſident die Mitglieder eingeladen hatte, ihre Vorſchläge, Wuͤnſche, 
Anſichten ıc. in Beziehung auf den nächſten Verſammlungsort oder auf andere den Verein 
betreffende Gegenftände entweder an das Präſidium gelangen zu Infien, oder in Dad bei bem 
Secretariat niedergelegte Defiverienbuch einzutragen, referirte ——— über die für den Verein ein⸗ 
gegangenen Schriften und Sachen. 


Dem Vereine gewidmet und refpective unter die einzelnen Mitglieder vertheilt *) wurden: 

1) Ueberfiht der im Mufeum zu Eaffel befindlichen wichtigften Antifen von Ludw. Sigism 
Ruhl, Sch. Hofrath u. Mufeumsdirector. Zur Erinzerung an die VBerfammlung vom 2. — 5. Octo⸗ 
ber 1843 den Hrn. Philologen und Schulmännern Deutichlands dargebradht von I. 3. Bohne. 
Caſſel 15 ©. 8. — 2) Proben von Manufeript» Abvrud aus der lithographiſchen Anſtalt von 
Theod. Fiſcher. Caſſel 1843, 5 Bl. F. — 3) Ehorgefänge und Melodramen aus Sophocles 
Antigone nach 3. I. C. Donner's Meberfegung. Der fechöten Verfammlung deutfcher Philologen 
und Schulmäuner gewidmet von der J. Luckhardt'ſchen Buchhandlung. Caſſel 1843. 19 S.8.— 
4) Bergleichender Zeitmefjer oder allgemeiner Stundenzeiger zur Beftimmung des Uhrunterſchiedes 
auf den verfchievenen Meridianen der Ervoberflähe. Dem Verein der deutſchen Philologen 
und Schulmänner in dankbarer Erinnerung an die Tage vom 2. — 5. October 1843 gewid⸗ 
met von C. 2. Collmann. Caſſel 1843, 1. Bl. F. — 5) Lateinifches Gedicht in 32 Hexa⸗ 
metern von Herm. Weissenborn Jenensis. Philologis Cassellae congregatis a. d. Il. 
Non.. Oct. MDCCCXLIM. 8. — 6) Der Geift der Sprache. Den deutfchen Philologen gewidmet. 
Bei Gelegenheit ihrer feheten Verſammlung. Caſſel 1843. Be Wilh. Appel. 6 ©. 8. — 
7) Sprachfarte won Dentfchland. Als Verfuch entworfen und erläutert von Dr. Karl Bern» 
bardi. Caſſel 1844, IV. u. 138 ©. 8: Ben im October 1843 zu Gaffel verfammelten Phi⸗ 
lologen und Schulmännern Deutfchlands zur Prüfung und Förderung gewidmet vom Berfafler. — 
8) Anjichten von Eaffel und Wilhelmshöhe, übergeben von dem Buchhändler With. Appel. — 
9, Wanderungen durch Eaffel und die Umgegend. Cine Sfisge für Einheimiſche und Fremde. 
Bon Dr. &. A. Lobe. Mit fünf Anfihten in Stahlfih und einer RAR über die 
Umgegend der Stadt. Caffel 1837, X. u. 239 ©. 8. m 


*) Dies war zum Theil fchon früher im Büreau bes Comités gefchehen, wo , jedes Mitglied des Vereins außer⸗ 
dem eine mit dem Plan der Stadt Caſſel verſehene Einlaßkarte erhalten Hatte. | 

**) Diefe Schrift hatte der Verleger, Herr Buchhändler Kempf, dem Präflbium bes Vereins für einen fo 
ungemein billigen Preis überlaffen, daß jedem Vereins⸗Mitglied ein SE eingehinbigt werben konnte. 
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‘ Außerdem wurden folgende Schriften*) von den Herrn Berfaffern felbft oder im Auftrag 
berfelben von Anderen dem Vereine mitgetheilt und übergeben: 

1) Die Schale des Kodros herausgegeben von Emil Braun. Gotha 1843. 4 Bl. 
Bob‘ -— 2) Carmen saeculare Acadeıriae Friderico - Alexandrinae dicatum. Erlangae 
MDCCCKLIN. 8 ©. F. und 3) Oratio'in Academiae Frid.-Alexandr. solemnibus saecul. 
habita a D. Lud. Döderlein. Erlangae MDCCCXLIN. 19 ©. 4. — 4) Academiae 
Frid.-Alexandr. Erlang. sacra saecularia gratulatur Georgia Augusta interpreie Carolo 
Friderico Hermanno. Inest disputatio de loco Apollinis in carmine Horatüi 
sueculari. Gottingae. 24 ©. F. und 5) Index -scholarum in Academia Georgia Augusta 
per semestre hibernum a. MDCCCXLIN habendarum. Gottingae 24 ©.4. — 6)M. T. Ticeronis 
Epistolarum ad Quintum Fr. Libri Ill. Recogn. et schel. in usum illustravit 3. Hoffa. 
Heidelbergae MDCCCXLIN. VIII. u. 157 S. 8 — 7) Handbuch der griechiſchen Antiqui⸗ 
täten von Dr. &. F. Bojefen. Ucberf. von 3. Hoffa, Gießen 1843. XVII u. 1486. 8 — 
8) Beantwortung der Frage, ob das fpätere Vergefien des Griechifchen ein Grund -feiner Ber: 
bannung aus den Edyulen werden fönne vor F. A. Nüßlin. Mannheim 1843. 2468 — 
9) Almae literarum Parenti Frid.- Alexandr. solemnia saecularia gratulantur Gymnasii 
Erlang. Collegae interprete D. Car. Schaefer. Erlangae MDCCCXLIN. 108. 4. — 
10) Portae xovpozpopg almae et sapientissimae trium saeculorum spatia fausto cursu 
emensae sacra saecularia gratulatur Frid. Thiersch. 8 ©. 8. 

Bon den Verlegern endlich erhielt das Mäſidium folgende Bücher mit dem Auftrage, fie 
dem Bereine zur Einſichtsnahme vorzulegen und refpective zu empfehlen: 

1) Weber den Einfluß der claſſiſchen Studien auf fitilichsreligiöie Geſinnung, nebft einigen 
Bemerkungen über Bereinfachung. des Gpnmafialunterrihts. Caſſel 1843. 43 ©. 8. und 
2) Schulreden nebft einer Abhandlung über Echulfeierlichfeiten ald Einleitung. Bon Dr. Carl 
Friedr. Wilh. Clemen. Eaffel 1843. IV. u. 131 ©. 8. Beides im Verlag von H Hotop. 
3) Betrachtungen über Vergänglichfeit und Unvergänglichkeit der Schulfrüchte von Chriftian 
Schwarz, Ulm 1842. Wohlerſche Buhbandlung (Lindemann). VIII. u. O6 S. 8. — 
4) Geſchichte des römijchen Staats mit vorzüglicher Berüdfichtigung der Chorographie und Anti⸗ 
quitäten. Bearbeitet-von Dr. Heinr. Eduard Apel. Leipzig 1843. XVl. u. 276 ©. 8 — 
5) Homer's Ilias in zwifchenzeilige Proſa überfegt von Karl Frenzel. 18 Bändchen. Geſang 
1—6. Leipzig 1843. LIL u. 231 ©. 12. — 6) Handbuch der alten Gevgraphie aus den 
Quellen bearbeitet von Alb. Forbiger. Erſter Band. Leipig 1842. XVI. u. 668 ©. 8. 
Im Verlag von Mayer und Wigand, wie Nr. 4 und 5. — 7) Lateiniſche Sprachlehre für 
Eulen. Bon Dr. J. N Madwig. Braunſchweig 1843. VI. u. 481 ©. 8. — 8) Bemer: 
fungen über verfehiedene Puncte des Eyitemd der lateinifchen Eprachlehre und einige Einzelheiten 
derfelben. Bon Dr. J. N. Madwig. Braunſchweig 1843. 88 ©. 8. — 9) Hındwörterbud 
der Griechiihen Sprahe von Dr. W. Pape. Band I., I. u. IM. Braunjchweig 1842 
XII. 1836. 1347. XII. u. 424 ©. 8. Im Berlag von Er. Vieweg und Eohn, wie Ar. 7. 
u. 8 — 10) Zeitfihrift für die Alterthumswiſſenſchaft. Herausgegeben von Dr. Theod. Bergk 
u. Dr. Zul. Caäſar. Marburg bei Elwert. 1843. 4. Heft 1—9. — 11) Die hriftliche 


#*) Saͤmmtliche Schriften wurben der hiefigen Gymnaſialbibliothek nach früheren Borgange überiviefen. ’ 
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Gymnaſialbildung. Ein Bortrag, gehalten von Dr. Thesdor Bömel. Yranffurt a M. Ya 
Berlag der Zimmerjden Buchhandlung 1843. 28 ©. 8. 

Ferner theilte der Präfident die Lcberfchriften der bis dahin für die diedjährige Verſamm⸗ 
(nung angefüntigten Borträge *) mit, eriuchte diejenigen Mitglicder, welche außerdem Borträge zu 
er gewillt ſeien, ihre Abficht dem Präſidium zu erfennen zu geben, und verluadigie die für 

die erſte öffentlibe Sitzung beitimmte Tagesordnung. 

Enpdlich zeigte der Praͤſident an, daB, von der Riberalität giefger Stadt beſchafft, ein Zug 
von Wagen bereit ſtände, die Vereinds Mitglieder Foitenfrei nach Wilheinshöhe zu Driagen; 
dafelbſt würden auf beſondere Verfügung Er. Hoheit des Kurprinzen und Minegenten die berübms 
ten Wafferfälle nebſt der großen Fontaine anqulaflen ‚werten; ferner... dad das Präfipium unter 
gefälliger Leitung eines der größten jetzt lebenden Tonfünftlere, des vershrten'Gapellmeiitere Spohr, 
ſowie unter thätiger Mitwirfung des Hofraths Niemeyer und des Geſanglehrers Wiegand 
eine afroamatiich-mufitaliide Darftellung von Sophocles' Antigone nad Mendelsſohn⸗Bartholdy'b 
Eompofttion und nah A. Bockh's Ueberſetzung für den heutigen Abend veranſtaltet babe, welcher 
Aufführung beizuwohnen die ———— ee werde. 


Brotofoll 


der 


erfien öffentliden Sitzung. 


Caſſel, am 3. Oktober 1843. 


Zu Anfang dieſer Sitzung wurde eine Symphonie von Blasinftrinnenten vorgetragen, wor: 
auf der Vice» Präfident, Profeffor Dr. Bergf, tie verſammelten Mitglieder alſo anredete: 

„Indem ich diefe Etelle betrete und diefe hochanfenniche Verſammlung überfihaue, muß 
ich, ein jüngerer Maun, einer der Epigonen, nothwendig von einem gewiſſen Gefühl der Schüch— 





*) Ein angefündigter Vortrag des Sumanitäte-Vrofeffore Io. Jodl am Gymnaſium zu Brünn: Ueber eine 
genauere ſyſtematiſche Cintheilung der Wortforfhung im Allgemeinen, erläutert darch 
Beifpiele aus den vler Original-Iviomen, dem Grietyifchen, Bateinifchen, Deutfihen 
und Böhmifchen, Fonnte nicht gehalten werben, weil Profeſſor Jodl nit .erfihlenen war; eben fe 
wenig ein’ dem Prüfidium zugegangener Auffag: Ueber altelaffifhe Studien, namentlid ber 
Griechen und Römer, in den höheren Glaffen der Gymnaſien, ein nothwendiges Werl 
gegen eine in diefer mehr dem Realen als dem Idealen zugeneigten Zeit ſich befenber! 
geltend machende Meinung, befien Beriafler Wilh. Schröter, Licentiat der Theologie, Abjund um 
Pfarrer zu Großheringen im Großherzogthum Weimar, feinen Vertveter feiner Zdeen ernannt halte. 
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ternheit ergriffen werden. Denn wie hätte ich vermuthen Fönnen, als ich vor ſechs Jahren Theil 
nahm an der Verſammlung in unſerer Nachbarſtadt Göttingen, als ich die Statuten unſeres Vereines 
mit unterſchrieb, dag Ich nach Verlauf weniger Jahre berufen fein würte, eben dieſem Vereine, 
der inzwiſchen innerhalb eines Luſtrnums feſte Sonfiftenz gewonnen und fich der allgemeinften Theil 
nahme des geſammten deutihern Vaterlandes zu erfreuen hat, als Gefchäftsführer vorzufteben. 
Selbſt da konnte ich dies ‚nicht vermuthen, als mir im vorigen Jahre, da ich eben auf einer 
Reiſe im nördlichen Dentſchland begriffen war, die Nachricht zufam, daß zu Ulm, im wackern 
Schwabenlande, Cafſel zum PDiesfährigen Berfammlungsort gewählt und meinem verchrten Freunde 
Dr. Weber ımd mir das Präſidium übertragen fit. Narirfih mußte ich glauben, daß meine 
Thätigfeit nur untergeordneter Art fein, nur auf Aushülfe fich befchränfen würde; denn Died ift ja 
der eigentliche Zwed, warum dieſe hochanſehnliche Verſammlung beitinmmt hat, daß dem jedes⸗ 
maligen Präfes ein Erſatzmann zur Seite ſtehe. Um fo unerwarteter und überraſchender muß es 
für midy jein, daB mir jegt die alleinige Yeitung der Geichäfte anheimfällt. Wohl hätte meine 
Unertahrenbeit in dieier Thätigfeit mich beitimmen follen, dieſe Bürde gänzlich abzulehnen, wenn 
ih es nicht für meine Pflicht hielte, wenigitend zu verfuchen, dem Vertrauen, welches die vorführige 
Beriammlung in mich geſetzt Sat, zu 'entiprechen, und Da mein verehrter Freund Dr. Weber einen 
fo bedeutenden Theil der Geſchäfte allein zu erledigen genöthigt war, einigermaßen ihn zu unterflügen. 


Ein Umſtaud aber it e8, der mich ermutbigt. Indem Ich diefe Verſammlung überſchaue, 
erblide ich fo viele mir ſeit Fahren befreundere und werthe Männer, die mir bie vielfältigften und 
deutlichiten Bemeile des Wohlwollens und der Freundſchaft bisher erwieſen haben, ſo daß ich 
wohl mit Sicherheit hoffen Darf, daß mir ihre Unterſtützung, ihre Nachſicht auch jetzt nicht ent— 
gehen wird. Zedenfalls fühle id, wie fehr ich der Nachſicht bedarf; moͤge daher, wo meine Kräfte 
nicht ausreichen foltten, wenigſtens der Wi le Anerfennung finden. 


Als im vorigen Jahre zu Ulm von der Verſammlung der Schulmanner und Philologen 
Heſſen und gerade Caſſel zum Orte der diesjähtigen Zuſammenkunft gewählt wurde, da war es 
wohl nicht die Ruͤckſicht auf die geographiſche Lage und die übrigen Verhältniſſe (obwohl auch 
diefe mit in die Wagqſchale gelegt zu werden pflegen), welche dieſe Wahl herbeiführte, ſondern der 
eigentliche Grund liegt wohl darin, Daß Heſſen, um nochmals daran zu erinnern, ſeit Bonifacius 
die Lehre des Evangeliums in dieſen Gauen verkündete, feit Rhabınnd Maurus hier zuerft das 
beutfche Schulweſen begründete, während Des ganzen Mittelalters cine fegensreiche Pflanzitätte für 
Kunft und Wiſſenſchaft geweſen ift, daß, als mit der Kirchenverbefferumg Luthers eine Umgeſtaltung 
aller Berhäliniffe eintrat, ‚ein mächtiger Impuls alle Gemüther ergriff und mit jich fortriß, ale 
namentlich and) in Deutſchland durch ‚die Wiederermedung des clafſiſchen Alterthums eine völlig 
neue Welt füh den ftaunenden Blicken aufthat, Heffen vor allen diefer Bewegung. der Geiſter fich 
anſchloß, die neue Lehre mit Begeiſterung anfnahm und durch dad Studium der: Meiſterwerke der 
Griechen und Römer neue. Bildungselemente zu gewinnen bemüht war, daß endlich jener Geiſt, 
der die Verfahren beſeelte, auch ihren Eufeln nicht Fremd geworden iſt. Wie regen Antbeil Alles 
bier findet, was al3 ein Fortfehritt der Zeit, als eine höhere Entwidelungeitufe der Wiſſenſchaft 
zu: berichten bt, dies beweiit eben die lebendige Theilnahme, welche die Heſſen bieher un allen 
Berfimmlungen genommen haben. So dürien. wir wohl glauben, daß diefer Umjtand vorzuges 
weite es war, welcher die vorjährige Verfammlung beitiaumte, gerade diefe Stadt zu ihrer. Zuſam⸗ 
menfunft zu wählen. Dazu fam die Hoffnung, dab man auch hier, wie bisder an andern Orten, 
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welche den Philologen Dach und Fach gewährt hatten, einen freundlichen, gemüthlichen Empfang 
erwarten dürfte, Und in viefer Erwartung bat man ſich wicht getäuſcht. Die hochanſchuliche 
Verſammlung bat fich jelbjt ſchon in der furzen Zeit ihres Aufenthalts in hiefiger Stadt über 
zeugen fönnen, wie Alle ſich bemüht haben, durch die getroffenen Vorfchrungen und Anordnungen, 
durch gaitlihhe Aufnahme und hohe Kunftgenüffe den heitern, gelelligen Verkehr zu erhuhen uud 
den Eindrud der Befriedigung in allen Gemüthern zu binterlaffen. Ich braude die vielen Bes 
weile freundliher Theilnahme nicht einzeln aufjuzählen, fie find Ihnen ſchon hinlaͤnglich befanmt 
geworden; aber wohl geziemt es fidy, hier nochmals den chrenwerthen Bewohnern dieſer Etadt unfern 
innigften, aufrichtigiten Dank hiermit auszuſprechen, zu dem fie und jetzt von neuem verpflichten 
durch die Aufmerfjamfeit und Theilnahme für das Wirken und die Suterefien unſeres Bereine, 
welche fie durch ihre zahlreiche Anwefenheit an den Tag legen. 

Aber auch alle die würdigen Männer, welche von nıhe und fern, aus dem Süden, wie 
rem Rorden unferes Baterlandes herbeigeeilt find, der dieajährigen' Einladung folgend, empfangen 
wir mit einem berzlihen Gruße. Zwar vermijfen wir Manchen nngern, der bisher den regiten 
Antheil an den Intereffen unferes Vereins genommen hat, fest aber durch unerwartete Hinder⸗ 
nifje von und fern gehalten wird; aber alle edjten deutſchen Länder, Schwaben, Baierz, 
Thüringen, Sadhfen, Hannover, Weſtphalen, Holitein, haben uns ihre Vertreter 
gefendet, ja wir betrachten es als ein befonvers günitiged Zeichen, daß wir hier mehrere Gäſte 
aus den trandalbingifchen Landen in unferer Mitte erbliden, die biöher gewohnt waren, fih einem 
Heinen Vereine anzuichließen, der ähnliche Zwecke verfolgt, aber mehr localer Art iſt. Namentlich 
aber find wir darüber erfreut, daß fo viele von jenen werthen Männern bier verjummelt find, die 
zuerft vor ſechs Jahren beim Jubelfelt der Georgia Auguſta den Gevanfen faßten, unfern Verein 
zu begründen, die wir daher mit vullem Rechte als die eigentlichen Etifter anfehen. Es if dies 
aber ein deutlicher Beweis, daß fie das, was fie mit der edelten Begeilterung begonnen habe 
mit unwandelbarer Liebe fortzuführen gefonnen find. 


Bor Allem aber wünfchen wir, daß das Band der Eintracht fämmtliche Glieder des Vereins 
immer fefter umſchließe und durch die wilfenfchaftlichen —— ebenſo, wie durch den 
geſelligen Verkehr gefoͤrdert werden moͤge.“ 


Ehe noch die Verhandlungen ſelbſt begannen, ſtellte Hofrath Dr. Thierſch mit beſonderer 
Rückſicht auf die Glieder der Bürgerſchaft und des Eradtrathes, dankſagend für die zuvorkommende 
Aufnahme, welche die Bhilologen gefunden, dar, was der Grund dieſes herzlichen Entgegenfommens 
jei, und was der Verein „bringe.” Gr wies zunächſt auf das hohe Gut der Sprache hie, nud 
wie das Studium derfelben zuerft den claffiihen Sprachen gegoften, dann auch auf die orientaliſchen 
und germanifchen (deren Begründer Heilen erzeugt habe) übergegangen fei, und wie fich die Philer 
logie ihrein Ziele, allgemeine Wiffenichaft der Sprachen zu werden, bedentend genäbert habe. 
Sodann erinnerte er an den Inhalt der clafftichen Philologie, jenen reihen Schag der Leben 
Heferung glorreicher Völker für Geſchichte, Religion, Politik; durch die Pflege deſſelben, welde 
vie Philologen vermittelnd übernehmen, werde der Menſchheit em Eigentum erhalten, das ig 
ohne Schaden an ihren edelften Gütern nicht geſchmälert werden dürfe Darum wären auf 
Männer, wie Dahlmann, unter den Etiftern des Bereins geweſen. — Run aber gehe ber Bei 
der meiften Anweſenden dahin, die Früchte diefed Studiums für den Jugendunterricht zu verwen 
den, wodurch die Philologie mit Allem zufammenhänge, was Die Bildung des Geiſtes und Gemürhed 
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beireffe. Eben deßhalb nehme, der Berein: feine ausſchließliche Richtung ; jedes Streben, die Wohl 
fahrt zu försern, werde geehrt. Die: Phikologie habe den Beruf, Die Jugend gu ben Urbildern 
des Echöuen zu leiten, und fo trete der Verein in innigen Verfehr mit den würdigen Familien, 
bei denen der Sinn für Jugenpbildung lebendig fei, und weldye wünfchen, ihre Kinder, gleich jenem 
alten Heroo, zu etwas noch Beſſerem zu erheben, als fie ſelbſt geweſen. Zu diefem Zwecke fei 
Einheit Noth; ihn zu fördern, träten deutſche Männer aller Länder, zufammen, Dies möchte wohl 
der Grund jener freundlichen Aufnahme fein ; eine ſolche verbiene in diefem Einne den Innigften Dank. — 

Die Borträge eröffnete Drof. Göttling aus Jena. F 


Ueber eine Bildſäule der Thusnelda. 


Der Redner führte eine Vermuthung, welche er ſchon in den Annali dell’ Inst. di corrisp. Arch. 
Vol. XIII ausgefprodgen, daß die in der Loggia de’Lanzi in Florenz befindliche Statue, welche bald Dea 
del Silenzio genannt, bald als Veturia, bald ald Mnemofyne bezeichnet wurde, die Thusnelda, Armi⸗ 
nius Gemahlin, vorftclle, weiter aus. Er zeigte, daß, rad) der Beſchreibung, welche Tacit. Germ. 17 
von der Kleidung der deutſchen Frauen gibt, und wie diefelbe an den gefangnen deutfchen Frauen 
auf der Antoninfäule in Rom zu fehn ift, nach der Form der Schuhe und nad der Tracht der 
Haare und nach der ganzen Situation, diefe Statue nur eine gefängne Deutſche darftellen, und 
daß dieß dann füglich Feine andre frin könne, ald Thusnelda. Diefe ward im Jahr Roms 767 
in dem Triumph aufgeführt, welchen Kaifer Tiberius feinem Adoptivfohne Germanicus bereitete, 
und zum Andenken dieſes Triumphes ward im Jahre R. 770 dem Germanicus am Fuße des Ca⸗ 
pitols ein Triumphbogen errichtet. Hier wird die Bildfäule der Thusnelda, in einer Rifche 
(Zothega) des Bogens ſtehend, nicht gefehlt haben, zum Zeichen, wie Rom die ihm von Arminius 
zugefügte Schmach gerächt ‚habe. In gleicher Weiſe war die. Bildfäule des Teutonenfürften Teutos 
boch auf dem Triumphbogen des C. Mariud bei Orleans angebracht worden. (S. Montfaucon . 
Antiq. expl. T. IV. p. 170). Es ward ferner die Vermuthung aufgeftellt, daß der Urheber 
diefer Fünftlerifch höchft ausgezeichneten Statue wohl fein andrer fein könne als Cleomenes, des 
Cleomenes Eohn aus Athen, welcher die berühmte Bildfäule des Germanicus im Louvre verfertigt 
bat; es ward dabei Veranlaſſung genommen, in diefer Statue und ihren Emblemen wirflich einen 
Germanicus nachzinveifen. Der Bortragende kam babei zugleich auf eine von Rubens zuerft auf 
Thusnelda gedeutete Vorftellung auf dem berühmten Achat de la Sainte Chapelle in Paris zu 
fprechen und zeigte, daß, da der Künftler ſich durchaus nicht genau an die wirflidhen Züge ber 
dargeitellten :Berfonen, 3. B. des Tiberius, gehalten habe, eine Porträtähnlichkeit auch diefer Ges 
fangnen, in welcher man befonders Thusnelda und ihren Heinen Sohn Thumelicus, Eegimund 
und Ramie, des Sefithacus Gemablin, erfennen wollte, durchaus nicht annehmen dürfe. Dagegen 
ftellte er die Vermuthung auf, daß ein herrlicher jugendlicher Gladiatorkopf, welcher aus Italien 
nad England gefommen und in Specimens of ancient sculpture T. Il pl. XLIX. C. abgebildet ift, 
den Eohn der Thuenelda, den Thumelicus, vorftellen fünne wegen der auffallenden Aehnlichkeit 
der Geſichtszüůge mit denen der Thusneldaſtatue. Es fei nemlich höchſt wahrſcheinlich, daß der 
dreijaͤhrige Thumelicus deswegen nach Ravenna gebracht worden ſei, um in der dortigen Fechter⸗ 
ſchule zum Gladiator aufgezogen zu werden. Das ludibrium aber, welches Tiberius an dem 
iungen Deutichen nach Tacitus habe ausüben laffen (Annal. 1, 58), möge wohl darin beftanden 
haben, daß Thumelicus zum Hohn feines Volles in einem Amphitheaterſpiele, das zur Beier eines 
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Sieges fiber die Deuifchen’ gehalten werben, habe mit kaͤmpfen müffen und gefallen ſei. Dieſeb 
ward durch den gleichen Gebrauch des Wortes lutihriam if gleicher Sache von Seneca nach⸗ 
aewiefen. Eine Veſtärigung ſeiner Vermuihung über das Stchickſal des Sohnes des Armin 
wollte der Vortragende auch in rem Namen deſſelben (Thumelicus) finden, welches wohl Fein dent 
fcher Name, ſondern der Eclavenname des Sohnes des Arminius fe. Thymelicus, oder mehr 
. latinffirt Thumelicus (Gruter DCVII, T. PCCXXIV, 4.5) bezeichne nemlich nicht blos einen Panto: 
mimen oder Muſiker, fonvdern einen’ jenen, welcher auf einem freien Platze, namentlich der Cavea 
eines Amphitheaters zur Ergögung ded Publicums aufactreten ſei und erſcheine auf aften Se 
ſchriften auh als Beiname zur Bezeichnung dieſes Gewerbes. Es ward ferner hervorgehoben 
= mit Beifpielen belegt, wie gern die: Römer ſterbende Glabiatöten Bilvlich dargeftellt, und mie 
ed nqtürlich crſcheine, daß gerade der Sohn eines Todfeindes, der einem höchſt tragiſchen Schid⸗ 
ſaͤle "erlegen ' ‘war, von ihnen bildlich aufgefaßt worden ſei. Auf jeden Fall zeige dieſes edle, ſchoͤne 
Geſicht cinen Gladiator durchaus nicht gemeiner, ſondern höchſt bedeutender Art auf. 


Der Vortragende machte den Beichluß mit einer Vergleichung der antiken Thusneldaſtatue 
mit der Statue, weiche von Herrn von Bandel gearbeitet, im Beſitz Er. Durchlaucht des regie⸗ 
renden Fürſten zur Lippe iſt, und erläuterte beide Statuen durch Zeichnungen. *) 


Hierauf ſprach Hofrath Thierſch ſeine Beiſtimmung aus gu der ingentöfen Eombination 
des Redners, beſtritt jedoch, daß die cine Bildfaͤule ‚den Germanicus vorſtellen könne, da einer 
ſeits nichts Urkundliches darauf hinweiſe und andrerſeits die kummervollen und eingefallenen Zuͤge 
nicht auf die ſonſt immer hervorgehebene ideale Ehönhelt des Gernianicus paßten. Die Frage, 
ob wohl, wie felbit Künſtler verſicherten, der Kopf das rechte Verhältniß zum übrigen Körper 
habe, vielleicht gar ſpäter aufgefegt fel; wurde durch die genügenditen Aufſchlüffe ſofort befeitigt. 
Auf die weitere Frage, ob luclihrio bei Tac. nicht eine Mißhandlung des Körpers bedeuten möge, 
von der bier zu reden fein’ ſchicklicher Ort jei, Iegte Hr: Hofrath Thierfch weniger Gewicht. 


Prof. Walz fügte feine Vermuthung hinzu: er will bie fragliche Bifofäule um einige Jahr: 
hunderte früher jegen. Ein Bildgießer Antigonus habe Die Schlachten Analus 1 und Gume 
nes 11 gegen die Gallier (Kelten) dargeſtellt; dieſes Sujet finde D. Müller in mehreren Gruppen. 
Die Tracht ver gallifiben und deutschen Frauen fei. nicht fo verschieden. Es Einne demnach die 
Statue cine galfifhe Frau darftellen, welde etwa durd). ihre Geiſtesſtärke Aufmerkiamfeit erregt 
hätte. Cleomenes fönre der Echn des Elromen® fein, von welchem: Legteren die Mediceciſche 
Venus herrühre, und welcher un DI. 150 gelebt babe. 
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Nach der Panſe wurden Hofr. Thierſch, Prof. Walz, Dir. Vömel, Prok Hermann, 
DER. Prof. Roft, Brof. Wererfen als Comité zur Wan des nächften Verſammlungsortes 
vorgeſchlagen. — 

Hierauf hielt Prof. Oſann feinen Vortrag: 
*) Der ganze Vortrag wird erweitert noch beſonders erſcheinen mit zwei Steintafeln unter dem Titel: Thu 
nelda, Arminius' Gemahlin, und ibt Sohn Thimeliens in gleichzeitigen Bildaiſſen uachgewieſen. 
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u der vorführigef Verſammlungdieſes — Vereins, welchen andy. — — zu 
voſen mich mit Srolz und Freude enfltt, iſt en Gegeuſtand zer Eprache grebracht worden, 
welcher feiner‘ Natur tiach weder zu⸗einem Abſchluß hingeführt — moch auch nach der 
Abficht des verehrlichen Sprechers erden: ſollte, nämlich. Die Frage nach dem’ hiſtoriſchen Kerne 
in der nur zu oft Fir mäyrchenhafte Erfindung erklärten trutrivnellen: Sage, und zwar zunächſt 
im Beziehung auf dier übertieferte Coloniſirungeinzelner Theile Griechenl uds durch Aeguptiſche 
Bürwanderungen'*)i: ' Wenn es ekner beifälligen :@hkkirung. vun: meluer Seite für die dort aus⸗ 
geſprochene Aiſſicht don der nice in Abrede zu ſtellenden Eimwirknug Augyptiſchen Einſtuſſes auf 
Enwickrinng des⸗Griechiſchen Geiſtes In Kunſt, Sute und Religion krineswegs bedarf, fo. bin. id 
doch um ſo mrhrweranlaßt, dieſes mein Glaubenebekenntniß wor einer zuzugeſtchenden theilweiſen 
Abhãngigkeil Griechenlando von don Einflüfſſen des DOrlene in den Alteiten.‘Zeiten: gleich: im Ein: 
gang dieſes Vortrags abzulegen, als ver Inhalt veſſelben die Zuläſſigkeit jener Annah ne zum 
Theil vorausſeßzt? Bei emer ſcharfen Auffaſſung der obſchwebenden Streitfrage tritt Die unabweia⸗ 
bare Alternative ein, ewoder die Ueberlieferuug geradezu and zwar in ihrem. ganzen Umfang für 
eine Fiction erftären: zu müfſen, 1048, wie ich glaube, felbft Die. eifrigiten Verfechter des Griechifchen 
Autochthonismus nicht einmal anf fir nehmen mögen, oder unter Anerfennung einer hiſtoriſchen 
Grundlage: jeglicher mythologiſchen Tradition; ben Verſuch zu machen, Die zu Grunde liegende 
Subſtanz mittelſt kritiſcher Ausſcheibung alfer zufälligen oder abfichtlichen Einkleidung an das Licht 
zu bringen. Wenn ih nun dieſer letzteren Anſicht zu huldigen befenne, fo babe ich hierbei für 
mich nicht nur die Auctorität Platons “), welcher fügt, die Mythen ſeien zwar Rügen, aber es 
liege ihnen etwas Wahres zu Grande, fondern ich folge ver Ueberzeugung, daß es für einen an 
der Geſchichte felbit bBegangenen Frevel angejehen werden müffe, was in treuem Glanben von der 
Vorzeit überliefert worden, weil es einer vorgefaßten Meinung wiverfpricht, ungeprüft zu ver⸗ 
dammen. Das Gelingen der jo eben bezeichneten Aufgabe Des Mythologen ımd hierauf die Ct: 
ſcheidung der Etreitfrage jetbit ſcheint alſo nur von der Art der in Anwendung zu bringenden 
Prüfung abhängig zu fein, die, wenn nicht alle einſchlaͤgigen Momente irs Auge gefaßt werden, 
treilich unfchldar mißglücken wird. 

Pr. Walz hat in dem angeführten, mancherlei Petrachtungen — Vortrage ſich be⸗ 
ſchränkt, Materialien zur Bewahrheitung feiner Meinung von einer monumentalen Seite, wie er 
fie nennt, herzunehmen, hiermit aber eine andere Betrachtungaweiie weder auegefihloffen, noch 
ausjchliegen wollen, welche in der Nachweifung des inneren Zuſammenhangs der Sage an fi 
oder in Berichung auf andere beftcht. Weit entfernt, zu glanben, daß Die richtige Art, wie Mytben 
zur Grmittelung dir eimvohnenden hiftoriiten Elemente kritiſch zu behandeln‘ jeien, erft noch aufs 
zudeden ſei, habe ich es unternommen, eine Epecialjage, nämlih die Aufnahme des Dionyſos 


*) Verhardlungen der fünften Weriamm. deutſcher Vhifvlogen 1842. S. 144 19. 
**) Rep. Il, 17. j 
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beim Ikarios m Atttka, einer een Beurthelluug im ver blicht zu unterwerfen, anf deß fh 
herausſtelle, ob und welche Thatſache in Vejzlehimg auf die erſte Anpflanzung und Berbreitung 
des Weinſtocks in Attika derſelben zu Grunde liege. Daß ich aber einen hiſtoriſchen Kern vor 
muthete, dazu wurde ich von vornherein durch die auf vielfache Forſchungen geftügte Uebergugung 
vermodt, daß der größere Theil des Dionyfiihen Sagenfreiies eine Symbolik der Einbringung, 
Anpflanzang und Verbreitung des Weinſtocks ſammt feiner Pflege in Griechenland enthalte, wie 
ſich in der Lieberlieferung von den vielfachen Wanderungen des die Rebe bringenden Gottes um 
feiner Gefährten zu Rand und zu Buffer der Gedanfe an eine Allegorie ver altmähligen Verbrei⸗ 
sung des Weinſtocks über ganz Griechenland dem aufmerffamen Betrachter von ſeloſt aufdringt *). 
Da ich nicht weiß, ob es mir geftattet fein werde, die eben ausgefprodene Behauptung über ben 
hiſtoriſchen Inhalt ver Dionyfosiage durch die Bearbeitung einer dieſen Brgeuftand in feinem gam 
zen Umfange bebandeluden Denologie zu bemahrheiten, fo erlaube ich mir für jept, nachdem ih 
fchon früher einen Verſuch diefer Art in der Abhandlung „Denopion und feine Sippichaft“ be 
kanat gemacht habe **), einen andern ausführlicher behandelten Theil des Ganzen zunächſt in ber 
Abſicht vorzulegen, durch das Urtheil einer ſo erleuchteten Geſellſchaft beſtimmt zu werden, en⸗ 
weder auf dem eingeſchlagenen Pfade muthig fortzuſchreiten, oder im andern Falle bei Zeiten Yen 
Rüdzug anzutreten. Es bedarf übrigens bier Eanm der Ecwähnung, daß eine allſeitige Behand 
kung diefes Gegenfands augleich Momente einfchließt, welche die Geſchichte der geiſtigen Enr⸗ 
wickelung Griechenlando aufzuhellen vermögen. Denn es kann nicht verkannt werden, daß de 
Verbreitung des Weinſtocks umd feiner Pflege einen einflußreichen Abſchnitt in der Geſchichte der 
griechiſchen Civiliſation bewitkt bat, Dionyfos iR nicht allein der bis zur Raſerei berauſchende, 
‚fenbern anch der begeifternde, fänftigende Gott, welcher rebenumranft, bie Kithera im Ara, di 
‚Melt durchzieht, und durd Verbreitung eines der edelften Befchenfe ver gütigen Mutter Ratır 
‚überall die Weihe eined geiftigen, höheren Lebend ausfchütte. 


Wenn übrigens in dem gegenwärtigen Bortrage manche Behauptung gewagt erfcheinen follte, 
fo iſt die Rechtfertigung davon in begleitenden Anmerkungen zu geben verfucht worden, die ihre 
Natur nad) von der jepigen Mittheilung auägefchloffen bleiben mußten (jegt aber ihre Stelle unkt 
dem Tert gefunden haben). Endlich habe ich auch noch kurz des Grundes zu gedenfen, warum 
id) von der Behandlung deffelben Gegenſtandes durch J. H. Voß, welche in einer Reihe von 
‚Abhandlungen nad jeinem Tode als Fortfegung der Mytbologifchen Briefe durch Brzoeka ber 
kannt gemacht worden iſt, in gegenmwärtigem Vortrage keinen Gebrauch gemacht habe. Wenn nie: 
mand bereitwilliger, als ich fein faun, die Verdienfte diefcs wahrhaft großen Mannes überall, ſo 
auch in der nächſten Beziehung anzuerfennen, fo würde dennoch die Verſchiedenheit der Grund 
anficht, nach welcher Voß den Weinſtock in Griechenland als urſprünglich einheimilch, und zwar 
das nörbliche Griechenland für das Vaterland des ganzen Bacchoscultus anſieht, eine fortwährend 
Polenik nöthig gemacht haben, die ftatt den Orgenftand .aufzuflären, ihn vielmehr verwirrt haben 
würde, und welche außerdem bei der befannten jonthetifch dogmatiſchen Darftellungsweije Voſſent 





— — — 


*) Schon Pherekydes lehrte, Dionyſos ſei mit feinen Wärterinnen den Nymphen, umhergezogen, um mit dem 
von ihm gefundenen Weinſtock den Menfchen zu befchenten. Schol. Hom. Il. 18, 488. 
“*) Welder Rhein, Muf. II, 2. ©. 2341 fo. 





r 


=. IT 


kaum zuläffig geweſen wäre Es blieb vaher nichts: übrig, als den Gang "nieiner Forſchung in 
dieſer Hinficht ganz frei und unabhängig zu halten und, indem nunmehr Anſicht gegen unſicht 
gegemüber tritt, einem Dritten die Beurtheilung zu überlaſſen. 


So viel im Allgemeinen. Kommen wir jett zur Sache felbft und hören die Zeugen ab, 
die von der Ikariosſage, welche die Grundlage dieſer ganzen Unterfuchung abgibt, Bericht erjtatten, 


' „Nachdem Erichthonios neftorben,* erzähtt Apolloboros *), „und in dem Hain der Athene 
begraben worden, regierte Pandion, unter welchem Demeter und Dionyjos nach Attika kamen. 
Die Demeter aber nahm Keleos in Gleufis, den Dionyfo® Ikarios auf, und diefer erhielt von 
jenem einen Schoß ded Weinſtocks. Und die Weinbereitung von Ihm fernend, zugleich um das 
von dem Gott erhaltene Geſchenk den Menfchen mitzutheilen, kam er ju einigen Hirten, welde 
nad) dem Genuß des Weind, zumal da fie denielben ohne Wiffer ımd vor Luſt in Uebermaß ges 
trunfer, vergiftet zu fein wähntn und ihn tödteten. Als fie defien den Tag darauf imme ges 
worden, begruben fie ihn. Eeiner Tochter Erigone aber, welche den Bater juchte, zeigt der ihm 
jugewähnte Hund mit Namen Mära, welcher dem. Ikarios gefolgt war, den Lrichnam, und nach 


‚dem fie den Vater beweint, eıhing fie fl." Dem Wefen nad) dieſelbe Erzählung, nur im Eins 


jelnen ausführlicher, giebt und nach Gratofthenes ein Homeriſcher Scholiaſt **), Folgendes noch 
hinzufũgend: „ALS eine Krankheit in Athen audgebrochen, ehrten die Albener in Bcmäßhelt eines 
Drakelſpruchs den Ikarios und die Erigone mit jährlichen Weiten, nachdem dieſe aber unter die 
Sterne verfegt worden, wurde Ikarios Bootes, Erigone die Jungfrau genannt; der Hund aber 
behielt feinen Namen.” Wenn in dem letzieren Theil dieſer Nachricht ſich Leicht die kataſteriſtiſche 
Behandlungsweife der Aftronomie bei den Alerandrinern erkennen lägt, und jelbit die Bermuthung 
erhoben werden kann, daß diefer Theil der Sage auf Rechnung des Eratojthenes felbjt komme ***), 


*) u, 14, 7. 
er, Zu Ilias XXII, 29. Ebenfo Sewin⸗ zn Birg: Georg. u, 67 ind 389. Der Ehol, zu Ovid, Ihis. 609 
6d. Merkel. ©. 474, mit einer Berflon rückſichtlich des Todes: der Beigone: learus primus plantavit 
vineam- et de vine, quod inde hahnit, messeribus ad bibendum dedit. Vel, ut alii dicunt, Icarus 
jassu sui domini viaum Thebas portabat et inveni6 messores, quibus: vinum "dedit, qui inebriati 
putantes se venenum bibisse, proiecerunt ipsum in puteum. Canioula vero cam eo ire solita ivit 
ad Erigonen, fliam Icari, et morsibus vestibus duxit ad patrem: quae patre viso se voluit suspen- 
dere, sed Iupiter eam cum cane ct pätre translatam Stellificavit, ut dieit Ovidius. Die ganze Sage 
haftet ſo durchaus an Attifcher Localität, daß Die Ueb’rtragung hier nach Theben ganz allein ohne weitere 
Bezeugung fleht, fü daß Thebas nur als eine Berichreibung von Athenas erjcyeint. Es werde hier gleich 
aud) noch eines von Wenigen nur erwähnten Moments in der Sage gedacht, weil es auf den Gang ber 
Unterfuchung fonft feinen Cinfluß hat. Nämlich nach Mythogr. Vatic, U. c, 61, ©. 106 wurde bas 
Mebenfeld des Ikarios von einem Bock (Porphyrive de abstın, IH, 10. S. 119 nennt eine Ziege) verwüftet. 
Diefer Umſtand fleht mit der Sfarifchen Sage ſonſt in gar feiner weiteren Beziehung und fcheint nur aus 
“andern die erſte Anpflanzung des Meinftods in andern Gegenden Griechenlands betreffenden Dionyſiſchen 
Mythen entlehnt zu fein, wo ſich diefelbe, aber unter angemeflenen Motiven, findet, wie in ber Thrafiichen 
> bes Lykurgos, ober ber Metolifchen des Deneus, Am ausfuhrlichiten übrigens, wie zu erwarten, behandelt 
Die ganze Zkariosfage Nonnos Dion. XLVII init., aber auf eine Meife, die bei feinem mythologiichen Syn: 
kretiomus vieſer nach fefter Bruntlage ftrebenden Unterfuchung wenig Stützpunkte gewähren Fonnie. 
“ne, Henn hier ein Hund, dort eine Hündin in der Sage ericheint, fo iroͤgt, ba wir aus einem ansdrücdflichen 
Zengniß willen, daß Eratoſthenes einer Hündin, und zwar unter demielben Namen Diäta, gebucht habe, 
3 
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fo iſt es auf der andern Seite geſtattet, der Nachricht von den jährlichen Feſten Glauben zu ſchen⸗ 
fen und darin eine hiſtoriſche Spur von der jährlichen Wiederkehr eines in Beziehnng auf den 
Dionyfos gefeierten Feſtes wieder zu finden. Eine weitere Nachricht über die Askunft deo Bathos 
in Attifa, gleidygeitig mit der Demeter, giebt auch Tzetzes *), aber ohne Anführung ſeines Bes 
währsmannd, außerdem aud) in einem der Nachhülfe fo bebürftigen Terte, daß daraus nichts 
weiter abgenommen werben kann. Viel ausführlicher und zugleich mit einigen bedeutſamen Wins 
fen, die aber erſt weiter unten verfolgt werden fönnen, erzählt die Sage Hyginus **), aus deſſen 
. Bericht für den gegenwärtigen Zweck nur zwei mit einander in engem Berbande flehende Punkte 
namhaft zu michen find. Nämlidy die aus Zorn über die Ermordung des Ikarios und den darauf 
erfolgten Tod der Erigone vom Dionyjos über die Athener geichicdte Krankheit oder Peit habe in 
einer „ähnlichen Strafe" beftanden. Worin diefe beitanden, giebt Servius ***) dahin an, daß Die 
Athenifchen Sungfrauen von der Wuth, ſich zu erhängen, ergriffen worden feien, eine Art vom 
Monomanie, die fih in ähnlicher Weiſe bekauntlich aud in audern Sagen des Griechiſchen Alter⸗ 
thums wiederholt ****), in dieſem Falle aber von Hyginus +) aus einer Berwünfhung der Eri- 
gone hergeleitet wird, daß daſſelbe Schickſal des Todes durch Brhängen, welchem fie entgegen 
gche, auch die Jungfrauen Attikas treffen werde, wenn fie die Tödtung des Ikarios ungeräcdht 
- Injien würden. Cervius fährt dagegen in feinem Berichte fort: Als Urſache diefer über When 
verhängten Heimfuchung habe den Athenern auf ihre Anfrage der Delphiidhe Gott die Tödtung 
ded Ikarios und die dadurch veranlaßte Entleibung der Erigone angegeben, worauf fie, und dieſes 
üt der zweite Punkt, Rache an den Hirten genommen umd zu Ehren der Erigone das Feſt der 
Dörillation geſtiftet, aud), doch wohl au demfelben jährlich. wieberfchrenden Geile, bei der Wein⸗ 
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die SA Davon lediglich der Berichterſtatter. Bei Ronnos erfcheint der Hund nur als Begleiter der Eri⸗ 
gone, WE Unglück und ihren Tod; die Nachricht von dem Tod des Ikarios und bie Aufflutung des 
wi 8 Blelmehr buch ein Traumgeficht, welches der Grigone erſcheint, vermittelt, Be. 161. 

”) In Bee Ren. Muf. Bo. IV. ©. 3%: ’Exe roü Jlavdioro; Teüde. Acrvoo; xaı Anantne nAdor ei; 
BE hfoı Türe ra; ’Artanjs Okvooc wei Taweyos' Iyrasdr, za) Hoceber war 'Adywa Türe regb 

oe Pgnan dı6 wa) ‚Eümeinog 6: Mooedeires nei; Toy ’Egeytea rev Too Ilavdiorog dEnveyze 0- 

isuors dv 0 dwlenoer 6 ’BpsgIevs. 
”*) Fab. 130. 


®##) Georg. II, 389: ut eorum filiae fürore quodam compellerentur ad laqucum. Wenn beim Edyol. 
Lucian. deor. eonc. 5 eine andere Kranfheit, eine Art Priapismus, genannt wirb, fu beruht dies auf einer 
Berwechfelung mit einer andern, den Dionyſiſchen Pegafus betreffenden Sage, deren unten gedacht werben 
wird. Dgl. Lobeck Aglaoph, T. I. ©. 660. 


“) (Gin ganz ähnliches Beifpiel erzählt Gellius von Mileſiſchen Jungfrauen, XV, 10; Plutarchus in libroruma 
quos nee wuyis inscripsit, primo ... .. virgines dixit Milesii nominis, fere quot tum in ea civitate 
erant, repente, sine ulla evidenti EN, voluntatem eepisse obeundae mortis ac deinde plurimas 
vitam suspendio amisisse, Id cum accidcret in dies crehrius, neque auimis carım mori perseve- 
rantium medicina adhiberi quiret, decrevisse Milesios, ut virgincs, quae corporibus suspensis de- 
‚mortuae forent, ut cae omnes nudae cum eodem laqueo, qui essent praevinctae, cfferrentur: post 
id decretum, virgines volantariam mortem non petisse, pudore solo deterritas tam.inhonesti fane- 
ris. Bgl. Polyaen. VIII, 62. 


.+) Astron.-4. 
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leſe dem Ilarios und der Sigone bie Erſtlinge des Herbſtes geweiht hütten *). Die Nachricht 
von dieſem Feſte, welches zwar von einigen alden Gewährsmännern anders gedeutet Wird, von 
den meiſten jedoch in ausprüdliche Berbindung mit. der Sage von der Verbreitung des Weinſtocks 
Durch Yariss. und Erigone gefegt wird, iſt weder Erfindung, noch: Deutelei, fondern findet ihre 
Beftätigung in dem jelbft noch in fpdter Zeit, wie es fcheimt, gefeierten Feſte ver Meork (aiwpat), 
weiches, feiner Entftehung nach. unzwrifelhaft Dionyſiſch, gerade -Durd) feine bie fpät herab fort 
und fort flatt findende jährliche Yeier die Erinnerung an die Thatſache, von weicher es ausge⸗ 
gangen, aufbewahrt hat **). Ohne hier in eine ansführliche Beſchreibung dieſes Feſtes einzu: 
gehen, genügt «8, das Weſentlichſte deffelben dahin ‘anzugeben, daß man zum Zeit der Weinleſe 
zum Gedachtniß der um die Verbreitung ded Weinbau's verdientm Erigone, in Rachahmung der 

Todesart, die fie an ſich vollzogen, ſchwebende menjchlihe Figuren an Bäumen aufzuhängen 
pflegte ***), wovon der Name ded Feſts fich zugleich auf die natürlichfte Weiſe herleitet, To wie 
auch der Gedanke nicht abzuweiſen iR, daß bie im Winde hin und hergetriebenen Figuren zugleich 
auf die ſchwankende Haltung vom Weine Trunfener hinzudeuten beftimmt waren "***), Ob übri- 
gens die Rolle folder hängenden: Figuren lebende Perfonen ſelbſt übernommen, was nad) Einigen 
unter einer bejondern Wendung der Babel überliefert wird +), oder ob deren Stelle Nachbilder 


*) Nach Aelian. H, A. VII, 28, weldyer kurz bie Hauppunkte der Sage angiebt, und daraus wieber Tzetzes 
Chil. IV, 128, wurde von ben Bewohnern Attika's auch der treuen Händin geopfert. Da fih hiervon 
in ben fonfligen Nachrichten von dem Pelle beine Spur weiter findet, diefe Hündin auch fonft in die Sym⸗ 
bolik dirfen Sage ‚nicht weiter ‚eingerift, ſo bin ich geneigt, viefen Zuſatz für eime fpätere Grfindeng anzu: 
ſehen, erit entflanden und veranlaßt durch bie Derfegung dieſer Hündin in den Himmelsökreis, wobned freilich 
der den Ikarios und die Erigone begleitende „Grtöfungehund“,, unter welcher Bezeichnung Ereuzer Symb. 
Th. UL ©, 531 ihn in die Gleuſtaiſchen Binfterien einführt, mehr als zweifelhaft werden: bitwite. Sollte 
dieſer Hund oder Hündin der Sage nicht eine natürliche Eritärung in ber — Thiere eignen Treue und 
Anhhangbichkeit an feinen Herrn, ganz im Siune — finden / 

©) Athen. XV. ©. 618, F. 

wer, Mal. Loopardi Emend. Vi, 14. Ausl. zu — v. — Banofla Museo Bartoldiano ©. 1%0 f. 

“wor, Hygin Astren. 4. S. 428 ed. Stav. fihilsert den: Inſtand jener trunkenen Hirten ober Landlente, ut alius 
aliam se in partem reliciunt, ut semimortda membra iactantes, und fagt weiter unten von ben "beim 

- Ver der Aeoren hängenden Perfonen, uti tabula imterposita, pendentes fanibus, so m... nt qui 
pendens vento mevetar, wie die Stelle nach Scheffer wieder herzuſtellen iſt. 

7) ©. Hygin Asıron. 4 S. 439, Schol. Germanici Arat. S. 79 od. Buhle. Ban hat — daß 
ſich bei dieſer Feſtfeier die Madchen einer Borrichtung nad rt unferer Schaukeln dedient hätten, was dahin 
geſtellt bleiben fann. Der Gebrauch diefer Echäufeln war. den Alten nicht -unbefaunt, wie fi aus dem 
Gemalde einer fchönen, jekt in Berlin beſindlichen Kalpis ergiebt, bei Gerhard Berlins antike Bildw. Th. I, 
©. 349, jedoch ohne daß dabei irgend eine Beziehumg auf: &rigone oder dns Weit ſtait findet. "Ip vermag 
in dieſem lieblichen Bilde nur die Darſtellung weiblicher Beluftigung' mittel einer Schankel wieder zu ex 
feanen. Es ſcheint daſſelbe Bafengemälve zu fein, worin Pauoffa Mus. Bartold. &. 190 das Belt ber. 
Heart abgebildet annimmt, unter gelegentliher Anführang von noch audi Vaſengemälden, auf ‚welchen In 
ähnticher Simution fi Frauen ſchaukein. Da anf diefen beiden Monumenten ber Erene nu ein geflügelter 
Benius hinzugefellt if, fo würde ih, da fich Auf- denſelben nicht die mindene fonfige Spur Dio: 
npäfcher Beziehung vorfindet, geneigt ‘fein, wenigſtens in dieſen beiden Gemälden Bansfla beizuitim- 
men, falls fid; nämlich dieſer Genius anf den Divmyſos deutenließe. Bekannt iſt aber, wie ſelten bae 

‚ Berlommen eines geflügelten Bakchos if, wie @. Braun Bull. dell’. imt. 1989. &. 16 erimert; was 
Welcker Rhein. Auf. Bo. VI. ©. 596 fig. in-fo: roichlicher Falle gufannnmgefelit Hab, bedarf meines Er⸗ 

g* 
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in Art der Mannequins vertreten, ift bier ganz gleichgültig, zumal da ſich beides als zuläffig denler 
last und ſich vielleicht nur nad Zeit und Urt verichienen geitaltete. Jedenfalls ik es Bar, ap 
die oscilla, wie von Mehrern diefe Hängefiguren auodrücklich genannt werden, in Lichereinftig- 
mung mit der richtigen Ableitung ded Worte, nur auf Nachbildung menichlicher oder menſchen⸗ 
ähnlicher Körper, follten dieſe auch nur in fragenartigen Geſichtern beſtanden haben, gedemiet 
werden fönnen *. Will man übrigens die Theilnahme Icbender Perfonen an viefem Epiele am 
nehmen, was gar nicht undenfbar, jo wird man ihnen, in Gemäßheit per freilih etwas dunkela 
Ueberlieferung bei Feſtus v. oseillum, den Gebrauch der Masten um fo bereitwilliger zugeſtehen, 
ale die Anwendung derfeiben bei einem dem Bakchos geweihten Yeite völlig angemeiien erſcheinl. 
Auch wird der Gchraud von Masfın bei dieſem Feſte austrüdlid von Servius bezeugt. 


—— 


achtens zum Theil noch einiger Sichtung, oder ſteht außer Berbindung mit ber in Rede ſtehenden Darfieitung. 
In diefer aber an einen Bakchos zu denken, verbietet die der Yigur auf einer der gebuchten Vaſen beige 
gebene Erklärung EPOC. Hiernach nehme ich für jegt wenigſtens noch Anſtand in ſaͤmmtlichen hier ge 
nannten Monumenten eine hildliche Darftellung der Aeorä wiederzuerfennen, zumal da ich in der auf einer 
der Bafen befindlichen Zugabe‘ eines Hfntchens, worauf Banoffa Werth legt, alles Andere eher, ale eine am 
zweifelhafte Beriehung auf die Mära des Ikarios zu finden vermag. 

*) Hierdurch erledigt fi, was in alter und neuer Zeit vielfach über die Derillen gefahelt worden iR, indem, 
um eins anzufuhreu, die Oscillen nicht die Hängmaſchinen (aköeas) fettfl waren, wie Bölt:ger Diss. de 
deo ex machina €. XIII behauptete, ſondern vielmehr der in der Schwebe gehaltene Körper fell. Sch 
unbefimmt drückt fi Creuzer Th I. ©. 325 ante, wenn er jagt, daß man unter den Dsciiien ba 
Stricke verſtand, an denen fid, Menfchen bin und her fchaufelten, bald aufgehängte Phallen, bald Masfen 
oder Larven, bie man in der Luft ſchweben ließ. Dieler Irrthum bat fidh ſelbſt in die mene Rariſer Ausg. 
des Henr. Stephauus fortaenflant, wo die angeführte Abbildung eines Oscillum nichts anders, ale Die oben 
beiprochene Kalpis iſt. Oscillum fann nichts anders, als ein Deminutiv von os- fein, and daher bemerft 
Müller ad Festum ©. 195 ganz richtig, daß die urfrrängiige Bedeutung des Worte esoansior geweſes 
ſei. Das Richtige deutete ſchon Eervins an ad Gcerg. Il, 889, aus welchem Scholion hieher gehört: Sed 
post aligquantum tempus Atheniensibus morbus immissun est talis, ut corum virgines farore quo 
dam compellerentur ad laqueum; responditque oraculum sedari posse pestilentiam ällam, si Eri- 
gones et Icarii cadavera requirerentur: quae cam din gunssita Husgeam imvenirenlur, ad osten- 
dondam suam devotionem Athenisases, ut etiam in alicno va quaererc viderentur elemento, suspea- 
derunt de arbore funem: ad quem se tenentes. kominos, hac atque illac agitabantur, ut quasi etiam 
per aörem illorum oadavera quaercre viderentur. Sed cum inde plerigue caderent, Arventum est, 
ut formas ad oris sui similitwdinem facerent, et eas pro Se sunpenses meverent. Mon dern jeris 
teren Grllärungsuerfuchen bei Servins führe ich nur noch den fulgenden en, weil, wenn auch von ber barin 
enthaltenen Ableitung des Worts abgefehen werden muß, die demſelben zum runde liegende Thatſache nicht 
unbenfbar {fl und einen Begriff von der bis zur Ausartung weiser ausgebildeten Gehfeier geben fann. Alü 
dicunt oscilla membra esse virilia de floribus facta, quae suspeadebantur per intercolummia: ita 
ut in ea bomines, acoeptis colansis personis, impingerent, eg ea ore cillerentur, id est move 
rent, ad risum populo commovendam, Ob man fo weis gegangen, baß man mit dem Worte Dscillen 
jede nnfärmlidge bakchiſche Maske verkaud, die an Bäumen aufgehängt (Gerhard Neapels antife Biltw., 
xp. 1, ©. 185), oder welche bei Bakchosopfern zur Schau fanden (Millin Gall. myth. Tab. LXIII. 
No, 268) bezeidmete, iR möglich, jedoch nicht ſtreug nadweishar. Dergleichen Tragenhafte, coloſſale Köpfe, 
weldge bei dem von Ptolemäus Philadelphos veranftalteten balchiſchen Brunkfefte von dem Wagen des Dies 
unjo6 herabhingen, nennt KRallirenos Athen. V. ©. 198, D mesawne, nicht alſo adkagm. Gr fagt: meon 
erxro di zal arigavoı nal rawviaı za Jugcos xal Tvunere zei pirge Nebswna Te varugıza mal zupnd 

nes roayıza, woraus fich ergiebt, daß diefe Masken mit den Oacillen im engeren Ginne Seine. Geweinſchaft 
haben, ihre Anwendung und Gebrauch aber auch ſehr gut eine andere Orklärung findet,. 
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Un die einfache Darrlegumg der Sage, wie wir fie fo eben gegeben, ſchließt ſich, noch vor 
einem weiteren Bingehen in den Sinn -berfeiben, ‚gunächit.die Frage nach dem Alter des Mythee 
felbft an. Unter den dirssten Zeguifien fichen als die älteſten Die oben angeführten des Apollo⸗ 
deros und des Eratoſtheucs oben an, von weichen der Lehigenaunte ihr in feinem Crbicht "Ffguydw, 
nach den Fragmenten zu ſchließen, die austührlichte Behandlung hat angedeihen laffen*) Wenn 
auch das Zeitalter dieſer briven Gewährsmaͤnger die Annahme geftattere, daß Apollodoros feine 
Rachrichten dem Eratoſihenes verdankt habe, fo ftcht doch einer ſolchen die fichere Wahrnehmung 
entgegen, daß Apolloderos in feiner mythotogiſchen Bibliathek ganz andere, als Ulerandriniſche 
Quellen benutzt, ſich vielmehr bekanntermaßen an ‚viel ältere Zrugen, die bis gu den Logographen 
hinaufteichen, gehalten und namemntlich ſehr häufig. den Pherekydes ausgeſchrieben habe, "Was 
welchen Quellen aber immer dieſe Schriftiteller geſchöpft haben mögen, für ein ſehr hohes Alter⸗ 
thum der Sage Spricht nicht nur die Beſchaffenheit ver auf dirſelbe unzweifelhaft gegründeten Feſt⸗ 
feier, fondern auch das Fortbeſtehen :der Heorä bi6 in verhältnigmäßig. fpäte Zeit herab, worauf 
ein Lied des mir fonft weiter unbefunaten Kolophoniers Theodoros vorhanden. war, das im Munde 
dea Volfs noch his auf Ariſtoteles Zẽiten verbreitet war, wie lehterer tn feiner -Pelitela der Kelb⸗ 
Whonier erzählt hatte *). Obwohl. nicht zu bezweifeln, daß auch bie bildende Kunft ſich. dieſer fe 
ergiebigen Sage bemächtigt haben werde, fo if es mir doch nicht gelungen, irgend ein Deukmat 
aufzufiader, auf welchen fie ſich, wenn amd. nur zum Theil, unzweijelhaft nachweifen 
kaffe, und obwaht man dieſes zu bönnen allerdingo gemeint hat, fo glaube ich Doch die Richtigkeit 
dieſer Wahrnehmung ausprüdlich und zwar um fo mehr in Abrede ftellen gu müßten, als ner. zu 
oft auf. dergleichen unbegründete Behauptungen weitere Schlüſſe gebaut zu werben pflegen »). 





®) Ginitweilen zu verweilen auf Vaa'⸗ nicht ‚ganz vollfänbige Zufammenftellung der Fragmente, Zeitſchr. t. % 
Alterth. 1887. Nr. 42. '. 

®#) Athen. XIV. ©. 618. E. Pullax IV, 55. 

MR) Creuzer glauſt in einer Terracotta tes Britiſchen Muſenms, wovon er eine Abbilbung giebt (Abbiſd. zur 
Eymb. Taf. LVIU, 1 vgl. GEekhax. S. 34 und Eymb. TH. III: S. 828), den Empfang des Bakchos beim 

Ikarios zu erfennen. Eo iR diefe Darftellung eine von den vielen, ſich umter verſchiedenen Modiſicatienen 

wiederholenden, wo der Gott, nicht der Indifche, wie man oft angenommen hat, fondern der Thrafifche (vgl. 
zu Eornutus ©. 380), von der Reife fommend, ſich anidicdt an einem Sympoflum Theil zu nehmen. Bol, 
Ancient marbles of the British Museum. Visconti Descr. des aritignes da Musee Royal & Paris 
1817. ©. 37. Nr. 95, wo auf-einem, eine ähnliche Scene barflellenden Basrelief derfelbe Begenftand wies 
bergefunden wird, wie dies auch auf einem andern Monument derfelben Gattung von Gerhard (Neapels an⸗ 
tife Bilder. Th. I. S. 135 fig.) gefchieht. Soll diefe Vorftellung auch wirklich ein Hospitium des Balchos 
wiedergeben, fo Bietet der Dionpfiiche Sagenkreis noch andere Sitaationen biefer Art, welche dahin mit 
gleichem echte gedentet werben fönnen, wie 3. B. die Antanft unb Aufnahme des Bakchos bei dem Aeto⸗ 
lifehen Deneus 4Sygin Fab. 172 174), ober ſelbſt bei dem Attiſchen Heros Semaches (f. Scaliger ad 
Euseb. Chron. ©. 30, ed 1658). Denn wenigfiens die auf der Tervracotia von dem Schenktiſch herab⸗ 
hängende Weintraube enthält an fich noch feine Beziehung gerade auf Ikarios. Vielmehr dürfte der all 
gemeine Gebanke an die Begenwart und Theilnahme des Gottes bei dem fröhlichen Genuß der von ihm 
gefpenbeten &abe gewügen, um die Ericheinung des Beim Sympoſtum angesufenen Gottes volllommen zu 
erlärten. Wollte der Künfller diefe Symbolik unter die Beziehung auf ein beflimmtes Vorkommmiß in ber 
Dienyfosfage flellen, fo mußte er, wenn dr verflanden werden wollte, dieſe Beionderheit auch beſonders durch 
irgend sine geeignete Zugabe charafterifiten. Doch foll hiermit Die Moͤglichleit, daB RE Ver Empfang 
beim Ikarios gemeint fel, nicht geläugnes werben. 
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Doch genug von den Einzelheiten dieſer Sage und ihrem hoben Allerthum, wobei wir 
fañ fürchten müßten, zu lenge verweilt zu Gaben, wenn es nicht darauf angekommen wäre, vie 
Bedeutung diefer Eage für ganz Attika hervor zu heben. Entktelven wir aber jet, um ben ur 
ſpruünglichen, .auf einer hiſtoriſchen Thatſache vonrzeladen Kern herauszuſinden, die Sage alles Ihren 
Schmuds, mit welchem fie durch die fchöpferiihe Phantafie res Vollsglaubens und der Dichter 
umhũllt worden tft, fo bleibt ald Grundlage die erite -Anpflanang und Berbreitung bed Wein⸗ 
Node ſammt der Weinbereitung in Attifa übrig, weiches Ereignis an die Namen Ikarios umb 
Grigone angefnäpft und durch die won diefen Perſouen ausgefagten Thaten ſinnbildlich dargeſteln 
wir. Daß die Sage von der erſten Anpflanzung der Rebe und urfprünglichen Weinculter in 
Wunlfa fpreche, beutet, abgefehen davon, daß dieſes ausdrücklich bezeugt wird *), binlänglich die 
Unbekauntſchaft der Hirten mit den Folgen des genoffemen Getränls au, fo wie Die Wanderung 
des Ikarios die Berbreitung des Gewächſes und feiner Gultur durch Attifa. Weiter finden wir 
jährliche Yeite zur Erinnerung an den mit der Berbreitung des Weinbau’s in enger Verbindung 
ſtehenden Tod der Erigone, und zwar zur Zeit der Weiniefe, das heißt, dieſes Feſt ift die ur 
fprüngliche Weinleſe felbft **) oder, vielleicht richtiger, ein Theil der auf Beranlaffung derfelben 
Ratt findenden Beluftigungen, und es darf allerdings die Vermuthung ausgeiprochen werden, eb 
nicht das Erhängen der Erigone und die davon hergeleitete Oscillation am Feſte der Aeorä um 
ſprünglich nichts ander Hit, als eine. bildliche, freilich in feiner weiteren Eutwidelung durch poe⸗ 
tiiche Ausbildung faft unfennbar gewordene Darftellung von dem natürlichen Schaufeln der im 
Winde flatternden, nach alter, noch jest in. Unteritalien üblicher Sitte zu Guirlanden und Feſtons 
verbundenen Ranfen der an Ulmen und andern Bäumen in wie Höhe gezogenen Weinftöde. Dieſe 
Bermuthung findet in der Bemerkung des Lerigraphen Pauſanias ***) einige Unterftügung, daß Eris 
gone mit dem Namen Aeora felbft bezeichnet werde. Es if übrigens noch eine andere Erflärung 
jenes Schaufelns zuläffig, wenn man überhaupt gezwungen wäre, alle einzelnen Momente einer 
Gage einer Deutung zu unterziehen. Es fönnte nämlich jene Monomanie des Erhängens, welder 
ſich die Attifhen Jungfrauen ergaben, ald ein Symbol der biä.zu Ercefien gefteigerten Luſt aufs 
gefaßt werben, mit welcher ſich in Folge bacchiſcher Erregung die rauen der bei Dionpfifchen 
Feiten üdlichen Beluftigung des Schaukelns bis zur Gefahr des Lebens überlaffen, und es fönnte 
unterftefft werben, daß zur Etener dieſes gefahrbringenden Unfugs in Folge gefeplicher Beſtimmung 
dem herföinmlichen Gebrauche mittelft Erſetzung lebender Schaufferinnen durd) feblofe Körper im 
Nachbildung menſchlicher Geftalt genügt worden wäre. Go fouderbar auch dieſe Erklärung ers 


N 


©. die ſchon beil aͤnfig angeführten Zeuguile und Serv. zu Georg. 1, 67 uns Al, — 

*%) Herrmann Myth. der Gr. Br. II. S. Ass fig. findet wie ſonſt, ſo auch in dieſem Bythos eine Behitigung 
feiner Calenderideen ınıd hält das Ende vieles Jeſtes, Das er gleichfalls ala Weinlefe auffaßt, für das Ende 
und den Anfang des Dionyſtſchen Zeitkyklos, der in Uebereinfimmung mit der Sage felbft immer auf bas 
Herbſtaͤquinoctium falle. 

“ee, Eustath. S. 200, 43: Kupıov Sorır öroge 7 dierpa yuramaz uneyiamdens, vgl. mit Phav. v. neeterder. 
Wenn in Beziehung hierauf Lobeck Aglavph. T. I. ©. 585 denterft, aiseafei vielmehr der Name eines 
Line ini ruug yoraıos, fü full dieſes wicht acradeen weläugnet werden, obwohl ich für dieſen Gebeauch des 
Worts feinen Beleg finde. Denn ans doer cinzigen, hierher gehörigen Stelle des Htbenäos, welche oben 
angeführt worden. geht dieſes nicht hervor. Die aitdea war, wie wir geche haben, das Hängewert felbR: 
die atopaı der Name des bezüglichen Feſtes. a 
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fheinen mag, fo würde ftei doch dev alleyarifchen Auſchanungsweiſe der Alten um fo weniger eni⸗ 
gegen fein, als fie in der auf einem Eeile ſich wiegenden Phädra auf dem: Gemälde Polygnot's 
in der Lefche gu Delphi Fine Andeutung auf den fpätern Tod der Echaufelnden mittelit Erhängene 
fanden *), und die Anwendung gerade diefer Todrsart in dem Mythos fcheint der Ratur der 
” Weiber überhaupt, und namentlich dem Gebrauche der Griechiſchen um fo angemeſſener, als letztere 
wenn fie einmal den Faden ihres Lebend eigenmüchtig zu zerreißen entſchloſſen waren, fich zur 
Ausführung diefed legten Willens am häufinften des Stricks zu bedienen pflegten **),.. eine Lieb» 
baberei, deren fetbit unter ven gebülbeteren Bölfern wahrgenommenes Fortbeftchen bis: in die neneften 
Zeiten auf einen beſonderen Brund in der Natar des Weibes fchließen läßt. Doch genug dieſer 
Bermuthungen, deren weitere Verfolgung bier pafiend Be, fo wie ihre —— dem 
Ermeſſen Anderer anheim gegeben wird, 

Wenn man fetter ſonſt geneigt iſt und auch in Dein Berfuche gewöhnlich begünſtigt wud, 
in der Ableitung und dem verbalen Inhalt der Perſonennamen einer Sage als den Trägern der⸗ 
jelben eine fombolifche Beziehung auf diefelbe, oder wohl gar ihre Deutung felbft zu finden, fo 
ift mir diefes in dem Namen Ikarios wenigftens nicht geglüdt, was aber auch um fo weniger 
vermißt werben wird, als gerade. das Borfommen diefed Namens in der Sage auf einem andern, 
ale etymologifchen Wege feine Erklärung und Erledigung findet, wovon weiter unten. Ebenſo 
wenig iſt dieß der Fall mit dem Namen der Hündin ***), mit welchem allerdings fpäter der Hundes 
fern am Himmel bezeichnet wird. Obwohl ich in diefem Namen eine rückſichtlich des Gedeihens 
bes Weinſtocks gefundene Beziehung deſſelben auf die zur Zeit dieſes Geſtirus am ‚Himmel ftatt 
indende Sonnenhige als paſſend gern zugeſtehen will, wenn ich auch glaube, daß man fi mit 
ver oben gegebenen Erklärung des Hunde ald Begleiterd des Ikarios begnügen kann: fo vermag 
ch doch die Annahme diefer Hündin als eines Eymboid des Hundsſterns, d. h. des wirklichen 
Eternbildes, aus dem Grunde nicht zu billigen, weil das Alterthum des bilvlichen Sternbimmels 
aichts weniger als die Zeit erreicht, in welcher wir die Sage fammt der Hündin als bereitö vor⸗ 
handen anzunehmen durchaus berechtigt find. Auch wird der Name Mära nicht ausfchließlid 
nır Bezeichnung des Hundöfternd gebraucht *%%*) Dagegen fann man die ſprachliche Beziehung auf 
vie Eage in dem Namen der Erigone, „der im Frühjahr geborenen“, nicht verfennen. Endlich 
auf einen Punkt, welcher für den ganzen Gegenſtand, und zunächſt für dieſe Unterſuchung von 
zroßer Bedeutung ift, nämlidy auf die einftimmige Verlegung der ganzen der Sage zu Grunde 
begenden Thatſache in die Zeit des Attiichen Könige PBandion, kammen wir unten zurüd. 

Wenn es num zunächft gilt, die Ueberlieferung in Berbindung mit andern die Anpflanzung 
and Berbreitung des Weinſtocks betreffenden Sagen zu bringen, fo muß, wenn überhaupt That 
Kichliches mit Recht unter dem Schleier des Mythos verhüllt angenommen werden darf, die nächfte 


”) Bavfan, X, 2, 2. 
we) 86 bedarf bei einer im Alterthum fo häufig vorkommenden und befannten Sache ber Anführuug von Bei⸗ 
i ſpielen nicht. Philoſtratos Img. li, 80 bemerkt von der Cuadne, odre Agcrov Two; dayınyr anagresa, 
oia jonaeerte yuweines din’ evögsor. 
“04, Den Namen Dära fennt Nonnos nicht: doch nennt er ifu XLVII, 258 uva saemaleorre, ale Auſpielung 
auf die Ableitung des Namens Maige. Bol. Schneider Er. Wörterb: h. v. 
wenn) Lykophron 334 nenut ben Hund, in welchen Helate verwandelt wurde, wii bemfelben Namen. 
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Betrachtung: auf die Localität gerichtet ſein, welche als der Schenpiatz ber Ereigniſſe in der Gage 
erſcheint. Richt allein der Name Ikarios, ſondern ausdrückliche Zeuguäffe in großer Zahl 
führen und in diejenige Gegend Aikn’s, weiche, Ilaria genannt, der Wehrrpiag des girichnamigen, 
zur Phyle Aegeis gehörigen Demos war, und welche durch Weinbau berühmt, ihren Namen von 
Jarios, dem Valer der Erigone, ald dem erften Pflanzer des Weinftods erhalten haben fol 9; 
wobei allerdingd der auch fihon von Andern hervorgehobene Umſtand bemerinnöwerth it, Daß 
dieſer Demos ale der Geburtsort de& TheApis und Enlarion, ſowie dr Komikers Magnes 
angegeben wird **), mas bei dem in Ikaria anzunehmenden Dionyſosculins zu weiteren Betrach⸗ 
tungen Beranlaffung geben kann. Wo lag aber dieie Laudſchaft? Huf den mir zu Gebote ſtehen⸗ 
den Charten von Attika finde ich den Ort nur auf der zu Stuart's Mlterthümern gehörigen **"), 
wovon weiter unten, fche mich aber vergeblid nach einer genauen (rmittekung dieſer Localität 
um, welcher ſich erſt in der neueſten Zeu Preller ****), freilich mit wenig Erfolg, umsergogen hat. 





©) Bgl. Stuarts Alterth. von Athen TH. TI. ©. 394. Unger Electa critica ©. 85. Nebrigens cine "Tuupls 
als Demosname felbB iſt troz der Angaben bei Steph. By, Harpocr. web Hesych. nieht nachpeweiſen, obs 
wobl ex als ſolcher bei Grotefend De demis Atticae ©. 24 und Anderen aufgeführt wird. Bielmehe 
war nur ber Name ber Demoten "Ixagıeis im Gebrauch. Vgl. Boeckh Corp. iaser. T. I. ©. 501, deßgl. 
eine altatsifche In chrift in Hall. Litt. Zeit. 1837. Intellighl. Nr. 40. ©. 339. Wenn übrigens Unger a. 
a. D. mit einem großen Aufwand von Gelchrfamfeit alles aufbietet, die Ikaria im Sophoftes nachzuweifen, 
: + indem er "Iraklay Antig. 1148 für eine Berfihreitung von "Ixaplar erflärt, fo bekenne, ih von ber Role 
‚ weubigfeit biefer Menderung durch die verfurpte Beweisführung nicht übergengb wurden zu fein. Die Eielle 
enthoͤlt einen Lobgeſang auf den Balchoe, wie er in Theben und an mehrern auderu Orten verherrlicht wurde, 
und zwar an folchen, die durch ben Gultus des Gottes ganz befonbers el: waren. Dafelbt heißt «63 
xAurav d5 aupeneıg 
i Zu YTraklar, uidez‘ de nay- 
olvos ’Elwewias ': 
’ or ev soinoıg, 
oa Bazyıö u. |. w. 
Denn zur Rechtfertigung der vulgaten Lesart Unger ben Bereit poſitiv geführt zu fehen verlangt, daß 
ſchon zu Sophofles Zeiten ber Bakchoscultus in Italia, d. h. doch wohl in dem unter dieſem Namen be⸗ 
kannten unteren Theil der Halbinſel, zu Hauſe geweſen fei, fo kann dieſer frellich nicht anders, als mittelſ 
einer Hindentung auf die ſchon in ſehr alter Zeit daſelbſt vorhandene Weincultur (wohin ſeibſt ſchon der 
alte Mame Desotria führt) geliefert-werben; vgl. Voß Diyth. Forſch, heransg. von Brzasta Ii. S. 96 fe; 
allein diefes ſcheint auch in ber That binpeihend, da der Weinfod mit feinem Schöpfer im Alterthum Hand 
in Hand wantelt. Zum Ueberfluß wird die Sache erwielen durch die Sage bei Etym. M. v. xolurae, ne 
es heißt, Bakchos Habe auf feinem Zuge gegen, die Tyrrhener bie älteren Silene ſammt feinen jüngern, zum 
Krieg unbrauchbaren Begleitern in Italia zurückgelaſſen: dieſe hätten fi der Sorgfalt des Weinbans untere 
zogen, und fo fei Italia ein weinreiches Land geworden. Das bier eben Bemerfte iſt übrigene far nar eime 
Wiederholung der von Unger nicht genug eriwogenen Anmerfung von Erfurdt, und e6 wird fich Jralier um 
fo mehr aufrecht erhalten, ale wenigftens der Attifchen Ikaria — an die Inſel Ikaria mit denen zu beufen, 
welche ſchon früher dieſelbe Wortgeräuberung vorſchlugen, iſt längR aufgegeben worden — zu jener Zeit bes 
Beiwort der „berühmten“ ſchwerlich zukam, währenb gerade baflelbe von einer ſelbſt ſchon durch ihre Eut⸗ 
feinung den Schein der Bedeutung annehmenden — ganz vpaſſend — erſcheint. 
9) Bol Stuart a. D. . 
"ur, Tp. VI. Lief. XXVMNI. af. X ber Darf. Ausg. 
men) Zeitſchr. f. b- Alterth. 1886. Ar. 78. S. 629 fig. 
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Obwohl derſelbe mit Recht: von der Anficht auegeht, daß die Loeolitte dea Demos mit der Ika⸗ 
riſchen Gegend und dem gleichnamigen Berge zuſammenfalle, fo beruht doch das. Refultat feiner 
weiteren Unterſuchung, daß nämlich Sfaria an den Rande der Thriafiſchen Ebene, öftlih von 
Eleufis und fünlih von Denoe, am Fuße des Bergs Ikarios, welcher einen Theil der die Ebene 
von Athen und Eleuſis ſcheidenden Bergkette ausgemacht habe *), lediglich auf in der Wirklichkeit 
nichtigen Folgerungen, einmal auf der keineswegs nothwendigen Unterſtellung, daß Plinius, wo 
er des Bergs Ifarios neben andern Bergen Attika's Erwähnung thue, eine gewille Reihenfolge 
in der Aufzählung derfelden beobachte, und zmweitend auf dem Umſtande, daß die Localiagen der 
Demeter und des Dionyfod fammt dem Weinbauer Ikarios in enger Verbindung ftünden, woraus 
fih eine Bereifung der Ikariſchen Gegend in die Nachbarichaft von Eleuſis leicht rechtfertige **). 
Ohne auf eine weitere Prüfung diefer Art der Beweisführung einzugehen, aus welcher ſich höch— 
ſtens die Möglichkeit der Thatfache ergiebt, glauben wir, Stuart's Winfen folgend, welche Preller 
leider außer Acht gelaffen, Beſtimmteres aufftellen zu fönnen. Auf Stuart's Charte wird Ikaria 
an der Etelle des jegigen Kloiterd Karcia am Fuße des Hymettos (Trelo- Vouni), am weitlichen 
Abhange der von Norden nah Süden berabiteigenden großen Bergkette (jegt Mauro Vouni), 
weldye das Thal des Kephiſſos begrenzt, verlegt. In der englifchen neuen Ausgabe des Stuartſchen 
Merfs ***) wurde in einer Aum. zu dem Etuart’fchen Verzeichnig attiſcher Ortsnamen diefe Anz 
gabe weiter dadurdy beftätigt, Daß die oben angeführte Infchrift, auf welcher der Demovsduame - 
(Ixaptevs) vorkommt, nad) Fourmont an einem Orte Namens Cara gefunden worden ift, welcher 
Drt, auf Stuart’ harte dicht bei Kareia angegeben, vielleicht nur der zu dem Klofler gehörige 
Bleden if, welcher von Bell Karies genannt wird ##*#), Wenn hiernach die ungefähre Lage der Ges 
gend Ikaria hinlänglich beftimmt zu jein fcheint, und der f. g. Ikariſche Berg entweder für einen 
Theil des Hymettos, oder für eine damit in nächſter Verbindung ftehende Höhe angenommen 
werden muß, fo wird diefe fo gefundene Thaiſache weiter durch Den Umjtand eıhärtet, daß nach 
einigen Nachrichten der Tod der Eridone gerade auf den Hymettos verlegt wird +). Der hier: 
gegen möglicherweife zu erhebende Einwand, daß vom Berg Hymettod wohl Honig und Marmor 


2) Daſelbſt fuchte den Ort andy Müller, Attifa S. 22. 


#9) Tie zur Unterftügung diefer Meinung geltend gemachte Stelle Stat. Theb. XII, 618 genialibas hospita 
Divis Icarii Celeique domus hat um fo weniger Beweisfraft, ale neben dieſen beiden Eocalitäten noch 
andere vornehmlich befannte aus allen Theilen Attifa’6 genannt werden, und die Zufammenftellung jener 
beiden offenbar nur defwegen geſchieht, weil beide Orte gleichmäßig durch Hospitia, welde fie Göttern er: 
theilt Hatten, berühmt waren. Außerdem wird auch Gleufis noch weiter unten Bs. 627 für fid angeführt. 

“*r) Darmft. Ausg. Th. I. ©. 263. 

ve“) Itin. ©. 91. 

+) Byl. Schol. in Germanici Arat, in Drelli Ep. cr. ad Madvigium &. CV und Edel. S. 79 ed. Bulle. 
Vielleicht gehört hierher noch folgende Bemerkung. Nach Hygin Astron. 4. ©. 429 liefen Ginige den ges 
tödfeten Ikarios in einen Bennnen Anygros (nad Auderen Anydros) werfen, was nad dem Wortfinn doch 
wohl nur von einer trocknen Gifterne oder Schicht verflanden werben kann. Der ſog. Keine Hymettos 
führte aber nach Meursii Reliqua Attica c. 10 (melde Schrift ich leider jetzt nicht einfchen kann) den 
Namen arudoos. Nach dem Scol. zu Birgit in Suringar Hist. Schol. Lat. T. II. S. 2383 und dem 
oben angefuhrten. Echol, zur Ovidiſchen Ibis wurde der Leichnam — von — lie ‚gleichfalls 
in einen Brunnen geworfen. 
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bekannt ſei *), nichts aber von beſonderer Weincultur dafelbft verlaute, iſt deßwegen ohne Beden⸗ 
tung, weil der Ikariſche Wein wegen beſonderer Güte oder ſonſtiger Eigenſchaften überhaupt 
im Alterthum nicht weiter berühmt war, und De ganze Sage ſich nur um die erfte Anpflanzung 
des Weinitodes in Attika dreht; wobei fehr gut denfbar iſt, daß, ald die Weincultur in Yetifa als 
gemein verbreitet war, fpäter in Folge eined anderswo, 3. B. in Adarnä **), beſſer erzielten Pros 
ducts der Ikariſche Weinbau in Verfall kam, oder vielleicht ganz aufgegeben ward. Eben jo wenig 
läßt sich Der unbeitimmte Ausdruck bei Hygin, daß an der Gränze von Attifa (in finihus 
Athenieusium) die Atheniſchen Zungfrauen fid) den Tod durch — gegeben hätten, Dagegen 
geltend machen. - 


Don der Nachweiiung der Locclität kommen wir jest anf die Sache felbft zurüd. Wenn 
num Ikaria als die Gegend angenommen, werden darf, wo der Weinftod in Attika zuerft zum 
Vorfchein gekommen, fo können andere attifche Ortönamen, die Bezichung auf Wein oder Wein 
bau an fi tragen, nur als Bezeichnungen folcher Gegenden angefchen werden, wohin von Ikaria 
aus der Weinftod verbreitet worden, obwohl die Eage und den Weg, weldyen derfelbe genommen, 
vorenthalten hat. Es gehören aber vornchmlih dahin die beiden gleichnamigen Demen Denoe, 
der eine im äuperften Weſten ***) nahe an der Böotifchen Gränze bei Eleutherä, der andere in 
der Nähe von Marathon gelegen ****), Wenn nun feiner von diefen beiden Drtichaften, auf 
welche wir unten zurüd fommen werden, irgend ein Autheil an der urſprünglichen Anpflanzung 
des Weinſtocks von der Cage zugelprochen wird, fo werden wir durch die Ueberlieferung felbk 
ausſchließlich an Jkaria angewieſen, und wenn diefer Rame an fi) in ſich ſelbſt Feine Beziehung 
auf Dionyſiſche Verhältniffe bat, wie ſchon oben bemerkt wurde, fo führt eine weitere Forſchung 
über den Urfprung deffelben und um jo leichter über die Gränzen Attika's hinaus, als ber Er⸗ 
flärung deſſelben eine attiſche Localſage nicht zu Hülfe kommt. Nur werde hier noch im Vorbei⸗ 
gehen einer Nachricht bei Paufaniad gedacht, weil fie ein directes Zeugnis für die Einführung 
des Weinbaus nad) Athen felbit zu enthalten ſcheint. Pauſanias +) fah nämlih auf der Burg 
von Athen einen zum Eigen für einen nicht zu großen Mann geeigneten Etein, auf weldyem 
Silenos, ald Balchos in das Land gefommen fei, ausgeruht haben folle, eine deutliche Symbolik, 
wie mir feheint, von der Verbreitung des Weinftodsd durch Yitifa bis in die Umgegend von Athen. 
Auch fann hier gleich noch der freilich an fich jehr gleichgültigen Frage gedacht werben, ob die 
einfache Form des Namens Ikaros, oder die abgeleitete Ikarios, welche beide ohne Unterichieb bei 


®) Bol. Stuart Th. U. ©. 263 und 800 fig. 

®®) Stat. Theb. XII, 623. Epuren eines alten Bakchoscultus au Acharnä bei Pauſan. I, 31, 3, wonach man 
bafelbit den Bott unter deu Beinamen Meinoueros, auch Kırao;, weil dafelbft der Ayheu zuerft entſproſſen 
fei, feierte. 

RR) Herobot. V, 74: Oivine ı aiosovan wur “Yalas, Unuous Tod; dayarovs; Tas "Arruns. 

u, Bol. Stuart TH. 11. S.238 und 296. Die allein bei Heſych. erwähnte Ortichaft Oivaı iſt zweifelhaft, wenn 
auch der hiulämglich beglaubigte Demosname Olvaios fi grammatifch leichter von biefem Worte, als von 
Oivon ableiten läßt, wie Syllog. inser. ©. 118 bemerkt wurde. Bgl. Corp. inser. T. L &. 143 m 
8309. Grutefend.De demis At. ©. 81. 

138, 6: Hierauf fucht die Vorſtellung auf einem SHereulanifegen Basrelicf Banoffa zu deuten, Hall. Sit. 

Zeit. 1886. Rr. 189 ©. 495. 
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den Schriftſtellern gefunden werben ®), die richtigere, d. h. urfprängliche ſei. Wenn man von 
vorn herein geneigt fein möchte, letztere für die fpätere zu halten, -fo muß jet die Suche vielmehr 
fo gefaßt werben, daß, da uns Ikarios ein Mann aus Ikaria ift, vie kürzere Form Sfaros nur 
aus dem Beftreben, dem Mann durch eine mehr den Eigennamen entfprechende Nominalform 
eine beitimmtere Perſoönlichkeit zu verfchaffen, hergeleitet werden müffe, wozu man durch den außer-. 

dem fchon in der Alteften Geſchichte und Sprache vorhandenen Eigennamen Ikaros leicht verführt 
werben konnte. 

Bevor wir jebt auf die Ermittelung des eigentlichen Urfprungs der Ikariſchen Weinpflange 
übergehen, erfcheint e8 um fo rothiwendiger, die attifche Localſage darüber felbft zu befragen, als 
eine folche allerdings im Stande ift, und in diefer Beziehung eine beitimmte Richtung zu geben. 
Der allgemeine Theil der Ueberlieferung nämlich, das Ikarios vom Dionyfod für die bei ihm 
gefundene Bewirthung den Weinſtock als Geſchenk erhalten babe, erhält durch Das Zeug⸗ 
niß mehrerer Schriftfteller den Zufag, daß dieſes gefchehen fei, ald Dionyſos von Theben aus 
nah Attila gekommen, oder wie fich ein anderer Gewährsmann ausprüdt, ald Dionyſos vor dem 
Uebermuth des Pentheus geflohen fei**), was ‚auf eins hinausläuft. Zur Uuterfügung dieier 
Sage fönnte allerdings der Umftand benugt werben, daß die weftliche Denoc auf dem Wege von 
Theben nach Athen liegt, zumal wenn Preller's Anficht über die Lage der Ikariſchen Gegend ſtich⸗ 
Baltig befunden worden wäre. Allein die Beglaubigung dieſer Tradition genau angefehen, erfcheint 
fie, obwohl Unger ***) die Sache als eine ausgemashte anfieht, fehr zweifelhaft, da fie ſich auf 
bie weiter durch Keine älteren Zeugnifle verbürgte Nachricht bei dem Redner Ariſteides nebſt feinem 
Scholiaſten bei Nonnos, welcher von Athen. ven Bakchos nad, Naros überwandern läßt, und dem 
Scholiaften zum Ariſtophanes reducirt #***), Es würde bei dem geringen Anſehen diefer Zeugen 
diefe Fafſung der Sage kaum Beachtung verbienen, zumal da die Herbeigiehung des Dionyſos aus 
der durch ihren bafdhiichen Cultus fo berühmten und fo nahe gelegenen Thebä fi fo leicht er⸗ 
Hären läßt; fie würde vielmehr als eine Erfindung Späterer angefehen werben müſſen, die einen 
Verſuch gemacht, der Einführung des Weinbaus in Attifa eine biftoriihe Grundlage zu geben, 
wenn fie nicht, mit einer andern leberlieferung in Zufammenhang gebracht, dazu diente, unfern 
Bid in die Gefchichte der attifchen Weincultur auf eine unerwartete Weife zu erweitern. Nach 
Philochorss nämlich follte die Erfindung, den Wein mit Waffer vermifcht zu, trinfen, der attifche 
König Amphiktyon vom Dionyfos erhalten, deßwegen ihm in dem Heiligtum der Horen +), auch 
den Nymphen, den Wärterinnen des Gottes, Alläre errichtet und gefeglich beſtimmt haben, uns 
gemifchten Wein erft nach den Speifen, und zwar nur zum Koften, zum Beweis der Gewalt „des 


®) Bol. Verbepl. ad Antonin. Lib, 36. ©. 167 Lips. bei Paufan. 1, 2, 4 geben die Handſch. beide Formen. 
Zum Beweis, daß Icarus nicht auf einer Verfchreibung ftatt Icarius heruhe, führe ich jenes aus Tiball. 
IV, 1, 10 und Ovid, Ibid. 608 an. | | 3 

“r) Schol. Ariſtoph. Equit. 708. 

”e#) Eloeta crit. ©. 36. i 

nn, ©, die Stellen bei Unger a. a. O. 

+) Auf einem Basrelief des Rariſer Mufenms finden wir den Bakchos Pogon ben Tanz dreier weiblichen Bis 
guren anführend, in welchem Visconti Descr. des antiques du Musee royal 1817. S. 58. Nr. 140 
die Gottinnen ber Jahreszeiten wicber erkennt. Mach meinen handſchriftlichen Erinnerungen findet ſich jedoch 
an biefen Figuren nichts, was fie als Horen charalterifirte, 
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anten Gottes”, aufzutragen, fonft aber gemiichten, fo viel ein jcder begeljre, dabei aber, aus guten 
Grimden, den Helter Zeus anzurufen ®%). Ganz abgefehen davon, daß hiernach die Miſchung dei 
Weins einem Zeitalter vor Pandion, unter welchem erit durch Ikarios die Weinprodurtion in 
Attika überhaupt ringeführt worden fein fol, zugewiefen wird, ericheint die Auoſchmückung un 
Eniftelung der Sage durch augenfcheinlich- fpärere Zuiige unverfennbar, und es bleibt bei nähere 
Unterfuhung fein anderer Kern übrig, als die Thatfache der fchon In fehr früher Zeit ſtatt ge 
fundenen Vermiſchung des Weind mit Waffer. Nur fcheindar in Widerſpruch hiermit flieht, jo 
lange fie nicht richtig anfgefapt wird, eine andere Sage, deren Form Spuren eined unverfälihten 

Alterthumd an ſich trägt, und weiche uns glücklich aus dem Rabyrineh dieſer Berwirrungen bar » 
ausführen wird. „Nach den Heiligthum des Dionyfos*, fährt Panfaniad in feiner Befdreibung 
Athens fort ”*), „folgt eine Kapelle mit Bildern von Thon, worunter aud) der König der Arhener, 
Amphiktyon, wie er den Dionyſos nnd bie anderen Götter bewirthet. Auch iſt bier der Eleuthereer 
Pegaſos, der bei den Athenern dieſen Gott einführte, und zwar mit Hülfe des Delphiſchen Spruchd, 
der die fchon frühere Eimvanderung dieſes Gottes zu Ikarios Zeiten wieder in Erinnerung brachte. 
Indem der letztere, den Ikarios betreffende Theil dieſer Ueberlieferung für jest liegen bleiben kann, 
wird zwar in dem erfteren dem Wortjinne nad) allerdinge die Einführung des Bakchos wu 
feiner Gaben in Attika vom Pegaſos aus Eleutherä in Bäotlen ***), gleichfalls unter Amphiftyon, 
hergeleitet, und es kann hiermit der Weg angedeutet fcheinen, anf weichem der Bakchoscultus aus 
Theben nad) Attifa gefommen fei; allein wie diefe Emführung zu veritehen ſei, ergiebt ſich ek 
bei näherer Berüdiichtigung der Ratur des Einführenden ſelbſt. Wenn nämlich Pegaſos, in 
Uebereinſtimmung mit der Wbleitung des Worts ****), überhaupt urfpränglich nichts anders, al 
eine Symbolik des febendig aus dem Felſen herworfpringenden Quellſtrudels iſt, welche ſinnbild⸗ 
liche Darſtellung an die Entftehung des Poſeidon Hippeios erinnert +), fo wird dieſe Beziehung 
auf das frifche Waffer noch dadurch weiter unterftügt, daß er in Verbindung mit Nymphen m 
weilen dargeftellt wird +7). Bei diefer Deutung des Pegafos erfcheint derſelbe in feiner Beziehung 
zum Wein offenbar als Eymbol des dem Weine beizumifchenden Waſſers, und fo tritt dieſe Sage 
ihrer Grundidee nach in vollfommene Uebereinfiimmung mit dem Kern der Ticherlieferung be 


®) Athen. II. &. 33. C: Suloyooog de gras "Aupızröova zor Adgvalur Pacılka, maderra rraga horse 
rir Tod oirou zeaa, eWror regagaı. dio za optou; yeriadaı Tosg ardewWnous ourw nirorras, göTege 
UNO TOoU axparov xaumrourvous‘ xar dıa Tourd iduvoaodaı Awuor optou Lhorscov Er is rer Igor lu 
adraı yap as Toy Ts aunslov zaerov Exrgipovan. ninalor Ö' avrou xas Taig Nuspas Bonor Ednuer, 
Unöurnua Toig yomusrors Ts xeaasws Toiouuevog" ar yup chorucov Teopoi ai Mlovocı Aryorter. moi 
Heouor E3ero mpoogierodaı uerd Ta oita üxgatoy uovor Öaqr yevanadaı, deiywa Tijs duruuees; Too uyado 
Heoö, To di loınov 7Ön xexpuuevor, 6n000v Ixaaro; Poulerm. rreooemiliyer de Tour 76 von Ad 0 
Tje0s Ovoua, dıdayis za wrnung Fvexa' Tür nırorswr, ötı osrw nivorres dopuli eudicerrar. Bol. au 
IV. ©. 179. Ueber den Zeus owrze fiehe Beitr. z. Gr. u. R. Ritt. Th. 1. &. 102: 13. 

”®) I, 2, 7 nach Wiedaſch's Ueberſ. Es ift ein Mißverhändniß, wenn in der Lat. Uebrrfegung bei Elebefis der 
Schlußjag fo verflanden wird, ale ob es ſich von einer erſt noch bevorſtehenden Ankunft des Gottes handle. 

ER) Leber den in Eleutheraͤ einheimifchen en vgl. Lobeck SEN T. = ©. 668. 

“u, S. zu Kornntos S. 316, 

?) Gbendaſ. ©. 31a. 

TO Auf einem Bastelief bei Fabretti Aquaeduct. ©.108 Bett Brdafoe im —2 und wie von drei Nymphe⸗ 
gewafchen und gereinigt. 
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Bhilocheros, 16 daß beide Engen ihren Weſen nad wur. für eine gelten. können. Was welter 
noch iu jene den Pegafos von. Gleutherä betreffende. Sage hineingelegt worden, die gleichzeitige 
Einführung eines phallifchen Dionyfoscultus *), fchließen wir ale dieſer Betrachtung fremd bier. 
ad: Wuf diefeibe den: Amphiktyon eimichließenne Sage fihrint auch noch Die Ueberlieferung bei, 
Euſebios*e) bezogen werden zu müflen, wonach Dionyfos, als er nach Attifa gefommen, beim 
Semachos, von welchem der Demos Semachidä hergeleitet wird, Gaſtfreundſchaft genofien und er⸗ 
widert habe. Stephanos won Byzanz ***) fpricht felbit von einem in, Folge dieſes Ereigniſſes 
eatftandenen Baldyoscultus, ohne Daß jedoch Diele Nachricht im Stande wäre weiter zu fügren, 
zumal da die. Localität des genannten Demos, welchen Philochoros der alten Attiſchen Epafria zu⸗ 
weiſt, meines Wiſſens noch nicht ermittele üt. Jedenfalls haben wir dieſe Sage ald ein Bruch⸗ 
fü and der Ueberlieferung von .der weiteren Berbreitung des Weinitodd in Attika anzufehen, . 
wohin. wir auch noch eine andere Gage rechnen, wonach die Cultur des Weinſtockes und fonftiger 
Baume ald eine Erfindung ded Eumolpos angegeben wird ****), . Tiefe Leberlicferung , welche 
anjern Blick allerdings nach Thrakien richtet, würde größere Beachtung verdienen, wenn fie nicht 
für fich ganz einzeln daſünde. 

Wie man nun auch über das Verhalten biefer Mythen zu einander urtheilen möge, 
ihre wechfelſeitige Beziehung iſt um fo wentyer zu beftreiten, als auch in beiden. dicfette Zcitbes 
flimmung, die Regierung Amphiktyon's über Amfa, enthalten it. Trog dieſer ausdrüdlichen Zeit 
angabe, von welcher tveiter unten wieder Die Rede fein wird, fit es flır, daß die in derſelben an« 
gedeutete Erfindung der Vermiſchimg des Weins mit Wafler fpäter als die Anpflanzung. des Wein 
ſtocks in Ikaria zu fetzen iſt, and dieß wird dur den Schlußſatz des Paufanlas außer allem 
Zweifel gehalten, wo mit Beſtimmtheit an einen früher ſtatt gefundenen Aufenthalt des Gottes 
beim Ikarios erinnert wird, und ga og in ber Abſicht, dieſem Ereigniß in der Sage 
die Brivrität zu vindiciren. 


Thun wir jegt einen Rüdblid und faffen da Thatſachliche aus den mit einander — 
mengeſtellten Sagen zuſammen, ſo ſtellen ſich zwei Ereigniſſe heraus, welche der Zeit nach aus⸗ 
einander zu halten ſind, aber wohl der Natur der Sache nach, wie der Mythos auch ſelbſt an⸗ 
deutet, nicht weit von einander gelegen haben: erſtens die urſpruͤngliche Anpflanzung des Weinſtocks 
an der Dftfeite Aitika's im Gebiete des Hymettos in Ikaria und die von da aus zuerſt 
durch Attifa ſtatt gefundene Verbreitung defferben, perfonificirt durch die Ankunft. des Dionyſos 
beim Ikarios, und die ſich weiter daran anknüpfenden Ereigniſſe, die Erhangung der Erigone ſammt 
der Entſtehung der Beier der Weorä; zweitend eine zweite, der Zeit nach fpätere Einwanderung 
des Bakchos von Böotien aus, vornehmlich von Cleutherä ber, in den wetlichen Theil Attika's. 





®) ©. Lobeck Aglaoph. ©. 659 fig., womit was weiter, noch Philochoros a. a. D. von einem Altar des Ao- 
yuaus 0e30; erzählt, iu Verbindung zu Rehen fcheint. 
'##) Chran. ©..30 ed. 1658: Kara "Aumursora zor Arvnallovos viov Tırds. yaoı Aorvaor als ryr '"Azsınyv 
— orte Zeus Zyuryp zaı Ti Juyareı avrov reßelda dwenoaodaı. 
we) Fuer — "Attızös, and Zyuayou, od zal Tais Fuyaryucır inekeradn chovvoos.’Ag' ar ai iegeias 
aurov. Kori ds. zus Arruogidog guiis. buloyogos di Tijs er ynal Toy Öymor u. ſ. w. a Creuzer 
Altatheniſches Geſäß mit. Malerei ©. 76. 
*@s®) Plin. H. N. VII, 56. ©, 281 ed. Franz. 
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WIN man, ſich bei Erflärung des lehteren Ereigniſſes ſtreng an die Vieberlieferung haltend, dar⸗ 
unter nur die Erfindung der Vermiſchung des Weins mit Waſſer verſtehen, ſo iſt dagegen nichts 
einzuwenden, obwohl die Art und Weiſe, wie ſich Pauſanias darüber ausſpricht, und welche durch 
ihre Einfachheit dieſer Tradition ein höheres Alterthum zuzuweiſen ſcheint, mehr als bie bloſe Eis 
führung des Gebrauchs, den Wein mit Waſſer vermifcht zu trinken, auezufagen fcheint; was aber 
dahin geftellt bleiben mag. Nicht zu überſehen int aber rüdfichtlich beider Thatſachen, daß, fewte 
wir von den beiden attiihen Demen Denve den einen nicht ohne Grund in der Nähe von Elen⸗ 
therä& fanden, deögleichen im Oſten Attika's nörblid vom Hymettos ber andere gleichnamige gelegen 
if, wad wohl faum dem Zufall zugefchrieben werden Tann: im Gegentheil könnte damit die freilich 
wenig verbürgte Nachricht ) in Verbindung gebracht werden, daß bie Tödtung des Stariod af 
einem Berg des Marathonifchen Gebiets, in defien Umkreis Denoe lag, ftatt gefunden habe. 

Bei dem num mehr hiftorifchen Etandpunfte, welchen die Unterfuchung jetzt gewonnen zu 
haben fcheint, entiteht zunächft eine weitere Frage nach der Zeit, in weicher jene Wreigniffe als 
geſchehen anzunehmen feien. Es verfteht fi, daß hier nur von einer ganz ungefähren Zeitbeſtim⸗ 
mung die Rede fein kann **), fo wie auch, daß eigentlidy über dad chronologiſche Syſtem, nach 
weichem die Alten die einzelnen Momente ihrer Borzeit anzuordnen fuchten, nicht hinaus gegangen 
werben kann, wobei der Verſuch, diefe mythiſchen Zeitangaben mit der wirklichen Zeit in Berech⸗ 
nung zu fielen, einer. objectiven Chronologie uubenommen bleiben mag. Denu wenn aud) gern zuges 
fanden wird, daß die alten attifchen Königsnamen allegorifhe Erfindungen find, deren Bedeutung 
durch den Inhalt des Worts felbft gegeben und mehrentheild auch erfaunt werden kann ***): fo 
haben die Alten doc, befanntermaßen verſucht, durch Ordnung diefer alten Königsnamen in eine 
Aufeinanderfolge ihre ältefte Gefchichte in ein gewiſſes Syſtem .zu ‚bringen, und es fommt jeht 


gar nicht darauf an, ob Jahrhunderte oder welche Zeiträume immer durch den einen ober andern 


diefer Königdnamen repräfentirt werden. Dabei darf es gar nicht verwundern, wenn bie Ueber⸗ 
lieferung theild in der Anzahl diefer Könige, indem befanntermaßen in manchen Angaben derjelbe 
Name koppelt. erfcheint, theild in der Aufeinanderfolge derfelben ſchwankt. Wenn nun in Betreff 
unſeres Gegenſtandes gleich anfangs hervorgehoben wurde, daß alle directe Nachrichten für bie 
erfte Anpflanzung des Weinftods durch Ikarios die Regierungszeit des Pandion angeben, weldyer 
in der alten Königereihe von Kekrops an gewöhnlich als der fünfte König erſcheint ****), fo darf 
wohl hiermit der Umftand in Verbindung gefegt werden, daß ihm ein unächter Sohn Oeneus beis 
gelegt wird +), gerade wie in einer weniger verbunfelten Sage ein anderer Deneus als erfter Ans 


®) Mythogr. Vatic. II, 61. ©. 106. 
”*) Einen Verſuch einer genauen Zeitbeftimmung bis auf bie Angabe von Jahren hatte Apollodoros in feiner 
Ehronif gemacht, bei Clem. Alex. Strom. 1. S. 832 Sylb. Bgl. Gail Recherches sur le culte de 
Baechus, Paris 1831 S. 11 fig, wo im Ernſte das Jahr 1865 ale dir Zeit ver Apotheoſe tes Valchos 
ausgemittelt wird. 

"*e) Bin engliſcher Kritiker bemerkte jängft Philological Museum II, &.: The — at which I 
have arrived is, that the whole series of Attic kings, owing their existence te misunderstood 
names, and false etymologies, to attempts to explain ancient customs and religious rites and to 

"  exalt the antiquity of a nation ar a family by giving it a feunder in a remote age. 

un) Kelropo — Kranaos — Amphiktyon — Greiäthene — Pandion. Apollodor. IH, 14. 

+) Pauſan. l, 5, 8. 


pflanzer des Weinftodö, melden er vom Baklchos zum Geſchenk erhalten, in Aetolien auftritt *). 
Berner kann hier auch noch auf dad Zufammentreffen mit der Einführung der Cerealien in Atika, 
welches aleichfalls in die Zeit des Pandion ausdrüdlich verlegt wird **), zugleich auch auf das 
enge Berhältniß der Demeter. und des Dionyfos aufmerffam gemacht werden, wonach die Bes 
merfung Preller's ***) ald vollfommen gegründet angefehen werden muß, daß beide Gottheiten 
„zugleich und eines Wegs wandelnd nach Attifa gefommen, jene Göttin aber beim, Keleos, dieſer 
beim Ikarios zuerft eingekehrt ſeien“, ein gewiß bedeutiamer Wink: für die Geſchichte der älteſten 
Givilifation Attika's. Kommt es hier nun gar nicht auf eine ängftlid genaue, Ermittelung des 
Jahrhunderts an, wo es ſich um die Älteften - Momente griechifcher Erinnerung handelt, fo wird 
auch die Verfihiedenheit der Zeitangabe rüdjichtlich des bei der erften Einführung des Weinſtocks 
in einigen Sagen genannten Amphiftyon gar nicht in Anichlag kommen. Es würde in der That, 
falls Die jenen Sagen entnommenen Thatfachen zu ihrer Beglaubigung einer chronologifchen Feſt— 
ſtellung durchaus bebürften, die Annahme noch eines und zwar der Zeit nad) früheren Pandion 
ebenfo gerechtfertigt erfcheinen, ald die alten Ehronologen für nöthig befunden haben, mehrere Mis 
no8, oder was hier näher liegt, einen Älteren uud jüngern Kekropo aufzuführen ****), 

Nachdem in dem Obigen, fo weit es die Ueberlieferung geftattete, Drt und Zeit der erften 
Anpflanzung des Weinſtocks und defien Verbreitung in Attifa feitgeftelt worden, könnte dieſe Unter: 
ſuchung hiermit als abgeſchloſſen angeſehen werden, wenn nicht ſchon der Umſtand in der Sage, 
daß Dionyſos von außen herfommend, vom Ikarios ald Gaſt aufgenommen wird und dieſem 
den MWeinftod ſammt der Lehre feiner Pflege mittheilt, Far darauf hindeutete, daß Attika keines⸗ 
wegs als das Vaterland des Weinſtods angejehen werben Fönne, daß berfelbe vielmehr aus dem 
Auslande eingebracht worden ſei. Die Ermittelung der urfprünglichen Heimath der Rebe (Vitis 
vinifera L.), von wo aus diefe wahre ‚öttergabe über die Ränder der Sterblichen verbreitet 
worden, ift zwar eine eben fo anziehende, als belehrende Frage, hier aber um fo weniger für eine 
Erörterung geeignet, ald die Männer vom Fach ſelbſt in der Beantwortung derſelben nicht nur 
nicht einig find, fondern felbft noch, wie es den Laien bedünfen will, bie richtige Faſſung der 
Aufgabe nicht ftreng ind Auge gefaßt haben, wiewohl man ziemlich allgemein darin übereinges 
Eommen ift, Afien für das Vaterland des Weinſtocks anzufehen, und ‚namentlidy die fegensreichen 
Gegenden des Kaufafos +). Ich beſchraͤnke mich billig bier nur noch auf einige Andeutungen, 





®) Sygin. Fab. 129. 

+) S die oben angeführten Stellen des Apollodoros und Tzetzes. 

wor), Zeitiche. f. d. Niterth. 1836, Nr. 78. S. 632. Weitere Materialien bei Lubel ad Aiac. ©. 248. Unger 
a. a. OD. ©. 37. 

“) Pauſan. I, 5, 3. Guſebios Epit. in Maii Coll. Vat. T. I. ©. 26. 

+) Bieberftein Flora Touro Caucasica I, &. 174: „Nusquam non, praeter alpestria, per omnem de qua 
sermonem facimus regionem sponte in sylvis atque dunictis nascitur et altissimas quandoque ar- 

bores ascendens, totas quantas occupat. Floret lunio. Spontanea perparum pabescit, oulta autem 

hirsutia maxime variat.- Gin aus Kaufafiihem Samen gezogenes Gremplar in dent bolanifchen Garten 
zu Gieflen iſt nach der Verſichernng des Directors defielben, meines geehrten Golegen, Dr. Wilbrand, gleich- 
falls behaaıt. De Candolle, welcher aus dem Barten bes Luxembourg zu Paris 1400, aus einem Garten 
zu Genf 600 Varietäten der vitis vinifera anmerft, ſagt von ihr: „In Asia austreli indigena, nunc 
ubique ferc culta«. Ueber die verſchiedenen Dieinungen rückſichtlich des Balerlands der Rebe vgl. Meyen 
runde, der Pflanzengeographie ©. 431 fig., welcher das Vaterland bes zen bis in. das nördliche 
China verfolgen zu dürfen glaubt. 
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welche beabfichtigen, die Geſchichte des attiſchen Weinbaus bis zu feinem urſprünglichen Ausgange⸗ 
punft innerhalb der Gränzen des alten Griechenlands zu verfolgen, von wo aus dann der Fur 
leicht in den Drient hinübergeiponnen werben kann. 

‚Ehre wir aber das attifihe Gebiet überfchreiten, tft einer age zu gebenfen, die unſerer 
weiteren Wanderung wenigftend die Richtung, und zwar bei dem. beachtenewerthen Zuſammen⸗ 
treffen 'mit manchen andern Momenten mit großer Sicherheit anweiſt. Es ift oben anf den engen 
Zufammenhang zwiſchen den Bakchos⸗ und Demetereultus, zugleich auch auf die gleichzeitige und 
gemeinichaftliche Einbringung und Verbreitung der Gaben jener Götter hingewiefen worden. Wem 
nun Demeter in dem Homerifchen Hymnos erzählt *), fie fei von Kreta ber über das weite Mer 
nach Attifa gefommen und ſei bei Thorifos an der Attiihen Südoſtküſte *®) gelandet, fo finden 
wir (mir faffen jetzt nur die legtgenannte Localität ind Auge) eine Spur derfelben Rachricht auf 
für die Enwandrung des Diomyfos in dem oben angeführten ®edichte des Eratofthenes *%*), mo 
die Erwähnung von Thorikos augenſcheinlich in die dort behandelte Gefchichte von der Einwan⸗ 
derung des Ikarios gehört. Bine innere Wahrfcheinlichfeit für diefen @ingangspunft in Attila 
ergicht ſich durch die im Oſten Attika's ganz unabhängig hiervon gefundene Lage der alten Sfaria, 
nad) welcher Gegend hin von Dem benachbarten Thorifod nur ein Furzer Weg führte. In The 
rikos alfo fcheint fi der Weg getrennt zu haben, welchen zur @inführung ihrer Gaben beide 
Gottheiten genommen: nad Thorifos führte beide aber der Weg zur Eee. Laſſen wir nun bie 
Segen bringende Göttin ihren einiamen Weg durch Attila wandern, biß fie in dem gaftliden 
Haufe des Keleos zu Eleufis Aufnahme und Ruhe von ihren Irrfalen findet; wir richten vids 
mehr unfern Blick dem Argeiſchen Meere zu, wo wir dem berannahenden Gotte mit dem Thyriod 
zu begegnen hoffen dürfen. 

Es ift oben bemerfi worden, daß der attifche Weinbauer Ikarios nur als ein Jaariſchet 
Mann zu faſſen ſei, und da der Name deſſelben einer allegoriſchen, in den Beſtandtheilen des 
Worts ſelbſt begründeten Erflärung widerſtrebe, man ihn als die Perſonification einer aus den 
Auslande eingebradyten Sache anzufehen habe. Wo fünnen wir aber diefen Ikarios anders her 
fommen laffen, als von der gleihhnamigen Ikaria oder Ikares, aus der Inſelgruppe der Kylla 
den +)? Diefer an fich fo nahe liegenden Vermuthung wird die größte Wahrfcheinlichfeit zw 
gefprochen werden müſſen, fo bald der Beweis geführt werden kann, daß dieſe Infel nicht nur ſchon 
in frühen Zeiten Weinhau getrichen, fondern daß daſelbſt auch ein bakchiſcher Bultus vorhanden 
gewejen fei, wo ed gar nicht darauf anfumımnt, ob dieſe Weincuftur noch in fpäterer Zeit, ober 
der erzielte Wein von vorzüglicher Güte geweſen fe. Etraban, wo er von der Inſel Sfaria 


" Pe. 123. > 
,m) ©, Etuart’s Alt, von Athen Ih. u. ©. 280. 

“e#) Steph. Byz. v. Soru. ine genauere Unterfuchung dieſes Yragmeuts bleibt der anderswo beabſichtigten 
Zufammenflellung der aus diefem Gedicht des Gratoſthened erhaltenen Bruchſtcke vorbehalten. Käüclſichtlich 
der fraglichen Etelle verweilen wir jeßt nur anf — Dorier J. S. 230 und Bach, Zeitſch. f. d. Alterth 
. 1836. Nr. 43. S. 347. . 

were, Die Angabe einiger fehr ſpäten Schriftſteller, wornach Ikarios ale Thrakier erſcheint, vgl. Unger a. a. D. 
5. 36; verdient richt die geringſte Beachtung, oder findet eine andere Deutung. Der Schol. ma 
ed. Buhle ©. 78 nennt ihn einen Athener. 
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ſpricht ), gebemft num zwar des Weinbaus allerdinge nicht, enthält Aber doch eine. Andeutung, 
welche. durch weitere Beleuchtung eine. hieher gehörige Beziehung uͤnten erhalten wird. Dagegen 
berichtet Athenaͤos, unter Unführung mancher Gewaͤhrsmaͤnner, was hier nur im Auszug. wieder⸗ 
gegeben werden kaun ®*): Auf Ikaros wächſt der pramnijche ***) Mein, der weder ſüß, noch 
Mi, ſondern herb und. rauh iſt und aufloöſende Kraft hat, weswegen ihn auch die Athener, 
wie Ariſtephanes ſagt; ebenſo wenig, als zaube und. harte Dichter liebten. Auf Ikaros fei ein‘ 
Fels Pramnes *%**) und; dabei, ein großer Berg, von weldem der pramnifche Wen komme, 
welchen Einige andy Gefundheitswein nenaten. Der Weinftod aber, welcher den pramnifchen 
Bein auf Ikaros liefere, werbe von Musländern der heilige, von den Denoäern aber der dio: 
nfifche genannt. Denoe iſt aber eine Etadt auf der Inſel. Der pramniſche Wein komme, wie 
Divymos fage, von dem ſ. g. pramniſchen Weinitod; andere nennten fo den dunfeln (rothen) Wein, 
So weit das hieher Gehoͤrige aus. Athenaͤos, was zu manchen Bemerkungen Anlaß giebt, Ohne 
auf eine Unterſuchung über Die Ableitung ded Namens des pramniſchen Weing, deffen frühe Eultur - 
da& Homexiſche Zeugniß bemeiit +), bier einzugehen, ein Gegenſtand, in deffen Erörterung die 
bemerifchen Scholiaſten in Ungereimtheiten ſich überboten zu haben fcheinen ++), genügt es, hervors 
subeben, daß diefer Wein, welchen wir alſo in Ikaria einheimiic finden +++), bei den Alten in 
nid geringem Anfehen and ++r}). Wenu die Athener diefen Wein, wie Arijtophanes fagt, nicht 


.6* 





©, XIV: &. 639; T. V. ©: 538 fig. ed. Taseh. Ge iſt wohl mur rin Verſehen, wenn Unger a. a. O. 6.89 
diefe Stelle ale a Zengniß anführt, va a dem Bakchos wegen ihrer Fruchtbarkeit an Bein geheligt 
genden ſei. ee Zu | | 

.e).6©80 B.. 

"00, In der neueſten Ausg. iſt in Widerſpruch, wie es fgeint, mit den Handfchr. bie Form Z7/gaurıos aufgenoms 
men worden. Gegen Homer's Auctorität, bei welchem fl zweimal ITguureios findet, wie auch bei vielen 
andern Echtiftfiellern, fommt bie von Euſtathioo dagegen ‚geltend gemachte Analvgie von @sasos, Zinsog; 
welche der Srransgeber des Ahen. beibringt, miht auf. Denn wenn bei Ariſtoph. Fq. 109. Thesmoph, 
up. Athen..L ©. 29..A nub Nicandr: Alex. 163 IAgsurıos ſteht, ſo kann bies nur für eine metriſche 
Licenz angefehen werben. 

ee.) Schol. Iliad. XI, 638 ed. Bekker: /Tgaurn dd 5gos dv 15 Kapla olyopöger , verfchrieben flatt dv 75 
Trael. Gin andrer Schol. — orane Eufathios gefchöpft: od I’ dv Tuapw —— Desurn, 
ör.g edrer Ipuägnelagi 

+) Dies Xi, 688. Om. X, au wo biefer ei. wit — Etofen verfegt, als Geitmittel gebraucht wirb. 
Daher vieleicht auch ber, obige WBeiname Gefunbheitwein, gaguaxirıy. Dal. auch Hippokrates de morb. 
mul. 1. T. Il. ©. 676 ed, Kühn. 

+}) Bel. Millin Monum. antiq. inedit. IL ©. 251, welcher noch unenticieben läßt, woher überhaupt eigents 
lich der praumiſche Weis komme. 

Fyf) Wenn der Schal, zu Arikopk Eu. 107 den pramniichen Berg, von welchem der pramnifche Wein herfäme, 
nach Thenklen verlegk (vgl. Euftath. ad. Il. XL. ©. 871), gerade wie oben Jkarios zu einem Thrafier ge: 

miacht warde, fo kammt dieſes Zeugniß hier gar nicht ‚weiter in Betracht, oder es findet diefe Discrepanz 
‘ihre Loͤſung anf eine Meiſe, die der ſonſt verbürgten Angabe nicht nur feinen Gintrag thut, jondern nur 
dazu biewt, ein menes Licht auf bie Verbreitung bes Weinſtocks in Griechenland zu werfen, was aber jetzt 

"nicht weiter verfolgt werben lann. Daflelbe gilt auch noch von andern Gegenden, wo pramnifcher Wein 

. wadhfen ‚fol, wie Seabos, Epheſos Smyrna, worüber f. Harbuin ad Plin. H. N. XIV, 6 S. 47. ed. Franz. 

+1) Bei Philoſtratos Imag. IT, 36 wird er mit; dem thaflichen. zufammengeftellt. Val. Nifandr. Alex. 163. 

Ariſtoph. Theſm. a. a. Du, Maledonios Epigr. XIX (Anth. ‚Gr. T. IV. &, 86 und dazu Jacobs Anim. 
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goutiren lkonnien, fo mag dieß feinen beſondern Orund in dem Taprivieufen Gaumen — ver⸗ 
woͤhnten Gourmands pehabt haben, wenn nicht der Dichter bier überhaupt ſcherzend übertreibt, 
da er des pranmiichen Dämon, wie er den Dionyſos nennt, ander&wo:mit Ehren geden *) 
Mie dem immer jel, in den Namen, mit welchen Fremde und Binhefmildhe den ifarifchen Wein 
ftod bejeichneten, liegt eine unverfennbare Beziehung auf einen - dort. eiſhetmiſchen Cultus des 
Bottes, fo wie der Name der Stadt Denoe weiter nody auf einen befondern Betrieb dieſes Ger 
wächfes unzweifelhaft hindeutet *). Ob ebenvahfn auch ver Rame ber. anderen and. dem gleich 
hamigen Berge gelegenen ifariichen Stadt Drepanon (von den Einheimiſchen Drafanen ge 
nannt **) ziele, bleibt um fo mehr vahlır geitellt, als dieſer Mame, wie anderswo,ſo "andy hiek 
eine Erflärung, von der Außern Geftalt des Bergs Hergenammen, yalkfı. Jũ jedem Fall ſtaden 
wit auf Skiros den Dionyſos fammt einem mächtigen Weinbetwleb,. um es wird. hiermady vi 
Vermuthung als hinlanglich begründet erfcheinen, wenn wirden attiſchen Starlos. auamehr ad 
einen ikariſchen Weinbauer and der Infel Jkaros betrachten,, wobei es gleichgültig iſt, ob wir 
darunter wirklich eine Perſon, oder eine Einwankerung and Skarla nach Attika verſtehen "wollen. 

Hier bricht der Faden unferer Unterfnchäng db; welden: mir: gheicher: Sicherheit weiter fol 
zu ſpinnen, wir in Ermangelung pofttiver Nachrichten außer Stande And; Wenn wir uns aber 
dennoch entſchließen, denſelben noch eine Strecke' weiter zu verfolgen, fo: geſchieht dleß mer: in den 
Vertrauen, Beiſtimmung für die Anſicht auch hier zu finden, daß das Zuſammentreffen einzelner, 
wenn auch an fi auseinander liegender Momente auf einen innern Zuſammenhang ſchließen lafe 
und den Mangel ausdrüdlicher Zeugniffe einigermaßen erfege, eine Art der Beweisführung, bie 
aus: begreiflichen un nirgenbe vroͤgere Anpenhung alg nn in der Eelcichte Dez aͤlteſten 
Zeiten finden muß. . s En ee 

Es enifteht nämlich hier diefelbe Frage, die wir fon — rückſichtlich Auita’s —— 
gezwungen waren, ob der Weinſtock auf der Inſel Ikaria als ein urfprüngliche® Gewãchs ann⸗ 
ſehen, oder ob dieſet auch wiederum aud der Fremde eingebracht worden fei. Trotz dem, daß feine 
Lofalfüge: vor der Einführung deſſelben etwa durch Dionyſos ausdrücklich ſpricht, wie wir unter 
dieſer Allegotie die Verbreitung des Weinſtochs nun in verſchiedenen Sagen: kennen zu lernen Ge⸗ 
— Haben, und wie ne noch‘ in jehr vielen andem /leberiieferungen vorkommt, 
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V III. P. 1 &.233), — — Eq. a. a. O. er — Por — — * ven 
ä f 8. oivog "Yl9ıos, deſſen Cubulve und Anarandrides bei When. & E25 E. gebeufen; geweſen fein, wie der 
x Shot. zn Nikandr. a. a. O. behauptet. Bel. "Schneiders Worterb. v. yipeoc.: Bi. WMarcobins Sat. I, 
16. fin. ſteht neben einander uva Pramais (in der oh Ra? und — er 
) Equit. 107. i- Zee rn ne ut de syn 
®®) Die Einwohner biefer Stadt — auf einer — abtete der —— auf, ner Jus 
. schrift in Hall. tk. Zelt. 1887; Intelligbf. Mr. 40:5. BIP multer det / Rıhkiongfcem Direkon aufächäit, ⸗b 
richtig, muß ich einſtweilin bezweifeln, nicht fonohl weil Stephanoe anedecklich Sie: auch bei Athenäoe ges 
fundene Gentilform Oivonios angiebt, ſondern weil dieſe allein einer Trrathgemäßen Ableitung von Olvey 
entſpricht. Die Copie der Inſchrift nicht für genau zu ’Halten, dazu werde ich durch den itmfand weranlaft, 
daß fich auf derſelben OEPMAIOTEXZT . . . finde; wovon Pie’ dort 'gegekend Deutung. Begzeias 2 Ixa- 
gov mir wenigſtens umnveritändfich if, da ich: feine ſolche Thermäst Senne; während vietmehr d& Igor 
zu OINAIOT zu gehören fegeint, wie die auch von dem — — vos richtig veoßt ii 6 
müßte denn ein alter dehler des Steinmegen ſelbff fein: 
*9 Tl, Berkel. ad Steph. B. v. Apazaror and Guphorkon: bei Vendfeiten x. —* — Br 
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 nehme:.tch dennoch: Bein Annand, mich für ‚Die: lchtere Aufichh, auf das Beflimmtefte auswſpreghen 


wicht. allein weil dieſelbe Tatſache, bei: den, meiſten, Der bengchbarteu einreichen Inſeln und, Ger 
genden. mit Sicherheit nachgewieſen werben, kann, fondern weil überhaupt Griechenland als die 
wriprüngliche Heimmh ‚des: Weinſtocks nicht angefeben werden kann, was auch noch Niemand zu 
arweiſen vrriucht bat, und was allen. biöherigen Annahmen, der Technifer widerfprechen würde. 
In welcher glücklichen Weltgegenb die Rebe zuerſt emporgeſproſſen, bleibt bier billig, unerörtert, 
sumal ba es unfese Abſicht nicht. fein kann, dieſe Unterfuchung über, die Gränzen Griechenlauds 
hinauszufũhven, und es wird; binteichen, einen Dauptausgangspunft in Griechenland ſelbſt zu er— 
mitteln, von welchem aus ber. Weinſtock und feine Pflege ſich über ganz Griecdyenfand verbreitet 
Habe, namentlich aber, wa Punkt aufgufiuden, von: welchem aus. der. Weinſtock no Ilaros ein⸗ 
gewandert ſei. 

Meine Ferſchungen reichen ud nicht fo. weit, um. mit aller Zuverläſſigkeit bie ausſchließ⸗ 
liche Behauptung aufitelen zu Fönnen, daß nicht auch gleichzeitig_ won andern Punkten ber Die 
Berbreitung Statt: gefunden habe, abwohl ich. vonder gegentheiligen, Meinung für mich bis jetzt 
sollfonımen ‚überzeugt bin; aber für die Anpflanzuug des MWeinftods im füplichen Griechenland 
wu vorunehmlich auf dem Ardipelages und den näciten füdlicheren Küftenftrichen glaube ich. mit 
Sitherheit Kreta als ‚diejenige Localität bezeichnen zu müſſen, welche als das Mutterland der 
helleniſchen Rebe anzuſchen ſei. Wenn ich für ‚jegt bitten muß, mir. den vollſtändigen Beweis 
dieſer Behauptung au erlaſſen, zu ‚weldyem übrigens, die, Abhandlung Denopion und feine Sipp— 
fFchaft une Vorder, jo: ſoll jest, nursan einige dahin, zielende. Momente erinnert 
nperbem. 

‚Die, Sagen — — Geburt des Bakchos scheiden fih im Ganzen genommen dahin aus, 
daß Diele bald in das; nördliche Griechenland, bald aber auch nach Kreta verlegt wird. Welcher 
vom Dielen. beiden Sagen größerer. Ölaube zu. ſchenken jei, tft eine Frage, welde in eine andere 
muſchlaͤgt, deren Beantwortung auf einem hiſtoriſch⸗phyſiologiſchen Wege möglid wird, nämlidy 
ob..bier ‚over Dort die Anpflanzumg und Gultur,.des Weinſtocks früher ftatt gefunden, Das Re— 
Aultat. unferer Forſchung ‚bat uns überzeugt, daß das griechiſche Feſtland diefed Geſchenk der gütigen 


Matur erit fpäter und. zwar von den Inſeln her empfangen habe, fo daß durd) die Fretiiche Sage, 


welche in ihrer Vollſtaͤndigkeit zugleich eine ganze Symbolik des nachher ausgebildeten Balchos⸗ 
cultus und, der ganzen Weinberejtung enthält *) die auch auf ‚einem andern Wege ſchon gewon— 
nene Nachweiſung, daß Kreta der vornehmlichſte Ausgangspunkt der Verbreitung des Weinſtocks 
durch Griechenland ſei, beftätigt wird. Der kretiſche Wein im Allgemeinen, fo wie einzelne Arten 
defielben, gehörte nicht nur zu den im Alterthum gefeierteften **), fondern Bakchos erhielt ſelbſt 
den Beinamen des Fretifchen und. zwar dieſes in ‚einer Sage, welche augenſcheinlich auf ‚die, Bers 
pflanzung des Weinftods von Kreta nach Argos Bezug hat ***). Fügen wir für jeßt, nar noch 
hinzu, daß auch Demeter, —— — fon oben auf ren — leid er - Ny⸗ 
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®) S. Firmicus Maternus de error. prof. relig. S. 9.fg. ed. Wower und deſſen Anfn., gol. * — 
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ſaiſchen Gotte begegnet find, von Kteta ans nach Eleuſis gekomncen ſetn Toll, was jept. wiche 
weiter verfolgt werden kann. Beide Gottheiten ſahen wir bei dem attifchen Thorikoo landen, das 
and in andern Beichungen in einem Inſammenhange mit Kreta offendar geſtanden hat *). 
Sehen wir uns jest nah einer Brüdfe um, auf weldyer der Gott von Kreta aus nach 
Itaria hinüber gewandert ei, fo tritt und fugleich die Sage von dem Dävaliver Ylarod entgegen, 
welcher, von Kreta feinen befannten Flug fammt dem Vater nchmend, in Folge feines. tragiſchen 
Endes der Infel Ikaria und dem diefelde umfpühlenden Waſſerſtrich feinen Ramen gegeben, deſſen 
hohes Alterthum fchon durch ein Zeugnig bei Homer Beurfundetwird.*%), Wenn fi nun freitich 
aud) in der Sage des Dävalod und ſeines Sohns Yfaros, fo weit td) ſie zu durchforſchen ver 
mocht, durchaus Feine directe Beziehung auf bakchiſche Berhättnifie entdecken täßt, fo Kein ſich doch, 
wenn man fid aud) nur an das Allgemeinfte halten will, aus vielen Localfagen Kreta’s me 
Ilkaria's ein zwiſchen dieſen beiden Ihfeln in fehr früher Zeit ſtatt gefimbener: Verlehr heraus, 
der, wenn man der Sage folgen will, in einer Einwanderung aus Kreta nad Ikaria beflamben 
zu haben fcheint. Oder will‘ man bei der befannten Beſchiffung des ügeiſchen Meeres durch 
die Kreter auch nur an einen vorübergehenden Aufenthalt letzterer auf Ikaria denken, fo wärde 
in diefem, wie in jenem Falle die Weberfledelumg des WBeinftod® von Kteta mad) Ikaria angerrew 
men werden können. Daß eine Neberſiedelung ftatt gefunden, dafür ipricht auf eine pofltivere Welke 
. der Umftand, daß nad) einer Etelle beim Dioskorides 9"), wenn fie genau ih ihrem Jufammen 
hange erwogen wird, der pramnifhe Wein fammt dem f.: g. Protropos ald Wrten- Eretifchen 
Weins ericheinen ****), Hiergegen kann hit etwa bie Verſchledenheit : des pramniſch⸗ ilariſchen 
und pramniſch-kretiſchen Weins +) geltend gemacht werben, da es eine ſchon im Altertum +4) 
und auch in neuer Zeit hinfängtich anerkannte Erfahrung iſt, daß detſelbe Wein, auf-andern Boden 
verpflanzt, feine Eigenſchaften Andere +rt). Endlich glaube ich noch einen: Umſtand hierher Jichen 
zu dürfen, der, mit andern Momenten zufammengehalten, nun erft feine volle Bedeutung getwismt, 
das nämlic laut Strabon ++++), zu deffen Beglaubigung Bog*} eine ilariſche Munze erwähnt 
auf Jkaria ein Tauropolion der Artemid beftinden habe. Den: Urfprung vieles Cultus nehmen 
wir aber um jo weniger Anjtand von Kreta herzuleiten, als wir dieſelbe Artemis Tauropelod 
unter dem Namen Diktynna in Kreta wieder finden **) umd desgleichen auch ebeh vou da amd 
nad; Chios ein Helios Tauropolos eingewandert iſt 99. Dieſe Deutung ſindet außerdem im 
jener Münze ihre Te auf deren einer re we Sin br Ja, ee ber’ andern eime 
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6. "Müller Dorler L ©. 230. Stuart’s Altetth. TE. H. e so. 
eb) Ilias II, 145. | 
"20 V,9. ©. 894 od. Sprengel. . : 
“or, Dafielbe wollte fchon Paſhley Travels T. II. ©. 2 — Hellan. ‚Var. hist. xl, 13 ſchließen, ofme daß 
dieſe Stelle dazu hinlaͤnglichen Grund darbot. 
+) ©. Paſhley a. a. O. 
Th) Blin. H. N. XIV, 4.6. 24, Franz. — ee 
++) Meyen Grunde. ber Pflanzengeographie S. “ 
tt) XIV. ©. 689. T. V. €, 520 Ta. | De 
‚#1 Mythol. FJorſchungen, heraueg. von Brzosla, Th. L. 3 
“*) Dal. Thisquen Phocaiea ©. 50 fg. wi 
wo Bol. Denopion ©. 252 fig. 





Rymphe: auf- einem ſpringenden Etliere dargeſtellt iR. Sind wir. berechtigt, wie.ich glaube, unter 
diefem: Stiere den männlicdgen Taurppoles; den Helios, welder auf Kreta als Talos oder Minor 
tauros erfcheint, zu verſtehen, do iſt zugleih Die Vermuthung erlaubt, daß das Tauropolion auf 
Sharia: zugleich; dieſem Helioh. Taurapoloos geweiht geweien, was feine Stütze barin findet, daß 
uf deu nach der Inſel des; ägeiſchen Meeres genannten gleichnamigen Inſel des perſiſchen 
Meerbuſens ſich rin Heiligthum des. Apollon u. vorfindet *), was früher von ber Muttere 
isfel mit. hinüber (genommen: worden war.  ,.. 

z Doch genug; diefer "Andeutungen, Die wohl ſchon langſt die Gedulde — ſehr geehrten 
Suhörer auf eine für mich nur zu gefährliche Probe geſeßzt haben därften, aumal da: zu befürdhten, 
daß der Ausſptuch des Aleris we) „der Wein mache Alle, die etwas mehr von ihm genöflen; zu 
Philologen“, in diefew Falle von ber Redſeligkeit gedeutet werben konnte, zu welcher mich der mw 
zu oft gefährliche Gott veranlaßt Habe. Ja, follten die von mir gewagten VBermuthungen wur 
für Ausbrüche einer ſchwindelnden Bhantafte angefehen werden müffen, den Wirtmgen gleich, Die 

da erführen, fo fid dem Dionyfoß ergeben haben, fo laffen Sie es nicht mic, — der Gott 
bäßen, deſſen vamoniſcher Gewalt / lein Sterblicher nach widerfianden. ” 
J Eine Discuſſion zu eröffnen erlaubte bie Zeit nicht. | 


Vibliothelar Dr. Bernhardi trug ſodann vor: | 


: Singe wWanſche m Bejtebung auf Die weitere Ausfibeung 
Der Sprachkarte Deutichlands. 


j Im Bertrauen — die Nachſicht dieſer Verſammlung, habe ich einen erſten Verſuch, das 
geſammte deutſche Sprachgebiet räumlich abzugrenzen und die gefundenen Spraͤchgrenzen ge⸗ 
ſchichtlich zu erläutern, unter Ihren Schug geftellt und unter Ihren Aufpicien der. Oeffentlichkeit 
.— Es fei mir daher vergönnt, bier noch einige Worte Über diefen Begenftand zu teben 
und zugleich einige darauf bezügliche Wuͤnſche Ihnen vorzutragen. 

Die Entwerfung einer Sprachfarte von Deutfdyland if an fih eine Arbeit von anerfannter 
Wichtigkeit, was unter andern auch Daraus. erfichtlich iſt, daß die hiſtoriſch⸗philologiſche Klaſſe der 
Alademie von Berlin fich bereits im Jahr 1826 bewogen fand, durch ‚eine Preisaufgabe auf der- 
gleichen ethnographifche Forſchungen binzuleiten. Diefelbe verlangte, wie vielleicht mehreren der 
anweſenden ‚Herrn: noch erinnerlich ik; 

„Eine, neben der Benutzung der Geſchichtſchreiber und Geographen, beſonders auf Sprady, 
Kun» und andere hiſtoriſche Denkmale gegründete Mufterung, ver jet lebenden europäifchen Ges 
birgsvoͤller, von der obern Wolga, — Dnept am,. ER dem ſchwarzen und baltiſchen 
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Meere, gegen Südoſt dis zum abdriatiſchen, und won dieſem längs des nmördlichen Po⸗ Uſers zu 
den Oſtufern der mittleren Rhone, Saone und des mittleren Rheins, zum Behuf einer. Bess? 
Tage der Ethnographie und Sprachenkarte von Earopa.* - 
Diefe wichtige und anziehende Wufgabe blieb wohl: nur wegen :ihres :zu ‚großen Unfonges 
unbeantwortet, indem fchon die gründfiche Beurbeitung eines einzigen Spradgebietes Die Kırkfle 
des Einzefnen fait überfchreitet. - Meine Beſchränkung auf Bas Gebiet miſerer dentſchen Butter 
fprache wird daher um fo weniger getadelt werden, als der Meiſter flavifcher Eihnographie, 
Profeffor Schafarif in Prag, im vorigen Juhre eine ähnliche, Karte des. gefamunten flaviichen 
Sprachgebietes veröffentlicht Kat, fo. daß uunmehr vom Faepifchen Meere. bis zur Rorbjee umb 
vom. weißen Meere. bis zum adriatiſchen Meerbufen und bis zur den Quellen des Rheins und 
ver Rhone nicht nur die Sprachen, ſondern auch die wichtigften Dunbarsey, wenigſtens in allge 
meinen Umriſſen, abgegrenzt -find. Leider iſt Die. nerjprochene Meberfegung der von Schafarif ges 
gebenen Eıtänterungen noch nicht erfihienen, und darum Eonmte “ mir MER bei Bearbeitung 
des deuiſchen "Bebieted: nicht zum Muſter nehmen. 

Was nun meine Arbeis betrifft, ſo werden die Beuiften. Srrachforſcher vor Ale 
vermifien, daß in dem vorliegenden Verſuche keine Mundart, ſprachlich als ein Ganzes darge⸗ 
ſtellt worden, und daß nicht einmal alle bekannten chapalteriſtiſchen Merkmale derfelben zuſam⸗ 
mengeftellt find, fondern daß immer. nur ein oder dad andere — und zwar vorzugdweife ein gan 
Außerlihed — Unterfcheidungszeichen hervorgehoben ift. 

Aber in einer folchen umfaffenden Bearbeitung aller deutfchen Mundarten befteht gerabe 
bie goſ Mıkjahe, dren Bötmigie Yurrd meinen Verſuch ng hie Rein: brechen pollie, deren 
unmittelbare Löfung zu ungernehmen, ‚ich mich jedoch keineswegs vermefien habe. Meine befondere 
Aufgabe war e@, zu jeigen, daß die deutiche Epradforihung, befonder8 die Durchforſchung der 
noch jegt herrſchenden deutſchen Mundarten, in der genaueſten Verbindung mit der To— 
Yographie, eine wichtige, noch nicht hinſauiglich gewürbipte Duelle’ für unſete älteſte Bolfe- 
geſchichte ſei, und daß es noch vieler Vorarbeiten all — fte te bemupt werden aa wie 
ſie es verdient. EEE 

Und wenn fid) bewährt, was ich nachgewieſen zu: heben — er .® 

in dem Etichthale in Tirof die gegenwärtige Grenze dee Romanifhen und Deutſchen 
mit der urfprünglichen Grenje det Loͤngo barden und Franken, odet wielmehe der den Franken 
unterworfenen, von dem oſtgothiſchen Ange ee vort en — 
Flüchtlinge zuſammenfällt; 

daß auf der Grenze zwiſchen ——— md Huttäfait vie eigenthümfichen [ 
Schleswig herrſchenden Sprachverhaͤltniſſe auf die Auswanderungen der Sach fen und Angeln, 

"bereit Namen foger in dortlger Gegend noch⸗ fortleben, deullich hinwelſen; 

daß zwiſchen. ver Wetra und dent Harze die alten fächſiſchen © une bes Mainzer 
Syprengels, den mainziſ⸗rhürtageſchen Garen gegenüber, Hoch’ heiniges Tägs an’ ber 
niederdeutfhen Mundart zu erkennen find, und daß die fächfifhe Erde auch da, wo fie ſchon 
längft diefe Ramen verloren hat — an der Eüpdgrenze von Weftphalen und Eugen — nod 
immer durch die Mundart genau von dem Frankenlande gefchieden ift; 

"DaB endlich jetdß ver mömlfche Pinhlgrabem: yon wer Donau bei Megenaburg kik nad Mil⸗ 
tenberg am Main mit den Grenzen der fich dort fcheidenden Mundarten tfaenenkklit? ı“* 
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1 fe berechtigt Das unfnehig me: Dee. Erwartung: duß Demmächkd, Seh forigefepter Einteruchung 
umd bei gründlichet Behandlung Dieſes Gegenſtaudes, auch as. den meiſten anderen Grenzen ded 
Berk jeht senfennbänen deutſhan Mundarten· die — —— 2 ERBE on 
we * einem: OAdex reseriptus : hervortreten werden. 
Weklcheit Handen duefte wun Aber bdieſes * wohl mit größere ei iind mit 
mehr Höffnung Auf Erfolg afvertrant werben; ald denen, welche ich hier zunächft im Auge:habe; 
ind welche ich kw dieſem Angenblick dafür zi gewinnen hoffe, naͤmiich — vereinten a "der 
Sprachforfiher und Schulmänner Deutſchlandd. "-"-; Ze 


Eine jede Echulanftalt unjered Vaterlandes zählt ja den — in der ——— 
zu den wichtigſten Lehrgegenſtänden, und in der Regel iſt derſelbe wohl auch einem beſonderen 
Lehrer anvertraut. Ein ſolcher wird ſchon durch die aus der mundartlichen Sprechweiſe feiner 
Schüler entitehenden Behler auf dad Studium der Mundarten feined Schulbezirks bingewielen, 
wenn er anders feine Aufgabe gehörig löjen ımd.. jelaem ‚Schülern durch dugemeine -Fingerzeige 
den Ücbergang aus der Mundart in die deutihe Echriftfprache erleichtern will, wie z. B. Dr. An= 
ton zu Görlig in feinem „Verzeichniß mehrerer in der Oberlauftg übli hen, ihr zum: Theil eigen- 
thümliden Wörter und schBitten? (678 ſet: 13 Bdyakphograntene)" Dr. Joſeph Müller 
zu Aachen in feiner Abhandlung „Ueber nieverrheinifche Brovincialismen" (Programm des Aachener 
Oymnafiums:lh Herbſt 1838) min Gtink verſucht haben. — Wouten fi nun: dieſe Lehrer der 
Deutichen Spracht an: Farnmtlichen: Schranflalten Dreatfchlands dahin vereinigen, daß! ein jeder bie 
ia: feinem :Schulbezirke lebenden Mımdarten genaüer ins Auge faſſe, wie ärtlichen Grenzen verſelben 


ermitiele, moͤglichſt wollfändige Mierlaften zu entfprechenpen' Sjptoniken ſammele und ven Zeit zu 


Zeit in einem: Schulprograume die Ergebniffe zur öffentlichen Kenntniß bringe, wobei ich ‚auf Die 
Paobrarbeit des Profeſſors Brükfner in Meiningen. (im dießiahrigen Offerpeogramm des bortigen 
Gpnnafinmsyials erwaiges Muſter verweifen darf, ſo würde im wenigen Sichsen nicht nur eine 
wichtige Grundlage für geſchichtliche Forfchungen, fordern auch; ein. wahrer Sprachſchatz, ein gutes 
«tes und. dennoch bilbfames Element’ jur Belebung ‚und: Sttraſagung — Bei allem. eo 
immer noch einſeitiger Schriftiprache gewannen werden. — u 
Zu: Doch auch abgeſehen von dem Gewinn, welchen das Studinm— der runder ben Shaen 
der deutſchen Echriftſprache für die unmittelbare Ausübung ihres Beruͤfs verfpricht, haben biefelben, 
dem deutfchen Volke gegenüber, die förmfiche Verpflichtung, von diefen Tehten Eigenthümlichkeiten 
der einzelnen Volksſtämme, welche votzugsweiſe durch fie, d. h. durch den beſſeren und vollſtän⸗ 
digeren Unterricht it ber deutſchen Schriftſprache dem Untergange entgegengefüht werven, Min» 
deſtens altes “Das zu retten,’ was ſich noch an guten Steinen und edler Erzen in dirſen mit 
Unrecht oft nur 9 —— der Echriftſprache ‚berachteten, iq no faft tagen, ſprachtichen 
gatven vorfinwel 

ae Bahrlic, wir fehen, "auf der. Außerften Grenze der Zeit, in welcher bie mundartlichen 
Schäße noch mit Hoffnung auf Erfolg gehoben werden fönnen. Vor dreißig Jahren würde ein 
ähnliches Unternehmen noch ungleich mehr Ausbeute geliefert haben, und in abermals dreißig 
Sahren, wenn bie —— Schriftſprache ihre minder glücklichen Schweſtern auch noch mittelſt 
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ühnlich den Bilderftürmern, nicht nur das Unnuüͤye mb Schlbliche Sefeitigt, fondern and in blinden 
Eifer uns eined werthvollen Nachlaſſes unferer Boreltern freiwillig beraubt haben. 

Darum hege ich die Zuverficht, vaß Sir meine Aufforderung und Bitte nicht ohne Weitend 
zurüdwetien, fondern diefelben einer näheren Prüfung wärbigen werden ; denn wen einerſeits bie 
biforifchen Vereine Deutſchlande die einfchlagenden geſchichtlichen Forſchungen übernehme, 
und andererfeitd Deutſchlands Philologen und Schulmänner die ſprachl ichen Ermittlungen fürs 


dern und leiten, bann dürfen wir gewiß ſchon bei der naͤchſten Verſammlung mande gedeihlich 
Frucht dieſes Zuſammenwirkens erwarten. * 


Daranf fyrach Prof, Schneidewin über 


Gäfer Augnfins und Britannien, 


„Die neueren Darftellungen der römtichen Gefchichte pflegen Britanniens Berhältnifie zu Rom 
unter Cäſar Auguftus faſt mit Stillſchweigen zu übergeben.: Und in der That könnte die Frage 
wach ber Haltung, welche der Adoptinſohn des Jul. Eifer der Inſel gegeniiber angenommen, um 
nach den Berfuchen, die er gemacht habe, roͤmiſchen Einſtuß in Britannien zu befeftigen, denen 
leicht überflüffig vorfommen, denen beflimmte hiſtoriſche Zeugniſſe, wonach Die Unternehmungen 
gegen Britannien unter Auguftus völlig gerußet haben, gegenwärtig find. Allerdings iR es im 
Allgemeinen keinem Zweifel unterworfen, daß nad Jul. Caſars nicht ſonderlich glüdlichen Ber 
fuchen, in Britannien feften Buß zu faflen, zuerſt Cäfar Claudius eine wirkliche Erpedition gegen 
die Inſel unternahm. Das lehrt der gedrängte Licherblid, den Tacitus Agric. 13 giebt: Primas 
omnium Romanorum Divus lulius cum exercitu ingregsus Britanniam, quamquam prospere 
pugna terruerit incolas ac litore potitus sit, potest videri ostendisse posteris, non tradi- 
disse: Mox bella civilia et in remp. versa principum arma, ac longa oblivio Britannia, 
etiam in pace. Cunsilium id Divus dugustus vocabat ; Tiberius praeceplum. Agitasse 
Gaium Caesarem de intranda Britannia satis constat etc. Uebereinftimmead Sueton. Claud. 
17. Britanniam potissimum elegit neque tentatam ulli post Divum lulium ete.. Auch Appian 
kennt nur einen Uebergang Jul. Cäſar's nad) der Infel, und Dichter ber auguſteiſchen Zeit nennen 
Brilannien invicta Romano Marte, die Britannier intacti u. ſ. w. ®)... 

Nichtsdeſtoweniger wiſſen nicht bloß die Dichter der auguſteiſchen Zeit nach 727 u 6 
fondern auch bie Geſchicht⸗ weiß zu berichten, daß Caſar Auguſtus trop des Grundſatzes coercendi 
intra ferminos imperü Britannien . gänzlich aus den Augen verloren hat, mag der nüdterne 


L Eleg. in Mesa. ias ewa 724 u. — Horat. Epod. 7, 7 4. u. c. 72. Huch da⸗ Cigtavc an Glaubins 


Anthol. Lat. 2, 8$ (I, p. 231 Burm.) nennt Britannien Be prius, null Bel. vaſſ ow Leben des 
Goraz CX, Hot. 210 und Wal zum Agricola-p: 28. 
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Gefchichtsforfcher gewiſſen Aberſchwanglichen Redensarten fenriger Dichter von glänzenden‘ Erfolgen 
abdingen, fo viel er will. Denn freilich mußte bei: den wunderlichen Borftellungen von Britannien 
ſchon Die Idee einer: Unternehmung gegen die Infel ſtaunende Bewunderung erregen. Forwährend 
gaftet die Britanki als ultimi orbis im Norden, wie die Persae und Parihi und Medi im 
Often, Beide als die Enden der Welt, und noch Claudius Soldaten ſtämmten ſich dagegen, nach 
dem novus orbis hinübergeführt zu wernen. Unter Auguſtus nahm der Römer leicht den Willen 
für die That. Und den‘ Willen, Britannien zu befriegen, hat Auguftus wirflic eine Zeit lang 
gehabt oder zu haben geheuchelt. Zur Ausführung iſt er nie gefommen. Allein das bloße Vors 
geben hat doch Früchte getragen und diplomatische Wege, die Auguftus einzuſchlagen verſtand, ſind 
nicht ohne Erfolg geblieben. 

Dieſe Verhaͤlmiſſe in Kürze genauer zu beleuchten, fordert ein erft Fürzlich aus den Dunkel 
gefretenes Zeugniß auf, ohne welches ich ſchwerlich zu einer Unterfuchung der Stellung Roms zu 
Britannien unter Auguftus, viel weniger zum Auftreten in diefer Verſammlung veranlaßt worden 
wäre. Doc bevor ich zu dem Zengniffe felhit komme, möge es geftattet fein, die zerftrenten An⸗ 
beutungen der Alten in Bezug auf Auguſtus Verhalten gegen Britannien der verehrten Verſamm⸗ 
lung ins Gedächtniß zurückruſen zu dürfen. 

Schon im J. 719 u. drohte Octavian mit einer Heerfahrt nach Britannien. Ein Aufſtand 
im Pannanien trat dazwiſchen und 'vereitelte den ‘Plan, Dio Cass. XLIX, 38. Wenn nun Dio 
ben Octavları vor der Schlacht bei Actium zu feinen Soldaten reden läßt: nuels ol &s Boeira- 
rlav rsersepauynevor, fo meint er natürlich nur diejenigen, welche den, Jul. Cäfar begleitet hatten, 
gleichwie er auch die Eroberung Galliend ald Großthat nennt, Dio L, 4. Aber ım I. 726 
begann er zwei große Heere zu ſammeln, deren eined gegen den Norden, das andere gegen den 
Orient beftimmt war. In dieſer Zeit dichtete Horaz I, 21, 13 sig. Hic (Apollo) bellum 
Jacrimosum, 'hic miseram famem Pestemque a Sonule et principe Caesare in’ Persas at- 
que Britannos Vestra motus aget prece. Im folgenden Jahre bricht Eifar wirklich auf und 
zieht zunächſt nach Gallien. Allein fhon aus Horaz üt erfichtlich, daß, obſchon es zunächit galt, 
die Eteuerverhättniffe Gallien zu regeln, ein Feldzug nach dem Wunderlande des Nordens als 
Ziel der Unternehmung andgegeben und von den leicht bethörten Römern angenommen” wurde. 
Denn damals richtet ſich Horaz mit der Bitte an Fortuna Antias I, 35, 29 sqq. Serves itu- 
rum Caesarem in ultimos Orbis Britannos et iuvenum recens Fxamen Eois timendum 
Partibus Oceanoque rubro. Indeß hielt ihn vorläufig Gallien fo in Schach, daß er den Plan, 
nad) Britannien zu gehen, aufgeben mußte: Dio LI, 22. &öwpunoe dv ug xal Es uny Boer- 
taviav orpersvawv, & de dn as Talarlag EAIuv EvradIa dıszguper. Die dortigen Unruhen 
mochten ihm nicht unmillfommen fein. Denn der kluge Mann fcheint es für gerathen gehalten 
zu haben, fi und fein Heer den Wechfelfillen eines ſchwierigen Unternehmens nicht bloß zu geben. 
Db es ihm jemald Ernſt gewefen oder nicht, Reht dahin; gemug, die Folge hatte denn doch das 
Verweilen in Gallien und das ausgehängte Echild, daß die Britannier Anftalt machten, durch 
Einleitung freundlicher Verhandlungen einem Friegerlichen Verfuche zuvorzukommen. Cie beichlofien, 
Gejandte nach Gallien zu ihm zu ſchicken, Dio LINM, 22 Eenıxnpvxsvoanudei ol Edoxovy. Ins 
zwifchen tiefen Aufſtände der hiſpaniſchen Völker ven Cäfar aus Gallien ab, nach deren rafcher 
Beſchwichtigung er 728 von Neuem Britinnien in Angriff zu nehmen dachte, med ur nIEAn- 
ocy Ouohoyrioaı, jagt Dio LAN, 25. Aber yplöpli traten wiederam Unruhen der Alpınvöller 
Dazwijchen, gegen welche er den Ter. Varro abjenden mußte, während ihn feldit erneuerte Auf⸗ 
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ſtände der Gantabrer und. Aſturier nad Hiſpanien sogen. Danach follte man meinen, bie auge 
fnüpften Berbandlungen mit Britannien feien abgebrochen werben, und Jene, vom .augenbiiklidgen 
Schred der Nachbarſchaft befreit, hätten ungeftört fortgelebt. Doch ift Dio's Darftellung offenbar 
ungenau, mie er denn: freilich ſelhſt gefteht, Die, roͤmiſchen Dinge werden ſeit dem J. 727 für dem 
Hiftorifer mißlich und ungewiß. 

Wir halten ihm gegenüber. dad Zengniß eines alaubwürdigen Zeitgenoffen, des Straben, 
IV, p. 200. Nvvi uerzoı zav uναονον Ting woy aurodı TrpEOBEGENL zul Ieparssiaug zata- 
0x8va0@uEv0L T7y 7005 Kuisapa av Sefaozov pıllav avadnunsa ve avödızar &v zip Ka- 
swil xal oixsiav gyedar napeoxevagay roig Pwuaiosg DAm» nv vnaov*®) 
Und Il, p. 116 bemerft er, wie ed den Römern ein Leichtes geweien wäre, Britaanien zu ges 
winnen, dab man es aber verichmäht habe, weil man weder die (Simvohner zu fürchten braude, 
noch Durch eine Beſezung Nugen erlaugen würde. Denn e& fei viel vorıheilhafter, die Zölle der 
Britannier, da freier Handel nach Gallien ihnen gefattet, zu ziehen, ald ihnen Cicuern aufs 
erlegen, die man nur durch eine flarfe Heeresmacht beizitreiben im Stande jein würde. — Wer 
hört nicht in diefen Worten die officielle Ausrede der Freunde des Auguſtus, der Füchſe, dena 
die Trauben zu hoch hingen ? 

Mir erfahren aber ferner, daß einzelne Dynaften ber Inſel in freundlichen Verkehr mit 
Auguſtus getreten waren. Der Sohn des von Cäſar bekriegten Caſſivellaunus, Tenuantius, ließ 
jeinen Sohn Eynobellinus in Rom erziehen, und diejer begleitete Ten Auguftus auf mehrern Feld⸗ 
zügen, wurde alö Freund begrüßt, und jein Bater Tenuantins zahlte feinen Tribut, Auch nad 
deſſen Zode blieb ein gutes Vernehmen. Münzen von Eynobellinus zeigen den Kopf des Auguftus, 
häufig aud das Bild einer Ephinr, womit Auguftns fiegelte **), Wenn Tenuantius vom Tribut 
befreit wurde, fo folgt doch nothwendig, daß andre Fürften einen ſolchen entrichteten. Cäſar hatte 
(B. G. V, 22) nad) Befiegung des Gafiivelaunus Britannien einen jährliben Tribut auferlegt. 
Einige Häuptlinge mögen den für einige Zeit bezahlt haben. In den Unruhen der Bürgerfriege 
war er ohne Zweifel in Stocken gerathen. Deßhalb darf die übersinitimmende Anſicht der Hiſtoriker 
nicht überrajchen, Cäſar habe weder fir fich felbit, noch für den Etaat durch feine Berfuche gegen 
Britannien Erfpriefliches gewonnen, ſ. Horstley Britannia Romana p. 18. Auguftus Berhand 
lungen in Gallien müffen aber doch eine Erneuerung wenigſtens des Verſprechens, Tribut zu 
entrichten, bewirkt haben. Leider verfchweigen die bis jegt befannten Etüde de& Monumentum 
Ancyranım die britannifchen Verhaͤlmiſſe. Nur macht Auguſtus an einer fowohl im lat. Drie 
ginal, als auch in der jüngk von W. 3. Hamiltoa gefundenen griechifchen Uebertragung merk⸗ 


#) Yu bie esoßevarg der britanniſchen Großen dachte auch wohl neben Andern Sueton. Octav. 21. (oe 
rundam barharorum priscipes in acde Martis Ultoris iurare coegit, maasures se in fide ac pace, 
quam peterent, 

“®) Ich muß midy bei biefen fbeciellen Angaben auf gut Gluͤck auf Wal ch- verlaſſen, der zum Agric. p. 210 
bie Beziehungen der Fürſten zu Auguſtus berührt. Der von ihm angezogne Etrabon fagt nidyte davon: m 
‘Betreff der Münzen verweift Walch auf The Quarterly Journal of Science nr. XXIll., das mir nicht 
zur Hand if. Woher hat Wald, feine Angaben, die ſchon burch ihre Genanigkeit kaum * Zweifel Raw 
geben? Much verfichert Walch p. 213, dem dort und im Volgenden Augedernteten liege eine „Abhandlung 
über Britanniens Volker und ältefte Geſchichte zum Grunde, welche ihr Verfaſſer mit allen Beweiſen künfig 
herauszugeben denkt." Daraus if nichte geworden. 
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wardiger Meile aͤbelzugerichteten Etelle ) einige reges Rritannorum namhaft, die Hilfe ſuchenb 
zu ihm ihre Influcht genommen hätten, wenigſtens ein Beweis für die Verbindung ber Fuͤrſten 
der Inſel mit dem roͤmiſchen Alleinherrſcher. Drei werden namhaft gemacht, Damno, Bel⸗ 
launns and ein Dritter, deſſen Rame Nm.... anfing. 

Eicherlich gehört aber Die Vefreudung nit Britamiens Yürften nicht in foätre Zelt. 
Niemals hören wir weiterhin trog der vielen Züge über die Alpen von ähnlichen Kriegäpfänen, 
womit Auguftus nicht geſaͤumt haben wiirde, den Römern dann und wann Etoff zum Bolitifiren 
md zur Bermunderung zu geben, wäre nicht ein frieklich vortheilhaftes Verhältnis zu Britannien 
in den Jahren 727 — 738 zu Etunde gefommen. 

Daß nun aber jene Verbindung in den Angen der Zeltgeno ff en ale Ehvas galt, lehrt 
das Gedicht des Horaz 9, 5. Caelo tonantem eredidimus lovem Regnare; praesens Divus 
habehitur Augustua, adieetis Britannis Imperio gravibusque Persis. Roc neuerdings hat 
‚man die Abfaſſung des Gedichts Ins I. 734 herabrüden mollen. Dagegen hat Franke Fasti 
Horatiani p. 189 fehr wohl vargethan, daB es fhon Im I. 727 oder 728 gedidhtet jein muß, 
wo Augıftus mit den britanniichen Geſandien in Gallien unterhandelte, und wo ein Dichter, wie 
Horaz, anf die Botſchaft von den glücklich geftalteten Verhälmifien mit den extremi Britanni 
fi wohl beigehen fafien Konnte, dem Anguftus göttliche Ehren zuzuerkennen, wie er ſchon 725; 
als er Die parthifchen Berhättniffe ind Auge faßte, vergättert war, Dio LI, 21, und wie er denn 
wirklich im J. 730 nad) dreijähriger Abweſenheit von Rom mit ausgelaffenen Ehrenbezeigungen 
überfchüittet vcard, Dio LI, 26 und 238. Horay verdient Franke's Tadel wegen der Worte ad- 
ieetis Britannis imperio nicht, ald ob Britannien durch eine große Erpebition unterjocht worden 
ſei. Im Gegentheil MR die Wendung äußerſt diplomatiſch gewählt, da Britannien fowohl, als auch 
der Orient durch friedliche Unterhandlungen theild gewonnen waren, theils deren Gewinnung in 
Ausſicht fand. Der begeifterte Dichter jagt durchaus nicht mehr, als der hüchterne Etrabo Bes 
fätigt: oixelar oxeoovy rapeoxevauer nv ıry wioov. Um -ihm nicht Unrecht zu thun, muß 
man nur Ichendig fich vergegempärtigen, tie hoch die Erwartungen der Römer von Anguſtus 
Unternehmen allgemein geipannt waren. Unmöglich kann ich mich mit der Annahme befreuhden, 
die Frauke mit Andern theilt, ats habe Horaz durch die Verbindung des Futurums mit den Narti- 
eipium eine Unbeftimmtheit bezweckt, jo daß man nad Belieben herausleſen fönnte: Auguſtus 
wird für praesens Divus gelten, fo bald er die Britannier und Perfer dem Reiche einverleibt 
haben wird! Das wäre eine Grcbheit, dem ſchon vom Volke vergötterten Herrfcher einen Wechfel 
auf etwa Fommende Dinge auszuſtellen. Schon die Eprache ſtränbt ſich gegen foldhe Zweideutigs 
keit. Nach einem eredidimus, wobei doch jeßt wohl Riemanden mehr der alte Spuck mit dem 
aoristus irre führen wird, kann ein habebitur nur heißen: Wir haben bis jegt geglaubt und’ 





*) Hamilton hat ein Etüd der griechiichen Ueberfegung, die dem römiſchen Driginal zu Ancyra beigefügt 
war, in feinen Rescarches in Asin minor T. Il, nr. 2 veröffentlicht. Hiervon if ein Theil wirderholt 
und zur Reftitution des lot. Textes benugt von Joh. Tranz in Gerhard’s Archäolog. Zeitung 1848, 
ne. 3. Der lat. Tert bat Tab. V. fin. und Tab. Vi. ink.: AD. ME. SUPPLICES. LONFUGERUNT. 

— [REGIJES. BRITANN|ORUM]. DAMNO. BELLA|UNUSQUE!|. ET. TM. ...., der griechtiche 
Col. V fin, und Vlinit.: ITeos &we ix/ras waraguyov Pamleis — | Byeranjrov Ma‚siror, Be jeörde Te mei; 
T .... Keiner der Genannten if, ſoviel mir betannt, ſonſther nachzuweiſen. Oder wire Dumpo Te: 
nuantius, Bellaunus Cynobellinus? 

6 


er. 


werben von nun an glauben u. ſ. w. ‘Derfeibe Horaz Hefert in dem etwa im J. 739 gebichteten 
carmen IV, 14, 45 sqq. den Beweis, daß man fortfuhr, Britannien ald Rom gehorchend anzu 
fehn, wenn er dem Auguſtus fagt: Te fontium qui celat originee Nilusque et Hister, te 
rapidus Tigrie; Te beluosus qui remetis Obstrepit Oceanus Britansis, Te. non. paventis 
funera Galliae Duraeque tellus audit Hiberiae, Te caede gaudentes Sieambri Compositis 
venerantur armis. | - 

Hier verfiegen die biöher fliegenden Quellen. Ich gehe zu dem oben angefündigten neuen 
Zeugniffe über, muß aber vorher eine kurze Rotiz, woraus dd} daſſelbe entlehne, der verehrten 
Verſammlung mittheilen. Den Borwurf, Befanntes zu fügen, brauche ich dabei nicht zu fürchten. 

Inm Anfange diefed Jahres iſt in Rom ein Buch erichienen, welches freilich feinem Titel 
und. dem Hauptinhalt nach zunächft den Theologen interefürt, doch aber auch dem Philelogen 
nicht gleichgültig if theild wegen der Sprache, thrild wegen einiger neu and Licht gezognen Ro⸗ 
tigen über. das klaſſiſche Alterthum. Freilich zeigt eine genaucre Betrachtung de3 Werkes, daß 
laute Zeitungscorrefpondenten, wie es ja wohl öfter wiverfährt, den Mund zu voll genommen 
haben. Das Interefie des Hiftorifers beichränft fih auf eine Angabe, die allerdings in mehr 
facher Hinficht überrafchend ift, und die es lohnen wird, mit bekannten biftorifchen Verhältniſſen 
in richtigen Bezug zu ftellen und fomit etwaigem Mißbrauch derfelben nach Kräften vorzubeugen. 
88 iſt das Werk eine Apponius in Canticum Canticorum. Apponius erneuert nit 
ungeihidt den oft gemachten Verſuch, dad Hohelied allegorifch audzulegen de spirituali Christi 
unione cum ecclesia. Er mar ein Mönch, der fein Werk an einen gewiffen Armenius richtet: 
Viro Desideriorum, servo Christi Armenio, supplex Appanius — denn mit der röm. 
Heraudgebern dem frommen Manne ein p gegen den Willen des Coder zu nehmen, berechtigt 
ober. zwingt Nichts —, alſo an Armentus, der ihn, den Nadytraben, aus feinem Kaͤficht and Licht 
gelodt habe: qui ab omnibus lacerandam latitantem nycticoracem in 'cavernis silentii in 
Incem egredi compulisti.: Das Werk umfaßt zwoölf Bücher, von denen die ſechs erften bereits 
1538 zu Presburg böchft fehlerhaft gedrudt waren. Daraus find fie in die großen Köfner, Pariſer 

und Lyoner Sammlungen der Patres übergegangen. Der römiſche Drud, den, zwei Eifterzienfer 
Geiſtliche beforgt haben, Hieronymus Bettinuus und Josephus Martini, beruht auf einem Berge 
mentcoder, der wahrfcheinlih im 12. oder 11. Jahrh., ſehr forgfültig gefchrieben, aus der Abtei 
S, Silvestro di Nonantula in die Bibliotheca Sessoriana der Giiterzicufer zu Rom gewander 
it. Dom Apponius ift faſt Nichts, ald der Name befannt: gemeiniglich ſetzt man ihn ins 7. Jahr⸗ 
hundert, weil Beda, der 735 ftirbt, zuerft feiner erwähnt. Die Gründe der gelehrten Herren für 
das 5. Jahrh. fheinen aber unverwerflich. Die Spradye, worüber allein mir ein Urtheil zuſteht, 
mahnt lebhaft an Tertullian. Apponius fühlt felbit die Schwäche feiner Darftelung und verkriecht 
fi} hinter den sensus, wie Mancher heutzutage hinter die res. Im Vorworte fagt er: Si cui 
sordet agrestis et hispidus sermo — non syllogismorum resonantia verba, sed sensum 
requirat. — Noverit nos non vanae gloriae vel laudis aucupandae studio divitibus opes, 
nec cibum ventre repletis impudenter ingerere, sed vestigia antiquorum magistrorum 
secutfos paupertatem esurientium pauperum aliquantulum consolatos, womit er auf Die 
genianos lexifaliſches Werk TTegıepyorsevrrsg, Pauperes Studiosi, zu zielen fcheint, |. Praefat. 
Paroemiogr. p. XAIX. Wer Luft hat, die Lerifa mit neuen Vocabeln zu bereichern, der wird 
nicht umſonſt nachſtoppeln; nur darf er nicht böfe werden, wenn ihm Dinger begegnen, wie etwa 
inveniabilis unverzeihlich, indeclinabiliter unabweisbar, mensurari, liber Salomonis 
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nobis obviavit u, fi m, ; Auch ber. forſchende Grammatiler, per den Echidjalen der ſprachlichen 
Formen nachgebt,. findet: bier feine Rechnung: kaum wird ihm font fchon ein odientes vie Haſſer, 
ober-ein ſlorient· fũt florebant zu Geſicht gefommanfein und. Anderes dergleichen, womit ich Cice⸗ 
tonimifchen Ohren nicht. weiter wehe thun will. Uebrigend haben die beiden gelchrten Herren 
fparfame Rördyen hinzugefügt, die jehr unſchuldig Klingen. 

: Da id) einmal den Ramen des Apponius verrathen habe, fo muß ich fürchten, daß ber 
Klang des mönchiſchen Namens etwa rege gewordene Erwartungen von meinem Zeugniffe von vorn 
herein etwas gedämpft haben dürfte. Zum Trofte denn die fernere Mittheilung, daß wir es nicht 
mit Apponius eigner Weisheit zu hun haben. Er beruft ſich auf einen guten Gewährsmann, 
einen Hißtorifer befter Art, kurz auf feinen Andern als Titus, Livius. Die Stelle lautet nn 
XII p. 237 woͤrtlich alfo: 

Ex quo facta est (nämlid) pax Christi) et munde — non solum animarum 
pax illuminat mundum; sed publica etiam civilia, Romano imperio exaltato, bella sopita 
pacem omnium gentium ‘barbarorum repertam exsultant; et omnium hominum genus, 
quocunque terrarum loco obtinet sedem, ex eo tempore uno illigatur vinculo pacis. In 
cuius apparitionis die, quod Epiphania appellatur, Caesar Augustus in spectaculis, 
sicut Livius narrat, Romano populo nuntiat reyressus a Britannia iusula, totum orbem 
ierrarum tam bello, quam amicitiis Romano imperio pacis abundantia sulditum. Ex 
quo ternpore eliam et (eleganter für etiamsi) Syrorum instigante diabalo bella oriuntur, 
tamen interveniente pace, hoc est Christi praesentia, quantocius sedari probantur. 

Um nun den wirffien hiftoriichen Gewinn aus der Etelle mit Sicherheit ziehen zu fönnen, 
werden wir vor alfen Dingen den Waizen vom Unkrant zu fünbern haben. Wir müffen die aus 
Livius entlehnte Nachricht aufs Echärfite vom eignen Räfonnement des anpouits ausjondern. 
Das ift feine fchwere Aufgabe. 

Die Kirchenfchriftiteller - fuchten- den verheißenen Frieden des alten Bundes * in den po⸗ 
litiſchen Verhaältniſſen zur Zeit der Geburt Jeſu nachzuweiſen. Taß dieſes Beſtreben auch den 
Apponius gelcitet, geht ſchon aus dem Auedruck ahundantia pacis hervor, wie er ſich ſonſt und 
auch Pſalm 71, 7 findet: Orietur in diehus eius iustitia et ahundantia pacis. Ueberall kehrt 
die kirchliche Tradition wieder, zur Zeit der Geburt Jeſu habe der geweiſſagte Frieden in der Welt 
geherrſcht. Die verſtändigern Apologetiker begnügten ſich mit dem durch Auguſtus Alleinherrſchaft 
begründeten Weltfrieden, ohne ängſtlich nach einem beſtimmten Jahre zu forſchen. So ſagt Dris 
genes, Gott habe bald nach Jeſu Erſcheinen feſten Frieden geſchaffen und durch die Bereinigung 
vieler Reiche zu einer Geſammtheit unter Auguſtus der Wirkſamkeit der Apoſtel vorgebant, und 
ganz ähnlich reden Euſebius, der heil. Ambroſius, Hieronymus und Andre. Am verſtändigſten 
der heif. Auguftin de Civ. Dei XVIll, 46. Apud Romanog iam mutato reip. statu impe- 
rante Caesare Augusto et per eum orbe pacato natus est Jesus Christus. Die Zeugnifje 
find gefammelt von Waffon Janus reseratus p. 35 sqq. 

Mit diefer allgemeinen Beziehung der meſſianiſchen Beiffagungen waren einzelne fpätere 
Eftteflaftiker nicht zufrieden. Sie fuchten nach beftimmteren Zeichen des allgemeinen Friedens auf 
engerm Raume und fanden dieſe leicht unter der langen Regierung Auguſt's heraus. Natuͤrlich 
griff der Eine dieſen, der Andre jenen Moment auf; um Chronologie ſcheint die sancta credulitas 
ſich nicht eben befümmert zu haben. Ich finde, Daß mau namenilich den dreimaligen Schluß des 
Janustempels gewuͤnſcht hat, zur Erſcheinung Jeſu und feines Friedens in näheres Verhältniß 
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zu ſetzen. So läßt Oroſtus VI, 20 den Octavian 725 Octavo ldus Tanuarias aus dem Drient 
nadı Ron zurüdfehren und den Janus fchließen; bemerft dann: hunc eswe eundem diem, quo 
nos Epiphania, hoc est apparitionem sive manifestationem dominiei saeramenti observa- 
mus, nemo nescit. Aber leider nicht am fechöten Januar, fondern im Monat Sextilis kehrte 
Auguftus nad) Rom zurüd, f. Dio 1.1, 21 und dad SC. bei Macreb. Sat. I, 12. Der fedete 
Jannar iſt der Tag des Epiphaninfeftes und dieſes wird in der Altern kirchlichen Tradition neben 
dem 25. Decbr. ald Tag der Geburt Jefu, fpäter auch als Feft der Taufe betrachtet, ſ. Wiefeler 
Ehronol. Synopfe der vier Evangelien p. 134. Die erfte Schliegung des Jannſstempeld mußte 
ich alfo dem Drofius bequemen, wenigftens dein Tage nach mit dem Epiphaniafefte zu ſtimmen. 
Derfelde Droiius VI, 22. läßt Jeſus 752 geboren werden, wo Auguſtus den Janus zum dritten 
Male geichloffen, und worauf denn ein glüdlidyer Frieden zwölf Jahre lang gewährt habe”). Hier 
fommt wirflih dem fuchenden Orofins der Janueſchluß zu Statten, fo wie aud) die alte kirchliche 
Tradition über Jeſu Geburtsjahr bei ibrem Echmanfen zwiſchen 750 — 754 freie Wahl des 
Jahres in jein Belieben fiellte, f. Gieſeler Kirchengeih. 1, p.68: Ideler Hambb. der Ehronel. 
I, p. 385 ff. und bejoriderd Wiefeler I. c. p. 150, der die. erfien Monate, am lichiten den 
Februar des Jahres 750 ald Jeſu Geburtsjahr herausrechnet. 

Unfer Apponius hat den zweiten Sannafchluß gewählt, der im I. 730 erfolgte, als Au⸗ 
guſtus nach dreijähriger Abweſenheit zur Stadt zurüdfehrte. Er behauptet mit Richten, daß Seins 
Geburt mit dem Jahre zufammentreffe, fondern, daß der Tag des Epiphantafeſtes derfelbe jei mit 
dem, an welchem Gifur Auguftus dem römiichen Volke den allgemeiuen: Sricden verfündet habe. 
Ob er Grund dazu hatte oder nicht, ob er wirflid im Livius den Tag bezeichnet fand, wage id 
nicht beitiimmt zu fagen. Leider wiffen wir nur, daß Yuguftus im Anfange ded J. 730 beim 
fehrte: unmöglich wäre es alfo nicht, daß Rivius oetavo Idus lanwarias dem Appenius an bie 
Hand gegeben hätte. Aber Oroſius Beiipiel mahnt zur Vorſicht. i 

Laſſen wir Apponius fromme Anmwentung auf ſich beruhen und betrachten Tieber das Zeug: 
wiß des Livius etwas genauer. Caesar Augustus, bezeugt er, im spectaculis [Romano] po- 
pulo nuntiat regressus a Brittannia [insula], totum orbem terrarum tam bello quam ami- 
citiis Romano imperio eubditum. Ich babe nur abundantia pacis ald fremdes Gut ausge⸗ 
gefchieden: dann hindert Nichts, die eignen Worte des Livius anzuerkennen *), Mirflich galt 
Augnſt's Heimfehr als ein Unterpfand des wiedererrungenen Friedens, da der feit 727 geöffnete 
Zanustenpel zum zweiten Male geſchloſſen ward. Es iſt ganz in Auguit’d- Weife, an den ihm 
zu Ehren veranjtalseen Feſtſpielen, denen er ja überhaupt fo gern und freunbiich beimohnte, zum 
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mM) Maffon will beweifen, bie dritte Schließung des Janus falle ine I. 744 Nach neuern Borfchern fol: 
die Echließung 743 erfolgen, aber Unruhen der Dacier hinderten daran, und fle erfolgte wirklich erſt 752 
Bal. Huſchke Cenſus p. 35. 
#2) Ueberfluſfig if das erſte Romano. Ob insula von Kivius zugefetzt fei, Ian zweifelhaft fein. Denn erf 
nach der Umfegelung ber Infel durch Agricola ward es ſicher erfannt, Britannien fei eine Bufel, Dio LXVI 
&. Tac. Agr. 10. Daher bei Duintilian VII, 4, 2 das Thema einer. suaseria: Caesar deliberat, 28 
Britanniam impugnet — an Britannia insula, wozu er hinzufugt: nam tum ignorabatur. Freilich hatk 
fon Pytheas d.e Beſchaffenheit Britanniens erfannt, ohne daß fpätere Boricher die Vorſtellung befätigt 
bätten. Da aber Etrabo allerdinge Britannien Moos nennt, fo darf man wielleicht auch dem Livias insals 
zutruuen. J Da 
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Volle zu reden. Als er 741 am 4. Julius nad dreijähriger Abivefenheit vieffeitö der Alpen nad) 
Rom zurüdgefoinmen war, begrüßte. er glei am folgenden Morgen das Bolt vom Gapitol. Die 
Feierlichkeit des Janusſchluſſes, die er perſoͤnlich, weil Conſul, beſorgen mußte, mochte mit jenen 
Feſten verbunden fein. 


Aber wie fteht es endlich mit der Hauptfacdhe, wovon wir ausgingen, mit dem regressüs 
a Britannia insula? Da ift nun zuwörderft Far; daß von dem fam hello guam amicitiis das 
leßtere auf die VBefreundung Britannien geht, welche Inſel er nun ald Rom angehörig betrachtet 
wiffen wollte. ber ſeht nicht regressus das Betretenhaben der Infel voraus? Mit Nichten. 
Wir haben es mit Auguflus und den Römern unter Auguftus zu thun, bie Die Lehrmeiſter aller 
neuern Prahlbülletind geweſer find. 


Als Auguſtus 727 nad) Gallien zog, da hieß es, es gehe nach Britannien. Angeblich ' 
in feinen Planen geftört, weiß er durch drohende Stellung die Infulaner einzufchüchtern und durch 
kluge Unterhandlungen ſich britanniſche Fürſten geneigt zu macden. In Rom jah man in Dielen 
Berbindungen leichtgläubig genug nichts Geringered, als eine Unterwerfung. der Infel. Im 3. 730 
fchet Auguftus heim. Wer A gefagt hat, muß auch B fagen. Er wer nad Britannien auf 
gebrochen, er mußte aud) als regressus a Britannia gefeiert werden. Iſt diefes wahr — und 
Horagens adiectis Britannis fommt und wieder zu Etatten —, fo dit eso erflärlich, twie der dem 
Auguftus befreundete T. Livius fein Bedenken tragen durfte, die offirielle Phraſe in feine Ge⸗ 
ſchichte aufzunehmen. Daß die Folgezeit recht wohl zwiichen Wirklichkeit und Prahlerei unterfcheiden 
gelernt Hatte, zeigt Tacitus oben mitgetheilte Meberfiht. Gewinnen wir. alfo durd) dad neue Zeug⸗ 
niß nicht gerade ein bedeutendes neucs hiſtoriſches Factum, fo bietet es doch einen belebten Blid 
in die Politif des Herrfcherd und die Empfänglichfeit der Römer für feine Borfpiegelungen. 


Wollte eiwa Jemand die Erwähnung der Britanni und Syri ber Apponius lediglich als 
eine Bezeichnung der Enden der Welt nehmen, fo wehrt dem die Berufung auf Livius und die 
ganze Faſſaug der Erellen. Die Syrorum bella gehen offeıbar auf die ſchon 731 erfolgte Er: 
pebition Agrippa’s nad Eyrien, ſ. Dio LIU, -32, dem Anguftus felbft 732 nachfolgte, wo er dann 
784 endlich die won Graffus und Antonius an die Parther verlornen Gefanguen und Feldzeichen 
zurücerhielt. 

Uebrigens gehört Livius Nachricht in das CXXXV Buch), aus welchem nur der magere, 
Auszug gerettet ft: Bellum a M. Crasso adversus Thracas et ab Caesare adversus Hispa- 
nos gestum refertur; et Salassi, gens Alpina, perdomiti. 


———— Ne: 


In. 
Protokoll 


der 


zweiten öffentlichen Sitzung. 


Caſſel, am 4. Oftober 1848. 


Zunächſt theilte der Bicepräfident ein Deſiderium des Porf. Hand mit, es möge ſich der 
Verein für die wüufchendwerthe Herausgabe eines Adreßbuchs der Lehrer an Untverfitäten umd 
Gymnaſien intereffiren. Es wurde eine .Subfcriptionslifte aufgelegt. 


Hierauf begründete Prof. Hermann feinen Borfchlag, in den Statuten des Vereins Ans 
Derungen vorzunehmen. 


Ausgehend von dem Belfpiele der Epartaner, die, fo — ſie auch ihr Staatsleben 
mehr auf die lebendige Macht der Sitte und Erfahrung, als auf die todten Buchſtaben geſchrie⸗ 
bener Geſetze zu ſtühen vorgezogen, doc; fein Bedenken getragen hätten, eine Lykurgiſche Rhetra 
mit einem näher beitimmenden ZJufage zu veriehen, als die Bolköverfammlungen einen „ſchiefen 
Weg“ einfchlugen, berief er fid) auf eigene ‚und fremde Erfahrung, um bemerflich zu machen, wie 
fih der Verein durch das Uebergewicht, welches die größeren Vorträge in feinen Berfammlungen 
gewonnen hätten, auf einem fchiefen Wege befinde, der ihn ſtets weiter von dem beiebenden Mittel⸗ 
puncte feines Strebens abzuleiten drohe, wenn diefer Etrom nicht bei Zeiten in feite Uſer einge 
dämmt werde. Er zeigte, wie manche Zwede, die iu den Statuten völlig gleichen Rang mit den 
Vorträgen einnähmen, in der Wirklichkeit gegen diefe in fehr untergeordneter Etellung erichienen, 
und erinnerte, daß das Hauptaugenmerf einer fo gemifchten und nur auf fo kurze Zeit vercinigten 
Berfammlung nur darauf gerichtet fein fönne, fi) wechfelfeitig lebendig anzuregen und durd) Aus⸗ 
taufch und Zufammenftoß der Unfichten und Meinungen die conciliatoriihe Beflimmung zu er 
reichen, die in den Statuten namentlich vorgefehen fei, zu diefem Ende aber gerade aud der freien 
Erörterung ein möglichft weites Feld zu eröffnen und die Theilnahme der Verſammlung nit 
ihrem bei Weitem größeren Theile nach anf reine Paſſivität zu befchränfen. Daß dieſes aber 
nad) der Art, wie ſich die Verhandlungen bisher weſentlich in Vorträgen bewegt hätten, der Fall 
fein müſſe, folge theild aus der Beſchaffenheit diefer Vorträge felbft, deren Gegenftände oft von 
der Art freien, daß fie feine weitere Erörterungen hervvrriefen, theild wenigftens daraus, daß ge 
wöhnlid die Tagesordnung ſchon zu befegt fei, um vielen weiteren Aeußerungen dus Wort zu 
geftatten, und wenn man daher einmal, zu ver Einficht gelange, daß man daſſelbe, was bier zu 
hören geboten worden, bequemer und gründlicher daheim in den geprudten Verhandlungen leſen 
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kinnen, fe:werbe der blaſe Heiz: neuer Welansiihaften, ober. ber ſtaneucxung alter nicht mehr ftarf 
genug fein, un dem Wereine eine. hinkängliche Anzahl von. Theinehmern zu. cher, Wenn e6 

aber — feine Anſicht ſei, daß man auf: Mittel finnen müſſe, die Vorträge zu beſchraͤnken 
fa meine er. damit nicht die Zeit, ſondern die Zahl den ſelhen, won welcher fo viel gewonnen werben 
wähle, daß ‚der mündlichen Eroͤrterung ein. angemeſſener Spielraum bleibe. Die Zeit zu beſchraͤnlen 
fe der Zweck des Gothaiſchen Veſchluſſes geweſen; aher auch abgeſehen davon, daß dieſer Gewinn 
vielmehr anderen Vonraͤgen, als der freien Srörterung habe zu Gute kommen ſollen, ſcheine ihm 
dieſes Mittel Racıtbeife gu enthalten, ‚welche. durch frine: Vortheile nicht aufgewogen wuͤrden. Eis 
mol fielle derſelhe nicht. den Gegenſtand der Vorträͤge, ſondern bie, concreten Vorträge felbſt unter 
Cenſur, und das könne wicht Jeder. versagen. und ..bleibe. lieber daheim, wenn er: feine Gedanken 
mühlanı ausgrbeiten und fe; Dann. erſt noch dem Maßſtabe des Präſidiums unterwerfen- folle; 
wenn man-ader. einwende, jene Cenſur beziehe ‚ich, nur, auf die Länge: der Abhandlungen, ſo 
ſceine ihm kein ‚guter Vortrag zu lang, inſofern nur der, Gegenſtand jelbit paſſe, während Dagegen 
auch · der fürzefle, wenn unpaſſend, zu lang ſei; und indem jener Beſchluß Die frei, zu haltenden 
Vortrago vom. der. vorgängigen Einſendung befreie, zeritöre ‚en ſein eigenes. Princip, da, ein freier 
Bertrag no weniger Bürgſchaft, als ein ſchriftlich entworfener, für Kürze darbiete. Diefes Princip 
alſo moͤge Die. Verſammlung aufgeben und ſtatt der Zeit der einzelnen Vorträge lieber ‚Die im 
Ganzen für ſolche beſtimmte Zeit, mithin die Zah) der ‚einzelnen beichränfen und vielmehr ‚dafür 
ſorgen, daß fie zwar Wenigeß, aber deſto Beſſeres zu, hören befomme, . Es verſtehe ſich jedoch 
yon, ſelbſt, daß unter dieſenn au. vermindernden Vorträgen nicht kleinere Mittheilungen, Vorſchläge, 
Anträge u. dergl. gemeint ſeien, welchen der Redner. im Gegentheil gerade eine weitere Ausdehnung 
wůnſche, glö-fie bisher. neben, den größern Vorträgen hätten erhalten, können, und, er, wünſche 
chen deßhalb auf fie einen ‚Theil der vorgängigen Controle übergetragen,, von weldyer er, Die Bor 
träge ‚befreien ‚möshte, um zu verhindern, daß. die Verfammlung, nicht, durch Unbedeutendes ‚unver; 
haͤltnißmaͤßig lag ‚in Anſpruch genommen werde ;, und dieß ſei dann die Abſicht feines zweiten 
Vorſchlags, daß derglejchen nieht, unmittelbar, an die Verſammlung, jondernszunächit an ‚das Prä— 
Übksım. gerichtet werde, um djeſem anheim zu ‚stellen, in welcher Form es die, Verſammlung Damit 
belannt werbeu laſſen wolle, und. namentlich es in den. Stand zu ſetzen, über Manches vielleicht 
wit drei Worten zu berichten, dem ſein Urheber, eine, Stunde gewidmet haben würde. „Der ‚dritte 
und hauptſachlichſte Borihlag aber, betreffe deu, Stoff; der freien Erörterung ſelbſt, die allerdings 
noch, ganz andere Nahrung bekomme müſſe, als ihr Die, wenigen Vorträge oder Vorſchläge bieten 
könnten, und hier machte der Redner namentlich auch auf den Theil, der, Zwecke des Vereins auf⸗ 
werfjam, der, die praktiſche Pädagogik zum Gegenſtande habe. Hier, thue vor Allem ‚der 
lebendige Austaufch der Meinungen eben fo Noth, ald er auf die Zuftimmung des größeren Theils 
der Verſammlung rechne, wenn er annehme, daß, längere, abhandlungsmäßige, Auseinanderfegungen 
über ſolche Begeuftäupe, felten. bası allgemeine, Intereſſe dauernd feffeln „dürften; und je mehr. er 
befür. halte, daß ſchon um der willenjchaftlichen Weihe ‚der, Berfammlung, willen die längern Bor: 
tsäge mehr dem theoretifcgen, Gebiete angehören ſollten, deſto ‚nöthiger duͤnke ed. ihm, auch der 
praftiſchen Eelie ein. eigenes Organ zu verſchaffen und ſie nicht von der ‚Zufälligfeit abhängig zu 
wachen, 2b unter den eigentlichen Vorträgen ſich einer befinde, der eine Erörterung ‚über. ſolche 
Gegenftände herbeiführe. Schon wiederholt fei in diefer Beziehung, auf, die. Bildung, von Sec— 
tionen hingewieſen worden, in welchem ‚neben, der öffentlichen, Sigung, fpesiellere, Intereſſen be⸗ 
ſonders heſprochen wurden; nach reiflicher Ueberlegung könne man dazu EN wenig. tathen, 
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als ſolches von den einfichtsvollſten und erfahrenften Mitgfiebern früherer Verſannulungen ges 
fchehen ſei, weil es für die konctliatoriichen Iwecke ves philolohiſchen Bereits geraden verderblich 
fein vefirde, auch nur dem Gedanken Raum’ zu geben, Daß Mir Einzeine einjelıe Gegenſtände von 
ausſchließlich vonvlegenden Imereffe fein dürften. Auch der praktiſche Schumann falle um wüfle 
von wifſenſchaftlichen Forſchungen Kenninlß nehmen, um nicht zu einer Hanwerfömäßigen Teil 
berunterzufinfeni; und eben ſo werke ſich auch der Pfleger der eigentlichen Wilfenktaft für ihre 
praftifche Anwendung fnterefiiren mäffen, um ben lebendigen Maßſtad nich‘ zu verſſeten, obms 
welchen er fich nur zu teicht der Gegenwart entfrembe; auch werde es fh — das Gegenteil 
wäre wenigſtens aufrichtig zu bellagen — bei einem Verſuche mit Seclionen gewiß zeigen, dah 
die meiſten gleichzeitig in mehreren Gretionen wilden arbeiten wollen, oder es würde fi in einer 
einzigen bie übernwiegende Mehrzahl’ zufammen drängen und durch ihre kompatte Majoritäs leich 
ein beeinträchtigendes Uebergewicht vor den andern erhalten. Laſſe man daher die Sectionen den 
Ratnrforfchern, die, wenn auch ihr Beifpiel der Gründvung des Vereind zumächſt vorgeſchwebt habe, 
gleichwohl eine zu verſchiedene Richtung verfolgten, wm auch im @inzelnen maßzebend werden zu 
koͤnnen; ihr Lebenselement fel die Chemie, das unirige die Harmonie, und wie Diefe dem 
praftifchen Philologen ald Zweck der Menſchenbildung, dem wiſſenſchaftlichen ale Brinchp des claffi⸗ 
ſchen Alterthumo vorſchwebe, fo müfle auch die gemeinfhaflide Thätigkeit beſder ſtets zum Ganzen 
ſtreben. Wohl aber ſei Harmonie fribſt nur Einheit in der Mannichfaltigkeit, und je freier un 
mannichfacher ſich die einzefnen Errebniffe entfalten, deſto höher werde fiber allen die gemeinfame 

Macht der Yee ſchweben; follten und dürften deshalb duch die Vorträge, als das fehle Gerippe 

und der Einigungspunct des Ganzen, nicht wegfallen, fo müſſe dane bden eine Gelegenheit be 

grünbet werden, wo fid) Jever, wie ihn det Geht treiße, audſprechen Anne, ohne gleichwohl Die 

Verſammlimg der Gefahr auszufegen, viele Worte über Genenflände anhören zu müffen, bie kei⸗ 

allgemeines Intereffe erregten, und darauf gehe dann eben fein Borfchlag, durch einfache ragen 

oder Aufgaben, bie einem Jeden mit Genehmigung des Praſtdiums und ber Berfammiung zu 
ſtellen frei ftehe, der Erörterung eine felbſtändige Grundlage zu geben. Ob die ragen, wie es 
bei den Zufammenfünften der franzöftichen Gelehrten der Fall ſei, im Voraus für die Einflige 

Berfammlüng befchloffen oder in jeder einzelnen Eigung für die folgende feſtgeſedt Werben foflen, glaubte 

der Redner den jebesmaligen Umſtänden überlaffen zu mäflen; Aberhaupt habe er die Faſſung fe 

gewählt, daß der Freiheit der einzelnen‘ Berfammlungen nicht weiter vorgegriffen werde, als «6 

nöthig fel, um Mißbräudyen einen Damm entgegenzufegen, und da felbft "Die poſtliven Beftinentungen 

ſich noch an die durch die Möherige Uebung bereit6 geheiligte Trennung emer jeden Sitzung in 
zei Hälften anfchlöflen, fo werde, das Princiy vorauegeſedt, * vorgeſchlagene — leine Säule 
rigfeit verurfachen. 

Die neuen Beimmüngen find vemnach folgende: - 

1. „Inskuͤnftige fol, abgefehen von den Vorträgen ded- — Die keinerlei VBefdyränfung 
unterliegen, nur die erfte Hälfte einer jeden der drei Sffentfichen Sitzungen der Wnhönung 
von Aufiägen und Wittheilung einzeiner Mitgficher, die: nvelte dagegen amöfchließtich vor 
freien Erörterung beſtimmi fein, zu welcher theild diefe "Beittheflungen, thells Fragen wa 
Aufgaben den Stoff geben, die ber Verein ſich ſeibn ſtellt. Bei . ———— dürfen 
keine Reden abgeleſen werden. 

2. Die in Gotha beſchloſſene Verpflichtung iu’ vorgangiger Einſendung der zu haltenden Ber 
träge fällt weg; Dagegen erhält: vas-Prüfidiem volle BewaR, unter: der Auerbletaitgen, welche 


1.8 ir Diefer Hinficht erhaͤlt. Dirienigen auöyslefem, welche heils ihrer -wifienichaftlihen Be 

datung, theilo dem allgemeinen Intereſſe sach wie augemeſſenſten ſcheinen, lürzere Mittheilungen, 

aher nach Bafinden auch felbit. .vargutragen, zu. welchem Eude dieſe ihn möglich ansgetühnt 

einzuhandigen find. Zu den unter + erwähnten Fragen und Aufgaben ſtehen jedem: Mügliede 

: Borkhläge. frei; dia Augwahl · aber geichicht Durch Die Verſammlung auf pen Bericht des Ari 
ſidiums, welchem. zu diefem Ende auch ein weiterer Ausſchuß zugeordnet werden fann.“ 

Bei der Diecuſſion bemerkte Prof, Peterſen, daB der Verein norddeutſcher Schul 
manner ſich durch bie (Erfahrung. hätte genõthigt geſehen, daſſelbe auszuführen, was jetzt P. H. in Vers 
ſchlag gebracht. Dort ſei freilich auch Die Zeit jedes Vortrags beſchränkt, da eia jeder das Maß 
A, Etunde nicht ůberſchreiten dürfe. Die Eipungen dauerten 2 Tage; am .2.fämen nur pädagogifche 
und praftiiche Gegenftände zur Erörterung. Die beftimmten Gegenſtaͤnde des Vortrags würden ben 
Gpyamafien mitgethrilt, fo könne ſich Jeder vorbereiten. Unſer Verein könnte etwa durch Die Zei⸗ 
tungen befanut machen, was vorkommen folle. — Wem. das Präiivium allein über die Zulaffung 
der vorzutragenden Segenfändg zu nticwiden habe, fo fcheine. had mißlich, namentlih für das 
——— Man koͤnne vielleicht beſchließen, daß es Bau ee Wünfche unterftügt 


Hierauf ſprach ſich Hofrath Thjerfch dahin, aus: wenn der Berein fein Biel wicht vers 
wirkliche, fo ſei dies nicht zu verwundern, denn dies Ziel fei au body; immerhin aber. dabe jede Ver⸗ 
ſeramlung Schritte, geihan, ſich demſelben zu näheren, und «8 ſei nichts Geringes bei jeder Ber: 
fammlung erreicht, worden, -Die zu große Ausdehnung schriftlicher Vorträge ſei allerdings etwas 
Miöhräurhlihes. Damit die: vermichen würde, möge ſich Das Präſidium mit: denjenigen, Herren, 
welche Vorträge halten zu. wollen ich erflärt, über das Maß derjelben verſtändigen. Rückſichtlich 
der Zurüdnahme des Gothaer Befchluffes trat .der Redner dem Antragiteller bei. ‚Auch war er, 
Damit, eiuverſſauden, daß die 2. Hälfte der Sihung von freier Erörterung ausgefüllt würde. — 

Dr. Ahrens theilte die Anficht Lachmann's ausführlid mit. In Gotha hätte man ſich 
ũberzeugt. daß, die zufammenhängenden Vorträge den erwarteten Eindrud nicht gemacht, und. daß man 
fie hätte bequemer für fich leſen können; dagegen jei die mündliche Discujjion um, jo anregender 
erfchienen. Lachmann hätte deßhalb die Vorträge vermindert und mehr Zeit zur Discuffion gewonnen 
haben wollen; gewiß werde aud Lachmann, wie er, dem Antragfteller beiftimmen, daß die 2. Hälfte 
einer Sitzung der freien Erörterung von Fragen ac. überlaffen werde. Was ader die Aufhebung 
des Gothaer Vorſchlags betreffe, „66 ſolle das Praͤſtium Die Länge „ver ‚Purflipe prüfen“, fo 
iR der Redner nicht für diefelbe; eine Berftändigung zwifchen dem Präfidium und Bortragenden, wie 
Hofrat Thierſch beantragt, fege eben eine vorherige Mittheilung der Abhandlung voraus; 
auch ‚ein guter Vortrag fönne zu lang fein, und — — der Gothaer — aufrecht. u 
erhalten.  . . 
WVrof. Hermann: Damm orißten alte Verträge ſchuflic abgefaßt. fein, weil Benigpen 
neu nicht aufgeſchriebenen ‚eine -ungemeffene Lange verhleiben wire. 

- Haft. Thierfch: Er .beansrage, daß erit: far; yor den Siyungen bie Vorträge. dem Pak 
Adkım witgetheilt, nicht aber vorher. eingeſendet würden; wogegen ver. Viee⸗Präſident bemerfte, 
deß im dieſem Falle das Vraß dium nicht im Stande ſei, einige — von dem Gegen ſtande 
u range 3 
Oberſchulrath. Dir, RoR nacht bemecllich, daß — Maßhebinmung der Vorträge Das 
Prafpiem ze wifien ‚Iönne, weiche. Zeit ihm zu Gebote ache. Die u beweiße, daß 
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Ran :die Grenzen der Erörterung nmicht -Diofmiren Kanne. — Er erinnerte. ſerner an das Schichal 
ver bisher dem Berein vorgelegten Fragen. Bei Der erfien Werfammlung. habe man Wie Frage 
über gleihmäßige Behandlung der rammatif ( Parallrigrammatik) aufgetvorfen, deſe habe man 
in der zweiten Verſammlung tn anderem Sinne aufgeſaßt, abs fle gemeint geivefen, und am Ende 
Habe man die. Sache zur afigenietnen Beruhigung fallen laſſen; eben fo fei nichts Veftimummies er⸗ 
folgt auf die Frage, wie viel Reiten in die Rehrpläne ber Oymnaflen aufgenommen werden 
follen ; deßgleichen nicht auf den Antrag: Aber Feſtſetzung der deutſchen Orihegrapkte. 

- Bei der weiteren Discuſſion Aber das; was in den Berſammlungen bisher gefeiflet werben, 
bemerfte Prof. Hermann, daß das Schicſal jener Fragen geräde der zu großen Zahl per Bor 
träge zuzuſchreiben fei; "außerdem Fime: es auf einen — Abfchns nicht an, -Die Ideen 
follten nur anregend audgeſprochen werden. 

Dir. Voͤmel ſfindet, daß die deutſchen Philologen zu geneigt felen zu an Borträgen; 
Fe zu beichränten, betrachte er als einen Rückſchritt; andererfeits fel eine beutfche: un® gemuchliche 
Discuſſion nöthig. Darum wünſcht er, die zu lefenden Borträge vorher gedruckt und au die 
Mitglieder (mas zugleich Manchen zum perſonlichen Erfiheinen vermögen »ätfte) ausgethetit. Dann 
fönne die Discuffion um fo leichter erfolgen. 

Brof. Hermann meht, es Fönme: Died an das — m ben Statuten vofnairte Journal 
geknüpft werden. 

Bibliothekar Bernhardt häkt es für gut, daß iebe Bra: weil die Mitglleder 
wechfelten, fich ſelbſt ihr Ziel und ihren Meßſtab Tepe. In dieſem Sinne ſelen vie‘ Statuten ya 
enveitern. Iede Verſammlung folle fich ſelbſt ein Organ bllden Mm’ 1. Tage koönnten durchs 
8008 Sectionen erwählt werden, denen mitgeiheilt würde, "was am Vorträgen x. angegeigt women, 
.und diefe follten mit dem Präſidium ſich benehmen.‘ ° 

Hofr. Thierfch mag keinerlei Sertionen, Indem a negamt ſo Comp v 
für geelgnet nicht erachtete. 

Bei der Abſtimmung wurde Hermann’e Antrag durch ————— angenonmen. 


Hierauf trug — ch ſeine Anſichten vor: 


neber ben 3. Thorgetog dee Autigone des Tuphotien. 


& fagte, daß er dazu heile Dur Die affentliche Ehrifnaßme — werde, welche So⸗ 
pholles Antigone ımter den Aufpieien‘ eines funſutlebenden deutſchen Königs neulich auf unſeren 
Bühnen gefunden habe, theils durch den Vortrag des Stückes unter Begleitung der Chöre, wi 
welchem unſere Verſammtung fei erfteut werben. Gs ſcheine ehr ihrer Beſtimmung ganz 
gemäß, zur gehörigen Würdigung des Stückes auch ihrer Seito etwas beizutragen. Za dieſein V⸗ 
huf wähle er den erwaͤhmen Geſaug in Sophokles Antigene (Kidaluoveg' olıı "end 'Fyevoros 
ulır, 582-650 ed. Br.) um zu zeigen, daß wie er Die Mine des ganzen Etüdds einnehme, er au 
der Träger der eigentlichen fettlihhen Anſicht ſch, welche der Dichter in Diafer Tragödie biedergefegt hate. 

Gemeinigli werde derſelbe rüdfichtliny ſeines Inhalte für eine mit allgemeinen Erwi⸗ 
gungen verbunbene Beurthelung der: That: und: des Betragens der Antigone 'angeichen;- Dagegen 
aber ſireite ſchon Die Berufang auf des Zeus unbeflegbare Macht; die keiner ver Mianır 








— RE a — — dulden, als fie ungecht mir eher 


— rev Dewältigen Anne; umb chen fe. gei unmoͤglich, ae en a —— 


der Dichter vortrage, mit jener Annahme zu vereinigen. 

Vor Allem ſei beſtimmt ah — der * * — des — an die That 
der Yintigone: beuntheile. 

AIG. Areon ihm feinen: Guſchus vertͤmigt, den geiduem: des Bolgmaieg unheerhigl M 
lafien, und denjenigen mit dem Tode zu beſtrafen, ver. fein Gebot deshalb übertreten würde, ſei 
der Chor weit entfernt, das Eine oder das Andere zu billigen. Er unterwerfe fi) zwar dem Gebote 
des Herrfchere, der vieles und, noch anderes über ‚die Lebenden und die Todten zu verfügen bie 
Mad habe, (T. 211 — 214), daß er. aber das Gebor des Könige für einen Frevel halte, deute 


der Chor gleich nach der Erzählung der Beerdigung an, wo er den Worten des Königs über den Fall 


voraus eilend die Vermuthung ausſpreche, die That könne durch irgend ‚einen Gott vollzogen wor 
den jein. (V. 278— 279). Nur’ der Zorn des. Königs und feine Echmähung feucht ihn vor 
weiterer Enthüllung feiner wahren Anſicht und ihrer Begründung zurüd; aber.diefe tritt mit großer 
Entſchiedenheit alſobald hervor, wie vor dem Gemüthe des Königs die Täuſchung über ſich und 
fein Beginnen verſchwunden iſt, indem der Chor dann ausruft (B. 1270): weh mir! wie ſpät 
erft ſcheinſt du das Recht zu ſehn! 

Furcht alſo und die dem Alter gewöhnliche Scheu hindern den ‚Chor, gleich anfangs mit 
feiner wahren Anficht -hervorzutreten, daß des Königs Gebot ein Frevel gegen göttliches Recht fei. 
Dabei. ‚aber iſt er. weit, entfernt, die Befugniß der. Antigone, ‚gegen das Gebot des Königs und dag 
in ihm enthaltene Geſetz des Staates, zu handeln, in irgend einer Weiſe anzuerfennen, und io 
fie das ihr vom Könige beftimmte Loos beflagt, führt er ihr zu Gemülhe, daß fie in äußerſter 

Kuͤhnheit an die hohe Staffel des Rechts heftig geſtoßen, d. i. dieſes gegen Gebühr ftarf verlegt 
babe (V. 843 — 845). 
Zu der höchſten Kühnheit bingeführt 
Haft an des Rechtes höchſten Sitz 
Du den Fuß mit Macht geftoßen, Kind. 

Rach feiner Anſchauuugsweiſe muß deshalb königlichem Gebote Folge geleiftet werden, auch 
wenn es Unheiliges auflegt, während das Gebot felbit,: ſowie es gegen göttliches Recht verftößt, dar- 
um nicht weniger Frevel ift, und mit der Schuld die Strafe des Frevels über den Schuldigen bringt. 
Auch über die Art, mit welcher die Jungfrau gegenüber dem Könige verfährt, ift er volllommen 
im Klaren. Er erkennt darin Leidenſchaft, Heftigkeit, und als fie dem Herrſcher Strafe und Ver— 
geltung für das. an ihr Verbrochene wünſcht, bezeichnet er ihre Verwünſchungen als aus demjelben 
Sturm der Leidenſchaften hervorgegangen (B. 928 — 930): 


; ge ar - Antigone.. re > | 
TE an. chn dieje fehlen, mögen Be. nicht — 


5% .. horn u u 
ee Ce benigeh Pets deflbigen Shmmb- | Be 
Andauernde Echläg' Ihr. noch das Gemuth. 
Iſt aber damit der Srund : angegeben „ :auf weichemn die Unfhauung ruht, nach welcher 
der Chor das Gebot de: Autgs als..uubeilig erlennt, ohno darum ſei es die That oder das 
Benehmen der Antigone Ttechtfertigen zu wetten,‘ fe: haben win darin auch den Schlüffel zur Erflä- 
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— ————— ber ohne vie Anwenbung. ——— ihn 7 
bleiben wird 
: dm erſten Strophenpaar (V. 260 win die D. hrachnung ———— daß wenn 

einmal, durch Frevel angeregt. Gott Unheil über ein Geſchlecht bringt, dieſes alle Theile deſſelben 
ergreift." ‚Der erfte Sag, welcher voriſchen Khythmusd enthaͤlt, AR a ordnen, wie folgt: 

Ev ‚daiyuoves, oiul xaxwv ayEvorog — 

Ole yao av o&10IN Heodev douog are, 

ovdev Ellelneı yeveag Ent ninsog Eoreov. 


Hierbei ift ara ftatt arag geidrieben und ald Motiv von geleoIaı zu dieſem bezogen. 
Dedgleichen wird ovdE» yereag verbunden, eÄndog, nämlid rAn7Fog xaxwr, das in dem Bor 
bergehenden liegt, ald Subject angenommen, und erri über rAnFog hinweg zu Eprrov ‚bezogen. 

„Slüctjelige, deren Lebenszeit dad Ungemad) nicht koſtet. Denn wo einmal von Gott das 
Haus durch Unheil erſchüttert wird, läßt die Fülle deffelben herandringend nichts frei vom Geſchlecht. 

Dieſe Auſchauungsweiſe ſchließt das Willkührliche in dem Verfahren des Gottes in fo fern aus, 
ald diefem eine im Gefihlecht hervortretende Schuld zum Grunde liegt. Es tritt und Die Art der 
itrafenden Gerechtigfeit der Gottheit entgegen, welche nicht zur Ruhe kommt, bis das ganze in der 
Schuld begriffeue Geſchlecht vertilgt ift. Der Gedanfe wird fofort durch Vergleichung jenes 
Schickſals und feiner Alles umfchlingenden Ausbreitung mit einem heftigen Nordflurm und feinen 
Wirkungen erläutert, deſſen furchtbare Wogen bis in den dunfeln Grund des Meeres dringen 
und aus ihm den fhwarzen Sand aufwühlen, während unter feinen Schlägen in Seufzern bie 
Klippen. erbraufen. 

Die Hefftigkeit der Vorftelung führt den MWechfel des Rhythmus herbei, der Darum Den 
heftig beivegten Ghurafter des ftärfern, ſchroff abgebrochenen und für den Yusdrud des Gewalt 
famen beſonders geeigneten des äofifdyen annimmt. 

Öuoloy WoTe orig 
oldua duoswoog örav 

a Oproonoıy Egeßos Upaloy —X — 

a xullvdeı Bu00oFev xelaıyav ' 
a " Ilva zul dvoareuoy, ” 
ER a ro Bouovar 8' vuınküyes arrel. 
ſo daß der ganze Strophenbau der hypodoriſchen Harmonie anzugehören ſcheint, weile als eine 
gemifchte der dorifchen am nächften ſteht iVergl. Bödh de metris Pindari ©. 225), während bie 
reindorifhe ihren vollen Gegeniag bildet. 

Was mun in der Strophe ald allgenielne Erwägung hervortrat, dad wird in ber Gegen 
ſtrophe auf das Haus der Lubväfiden bejogen und auf den vorliegenden Ball, in welchem das von 
altem Frevel angeregte und fefort in unanterbrochener Folge alle lieder des Geſchlechts ergreifende 
Geſchick nun auch in das Innerfte, bis in das Gemach der Jungfrauen dringt und in der Antigone Die 
legte Wurzel deffelben abmäßt, nachdem eben.erft ein heitres Licht über daſſelbe ſich verbreiset hatie: 

Aggeic u Acfdanıdar almwy Ogmpems 

wjpecerca iur: Are. sun. relnware';. Ze 

ea all — 

ee 1 ar To a kuew,. . :. : 


A 
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wo an der Wufllfung ber Länge in der dritten Stelle des Berieb HI uhr durch zwei Rürzen nl 
m einem. nicht. veinderifchem NRhythmus kein Auſtoß: zu nehmen; iſt. Uebrigens AR zu verbinden 
Ayla a AdBdumdie. scjuora apsyar GOch ſehe Die Leiden der, Labdaliden als alte, d. i. in 
wer Beh ſich wiederholcadx Eofert wi :ruravue. pIıadrmn Ensersirasorse yarı näheren Beſtin⸗ 
mung gerade : dieſer laldalidiſchen Leiden hinzuneten: wie Wogen auf Wogen dein Roraftumg,- ſo 
brechen bier Leiden auf Leiden, die nenon. naͤmlich auf das frühere, Das Leid der ſchon Gefallenen. 
Die Umgekommenen aber (PILueron) find zunichſt die Vrüder und weiter zurück Oedipus und 
feine Gemahlin, hinter diefen Laiek ‚Ueber Diele; zunaͤchſt ‚über das Leid, der, Brüder ſchlaͤgt das Leid der 
Schweſter, fo daß in altlabdakidiſcher Weiſe, de⸗ Geſchlechs, dag Beſchlecht nicht frei läßt, od‘ 
analluogsı yereav yirog. Eins reiſt das andere, das frühere das, ‚fülgende in dad Berderben. 
Das wird auf den Gott zurüdgeführt: A —** Peax. ‚89 eye Ava, wodurd der 
Gedanke in feinen Anfang zurüdgeht: eis yagicr, mat) Sander döuog arg. 

., Rode war eine Warideh Dam in der, Juugfrau übrig, und über fie. des Himmels 
eicht —— aber das innere Walten des“ — — * fie. — — = 
Baal Denny ba Fer AMD 7 6 9 

lee nie — * 2— ——— 
: vν Da. Par Ti 
Eee We . vegelger ini wre... 
N Be ee ee Ye ec 
— Waherc dr der. — Sproß des Hauſes, ſchien als Braut — vom Glad des Ehe 
— und ‚einem rühmlichen Looſe entgegen zu gehen; das Licht des Dlyapıs. war über fie 
auogebeeitet: da wird fie nom. Tode: getroffen. Die ftreitige Lesart mer’ .uv np, . weiche Die 
Stelle ohne Verbindung mit. Das Vorhergehenden läßt und auf bie von dem Scholiaſten verſucht 
Weiſe weder durch Beidenfung, oder Einialtung "von. ö ‚vor wisuze, noch durch ae dei. wo 
also. vertmäpft werben: Karty , was den Rhhihmms (⸗ ——) aufheht, wird wohl. am einfachſten 
in der. angegebenen Welle sa F av. wy geordnet, Tea if nicht unt die Wurzel, es iſt zugleich 
der Begriff ded Btüded, vas in pueg. srdrasn Zoyutag: unde-| Dlos liegt, ia die Borftellung 
aufgenommen, "mir dieſes maͤht wun (od vor mit flärkrem Gegenſatz) Fopia Her vor. vrano⸗⸗ 
zortig. Gegen wvieſe treffliche Tonjechir wen Askew und Reiske ſcheint die Bags org uldhk 
batıbar.: "Der Staub sin dem’. gegebenen Zufammenhange wäre der, weichen Amigone auf den 
verweienden Leichnam geſtreut, darum abes nicht Bosria, Yiefed wäre Staub, der des Exrſchla⸗ 
gerien Blul getrunfen. Dazu. Mount ag, das wit einer Art von Nethwendigleit auf. den Bes 
griff des Abſcharivens und der Sichet ſũhrt. Die: bintige Sichel ber unserirbiichen Bötter aben 
würde für ſuch aslein: Die pringende Gowant des Todes vbedeuten. Hier ſtxht: fie jedoch als 
erſte der drei Urſachen, vapzdpwr xorsis, Aoyov arormı und gpperüv Epenig, welche deu Tod 
ver Yunpfrauherseifähren:. Eie..ift. aljo mit-Bezug auf die heilige Micht der. Beſtattung zu 
faffen ; durch welche Autigene ya Beftattung des Bruders getrichen wird, wu. welche ſich · für fir 
nd in dieſem Phil’ als die'pamla Sardn zudr zeprägww worig. darflellt. Aoyov üpeag iR ſofont 
De’ Unbeſonnenheit der Nede, durch wehhe, Rat den König zu beiänftigen, fie feinen Zorn noch 
niehr gereist Hat, und posıe. Eptvrug die Werblendung des Gemuthes, Durch. weiche ſie zu folchem 
Troy: fortgeriffen wurde. Durch Diefe Mettoinung. wird! der Innere Gtund deſſen, was ihr begegnet, 
fo weis in ihrem Wemäsh zu fuchen, enthüllt v ihe Schichſal, iſt durch Ihre That, wie durqh, ihr 


Betragen nach der That erfkich Gehn aber dieſe Bezichtigumgen auf fie. allein? te ſchen ok 
bemerkt, voiberfirebt diefer "Annahme mit: Entſchiedenheit das Folgende, wo ver. Grſang ‚mit: immerer 
Rothwendigkeit fortfchreitend: zur Erwägung :deB gegen ‚Zeus Gewalt aulänpitabrn Zreesis Der 
Manner geführt und dieſenn die unbeflegbare. und: in. van Glanz des Olynpus nie fchlummmernde 
und nie alternde Maut bed oberiten Domes entqegengeſtellt/ wird (BB. 6060}: 
veuv, Ze, Ihrasıy si; andpir ie WE 
— vneeſaolię actcoxo Raser 
= Tor ev‘. rg eigal 103 0 —E——— 
ouu⸗ 197 2 — 
J — 
xan⸗xen —XX 
E 
Du Orte * —— die Erhabenheit ſeiner vider und die unmittelbare Beziehung 
af männlichen Uebormuth -fchliegen alle Deutung auf das wenn andy leidenſchaftliche Bes 
nehmen einer in frommer Pflicht ſchuldigen Schweſter, einer dor rawoupyroeaa und dad, firma 
chen Jungfrau nothwendig aus. Ihr gegenüber erfchiene jene Entfaltung der oberſten Göttermacht, 
zumal in foldher Stärke. und hochfelerlichen Weiſe, als vollbommen asposdiovvaog, und die Har⸗ 
monie des Gefanges Löfte ſich In einander widerfirebenden Betrachtungen auf. 

FR nun unmöglich, die Stelle. wit. Antigene in Beziehung zu bringen, fo geht fie auf Das 
rüdfichtölofe Schalten des Königs, zwar nicht unmittelbar, aber fie. flellt doc den oberfien Sap 
auf, unter welchen es füllt, und nad dem es zu beurthellen Sommi; doch darf fie eben barum 
nicht unvorbereiter fein. So wird offenbar, daß die vorhergehenden Worte Anyov: 5’ ans 
wo pperdv ’Epuvnög eine Doppel bezichung haben, und neben ihrer Deutung. auf Antigone eins 
Deutimg anf den König erfordern, welcher fie zu Folge ihrer Ihme dem: Tode weiht. Beurtheill, 
wie wir oben ſahen, ver Chor: dad Berragen des Königs richtig, bezeichnel er. fein Veſtreben, 
ver; Berlegang ver ewigen Sahungen der Bönter einen pelittichen Zwock zu erreichen, - als ei 
Berkonnen ter’ wahren Gerechtigkeit, und verwirft er «0 darum als Frevel, fo iR in Aoyes 8 
Eros nal pptriv "Epivrog Die Form, in ‚ver es ſich offenbart and vorbereitet bezeicheet: im feine 
Gronith if. Beivenfchaft (gepsrıö» Egewrög) ,; die ihn. hindert, Dan Qecht zu ſchn (Aenr ddeiv), ia 
feiner Rede aber Unbeſonnenheit und Thorheit (vos: Durch beides wird feine Verurtheilung 
ver Jungfrau beibeigeführt, obwohl fie‘ koͤniglichee Gebot, nur. um goͤttliches Gebot zu chern 
— hat, und obwohl er in ihr ſeinen eigenen und einzigen Sohn trifft. 

Was num dvieſe Doppeibezichung betrifft, fo if. fie an ſich der griechiſchen Poefſie nick 
——— und liegt fie hler in’ Ihrer andern, gegen den König: gemandten:Grite. nicht fo offen, 
fo wird jeder leſcht den Grund tn — mad EEE en is — 
fm Könige finden. 

Auch Pindar pflegt, wo er nicht . ; ſondern ER — — Sprägen. ” 
folche doppelte Beziehung auf den. Mythns, den er behanbeit; wub die Perſon, au melde ſein⸗ 
Mede gerichtet iſt, zu geben. NRüdtficht auf jene, beſonders wenn „fie sine hochgeſtellte if, vnd 
Ehen, vorzüglich feine-Wöniglichen. Yiremibe, wie den Hiewo von-Syrcckus ven Arkeſtlaeg von 
Nytene, Durch offenen Tadel zu verlegen, beftimmmi ihn, im: feine Werie cine ſolche doppelſe 
Deziehung zu Togen md die Fiudung berfelben ber mufmerlinnen Beachtang dea Hoͤrers anheim ie 
geben. Der Chor ifbti gleichem Falle. Uns: treugcſnnien,aber den Abuiguſchenenden Greifen 
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beſtehend, welchen das höhere Alter zwar Einſicht und Weipheit gemehrt, aber ben Muth; gemindert 
bat, begnuͤgt er ſich fein Urtheil über ihn in jener Doppelbeziehung zu füllen, deren Schleier 
nur eine aufmerkffame Erwägung heben kann, und kann nun um fo getrofter den allgemeinen 
und oberen Satz auffiellen, unter dem dus Betragen des Herrſchers gegenüber ver Macht des 
Zeus zu begreifen if, nachdem er durch jene Wendung ſich gegen eine zu offen liegende und bes 
fimmte Deutung gefichert hat. 

Wird nun jener unbesingte Say mit Bezug auf den König. gefaßt, fo iſt er es, der, 
weil fein Verfahren gegen die Ansizone die heiligiten Rüdiichten verlegt, im Kampfe gegen bie 
Macht des Zeus ſteht. Eein if die unegßaola, er fordert jene Macht, ohne es zu bedenken, 
zum @infchreiten auf und wird ihr nicht entgehen. Das iſt es, was fofort ein allgemeiner Sag 
als Frage mit der Anrede an Zeusreav, Zeu, duvaoıy tig ardowr vrnegßaoig zaraayos ausfpricht und 
die erhabene Schilderung feiner nie ſchlummernden, nie wechfelnden und unvergänglichen 
Macht und Herrlichfeit, eingeleitet durch Beiziehnng des vunvog navsoynpwg, der axauaroı 
pöves, die dem Wechfel bedingen, und der uapuapossee alyla, der Herrlichkeit des Olympus, 
befommt num erft ihre volle Bedeutung, wo der höchſten göttlichen Macht die höchſte fterbliche mit 
Frevel entgegentritt. - 

Tiefe feierliche Einführung göttlicher Macht, deren Wahrnahme und Ahndung ſich keine 
Schnld (vnegßaola) entziehen kaun, und die Erwägungen, zu welchen fie führt, bilden und bezeichnen 
den eigentlichen fittlihen Kern des Stückes und fiehen darum in der Mitte auf dem Wendepuncte 
defielben, den wir fpäter näher zu bezeichnen haben. Es ift aber nicht der Kampf widerſtrebender Pflich⸗ 
tem, defien Darftellung das legte Ziel des Dichters genannt werben kann, fondern es iſt der Webers 
muth, mis welchem der Mächtige diefen Kampf und die Verlegung bürgerlicher Pfliht dadurch 
hervorruft, daß er fein Gebot götilichen Gejegen entgegeaftellt, und es iſt das Ungemach, in 
welches er darum durc die Sotiheit geführt wird. Woher nun fommt gegenüber der Unabwend⸗ 
barkeit göttlicher Macht und Strafe aleichwohl der Muth ihr zu widerſtreben, und wie verführt fie, 
um ihn ſicher zu erreihen? Das find die Fragen, welche fi aus dem Junern jener Erwägung 
und ihrer Beziehung auf den vorliegenden Fall erheben, und fie werden darum im Bolgenden 
behandelt. ingeleitet aber wird dieſe Behandlung durch feierliche Berufung auf einen vogog, 
der für alle Zeiten gegolten habe und gelten werde (B. 6IL— 614): 

zo 7 Eneıta xal zo uellor 
xal To ssoly Enrapxeoeı 
youos 60, ovdtr grey 
Ivariıy Pıosw nraunolv y' Extög Gras. 

Daß die Zufunft zö uEANor, und die Vergangenheit ro ssolv bezeichnet wir, aöthigt in 
so Ener die Gegenwart anzunehmen, welde bie Griechen als bag unmittelbar nad 
jet, oder das gleich nachher und eben bevorfichenve, als Eveozus xu0vog (instans tempus) 
auch grammatifch bezeichneten. Diefe Erklärung wird neben einet ünrichtigen ſchon vom Scho⸗ 
Hiaften erwähnt: Tıydg 48 50 dneıra Idlwg Enl &reorurog lsltyIoı yaciv ars) sou vor. Dad 
Zeitwort Ernapxdaeı, der Form nad nur anf vo guillon bezüglich, gehört alſo gleichwehl zu 
allen drei Zeitbeftimmungen. Es if der Kürze wegen nur einmal gefeht, und zwar bedeutſam 
im Yuturo, da anf die Entwickelung deö gegenwärtigen Creigniſſes die Aufmerkſamkeit zu richten 
iR: dnagxsiv aber iſt auffücere, valere. und der Sinn: Dieſes Geſez hat tie Vergangenheit (in 
der Vergangenheit) gegolten, gilt die Gegenwart und wird die Zuluunft gelten. 
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Was aber mit ſolcher umſtandlichen Feierlichkeit angefündigt wird, muß etwas höchſt Ber 
deutſames, in der Ueberzeugung der Menſchen tief Wurzelndes und allgemein Anerkanntes fein. Auf 
des Zeus Gewalt im Vorbergehenden fann es nicht bezogen werden. Diefe iſt mehr als ein vouos, 
ein voruLouevor, eine Annahme oder Felftellung, fie if für den Chor eine Thatfache. Dazu iR 
das Folgende ohne Halt, wenn ed von dem Vorhergehenden abgeläft wird. Es kann dethalb 
öde rorog nur auf die nächften Worte bezogen werden, und in ihnen muß jener fo feierlich verfünbigte 
voos ausgefprochen fein; aber wie fie nach der Leſung aller Handſchriften, welche waumolıs 
haben, vorliegen, iſt in ihnen nicht der Art enthalten, und wollte man youos öde nawmolg, 
wie man müßte, verbinden und einen vowos reavrdn wog, wie etwa eine avdnuog Zoprn, ein die gan 
Stodt bindendes oder umfaflendes Geſetz denfen, fo wäre zu erinnern, daß das politifche Geieh, 
von dem dann die Rebe wäre, feiner Natur nach ohnehin die ganze Stadt bindet, und dem And 
fpruche, nach welchem die Stelle von einem die ganze Gemeinde verpflidtenden Geſetz ham 
delte, läge nur der Gebanfe zum Grunde, daß von feiner Auanahme, feinem Privilegio die Rebe 
ſei, eine ganz unnüge Erwägung, die noch dazu ganz aus dem Gange und Zufammenhange bei 
Geſanges hinausfält.. In dieſem Worte demnach figt eine Corruptel. Die übrigen: „es nahe nichts 
ohne Schaden“ entbehren der näheren Beitimmung des nichts, oder des Obſectes, von dem 
die Ausfage gilt. Diefes aber ift durch die leichte umd ſchöne onjectur von Heath ouder .. 
rsaunoAv y' längft gewonnen. TE bezeichnet den Begriff ald den prägnanten: nichts — 
Vieles oder gar Vieles, alſo nichis Uebermäßiges Be dem Leben der Menſchen ohne 
Schaden zu Theil. 
| Hier tritt und nun in der That der alte, vielgefeierte und bewährte Spruch entgegen, bat 
ein großes Gedeihen an Fülle, Macht und Ehre feinen Beſtand habe, weil es das Loos dei 
Menfchen befafte, und den Reid felbft der Götter errege, die Fein vollfommened Glück den Wen 
ſchen zugeftehen — fagen die Einen, oder weil es zum Uebermuthe, durch ihn zur Schuld, durch 
dieſe zum Schaden führt, fagen die Anderen. Beides aber, Schuld und Strafe der Schuld, iR 
im Begriff der ar enthalten: der Echaden, den id) thne, und den ich daflir erleide. 


Den Sag mit der erfien Motivirung enthält unter andern Pindar, der eine Aufzählung 
von Unfällen in großen Heroengeſchlechtern mit dem Spruche ſchließt (Pyth. I, 105. 6): 
0ABog 0Ux ES Haxpov avdpwv Epyerar, 
Og noAus eUT av Enıßoloaug Entau. | 
Die Stelle if, wie man fieht, leicht .verdorben. ie ‚hat in Os und eis av Doppel 
conftruction. Unfer theurer Freund College Schneidewin hat in der eben erfcheinenden Bearbei⸗ 
tung der Diſſenſchen Ausgabe & oaeros ſtatt oç ssodvg geſchrieben und in den Text genommen; 
doch iſt rroAvg OAßog, anderwärtd ueyag —8 in dieſem Spruche äch ter Ausdruck und darf nicht 
geändert werben. Der Fehler liegt in suz av, und ich glaube ſchon früper. dursh Umgeftal⸗ 
tung der beiden Bartifeln in aloav ihn leicht genug gehoben zu haben. Der 0Aßog dauert vicht, 
Am Falle er durch große Fülle das Loos belaftend, aloay errißglaaıg, fid) den Menſchen 
geſellt. In conereter Auffaffung mit, Beiziehung von xopog und aza erſcheint ber Sap auf dab 
2008 des Tantalos angewendet bei demfelben: (Olymp. L 55) 


AR yüo worteeruenpens > 
kiyar OkBov nie zduwuadn, xdey ‘ Sher 
ray 





— 9 — 


Als ainen alten Spruch, “einen melaiganos in Pgarois yepwv -Aoyas, bezeichnet * 
ähnlicher Weile Aeſchylus (Agam. 730 f. Wellauer) denjenigen, welcher ausſagt, Daß aus großem 
Segendloofe «(uöyag öAßos) und gutem Glück (Ex d’ ayaIas Tuxag) unerfättlicher Jammer ent- 
ſproſſe (BAaozavsıy axopeorov olLvv), betrachtet ed aber nicht als innere Nothwendigkeit, ſondern 
als Folge der üsou⸗ oder des duaseßts Euyor, melde That ein ihr ähnliches Geflecht zeuge: zo 
duoueßes Yap. £0y0v ET« udv nleiova Tixter Iperepg. d’ eixore yErrS, während das Haus 
des Gerechten in Segen beſtehe: Olxwv yap zududixwv Kallinaug nröruog alsl. 


Diefer alte Spruch num, der ssalaiparog yegtor 2oyos iſt ed, welchen Sephofles im Sinn 
hat. Er nennt ihn den vowos, der immer gegolten und gelten werde. Nouos ift alſo bier zo 
vorboserov, was unter den Menfchen ale ein Angenommenes, Feftgeftelites gilt und in dem 
Spruch. als in der formula legitima ausgedrückt iſt. Der ueyag oder moAug OAßos ift ihm in 
abftracter Bezeichnung . bad rauszolv, das —— was ven Menfchen nicht ohne Schaden und 

Unheil zu Theil wird. 

Hebrigens beharrt er auch auf dieſem Puncke bei der alleine Fafſung und überläft 
die befonbere Beziehung auf den gegebenen Ball der Erwägung des Hörerd. Diefe aber ift offens 
bar: Das naurnoAv, das 2008 des Gegend ift jegt über Kreon gefommen, dad 2008 einer 
vollen Föniglihen Macht nach Befreiung der Heimath, und eben die Feierlichkeit, mit der der gite 
Spruch eingeleitet wird, al6 ein zu allen Zeiten giltiger, weifet beftimmt darauf bin, daß er aud) 
in gegenwärtigem alle am Kreon fidy bewähren und auch feinem Looſe Schaden und Unheil. gefellt 
fein werde. . Coll aber der allgemeine Glaube ald ein unabweisbarer gelten, jo muß fein 
innerer ethiſcher Grund enthüllt und nachgewieſen werden, wie ed aus der inneren Natur menſch⸗ 
lichen Beftrebens und Berfahrens folgt, daß feinem. Glück Ungemac fi verbinde. Das zu 
aeigen ift die Beſtimmung der telgenben Stelle (B. 615— 619): 

& yo dn nokumkoyxros eArıls 
sroAlulg t1Ev Ovaoız .avöpwv, 
solloig. d’ anata xo0vpor0owr Epwrwv“ 

sidorı Ö' oudEv konz, 
oliv vgl Fegup noda vıg. r00G0lon. 

Schon die Verbindung diejer Stelle mit der vorhergehenden durch Yyap weifet darauf hin 
daß in ihr die aizsoAoyia derfelben enthalten Äft. "Ormzs iſt im Einne von juvare (multos 
castra juvant, quam juvat, me juvat und ähmliches der Dichter) als delectare auch den Gries 
chen nicht ungewöhnlid), und fo bebeutet TOMoĩ— uev eissis dvaaıs multos spcs et fiducia 
delectat, aber die Hoffnung if eine vieltaͤuſchende, woAunAayxtos, alfo viele werden durch 
Hoffnungen, an welchen fie fich ergögen, und durch eitles "Vertrauen auf fie geräufcht, und fo 
enifpricht diefem der Oegenfah: sroAlois JE (nämlich Draoıs) aneza xovgovowv Epwrwv: Euwreg 
in der Mehrzahl find die ſammtlichen Neigungen und Beftrebungen der Menfchen, mit Einſchluß der 
Begierden und Leidenſchaften, die beſſeren, der Eitte enifprechenden «bie xodooaves Epwrss beB 
Bindar) und die leichtfinnigen und darum fehlechteren, die xovYoroos Epwres unferer Stelle. Viele 
suen ergömt der Trug Icichtfinniger Neigungen; wie jene durd) ihre trüglichen Hoffnungen, fo wer: 
Den dieſe durch ihre. Begierden und Leidenſchaften getäuſcht und verblendet. Allerdings find Reis 
gungen uud Hoffnungen, zpwzes und eines, die beiden Quellen, menfhlichen Handelns. Sind 
aber die Neigungen unlauter, was hier durch x0v@0r008 außgebrüdt wird, und die Hoffnungen 
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eitel, fo folgt noſhwendig, daß diefe zur Schuld, jene nn führen, and das Ergögen 
an ihnen zum Verderben umfchlägt. 

Auch diefe allgemeinen Säge ſtehen auf Kreon in — Bezlehung. Kaum iſt die⸗ 
fer in den Beſitz königlicher Macht und Würde getreten, als er durch fein Beſtreben, fie als en 
theure® But zu befeftigen, fi zu einem Berfahren hinreißen läßt, welches göttliches Recht verlekt: 
feine koͤniglichen Neigungen werten als leichtſinnige erkannt, und er verfolgt Re wit 
trüglidem Vertrauen, die nolunlayxros &inis erfüllt ihn, daß er dadurch ſchirmen werde, 
was ihm groß und wünfchenawerth erſcheint. 

Hat aber den Menfchen, den mächtigen zumal, unbefonnenes Verfahren und thörichtes 
Selbftvertrauen zum Bruch der Gebühr gebracht und in Schuld gefenft, fo iſt er auch der Strafe 
verfallen. Die an folgt ihm, ohne daß er es gewahrt: er fühlt fie erft, wenn fie ihn ergriffen 
hat. Das fpricht der folgende Sag aus, veſſen Fügung bieje if: &Eprseı d& (nämlich 7 arm) 
eidorı oudEv, rrolv rıg oda ravgl Iepug moosolon. Das Zeitwort fehlt im Lemma der 
laurentianiſchen Scholien, nur die Präpofirion, mit der ed zufammengefept war, hat ſich erhalten: 
619 eu .....] Tlposgepsı nielv Tois demwois Enıxvpon xal eis avsor Eunkon zov irdv- 
vor. Die Ledarten der Hanpfchriften szposıyavon, sspogaon bieten nichts Erſprießliches. Dagegen 
bat der roͤmiſche Scholiaft seposavon im Lemma, welches Wort er gleich dem laurentianiſchen durch 
ssoosp£en erflärt. Jene Schreibung und diefe Gloſſe zeigen: offenbar, daß nicht sepoganyın oder sspog- 
avon, wie man vorgefchlagen, ſondern rgosolen wu Icfen iR. Der zu oluw gehörige Nor. 1. 
erfcheint bei Herodot 1. 157: avdom (R. avolaaı) &s Hear, auch ift die fmperative Form oloe 
bei den Attikern geblieben. Gerade die Seltenheit der — von oo konnte zu ihrer 
Alterirung im angeführten Kalle Anlaß geben. 

Diefer Sap felbft aber, daß der dur Uebermuth und Thorheit zur Schu Geführte nicht 
merft, wie er der Etrafe verfallen, bi8 er den Fuß an das euer fept, der demnach feine gäny 
lihe VBerblendung ausipricht, während im Borhergehenden nur von Täufchung und Lieberhes 
bung die Rede war, wird nun des Weiteren dadurch begründet, daß biefe Verblendung als ein 
görtliches Verhängniß gegeigt wird. Der Mächtige if ſchuldig geworden, und die Ber 
blendung iR das Mittel, durch welches die Götter zur Strafe feiner Schuld ihn in das Ber- 
derben führen (B. 620 — 6235): 

oopig yap rov 
xAsıyor E750G möparsal, 
To nanov doxeis or EudAon 
ud Super, € a yelres 
eos aysı 7Ep05 ray’ 
nosose d' Olıyaosor Zenvor — ärac. 

‚Der Spruch iſt bekannt und auch zu den Römern übergegangen: quem Deus vult per 
dere — und jenes Verfahren der Gottheit erſcheint hier als Die Bermiklung swilchen Schuß 
und fe 

Aus feiner Allgemeinheit gezogen und anf Kreon übergetragen ſteiſt er ihn ald den Schal⸗ 
digen unter die durch feine Schuld bedingte Ahndung der Gottheit, und ſagt aus, was auch im 
Folgenden fi bewährt, daß fie durch Berblendung tin gm za: in das Verderben fügte 
werde. 
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Dadurch IR der fittliche Inhalt des Etückes in feiner Beziehung wie auf die Ratut 
menfchlicher VBeftrebungen, fu anf ihre von dieſen bedingten Schidlfale bezeichnet: das große allgemelne 
Sefep der Herrfchaft des Zeus offenbart und bewährt fich auch in dem gegenwärtigen Falle. Um⸗ 
fonft firebt der Lebermuth dagegen an, der, dem Menſchen eigen, zumal im großen Glück her 
vortritt, und dadurch den alten Sprudy rechtiertigt, daß einem folchen Looſe Schuld und Ungemach 
verbunden fei. Wie aber durch diefen Inhalt der Gefang zum eigentlichen Kern des Stückes 
wird, ſo ericheint er auch in die Mitte feiner inneren Entiwidelung dadurch geftellt, daß er dei 
Wendepunct zeigt, wo die Meberhebung des Könige in Berblendung übergeht, die ihn taub und 
blind gegen die Gefühle des Eohnes, gegen die Etimme der Natur, dann gegen die letzte und 
unmittelbare Warnung der Bötter durch Teireſias macht, welcher ihm die Tiefe und den Ab⸗ 
grund feiner Schuld au enthüllen kommt. Die erſte Hälfte des Stückes ift mit der Verygtheilung 
der Antigone geſchloſſen, dieſe zweite, Die eigentliche Verblendung, beginnt mit dem Einſchreiten des 
Haimon, und wenn irgend noch etwas abging, die Richtigkeit der hier verſuchten Auffaffung und 
Deutung des Geſanges zu zeigen, fo ft 8 daß nachdem ber Chor die ahnungsvollen Worte 
ssoaoası d' OAıyoaroy ypovor dxtrös arag ausgeſprochen hat, Haimon, durch defien To 
das — den Frevel des Königs züchtigen wird, eintritt und angefündigt wird: 

öde ur» Aiuwv, naldwv zuv 0wv 
vearoy yerınu' a.T.u“ 


Hierauf erhob fih Prof. Hermann aus Göttingen und bezeichriete den fo eben vernom⸗ 
menen Bortrag, auch abgefehen von den zahfreichen Anregungen, die er im Einzelnen dargeboten, 
fhon um deßwillen als danfenswerth, weil er die Aufınerffumfeit der Berfammlung gerade auf 
dieſen Ehorgeiang gelenkt habe, der vielleicht mehr, als irgend ein anderer erhaltene, geeignet fei, den 
richtigen Geſichtspunct für das höhere fittlihe Moto der antiken Tragödie an die Hand zu geben. 
Roh immer fpufe, wenigftend bei Nichtphilologen, das Geſpenſt eines rohen Fatalismus, der den 
tragifchen Didytern des Alterthums vorgeſchwebt und zum höchſten Gegenftande ihrer Darftellung 
den ohnmächtigen Kampf menfchicher Thätigfeit mit dem Walten eines unabwendbaren Verhäng- 
niffes gemacht habe; erſt kürzlich habe fich wieder in einem der ephemeren Organe jener Richtung, 
die ohne Ahnnng der ewigen Lebenskraft des Schönen die Geſtalten des Alterthums als der Bergangen« 
heit anheimgefallen betrachte, bei Gelegenheit der Aufführungen ver Antigone und Medea in Berlin 
eine Stimme erhoben, daß dergleichen nur den Verehrern eines blinden Fatums gefallen fünne; 
und je tiefer diefes Vorurtheil felbft bei wohlmollenden Berehrern und Nachahmern der claffifhen 
Literatur wurzele, deito nöthiger ſcheine es gerade bei einer Gelegenheit, wie die gegenwärtige, wo 
eine zahlreiche und lernbegierige Zubörerfdyaft die Arbeiten der Philologen mit ihrer Aufmerkſam⸗ 
keit beehre, die Etimme dagegen zu erheben. Wohl fönne der Anfang des vorliegenden Geſanges 
ſelbſt jene Meinung zu befätigen feheinen, wenn er das Unglüd, das nad) einmaliger Erjchütterung 
des Haufes von Geſchlecht zu Geichlecht furterbe, -mit der Raturnothwendigfeit vergleiche, bie 
Brandung und Wellenſchlag durch die Gewalt des Windes bewege; eine nähere Betrachtung des 
Berfolges aber lehre bald, daß Diele Mehnlichkeit mehr in der äußern Erſcheinung, als in dem lei⸗ 
senden Principe begründet fei, und die gleiche Geſetzmäßigkeit darum noch feine Webereinftimmung der 
Geſetze der phyſiſchen und moralifchen Natur bedinge. Nur der Schuld folge das Uebel als Strafe 
mit derfelben Rothwendigkeit, wie dem Verluſte des Schwerpunctes der Fall; ohne die Verſchul⸗ 


dung, durch welche ſich der Menich ſelbſt gleichfam den Naturmächten preisgebe, boͤnne ſelbſt der 
Zorn der Gottheit ihm nichts anhaben, und wo dieſe ’alio auch einem Menſchen ſchaden wolle, 
vermöge fie e8 nur dadurch, daß fie feinen Sinn verblende und ihn in Schuld verwidele, woraus 
fi) dann das Weitere von felbit ergebe. So fage Aeſchylus in einem bekannten Bruchſtücke: 


Jeos yap alzlar pveı Bgoroig, 
orav zoxwoa dwua nrausındnv Fed, 


das auch. Göthe im Meifter in der graufig fchönen Stelle außgedrüdt habe: 

Ihr führt ind Leben und hinein, 

Ihr laßt den Armen fchuldig werden, 

Dann überlaßt ihr ihn der Bein, 

>» Denn alle Schuld rächt fi auf Erven; 

und fo führe auch Sophofles in jenem Chore das Leiden des Labdakidenhauſes, obgleich er «6 
allerdings von einer Erjchütterung durch Gotterhand herleite, doch felbt in feinen legten Aeußerungen 
auf „des Einned Thorheit und der Seel' Erinnys“ zurüd, die fi mit der blutigen Sichel der 
unteren Götter verbinde, um auch die legte Wurzel abzumähen. Daß diefe Anficht von der Gott 
heit gereinigteren Religionsbegriffen nicht entipreche, Fönne hier um fo weniger flören, als man 
die Götter der griechifchen Porfie ja überhaupt anthropomorphiſch vorausfegen müfle; für das 
humane Element und den fittlihen Gehalt der griechifhen Tragödie fomme es nur darauf an, ob 
fie die menſchliche Freiheit einem unnatürlichen Zwange unterwerfe, unter welchem fie derfrüppele 
und ihre Kräfte in fruchtlofem Kampfe erfchöpfen müfle; und wie wenig dieſes der Fall fei, gebe 
felbft aus der vorliegenden Vorftellung hervor, nach welcher auch die göttliche Macht ihre Zinede 
bei den Menichen nur durch das Mittel feines Verftanded und Willend erreichen Fünne. Ja in 
den meilten Yällen fei eben die Verblendung des Menſchen, durch welche er Schuld und Strafe 
auf jein Haupt lade, nicht erft die Wirfung, fondern ſchon die Urſache des göttlichen Zornes, in- 
fofern fie das vergeffe, was die zweite Strophe ausdrüdt, und durch Trog und Sicherheit bie 
Gottheit gleihfam herausfordere; aber auch abgefehen von der Entftehung jenes Zornes, die aller 
dings nach den Begriffen des Alterthums auch unverfchufldet fein könne, flehe jedenfalls fo vi 
ieh, daß die alte Tragödie defien Wirkungen und Acngerungen irgendwie auch von Seiten bes 
Menichen pſychologiſch und moraliſch motivire und ſolchergeſtalt diefen gerade in feiner vermeinten 
Greiheit das Werkzeug feiner Strafe werden laſſe. „Wellen Einn ein Gott zum Verberben lenke, 
dem -ericheine das Böſe gut”: — in, diefen Echlußworten des Chores fei der Echlüffel zu ber 
tragiſchen Ironie enthalten, Durch welche namentlich die Sophofleifchen Stücke ihre ungehrueren Wir 
fungen bervorbringen, indem fie ihre Perſonen in höchſter Eicherheit und Selbitvertrauen, ja in. 
beiter Absicht Echritte thun und Maßregeln ergreifen laſſen, von welchen die Zufchauer bereits 
vorausjehn, Daß jie fie ind Verderben ftürgen müſſen; daß darin aber nicht etwa eine individuelle 
Lebensanficht des Dichters liege, fondern dieſem nur Das Verdienſt der dramatiſchen Veranſchan⸗ 
lihung gebühre, die Lehre jelbit Durch und durch national oder wenigſtend aus dem Geifte ihrer 
Zeit gefchöpft fei, zeige ihre innige Verwandtſchaft mit der Sokratiſch⸗Platoniſchen, die alles Unrecht 
eben auch nur aus der Ummwiffenheit und Berblendung des Menichen herleite. Alle Menſchen 
ftreben nad) Glüd, heiße es bei Plato, und infofern nach Tugend, weil dieſe allein glöcklich machen 
konne; die Wenigſten aber erreichen dieſes Ziel, weil fie, ftatt den Winken der Gottheit zu folgen, 
fü ihren eigenen Trieben und Neigungen überlaffen, und jo fomme es, daß fie eigentlich mich 
thun, was ihnen gut dünke, als was fie wahrhaft wollen; fie irren nicht fowohl in ihrem Ziele, 
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als in der Wahl der rechten Mittel zu demſelben, und dies ſei dann eben ganz daſſelbe, was So⸗ 
phokles als Urſache des menſchlichen Unglücks bezeichne, wenn dem Menſchen das Schlechte, d. h. 
Unzwedmäßige, als gut erſcheine. Nur darin ſtehen allerdings Sokrates und Pluto höher, daß 
fie die Gottheit wicht als Urheberin ſolchen trügeriichen Scheines anerfennen; da es jedoch auch 
bei Eophofles nur die Wirkung der menfihlihen Echwädhe, nicht der göttlichen Macht fei, wenn 
der Menfch ſich durch diefen Schein blenden und berüden laffe, fo fönne er eben fo wenig, als jene, 
als Fatalift gelten, und felbit wo das Unglüd, wie in dem vorliegenden Ball, von Geſchlecht zu 
Geſchlecht forterbe, dürfe die wahre Urſache deſſelben nur in der erblichen Fortdauer derſelben 
Schwäche geſucht werden, die den Ahnherrn zum Opfer. des göttlichen Zornes habe werden laſſen. 
Auch der Name, mit welchem die griechiſche Tragödie jenen dämonifchen Fluch bezeichne und per 
foniflcire, der als böfer Geift alle Glieder: eines Geſchlechts beimfuche und ind Verderben ftürge, 
Acozwp, ſcheine am Einfachſten und Eicherften mit aAgouar und aAnds in Zufammenhang ges 
U und auf jene irreleitende und gegen alle Folgen blind machende Kraft bezogen zu werben, 

e fi in jedem einzelnen Falle aufs Neue bewähre und unter ähnlichen Borausfegungen 
un Wirfungen ——— ohne jedoch die tragiſche Selbſtthätigkeit des Menſchen auszu⸗ 
ſchließen. 

Näher auf ben —— Inhalt des EN Bortrags einzugehn, ward ber Rebner 
durch die Bemerkung des Präfivdenten verhindert, daß die Zeit um ſei; er beichränfte fich Daher 
auf eine freilich felbft nur als. augenblidi iche Vermuthung aufgeftelte Anficht über die Schluß- 
worte der zweiten Etrophe, wo er vonos ovdev Eprav ald „unmwandelbareds Geſetz“ auf: 
faßte und für raurolıs, das ohnehin arra& Asyouevov fei, — zis zu lefen vorſchlug: „für 
das ganze menfchliche Leben gelte in Vergangenheit und Zukunft das unwandelbare Geſetz: wer 
ſteht außerhalb des Unglücks7“ fo daß Das Fragewort zis, wie häufig, die Stellung der Nega- 
tion verträte, die von. dem Einne eben fo gebieterifch gefordert wird, als fie bei der gewöhnlichen 
Lesart ohne ven Ärgften Zwang der Gonftruction nicht zu erhalten iſt.“ 

Prof. Oſaun ſprach nod) ‚einige Worte zunächit über die große Idee, die Eophofleifchen 
Eride fcenifch darzuftellen, dann über den fchönen Eindrud, welchen die am Abend des 2. Octobers 
hierjelbft ftattgehabte Vorleſung der Antigone, befonder aber der muſikaliſche Vortrag der Chöre 
gemacht habe. Er fehlägt daher vor: im Namen der jegigen"Berfammlung an Hr. Mendelöfon- 
Bartholdy für feine treffliche Compoſition eine Dankibreffe in deutfcher Sprache zu richten. 

Der Antrag des Vice Präfidenten, diefe Adreſſe durch Prof. Ofann entwerfen und 
in der 3. Sitzung ded Vereins von demjelben vorlefen zu laffen, wurde genehmigt. 


. Nach der Taufe machte der Präfident, bekannt, daß vom Comité einjtimmig Dresden 
zum demnächitigen Aufammenfunfteorte des Vereins gewählt jei. Zweifel Dagegen fünnten faum ob- 
walten,. um fo weniger, ald Se. Excellenz, Hr. Minifter von Wietersheim, ſich fchriftlich darüber 
‚gegen das Präſidium höchſt freundlich und gütig geäußert habe. — Als Präfident wurde einftimmig 
Prof. Hermann zu Leipzig gewählt und beſchloſſen, es ihm anheim zu geben, welchen Stell— 
vertreter und Gehülfen er fid wählen wolle. 

DER. Roft wünfchte, dag die Tage der Verfammlungen ded Vereins feit beftimmt fein 
möchten. Die Verfammlung blieb bei der Anficht ftehen, es fei dieſe ee dem Ermefjen 
des jedeömaligen Präfidenten zu überlaffen. 


Darauf ſprach Prof. v. Leutſch: 


Ueber ein zu grändendes stipendium Muellerianum. 


„Es ift Ihnen bekannt, wie bei der Berfammlung der Philologen und CE chulmänner pa 
Gotha der Plan gefaßt worden, dem zu ehrenden Gedächtniſſe Karl Otfried Müllers en S- 
pendium Muellerianum zu ftiften: — und zwar zu dem Zmede, beutihe Philologen, welde 
behufs ihrer wiffenfhaftlihen Ausbildung die claffüichen Lande zu bereifen geſonnen find, 
zu unterjtügen. Es ift dabei nicht der Gedanke, daß dieſe auegefandt werden follen, um groß 
Entdeckungen zu machen; es fol vielmehr ftrebenden Philologen nur leichter möglich gemacht werben, 
die claffifchen Lande durch eigne Anſchauung fennen zu lernen. 


Diefer Plan aber ift jegt erft fo weit gediehen, dag ich. Ihnen, meine Herien, die Orb 
zäge der Statuten mittheilen faur: 


1. Es wird aus frehnifligen Beiträgen — auch der Meinfte iR wilfommen — ein Kapltalp 
ſammengebracht: die Zinfen dieſes Kapitals werden ald Reife » Stiperivium vergeben. 


2. Die Verwaltung des Kupitals iſt das Fönigliche Univerfitätd-Curatorium zu Hannover bereit 
zu übernehmen. 


3. Die Ertheilung des Ron ſelbſt ſteht der philoſophiſchen nn der Undoenf u 
Böttingen zu. 
Das Nähere, ald die Zeit der Ertheilung des Stipendü u f. w., wirb feiner Zeit m 
öffentlichen Kenntniß gebracht werden. 


Zur Annahme von Beiträgen und zu ten fonftigen Gefchäften, weldhe die Ausführung 
diefed Plans veranlagt, haben meine Herren Eollegen, bie Profeſſoren € Gr. Hermann m 
Fr. W. SC chneidewin fih mit mir verbunden. 


Ich ‚glaube nicht, dag es hier weiterer Worte zur Empfehlung biefer Stiftung bebarf, dem 
was dieſe felbit anlangt, fo ift wohl Jeder von und überzeugt, daß das Beſtehen foldyer Stiftungen 
für unfere Wiſſenſchaft nur Vortheite bringen fönne: vie Liebe und die wahre Begeifterung, welche 
bie clafiiihen Schriften der Griechen und Römer uns einflößen, wird durdy die Anſchauung der 
Stätten, wo fie nicht nur für ihre, fondern für die ganze folgende Zeit fegendreich gewirkt haben, 
nur befeftigt und erhöht. — Daß aber das Stipendium den Namen K. D. Müllers rrägt, war 
wollte das befremden? Nicht allein, daß feine Verdienſte um die Wiffenfhaft in unjer Aller dank 
barer Erinnerung leben, wie die ſchönen Tage, die wir hier verlebten, zur Geräge bewiefen: eb 
fol fein Name gerade die Mahnung enthalten, nur mit wahrer philologijcher Bildung ausgeräfet 
den clafiifhen Boden zu betreten. 

Und fomit empfehle ich Ihrer gütigen und lebhaften Theilnahme dieſes Unternehmen; ich 
bitte Sie, dahin zu wirken, daß felbiges in allen Kretfen die Unterflügung finde, deren & 
zu feinem Gedeihen bedarf. * 

Eine Subjeriptionslijte wurde aufgelegt. 
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Ober. Confſtiſtorialaih Winß ſchiche ſeiner Abhauvleng einige einleilenbe Worte über feine 
Stellung zur alten Bouifacins⸗GStadt voraus; und wie er angefangen 


Beiträge zur Gefaichte Der Socifte: md Landes: Vuliother | 
s in Zulda 


zu geben, deren erfter diefer if: 


Habent er fata libelli. 


Se ee 


„Eine vollftändige und begrümbete Beichichte der Felder Benedictiner Stifte und gegen 
wirtigen Landes⸗Bibliothel wuͤrde ſowohl ‘wegen des hohen Aiterd, als des wichtigen Beſtandes 
derſelben ein bedeutender Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Literatur fein. Aber die Dunkelheit, 
welche die Schidſale dieſer einft fo reichen Bücherſammlung verhält, läßt ſich lelder gerade in ber 
wichtigfien Epoche ‚nicht gang zerſtreuen, in welcher bie werthvoll ſten Handſchriften daraus faſt ſpur⸗ 
los verſchwunden ſind. (Daojenige, was der —— jur Aufhellung ka kann, fol 
mindeftend auverläifig — | 


. u g1 a ER . 
“ a Quellen. NE: | 

1. De unmieldaren Quellen find die handfchriftlich nocdy vorhandenen PTR und Urkunden. 

> Der erfte aus der Regierungszeit: des fieben und fechzigiten Abtes, Wolfgang Schupbar 

von Mildling umter dem Titel: catalogus lihrorum omnium bibliothecae majoris ecclesiae 

Fuldensis anne millerimöo üyuingenterimo sexagesimo primo repertor.m in pergameno. Er 

hat 28 Folio s Eciten, die dem Bruche nach uriprängli in Duart zufammengelegt aufbewahrt 

worden find. Der jegige Band fcheint aus dem fiebenziger Jahren des a ua u 
fein, wo die Bibliothek ihre gegenwärtige Geftalt erhielt. - 

Gr verzeichnet, theologica opera in 12 Nummern. Dann folgt. primi —— ordo 
primus mit 11 Werfen, secundus mit 13, tertius mit 13, quartus mit 16; seoundi primpp, 
mit 17, secundus mit 14, tertius mit 12, quartus mit 19; tertii primus ai: ‚16, secundug. 
mit 15, tertius mit 22, quartus mit 16; quarti primus mit 23, secundus mit 18, tertius mit 12, 
quartus mit 23; quinti primus mit 9, secundus mit 13, tertius mit 14, quartus mit 12; 
sexti primus mit 16, seeundas. wit; 18, teriima mit 44, quartus mit 16; neptimi-priinus mit 
11, secundus mit 28, tertius mit 25, quartus mit 25; octavi primus mit 21, secundus mit 
24, tertius mit 17, quartus mit 17; noni primus mit 17, secundus mit 15, terlius mit 21, 
quartus mit 28; decimi primus mit 24, secundus mit 46, tertius mit ‚62, quartus mit 53, 
alfa’ TO Hanbichriftei 

"2 Ene Beſcheinigung des Biicofs von Speyer, Marquard, aus dem Jahre 1568 über” 
folgende, durch den Dechanten des hieflgen Stiftes Wilhelm Hartmanıı von Klauern (fpäter acht . 
und fechzigfter Abt von 1568 — 1570) gelichen erhaltene Bücher: opusculum Rabani ad Lu- 
devic. Imperatorem; R. de sacris ordinibus, R. in librum Sirach, quaestiones super exta- 
ticum, ex dictis sanctorum; R. opusculum de’ institutione clericorum. Dazu gehörig 
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3 3 Das: Concept zu. einer Grinugrung an: die Zunldyabe mom! BB; Map. DOnE an ben 
Biſchof Eberhard von Epeyer, unterzeichnet Balshejar Xx., welches der: damals regierende ſteben⸗ 
zigſte Abt Balthaſar von Dermbach iſt. 

4. Schreiben Kaiſer Rudolf's I. mit eigenhändiger Unterſchrift und kaiſerlichem Siegel 
v08.,15. 3, 1599. Miſſaccdrca:ven Peffrorh. Deatigen Oroeno Ceathule np Coacuaa⸗ 
thur zu Mergentheim und Kauffenburg, Kaürrlichen Rath, zu welcher Zeit der Abt Balthafar 
von Dermbad vertrieben war und Marimilian, Erzherzog von Deiterreih, als Etasthalter über Fulda 
regierte. Darin verlangt der Kaiſer von hieſiger Bibliothek Raban’8 Buch vom Kreuze Chriſü 
und meint damit deſſelben berühmte Werf de sancta cruce mit der Reifung, daß dasſelbe nad 
Prag gefhidt und die Zufhrift ald Recognitionsfcein bis zu demnächitiger Rüdyabe af der 
Bibliothef verwahrt werden folle. 

„IL Von mittelbaren Quellen fisb wernämtich zu bemerfen - .; - 

1. Epistolae S, Banifagii ‚ed, Stephanus Alaxander Waonitwein. Moganinc 17804. 
(Ueberfegung von dem Vortragenden. Falda 1842) , 
. Joannis Pistorii rerum (sermanipasum vetieras serintores N Frameof, 1607. 
. Joann, Frideriei Schanast Dinenesis et ‚hierarohia:Fuld, ibidem 1727, 
. Joann. Frid. Schanaat bistoria Fuldeneis. Krancaf. 1727. 
. Deffelben Vindemiae literariae ib. 1723. 
. Eckarti commentarii de rebus Franciae orientalis. Wirceb, 1729. 
. Ziegelbaur novus rei literariae ordinäs S. Benedicti conspectus. Ratisbon. 1729. 
. Deffelben historia ordinis S. Benadiati. Fuldae et Lp. 1723 und 24, duae collect. 
J. P. Welle Bucdonia, Zeitſchrift. 1— 3. Heit, Fulda 1814 — 18.In dem zweiten 
Hefte ſteht: Kurze Nachrichten von der ehemaligen aus lauter Haudichriften beſtandrnen Bibliothek 
von. dem Bibliothekar N, Kindlinger, welche auch befonderd gedrudt find 2pn und Fraulf. 1812. 

10, Die neueſte mit ‚einigen, Anführungen einfhlägige Schrift Ka de mrum — 
primordiis dissert. theol. ed. Georg. Zimmermana. Gissae 1844. 


J 9. A 1 — 

Die ——— der Bufdaer Vibliothek zerfüllt von ſelbſt in drei Haupt- —— vom. 
welchen der erſte von der Gründung der‘ Abtei bis auf die Anwendung der Pucpdruderfunf, 
TOR 1480, der zweite bid auf die Bitdung der jebigen Bibllothek, 1775, der ‚dritte bie auf, 


gepenteärtige Zeit geh. Es yohd iiber jeden Dis Aufzufindende beigebracht, ſowie Sammlung 
Zerſtreuung und Wiederbringuug unterſchieden werden. 
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: Deu der en dee _ 6 zur inenbung — —R 
— 8.3. — ee J 
— — der Biokeibeh, . ——— 
Daß Bonifacius Wiſſenſchaft und Theologie kannte und achtete, ergeht Fr aus. fine 
ſegensreichen Wirffamfeit überhaupt, wie aus dem Inhalt wed ‚ber Form feiner. ührigen “Briefe, 
welche bibliſche Bucher, dazu gehörige Commentare oft ermähnen; und eine. audgenichnete Bir. 
dung des Geiſtes und, Herzens zeigen, Die ſchöuſten Bibelſtellen find Dem Glaubenshelden ſtets 
gegenwärtig und die Gedanken ſtrömen ihm zu- daB ſich ber, Fluß, wie in Pauli Epiſteln, häufg 
zu wogender Fluth erhebt, Er wird, daher als Benedictiner um ſyn mehr au, neu miſſenſchaftlichen 
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‚und thenlogiſchen Hausvath gebacht haben, md ‘fein literariſcher Nachlaß iſt feiner Stifnmggewilß 
nicht entgangen. In.;den ‚Briefen, kommen als fein Eigenthum vor: ein Propheten⸗Buch, welches 
ſechs Propheten enthielt, Die. Briefe Petri, weiche er von der Hand der Mebtiffln Eabdburg in Eng⸗ 
land mit Gold geſchrieben, erwatict, ein Commentar über die Epiſteln Panli, namentlich: den Römer 
Brief und den erſten Corinthier⸗Brieſ, DW. Schriften: des engliſchen Moͤnchs Beba :Bendrabilis 
u. ſ. w.*). Einige Handicriiten in dem oben angeführten Cataloge ſind wohl ideniiſch mit 
Bonifacius Eremplaren geweſen. Uerbrig: find ode die: Handſchriften, weiche von ihm herrühren ſollen. 
Da fie nicht bleß die vigenslichen: Reimeia. der Bibliothek find, ſondern überhaupt ju den 
ältchen Hand chrijten gehören, welche ſich wenigfrend in Deutichlaud finden, fo. verdienen fie eine 
genauere Bejchreibung, walihe bias heil nach eigener Anſicht, theils nach Echannat *%) gegeben wird. 
l. oe —F SEE en 
Der erfte Coder beftcht aus fünfhundert unb zwel fehr dilnnen und (atten Pergament» 
blättern, viergchn Zoll hoch‘ und: ſechs Breit, in hoͤlzernem mit Silber befchlagenem ande und enthält: 

1) eine Harmonie der vier &vangeliften, nach Abfchriuten und Zählen geordnet, ‚mit einer 
Borrede des Bifchofs Victor von Eapud; 

2) eine Tabellt welche Die lirchlichen Lectivnen vom erften wrai vurch bas ganze Jahr 
angibt, vornämlich aus den Bitefen Part entuommen; 

8) die Briefe Bauli in der gewöhnlichen Ordnung, außer daß der Goloffer» Brief nach den 
Theffalonicher » Briefen folgt; nebft dem, apohyphifchen Laodiceers Brief. Uebrigens find 
dieſelben nicht nach @apiteln, fondern in Lectionen an ka — des voraus⸗ 

| gegangeuen Verleihniſes; 
.,.9 din Verzeichniß dur Orte, wo die Ayoſtel —— haben; 
55 Die Apoſtelgeichichte, mis im 28 ——— —— in 24 Lectionen acheitz 
6) der. Brief Jacobi; 
7) Die, Apocalypſe. 
Mach den Schröftgägen. achert ‚her — ſechae RER Die ne * 
arme Aug pi u — deo + Geufula, Besilii das Sahr SR 
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Der weite Cover Beheht aus hundert ein und vierzig Pergament » Blättern in Klein» Folio 
in hölgernen Deden, inter welchen eine vergoldete Leder Dede, an mehren Etellen durch Stiche 
und Hiebe verlegt und durchbohrt. Dieſes nämlich iſt das Buch, welches Bonifacius feinen Mörs 
dern entgegen gehaffen häben ſoll, alſo, daß verſchiedene Flecken für Ueberreſte des Märtyrer⸗ 
Blutes gehalten werden. Wie die Schriſt alt⸗longobardiſch it, fo kann Ragyndrud, welche der 
Rachſchrift gemaͤß das Wert geordnet hat, identiſch mit Radrud fein, einer Tochter des longos 
barbiihen Könige Ratchis, and Sturm das Bud) während feines Aufenchaltes auf dem Monte: 


- 


8) Vergl. Br. II, XIII, XVII a. f. w. 

®®) Vrgl. Jo. Frid. Schannat Vindemine Jiterarine, collectio — Fuldae et Lpe. 'f723, © 215 f. 
Wiederbolt in deſſelben Dioccesis et hierarchia Full. (F. 1797) ©. 65’ ff. 

#0) Cf. Schannat Vindem. Coll. I pag. 219 seq. /&/ GEchriſtptobe Au UL /' 
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Caſſino erhalten und dem Boniſacins zime Beichent gemacht Haben". Da auf dem vorletzten Blake 
Namen mit Eharacteren geſchrieben ftehen, wie fe im adstew Jahrhundett üblich waren, fo IR es 
nicht unmahricheinlich, daß man darin die ſelbſteigene Handichrift des Unſterdlichen befigt. Cine 
— chronologiſche Angabe iſt jedoch nicht zu finden. Der Juhalt iſt folgender: 
1) ein Brief des Papſtes Leo an ven Biſchof rind; 
23) deflelden an den Biſchof Theoder; 
3) Abhandlung des Biſchofs Cetealis gegen Deiminus; Ä 
4) Brief des Agnellus an Mrminius über den m des Guten; 
5) eine Schrüt des Confeſſors Fauſtus; 
6) des Biſchofs Ambroſins Glaubensbekenntniß — heiligen Seife; 
7) Zeugniffe vom Bater, Eohn und Geil, wie vom einigen Gott im — 
8) das Nicaniſche Glaubensbelenntmiß ; | 
9) der Fatholifche Glaube nach den 318 Vätern; 
10) der katholiſche Glaube im Begenfag mit ſaͤmmtlichen Bernd; 
11) Erklärung des katholiſchen Glaubens; 
12) des heil. Ambrofius Schrift vom feligen Tode;. 
13) Angabe der Gegenden und Städte, wo die Leiber der Heil, — =» 8 ruhen; 
14) des Biſchofs Iſidor * Bücher Epnonyme.**). ; 
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Das dritte Manufeript beftcht aus fünf und fechzig Pergament-Blättern im Mein Detav md 
enthält die vier Evangeliſten im lateinifher Sprache. Am Anfange jedes Evangeliſten ſteht ein 
Bild deſſelben mit blandem Haare, "blauem Kleid, purpumem Mantel mit gelben Streifen, mit 
Griffel und Schreibtafeln in den Händen. Die Figur ift bei allen : vier" Eoungeliften diefelde 
Die Meinung, daß der audermählte Jünger Jeſu diefen Eoder eigenhäudig gefchrieben, wirt 
legt ſich durch die freilich unleſerlich gewordene Unterfchrift: Vidrug seribsit (sic). Dieſes mag 
derfelde Gehilfe des Bonifacius fein, deſſen Willibald - im. oben des Wärtyrerd Cap. X mie 
dem Namen Wintrung und DOthlo Cap. XXV unter dein Namen Wintrug gedenkt. Sonſt möchte 
ich noch mehr auf eine enaliihe Nonne fchließen; weiche, wie man aus den Briefen des Apoſtels 
mehrmale erfieht, ſich fleipig mit dem Abſchreiben der bibliſchen Bücher befchäftigten , wie bie 
Aebtiſſin Eadburg, da die Namen auf drud und trug häufiger als weibliche vorkommen, De 
Mönche wirkten außerdem mehr durch das lebendige Wort, und Bonifacius felbft hatte jeden. Falich 
mehr zu thun, als Bücher abzufchreiben. Da der Coder endlich fehr klein gefchrieben iſt, fa hat 
ihn der deutfche Apoftel wenigftens in feinen fpätern Lebensjahren feinen Falles ganz geichrieben, 
indem er in feinen Briefen mehrmals über Schwäche der Augen klagt und feine Freundinnen um 
lihros claris, discretis et absolutis literis scriptos bittet er). Indeſſen unterſcheidet ſich die 


Yy Bergk chrom. Casaiu. 1,8 a —— I 
”". G. Schriftprobe Nr. IV. J ne 
2), Vergl. Br. IX, XY XVII, EX; IXRV. ee ee 
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Schrift der erſten wanzig Blätter weſentlich von den übrigen, wehhalb wohl der Anfang von 


Ihm berrühten fann. Am Ende’ befindet ſich nämlich ein Blatt mit Gold-Buchſtaben, welches . 
— beurkundei, ohne jedoch den erſten Theil von dem ſpäteren zu unterſcheiden *). 


Nach dem Zeugniſſe des Bibliothekars Lintprand wurde die Sammlung ferner durch Carl 
d. @. Fürtorge bereichert, befonders mit Alcuins Merfen. . 

Ein noch vorhandenes altes Fragment eines Catalogs enthielt: tertius ordo superioris 
nummer: liben oſitiorum, epistofae Jeronimi-(sic) ad August. et reseriptum Aug. ad Jeron., 
liber compoti, epistolae Pauli; 'ecrlesiastica historia, regula S. Basilii, vita heati An- 
gustini, expösitio canticorum, liber Aesepi de natura animalium, expositio Bedae in 
Apocalypsin, liber de- vita —— Ein anderes, was Schannat **) noch ſah, jetzt aber 
nicht mehr gefunden wird, enthielt XX Möndsregeln, lib. de vita patrum, excerptio Theodori 


-de canonibus S. patrum, de vita sanctorum Germani Abbatis, Johannis Metropol. de pec- 
‚eatis proximorum absoontendis. Dann Alcuin's expositiones über verſchiedene biblifche Bücher, 


deſſen Homilien, deſſen Buch de Sancta Trinitate ad Carolum‘ Imper. lib. III, deſſen dialectica 
ad C. TI. et. nktercatio Athanasii cum Ario probo judice, diffen rhetorica 1ib. I, de musica 


"ib. 1, de 'forsnulis: arithmeticae artis, de grammatica. Endlich Raban's Werke: Expositiones 
zu verfchiedenen bibtifchen Dächern, de institutione Blerieonug, de Jaude sanctae erucis, ge 


commpwio, defien Homilien. 

Munde Bücher wurden von den Benedictinern ſelbſt audgeärbeite und viele aböſchrieben, 
wozu. beſonders umer Rabanus Maurus eine beſondere Schreibſtube grhalten wurde, in welcher 
zwoͤlf Brũder abzuſchreiben pflegten. Browerus ſah noch am Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 


die Moralia S. Gregorii, welche der Abt Rohing laut ver Aufſchrift geſchenkt, und eine vita "des 


Biſchofs Wolfgangi, von dem Mönche Dihlo, welcher im clften Jahrhundert nach des Biſchofs 
Wilſibald von Eichſtädt Borgange im acıten Jahrhundert auch Bonifacius' Leben beſchrieben hat. 
Außerdem werden in-einem noch vorhandenen handſchriftlichen Necrologium von zahlreichen haupt⸗ 
ſaͤchlich hiefigen Benedictinern, vom Anfange an bis 1060 reichend, beſonders folgende al3 Gelehrte 
und Lehrer bezeichnet ***): Uſuard unter Carl d. ®., Delo + 835, Heio 847, Samuel 840, 


Weccheo 848, Wanger 855, Walafried Etrabus 871, Thiotmar 873, Otfried, Schüler Raban’s 


amd. Berfafler der Evangelienhaimonie 875, Eribo 885, Iominfried 888, Kriftin 901, Graholf 
905, Folonand 921. Dazu können noch gezählt werden: Ruthard' und Rudolf, Brichtväter Ludwig 
Des Deurfchen +865, Brandau im neunten Jahrhundert, Theobald im Anfınge des zehnten, Willi⸗ 
ram 1070, Othlo um diefelbe Zeit; Rugger 1155, Sohaunes 1139, Ebenvein 1241; Berthold 
Krole 1449 9), Mit der Gelehrſamkeit der Benedictiner im neunten Jahrhundert hielt die 
Frequenz der Kloiterfchufe gleichen Schritt, welche von den Eöhnen der eriten, beſonders fürftlichen, 
gräfichen und ritterlichen Familien aus ' ganz Dentfchland befircht wurde. So findet man den Enfel 
Carl's d. G. +), Eginhard's Sohn, Wiſſinus und Boleslaus, Herzog in Schleſien, unter ihren Zöglingen. 


9 Vergl. Edrriftprobe Re. I. 
®W) Berg. Schannat hist. &. 63 ff. 
0) Wergl. Trithemius in vit, Rab. Il, 14. 
nr) Ziegelbaur l. c. S. 81. 
+) Earl d. G. ſchreibt an den zweiten Abt Bangulf: Optamus vos, sicat deget, — milites et interius 
devotus et exterius doctos, ut quicnnque vos ad videndum expetierit, sicut de aspectu vestro aedi- 
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Daß durch ſolche Verhältniſſe auch die Bibliothek manchen ſchärbaren Zuwachs erhalten, 
iſt nicht zweifelhaft. Wie es von Raban heißt: bibliothecam. Fuldensem tanta librorum mali- 
tudine locupletavit, ut dinumerari vix queant, und von den Beuedictinern überhaupt: biblie- 
thecae etiam addiderunt inerementa, qui non ab aliis tanıum u a libros, sed 
proprio eiiam Marte conscripserunt *). 
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II. Bow der Auwenbung der : Buchdrueterfunft bi⸗ auf die PER Ber wenden 
er Bibliothek, von 1440 — 1775, ı 


8. 4. 
Serſtrennus der alten Piblistpek. 


Schon im Anfange des fünfgehuten Jahrhundexts ſcheint Die alte Sibliothet — Bar: 
luſt erlitten zu haben, indem der neun und fünfzigſte Abt, Johannes von Merlan, 1414 Die 
Kirchenverfammlung au Eoftwig. befuchte und eine hedentende Zahl won Bücem mitnahm, wiekke 
ſchwerlich ale wrüdgefommen find, indem bald der eins, hald der andere ver menfummclten Bäter 
danpn erhielt und nicht immer zurückgab. Aber größerer Verluſt rmtdand ohne Zweifel ſein ‚bir 
Anwendung der Buchdruckerkunſt befonders dunch ‚Die Rühe von Mainz und ‚ber Verkehr unit Dicken 
Mittelpunkt der nenen Kunft, da zumal auch der Werth der Handſchriften dahurch hanf > für 
einen nenen Abdruck wohl mauches alte Manufeript hingegeben .morden if. . 

Im ſechzehuten Jahrhunderief führte der Bauern⸗Krieg die Binuahme der Stadt Frlda bank 
die buchonifchen Bauern herbei, welche mit Beraubung. des Doms verbunben wor. Auf Anrujen 
des Coadiutors Johannes, Grafen von Heuneberg, kam der Laudgraf Phalipp der Stadt zu Hi, 
ſchlug die Bquern, ftıllte den Raub zurüch und ‚die Rırbe wieder her **), 

Daß, wie einige Fuldaer Schriftſteller behaupten, bei dirier Gelegenheit einige alte Hard⸗ 
ſchriften nad) Caſſel übergegangen und Da geblieben -find, iſt nicht unmahriceinlich, wenigitend be⸗ 
‚finden ſich daſelbſt einige Manuſeripte, welche im den alsen Fuldaer BER angeführt werden 
amd fich auf der daſigen Bibliothek nicht mehr ſinden. 

F Indeſſen waren im Anfange des, ſiebzehnten Jahrhunderts gleichwohl noch ſiebenhun⸗ 
dert und fünfzig Mauuſcripte, welche Browerus 1614 noch vorfand, die. hundert Jah 
ſpäter his auf Die drei eben beſchriehenen fat ſpurlos verſchwunden ſind. 

Die Reformation war heſouders von Heſſen und namentlich von Hersfeld aus, wo da 
Abt ſchon früher die ewangeliige Lehre eingeiührt hatte, auch in Fulda singedrungen, uls ve 
zwei und fichzigfte Abt, Johann Bernhard Schenk von Schweiusberg, die Regierung 1628 atıtral. 
Der Pabſt Urban VII .ermahnte ihn daher in einen dringenpen. Schreiben, die alte Lehre und 
Kloſter⸗Orduung berzußtellen, und ſchickte feinen Numius für Niederdentſchland, Petrus Wioyfind 
Caraffa, 1627 mit aufgenehnter. Vollmacht hirrher, als auchmaliger Papfi Paul IV geumum. ‚Dad 
ift aber eben der Mann, nn nad) dem Falle des Kurpüriten von der Pfalz ald Könige von 


| * * 
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ficatur visus, ita quoque de sapientia vestra, quam | in esendo scu cantando pereeperi, instguctus, 
omnipotenti Deo gratias agendo guudens redeat. 

®) Bergl. Ziegelbaur I. c. © 79 und ©. 726. — 
in. * Berl. — — 18 ind dage gen Wigand Lange beff. ‚Shronit : * Th. S. 88 . 
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Boͤhmen den Herzog Maximilian von Batern bewog, die reichſte Handſchriften-VBibliothek des 
dentſchen Vaterlcces, die 3522 Heivelberger Mannſcripte, dem Papſte zu überlaſſen. Wie wahrs 
ſcheinlich iſt eo daher, daß ein ſo haßfüchtiger Literator während feines Biefigen Aufenthaltes in 
Fulda feine Stellang benutzie, um auch die hiefine Bitliothek nach Rom in Eicherheit zu bringen ? 

Eine weitere BVeranlaffung dazu fand bei der Annäherung des Schweden-Königs 1631 
Start; wo der Kirchenſchatz nach Coͤln geflüchtet wurde. Wenn die Manufcripte damals noch vors 
haasen waren, ſo lörinen fie dDieRcife mitgemacht und, ftatt Rhein abwärts, aufwärts dirigirt, den 
Weg Über die Alpen gefunden‘ baden. ungen Gerlach, melden der Abt, Heinrich VIIT von 
Bibra, nah Rom fendte, fand in vder palatiniſchen Bibliothek au Rom mehre Handfchriften, 
weiche nady dem alten Catalog ver hieſtqen angehoͤrten. | 

Epäter gingen manche‘ Handfchriften tmd gedruckte Buͤcher in das Kloſter der Sefuiten 
über, welche der fiebenzfafte Abt, Baͤlthaſar von Dennbadh, 1573 zur Ausrottung der evangeliſchen 
Lehre in der Stadt und Umgegend hierher berufen hatte, bejonders nachdem ter achtzigite Abt, 
Adolf von Dulberg, 1734 die Untverfität geſtiftet hatte, am weldyer zundchſt Sefulten lehrten. Enb- 
lid) gab die Aufhebung des Ordens 1773 und die Zerftreuung der hiefigen Ordens Genoſſen Vers 
anlaffung zur Entwendung ſolcher Bücher, welche ſich in ihrem Kloſter befunden hatten. Wenig⸗ 
ſtens führt Kindlinger zwer Blder ‘an, 'welche nät anſehnlichen Bücher⸗Kiſten ſich heimlich ent⸗ 
fernt hatten, als das Kloſter übergeben werden jollte, ohne demnaͤchſt die ihnen zukommende Euſten⸗ 
in LORD au nehmen. 


’ . 
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8. Fu an a un 
—— u. Aufheltung Der’ arg Ganvesbibtietheh. 


Im Jahre 1759 war Heiurich Vm von Bibra, zur Regierung gekommen, welcher, als 
ein guter Hirte, auch für die Wiſſenſchaften eifrigſt beforgt, dem Benedickiner-Stift gegenüber ſeit 
den firßziger Jahren: die gegenwärtige Landesbiblivrhek gründere. Es wurde 1776 ein neues 
Bibliotheks ; Gebäude errichtet nnd zunächſt die Bücher aus dem Benedictiner- Klofter und dem 
fuͤrſtlichent Schioffe: in demfelben aufgeitellt. Der nachmalige Propſt zu Netenberg, von Pies— 
port, erwarb fih dabei befondere Verdienfte und ließ den Garvinal Albani um Zurüdgabe einiger 
Handfhriften, die aus der alten Fuldaiſchen Bibliothek in die Vaticaniſche gekommen, erſuchen. 
Ohne daß ver Grand des Anflunens in Abrede geftellt wurde, erfolgte doch eine ablehnende 
Antwort und nur das aneruleten die Erlaubniß zum Abfchreiben von dergleiden Handſchriften 
geben zu wollen. 

Im Jahre 1800 — durch den Bibliothekar, Benedictiner Peter Böhm, die Cataloge zu 
Stande, welche, mit bewundrungswürdiger Kunſt geſchrieben durch den zweiten Bibliothefar, Be— 


nedictiner Chryſo domus Winkopp, bis zum Ende des genannten Jahres reichen und aus vier 


großen Folianten beſtehen, die eperir theologica, historica, juridiea und philosophica enthals 


tend. Wie dieſe allgemeinen Abteilungen, fo find auch Die weiteren der. Älteren Weiſe ange-⸗ 


meflen: und die: Bande voll, fo Daß’ fie nicht fürtgefest werden fönnen. Der Manuſcripte find in 


diefen Catalogen in Follo 112, in Quare 78, in Octad 47, in Diode) 10. Won älteren deutſchen 


Woerlen befindet up varunter das Gedicht‘ „von der ftete Ampten und von der füriten ratgeben®, 


welches A. F. Eh. Vilmar zu Marburg 1835 zum erſten Male heraus gegeben; Briefe von Luther | 
as Landgraf Philipp, Wehhe In Kuchenbeckers Analecken, fo viel ich mich erinnere, bereits abge⸗ | 


druct ſindz Bugenhagen’d Ertlärimg der Pſalmen u. ſ. m 
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Im Jahre 1803 überwies der Fürſt von Fulda, Wilhelm von Dranien, die Bibliothek des 
ihm zugefallenen Kloſters Weingarten, welche in neunzehn Kijten bier angekommen und längere 
Zeit dem Raube ausgeſetzt geiweien fein ſollen. Nachher war Nicolaus Kindlinger Bibliethelar, 
welcher im Jahre 1812 die ſchon öfter angeführte kurze Nachricht von der alten Selbe ber 
ausgegeben. 

Ned vielfältiger Noth und mancher Gefahr der. Eutſcheidung — ber neuen Sen 
haft auch die. Verhältniſſe der Bibliotkef wieder geordnet, welcher feit dem Jahre 1824 umier 
dem Guratorium des zeitigen Regierungs⸗-Directors der fehr verdiente Profeſſor Philipp Wehner 
ald Bibliothekar vorfteht. Derſelbe it beirbäftigt, die feit dem Anfange dieſes Jahrhanderts au 
geichafften Bücher zu verzeichnen. Nachdem fo eben ein neuer Saal über dem bieherigen. höheren 
Ortes überwiefen worden, follen die noch nicht aufgeftellten Bücher ihre Pläge erhalten. 

Die Bürherzahl der ganzen Bibliothef mag fich gegen fünfzigtaufend Bände belaufen. * 


Hierauf folgte der Vortrag des Prof. Doderlein aus Erlangen über die 


Slaflification der Sränofitionen. 


Er bemerkte, es fei eine Art Ehrenfache für den Philologenverein, nach den anzichenden 
Vorträgen aus dem Gebiete der Archäologie, der Mythologic, der: Gefchichte nun auch der trodes 
nen Örammatif das Wort zu gönnen; denn fie fei der zwar trodene, aber zugleich feite Boden, 
aus dem Die Blumen und Blume und Saine der Interpretation hervorſproßten, durch welche dann 
die. warmen und fühlen Lüftchen der Kunftgeichichte und Mythologie x. wehten und ſich mit 
ihrem Dufte und Blüthenſtaub ſchwängerten. Jenco undanfbare Geſchäft wolle er übernehmen 
und feinen Vortrag dadurch noch trodener machen, daß er ein Thema aus der allgemeinen Sprach⸗ 
Iehre nehme und ſich noch überdieß auf einen bloßen Schematismus befchränfe. 

Die Präpofition fri die Partikel oder das Verhältnißwort des Subſtantivs im Gegenſah 
des Adverbs und der Conjunction als der Partikel des Auributivo und des Verdi ſabſt antivi. 
Alle Präpoſitionen haben auerkanuter Weiſe urſprünglich eine rein locale Bedeutung, aus welcher 

ſich die ſinnverwandten temporalen und modalen Bedeutungen erſt entwicheln. Ansſgenommen 
hiervon ſeien die Präpofitionen mit uud ohne, welche urſprünglich ſchon das rationelle Verhält⸗ 
niß der Geſellſchaft bezeihnen. Um nun die localen Praͤpoſitionen in ihr wahres Berhättuiß 
zu einander zu fetzen, watericheidet er vor Allen das locale Verhältniß eines Eubſtautivs zu einer 
bloßen Fläche von jenem zu einem Körper. Weiter wutericheidet er das Verhältniß zur Fläche 
erſtens ald innerhalb und zweitens ald außerhalb derſelben, und in beiven Berhältniiien 
läßt fid) das Subſtantiv entweder als Punct, oder ald Linie, oder ald Kreis denken. Inner⸗ 
halb als Puuct gedadyt wird es durch &v, in, in verbunden, als Linie durch dic, per, durch, ald 
Peripherie durch ap, um. Außerhalb als Bunct durch zgoS, apud, bei, alo Wie durch sage, 
längs, als Peripherie wepd. Den Unterigicd von aupl und ruspl fept er darin, Daß ap 
der. Kreis im Gegenjag dejjen, was innnerhalb, sol im Begenjag deſſen, was außerhalb 
der Fläche fei, darftelle, ohne verbürgen zu wollen, dag das Verhältniß Dieter fynaunmen Praͤpo⸗ 
fitionen ſich nicht umfehren, laſſe. Alle äbrigen Praͤpoſitionen dieſer erſſen Claſſe müßten Ad 
unter dieſe 6 Präpoſitionen &v, dic, dus, 1rp0g, zgapa und ssapl a6 Nuancitrungen fuhjumizen 


{ 
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laffen. Alo Veiſpiel führt er an inter und intra, als Unterabtheflumgen von im, von denen 
inter ſich auf die dicrete Eroͤße von Zahlen, intra auf die continnirliche Größe. einer 
Nummer beziehe. Eben fo ſeien an und bei nur Unterarten von rzoog, apud, welches bie 
"Nähe eines Punckes außerhalb: im Migemeinen bezeichnet, während an .. “ine Berührung 
ber Graͤnze, bei aber eine Trennung vor derſelben brgeichnet, 


Dieſe 6 Berhältniffe des Ortes feien jedoch mit ben 3 Berhältirifen di der Bewegung 
zu muftipficiren, ohtte daß die Eprachen befondere Bereichnungen für jedes vieler Verhältniſſe gu 
befigen’ braucht: für den Punct innerhalb der Fläche gibt es nur im Griechiſchen vrei Formen, &r 
eis, &, im Lateinifchen und Deutfchen ift der terminus ad quem homogen mit dem- terminus 
in. quo.: Dagsgen den und augi müflen alle.3 Mrten ber, Bewrgung bezeichnen und Eönnen es 
um fo leichter, als es 3. V. zu einem terminus a quo ‚von — wicht leicht im Reden Geler 
genheit gibt. Für hen. Punci außerhalb der Fläche, eos, gibt arro den beſouderen terminus 
a qua, doch ſo, daß rzees auch, wit. den verſchiedenen casibus verbunden , Die ſammtlichen ter⸗ 
minos als Generalbegriff bezeichnen kann. Das letztere iſt auch der Fall mit apa und rag 
Erft der feinere usus loquendi unterfceidet zwiſchen ao und srpög. cum genit., während fie 
rationell fich. nur wie die fpecielle und die generelle Form unterſcheiden. 


Tie übrigen Ortöbezeihnungen bezichen fih auf die Dimeniionen, welche durch einen 
Körper bedingt fein. Man wähle ald Körper z. B. einen Kegel. Die Höhendimenfion oben 
und unten wird dur ava, in, auf, und xata unterfchicden. Diefe Entgenenfegung fchließe 
einen fononymen Gebrauch nicht aus; z. B. ava-yalav bedeute oben auf der Erde im Gegenſatz 
der Unterwelt, xara yalov unten auf der Erde fm Gegenfag des Himmels. Aber das oben 
und unten fe ſelbſt wieder zwiefach, je nachdem das Obenſeiende auf dem Höhepunct oder der 


Fläche ruhe: ara (au Erl), in „ welches eine Abjchwächung des altlateiniſchen an (in , 


antennae, anhelare, andruare) a, mithin nur dir Zufßliges Homonymum von in, er fei, auf; 
ober überhalb der Höhe f chwebe, vrep, super, über. Der Gegenſatz ſei wie xara von avg, 
fo uno, sub, unter von vuneo, wenn nämlich das, was unten ift, von dem Gegenitand im 
Verhaͤltniß, zu welchem es unten it, zugleich bededt werde; demnach unterfcheide ſich vrzdp 
eben fa von ava.wie bei don an. ‘Die Dimeylipn der Dickt verkange die Unteiſcheidung von 72900 
ante, vor und von sera, post, nad. Die Pripofition avrl, contra, prae u. a. feien Ruan- 
cen von ante. Die Breitentimenjion habe feine Doppelte Bezeichnung, weil fich bier nur rechte 
und links unterfcheiden laſſe, dieſe :Ulnderfiheidung aber nicht fo wichtig und wefentlich fei wie 
Die von oben und unten, vorn und hinten; daher genüge ers neben. Auch diefe 5 oder 6 
Dimenfionsoerhättmifie. feien nun mit den Terminis der. Bewegung pr multipliciren, ohne daß die 
Sprachen diefer Forderung ‚der Vernunjt volle& Genũge leiten. Ans bexrcitwilligſten bifft use 
aus, Mit dem Genitiv conſtruirt iſt ed. eigentlich der terminns ad quem von umten, in 
os Opdaluoy xixin "aykbs, Es laͤßi ſich aber auch als terminus A. quo von. oben. gebrau⸗ 
chen, in daxpva zur opduluv zer. Die $Bräpofition ur0 bejeichne an fi) alle 3 terminoe, 
habe aber für den terminus a quo noch die vollitändigere Form vreE. 

Mit diefen Andeutungen fehliepe. er dieſen Abrißz eine meitere Mbführung werke zu einer 
Syuonymifder Präpofitionen führen, welche, auf diefen Orunblagen aufgebaut, an Ein- 
fachheit und Sicherheit gewinnen werde. 

Hierauf Iud der Redner die Berfammlung ein, die übrigen nicht namhaft gemachten Präpo- 

10 


fitlönen felbft unter bie als Generalprͤpoſttionen bezeichneten unterzuordnen oder, wenn dieſes im 
einzelnen Fäden nicht moͤglich fcheine, ihn deßhalb zur Rechenichaft und Aufflärung aufzufordern.“ 


Prof. Hermann will das Verhälmiß eines Puncts zur Linie zu Grube legen, wohin 
dann ein citra, trans pafle; ambire halte er analog der discreten, cireumire einer continuirs 
lichen Größe; jenes fei z. B. ein chen um Einzelne, diejed um Andere herum in ihrer Gefammts 
beit; fo verhalte ſich au aupi und sap, und es fomme Darauf an, ob man. ben Kreis von 
außen oder innen fehes in jenem * —— er mehr als ein u in — trete > weht 
eine einzelne Seite hervor. 


Nachdem Brof. — und Prof. Rubino noch Einiges eingetvenet hatten, 
bemerkte Brof, Thierſch: man könne Alles‘ auf die raͤumlichen Berhältnifie eines Kr 
perd yurüdführen, auch: liege der von Prof. Diderlein angegebenen zweiten und dritten Bes 
deutung jeder Präpofition, ber temporalen und modalen nämlich, ein locales Verhältnis m 
Grunde. | | 


‘ 


\ 
) — 


u IV. 
—2 Protokoll 
dritten a —— 
| | | | LT am & October 1843. 
Prof. Diese verlas die in geftriger Situng beantragte Arefie an Harn Mendels⸗ 
ſohn⸗Bartholdy, weiche von der Verſammlung angenommiep wurde. 
Alsdann ſprach bie Verſammlung auf Veranlafſung des SPräfldenten ihren Dank gegen 


Herrn Kapellmeiſter Spohr, ber gerabe gegenwärtig war, durch Erhebung und Acclama⸗ 
tion aus. 


Eo folgte. der — Dr. — Bait aus — 
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Platon md Arifioteles in — — Serallelifiet Pr Sqel⸗ 


ling uud Herbart nebſt der Anzeige einer neuen Bearbeitung Des 
| Ariftotelifchen. Organon. | 


Wenn Alfeitigfeit, Tiefe und Originalität der‘ Forſchung und den Maßſtab der Größe 
ded Denfers an die Hand geben müllen, fo fteht über Ariftoteles feiner — feiner aus alter, 
feiner aus neuer Zeit. Er if der Culminationspunct der Intellectnelfen Bildung des Alterthums. 
Jahrhunderte haben alle ihre philofophiiche Weisheit aus ihm gefchöpft, und fie erichöpften ihn 
nicht, nein, fie Fannten nicht einmal feine ganze Größe und mißdeuteten ihn oft. Es find wenige 
Sahre, da Tag er noch begraben im Stanbe der Bibliothefen, meht bewundert, ala gelefen, mehr 
gelefen, al3 veritanden. Wenn feinem Lehrer und Vorgänger die Blicke der Gelehrten ſich freund: 
licher aumwendeten, wenn Platon fihon feit längerer Zeit’einer eben fo weit verbreiteten als tief 
begründeten Liebe und Verehrung genoß, fo liegen Die Urfachen davon wohl weniger in unferer 
Zeit, als in dem inneren Berhäftniffe beider Männer ſelbſt. Der eine zieht uns an durch einen 
fhnell treffenden Gedanfen, der wie ein Blig die Nacht der Zweifel erleuchtet, in die er uns zuvor 
geführt, er reißt un bin durch den traulichen Ton der. Unterhal: ung, die kunſtlos das Kunftwerf 
vor unferen Augen entftchen (äßt, durch den liebenswürdigen Sokrates, der nirgends lehrt und 
doch über Alles fo tief gedacht bat, er bezaubert uns dur Die Hoheit feiner Poefie, die mit un⸗ 
endlicher Eehnfucht die Schranfen dieſes Erdenlebens uns überfliegen fehren will. Wenden wir 
uns daranf zu dem andern — wo it der Schmud der Poeſie, wo der blendende Glanz der Dar⸗ 
ftellung ? Nichte don Allem dem! Keine Equickung reicht er uns ſogleich nach der ſauern Mühe 
des Denkens, feine Labung zum Lohne unſerer anhaltenden Anſtrengung. Wie auf dürrer Haide 
ſtehen wir auf ſeinem Wege anfangs einſam und verlaſſen. Weggewendet haben wir und von 
einer lebensvollen, blühenden Geftalt, um ein Knochengerippe zu fludiren. Die Einſicht, vie und 
von ‚Platon fo mit einem Schlage wurde, die mit einem Mäle und aufging als die ſchöne Sonne 
eines höheren Lebens, wird ung jeht fpärlich und langſam zugemefien, um jede Kleinigfeit wird 
gehanbelt, nach) jedem behutfamen Schritte vorfichtig wieder zurüdgeihaut. Da verlieren fi nad 
und nad) der Freunde viele, felbft von denen, die anfangs willig folgten; aber er zählt auch andere 
unter ihnen, die ihm nicht untreu werben; denn fie ahnen, daß ihn am Innigiten lieben wird, wer 
ihn am beiten kennt. 


Die pbilolophiſche —* lann nei Wege einſchlagen. Sie ſtellt entweder eine Welt⸗ 
anſicht an die Spitze des Syſtems und ſucht aus dieſer die. vorhaudenen Crſcheinungen zu erllä⸗ 
ren, oder fie unterfucht die vielfachen und vieldeutigen Erſcheinungen und bildet aus ihnen ihre 
Weltanficht. Die erfte Methode gehört den Platon, die zweite-dem Ariſtoteles. Sie unterfcheiden 
fi wie Glauben und Willen: ' Die erfte Rellt das Räthiel ald gelöit hin und verfucht die Nuch- 
weiſung ver Wahrheit im Leben der Natur, fle .erflärt die Natur aus dem Begriffe, aus der innern 
Anſchauung, die fie gewonnen hat. Sie iſt nicht von vorn bexsin Far, fondern muß erft ganz 
entwideht, werden, ‚damit man ihre Wahrheit beurtheilen könne aug der beircdigenden Erflärung 
des Ganzen. Daher verglich Hegel fein Eyitem einem Kreije, den man erſt ganz durchgemacht 
haben müjfe, um zur Ueberzeugung ˖ der Wahrheit des Einzelnen zu gelangen.. Der legte Reprä- 
fentant diejer Methode iſt Schelling, dea wir mit. Platon paralleliſiren, der legte Verfechter Der 
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andern Eelte war Herbart, den wir dem Ariſtoteles zur Seite Rellen. Welchen der beiden Wege 
die Bbilofophie gu beitreten babe, ob erbart'd Kräfte uud Leitungen denen des Aiſtoteles, bie 
Schelling's Deum des Blaton zu vergleiihen find, gehört nicht hieher. Wir beiradıten - bloß ven 
Unterfhied der Methoden, nicht den Werth. derfelben. Der Philoſoph der einen Richtung, bie 
wir mit ‘Platon bezeichnen, erflärt die Welt aus feiner Weltanichauung, der andere feine Weltan⸗ 
fhauung aus der Welt; der eine macht den Anfang da, wo der andere aufhört. Vader geht für 
den einen vorwärts, was für den andern rückwäris geht, und an eine Bereinigung in einer Mitte 
ift nicht zu denfen, weil fonft beide auf halbem Wege ftehen bleiben und die Erreichung des Ziele 
und jomit fid) jelbit aufgeben müßten. 

Platon’8 Ideenlehre war dem Ariftoteled eine Fabel, weil er feine Thatfache in der Er 
ſcheinungswelt vorfand, an De er fie hätte knüpfen Fönuen — als ob Platon feine Ideen an 
etwas hätte knüpfen wollen! als ob er nach einer tieferen Begründung für fie geſucht hätte! Ges 
rade das Gegentheil! An fie ſollte erft alles Andere gefnüpft werden, fie waren ihm das Erſte 
und Gewiffefte. Die Welt wor ihm uaverftändlih ohne dieſen Schlüffel, die Speen waren ihm 
das Mort des Näthfelde, ohne fie war ihm die Welt ein Chaos. Mas ift ficherer, als daß 
weder Platon den Arijtoteles noch Ariftoreles den Platon verftand? Wie wäre ed auch möglid 
gewefen, da fie diefer Verfchiedenheit ‘in ihren Prinzipien ſich nicht bewußt waren? Ariſtoteles 
mußte den Platon für einen Schwärmer, für einen Dichter erflären, für einen Berfchwender, der 
anfängt zu bauen, unbefümmert, wie lange die Pracht halten werde: fo fprach Herbart von Schel⸗ 
ling; Platon dagegen mußte auf die jauern Forfchungen feines großen Schülers mitleidig herab» 
ſehen, e8 nicht für Borficht, fondern für Ohnmacht erklären, daß er fid) fo wenig über den Boden 
‚erheben fonnte — um es mit neueren Worten zu fagen: er mußte die Reflerionsphilofophie als 
eine ganz nügliche Vorübung für die Epeculation betrachten, ihre Prätenfion aber, für Philojophie 
zu gelten, energifch zurückweiſen. 

Mag man nun den Etreit (beiver Richtungen) über die Berechtigung auch hier und da 
für entſchieden halten: ſo viel iſt gewiß, daß er factiſch noch fortdauert und wohl ſchwerlich einem 
ſchnellen Ende entgegenfieht. Aus dem beſprochenen Gegenſatze zwiſchen Platon und Ariſtoteles 
gewinnen beide ein gemeinſames Intereſſe. Wie im Leben der Natur, des Einzelnen ſowohl, als 
des Ganzen, Action und. Reaction unabänderlih an einander gebunden find und an den orfcher 
gleihe Anſprüche auf Anerkennung ftellen, fo aud im Leben der Wiſſenſchaft. Es war daher 
nicht bloß billig, fondern notwendig, daß man ſich dem Ariſtoteles zuwendete, nachdem Platon 
eine vielfache Derüdjichtigung gefunden hatte. Es mußte ein allgemein gefühltes Bedürfniß werden, 
auch jenen zu durchforfhen, nachdem man fi gewöhnt hatte, dieſen ats die glänzendfte Erſchei⸗ 
nung der alten Philofophie zu betrachten. 

Wo Hriftoteles am größten daſteht, wird ſchwer fein, zu entfcheiden. Seine freien, von 
aller Schwaͤrmerei entfernten Wufichten in politifchen Dingen, geftägt auf einen reichen Schag von 
Erfahrungen, gegründet auf einen würdigen Begriff des freien Bürgers, dürften in unferer Zeit 
wohl den allgemeinften Anklang finden. Die neue Bahn, die er den Naturwiſſenſchaften gebrochen, 
wird ihm, je mehr feine Aufichten befannt werben, eine defto größere Achtung bei den Naturfer- 
fhern unferer Tage ſichern; die Schärfe und Originalität feiner metaphuflfchen Specnlatienen ihm 
die Beronnderung der Phrlofophen aller Zeiten erhalten. Wenn wir aber feine Größe aus ber 
Schoͤpferkraft feines Genius beurtheilen wollen, fo wird es vor Mllem die Rogif fein, an die wir 
uns zu wenden haben. Bor ihm gab es keine, und die Felgezeit hat nicht allein diere Discplin 
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merbennen, ſondern auch geſtehen wäflen, daß dem Ariſtoteles ebenſowohl der Rahm der Erfindung, 
6 ter Vollendung dicker Wiffenſchaft gehört. Letzteres behasptete wenigſtens Kant, und wenn 
man fich zu dieſem Urtheile nicht verftehen will, fo fheint der Grund davon entweder darin zu lie 
gen, daß man Ariſtoteles zu wenig kennt, oder darin, daß man unter Logif eine andere Wiflen- 
Schaft verficht, ald die von dem formalen Bedingungen der Wahrheit unfered Denkens. Tem Worte 
Logik dne nrue Bedeutang zu geben, ſteht einem Jeden frei, wenn er dirfe Bedeutung nur nicht 
zur Echmälerung alter Verdienſte benugen und. fich fonft hüten will, Ach und Yindere glauben zu 
wachen, daß mit bem neuen Wertgebrauche auch fchon ein neuer Gedanke geſchaffen fe. Denn 
men. thut immer befier, Atted mit alten Worten, als mit neuen nichts Neues zu fagen. 

Ben bei dem jet neu auflebenden Studium des Aritoteled gerade das Organon noch 
am wenigſten beadytet worden ift, fo lege Died wohl hauptſächlich an der von Anfang herein wirk⸗ 
th abfchredenden Trockenheit dieſes Theile der Ariftoteliihen Schriften, an welcher in diefem Falle 
weniger ‚der Echriftfteller Schuld if, ald der Gegenſtand. Interefie gewinnt man erſt, wenn man 
"anfängt das Ganze zu Überfehen. Da aber die logiſchen Schriften des Ariſtoteles zu einem gründ⸗ 
lichen und. fruchtbringenden Studium dieſes Philoſophen ganz unerläßlich find, fo glaube ich, mit 
ver Herausgabe derfeiben win um fo dringenderes Bedürfaiß zu befriedigen, je allgemeiner der 
Bernd des Ariſtoteles Anerkennung findet, und. je bedeutender dasjenige iſt, was in’ diefem Theile 
feiner Werke unferer Zeit noch zu thun obliegt. Jum. Behler’s Gelimmtausgabe und: Brandis's 
Scholienſammluug find Die einigen Vorarbeiten von größerem Umfange, die mit gutem Erfolge 
durchgehende denutzt werden können. Beide habe ich noch möglichk zu vernolitändigen gefucht. 
Better hat drei Codices des Organon verglichen, einen Urbinatiſchen des Batican, einen Benetiant 
ſchen und einen der Parifer Bibliothel. Die Auswahl derſelben zeugt, wie nicht ander6 zu erwar⸗ 
sen war, von großen kritiſchen Scharfblick. Eine Mailänder Handfcheift ausgenommen; fand ich 
weder in Italien, noch in Paris wichtigere Hülfsmittel, ald die won Bekker benugten; um fo neth⸗ 
"werdiger machte ſich aber eine zweite Benugung derſelben, um die ich mich nadı Kräften bemält 
heabe. Der Bartfer Coder it, obgleich nicht viel jünger, als jene beiden, doch entichieden von weit 
geringerem Werthe, und Bekker gebraudyte ihn daher nur fiir die Verbeflerung des Tertes, wo 
jene ihn verließen. Ich glanbe 08 dadurch entſchuldigt, wenn ich wegen der mannichfaltiigen an- 
dern Handſchraften, die ich ſchon benupt hatte, Die Zeit, welche ich auf ihn hätte anwenden fün- 
nen, lieber einigen noch unedirten Mathematikern fchenfte. Gs war beſonders Pappus, von deſſen 
reichhaltiger ourayayı, ſchen öfters eine griechifche Ausgabe gewuͤnſcht und ohne Erfolg unter 
nommen wurde, und eine verloren geglaubte Optik des Ptolemäͤus, lateiniſche Ueberfegung aus 
"ven Strubiichen, deren freie Benugung id) der zuvorkommenden Güte des dortigen Bibtiothekars 
Ham Hafe danke. — Daß in der Vergleihung der Mannfertpte nach Belter noch Vieles zu 
thun war, und daß auch außertem der Tert manche Beränderungen erfahren muß, hoffe ich durch 
meine Ausgabe zu beweiſen, ohne dadurch den Verdienſten meines Borgängers im geringften 
- etwad abgiehen oder zu nahe treten zu wollen. Ich müßte unfählg fein, die Größe des Mannes, 
deſſen @eift id, Durch meine Arbeit dem gelehrten Bublicum näher zu bringen wünfche, zu wärs ' 
digen und mir zur Nachahmung als Mufter vorzuftellen, wenn ich fremde Berbienite ſchmaͤlern 
wollte, weil nach ihnen auch für mid, noch etwas zu thun übrig blieb. 

Ein zweites Hätfömittel zur Kritik und Erklärung des Tertes waren Me Scholten. Bon 
dem Bleiße, welchen Brandis mit fe vielem Erfolge auf dieſen ſchwierigen Gegenſtand gewendet 
hat, Habe ich wich durch eigenes Studium der Commentare überzeugt, welche er ausgezogen bt, 


und bin dadurch zu der Anficht gelangt, daß feine Arbeit einen :feichen Srad ˖ ber Zuwerikfigfelt 
"beit, daß ein neuer Auszug aus den Materialien, die er bereitö benuht bat, Feine erhebtiche And 
beute gewähren würde. Es blieb daher auf dieler Seite für mich nichte zu thun, als Die gemame 
Durchſicht der umgedrudten Schotten, welche von ibm nicht ermähnt werben. Sch babe Dabei ben 
Orundfag befolgt, dab ich nice aufnahm, wa® in den von Brandis gelieferten ſchon vorhanden 
war. Alle ungedrudten Scholien zum Organon herausysgeben, fiheint ein Unternehmen, das nur 
Die Zahl der Bücher vermehren würde, welche in den Bibliotheken mit ewigem Staube bedech 
fteben. Freilich war es fehwieriger, eine Muswabl zu treffen, als das Gute mit dem Echtechten im 
dicke Bücher zufammenzuwerfen. Mein Auszug ver Echelien iR trog der Menge von Commen⸗ 
taren, die ich nor leſen mußte, ſehr Fein geworden, weil ich nur geben wollte, was mir neu 
und von einigem Imereſſe fchien. Die Mühfeligfeit und Langweile der alten Erflärer zu über 
iteljen, fand id) ſchon um meiner eigenen Befriedigung willen für notkwendig, und wenn meine 
Bemühungen in dieſem Puncte etwa zu kleinlich ſcheinen, dann darf ich auf umferen großen Leſ⸗ 
fing verweilen, der dadurch der gelehrten Welt einen nicht unerheblichen Dienft zu leiten glaube, 
daß er fie des unnügen Leſens überhöbe, 

Es ift mir noch übrig, von dem Gommentare Biniges zu fangen, den ich dem Drganıs 
beizufügen Willend bin. Er foll theils die Rechtfertigung der aufgertommenen Lesarten enthalten, 
deren Güte nicht aud dem Werthe der Handſchriften unmittelbar einleuchtet, theils ſoll er der 
Zufammenbang des Einzelrien nachweilen, die wirklichen Schwierigfeiten auſdecken und erflären. Er 
fol nicht das auseinanderjegen, was ein Jeder gleich: ſelbſt finder. Nichts würde leichter fein, als 
duch breite Erflärungen den Leſer des eigenen Nachdenleno zu überheben, aber e& würde dies 
deo Ariitoteles unwürdig fein. Vielmehr will ich darnach ſtreben, nicht allein Ariſteteles aus Ari 
ftoteles, ſondern auch Ariftoreliich zu erkläre, auf eine Art meine ich, die mehr den Verſtand reizk 
die Daß Gedächtniß in Anfprudy nimmt. Die von Braudis gegebenen Scholien, deren Etupium 
ich nicht entbehrlich, fondern gerade recht mothidendig zu machen wuͤnſche, werde ich daher nur ie’ 
fo fern beigiehea, als ein Mißverſtand des Ariſtoteles Durch Die alten Erklärungen veranfapt, mu 
fie ein Mittel zur Verbeſſerung des Tertes werden fönuen. Zur befsnderen Yufgabe made ich 
eo mir, den Sprachgebrauch und die ftiliitifche Eigenthümlichfeit des Mriftöteled u beachten ud 
nicht allein zu erflären, was wirklich Har werden kann, ſondern auch die dunkeln Stellen Ya nad 
| zuweiſen, wo der dunkele Ausdruck auf einen unkla ren Gedanken ſchließen läßt. 

Ob meine Leiſtung Ihren und meinen Wünſchen entſprechen wud, weiß ich — Die 
Wirklichkeit bleibt immer ald ein Zerrbild hinter dem Urbide zurück. Was meine Kräfte vermö 

gen, thue ich mit Freuden, aber id) fühle, daß fie der Unterflügung bevürfen, a ihnen dieſe 
auch lommen mag, willkommen wird ſie immer ſein.“ 


Prof. Kriſche aus Göttingen nahm das Wort, um iniged, was a — —* 
zu bemerken! Die vorläufige Wnfündigung jmeier Vorträge über Ariſtoteles in der Diesjährigen 
Berfammlung weife darauf bin, daß feit der großen Berliner Ausgabe des Uriſtoteles wie Phile⸗ 
fophie eine Haupiſache in der jehigen Philologie fei. Gern ſchließt ſich dieſer Nichtung der Re 
ner an. Doch Ariſtoteles, wie er einſt in der Enmwickelung der Philoſephie feine Vorgänger über 
heit, ſcheine auch jegt in dem: Gange der Philologie obenm geſtellt werden zu follen. Es habe 
früher die Philologie den Plato auf Koſten des Ariſtoteles erhoben, die ſpätere Vevorzugung des 
Ledteren ſei nur durch das Bewußtſein hervorgerufen, wie ſehr man ſich dadurch em Ariſtotcles 
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vergangen· habe. ‘Der Ausgangopunct aber, welchen man jept für bie Bearbeitung des Ariſtoteles 
gewaͤhlt, ſchlene ihm nicht der richtige zu fein. Solle Mriftoteles wieder erfannt und dles durch 
philologiſche Crittk gefördert werden, fo müſſe die Eritif zuerft alle ihr zu. Gebote ftehenden 
Normen. aufbieten, um durch alle im Verein eine richtige Teriesbildung zu gewinnen. WBeffer, 
welcher ven fritifchen Theil beforgte, wäre einfeitig geworden. Auf den Grund vieler Handfhriften 
für Ariſtoteles habe. er feinen Text gründen wollen; dabei aber. die vortreffliche Gewähr überfehen, 
welche über die Zeit der Handſchriften hinausreicht. Er babe nämlich die Gommentare der ſpaä⸗ 
teren Peripatetiter nicht in Anſchlag gebracht, welche: die Hörer in bie Philoſophie ded Meifterd 
einführen jolitn. Diefe Commentare hätten den Tert aufs reinfte wieder zu geben verfucht. Der 
alfo, weicher die Gedankenwelt des Ariftoteles vorführen wolle, müͤſſe dieſe vorbildlichen Mori 
nicht aus den Augen lafſen. Sie wären Die erſte Rorm bei der Tertegoonftitulrung , fo weit fie 
ſelbſt nicht ihre Ledarten verſchieden angaͤben; auch ließe ſich aus ihren Erkiärungen ein Schluß 
auf den von ihnen gelefenen Terr mächen. Erfchwert ſei die Benutzimg diefer Commentatoren 
Daburch, daß Brandis nur Ercerpte aus denfelben geliefert, um einzelne Stellen zu conſtliuiren, ja 
nicht einmal. die Varianten der Commentätoren ‚angegeben habe. Dadürch freien wir an vie griecht⸗ 
fchen: Terte der Commentatoren gewielen , nady denen der Werth der Handſchriften feſtgeſtellt und 
erwittet werden mäfle, wie ſich Die Handſchriften zu den den Commentatoren zu Gene geftans 
denen Taten verpalten: Geſt wenn — geſchehen, beginne die ———— 


Piot. — ſagte waraef: 
. 5A: ich! geſtern dad Wort — man — weit verbreitetes — hinſichtlich der 
griechiſchen Tragödie zu bekämpfen, habe ich vielleicht Manchen, ja Vielen aus Diefer Berlammlung 
wur: Befanntes zu. fügen geſchienen, obgleich eben diefes Urtheil mir infofern nur willfommen fein 
konnte, als ich darin das Zeugniß erbliden durfte, daß mein zunädft für unfere nicht philologiſchen 
Zuhörer beſtimmter Vottrag nichts enthielt, womit die Sachkenner unter uns nicht übereinſtimm⸗ 
ten; mein jetziges Auftreten aber wird wenigſtens dieſer Rechtfertigung nicht bedürfen, nachdem 
wir: das Vorurtheil, gegen welches ich jetzt ſprechen will, fo eben erſt aus dem Wunde eines un⸗ 
ſerer philologiſchen Gollegen gehoͤrt haben, der ſich durch den ſonſtigen Inhalt feines Vortrags 
Sinlänglih ale Sachtenner legitimirt; hat. Nur das hätte er meines Erachtens mcht gleichlam zur 
Grundlage feiner gamen Durftellung machen follen, daß Plato ven Mapftab feiner Weltanſchau⸗ 
ang nicht von Außen enpfangen, ſondern aus’ feinem Kopfe geftaltet und fo zum Wirklichkeit mit« 
gebracht habe, womit Dann aufs Engfte die anders nicht minder fchtefe Behauptung zufammenhängt, 
Bas Ariſtoteles nicht im’ Stande geweſen ſei, feinen großen Borgänger zu verftehen; "beides Bor 
arthetle, die freilich amch fortwährend von Bielen geiheilt und ewig wiederholt werben, bie aber 
gerade an Diefer Stätte um fo weniger ohne Wirerlegung bleiben bärfen, je ficherer fie ſich bei einer 
näheren Beſchaͤftigung mit beiden Denfan als ungegründet "und ungerecht berawsftellen. Was 
zuerſt Plato betrifft, fo wage’ ih. zu behaupten, daß er in feinem anderen Sinne Jdealiſt heißen 
tan, als fein ganzes Wohl, defien geiſtige und fitliche Brindipten er ner zum Schluſſe feines 
weltgeſchichtlichen Daſeino in dem Spiegel feined eigener: Geifies comcentrirt und durch: die Ener 
gie‘ feiner: Reflerion zu einer Cinheit bewußter Anſchauung gebracht ‚hat, wie fle in der Zerſtreu⸗ 
zung md Zerfplitterung‘ des bisherigen Lebens wieder cheoretiſch, noch praftifch moͤglich geweſen 
war, ohne daß dieſes gleichwohl feinen nationalen Elementen nach auf anderen Örundlagen beruht 
oder ein audetes Ziel erſtrebt haͤrte; ich habe es ſchon wiederholt pefügt, muß aber immer aufs 
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Neue darauf zurückkommen, daß Plato weder Phantaſt, noch abſtracier Thearetifer, ſondern derch 
und durch Grieche war, deſſen Lehren und Vorſchläge und jetzt nur deßhalb unpraktiſch ericheinen, 
weil fie auf Dem Grunde einer nationalen und wiſſenſchaftlichen Entwickelung errichtet Kind, die 
gerade mit Diefem ihrem lebten und reinen Bertreter aus Dem Lehen. verſchwand und alle ihre 
Herrlicleit den Nachkommen nur als ein verlorenes Ideal zurüdlieh Wie feine praftiiche Phi⸗ 
tofophie und namentlich gerade feine vielverfchrieenen Stansenwpürfe dem kundigen Ange leich 
ald die Vervollkoumnung und Vergeiſtigung der Form erfcheinen, welche füh das ächt helleniſche 
Volksleben bereitd ia der Ipkurgtichen Verfaſſung gegeben hatte, und ‚die nur durch den Fluch Der 
allgemeinen menfhlichen Unpollkommenheit hinter ihren Principien zurädgeblieben war, if befaum 
und anderswo weiter ausgeführt; aber auch der theoretiſche Theil feines Syſtems und feiner Ideen⸗ 
lehre, die der Behauptung. gegen welche ich. auftrete, hauptſfaͤchlich vorgeſchwebt haben mag, ergitt 
fid) dem, welcher ihre Entſtehung hiſtoriſch und pſychologiſch verfolgt, als der notwendige Schluß 
fein des Gebäutes, an weichem die griechiiche Wiſſenſchaft bereits feit Aahrhunderten gearbeitet 
hatte, und das im fo fern als geſchichtliches Cigenthum des ganzen Volkes angefchen werden muß 
Rur weil Plato eine vwieleicht.zu große Scheu trug, den Bay feiner Vorgänger, wie fpäter Url 
Roteled that, umzumwerfen und nom Grund aus neu aufzuführen, wußte er fi über die Erfah 
rungewelt erheben, um jemen in die Wolfenregion, wohin fie ſich veriliegen hatten, zu folsen web 
dem Einfturze vorzubeugen, womit ihnen bie fchroffe Kinfeitigfeit ihrer Richtungen brohte; feine 
Joeeniehre ift lediglich darauf berechnet, die Wiverfprühe und Antinomien, worein fich Die grie⸗ 
chiſche Philojophie durch den Streit der Schulen verwidelt hatte, zu vermitteln und aufzmlöfen, 
ohne das Richtige und Haltbare, Bas jede Diefer Schulen. darbot, untergehen: zu laffen; und wenn 
iie in fo fern auch nicht auf dem ummittelbaren Boden der Erfahren wurzelt, fo iſt fie. dad 
darum, weit entfernt ein bloßes Zeugniß ſpeculativer Phautaſie zu bieten, eine durch wen burdı 
hiſtoriſch begrünnete Gricheinung, ein Achtes Kind ihrer Zeit und ihres Bolfes, wie felbit am ber 
»bilofophifgen Wahrheit nur deshalb und in fo weit Theil bat, als die Lehren und Meinungen, 
über welchen fe mit verfübnender Harmonie ſchwebt, aus dem :rwigen, und unabrwriälichen Ber 
dürfniß des Menſcherngeſchlechis nach Einheit in der Mannichfaltigkeit bervorgrgangen waren 
Aber fo. herrlich und unvergänglih. auch das griechiſche Boll und fein philoſephiſcher Koryphle 
Pluto diefe Aufgabe in Fünftlerifcher Hinſicht gelöft uud damit wenigſtens einer Seite des geiſtiges 
Bevürfnifiee genügt hat, fo fonnte fie doch ihre wifienfägaitliche. Löſung eben um dieſes cimfeitig 
idealen Gharafterd des grickhiichen Volls ſelbſt willen wicht cher erwarten, als bia durch eine 
welteroberude Richtung, wie fie Alexander nahm, die Schranken gefallen warra, die Griechenlauds 
nationaled Leben fpecififh won der übrigen Menſchheit abſonderten, und fe war «6 allerpings erß 
Alerander's Zeitgenoffen und Geiſtesverwandten Ariſtoteles werbehalten, die Wiſſenſchaften 
weiterte, unmittelbarere, reiner menſchliche Grundlagen zuräduführen, ehe daß jedoch 
fein Borgänger aufhörte, in. dem freilich. erichöpften und nur durch Fimkiche. Mittel noch 
fruchtenden Doden eines wirklichen Lebens zu wurzeln. Ja gerade, wie neulich wicht ohne 
behauptet worden if, daß die Sokratiſche Lehre Irop ihres eipiriſchen Aſtrichs einen h 
zon Enbjectkoität in ſich trage, könnte man die Mrifteteliiche Philoſonhie in Gegemiage de 
arten lebenſsvollen Bilder der Platouiſchen noch eine viel abiirastere umnen, da. -fchhR bie 
zung nur dazu dient, ihr flarre Formen md Geſetze abzugewinmen, während ſich die 
Ideenwelt, troß ihres rinheitlichen. Characters, der bunen Mannichfaltigkeit der | 
der jie.nur ein Analogon iſt, nicht ganz erwehren fanız eder wenn ;fich.Diefeh auch 
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yen meines Gegners vereinbaren ließe, fo ſteht doch dieſem jedenfalls das entgegen, daß Ariſtote⸗ 
bes felbft Die Pintonifchen Ideen keineswegs mit praftifchen oder enwiriſchen, fondern mit loglichen 
Gründen bekämpft und folglich- an fie felbft einen idealen Maaßſtab legt, dem fie in ihrer mehr 
quantitativen Berfchiedenheit von, der Realität: nur unvollkommen entipreden. Daß diefer aber 
endlich trag dieies Gegenſatzes. in welchen er zu Plato erſcheint, nicht im Stande geweſen fein 
follte, ihn zu verftehen, dem tritt auch, ganz abgeſehen davon, Daß dech Plato felbft eime reale Er 
ſcheinung war, die folglich der große Begründer realer Wiſſenſchaft auch umfaflen mußte, ſchon 
der: einzige Umſtand entgegen, dag feine Polemik ‚gerade gegen. die Seite der platonifchen Lehre 
gerichtet: tt, in welcher wir und allan Anſcheine nad auch. Plato felbit die Blöße ſeines ganzen 
Syſtems erkannte oder fühlte. . Nicht, wie fie in den Platoniſchen Schrijten mehr fünftlerifh und 
in. formalen Umriffen angedeutet iſt, ſondern wie fie der Meiſter in feinen mündlichen Borträgen 
freculatio zw begründen mund dem vwißenibafsichen Geiſte zommeniurabel zu machen gefucht hatte, 
ift die Ideenlehre ‚von Wriftotcles befampft worden; und fo wenig auch die Kürze der Zeit dies 
bier weiter zu verfelgen erlaubt, word es doch vergönnt fein, als Reſultat einer wiekjihrigen Be⸗ 
ſchaftigung mit. Diefen Dingen. das auszuipredren, daß Die Geflalt jener: Lehre, wie wir ſie aus. Aris 
ſtoteles Angriffen ˖ kennen lernen, eben fo. folgeredyt mit der in Ten Echrüften ihres Urhebers ums 
ziffenen zufammenhängt, als fie anderrrſeits Das vergebliche Ringen eines großen Geiſtes beurkun⸗ 
det, fib auf .einem ſchwindelnden Stanppıınfte, wehin ibn fein raſtloſes Streben fortgerifien bat 
feßzuficlien und aufrecht gu erhalten. : Wenn alſo auch ‚Mriitpieled von den meiſten Platoniſchen 
Schrifien mur geringe oder beiläufige Kenntniß nimmt, uud dieſe faß häufiger als Sokratiſche bes 
zeichnet, fo beweiit das fo wenig, daß er fie. nicht veritanden, daß es vielmehr nur den fcharfen 
Blick des philoſophiſchen Strategen beurfundet,. der, unbefüramert um die ihn umfchwärmenden 
Einzelhaufen die feindliche Stellung in ibrem Mitielpunkt angreift; und mag man immerhin ſelbſt fo 


viel einräumen, daß er Mato's hiſtoriſche Bedouturg eben fo wenig; wie 3. B die der Lykurgi⸗ 


— Geſetgebung unbefangen gewürdigt hat, fo würde Doch gerade dieſes bri weitem mehr gegen 
die realiſtiſche Richtung der Ariſtoteliſchen als der Platonijchtn Philoſophie nn 


An dieſe Erörterungen Enüpfte Hofrath Thierfh den Wunſch, daß * häufig jüngene 
Bhilvlegen den Verein mit ihren brabfiligten Arbeiten für die ‚gu edirenden Autoren befaunt 
machen machten. 


“ Hierauf hielt Mof. herahens ·r ine Born 


ueber das Princip der Orduung der Ariſtoteliſchen Bücher 
vom Staat. 


Der Vortragende bemerkte cinleitend, er wolle andäi ben * der acht Bücher: über 
die Politif angeben, dann, geführt durdy ven Anfang des eriten Buchs, in der Ariſtoteliſchen Phi⸗ 
loſophie das Princip- der Eintheilung des Ganzen auffuchen und ſchließlich Eurz zeigen, 
daß dieſe Eintheilung und Form in jenem — wirklich enthalten ſei. Dans, 
fuhr er fort, wie. folgt: 

“ ,. „Der Anfang der Wrißotslifgen Poliuk lqutet — „Da wir ſehen, daß jeder Staat ein 
11 
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Verein if, und daß jeher Verein um eines Guten willen zuſammengetreten iſt (Denn um das für 
gut Gehaltene thun Alle Allcs); fo iſt offenbar, daß zwar ale Vereine ein Gutes ertreben, am 
meiften aber und Das Höcfle umter allen der höchtte unter allen und ale andern umfaſſende; 
Meier aber it der Berein, welcher Etaat heißt und der Staatsverein“ Das höchſte But aber 
nennt er in der Erhif „die Thätigkeit des Geiſtes in Uebereinſtienmung mir der höchſten Tagend 
in einem wmöglichft vollfommenen Leben." So bit er glei im Aufang feine Aufgabe ald Ye 
würdigfte beftimmt.: Nach jenem erſten Cap bemerft er Bann, daß diejenigen ürsen, welche 
behaupten, ein König, ein Staatsmann, cin Hausherr und ein Herr über Knechte feien nicht vew 
ſchieden, als nur durch die größere oder geringere Jahl der Untergebenen, da doch der Unterjchied 
nicht in der Menge, dem Stoff, fondern in der Art (den Form) begründet jet. 

Das werde man am beiten erfennen, werm man unterfuce, aus welchen Theilen der 
Etaat, d. h. die Menge im Staat befiche. Mit dieſer Unterfucheng Run beſchaͤftigt ſich das 
ganze erfie Bud. 

Es werden diejenigen, ans denen der Staat beftcht, Betrachtet nicht als. Einzelne, ſondern, 


in Uebereinftimmung mit Dem erſten Sah der Poltil, ats Theilnehmer an den dem Staat unten 


georbneten kleineren Bemeinfchaften zwiſchen Mann und Frau, zwiſchen Bater und Kindern, pwi⸗ 
ſchen Herr und Dienenden (Sclaven). Die Männer, die Väter, die Herren find die thätigen 
Staatsbürger; aus ihnen mir ihren Bemeinfchaften beiteht der Staat, allein wie der Name Staats⸗ 
bürger die Bezichung zur Staatögemeinfchaft auedrückt, fo beseichnet der Name Haushert (Die 
nomile8) and Herr (Deſpotikos) nur die Sagen zu den untergeordneten Gemeinfpaften De 
Hauſfes und des Dienſwerhaͤltniffs. 

Das zweite Bu hendelt von den: — theils den von Andern 
anfgefellten theoretiſchen, theils ven in der Wirklichkeit beſtchenden, factiſchen. — 

MH dem dritten Buch beginnt dann Ariftoteles feine eigene theoretiſche Unterfachnug 
vr Staartsverfaffung. Er beſtimmte zuerſt den Begriff des Staatsdürgers (15), dam 
im Allgemeinen den Begriff des Staus €6) nach feiner Mannichfältgfeit, wid (7) die Giecht) 
verfchiedenen Arten oder Formen derſelben, die drei Normalverfafjungen Königthum, Ariftokratie 
md Bolitie, und die drei: entfprechenden Abweichungen Tyrannie, Oligarchie und Demokratie. 
Streng genommen find jene nur ideelle, dagegen die concreten Verfaſſungen (ämmstich mehr ober 
minder Parefbafeis von jenen. Und weil in Griechenland weder dic erſte ideelle Berfaffeng, ned 
ihre Parekbafeis beſtand, fo wendet fich Ariſtototeles zunächſt zu näherer Beitimmung der Diigar- 
hie und Demofratie 1) nach dem charafteriftiichen Merfmal ihres Unterſchledes (RNeichthum und 
Freiheit c. 8), 2) nach dem charakteriftiihen Merkmale ihrer Gleichheit (das Gerechte, Gleiche 
c. 9), welches darin befteht, daß das Herrichende im Staat das gerechte Geſez ſei (c. 1019), 
Nach diefen einleftenden Bermrtnngen deginnt Me Unterfuching über Die einzelnen ber ſechs Ver⸗ 
fafjungen und die verfchiedenen Arten jeder derſelben. Die Baſileia (c. 14—18) hat 5 Unter 
arten: die lafonifche, die der Barbaren, die helleniſche Aiſymnetie, vie beroffche und die Pambaſi⸗ 
leia (c. 14). :Die Bambafkteia näher beflimmt bis c. 18. Schluß des dritten Buchsſs, welcher 
zumächft die AUnterfuchung über die befte Pofitela im Gegenſatz der Pambaſileia, d. h. ſowohl äber 
die Ariſtokrateia als Politcia im engern Sinn, und zwar über die ne —— nach ihrer eon⸗ 
cteten Eriften, (tThœ suepuxe ylveodar roomer) anflindigt.' 

Das vierte Buch, welches alfo von der beften Bolitela handeln ſoll, unterſcheidet zur 
nichſt Co. 1) wiſchen den „beften“ Verfaffungen. Deren gibt es vier: a. die abfolmt beſte; 6. 
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bie. für die meiſten beſte (1 udlusa dass rarg swolssıy douörroucos), c. die befte nach 


Deu eriitirenden Berbältuiffen (y9 &x zur unexsudmwr aplorınv — sv erdszouimp Ex von 
wnapyorum — Try dumm») d. die befte unter der Vorausſetzung eines beflimmten Zield (121j⸗ 
dE unedtsewg aulosın). Von der abielut beiten handelt Buch “7 und 8 Um eine Berfaffung 
einzurkhten und um bie beitehende zu verbefiern, iſt es nöthig, die einzelnen Arten der Ber: 
faffnngen der Demelratie und Oligarchie zu denen; denn fälichlic nimmt man an, 
«8 gebe nur Eine Demofratie und Bine Oligarchie. — Nachdem im eriten Abſchnitt über bie 
Berfaflungen (&r #7 zawen uedodıp d. I. im dritten Buche) ſowohl von den ſechs Verfaſſungen 
im Allgemeinen, als auch von dem Königthum nnd der Ariſtokratie (nad) dem allgemeinen Be 
griff) geſprochen if, fändigt Nriftoteles im 2. Capitel des 4. Buches die Unterfuchungen an a) 
über die Unterkhiede umd Arten der andern Berfaflungen: a. der Demokratie ce. 4), A. der DIE 
garchie (c. 5), y. der Ariitofratie (c. 7), d. der Politela (c: 8), e. der Tyrannis (c. 10). 5) 
über die relativ beſte (o? reoioıg) te. 12). C) Über nie Arzen der berathenden (c. 14), 
der verwaltenden (c. =) und der richtenden «ec. 16) Behörden — ben verſchiedenen 
Berfaffungen. 
Das: fünfte Buch handelt von den urſachen der andern im Allgemeinen 

(c. 2) nad) den verfhichenen Verfaffungen der Demokratie (ec. 5), Oligarchie (o. 6), der Ariſto⸗ 
Pratie (ec. 7). Bon den Ihfachen der Erhaltung der Verfafiung im Allgemeinen cc. 8). Bon 
den Uriachen der Veränderung des Königthumo (c. 10). Bon den Urſachen der Erhaltung des 
Koͤnigthums (e. 11). Die vergänglichften Verfafiumgen find die Dligarchie und die Tyrannis 
Kritit der Lehre des Plato (Sok:ated) in der Bolitif Aber, die Veränderungen (0. 12). 

Daeo ſechste Buch enthält die Lehre von der Einrichtung der Verfaſſungen (gleich⸗ 
ſam eine Fortſetzung der Lehre von der Erhaltung) nach der Vereinigung (owvuywyn) der verſchle 
denen Arten. Einrichtung der Demokratie (c. 2—4) und zwar To, daß fie danernd fei Ce. 5). 
— Einrichtung der Dligardie (c. 6-7). Einrichtung ver Acmtet (cc. 8). 


Das fiebente und achte Buch handeln von der. abfolut beften Berfaffung — 
zuerſt wird c. 1—8 audgeführt, daß das befte Leben das tugendhafte fei, daß darin die Glückſe⸗ 
ligkeit beitche, daß dieſe das hoͤchſte Ziel if, fowohl für den Einzelnen, als für den Staat, daß 
folglih das höchite Ziel des Menichen und des Etdatöbürgers in Einem zuſammen fallen, Nach 
dieſer Zweckbeſtimmung des vollkommenſten Staato folgt die Darſtellung der Bedingungen und 
Mittel zur Erreichung deſſelben vorzůglich in Beziehung auf das Hypokeimenon des Staats auf 
Bolf und Land | | | 

1. im Allgemeinen (c. 4-6) a. Voll a. Menge, 4. Beſchaffenheit. b. Land a. Beſchaffen— 
Beit, 4. Ausdehnung, y. Geitalt. 2. Bott und Land als des Staats (ec. 7) a. Bolf: Theile 
deſſelben (e. 8) yewpyol, Tegriraı, TO EU70009, iegeig, xoırei., Näheres Berhältniß derjelben 
Zur xowıvio, zum Staat (c. 9). Trennung des paxıuov und yewgyovv, Vertheilung des Bo⸗ 
dens (c. 10). h. Land: Lage der Stadt (c. 11) 4. oo vyieıar, B. Evxeluegog, Y. 7E005 Tag 
nroltzıxag npakeıg, d. OS Tas rrohsuıxog nnoufeıs. Zu y. Syssitien, Agora (c. 12). 


Jlolizos orovdaioı — Ehe — Geburt — Erziehung der Kinder. — Tas Ende ber Por 
Ist bat feine Yortiepung theile in Der Poenk und Rhetorik, theils und verzüglih in der 
Gh. Denn wie dieſe in die Politik hinüberführt, fo die Policil in die Eihil. Sie find dis beis 
ben Hälften eines Ringes. 
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Nach diefer allgemeinen Angabe des Juhalts der acht: Bücher ‚über die Policik fchren wir 
wieder zum Anfang zurüd, „Der Zweck des Etaats, als des höchiten menſchlichen Berrine, iſt das 
böchfte Gut. Daher unterfcheirei jid) der Emusäverein von jedem andern nicht nur durch bie 
Zahl der Vereinten, ſondern auch durch Die Art des Bereind. Died offenbart fi, wenn man 
unterſucht, welche die Beſtandtheile des Staats find, und zwar diefe nad ihrer Eutfichung.” a 
dieſen Sägen des erften Capitels treten und eine Menge Begriffe enigegen, weiche in ihrer Ariſto⸗ 
teliſchen Bedeutung näher. fennen zu lernen und auf feine Bhilofophie gerüdzufiihren, nicht ner 
zweckmaßig, fordern zum richtigen Verſtändniß forwahl ‚jener Sätze, als auch der ganzen Boll 
durchaus notwendig if. Zu diefen Begriffen zählen wir zunächft den des Zwecks, der Art, des 
Beftandiheild und des Entfichene. ‚Wer einigermaßen im Mripoteled beleien it, muB durch viele 
Begriffe an die. Lehre über das Weſen und Die Principien der Dinge erinnert worden, welde 
gleichfam den Angel der gungen Uriſtoteliſchen Philoſophie bildet, wir meinen die Lehre von ven 
vier Urſachen oder Anfängen (apxais, ainieıs). Wir wollen Die Hauptitellen über dieſe Lehre 
aud deu Echrijten des Uriftoteles hitr .mittheilen: . 

Die Bedeutfumfeit der Lehre von den Anfängen für jedes Srfennen und jede Willen 
schaft fpricht ‚Mriftoteles im Anfang der Phyſik aus: „Da das Willen und das Kemen in jeder 
Wiſſenſchaft über Gegenftände, deren ed Aufänge oder Urfachen oder Elemente giebt, aus dem 
Erkennen dieſer hervorgeht (denn dann glauben.wir, Jedes zu kennen, wenn wir von den eriien 
Urſachen und den erſten Anfängen bis zu den. Elementen Kunde haben), fo if ofienbar, Daß man 
auch in der Wiſſenſchaft von der Ratur zuerſt die Beitummung über die Anfänge verſuchen muß.” 

Phys. 2, 3. „Nach biefen Beftimmungen iR die Unterſuchung auf die Urfachen zu leiten, 
welche und wie viele au Zahl find. „Denn da um des. Wiſſens willen Diefe Arbeit, wir aber 
- nicht früher ein Wiffen von Jedem zu haben glauben, ehe wir den Grund, das Warum cineb 
Jeden gefaßt (das. aber heißt die erite Urſache faſſen), fo ift offenbar, daß auch wir dieſes zu thun 
haben, fowohl rückſichtlich der Entſtehung, als des Untergangs und jeder natürlichen Beränderung, 
damit wir, Die Anfänge kennend, jeden Gegenſtand der Unterſuchung auf dieſelben zuriickzuführen 
trachten. 

Auf eine Weiſe nun wird Urſache genannt dasjenige, woraus als dem Grundſtoff 
etwas wird, 3. B. das Erz der Bildjäule, das Eilber der Trinkichale und dergleichen; auf 
eine andere die Idee und das Muiter, das iſt der Begriff (ded Wefend) und deſſen 
Arten, 3. B. in der Octave das Verhãltniß von zwei zu ein, und überhaupt die Zahl und die 
Theile im Begriff, ferner, woher der erſte Aufang der Veränderung und des Ber 
harreus, z. B. der Berather iſt Urheber und der Vater der Kinder und überhaupt der Me 
ende des Gemachten und der Berändernde des Veränderten, ferner als der das Ziel, das iR 
das Wesmwegen, z. B. als Zwed des Gehens die Gefundheit. Deun weshalb geht er? wir 
antworten, Damit er gefund fei, und indem wir fo ſprechen, glauben wir die Urſache anzugeben; 
und was aus einer anderen bewegenden Urſache geſchieht, zwiſchen dieſer und dem Ziel, wie um 
ter Geſundheit willen die Enthältfamfeit, oder die Reinigung, "oder. die Arzeneimlitel oder bie 
(Hirurgiihen) Werkzeuge: alle dieſe find um des Zieles willen, unterſchelden ſich untereinander 
aber dadurch, das einige Handlungen find, andere Werkzeuge. Der Begriff der Urſache nun wird 
auf fo viele Wellen gebraucht, — — Die Buchſtaben Der Sylben an» der. Etoff des Geformten 
und das Feuer und ähnliche Elemente ver Körper wid die Theile des Banzen und die Bebis- 
gungen der Vollendung find Urfachen nach dem Begriff des Woraus. Dieſe ader theils ald dat 
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zum Grunde Liegende (v0 urronelueron), wie die Theile, theils als das Weſen (ad zi m 
lvo) das. Ganze und die: Zufammenfügung und die Idee. Der Saame aber und der Arzt und 
der Berarher und überhaupt das Machende Alles als das woher der Anfang der Vers 
Anderung,.oner des Berbleibens, oder der Bewrgung;. andere ald das Ziel und 
Das Gute der EI Denn das Weswegen us Das. Beſte und das Ziel ver. — 
zu fein“ 

Phys, 8, 7. — — — bie Ursachen an Zahl vier-find, fo- if es Sache deſſen, ve die 
Natur erforfcht, von allen Kenntniß zu haben, und indem er dad Wodurch (das Princip) auf alle 
zarückführt, wird es naturgemäß ale Urſachen angeben den Stoff, die Form, das Bewe—⸗ 
gende und den Zweck“ 

Ueber die Erzeugung der Thiere I: 1. Anf. (der Anfang diefer Schrift fchließt fich — 
wlbar an die über die Theile der Thiere an, worin der Zweck der eingelnen Organe erflärt wird) 
„Nachdem von den andern Theilen der Thiere geiprochen it, ſowohl im Allgemeinen, als nach 
jedem Geſchlecht von den einzelnen beſonders, auf welche Weiſe — ſolcher Urſache jedes iſt, ich 
meine die Urſache des Zweckes (— denn es find vier Urſachen, das Weswegen, als Zweck, und 
ver Begriff des Weſens (ef. As. yer. x. 900. 2. 9.) die beiden muß man ſaſt wie eins 
faſſen, dritiens und viertens der Stoff und woher der Anfang der Bewegung). Bon 
den Abrigen nun iſt geredet, denn der Begriff (des Weſens) und das Weswegen des Zwecks iſt 
basjelbe, und Stoff find den Thieren die Theile, jedem Ganzen die Anomoiomerien, den Anomoi⸗ 
onterien die Homoionierien, dieſen die f. g. Elemente der Körper); übrig find von den Theilen dies 
jenigen, welche den Thieren zur Zeugung wirkſam find, worüber früher nichts beſtimmt it; über 
die Urfache der Bewegung, welche diefe: darüber und über die Erzeugung eines jeden die Unter 


fuchung anftellen ift auf gewiſſe Weiſe daſſelbe.“ 


Damit iſt zu vergleihen rrepl yerdoswg xal PIopas % 9; „(Die Anfänge in Beziehung 
auf die. Erzeugung) nd an Zahl gleich und nad, Urt diefelben, wie bei dem Ewigen und Eriten, 
theil6 wie der Stoff, theild wie die Korm. Auch: die dritte riuß binzufommen (nämlich die 


Bewegnug)". Einige Zeilen weiter wird die Urfache des Zweds mit der Form und ber 


Ree vereint und * er ‚Bewegung mit dem Stoff, fo fen dieſer die vewegbarkeit enthal⸗ 
ten muB. 
@ Hegen fe no eine Menge Stellen anführen; vorläufig le genügt «8, zwei 


Stellen aus der Metaphyſik und aus der Analytif herzufeßen. 


"Met. 1, 3. — „Es iſt offenbar, daß wir von den anfänglichen. Urlachen Kunde nehmen 
möäfien. Denn dann fügen wir, daß wir Jedes fennen, wenn wir die erfte Urſache zu fennen 
glauben; der Begriff Urfache aber. wird vierfad, gebraucht. Eine Urfache nennen wir dad Wefen 
und dus was:ced«warsiein (deum ed wird der Grund (zo dıa ri) zurüdgeführt auf den äußerſten 


Begriff, Urache aber und Anfang ift der erſte Grund), eine zweite den Stoff, und das zum 


Grunde Liegenbe, eine Dritte das woher der Anfang der Bewegung, eine vierte bie 
dieſer entgegengeiegte Urſache, das Weswegen und das Gute; denn das Ziel aller Erzeugung 
und Brmegung ift Dieied. Es if nun zwar hinreichend über. diefelden von uns in den phyſiſchen 
Schriften gelehre, indeflen 2.” Daß anf Diele vier Anfänge alle Lehren der früheren über 
Die Unfaͤnge zurückzuführen fmd, ohne daß fie jedoch fänmmtlich die Ariſtoteliſche Lehre auefüllten, 
Fagt Ariſtoteles ausorüdlich in ber — 1, 7. Mit den angeführten Stellen vergleiche man 


nod Mer 4, 1 u. 2 und 


Met. 7, 4. Vrov dn rıs Enei rl ro adsım, inet mlsowayis da allen Alyeran, wong 
det Alysıy Tas &vdagonevas eitlas‘ olor a9 quinov 1ls alla “05 öln; Gem Ta Korea‘ 
sid’ ds xıvodr, apa ıd onipua” ıl d’ ag 16 aldag; ya 16 Ti m aha dl dw 
ov Eyaxa; TO tidoc e. Met. A. 0. Anatyt. hyst. 2, 11. Enel di dnlorasdaı — 
osw eds ii eitiv, altlcu dd serrapeg, ua uir zo il m alvas, ula rò vl 
Ovıwv arayın tour elvar, irkpa de 7 Tı nowroV Exivnoe, gerdorn d2 10 zivog Erexa. 

In der ganzen Wriftoteliihen Philoſophie ift keine Lehre, welche ſolchen Einfluß Hätte, als 
Diele ſowohl auf das gefammte Eyftem des Philoſophen, als auf feine Methode und folgt 
auch auf das richtige Veritänpnif beider. In ihr liegt, wie er felbft fagt, die ganze Geſchichte der 
Phitofophie bis auf feine Zeit, und durch diefelbe hat er die Philoſophie weſentlich über ihren 
früheren Etanppunft binausgeflhrt. Das Princip des Stoffs (7 un, To vraozeluevor) war 
Gegenſtand der jonifchen Philofophie, weldye die Einheit des materiellen Stoffs fuchte. Die vier 
Elemente des Empedokles, das Apeiron der Italiker, die Homdemerien des Anaragoras gehören 
derſelben Kategorie, und wenn auch befreit von der Materie, if doch das Große und Kleine der 
Matoniſchen Lehre wieder nur die erite jener vier Unfänge. Die Lehren von der Freundfehaft 
und Feindſchaft, von der Liebe, von dem Geiſt ala bewegenden Principen fallen fünmilich under 
die Urfahe des Anfangs der Bewegung (69V 7 apın wg xiuwsteg, zo xımour, wo 
xıvzoev). Die Urfache, welche vorzugswelfe als das Wehn , ale das was⸗es⸗war⸗ſein (we 
sl nv elvar, ro eldog, 7 moppn, 6 Aoyos Trs ovalag) bezeiihmet wird, dieſe, fagt Ariſtoteles, hai 
zwar genan Keiner gelehrt, am nächiten bezeichnen jedoch diejenigen dieſelbe, welde Die Ideen 
aufſtellen; denn weder nehmen fie die Ideen und das darin Enthaltene als Stoff ver wahruches 
basen Dinge, noch als Unfang der Bewegung (vielmehr fagen fie, dieſelben ſeien Urſache 
der Unbewegtheit und dea Verbleibens in Ruhe), fondern als das was⸗es⸗war⸗ſein für jeded ber 
andern Dinge bieten fie bie Ipeen, für die Ipeen aber bad Eine. Das aber, weswegen bie 
Handlungen find, und die Veränverungen nad die Bewegungen Nennen fie zwar anf eine ge 
wiffe Weiſe Urfache, nicht aber fo (wie wir), nocd nad feiner Ratur. Denn die, welche ver 
Grit oder die Premmpfchaft angeben, fegen zwar dieſe Urfachen als ein Gutes, nicht aber als 
um deren wilten isgend etwas ift oder gefchieht, fondern als von welchen die Bewegung 
ausgeht. "Auf — Weiſe ſagen zwar die, welche das Eins oder das Seiende als eine ſolche 
Urſache darſtellen, es ſei die Urſache des Weſens, nicht aber daß es um deſſen willen entweder 
ſei oder werde; fo Daß ihnen widerfährt, daß ſie zugleich behaupten und auch nicht behaupten. 
das Gute fei eine Urſache; denn nicht abſolut, fondern nad) dem Zufammentreffen im (Soncrete 
aennen fie es fo. Daß num über die Urſachen das Richtige beſtimmt it und über ihte Zahl und 
Urt, ſcheinen dieſe ſammtlich uns zu bezeugen, indem fie nicht im Stande geweſen ſind, eine am 
dere Urſache zu finden. Ueberdies iſt Mar, daß die Urfachen gefunden werden ennveder jo fünmme 
tiche oder nach. der Achnlichleit dieſer.“ — Der wefentliche Bortfchritt in dieſer Lehre durch Ar 
ſtoteles beſtand alio hauptfählid, theils in der näheren Beſümmung der einzelnen Urfachen am fi, 
ramentlih der Urſache der Ipeo, theils in der fat gung neuen Beftimmung ed Zwecks ale Ur 
ſache, theils endlich in der Beftimmung ihres Berhätmifiee zu einander und in der Berbintung 
aller vier zu einer Einheit, welche durch das dca sl andgedrüdt wirb. 

Es laßt fi wohl fügen, daß es feine Schrift des Ariſtotebes giebt, in der man nicht ber 
Eput dieſer Lchre begegnet. Wie dem auch nichts natürticher IR, da er fowehl in der Phyñl 
als in der Metaphyfit ausprüdlich das Erkennen der Urfachen zur Bebingumg aller Grtenuinif 
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wacht. In einigen Schriften berubt die Unterfuhung nud ihre Eintheilung 
durchaue auf diefer Lehre. Um ein Beilptel anzuführen, wie Ariſtoteles nach feinem eiger 
wen Geftändniß darnach ‚verfahren fit, verweiſe ich auf den Anfang der Schrift über die Erzeugung 


der Tbiere. Zuvor nur noch Einiges zur näheren Berfländiyung über die vier Urfachen. 


Es ift Jedem einkeuchtend,, daß, indem wir das Griechiſche auyai, adrlaı durch Aus 
fänge, Urſachen überjegten, wir dieſen Wörtern einen allgemeineren Begriff beilegten, als fie in 
der gewehnlichen Sprache haben. Betrachten: wir diefe Bitpfäule, fie ift aus Erz das Erz iſt ihr 
Stoff, das Hypoleimenon der Bilofänle : Das ift der eine Anfang, die, eine-UrsSadye worgus 
fie beiteht, und ohne welche fie nicht fein kann, durch welche allein fie aber auch nicht iſt. Dieſes 
Erz hat in der Bildſänle eine beſtimmte Borm, cine: beitimmte Geſtalt -(uopen, eldog). , Diefe 
Jorm ift ter zweite Anfıng , ohne den die Bildſäule nicht wäre, durch den allein fie aber auch 
nicht iſt, fo wenig, wie allein darch Das Era, noch endfich allein durch beide gemeinichaftfich, 
dena durch ſich ſelbſt werben fich dieſes Erz und dieſe Geſtalt nie zur Bilnfäule vereinigen. — 
Dis Erz war früher, als die Bilvfänle, ‚aber als formtofes Erz: in der Bilvfäule ift es nicht 
mehr, was es vorher:war. Met. Z.7, p. 1083. Die Form war früher, als wie Bildiäule, fe 
war im Belt des Bildners. Sie iſt aus dem Gedanken in die Wirklichkeit getreten. Ste iR in 
der Bildſaͤule ganz das (in eminenterem Sinn) geworden, was fie ſchon vorher war; das iſt ir . 
moihwendig, Daß fie fchon war, ehe fie in dor Bildſäule if. Daher heißt die Form oder das 
Eos auch dus wußsesswarsfein (16 e Ar-elrar). Daß mın aber aus dem Stoff md 
der Form eine Bilvjäule werde, muB ein Drittes hinzukommen, eine Urſache des Anfangs ter Ber 
wegung, ein Lirheber der Verbindung dieſer Form mit dieſem Stoff An Einheit. Diefe dritte 
Urſache ift für die Bildſäule der Künftler. Er it das 69ev 7 doyn rag wıynoewg. Weber ohne ihn, 
nod) durch ihm allein wird die Bildſäule. Wird fie durch jene drei Urſachen, durch den Urheber 
ver Bewegung, den Stoff nnd die Form? Nein. Es liegt fhon im Begriff‘ der Bewegung, daß fie 
nicht nur von einem Punkt auegehe, ſondern auch nach einen andern Purkt hinführe; ohne das 
it ſchon gar Feine Bewegung möglich. Dadurch allen, daß die Urfadye des Anfangs der Bewequ!ig 
Stoff und Form in Bewegung ſetzt, wird noch feine Bildſäule. Damit dieſe werde, muß die Beweguug 
dahin führen, daß aus Stoff und Form eine Einheit, ein Ganzes werde, in welchem die Form 
im Etoff it und der Stoff in der Form. Dies fit das dem Anfang der Bewegung entgegen⸗ 
geſetzte Ende der Bewegung, das Ziel, der Zweck, das Weswegen (16 r&log, 76 00 Erexa). 
Durch dieſe vierte Urjache wird die Bildſaule vollendet. Die rt Beehtmung des Zwecks 
iſt das Gute, das Schoͤne zayador, TO xalor. 

Dieſes Beiſpiels aus der Kunſt bedient ſich Ariſtoteles öfter. Ein anderes and ber Ratur 
haben wir ſchon oben mit den Worten des Ariſtoteles angeführt: Jedes Geſchöpf in der Natur 
beftcht nad) diefen vier Urfachen, und in jedem Geſchöpf die Theile, und jedes größere Ganze, 


das aus den einzelnen Geſchopfen beftcht. Die Genefls iſt die dewegende Uriache, welche aus 


dem Keim und aus dem jedem Wefen eigenfhümlicdhen Eidos das nene Geichöpf, welches das Ziel 
der Geneſis it, bervorbringt. Die Pflanze nimmt aus der Erde den Stoff, dem «8 feine eigne 
Korm einprägt, um ſo durch diefe Bewegung ein ſich Aehuliches nt erzeugen (Wworep &9 Tolig 
Glloıs Lwors xad Yuroig gvowor TO Epieadeı, olgv auro romuror saralıelv kvepov; hier 
liegt in Eyieodar die Urjache der Bervegung, in olov die Urjache des Stoffo und ber Form, in 
soovrov &repoy die. Urfache des Ziele). 

Die fertige Bildſaͤule kann wieder felbit zum en; gleichſam zum Stoff eines 
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anderen werden. Die Niobiden z. B. ſind für den Archäologen der Stoff, aus denen er nad 
der Idee einer zuſammengehörigen Gruppe ein vollſtändiges Ganze bildet. So find in 
jedem Verein, ſei es von Bilvfäulen oder von Menfchen und wovon immer, Die Theile das Hy 
pofeimenon des Ganzen als Eidos. Durch die Form find diefe Theile ein Ganzes. Und fo geht 
es fort, daß immer das Untergeordnete, welches an fih ein vollendetes ik, das alle Urſachen 
in fich fihließe, dem Uebergeordneten zur eriten Uriache, zum Gypofeimenon wird. Die höchſte 
Einheit von Welt und Gott durdh Ein Wort auögedrüdt, würde diefe vier Urſachen in ihrer Gb 
nigfeit enthalten. And wie Alles, was ift, in feiner Mannigfaltigkeit eine Entfaltung dieſer höch⸗ 
fien Einheit iſt, fo iR die gefammte Sprache eine Entwidelung, ein Entwachſen aus dieſem einen 
Begriff, aus dem Wort, „das im Anfange war.” Je mehr fih die Eprache entwidelt, defle mehr 
begeichmet fie die Dinge nach kleineren Unterſchieden mit befonderen Wörtern. . Was fie in einer 
Beziehung Form nennt, heißt in anderer Geſtalt, in anderer Idee; Die Bhucfophie, welche für das 
Allgemeine in vielen Berfchiedenen einen Auédruck fucht, bedient fich entweder eines. berfelben, in⸗ 
dem fie die Bedeutung des Worts ausdehnt, und z. B. von der Form des Ueberſinnlichen fpridk, 
oder fie bildet einen neuen Ausdruck, der in der fchon entwidelten Sprache meiftend aus mehreren 
Wörtern zufammengefegt ift. Wir wollen hier die beim Ariſtoteles am bäufigfien Berrangten Aus 
brüde für die Urſache anführen nad) ihrer vierfahen Eintheilung. 
Den allgemeinen Begriff Urſache, Princip. Anfang, Grund bezeichnet er durch coxꝝ, airie, a 
tıov, 50 dua ri. (Met. A. 3. Phys. 2,3; 2, 7. zogauzayap Tor — zo dıa vi negsellmper.) 
1. Die materielle Urſache, der Stoff: * 
70 VNTOXELUENOY, » 
7 vln, 
17. * ov (Phyn. 3, 3 
co rivov 6 örswy avayın sous” elvaı (Anal — 2 11 Luwr. 10g. 1, 1. 
avayan dä sor@vde ırm vAnu unagken ei Easaı oinia 7 allo zu vElog). 
2. Die Form, Geſtalt, Weſen, Iper, Begriff - 
— zo zi ijv elvar, 
10 eldos, .. 
10 ssapcderyua (Met. 2, 3), 
0 Aoyos tns ovdiag (m. C. ya. 1, 1), 
0 Aoyog (ibid.), 
n ovola avev üAng (Met. Z, 7), 
7 HOQpn 
To —** rũjç ldt⸗ | (Met. Z, 3), 
10 && ov (Phys. 2, 3). 
3 Die Urſache des Anfangs der Bewegung: 
69er 27 —2R Tr xıyroswg (Met. A, 8), \ 
7 aitie enS‘ xıynaeug, | G. ty, 1,1) 
7 aitia n xıvoüge, Ai d 
69ev 7 ayyı wis neraßokig 7 ngwrm, qᷓ wi Meets (Phya. 2, 3), 


‚=D Tray, 
z0 usrafßalloy, | une) 


#0 up ov (Met. Z, 8), 














sr ——— Da a Rt 
I m a Urfache des —— — re Ten WEM 
at so wdlog, —— | ee eg > 
zo ou £vexa, ar ET 

2,02. ie (Me A, 3), Er a Ka na 


‚20 zalör (m. L- 110g: 1, 1), — 
— &. mg..1, 1. —8 Ani — * Br rom Bond wos. 


ER yap ovrog).- 
To dıa el, ‚el.dezab. 7 an 
1, Stoff rè vnoreligro m —X ‚Tau, . 0.0. da 
. Borm 01 nv elvat — oog oA TER nm iriggem. ... 
. Bewegung ‚69er 7 Gary Tis 20 noiüv.. ZoyrIsaıg 10 ud ov —— 
— vnous ae zexym.., 
4, Zweck. rò Ouuntpaoua. — rò z&log. eo ov Evexo.. 7 —R er 


2 8, ein Baifplel der Anwendung, bie Arifoteles von jener; Lehre in der Behanbkung "det 
einzehnen. Wiffenfihaft macht, 'hahei ich: Die  naturhiftubifchen Schriften angeführt. Aus der Ein⸗ 
leitung. des zweiten Buchs. den,Schrift -über die Zheile der Thiere und des eriten Buchs Kdet Pie 
Greitgung der Thiere ergiaht ſich; daß Diele beiden Schriften mit‘ der Thiergeſchichte ein großes 
Ganze: bilden follen. Das Syſtem dieſes Ganzen beruht nuw- eben anf. der Lehre won der vier 
Urfadgen, wie ich Das Mı der. Einkeitung ’ded erſten men zwenen Buchs über die Erzeugung der 
Thiere Deusfich ausſpricht, ‚im Der letzteren Mberdies ausdrücklich geſagt wird. Die Thiergeſchichte 
uämli haudelt von den, Theilen, der. Thiere nach dein Geſichtspunkt der vAn and den davon ab⸗ 
hängigen Verſchieden heiten ‚der Lebentzweiſe und ‚des Cheralters, ch. x. Luder Moq. 2, I.dx slyw» 
mer ouv — —XX kzagıev. sür Luay'ı &a‘ salgı iesoglaus veig weni 
onFwv —B dapsorso. — Ikep. C. yenl, 1; xed An vis Zuisng: Te udn, ynse 
mr o olp va — (ef. I —EEEXXE 
ds za xaloumera Osella Toy Oyuzmr. —, Die Schrift. über die Theite der Thiere handelt 
won der Form ber einzelnen Theile iq, Beziehung auf den Zweck, ‚ben ſte im Drganiömus 
erfüllen m. I. .naop. 4 1 de as. aisiog Iyaozay Tadzen Eyae ‘or tcrn \ernioxerertoy vor, 
zeoluarsas na aysc zur £v Teig. iaroplug eigmpiron. Diefer Begenftand: der Unterſuchung 
word im legten Gapitel de& erſten Buchs hinreichend: deutlich aid eldog: und, ale relog bezeichnet. 
Die Form aber und der Zwed, dem diefe Ferm dient, :;jaltaı: bei den: Organen des thierifähen 
Körpers zufammen, Daßer ſagt Ariſtoteles im Anfang der Schriften . year. 1, 1, nach UAufzih⸗ 
Lung der vier Ihrfachen, und nachdem er erwähnt, daß in der Schrift re. C. zog: über die. einzelnen 
Theile nach ihtem Zweck Gbexck zov) geſprochen ſei, der Begriff des Wefens RR L..bie 
ae) zoo ul nv elvos) und das Meswrgen ald Zweck ſeien baffelbe.. — 

‚Nachdem alſo die Ratur der Thiere nad) den Drei Arfachen betrachtet iſt, kündigt; Ariſto⸗ 
teled die Schriit ‚über bie Erzeugung der Thiere alo die Beirachtung nach der Urſßache des 
Anfangs der Bewegung (airie: 76 xumseng) au. To de seh Tauung axenain.ınak na 
seopb. tig, yarkasuıg rag Exaarou Topmap, runs Tanrzov ‚sarıy. Ich enthalie mich bier, den : Ein⸗ 
Buß der Lchre von den Urſachen auf die Methode in apyern Echrijten des Ariſtoteles nachzu⸗· 
weiſen. Wenden. mir uns vielmehr zur näheren Betrachtung der. Poluilo e —— 


Die Eintheilung der Lehre des Ariſtoteles üder Bit, Staatsiunft beruht 
auf der Lehre von den viemletaseszdie-Drbrang dieſer @inthellung auf der 
Ordnung, welche diefelben in ver Ratur der Dinge haben, und in welcher fie 
in der Bhyfif aufgezählt werden. 

Ariftoteled unterfcheibet öfter das Yrühcre und das Spoͤtere An eu Urfachen nad) der ne» 
türlichen Entftchung und nach dem Begriff. Wenn er 3. B.:fügt, daB Ganze ſei cher, als bie 
Theile (4407), iſo verſteht ernten biefen steißlsren. nur die Theile als Theile Bes Ganzen, 
weldye in dem Begriff des Ganzen das Epätere find, während. fie in ihrer Abgeſondertheit ver 
der Eynthefis (ald uopua) das Brühere find. So iſt auch aus einem Geſichtepunct der Stoſſ, 
aus dem andern die Form das Frühere. Das Ei der Bilofänfe ift früher, als bie Form im Geiſt 
des Kunſtlets, und wiederum iſt die. Form früher, als das Erz in dieſer Form. Wenn das Boll 
von Athen dem. Phidias aufttug, das, fhönfte, Standbild der Athene zu formen, fo war hier det 
Zweit das Erſte, der dem Künſtler als Urheber der Bewegung übergeben wurde, welcher 
nun aus feinem Geift die Idee, die Form des Werks fchöpfte und diefe Form dann dem Stoff 
einprägte. Bon einer anderen Seite betrachtet, If gerade umgekehrt der Stoff das Erfte, bie 
Soru im Geiſte des Künſtlers das Zweite, der Künſtler, fofern er dieſe Form mit jenem Stoff 
verbindet, das Dritte, und das Ziel, das Schöne, gu dem alle jene Urſachen hinftreben, das vierte. 
Zr Beziehung aber auf das Ganze ſind jene vier Urſachen zwar Der Zeit nach früher, dem Bes 
griff nach aber find fie gar nicht ohne das Ganze, fie fun mur im Banjen, und Folgt vas @ug, 
die Eiuheit aus fenen vier Urſachen, eher, als jede berfelben. 

Jedes. Wirfliche beftcht mach. Ariſteteles durch ‚feine Cuergir, Der netgie, d. 5. der 
Wirklichkeit (Wirlſamkeit) muß die Möglahbeit (Fähigkeit) vorausgeken.: Dirfe Lehre von dem 
Verhaͤliniß von objectiver Möglichkeit: wie Trendelenburg die Suvazıs bei Ariſtoteles kurz ums 
treffend bezeichnet) und objectiver Wirklichkeit (Enders): vurdoringt die ganze Artfoteliiche Phile⸗ 
fophie. Es in feine endpyzıe. ohne die. duvarız, wohl. aber. die: duragus ohne die dutoyan. Die 
duvarıg. iſt in dem Stoff, der van, fe iſt die im Stoff latente Form; die Erdgpsa. it in ver 
Zosm, vem.zo zi.ar.elnas. Und wie in dem aus Steff-und Form geblideten Ding logiſch bie 
Form früher iR, als der Etoff, fo it die Wirklichtel Lögifch früher) ale Die: Möglichkeit. Allein die vhy⸗ 
ſiſche Betrachtung geht von dem Eloff zur Form, von der Fähigkeit zur Wirklichkeit. Indem fir alfe zuerſt 
den Stoff umterfucht, wird ſie in Demfelben die Fähigkeit nachzuweiſen haben, welche den Stoff für Die 
Form empiäriglich macht, wodurch derſelbe aut der Möglichkeit zur Wirklichkeit übergeht. Wer ein How 
nach feinen Aufaͤngen ober nach feinen legten. Gruͤnben betrachtet, muß zuerſt das Marerial unterfuchen, 
Stein und Holz der Fähigkelt, ein Haus zu werden, nachwelſen. Uns einen Mareriaf, weiches dieſe 
Fähigkeit nicht hat, z. B. aus trodenem Sand ’oder- aus fluͤſſigem Waſſer wird nie ein wirkliches Haut. 
Das Haus kann fehr verſchiedene Formen habden. Die Baukunſt muß zuerſt das Braudfbare Ban 
material, daun dieſe Formen nach; gewiſſen Hauptarten Tannen lehren. Sie muß 'aber auch lehren, 
wie man aus dem Material nach dirſer Form ein wirkliches Haus baut, amd wie ein Haus ie 
ver Zeit: verfällt, fih verändert, zrhaften: wird. ' Endlich muß ſie unter Her Boruusſetzung, daß 

Alles „nach Wunſch“ ſei, lehren, welches Haus aus welchem! beſten Material in welcher — 
Form nach. dem: höchſten Iweck des Hauſes das beſte IR. und zu Stande komimt. Ebenſo wird 
wer die Etaatöfunft fehrt, zierſt von dem Hypokeimenon des Staus, d.h. von Volk imd Fand, 
zu reden haben und in dieſem -Die Moͤglichkeit des Ems nachweiſen; dann wird er die ver 

ſchiedenen Formen des Staats ſchilbetn, Theile: nach früheren Muſtern, theoretiſchen uno praltiſchen, 














cheue nach feiner eignen, d. h. nach der richtigſten ober für bie richtigſte gehaltenen Theorie, dann 

wird er die Urſache x Beinegaug in den Stamch, di er bie Yirfächen der. Beränderungen und 
der Erhaltung dead Staats, ſowie die Brincipien der Gründung eines Etaats nach ‚gegebenen Bes 
dingungen entwickeln, und: endlich wird’ er Ichren, den beften Stadt nach dem höchſten Zweck des 
Stand aus: dem beſten Matetialtin ver beſten Form gu Stande zu bringen. Hat er in bieſer 
Seiſe den Staat nach ven vier Principien des Staats vollſtänvig dargeſtellt, ſo iR feine Lehre 
nothwendin ſelbit eine volltändige. Daß nun ———— hiernach verfahren, zeigt ein Blick auf 
sen Inhalt der acht Bücher. - 

l. Das erſte Bach handelt von: dem Hopokrimenon bes’ Staets als des hoͤchſten Bereind, 
der nalle kleineren Vereine in ſich befaßt, d. h. von den Einwohnern des Staats in den Ver⸗ 
1einen zwiſchen Mann und Frau, Bater und Kindern, Herr und Diener. 

IL Das zwrite, dritte und vierte Buch geben ausführliche Kunde vor den Formen der Staa⸗ 

tem, das weite von den vorhaͤndenen theoretiichen und füctiichen Staatsverfafſungen, da dritte 

.. mb vierte vom den Stactöfornen nach der eigener Ahfkcht-ded- Ariſtokeles. 

IH. Das fünfte und fechfte Bu Ichren die Urfächen der Befänderungen und ber 

Erhaltung, fowieder neuen Grüudungeder Stanten. 
. IV. Das flcbente und achte Buch: ſtellen den h oͤchſten Zweck des Staats auf, beſtimmen bar- 

nach den beften Staat und lehren die Brdingungen! und Mittel feiner Bermirklichung. 

: Die Rechtfertjgung einzelnen nur ſcheinbaren Adweichungen, 4 B. des Richt Erwahnens 
des Sunded im erſten Buch, dagegen: dro Zurückkchtens zum Hypokrimenon, Volk und Land, im 
flebenten, und Andered bedarf einer weiteren, bier’ nicht zutäffigen' Aueführung. ' 
Die Frage Über die Ordnung der Bücher erledigt ſith hiernach von ſelbſt zu Gunſten der 
Handſchriften. Die äußern Grunde für eine Umſtellung waren durch Bötfling beſeitigt. Neuer⸗ 
Dings iſt die‘ Frage wieder angeregt durch Barthelemy Et. Hilaire, und nach ihm bat Dr. Woſt- 
wana.im Rheiniſchen Muſeum 1842 darzuthun verſlicht, daß nach des Ariſtoteles eigener An⸗ 
kündigung über die Reihenfolge des Inhalts (4, D) das ſechſie Buch nothwendig dem fünften 
vorangeſtellt werden muß. Daß der-Berjaffer died mit Recht behauptet,” ift außer Zweifel, und 
Bennod muß es nach des Ariffoteles eigenem Jeugniß dei der jegigen Ordnung 
sieiden. Es foll.hier fein Gewicht daranf:-gelegt werben, daß beide Bücher der Betrachtung 
des Staats nach der Urſache der Bewegung (eng dimsews)-gensiumet find, and zufammen 
den dritten Hacpttheil der ganzen Politik bilden, fo daß eine Umſtellung ohne Einfluß auf das 
Mbanze wäre, wiewohl das ſechſte Vuch beffer zudem Febenten hinüberleitet, und das fünfte ſich 
beſſer an das vierte anichwt.: Wenn aber die Ankündigung eines Schriftſtellers über das, 
wad er thau will, und das Zeugniß veſſelben Schriftſtellers über das, was er gethban hat, 
mit einander in Widerſpruch⸗ ftehen, fo tft doch wohl Har, daß Pas Zeugnis mehr gelten 
muß, als die Aulündtgung; und da nan Ariſtoteles im ſech ſten Buch wiederholt (Cap. 
1 uw 5) ſagt. vie Lehre über den Untergang und bie Erhaltung der Staatsvetfaffungen (red 
PIogas xal owenglas) fei fhon im Vorhergehenden (nämikh im fünften Bud) abge, 
handelt, fo:if einleuchtend, daß nad nen nn Zeugniß die jegige a. 
— ——— iſt.“ 

I. 
Hierauf trat Pwſ Diverlein — — des Weiſtrinnts noch — er — 
werbühne, um nach dem Wunſch einiger "Mitglieder eine! vollſtändige 
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au. geben, aus welcher er Tags por cin einzelnes Gepikel, über die‘ Präpofitienen ** 
hatte. & erklaͤrte ig der Bevorwortung ſeines VPortrags⸗ „daß die Anſichten, Die er ‚porzutragen 
beabfichtigr, großentheild keineswegs neu jeien, fonbern nichts als «ine Houtbälaung von Bernharkis 
Lchre, und, empfichtt bei, Diefem, Anlag Bernhardis Spradwiifenfhaft ns. ein. mrbe be 
rühmtes, denn benütztes Werk; es ſtehe an Ideenreichthum und Präciſion weit über Deffeiten Bi 
loſophen ausführliderer Srachlehre, ‚obgleich. djeſe weit bekannter und verbreiteten ſcheine 

. Der ganze Spradfhap zerfelle in Juterjectionen ader Enmpfnbuugemörter,. weiche als bloſe 
Laute dem Menfchen mit dem Thier gemeinſam ſeien, und im eigentliche Wörter, dem Ausdrud 
yon Gedanken. Bor jenen als der vernünftigen Sprache fremden Glements abgefchen, zerfallen bie 
Wörter, welche den Sprachſchatz bilden, in Partes und ie Partigulns orationis. Die partes 
orationis entſprechen als Elamente des grammatiſchen Satzes den Elenenten dei 
Ipgifgen Urtheils, Yas-Supkautio: dem Subject, Das Attributiv ‚Cal Gatiun gobegriff des 
Adjectivs und Barticips)., dem, Prädicat, das Parbum fubllandyıen der Copula. Die moderne 
Enstehnung dieſer Jogiſchen Begriffe. für dem Dienſt der Grammatik habe manche Verwirruug ia 
der Grammatil zu veranhparten. Mad Subllantiv entſprechee der logſſchen Verkeltung um 
feine. Unterarten, das nomen appellativum ver -abfirasten aber dem Begriff, das nomen pro- 
Arium aber. der concreten oder per. Ani anna g;: daß momen proprinm. fei eine gebornt in 
ſchauung, das appellativum, werde erk-Durd den Zutrite: des Artikela zu einer Anſchauung. 
35 .Das suhstantivum ſei zweier Verhäliniſſeſähig; des Numerus mb Der. Dependen; 
Was man als Drjttes gewoͤhnlich hinzufüge, das Genus, ſei durch Die Vernunft nieht gefordert; 
ſpi ein Rurus ber Sprache und, habe. nur für die Phantate Imntereſſe, ‚nicht für- den Berka; 
daher, aus, manche Gpracgen. der Genyshegeicinung entbehran. Dar Numerus antrrſcheide mi 
Nothwendigkeit nur pwiſchen Eisiheit und. Mehrheit; der Dualie fei gleichfahs Ruras. Die 
Dependenz wird durch, die Kafus bewerkſtelligt. Hinfichllich, ver KCaſus bekennt er fich ‚gu ber 
den oft vorgebrachten uud oft verworfen ;Rehre,. wormd deu Rominatib und Vocatio die camım 
- absplutpey Die übrigen die easus obliquas bilven,. Die Iepteren aber micht mehr 'aları9: feien, 
eyifprschend den terminis der Bewegyng; «6 käme nur dorauf au. bie vier. casus olaliquas der 
Bulgargrammarif rihsig auf die Dreizahl..zu raduciren, "Der Genitiyv entfprede tem: tasıniaus & 
quo, der; Asgwiativ dem ſerminus ad, quem, bar Ablativ Deut terminus in quo. Was. je zn 
ber, Datip?,.. Richt - Anderes. als eine Unterabtheilung aden. ein Ankang. des: Serufattoud. Der 
Dativ ‚jei der Accufatio mit - praepos. ad ader ie, imd Amar, wenn ex ſtreng gebnamdgt wert 
mit einer, atbiichen Meichung woburs) : ſich tiha mitte dibrum,. d.: h. Dir. zum Beſid, uni 
ſcheidet von ad. te mitte, d.h, am dich za Mnfbewahrung: ober Weiterbeförderung 
IAeder der, drei, Grundegfus hat. eine Doppelte Bedeutung, eine lecale amnd eine mobale; Der Be 
nitiv..bezeiepuet Local den termimue. a; quo, modal, 'hentzengfprachend, den Urſprung. Dies Säge ſich 
jedoch; ayr im Griechiſchen marhmelfen ;. im. Lateiniſchen ib Deutſchen tritt ein coll diren des Sprady 
idiom, demnach feine Präpofition mit einem Genitiv conftruirt wird, verwirrend tin, inden jet 
Präpofition, welche de jure et ratione mit dem Genitiv verbunden werden follte, de facto et 
ugu: an; iriner, tele ben Ablativ vegiest.. Zu feldren Zählen nur Föiine man von Rection der 
Präpofttion ſprechen, nicht das wo ein · asus auo jare fig mis-einer Bräpofissen :nerbiude, wit 
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36 hörte. Der Meeufätio- bezeichno, ſo wie local den terminus ad quem, fo entſprechend modal 
das Object; endtich der Ablativ, ſowie local den terminus In’quo, fo modal daB Inſtrument. 
Der Redner geſteht, daß ihm der innere Zuſammenhang dieſer Inſtrumentalbedeutung mit dem 
xdrminusa quo nicht fo Wär 'fei, wie der jener vorigen Local- wid Modalbedeutungen, aber 
factiſch ſei er vorhaaden. Bemerkenswerih! ſei bei. dieſer Doppelbedeutung der Caſus, daß ver 
VGaſas an ſich Die modale Bedeutung habe, dagegen die locale Bedeutung In der Regel erſt durch 
ven Zutänt Her Bräpofifion erhalte, während man nach der Annahme, daß die locale did: Ältere, - 
wiprängtiche ſei, das Umgekehrte vermuthen follte, ver Caſus an ſich werde die kocale Beveutung 
alE Die. Grundanſchauung enthalten und die fpätere abgeleitelete modate BVedeutung ii, ein mes 
anifches Behügl, die Praͤpoſitivn; Yon der. urſprünglichen ‚unterfcheiden. . Ze 

Das Atributiv habe zwei Unterarten, das Adjectiv, weldes eine Babitwelte @i' 

genſchaft, und das Particip, welches einen temporären Zuftand bezeichne. Das Parti⸗ 
‚cip ſei wieber, ‚von doppelter Bedeutung, tranfitip oder intranfitiv, aper nach trichotomiſcher Einthei⸗ 
Tung dreifacher,. ‚aetiv, paſſiv oder neutrum. Daher ſei das, verbum intransitivum ganz identiſch 
'mit dem verbum neutrum, der Unterſchied beſtehe blos in der Verſchiedenheit der Entgegenſe⸗ 
‚gung: je nachdem man das Activ und Paſſiv dem. Tranfitivum ſubordinirt, oder mit alle 
‚gung dieſes höheren Begriffs dem-Neutrum coordinirt. 
Mie das Subflantin des Numerus und ber Dependenz, fo IR das Attributiv der Kompa- 
‚ration und der Juhärenz oder der Inhäſton fähig. Die Eomparation verhält ſich zu dem Nur 
merus, wie ver Grad zur. Zahl, ‚denn die Accidenz laͤßt fich nur ſteigern, die Suhſtanz nur ver⸗ 
inehren.. Der. Pofuiv bezeichnet den ‚abjoluten Grad. und ift wicht Die erfte Stufe der Comparation, 
ſondern ihr Gegenfag, ihre Negation. Auch der Gomparativ und Superlativ unterſcheiden ſich 
night gradmweife, wie mehr und noch mehr, fonderh haben beide eine gleiche Stärke und Stei⸗ 
gerungskraft; der Comparativ übt fie durch Entgegenfegung, der Superlativ durch Herauo⸗ 
hebuug; major caeteris iſt identiſch mit, maximus omnium, aber „ih, bin der älteſte 
unter euch“ iſt eine, Incorrecihejt. vom grammatiſchen Standpunkt aus Unſinn. Comparirt kön⸗ 
nen ſtreug gefaßt nicht Subjtargen ‚werben, fondern nur Accidenzen. Beim Eomparatiy, find, vier 
Faͤlle möglich; erſtens man vergleicht Die Accidenz einer Subſtanz mit derſelben Accidenz einer 
andern Subitan; , oder die Accidenz einer Eubftany mit einer andern Accidenz derſelben Sub⸗ 
Ranz, drittens die. Accivenz einer Subjtanz mit einer andern Accidenz einer andern Subftanz, viers 
tens die Accidenz einer Subjtanz mit derfelben Accidenz derielben Subſtanz. Die-zwei erſten Bälle 
find häufig genug: m: ıjor sum quam tu und major sum quam pulcrior. Im letzteren Fall 
Hat die Iateinifche Sprache den Idiotismus, aud dem Vergleichungsglied die. Komparationsform 
zu geben, mit andern Worten, den, Begriff magis, der logiſch nur dem erften Glied zukömmt, als 
Gemeingut des ganzen Gedanfend zu behandeln. Der Grund. liegt in. dem Bejtreben nad) eu— 
phonijher Eoncinnität, weiche durch Gleichklang erjtrebt wird... Der. dritte Fall ift leicht. denk— 
bar, kömmt aber felten vor. Der vierte Fall fcheint kaum denkbar, ift aber gleichwohl häufig im 
Griechiſchen: z. B. ———— ———— 

Die Inhärenz des Attriburivs entſpricht der Dependenz des Subjtantivdg. Das Alttri— 
butiv ift Feines Caſus fühig, wohl aber des Caſuszeichens, wodurd es dem Subftantiv verbunden 
wird. Diejes Caſuszeichen iſt gleichlam eine Livree, mit deren Anlegung das Mttributio in den 
Dienſt des Subſtantivs tritt; die Livree aber fit Eigenthum des Herrn (des Subftantivs), welcher 
fie zurücknimnit, fobald ‘er den Diener aus feinem Dienfte entläßt. Das Attributio kann anf zwei⸗ 


sr 


erlei Art dem Subſtantiv inhaäriren; entweber a6 Prädicat, indem es demſelben durch dad ge 
genwärtige Urcheil erft beigelegt. wird», oder als Epitheton, indem es ihm Durch ein früheres 
Urtheil bereits beigelegt: if. Der Redner wünfcht, daß diefe einfache mit dem rhetoriſchen Begrif 
dee Eithetons harmonirende Terminologie Ratt der ſchwankenden und willkürlichen Ausdrüde für 
diefed Verhaͤltniß Eingang in die Vulgärgrammatik finden möchte Die deutſche Sprache verfagt 
dem Attribute, wenn es als Pradicat inhärirt, dad Zeichen der Jahärenz , gleichſam, ‚ald wem 
in dem Yugenblid, wo das Attributiv durch die Copula in den Dienſt des Subflautied eintiit, 
und gleichſam erft. gedungen wird, daſſelbe noch nicht zur Tragung von deſſen Rinree berechtigt je 

Die intereffante und wichtige Lehre von dem Bronomen, welche einen Anhang zu dem 
nomen suhstantivum und attributivum bildel, mußte der Redner en Kürze der ihm vergoͤnn⸗ 
ten Zeit bei Seile liegen Lafien. 


Bei dem Berbum fann nur von dem verbo substantivo die Rede fein; denn was mm 
verbum xaz’ E&oynv nennt, if fein einfacher Redetheil, fondern die organifche Verbindung dei 
verbi substantivi mit einem’ Participium; daher gehört die Lehre von den generibus verborum, 
von den personis und numeris verbi in die Lehre von dem Barticip, reſp. vom Atrributiv. Das 
verbum substantivum {ft nur des Tempus, der Progreflion und des Modus fähig. Die von 
WB. Reiz und Fr. A. Wolf verbreitete Unterfcheidung von Tempus und Progreſſion oder Action 
kam als befannt und evident Übergangen werden. Rur über den Aorift bemerft der Redner, daß 
er bekanntlich and, Präfensbedeutung habe und den Begriff des Pflegens involvire. Diet 
Beitimmung bevürfe jedoch einer Befdyränfung. Der griechifche und lateinifche Aoriſt bezeichne 
niemald dad Pflegen in einer befhränften Gegenwart, fondern nur das in aller Eig⸗ 
feit. Nämlich der Gebrauch befchränft fich auf allgemeine Säge, daher der Redner für dieſen ned 
nicht getauften Morift den Namen aoristus gnomicus vorfcjlägt. Die modi feien dreierlei. Der 
Andicativ für vie Wirflichfeit, der Optativ für die Möglichkeit, der Imperativ für dk 
Nothwendigkeit. Der Conjunctiv fei nur eine Nebenform des Imperativs, ſtehe nur in abs 
hängigen Sägen, wie der Imperstiv nur in unabhängigen; daber fei z! pw; und Zuger! eben 
fo gut Imperativ, al8 Gonjunetiv, und hiermit die Züde der erften Perſon in dem Paradigma de 
Imperativ ausgefüllt. Erſt in der zweiten und dritten Perſon ſcheiden ſich die Formen des Im 
perativs und des Conjunclivs. 


Die particulae orationis find die Verhältnißwörter, die Präpoſition für das Subſtantiv, 
das Adverbium für das Attributiv, die Conjunetion für dad Verbum. Da die Lehre von dem 
Adverbium ziemlich einfach iſt, die Lehre von den Präpvfitionen am vorigen Tage ihre Erledigung 
gefunden hatte, und Die Lehre von den Conjunctionen in den von dem Redner Fürzlich heraus 
gegebenen „Reden und Auffügen (Erlangen bei Ferd. Enfe 1843) gedrudt vorliegen, ſo ſchloß ders 
ſelbe hiermit ſeinen Vortrag mit der Bemerkung, daß er nach dem eben dargelegten Edyema eine 
„Vergleichende Eyntaris der griechiſchen und lateiniſchen Sprache“ zu Bearbeiten beabfichtige, und 
mit der angelegentlichen Bitte an alle Eprachforfiher und Schulmänner, namentlich feine neuen 
und wie er glaube, auch richtigen, in dem erwähnten Buche bargelegten Anfichten über die Con 
juntionen einer genauen Prüfung zu würdigen." 


Prof. Walz will zwei Buntte berühren; Wie es kommen möge, daß dem gelchrien der 
ren nicht erinnerlich, daß ahlat. loculis und. instrumentalis zugleich ki. Tas ſei aur Map 
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geſhaftigkeit it der einen Sprache; im Sanscrit fei ein locativus auf: }, der fi auch Im Latei⸗ 
iſchen Romai, Corinihi, Neapoli nachweiſen Taffen, daher Höthige uns vie Beſchäftigung 
mit der allgemeinen Grammatik, uns umzuſehen auch in anderen Sprachen. Zu dem oben gege⸗ 
benen Beiſpiele auelvoreg — finde ſich im Lateiniſchen bei Appulejus ein Beiſpiel. 

Dr: Ahrens wollte anf daſſelbe aufmerkſam machen, was Prof. Walz ausgefprochen; 
demnach beabſichtige er, nur noch Erläuterungen zu geben. Es können Caſus von verſchiedener 
Bedeutung zufammenfallen, auch im Lateinijchen. Nominativus und vocativus in der 1. und 
3. Declinatiostind dt Whural in Alle Declinationetn; in allen: neitris; fielen- nominativus, vo- 
cativus, accusativus zufammen, oft ablativas und dativus. Alſo müſſen zwei ganz verfchies 
Bene Gafnd vieſelbe Form haben können. — Im Griechiſchen babe der’ Genitiv zwei verfchiedene 
Bedeutungen: 1) woher? local gleich dem Tateinifchen Ablativ, auch da, wo die Loralität nicht fo 
deutlich vortrete, tie bei ber Eomparation. Daß auch hierin locate‘ Serhäftnirfe zu Grunde geles 
gen, habe man erft im Eangerit erfannt, wo der Ablativ auf die Frage woher fteht; auch filius 
Athjor patre verlange, daß man vom Bater aus⸗ und auf den Sohn übergehe. 2) habe ver 
Betitiie die geivöhnliche, eigentliche Genitivbedeutung. Im Dativ lägen mehrere verſchiedene Ber 
Ventungen, 1. die gewöhnliche, 2. die Tocale (ateiniſcher Ablat.), 3. die inſtrumentale (lateiniſcher 
Mat.). Man ſei ohne Erfolg bemüht geweſen, dieſe verſchiedenen Bedentungen auf ein Otund⸗ 
verhaliniß zurückzuführen. — Im Sanscrit habe man 8 Caſus: außer den gewoͤhulichen den lo- 
cativüs und instrumentalis (beſſer comitativus genannt, enifprechend dem ouy, cum). Demnad) 
möchten urfprünglich die Eprachen des indogermaniſchen Stammes größeren Reichthum der Gar 
ſtis gehabt "haben, von dieſen felen in der Form mehrere zufimmengefallen, theils zufällig, wie 
Corimthi, theild wegen Ihrer verwandten "Bedeutung. Auch hätte urſprünglich Berwandtfchaft der 
Bedeutung Gleichheit der Form bewirfen können. Im Latelitifchen hätten fich Genitiv, Dativ 
und Accuſativ ihre reine Bedeutung erhalten, der Ablativ habe den wahren Ablativ (möher 9ı den 
Locativ (wo?) und den Inftrumentalis (wodurch ?) in fich vereinigt. 

Nach weichen Eyfem nım die Sprache diefe Caſus gebildet habe? Er nchme zwei Haupt 
elaffen von Eafus an: Die erfte Claſſe feien Tocale. 1. Ablativ: woher? 2. Locativ: wo? 93. 
Aceufatlo: wohn? — jedoch nur mit einem Theile feiner Bedeutung — 4. Comitativ: womit? 
(fo daß für av» und cum die locale Bedeutung feftgehalten wird; vergl. oben S. 72 und 74). 
Darin jel allerdings ein richtige Theilungspiincip enthalten. Die Caſus follen die allgemei- 
neren Verhättniffe der Subſtantiva fm Cage ausprüden; aber man hbebürfe noch der Präpofls 
tionen zur Bezeichnung der befonderen Beziehungen. — Die zweite Claſſe von Eafus feien in— 
nertiche Cafus; Genitiv, Dativ und die zweite Hälfte des Accufativs. Diefe giben ein inner⸗ 
fies Verhälinig zum Cage an. Daß hier Feine Willfür, auch bei dem Dativ nicht, Etatt finde, 
gehe aud dem Verhältniß diefer Caſus zu den brei partes orationis hervor: der Genitiv ſtelle 
fih zum Subſtantiv, der Dativ zum Attributiv, der Arcufativ zum Verbum. Im Sage bilde aber 
dad Verbum das Bewegliche, das Subitantiv das Feſte, das Adfectiv die feft werdende Bewe⸗ 
gung. Daher 'repräjentire der Accufativ ‘die Vorftellung der Bewegung, der Genitiv die eines 
feſtſtehenden Verhättniffes, der Dativ die fe werdende Bewegung. Hierdurch bürften fi Die 
Sqwierigkeiten der Caſuslehre größtentheild heben. 

- Hoft. Thierſch findet diefen Geſichtspunkt richtig; die Caſus ſeien Darftelungen von 
Verhaltniſſen. Aber man müffe fie auf die legten Gründe zurüdjühren und die Moͤglichkeit und 
Zahl der Verhältniffe auffuchen; bei dikfen vie — — feitfegen und dann die Modifi⸗ 
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canonen beſtimmen. Die Sprachen, welche wenige Caſns haben, hegeichneten eben nur bie Gase 
verhaͤlmiſſe. Die Praͤpoſitionen gäben eine EITHER: in ber -_— der Verhaͤlmiſſe wi 
den verſchiedenartigen Modificationen. 


der Pauſe Het Gpampfal-Disecar Münfger ans Heraieb feinen Ber 


Heber Die Buswabl der Giafifer für Gumnoien 


„Um einen fleinen Beitrag zu den Verhandlungen zu liefern, welche in Diefer aufehalichen 
Berfammlung gepflogen werden; bringe ich and dem Bereiche des Schullebens einen Gcgmfan 
zur Sprache, der vielleicht Manchem wenig bedeutend zu fein und ‚geringen Einfluß auf das Lehen 
tn der Schule gu haben ſcheint, von Andern dagegen als läugk abgeıhan und entfchieben betrachte 
wid. Ich, will .nämli von der Auswahl. der Iateinifchen und griechiichen Glaffifer für. den Gym 
naſtal⸗Unterricht meine. Auficht zur Prüfung und Beurtheilung der philologifhen Schulmännet 
und Kenner des Schulweſens mittbeilen. Ich werde dabei nicht ſowohl fremde Anſichten, als bie 
Gründe für" meine Meinung vortragen. Zugleich aber werde ich genäthigt fein, auch über bie 
Behandlung der Schrifiſteller, inſoweit fie mit der Auswahl in unmittelbarem Zuſammenhaug, id 
wörhte fagen, in, Wechſelwirkung fteht, Einiges zu fagen. Und ich glaube, daß eine richtige Ma 
firht von dem erwähnten Gegenftand in der That für ‚die Beitaltung des claſſiſchen Unterrithtt 
auf den Gymnaſten von Bedeutung if, uud dab Fragen dabei in Betracht kommen, die, wenn fr 
auch keineswegs neu find, doch nocd Immer Die Aufmerfiamfeit der. praftiihen Schulmänner ind 
befondere mir Recht in Anfpruc nehmen, und die noch nicht ganz Ind Reine gebracht find.. So 
wenig ich, auch erwarte, durch meinen Vortrag dieſe Fragen zur Eutfiheidung, zu bringen, fo halte 
ich e8 doch für zweckmäßig, diefelben in Anregung zu bringen. Es if offenbar jept. in der Aubs 
wahl der Schräftiteller des griehiihen und zömilchen Altertyums eine größere Uebereinſtimmung, 
als früher. fichtbar. - Im älterer Zeit, noch im vorigen Jahrhundert, ja bie in das neunzehnte bie 
ein lad man im Lateiniſchen noch häufig Catonis disticha, deu Juſtinus, den Curtius, ben 
Eeneca, die jest beinahe überall aus den Schulen verſchwunden find, J. A. Erugfti, der große 
Kenner des claffiichen, befonder& des römijchen Alterthume, einer der grüßten Meiſter in der Rue 
‚ bildung. der Latinität des geldenen Zeitalters, empfahl noch fehr eifrig den Sueton, um die Alter 
thümer daraus fenuen zu lernen, während diefer Schriftfteller jegt fehrwerlich in irgend einem !er 
tionsplan erſcheint. Ya, Ih weiß einen Rector an dem Gymnaſium ‚eined Kleinen Landes, eins 
tüchtigen Gelehrten, der noch in dieſem Jahrhundert in den oberen Claſſen Jahr aus Jahr ein 
die Echüler mit dem Varro de lingua latina plagte, weil er gerade dieſen Schriftfteller heran 
geben wollte. Die Schüler lernten wohl Dabei etwas; aber fie. faßten eineu wahren Widerwillen 
gegen deu Schriftſteller. Ic ſelbſt Habe noch in meiner Jugend als Schuͤler in der Schule ver 
Perſius und den Vellejus Paterculus 'gelefen, und Eenera wurde mir wenigitend empfehlen. Ale 
dieſe find jetzt größtentheils, ja faſt durchaus von den Schulen verbannt. Auch (a8 man früher 
mehr neuere lateiniſche Echrififteller in den Schulen, z. B. Erasmi. colloquia, Muxets Reden, 
Ernesti initia dectrinae, solidioris ‚oder gar Ueberſetzuugen ‚des Campe’ ſchen Robinſon oder die 
au ſich empfehlenswerthe Ueberfepung des Sebenjährigen ‚Kriege von Neichard, .. Auch Diele fin 
jegt and hen Schulen verfhwunden, und. man hält eß mit Recht ‚für beſſer die Schüler ze 
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den Quellen der Achten. Latinität ſelbſt hinzuführen, wenn man auch neuere gute Lateiner zur 

Prioutlectüre empfiehlt. In der Beitimamg der Stufe, für welche man die Schiftfteller wählt, 

befolgt man ebenfalls andere Gruudiäge, ald früher. Terentius und Ciccro's Briefe wurden fonft 

in den untern Glaffen, weninftens in Duarta und Tertia gelefen, während He jegt auf die obern 

Glaffen beichränft werden. In dem Griechiſchen it, feirdem Das ariechifche Sprachſtudium bedews- 

tende Hortichritte gemacht ‚but, eine große Beränderung in der Auswahl der Schriftfteller ein⸗ 
getreten. rüber las man fehr häufig den eleuden Paldphatus de inoredibilibus, das allegoris 
fche Gemaͤlde des Erbes, fogar den Plutarch de audienlis poetis und de educandis liberis, 
Bücher, die entweder für die Jugend gar nicht geeiguet find, uder wenlaftens anderen befiern jet 
wir Recht nachſtehen. Im Griechiſchen war das Studium der Tragifer auch auf Deu beffern Schulen 
lange ganz vernachlãſſigt. Das Hoͤchſte wir Hamer, dem man manchmal wohl Pindar oder den Schild 
des Hercuies von Heñod oder Theognis paränetiſche Sprüde beifügte. Dagegen wird jegt überall 
dem Studium der Dramatiker ‘eine befoudere Aufmerkſamkeit gewidmet und in Prima die Lectüre 
derſelben als das Wichtigſte in der griechiſchen Poeſie betrachtet. Indeſſen eine volle Llrbereite 
Kiumung if in der Auswahl noch. nicht eingetreien, und auch manche Srundjäge,, Me man füß 
allgemein anerkennt, werden doch nicht immer in der Praris bejolgt. Folgende Grunpjäpe möchten 
wohl als ziemlich allgemein anerkannt betrachtet werben können: 
1) daß Echrififichier gewählt werden, die eine Seite des claſſiſchen ie u in eigenthümlicher 
Weile darſtellenz; 
2) daß Schrijtſteller gemäbft werben, die eine mußergültige Form — oder den Sinu für das 
Schöne wud Angemeſſene in der Darſtellumg zu wecken geeiquet ſind; 

8) daß ſolche Echriititeler und Echriften zur. Lectüre genommen werben, deren Inhalt der Jugend 
nicht allzu fern ſteht, und die, wenn fie auch keinegwegs für Schüler geſchrieben ind, und 
wenn fid auch die Jugend mehr zu ihnen mit Auſtrengung emporheben muß, als daß fir 
fih zur Jugend herablaſſen, dennoch ihrem Inhalt nach den Schülern — — 
werden koͤnnen 

4) daß endlich * Schriftſteller und Echriften aewaͤhlt werden, die in ſittlicher Hinficht vi 
verderblich auf die Jugend wirken, fondern die, wenn auch ihre Anfichten und Lehren: in 
mandyer Hiuficht mir den Grundfägen und Vorſtellungen unferer Zeit in Widerſpruch 
ſtehen, doch Die Jugend mit edlen Geſinnungen zu erjüllen vermögen und wenighens Zn 
Zweck der Jugenrbildusg nicht entgegenwirfen. 

Über in der Prarid bleibt man doch bieien Grundfägen nicht —— ten; — man 
müßte dann einen Plutarch im Griechiſchen weglaſſen, weil ſeine Auſchauungo⸗ und Daritellungs- 
weiſe allzu modern iſt, und fo intereſſant auch der Schrifiſteller iſt, Doch feine Schreibart als mu⸗ 
Kerhait nicht betrachtet werden kann. Man müßte ferner den PBlautus ſowohl der Sprache, als 
des Inhalts wegen ausichließen, den man jetzt wieder, wie es ſcheiut, mehr, als früher, hervor⸗ 
ſucht. Auch hat man, dünkt wid, in den allgemeinen Lehrplanen, die für Gymnaſien entweder 
in einzelnen Ländern von Staatsbehörden aufgeftellt oder in Privarfchriften empfohlen ‚worden 
find, das Verhältniß der Schrififielter untereinander, Die mın für den Jugendunterricht zuläflig 
findet, nicht genau genug beftimmt und oft nur eine. gewifle Reibe von Ecbriftitelern aufgsführt, 
die zur Lectüre gebraucht werden fünnen. Berner iſt nicht zu läugnen, daß der Gehichtöpunft des 
Philologen bei der Auswahl der Schriftſteller mit dem Geũchiopunkt ded Jugendlehrers nicht 
felten in Colliſion kommt. Dadurch kann es leicht gefchrhen, daß man, während man grobe 
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Beritöße gegen bie vorgenannten Orundfäge vermeidet, doch dem philologiſchen Geſichtspunkt ein 
au großes Webergewicht gibt, und menn für den Philologen ein Schrifiſteller befonderes Intereſſe 
hat, man ihm auch im Jugendunterricht ven Vorzug vor andern einräumt, die für den Jugend» 
unterricht gerade mehr zu beachten geweſen wären. 

Die Menge der interefjanten und wichtigen Schriftfteller kann außerdem leicht zu der Un 
fecht hinfähren, daß man der Jugend durch Die Wahl vieler Schrifteller neben oder hintereinander 
eine recht vietjeitige Bildung geben müſſe. Wan läßt daher hier und da vielerlei Schriftfteller 
lefen und fo viele, daß das Eindringen in die einzelmen leidet, und dag der Jugend mehr eim 
Muiterfarte von Exhrififtellern vorgehalten wird, als daß fie zu einer techten Einficht im einen 
oder wenige gelangt. 

Bei dem ganzen Gegenftand iſt gewiß gar fehr in Betracht zu ziehen, daB das Meike 
und die Hauptfache auf der Behandlung der Exhriftiteller im Unterricht beruht, und daß ein 
noch fo gute Wuswahl nichte helfen Tann, wenn die Behandlung eine mangelhafte if. Aber 
dad glaube ich zugleih ausfprehen zu dürfen, daß eine zwedmäßige Behandlung gar fehr 
durch die Auswahl mnterftügt wird, und daß, wenn auch’ bei der Auswahl gar Manches von ver 
Individualidt des Lehrers und feiner Reigung abhängt und abyängig gemacht werden kann, e& 
Doch eine Art der Auswahl giebt, durch welche eine recht zwedtmäßige Behandlung fehr erſchwert 
oder gar unmöglich gemacht wird. Ich bin der Meinung, daß allerdings jene oben genanntea 
Grundfäge richtig find und bei der Auswahl zu Grunde gelegt werden müffen, daß es aber bei 
der Anwendung befonders darauf anfommt, zu bewirfen, daß die Schüler fih in ten Schrif⸗ 
fteller oder in die ausgewählten Schriften deffelben, wie man fagt, .ganz hineinlefen, und eine 
wahre Vertrautheit mit dem Schriftiteler und feiner Schrift erlangen. Ich ıneine damit nicht ſowohl 
ein Vertiren in succum et sanguinem, wie man es fonft nannte, Einprägumg des Schriftftel⸗ 
lers durch beitändiges Lleberfegen, mündliche oder fchriftlihe Ueberfegungen, durch Retroverfion, 
word Nachbildung, durch Auswendiglernen, ohngeadhtet ich alles dies, mit Maaß angewandt, 
keineswegs mipbillige, jondern gar fehr empfohlen haben wid. Ich meine auch mit jenem Grund 
fage nicht eine ausführliche fogenannte ftatarifche Lectuͤre, wobei Alles beigebracht wird, was mn 
zur Erläuterang des Echriftitellers herangezogen werden fann. Meine Meinung, die ich, jo vid 
ich im Allgemeinen kann, darzulegen fuchen will, ift folgende: Da man der Jugend eine voll 
Fändige oder nur alle Richtungen des Alterthums verfolgende Kenntniß nicht mitteilen kaun und 
ſoll, fondern fi) auf einen kleinern Kreis befchränten muß, fo ift es viel wichtiger, Daß man der 
Jugend durch die Wahl einer Heineren Zahl von Echriftftellern Gelegenheit gibt, ſich mit einigen 
Individuen des clafſiſchen Alterthums durch ihre Schriften genau bekannt zu machen, ihre Eigen 
thümtichfeit in der. Sprachdarftellung und in der Auffindung und Auffafjung der Gedanken fid tief 
einzuprägen und innige Vertrautheit mit dieien wenigen zu erlangen und fie wahrhaft lieb zu 
gewinnen, als daß man durch weitere Ausdehnung des zu leſenden Kreifes zwar eine vielfiitige 
und manmichfaltige Kenntniß bewirkt, aber die Schüler in feinem Schrifiſteller wahrkaft warm 
werden und gleichſam leben läßt. 

j Man darf alfo ja nicht den Schrifiſteller als ein Vehikel betrachten, um das Abftractum 
‚der Sprache, die man lehren will, oder um eine allgemeine Kenntniß von Zuftinden des Alter: 
thums den Echülern vorzuhalten. Vielmehr ijt jeder Schriftfteller und jede Schrift ald ein Jr 
dividuum zu betrachten, die Echriftfteller find wie Berföntichfelten zu behandeln, die msn nur 
durch Lange fortgefegte Bekanntſchaft und durch @ingehen in ihr beſonderes und fte auszeichnendes, 
aber zugleich das alterthümliche Leben repräfentiendes Gepräge auf eine fruchtbare Weije fennen 
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lernen kann, und bie. garze rflärung if fo einmurichten, daß, wie man bei einem Lebenden Mens 
fihen die einzelnen Züge, worin fid) fein Weſen abdrückt, verfolgt, ſo auch das Bild des Schrift 
fellers nad) feinen Gigenthümlichfeiten in Hinſicht auf. Sprache und Sachen allmählig vor den 
Augen der Schüler ennwidelt wird. Man muß daher Shriftfleller auswählen, die gerade die 
Jugend, der fie erflärt werden, unter der Leitung det Lehrers auf eine fru htbare Weile aufzu⸗ 
faſſen vermag. Man muß ferner die ausgewählten Schriften längere Zeit in den Händen der 
Jugend laſſen und fo lange ihre Lectüre fortiepen , bid die Schüler mit. ihren Eigenthümlichkeiten 
vertraut grivorden find. Wan muß wenigſtens für jede Claſſe gewiſſe wenige Hauptſchriftſteller 
annehmen und fich entweder auf dieſe beichränfen oder ihnen ein entſchiedenes Uebergewicht geben. 
Ev wird zwar die Jugend gar manche .trefflihe und ausgezeichnete Schriftiteller. des Alterthums 
gar nicht fenuen lernen, aber fie wird durch die vertraute. und langjährige Belanntfchaft. mit den 
Wenigen ein weit lebensvolleres und ſchärfer ausgeprägtes. Bild, des Alterthums und feiner 
Epracdaritellung in fi) aufnehmen und trog aller Unitvengung, die ihr nicht erfpart werden 
fol, weit mehr Freude und Luſt am Alterthum finden, als bei: der andern Weiſe möglich if, wo 
man der Jugend zwar mehr Eixhriftiteller, ‘aber mit ſchnellerem Wechiel vorführt. 

Doch dad, was eben im Allgemeinen geſagt it, wird erſt ftarer werden, wenn ich noch 
in der Kürze den Plan für Die Auswahl der eingelnen Schriftiteller des griechifchen und römilchen 
Alterthums für die verfhiedenen Claſſen eines Gymnaſiums darzulegen: verfuche. Ich werde meine 
Anficht fo viel, als es in der Kürze möglich ift, darzulegen mich bemühen, aber auf Widerlegung 
Der entgegengefegten Berzicht leiten, um nicht weitläuftg zu werden. Wenn ich dabei auf den 
Anfang des claſſiſchen Unterrichts faft mehr, als auf den höheren Theil Rüdficht nehme, fo ge⸗ 
fchieht dies deswegen, weil gerade dieſer Anfangs⸗Uaterricht größere Wichtigkeit hat und. gerade 
für diefen die von mir verteidigte Anficht oft für weniger ausführbar gehalten wird. Man hat 
die Ordnung der Schriftfteller fo beftimmt, daß in der Profa zuerit erzählende oder hiſtoriſche, 
dann rebnerifche, hierauf philofophiiche oder rheturifche einander folgen, in der Poeſie Dagegen von 
epijchen ausgegangen, dann zu Iprifchen und dramatiſchen fortgefrgritten ‚werde. :Diefer Ordnung 
Itegt eine richtige Anficht gewiß zu Grunde, aber fie gemügt wicht, die Reihenfolge, in der die 
Schriftſteller nach einander vorgenommen werden follen, feſtzuftellen, weil der eigenshümliche Cha⸗ 
ralter des einzelnen Schriftſtellers vorzugsweije in Betracht kommt, und dicker es mit ſich bringe, 
daß auch manche Hiftorifer oder Redner bis zur oberfien Stufe aufgefpart werben müffen, und - 
mancher lyriſche Dichter gleiche Stelle mit den bramatifchen einnimmt. 

Ich will alfo die einzelnen Schriftitefler, die ich am geeignetiten für ‚Die verſchiedenea Cu 
fen betrachte, näher im Einzelnen bezeichnen und zuerſt von der fateinifchen Literatur reden. In 
ver Eerta und Quinta eines Gymnaſiums nad) dem norddeutſchen Zuſchnitt it noch Fein Schrift« 
fteller im Zuſammenhang vorzmehmen, fondern ein paſſendes Leſeduch gu gebrauchen, Dies Leſe⸗ 
buch muß fo eingerichtet fein, daß für die verſchiedenen Theile der Grammatik nach einander Bei⸗ 
ſpiele zum Ueberſetzen aus dem Rateinifchen ins Deutiche und umgefchrt vorfommen, und fpäter 
freiere Erzählungen folgen. . Zugleidh muß der Stoff für die Jugend faßlich und intereffant, nicht 
laͤppiſch und abgefchmadt fein. Nun iſt es zwar wünfcheneiwerth, daß viele. paffende Stellen aus 
Glaffifern darin aufgenommen werden; aber wenn man blos claffifche Stellen auswählen wollte, 
fo würde der Hauptzweck ſich meniger gut erreichen laſſen, weil es oft an Stellen fehlen vdlirde, 
die für das Verſtändniß der Anfänger geeignet find. Daber, find neben den aus ven Blaffifern 
zu entnehmenden ee au von Neulateinern verfaßte Stücke zugulaffen. Kur, ‚it. in einem 
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ſolchen Leſebuch Kberall fireng auf Reinheit des Aukbrude zu haften, und alles Iimlateintiche, Behr 
lerhafte muß fern bleiben *). Dem wenn auch der Edrüler dieß noch nicht vernebt, fo iR Dh 
das Falſche, das er ſich unbewußt einprägt, von bleibenden Einfluß für die Zafunft, und leider 
find feiert manche unferer beiten Leſebuͤcher nicht von Fehlern in dieier Hinfiht frei. 

Schon in Duarta fann dann die Lectüre eines zuiammenhängenden Schriftiteflers eistre 
ten. Es iſt auch bier fchon, wo moglich, ein Autor zu wählen, der durch den Geiſt, der ia 
ihm weht, anregt, und in defien Auodruckoweiſe die Sprache mit ihrer vollen Reinheit und Ge 
diegenheit ſich dariıllt. Gin ſolcher Echriftitelter if num freilich, wie es ſcheint, in der latein⸗ 
ſchen Literatur ſchwer zu finden. ‚Dean Die vorzüglicheren und an Gedanken reichhaltigeren Werk 
find durch ihren rhetorlichen Charakter oder durch das kunſtvolle über die einfache Rutürtichlek 
weit hinausgehende Colorit ihrer Darftellung , auch meiſtentheils "Durch. ibren Inhalt fo wei 
über den Geſichtskreis des Knaben erhaben, daß fte ihm mahe zu legen und veritäublich zu m» 
chen unmöglich iſt. Der einzige Schrifiſteller, der fi für die Duarta eines Gynmaſiums mr 
Lefung im Zufammenhang paßt, iR der bei Dicken verrufene Cornelius Nepos, deſſen Glafi 
etät ich, fo fehr fie auch beyeriielt worden iR, nach Dem Borgang eines Ruhnken und Ande 
rer mic zu vertheinigen nicht fcheue **%). Gr bat zwar etwas Trodenes und Ginformiges; 
aber bei angemefiener Behandlung, die ihn nich blog al Mittel, um die Grammatik eine 
üben, gebraucht, fondern die zwar von einer gründlichen Auffafſung der Sprache, wie fie bei Er 
nelins erfcheint , ausgeht und durch forgiäliige Analyſe und augemefiene Verbindung feine Geitak 
tung der Säge, ſeine Etellung der Worte und feine Auedruckoweiſe erfennen lägt, Die aber and 
in den Inhalt die Jugend einführt, vie es von vorn berein darauf anlegt, der Jugend die He 
den, die der Wirte mit furzen Zügen beſchreibt, lich und werih ober wenigitens intereifint zu 
machen, dem Schüler Bewunderung für die Edlen, Abſcheu gegen die Schlechten einzufögen, we 
bei jenem Helden durch eine kurze Binleitung auf die Lage um» Berhältniffe, unter denen a 
wirkte, hinweiſt und dann durch den Schriftſteller ſelbſt den Schüler, wie der Held ſeinen Juwel 
erteicht hat, erkennen läßt, bei einer ſolchen, wie mic dünkt, allein angemeſſenen Behaudiunz 
wird Cornelind Repo6, der zumal die wichrigften Helden der griechtſchen Geſchichte darſtellt, einen 
trefflichen Grund zu einer lebendigen, Sprache und Inhalt zugleich beachtenden Yufiaffung ver 
alten Schriftwerfe legen und mehr leiten können, als mit einer noch fo zweckmäßig aus ven 
ſchiedenen Schriftſtellern zufanımengefepten GEhreitomathie megtich if. Hat man aber einmal mi 
Gornelius Nepos angefangen, fo darf man ihn nicht cher wieder aus der Hand legen, als bi We 
Schuͤler gang vertrat ntit demſelben geworden und in ihm gleihiam zu Hauſe find. Dies wird 
fon in ver Zeit von einem Jahre, noch mehr in anderthalb oder gwei Jahren, weun ber Gar 
fm auf fo lange Zeit berechnet iſt, geſchchen Sonnen. Yür die Tertia iſt Cäͤſar am gerig 

netſten. Denn mag and Inftinud oder Gurtins Durdy - größere Abwechſelung interefjanter 
erſcheinen, weder die Eprache, noch der Geiſt dieſer Schrijtſteller hat ein fo eigenthümliches, groß 





©) In dem mit Recht gebrauchten Tat. Beichuch von Ellendt könnte ich, wenn es wicht an biefer Stelle zw weil 
vom Ziele abführen wurde, nicht ternig einzelne Stellen nachweiſen, wa gegen bie Reinheit bes ladeiniſchen 
Huckrucds gefehlt iſt. | 
0%) Den Gutropius zu gebrauchen, fcheint mir wicht raͤthlich, weil er theils der Iuzend durch feinen Inhalt zu 
wenig Jutereſſe einfößt, theils in der Latinität weit weniger rein von Flecken iſt, als Cornelius Repoc 
überhaupt ihm als einem bloßen Gpitomater das Belebende und Anregende abgeht, was bei jenem ſich fir 
det. Gine andere Anſicht iR in dem MDiujeum der Rheinıfciieiphätifdeen Schulmänner 2.0. 1. 9. ©. 4 
ansgeſprochen. 





— 101 — 


artige® und reined Sepraͤge, als dies bei Caſar ver Fall iſt. Aber wenn man Efar lief, ſo 
muß man auch. da nicht zumächſt bloß dahin arbeiten, den Schülern durch den Cäſar Latein 
za lehren, fondern der Hanuptzweck muß darauf gerichtet fein, den Schiter Dielen Schriftfteller und 
feinen andern Eennen zu Ichren. Man mache daher die Schüler vor allen Dingen auf die Form 
der Eprude, wie fie bei Gälar hervortrittt, Zufmerkſam, man laffe die Echüler durch Rücküber⸗ 
ſegungen, Auswendiglernen einzelner Stellen und andere praftifche Uebungen in die Darftellunges 
weile des Schriftftellers ſich ganz bimeindenfen, weiſe die Jugend aber auch zugleich ftetd auf 
die Verhälmiffe der galliſchen Völker *), den Zuftand der römiſchen Macht und die Verfahrungs⸗ 
weiſe des Bäfar und feiner. Unterfetoheren bin, erwecke Berounderung für diefe, aber auch Theil⸗ 
nahme für dic Schickſale der Unterjochten, mit einem Worte, man flöße ihnen durch die ganze 
Behandinug Snterefie für Sprache und Inhalt zugleich ein und fuche von beiden durch flete fort 
geſetzte Uebung ein lebendiges Bild in der Seele der Schüler entftehen zu laſſen. Auch diefer 
Schhriftiteller Darf nicht niedergelegt werden, bis die Schüler ich ganz in denfelben hineingeleſen 
haben. Ex wird alfo für Tertia ausreihen. Sollte für die Lehrer das Bedürfniß entfichen, 
einmal fait des Eifer einen andern Autor zu erflären, fo mögen lieber Pie Lehrer miteln- 
ander abwechfeln, ald daß fatt eined mehr, ald jeder andere, gerigneten Schriftitellers ein weni⸗ 
ger pafiender genommm werde. Uber neben Dielen profaiften Schriften darf tie Leſung poelis 
ſcher Werte nicht fehlen. Denn die Poeſie hat für. den jugendlichen Geiſt etwas jo Bele⸗ 
bended und (Grmwärmendes, daß man jchon in der Duarta eined Gymnafiums vie praftifce 
Leetüre, jedoch im befchränkter Weile, eintreten laflen muß. ber für vielen Anfıng möchte 
ich Heinen einzelnen Echriftftelter im Zulammenhang empfehlen. Denn Phädrus, von dem 
nur ein Theil der Kabeln einen unanftößigen und für die Jugend geeigneten Inhalt hat, in 
defſen Detren die äußere Poeſie zu wenig fichtbar wird, der die Schüler fo wenig in den 
Kreis des alterihümlichen Lebens einführt, iR nur mie großer Auswahl für eine furze Zeit zu 
lefen. Bär ven erſten Ynfang der postifchen Lecrüre iſt der befländigen Lefung des Phädrus bei 
weitem der Gebrauch einer Chreſtomathle oder Blumenlefe vorzuziehen, welche neben den beften 
Fabeln des Pyadruo noch zwedmägige Sprüche und intereffante aber leichte Erzählungkn vorzügs 
lich des Ovidius und weniger Anderen barbietet und jo den Schüler zugleidh im den Etand fept, 
den Herameter und die Diftichen genau kennen zu lernen und fih ganz geläufig zu machen ®). 
In Tertia wird dam Dvidias ſeib, do nur die Metamorphofen, fo weit fie ihres Inhalts 
wegen für die Jugend paſſen, wich Die weinerlichen und den Dichter in unmännlicher Erniedri⸗ 
gung vorführenden Klaglieder, zu. leſen fein. 

Daß für die oberen Claſſen Gicero in der Proſa Haupiſchriftſteller iſt, das iR wohl all. 
gemein anerfınnt. Über man fcheint nicht Immer genug zu beherzigen, daß nur durch eine lange 
fortgefegte und mie 'unterbrochene Beſchäftigung mit dieſem an Gedanken und: Darſtellungsformen 





©) Sur die Bücher vom galliſchen Kriea dürften ſich für die Schule eignen, die Bücher de beno eivili laffen 
fi) zxar in einer höheren Glaffe auch auf. eine Intereffanse Art behandeln, werden aber doch befler andern 
ESchriftſtellern nachgeieht. : 
©) In dem Gymnafium zu Herefeld wird eine von dem Bymnaflallehrer Dr. Guſtav Volkmar gefammelte Blumen⸗ 
 Iefe aus lat. Dichtern mit Anmerkungen hinter dem Tert gebraucht, die bei näherer Anficht auch wohl an« 
derweilig als eine für Die Giufuhrumg der Schüler in die lat. poetiſche Eprache zweckmaͤßige Auswahl Rich 
empfehlen möchte. 


J 
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reichen Schriftiteller eine wahre Frucht für die Geiſtesbildung und eine inmige Liebe zu ihm ge 
wonnen wird. Auch muß hier, alaube ich, oft und viel nicht blos derſelbe Sıhriftiteller, fondern 
auch dieſelbe Gattung von Schriften. vorgenommen werden. Der Anfang ift ohne Zweifel mi 
den Reden zu machen. In dieien muß der Schüler zuerft zu Haufe werben. uch bei Cicew 
muß auf die Sprache vorzugsweiſe Rüdjicht genonfimen, und die Art, wie er den Ausdrud geiels 
tet und ſchmücht, die Worte ordnet und Säge zu Perioden zufammenftellt und abrundet, deuntlich 
gezeigt und durch lange Uebung dem Schüler geläufig gemacht werden. Auch hier fommt es nicht 
bloß Darauf au, Latein zu lehren, ſondern auch gerade Cicero in feiner zugleich den ausgebildeten 
Geſchmack des römiſchen Alterthbums ausprägenden Eigenthümlichkeit fennen zu Ichren. Es mu 
die Rüdiicht auf die Sachen mit dem Studium der S;prachdarftelung immer eng verbunden md 
in Zufammenhang gebracht werden. Insbeſondere ijt ed von Wichtigkeit, die Situationen feiner Zeit 
und der Etxatöverbältniffe, unter denen er auftrat, in einem lebendigen Bilde vorzuhalten, und 
dann im Einzelnen zu zeigen, wie die Gedanfen, die Anwendung derfelben und die ganze Ge 
ftaltung der Rede darauf berechnet if, Den vorgelegten Zwed zu erreichen. Auch bier mühe 
häufig praftifhe Uebumgen mit dem Leſen und Erklären verbunden werden, doch fo, daß die Me 
berficht über den Zufammenhang des Gelefenen nicht: leidet, fondern befördert wird. Weniger 
Zeit möchie auf die Briefe zu verwenden fein, die einer hiſtoriſchen Erläuterung in ähnlicher 
Weiſe, wie die Reden bevürfen, und ebenfowohl in der Prima, als in der Secunda nad Mae 
gabe ihrer Beſchaffenheit gelefen werben Fönnen. Die rhetoriidden und philoſophiſchen Schriften 
dagegen würden ganz in die Prima zu verweilen fein. Unter dieſen wird man in der Schule 
auf die Bücher vom Redner, die Tusculaniſchen Unterfuchungen und die Bücher von m 
Pflichten ſich zu beichränfen, bei dieſen philofophiihen und rhetoriſchen Schriften aber. ihre Ba: 
ſchicden heit von den vratorijchen in der Spracpdarftellung nachzuweiſen haben. Zugleich wire 
der Inhalt ſtets in Betracht zu ziehen und bei den Schülern Ichendige Theilnahme für die Uster 
fuchung der Sragen, welche Gicero aufwirft und zu löfen ſucht, anzuregen fein. Neben Cicero wi 
etwa nur. Livius in Secunda und Tacitus, der legtere namentlich nur in Prima, und zwar wei 
Zeit zu Seit, zugulaffen fein. Der erftere, Livius, ift ein vortrefflicher Schriftfteller für Die Zuge. 
über den ich dem Urtheil des Duintilian beiftinme, daß er wegen feiner heilen Klarheit und ſei⸗ 
ned ruhigen Fortſchrittes im Unterricht den Vorzug vor Salluſt mit feiner oft Dunfchn Spiache 
und feinen raſchen Uebergängen verdient. Tacitus dagegen beſtändig und allzulange zu lecken, 
möchte leicht an die theilweiſe poetiſche, überhaupt etwas geſuchte und in kurzen, loſe verbundenen 
Eägen fortichreitende Darſtellungsweiſe, welche ihm eigenthümlich iſt und der Jugend durchaus 
nicht zur Nachahmung zu empfehlen ift, allzuichr gewöhnen. Unter den Dichten für Prima nnd 
Secunda iſt die Auswahl des Virgilius und Horatias ſchon fo allgemein. angenommen, daß IS 
barüber weiter zu reven, nicht für nötbig halte. Gewiß bieten dieſe für ein Gymnaſium einen ſo 
reichen Stoff dar und bedürfen zugleich einer ſo lange fortgeſetzten Uebung, um in ihnen ein hei⸗ 
miſch zu werden, daß die Hinzufügung eines andern poeiiſchen Schriftſtellers dem Hauptzwed. 
mit einzelnen Hauptrepräfentauten der poetiſchen Darſtellung ber Römer die Schüler vertraut ji 
machen, nur Eintrag thun faun *). Bei diejen Dichtern iſt aber neben Bergleihung des proſaiſchen 





| *) E86 fcheint eine u engherzige oder twenigftene einfeitige Denkart gu werraißen, wenn man gegen hie Leckire 
der Satiren des Horatius fidh ana hat, wie 3. B. Niebuhr in feinem Brief an einen jungen Bhileleget 








— 18 — 


und poctifchen Ausdrucks die Kunſt des Dichtera im Einzelnen gu zeigen, ben. Schülern die Eituatios 
nen deffelben zu vergegenwärtigen und die Urt anfchaglich zu machen, wie er den ibm vorliegenden 
Stoff verarbeitet und daraus ein geſchmackvolles und zunädit für feine Zeisgenoflen, weiterhin aber 
auch für alle menſchlich fühlenden Seelen intereffanted Kunftwerf zu Stande gebracht hat. Eben dies 
fegt aber nothwendig an Ber . voraus, zu denen ich mich jegt noch einige Augen⸗ 
blide wenden will. 

In der griechiſchen gieratur kann man nicht zweifelhaft ſein, wem die Rolle eines Hauviſchrift- 
Rellers für die Schüler vom Anfang der eigentlichen Schriftſtellerlectüre an und weiterhin zuzutheilen 
ti. Homer ift jo entſchieden der Born, aus welchem die ganze griechifche Literatur, und gerade die 
ausgezeichnetſten Sihriftwerfe in Poeſie und Brofa gleichſam hervoritrömen, in dem fi) das gries 
chiſche Leben wit feiner einjad) großen uyd doch wunderſam mannichjaltigen Urgeitalt fpiegelt, ex iſt 
der Schriftiteller, ‚durd) den man die Sprache wegen ihres Wohllauts und ihrer treffenden, finnlich 
Fräftigen und naiven Ausdrucksweiſe lieb. gewinnt uud in ihrer Mannichfaltigkeit und Gefchmeidigfeit 
erfennen und empfinden lernt, in dem man eine fo anfehnliche Reihe von intereffanten Ecenen im 
Himmel und auf Erden, anf dem Meere und auf dem Lande, in der Natur und in der Menfchen- 
welt, in allen Gefchäften ded Kriegs und Friedens gleichſam vor Augen fieht, in dem eine ſolche 
Menge von menschlich gelinnten Göttern und das Höchſte, das fie fannten, eritrebenderr Helden auf 
das anfchaulichite hervortritt, dag fein Schriftfteller mehr geeignet ift, die Jugend zu begeiitern, fie 
im griechiichen . Ausarud und Weſen einheimiſch zw machen. und. fie zu edler Bildung emporzuhe⸗ 
ben. Werm daher der Anabe in der Onarta — denn früher dürfte dad Griechifche nicht anzu- 
fangen ſein *) — die Clemente der griechiſchen Sprache unter: beftändiger Uebung und Lejung 
eines zwedmäßigen Elementarbuhs fih genau eingeprägt hat, dann iſt er in Tertla fogleich in 
den Homer einzuführen **) und Anfangs dur langiames Fortfchreiten in die Homerifche Eprache 
und deren eigenthümliche Formen. and Ausdrucksweiſen einzuweihen, allmählig aber immer mehr 
mit dem gricchiſchen Reben und Weſen, ‘wie ed im Homer hervortritt, befanwt zu machen: Homer 
muß in Secunda flets fortgehen und in Prima nicht aus der Hand gelegt, d. h. von Zeit zu 
Zeit wieder vorgenommen werden. In dieſer Elaffe muß man den Tragifern einen größeren Raum 
geftatten, doch möchte fi) unter diefen auf Sophokles wegen feiner finnig großen Darftellung, 
in der füh durch Worte und Thaten, denen erhabene Betradjtungen folgen, die höheren Ideen 
des griechiichen Lebens veranfchaulichen, mit Ausfchlicßung‘ der nbrigen zu beichränfen fein, fo 
trefftid an ſich auch' diefe bei einzeinen Mängein find. Zur Abwechſelung möge dann auch ein 
Luftipiel des Ariftophanes, in denen dag Echlechte und Anftößige nicht in feiner verlodenden, fons 
dern in abjchredender Weife — iſt, und zugleich das griechiſche Leben in ſeinem heitern 


S. 142, deſſen Aeußerungen aber Jacob in feiner mit Ercurſen begleiteten ausgabe jenes Br, Leipzig 
1839, die Erflärung eines Kirchner und Jacobs gegenüberflellt. S. 185 ff. 

m Eas if, alaub' th, von Wichtigkeit, daß eine Sprache, da wo fle angefangen wird, fogleich craftlich and 
in einer umfaffenden Meife fu getrieben wird, daß der Schüler bald in derfelben einiger Maaßen zu Hauſe 
iR und neben den Formen arch einen verbäftnigmäßigen Reichthum an Kenntniß dee Worte und Wortver⸗ 
Pindungen äks Grundlage für den weiteren Umterricht durch Leetüre gewinnt. 

“#) Allerdings ift dies eine unerläßliche Vorbedingung der Homerifchen Bectüre, daß ber Schüler die Formenlehre 
des attiſchen Dialeets Thon ficyer inne hat und durch Anwendung fich dieſelbe gelinfig gemacht hat. Denn 
fonft würde die Mannichfaltigkeit der Homerifchen Bormen ihn irre machen, und es würde an emer feſten 
Bafls fehlen, von ber bei der Erklaͤrung der Homeriſchen Rormen ansınaeben if. Ze 
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und lebensfrohen Charakter mit feinen Auswüchſen hervortritt, wenn es die Zeit erlanbt, geleſen 
werden , Bindar aber, weil die Chöre der Tragifer ſchon Iyrifche Geſaͤnge darbieten, ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben. In der Brofa möchte ich in der Tertia den Herodot wegen feiner Gemuthlichkei 
und Anmuth dem Homer, dem er nahe verwandt iſt, am liebften zur Eeite ftellen **), in es 
cunda Zenophen zum Hauptfchriftiteler machen, in Prima aber diefe Rolle dem Plato mit ſeinen 
für die Echule geeigneten Dialogen übertragen, einem Echriftfteller, bei dem die vollendetiie grie⸗ 
chiſche Proſa erfcheint, der für den Dialog und dialectiſche Erörterung das einzige Muſter if und 
für die Mängel der Darftellung philofophifcher Lehren bei Cicero einen Erfap bildet, der endlich 
die Jugend zu feifeln vor Andern geeignet if. Dagegen möchte ich vom Standpunfte der Schule 
aus dem Thnucydides und Demofthenes im Bergleih zu Plate, den fie beeinträchtigen würde, 
einen geringeren Plap einräumen, eine fo trefflihe Ucbung in der Interpretation and bie 
darbieten, und jo groß auch ihre Wirfung bei zweckmäßiger Behandlung für die Jugend fein mu. 

Hiermit fchließe ich meine Auseinanderfegung und unterlaffe ed der Zeit wegen, mic dat 
über auszuſprechen, in welchem Verhältniß die grammatiſchen Lchritunden, die Uebung im Lateie 
und Briechifch-Echreiben und endlich der Privutfleig der Schüler zur Auowahl der Echriftkehe 
nach meiner Meinung ſtehen follten *%*). 


©) Der Wunfch, neben den Tragifern, weiche die Saurptlectäre für Prima barbleten ſollen, noch der Abweihit⸗ 
Inag und des Goutrafles wegen einen Stoff, der eine andere Erite: bes griechiſchen Lebens darſtellt, de 
Schulern vorzulegen, bewog mich, vor Kurzem in ber Schule ein Etäd des Ariſtophanes zu wählen und am 
au in dieſer Abhandlung auf eine ſolche Mahl hinzuweiſen. Indeflen haben Manche ihr Bedenken dagege 

geäußert, und ich bin ſelbſt zweifelbaft gewefen, ob diefe Wahl heilfam if. Davon bin ich zwar überzengt, 
daß das Unfittlihe, das bei Ariſtophanes auf eine fehr fehroffe und unferm Geſchmack oft widrige Weik 
bezeichnet wird, daß die rohe Einnenluf, welche darin auf eine mitunter efelbafte Weiſe hervortritt, einen 
aachtheiligen Einfluß auf die Morelität der Jugend wicht äußert, chen weil das Echhlechte, nuumicleiert u 
in recht groben Zugen dargeſtellt, mehr abſchreckend, ale angiehend, wirft. Aber es if ſchwer, der Jugend DE 
mannidyfultige Beziehung auf Eitten jener Zeit, auf die Lehren der Sophilten, anf die Auaſprüche der Tip 
gifer, befundere dee Burivides, fo zu erflären und fo nahe zu legen, daß fle den Schriftſteller mit Juterehe 
und mit Neigung lieſt, mit der er gelefen werben muß, weun bie Lertüre fruchtbar werden foll. Drewegen B 
es vieleicht befler, wenn men, um jeren zuerfl genannten Zweck gu erreichen, eingelne Iyrifche Gtüde, wi 
fe B. Bucy’s Anthologie darbietet, von Beit zu Seit vornimmt, 

“) Bel dem BVorfchlan des Herodot für Tertia muß ich wieder anf das in Anmerk. 3 zu ©. 103 und auf die 
Rothwendigkeit hinweiſen, daß ein tüchliger Clementar⸗Unterricht im Griechiſchen [con vorausgegangen und 
vollendet if. 

930) Ueber diefe Puncte wäre noch viel zn ſagen, zumalen diefelben mit dem Ruthardifchen Vorſchlag zu Pleı 
einer Vervollftändigung der grammatifchen Lehrmethode zunächſt für die lateiniſche Proſa im Zufammen 
bang fliehen. Der Zwed, der durch dieſen Vorſchlag erreicht werden full, nämlich dem Unterricyt von der 
Mannicfaltigfeit zu arößerer Einheit zurüdzuführen, iha mis einem Worte mehr gu concentriren, IR ge 
wiß fehr beachtenswerth. Db er aber durch einen ſogenannten Meworirſtoff am beften erreicht wird, @ 
dies nicht gar leicht zu einem nachtheiligen Mechanismus führen würde,, aud von der Echwierigfeit der 
Ausführung abyefrhen, das if eine andere Frage. Eollie nicht eine Aueflattung ter für das Oymaafım 
zu gebraucenden Schulgrammatik mit binlänglichen, für ſich verftändlichen, aus einem befchränften Kell 
muſterqultiger Schriftfieller, vorzüglich Cicero's, entnommenen unb nach den. verfchledenen Etufen des Unkr 
richte eingerichteten Beiſpit len, die fh zum Memoriren eignen, benfelben Zweck erreicgen laſſen, ohne daf 4 
nöthig wäre, eine andere Lection zu den bisherigen hinzuzufügen? Zugleich würde aber die Befchränfung 8 
der Wahl der Schriftſteller, die hier emipfohlen wird, wenn davaus eine größere Vertrantheit mit dem ds 
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Aur einige ganz furze Bemerkangen füge ih, um ulıht mißverſtanden zu werden, hinzu: 

1) Ich habe nur den Zweck gehabt, auf die Vereinfahung und“ Befchränfung ver Lectiire 

der griechifchen und römtichen Claſſiker hinzuweiſen, in einer Zeit, wo wir bei großem Ueberfluß 

an Mitteln der Bildung leicht in Gefahr find, und zu fehr auszudehnen und in ber ‚gegebenen 

Fülle nach zu vielen Seiten hin-zu ſchwelgen, der Vertiefung in das Einzelne aber und zu ent⸗ 
fFremden.Modification meines Plans will ich deswegen nicht ausſchließen. 


— 


2) Ich lege einen großen Werth, darauf, Worte umd Eachen zugleich in dem alten Schrift⸗ 


ftellern zu beachten. Auch bin ich fin Geiſt eines Clemens Yon Alefandrien und Origenes, denen 


felbft Augnſtinus nicht felten beitimmt, auch im Geiſt eines Melanchthon von der Trefflichkeit 


des Inhalts der Alten für die Jugendbildung überzeugt und nicht “der Meinung, daß fie nur 
um der Form willen für unfere Zeit ihren bohen Werth hätten. Aber dennoch würde ich, wenn 
etwas’ fehlen ſollte, licher Anderes, ald die grammatiihe Behandlung zurückgeſetzt fehen, welche bie 
einzige fihere Grundlage des Verjtändniffes der Alten iſt. 


J 3) Die Beſchrankung in der Ausdehnung der claſſiſchen Studien verlange ih nur von. dem 
Schulmann, inſofern er in der Schule lehrt, nicht inſofern er auch Philolog fein fol, ud bie 
Schriftſteller des Alterthums in weiterem Umfang, als die Schule Zunäͤchſt verlangt, fo viel als 
moͤglich zu durchdringen die Pflicht hut, 


4) Endlich geſtehe ich mit Göthe: Grau ift alle. Theorie » grün if nur des ABER aoßee 
ner Baum. Ich meine fo. Es iſt ſchwer, allgemeine Anfichten über practifche Dinge in Worten 
“anf eine einlendtende Weife auszuſprechen. Eie müflen erft 2 die Praxis in J u 
Anwendbarleit und Fruchtbarkeit ſich erweiſen.“ 


Hofraih Thierſch bemerkte, er ſimme im Ganzen den eben vorgetragenen Anſichten bei; 
das jugendliche Gemürh mache denfelben Proceß, welchen das Fortichreiten vom Epifer. zum: Hi⸗ 
fterifer und von dieſem zum Redner gewähre Im Binzelnen billigt er namentlich die Anſtchten 
über den Cornelius Repvs, welchen er das wahre Knabenbuch nennen möchte. Zugleich macht er 
auf den Wunſch des Herrn Archivdirectors von Rommel aufmerkſam, daß paſſende Lehrbücher 
der vaterlandiſchen Epecialgeſchichte ie für die einzelnen Etämme und Staaten abgefaßt werben 
möchten. Dadurch folle nöcht etwa der SBarticnlariemus befördert werben, fondern es Tolle an 
der Geichichte des eigenen Vaterlandes, am Heimathlichen die Liebe sum großen Deu — 
lande erſtarken und von jenem auf dieſes zurückgeführt werden. F 


Prof. Peter fen beantwortete zuletzt die Frage: 


zelnen hervorgeht, den oben ‚genannten Zweck beförbern, und es liegt getade die Idee der Concentrirung des 
Unterrichts meinen Vorſchlaͤgen zu Grunde, Berner müßten die Schreib: uud Sprechübungen im- Late iniſchen 
mit den zu leſenden Schriftflellern in genaue Verbindung geleht und fo eingerichtet werden, daß der Euler 
bei jenen Uebungen zur Anwendung des in tem Schriftſteller Beletenen angehalten, oder gleichſam genäthigt 
wird, und die Bribaflectüre der Echüler endlich follte nicht in die Weite gehen und anf eine große Mödte 
von Echrififiellern ſich beziehen, fondern vorzugsmeife ber Schuͤler angetrieben werben, bie Echriialer.: pn 
denen er fchon einzelne Theile oder Schriften in der Schul⸗ —— en durch fortgefegte, Bectuge in Leu 
felben uch weiten und näher klennen zn lernen, J— 3. 


Weldye Veiträge uud Aufgaben für Die Kenntniß des — Alterthums gibt das 
eben herausgegebene Werf: 


Johannis Sarisheriensis Entheticus de dogmate Ph» 


losophorunı. Nume primnmm editus et vommentarlis instruetus u 
Christiane Petersen, In gymnasie NHamßbnrgensium Aesdemice Philel. 
elaan. Prof, P. O. Mampburgi 1848. 8. 


„Johannes Parvus Sarisberiensis, der außgezeichnetfte Kenner der römilchen Literatur 
im Mittelalter, war nicht, wie gewöhulich angenommen wird, 1110, fonder®gegen 1120 zu Sa 
lisbury geboren und ging 1136 rad Paris, um zu ftudiren, wo er in der Grammatif d. h. in 
der claflifihen Literatur beionderd den Alnterricht des Wilhelm von Conches genoß. Dort ver 
weilte er aber-nicht, wie man bisher angenommen bat, 12, fondern nur 5 Jahre, brachte dans 
7 Jahre theild lernend, theild fehrend in Orford zu, ging 1148 wieder nach Frankreich zurüch, 
wo er von Perrus Cellenfis an Theobaild, den Eribifchof von Earterburg, empfohlen ward. Durch 
diefen wurde er mit Thomas Weder, der fpäter Kanzler Heinrichs I. ward, und mit dem Könige 
felbft,, der 1154 zur Renierung fam, befannt, in deren Geichäften er bis um Jahre 1159 cha⸗ 
Kg war. Während Diefer Zeit ſammelte er die Materialien zu feinem Werk Palicratious s. de 
nugis curialium et vestigiis philosophorum, eine Schildernng der politiſchen, ſinlichen uns 
wiſſenſchaſtlichen Zırflände der damaligen Zeit, ein Wert, durch Geiſt, Sprache und Gelehrſaukeit 
gleich ausgezeichnet, dad er 1159 in Stalien vollendete. Als er bei feiner Rückkehr nach (ing 
land als Legat des eben Damals erwählten Pabſtes Hadrian IV. auftrat, zoq er fi) die Ungnade 
des Könige zu, ſei es durch rben dieſe Stellung, bie er angenemmen, over burd feinen Poli- 
oratiewe,: oder durch müudliche Aeuferungen. Von ven :Unhängrern bed Königs verfolgt, begab 
er ſich nach Orford, wo er mit dem Profefioren, Wayifern und Echelaren der Univerftät in bei 
Kge Etreitigfeiten verwidelt ward. Dort ſchrieb er 1160 den Enthetius, in dem er zunächit ſeinen 
Deſchüher, dem Kanzler Thomas, feine Unfichten von den philoſophiſchen und Den poliriichen 38 
finden finer Zeit in feinem Vaterlande darlegt. Dieſe Schriet jand befenders in Orferd ned 
hefligeren Wiperfpruch, und der Verf. hielt es für nöthig, ſich Duo noch ſtärkere Angriffe auf 
feine wiffenſchaftlichen Gegner zu vertheidigen. Dad geſchah in feinem Metalogicus, den er aber 
erft in Canterbury, wohin er zurüdfehtte, wm dem erfrankften Erzbiſchof in jeinen Geſchäften bei 
zuſtehen, vollendete. 

Abgefehen von dem unmittelbaren hiſtoriſchen Werth für Pie Zeiten des Verfaffers, find 
alle drei Werfe, wie es vom Polieraticus und Metatogicus längſt bekanut iſt, nicht unwich⸗ 
tig für Die Kenntniß des Studiums der klaſſiſchen Edyriititeller in jenem Zeitalter und durch die 
zahlreichen aus römiſchen Sxchriititelern entlehnten Citate und fribit durch die aus Denfeiben ent⸗ 
lehnten Namen, mit welchen er feine Gegner bezeichnete und charakteriſt te, flir die Erttif dieſer 
Schriftſteller und beſonders für die genauere Kenutuiß einiger Werke, die damals noch vorhanden 
waren, jetzt aber verloren find, wovon, wenn auch keineswegs genau, B. Thorlacius berichtet 
= Oualcm literaramı classicarum tognitionem saeculo XIImo Johannes Sarisb. habu- 

In Prohm. et Opuse, Vol. V, p 82. Haraiae: 1822. 

Der Entheticus nun, von dem bier die Rede fein: ſoll, iſt ein Gerät dr 1852 elegifchen 
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ſchen Verſen, die im Ganzen fließend geſchrieben und mit Ansnabme der griechtfchen Wörter mei⸗ 
ſtens richtin verſificirt ſrad. Er ſchließt ſich feinen Muſtern ſo genau an, daß man nicht nur an 
einzelnen Revensarten, ſondern oft an. halben Verſen ſehen kann, welche Stelle der Witen, und 
welche Lesart an dieſer Stelle ihm vorlag. Aus Juvemlia,. Persius, Martialis und zum The 
aus. Horatins und Virgilius find im Commentar die Stellen nachgewieſen, doch iſt zu vermu⸗ 
then, daß ſich and, ſehr Vieles ans Ovidius und Lucanas finten wird. Wichtiger iſt jedoch, 
daß, indem er fein eignes Syſtem aus den Lehren. alter Philoſophen zuiammengefegt und dieſel⸗ 
ben dur Bezirhing auf Biber und Kirchenwäter kritiſirt, uns ‚über griehifche Philoſophen man⸗ 
ches berichtet wird, was wir in unfern Quellen nicht finden. Dies ift namentlich mit Pythagoras 
v. 7389772, Anaragoras v. 8078230 und Sokrates v. 773— 806 der Fall. Mit Plate 
unmd Ariſtoteles aber zeigt er immer viel genauere Befinutichaft, als wir fonft in jenen Zeiten 
finden und anzunehmen berechtigt find, wenn, wie dourdain darzuthun gefucht hat, von Ariftote⸗ 
les damals nichts weiter befannt war, als die von Boethius überſezten logischen Schriften und, 
was allerdingd aus dem Metalogicus unzweifelhaft hervorging, die Analytioa, fo wie nach der 
gewöhntichen Annahme von Plato nur die oft angeführte Bearbeitung des Timaeas von 'Chalci- 
dius. Es iſt Dagegen vom Serandgeber im Commentar nachgewirſen, Daß es im Decident ültere 
Ueberſetzungen auch noch von anderen Werfen beider Bhilotopben gab, daß nämlich anper van 
SGonimentar des Johannes Sentus Erigena zur Ethik des Uriſtotoles, dev doch ven. Tert als br 
kannt voraudiegt, vom Manno oder Manno, der gegen Ende des 9. Jahrhunderts Rector am 

der Unwerfität Paris war, Mommentare zu ded Ariſtoteles Büchern de Caelo, de: Mundo un 
deſſen &thif; ſo wie zu Platos Büchern de Legibus ind de Repuhlica vorhanden waren. Und 
dieſe Bücher find es gerade, die von Johannes auch in feinem Polloraticus theds Ausprüclich 
angeführt, theile Rillfchweigend benugt werden. Aber auch für die Notizen ber die andern Phi⸗ 
loſephen, unter denen fugar zwei Weademifer Endymion *) (v. 1119 1125) nnd Antisther 
nes **) (v. 1189 — 1144) vorfommen, vie uns völlig unbefamm fcheinen, kit vielleicht aus feinem 
Policraticus die Quelle nachzınseifen. Dert wird nämlich ein Flavianss. de veatigiis philoser 
pkorum .angeführt, der: noch in feiner Literaturgeſchichte berückſichnigt ik. Ein Zafall führte den 
Heraudgeber auf tie -Emodung, daß derſelbe ein. gang befannter Mamn iſt, der gegen / Ende des 
vierten Jahrhunderto die höchſten Staatewuüͤrden in Rom .beitcitete uud von Macrobius als 
Beoner in feinen Sansmalien aufgeführt wird. Es ſcheint nuc win urbebaunter Schriftſteller in 


) Cujusoumque rei frmetur opiaio vera 
Hoc vetus Endy mion comanit esse Gem. 
nn Asserit errarem, si fiat opinlo fallax , 
Falsaque aosciri dieit et arte prubat. 
Falsum nescitur, quia nulla scientia fallt, 
Near permisceri .Inz tsuebracque valeat. 
*) Doctior Autisthones Academitus, ammia saolami! 
Scire Doea dicit et ratiemo probat. 
Asserit ei supceros quam plurimn sciee, neo omnes 
Omsia, mortales paucula scire putat, 
Hnesitnt in ounctis, nisi quae rnlione probantar 
Viva, .cui stupen est men habuisso filem. 
14° 


% 
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dieſem Gedicht genannt zu fein, Namens Furvas ®) (v. 197—240), ber wegen feiner allege⸗ 
rifchen Ausprudsweile neben Martianus Capella genannt, ats Hhtorifer aber vom ihm unter 
fihievden wird. Es iſt zu vermuthen, doch nicht nachzumwrifen, daß derfelbe von jenem Virius Ni- 
comachus Flavianus nicht verfchieden fei und diefer, wie in jener Zeit Vielnamigfeit nicht um 
gewöhnlich iſt, entweder auch noch jenen Namen führte oder aus irgend einem Grunde damals 
Diefen Beinamen erhielt. Die Entfcheidung hängt wohl davon ab, ob ed je gelingen wird, We 
Berie 203 und 204 ficher und genügend zu erklären. 

Bon mehreren Mitglievern des Bereind warb bemerkt, daß dieſer Flavianus wohl ders 
felbe fei, der aus den Handſchriften des Livius als Urheber einer Terteßrecenfion befaunt iR. Die 
Rachweifungen Drakenborchs XV. 1. p. 614 sqq. ed. Studtg. machen unzweifelhaft, daß ber 
Bater von diefeın Redacteur des Livius der Hiftorifer it, von dem, wie wir ed angenommen 
ohne Zweifel die Schrift de Vestigiis philosophorum herrührt, beren Titel wahrſcheinlich wem 
Griechiſchen rrepd dendoxsv nachgebilpet iR. Cf. Beugnot, Hist. de la destruction du Page 

nisme en occident. Par. 1835. vol. I..p. 469. 
768 wird nicht unangemefien fein, bier nachträglich noch einen andern uns verlornen Scrik 
fleller zu nennen, der Quelle für unferen Johannes in der Geſchichte der Philofophie geweſen 
fein Tann, ja geweſen if. Es wird nämlich Palior. IH. 14 Caecilius Balbus gewannt. Diet 
Stelle, wo er den Auguſtus lobt, daß er fi von der Bergötterung nicht habe bethören lafen 
würde wohl ahnen laflen, daß derfelbe auch die Geſchichte der Philafsphie behandelt habe. Di 
alt mir aber eben «in PBregrammblatt der Harburger Stadtbiblothek aus dem Ende bed 14. 
Zahrhunderts in Die Hände and einer Ierifaliich geordneten Auecdoten⸗:Sammlung, bie and ver. 
ſchiedenen lateinischen Echriftftellern, befonder& aus Valerius Maximus compilirt if. Hier fin 
det ſich ». v. latrocinium citirt: Caecilius Balhus libro. Ill. de Nugis philosophorum 
und es folgt eine Mnecvote von Alerander und einem Ceetäuber, welche Johannes in beakl 
ben Capitel, in defien Anſange er den Balbus angeführt, mit denfelden Worten erzählt, nachden 
ee mehrere Anecboten von Philoſophen dazwiſchen angeführt bat. Was liegt näher, ald an 
nehmen, daß derſelbe Schriftſteller auch für den. übrigen Theil dieſes Capitels und noch marke 
ähnliche Einzelheiten in andern Theilen feiner Werke Quelle it. Gewiß iſt es endlich wid 
zufältig, daß unfer Auctor den zweiten Titel feine® Hauptwerls de nugis curialium et vestigüs 
philosophorum zufammengefeht bat aus den Titeln der Werke des Balbus und des Ylavianık 


*) Qualiter arcanum lateat sub imagine falsa, 
Quaeritur; hoc Furvus atque Capella docent, 
Excutiunt rerum causas et foedera tractant. 
Mores, historiae plus tibi, Furve, placent, 
Sermo cothurnatus Farvi discessit ab usu 
Et raro Iegitur prae grarvitate sul, 
Sed tamen in pago Ligerine casus hebetur 
Hio, ubi de ferum germine nomen habet. 
Haac meus a Conchis Wilielmus saepe legobat, 
Hune etiam noster Pontiliawes amat. 
Clauditur archıyis Remorum, Beigica prima 
Hunc dedit, et primas Aurelianis habet. 
Utilior magnis Furvus, sed lacte Cnpella 
Plenior est, parvis sensibus apta mragis. 
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Was die beiden unbekannten Alademiker betrifft, fo iſt ſchon im Commentar bemerft, daß 
der Antifthenes wahrſcheinlich von dem gleichnamigen Peripatetiker nicht verſchieden ſei. Die dop⸗ 
pelte Bezeichnung‘ fel erklaͤrbar durch den Ekleckieismus der Mäteren Zeit. Leber den Endymion 
warb von einer Seite die Bermuthung anigeftellt, daß es Aeneſidemus, von einer andern, daß 
es Lakydes fei. Diefe Anfichten veranlaßten mich, noch Einmal nachzuſehen, und idy glaube jept. 
daß es kein anderer als Carneades fein fann. Erſtlich würde es auffallend fein, wenn biefer 
gar: richt vorkäͤme (unter feinem wahren Namen kommt er aber im Gedicht nicht vor), da Johan 
ne® ſich gerade der von ihm .audgegangenen Lehre der dritten Afademie anſchließt, die dem Endy⸗ 
mion beigelegte Lehre offenbar die des Carueades iſt, und von biefem eine Ueberlieferung eriftixt, 
die ihn, gleichſam zum Geliebten der Selene macht, durch welche es wenigitens erflärbar wird, 
daß er zu diefem Ramen kommen konnte. Diog. Laert. IV, 64 wird nämlich erzählt, es ſei die 
Sage geweſen, daß bei ‚feinem Tode eine Mondfinſterniß eingetreten fei, als "habe der fchönfte Stern 
nach der Sonne feinen Schmerz (overadera) darüber ausdrüden wollen. 

Diefe Andeutungen werben genügen, um zu zeigen, daß dieſes mittelalterliche Werk auch 
dem elaſſiſchen Philologen ein mehrfaches Interefie gewährt, und die Vermuthung beftätigen, daß 
überhaupt in den Bibliotheken an mittelalterfichen Werken noch Manches un liegt, Das neue 
Auffchläffe auch für * Alterthum verſpricht.“ 


Der Bicepräfident bemerkte noch, Herr Fiſcher fi bereit, bie Dießjährigen Verhandlungen 
in Drud un dBerlag au nehmen. Auch fei beantragt worden, für Die fünf erften Hefte einen 
Sefammttitel und ein Regifter zu geben; ferner, daß von dem 6. Hefte ab die Paginirung durch die 
neue Folge von fünf Heften hindurchgehe. Nach kurzen Bemerlungen von Seiten Prof. Her 
mann's und Hofr. Thierſch's wurde befchloffen, Lebtered dem Verleger der Verhandlungen des 
nachſten Bereind zu überlaffen. Der erſte Antrag wurde genehmigt. Schließlich fpricht Hofrath 
Thierſch den Wunſch aus, daß De Zeitfehrift für Alterthumowiſſenſchaft — da der Berein Doch 
ein eigenes Werk, vie beabfichtigt geweſen, nicht: erfcheinen laſſe — vom Verein in jeder Weiſe 
möge gefördert, Hanau: wenigitend 1 Eremplar Due Zeitfehrift von en gelehrten Auſtalten 
gehalterı werden. / 


Nachdem die Verhandlungen ſomit beendigs waren, ſprach der Vicepräſident Kolgendes: 

Es ift das ſechste Jahr, daß unjer Berein beiteht, und wenn auch feineswegs fchon das Ziel, 
welches wir auf freier Wahl und geftedt haben, erreicht ift, ibm, wie allem Menfchlichen, noch Un⸗ 
vollkommenes anhaftet,, jo fönnen wir doc aus voller Ueberzeugung es ansprechen, daß derſelbe 
ſeit der kurzen Zeit ſeines Beſtehens nach Außen wie nach Innen immer mehr erſtarkt und ge⸗ 
fräftigt iſt. Allmählig, wie derſelbe feinen Sitz bald bier, bald dort aufſchlägt, wie nacheinander 
Nürnberg, Mannheim, Gotha, Bonn, Ulm und gegenwärtig Eaffel zum Berfamm- 
Iungsorte dienten, hat derfelbe ſich über die edelften Gauen Deutſchlands verbreitet und ſich im- 
mer. fteigender Theilnahme zu erfreuen gehabt. Und jeht, wo wir einkimmig Dresden zum -Orte 
der nächſten Zufammenfunft gewählt haben, dürfen: wir und. der zuverfichtlichen Hoffnung bingeben, 
daß audi Sachſen, eine der Afteften und fruchtbarſten Pflanzflätten der claffifchen Philologie, daß 
auch die öflihhen Marken des deutfihen Reiches, Defterreih und Preußen, die vor Al« 
len berufen find, beutfche Bildung und Gefittung zu wahren und zu fehirmen, mehr ald bisher die 
Zwede unfered Bereind fördern werben. Wohl feiner Zeit aber dürfte unfer Verein mehr Bedürfnig 
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fein ald ‘der jezigen, wo die Philoloqie, menn fie Ihren mächtigen Gegnern ſieqreich widerſtchen 
will, vor Allem der Einlgung und Eintracht bedarf, um ihr erhabenes Ziel niemals zu vergeſſen. 
Ja wir Alle müffen uns beitändig durch die Wijffcuſchaft verfüngen, um alles Veraltete, Abge⸗ 
lebte, Aermliche abzuftreifen, und mit frifcher Kraft dic Lojung unferer Aufgabe immer von nasem 
zu beginnen. 

Dies ift aber gerade eine der Hauptaufgaben ‚Enke Vereins; und ich denke, auch bie 
Desjährige Verfammlung hat dazu das Ihrige brigetragen. Deun wohl fönmen wir mit Befrie⸗ 
digung zurüdbliden auf die fo eben geichlofenen Verhandtungen. Kık auf ſämmtlichen Gebieten 
unferer Witfenichaft wirden dimfenswerche Gaben zu Taye gefördert. Die Grammatif, die eigent⸗ 
liche Grundlage unſerer Wiffenichaft, verdanft unferer Verſammlung eine höchit ietereffante Berei⸗ 
derung, die fit wohl auch für die praftiichen Zwecke des Unterrichts iruchtbringend erweiſen 
dürfte; das herrlichge Denkmal der griechiichen Tragödie, die Untigowe de6 Sophokies, gab zur 
Erörterung ſchwieriger kritiſcher und eregetiicher Probleme Anlaß; im ter Literaturgefchichte erfuhr 
Aroteles, jener großartige Geiſt, der mehr ale irgend ein anderer zur Bermittelung des antifen 
and modernen Princips beigetragen hat, umd noch immer eine mnerfhöpflidse Quelle tiefjünniger 
Weisheit ih, mehrfache Berückſichtigung; Archäoloqile, Mythologie und Geſchichte fanden auch 
hier ihre würdigen Repröientanten. Die Interefien ver Schule, die mit denen der Wiieuichafl 
auf. dad engſte verbunden find, wurden gleichfalls nicht zurüdzeiegt, fondern eine wichtige Frage 
anf anregende Weite beantworte. Endlich bat aud dicke Verſammlung gezeigt, daß wir kei⸗ 
neewegs geſonnen find, umfern Blick bios anf das eigne Gebiet zu befchränfen und in itarrer Sfor 
Hrumg zu verharren, und fo war denn auch die demſche Sprachforſchung, die ja fo großartige Bel 
fungen aufznweilen hat, and in viclen Beichungen und zum Muster und Vorbild dienen famm, 
forvie Die allgemeine Literäͤrgeſchichte, nicht ausgeſchlofſen Die Abänderungen aber, welche Die 
Etatuten unſeres Vereins erfahren, mögen, wie wir wünſchen und hoffen, Dazu dienen, umfere 
Zufammenfünfte immer anregender und. fruchtbringender zu machen. 

Möge denn vie hochimfchnlihe Beriammtung über diefe erfreulichen Refnltate, deren wir 
nnd mit Recht rühmen können, Die Mängel und Das Ungureichende in der Anordnung und Le 
tung der Gefchäfte überfchen und meiner Unerfahrenheit zu Gute halten; daß ich keine Fehlbitte 


- thun werde, dafür ipricht die Nachficht, Die Sie mir ſo vielfach bewährt haben. Indem ich dafür 


Ihnen weinen gerührteften Dank aueſpreche, rufe ih Ihnen Allen ein herzliches Lebewohl zu. 

Zulegt ftattete der Bräfident im Namen des diesjährigen Vereins "nochmals den chrer 
bietigften und verbindlichiten Danf Allen ad, welche mit fo großer Riberaltiär *), Thäligkeit und Freund⸗ 
lichkeit die Zwecke der ſechsten Berfammtung gefördert und ihr Intereife daran fo lebhaft bezeigt 
hätten, dankte dem Wicepräftventen, daß er die Leitung der Diecuffion übernommen und ſich den 
Borarbeiten hierzu bereitwilligſt unterzogen habe, und ſchloß mit den Worten: 





xj) Dankbar zu erwähnen find Bierbei auch diejenigen Redactionen polittſher und Iterarlicher Bitter, weide 
bie vom Prafivium erlaſſene Cinladung zur fechsten: Vhilologen⸗Verſammlung uuentgelilih aufgenommenen 
und ſomit die Zwecke dee Vereins unterftügt haben, die Redactionen der nenen Jenaiſchen re 
der Börfenballe, der Jahrbücher für Philologie und Padagogik, der Augsburger Allgemeinen Zeitung, bes 
Schwaͤbiſchen Merkurs, des Allgemeinen Anzelgers der Deutichen, der Aachener Zeitung, der Hannoverſchen 
Zeitung und namentlich der Kaffelſchen Allgemeinen Zeitung, BR Ba andere, den Philologen⸗Berein 
detrefſende Mittheilimgen derritwiſiigſt abdrucken ließ. 
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Endlich fühle ich mich verpflichtet, Ihnen, hochgeehrte Herren, ergebenft zu danfen, für bir 
freundliche und nachlichtige Beurtbeilung deflen, was Ihnen hier geboten werden konnte und Ihren 
Erwartungen vielleicht nicht ganz entſprich. Sie haben ſich dadurch auch in Tiefer Philologen-Verſamm⸗ 
lung, was unter den beftehenden Berhältnifien einen doppelten Dank verdient, als wahre Befenner, 
Pfleger und Beförderer Der Humanitäte gezeigt und benährt.; :Sie "haben von Neuem bewiefen, 
bag die Philplogie Feine grammatifche Wortliaubrrei und kritiſche Eilbenftecherei, jondern der Inbe⸗ 
griff ded gefammmten Lebens der alten Völker in geiftiger, politiſcher, ethiſcher und praftiicher Hin⸗ 
ficht iſt; daß die Philologie fein Conglomerat einzelner, zufälig aufgelefener Notizen, fondern eine 
Wiſſenſchaft iſt, welche auf einem tiefen jtnlihen Ernit, auf dem Etreben, das Beſſere Der menſch⸗ 
lichen Ratur in der Vergangenheit: zu erfennen, und auf chriſilicher Humanität beruht, 

In dem frohen Gefühl, auch ia her diesjährigen Verſammlung der guten Sache einen 
guten Dienſt erwicen zu haben, in einer Zeit, wo das Beſtehende uud Geltende nur zu gern 
umngeändert und umgeitoßen wird; wo die adıclaffifcye Literatur fo manche Anfechtung und fo man« 
hen Kampf zu bejtchen hat; wo Maulmürfe an den Wurzeln dos Baums philologiſcher Er⸗ 
fenntnig nagen, theild Unwetter die fchönften Blüthen claffiicher Bildung von dem Baum des 
Unterridit8 herabzuſchmetiern drohen; mo wucherndes Unkraut und üppiges Schlinggewächs die 
Gymnaſien umrauft und die Keime des Beſſeren erjtidt zu werden in Gefahr find; da ſich fagen 
zu Fönnen, daß man feinen ‘Bolten behauptet und rüſtig für Die Zwede der Humanität und 
wahren Jugendbildung gekämpft habe, das iſt ein hoher Genuß, cin ichöner Lohn. Er gebührt 
Ihnen allen, hochverehrie Herren, welde ung, die Ditglieder des Vereins, fowie die Eroterifer 
dieſer Berlammlung durch ihre geiftreihen und finnigen Mortrige und Bemerfungen erfregt 
und belehrt haben. | 
Und fo geleite id Eie mit den beiten. Wünſchen für Ihr und unferes Vereins Wohl, 
indem ich hiermit die ſechote Verſammlung beuticher Philolpgen und Schulmänner für geſchloßffen 
efläre. Erhalten Eie uns, in Ihre Heimath zurückgekehrt, ein freundliches Andenken, ſowie 
wir Ihrer in frober Erinnerung oftmals gedenfen werden, und forgen auch ferner, ein Jeder in 
jeinem Kreiſe, daß nach unſers Meiſters Worten scwati haatatique ex armamentariis scholae 
prodeant. — Leben Sie wohl! 


Zum Schluß fang ein vlerſtimmiger Männerchor unter Leſtung des Herrn J. Wiegand 
das Urnorfche Ned: Was iſt des Deutſchen Vaterland x. nach Guſtav Reihardi’s 
Compoſttion m fo ergreifender Weile, daß dfe Verſammlung tief bewegt ſich trennte. 
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Beilage I’) | | 
Der FeſtSaal im Holländifcen BSefe. 


Bei der Ausſchmückung des Feſt⸗Saales, in welchem tie deutſchen Philologen und Schul⸗ 
männer am 3,, 4. und 5. Dttober d. I. das Mittagamahl einnahmen, Teiteten folgende von dem 
wohlloͤblichen Stadtrath, ald dem eigentlichen Repräfentanten der Stadt, genehmigte und auf flänt- 
ſche Koften auögeführte Ideen: 

Die Stadt Hält Geiſteslicht umd Gelftesfreiheit für beilige Beſitzthümer der Menſchheit 
und heißt daher deutihe Männer in ihren Mauern herzlich willfommen**), deren hoher Be 
ruf es ift, die ihnen anvertrante Jugend zu erleuchten und für alles Wahre, Gute und Schöne 
zu erwärmen und zu begeiftern. Eine Eonne als Urquell des Lichts und der Wärme, mit ver 
Umſchrift in Immortellen: Geifteslicht. Beiftesfreiheit. drückt diefen Gedanken ſinnbildlich 
aus. 

Die Stadt Kaſſel weiß auch die Verdienſte zu würdigen, welche tüchtige Philologen und 
SchulmÄnner der Vergangenheit durch gelehrte Forſchungen wie durch Erziehung und Bildung des 
beranwachfenden Geſchlechts um die Menſchheit ſich erwarben, und bekränzt nachfolgende ehrwür⸗ 
dige Ramen, die auch im Tode noch als Muſter und Vorbilder für die Lebenden glänzen: BE, 
Melandtbon. 3. Sturm $ Sylburg. 3. Fr. Windelmann. 3.4. Erneſti. Ch. 
®. Heyne F. A. Wolf. J. H. Voß. A. H. Riemeyer B. ©. Niebuhr. C. W. v. 
Humboldt. € O. Müller € ©. Graff. W. Geſenius. 

Die Stadt Kaſſel, wie ſie abhold iſt jedweder Finſterniß und von harmoniſcher Durch⸗ 
bildung der Menſchheit das wahre Lebensglück Fänftiger Geſchlechter hofft, wünicht dem Bater- 
ande GHüd, daß die Nebel des Haffes und der Feindichaft um der Meinung willen, im Sons 
nenlicht der Wahrheit mehr und mehr verfchminden, und das Band edler Humanität die Priefter 
ver -Wiffenfchaft immer immiger, immer brüderlier umkhlingt. Zur Bezeichnung diefer Idee 
dient ein Kranz mit der Aufichrift in Immortellen: Humanität. 

Die Etadt Kaſſel betrachtet die Philologie nicht ald eine tobte Wiffenfchaft der Bergans 
genheit, fondern als ein belebendes Element der Gegenwart, welches die Keime edler Geſin⸗ 
nungen wedt, friihe Blüthen des Geiftes treibt und. bleibende Früchte für das gemeinfame Wohl 
hervorbringt; darum ſtellt ſie die Büſten Homer's, Horaltins und Schillers unter grünenden 
Sträuhen und duftenden Blumen auf mit der goldenen Infchrift am — von Schillero 
Buͤſte: 

An's Vaterland, am’s‘theure, ſchließ dich an, 
Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen! 


*) Borgettagen den 8. October 1848 an Tafel; concipirt von H. W. Jäger, Etabtrathe-Mitglied. 

®®) lieber der Bingangsthür befand fih das Wort Willlommen, umfchlungen von einem Gigfrang- 
Duff, auf Koſten der Etadt beforgt, empfing die Cintretenden und würzte an biefem Tage fowie an den 
folgenden die Frenden bes Maple. 
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Beilage IM. 


Adreſſeꝰ) an den Aaigliq Preußiſchen Seneralmaſikdirector Herrn Dr. — Mendels- 
ſohn Bartholdy. | 


Die Verwirklichung der von einem eben fo erhabenen als reichbegabten Monarchen aus« 
gegangenen Idee, durch eine ſceniſche Taritellung der Sophokleiſchen Antigene den Verſuch zu 
machen, die tragiiche Muſe der Briechen aus dem Dunkel einer längft werfchwundenen Zeit wieder 
heraufzuzaubern, hat, durch die Genialität der ausgezeichneten Meiſter, welche mit der Ausführung 
derfelden beauftragt worden, unterftügt, in ihrem Erfolge den Beweis geliefert, daß unfer Zeitalter 
noch im Etande iſt, die großartigen Schöpfungen des griechiſchen Alterthums in ihrer unvergänge 
lichen Hoheit zu würdigen, und fih in möglichft treuer Nachbildung anzueignen. 

Dieſes Ereigniß, das bei dem ſcheinbar dem claffifchen Alterthum von Tag zu Tag immer 
fremder werdenden Geiſte der Zeit ein kaum erwarteted genannt werden fonnte, haben alle Die- 
jenigen,, welche die Anficht hegen, daß das Alterthum in feinen erhabenen, großen CS chöpfungen 
ein heiliges und unvergängliches Vermächtniß für die Nachwelt ſei, um fo freudiger begrüßt, 
als fie in der außerordentlihen Wirkung, welche die Verwirflihung jener großartigen Idee durch 
ganz Deutſchland hervorgerufen hat, das unverfennbare Zeichen eined neu belebten Intereſſes für 
das Altertbum und die Darauf gegründeten Etudien zu gewahren geglaubt haben. 

Dieſelbe Erfahrung zu machen ift auch der diesjährigen, Verſammlung deutfcher Philologen 
und Edjyulmänner Gelegenheit gegeben worden, als eine Recitation der Eophofleifdyen Antigone, 
von der mufifalifchen Begleitung getragen, welche Ihr Genius, Hochverehrter Mann, in heiliger 
Weihe gefhaffen , unter Leitung eines geiſt- und Eunitverwandten Meiſters, an ihr vorüber ges 
führt ward. Erfült von dem Gefühl der innigiten Dankbarkeit für den hohen Genuß, welchen 
diefelben aus dieſem fo glüdlic unternommenen Verſuche, die Vergegenwärtigung einer antifen 
Tragödie durch die Macht der Tonfunft zu bewirken, empfanden, haben die bier verfammelten 
PBhilologen und Echulmänner in ihrer Sitzung vom 4. October den Beichluß gefaßt, Diele ihre 
Empfindungen des innigft gefühlten Dankes Ihnen befonderd auch in der Abſicht auszuſprechen, 
auf Daß auch von diejer Eeite dem Verdienſte diejenige Anerkennung gewährt werde, welche den 
Schöpfungen eined wahrhaft von den Mufen geliebten Mannes gebührt. 


Caſſel, den 5. October 1843. i 


©) Morgetragen in ber dritten öffentlichen Berfammlung. Wurde auf eine Pergamentrolle gefchrichen, von dem 
Praͤfidium unterzeichnet und am 18. October 1843 abgefendet.. 


Arzme Meere cl Lee bon Anärten Amen 


15 
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Beilage LIII. 


Aatoortſchreiben*) Des Herrn Generalmafikbirectsre Dr. Felit Mendelsfshn Bartels 


Hochgeehrter Herr Director! 

Die Auszeichnung, welche mir der diesjährige Philologen⸗ Verein zuerkannt hat, iſt mir ſo 
ũberraſchend geweſen, daß id wahrlich nicht weiß, wie ich meinen Dank für eine fo hohe Ehre 
genügend außfprechen fann. Auf Entſchuldigung meiner Kühnheit hatte ich wohl gehofft, als ich 
eö unternahm, die Chöre: der Antigone in Mufif zu ſetzen; aber daß diefer Verfuch auf eine ſolche 
Belohnung Anfpruch machen dürfe, hätte id) nimmermehr gedacht. Wohl weiß ich ſelbſt am beften, 
wie viel dabei noch überall zu wünfchen bleibt; doch muß ich glauben, daß die Begeifterung, ja 
ich möchte fagen die Andacht, mit der mich das wunderbare Trauerfpiel erfüllte, als ich es ſeit 
meinen Snabenjahren zuerft wieder lad und fo gang nen empfand, fidy bier und da In meiner 
Muſik ausgefprochen habe, und daß ich eben diefem Gefühl von der übergroßen Herrlichkeit des 
Gedichtes den Beifall allein zu verdanken habe, deſſen der Verein meine Compofition würdigte. 

Erlauben Sie mir, meine innigften Danfjagungen dafür an Eie zu richten und Sie za 
bitten, den Ausdrud herzlichſter Erfenutlichfeit dem Vereine in meinem Namen darbringen n 
wollen. Genehmigen fie die vollfummenfe Hochuchtung, mit welcher ich die Ehre habe zu fein 

E. Hochwohlgeboren 
ergebenſter 
Leipzig, den 23. October 1843. 
Felixr Mendelsſohn Bartholdy. 


Beilage IV. 


Philologis #%) Cassellae congregatis 
a. d. III. Non. Oct. MDCCCKLII. - 


Ad lautas epulas vidi volitare sodales 
Nec reputare sibi tanta impendere pericla. 
Undique concursant hostes in nos, numerosis 
u Jam telis petimur gravibus, quin comminus instant. 
Xondum conticuere acres Lorinseriani, 
Queis acclamarunt lacti, quos desidiosos 
Orbilii castigarunt, baculoque dolarunt. 





*) An den Praͤſidenten gerichtet. 
) Bon dem Herrn DBerjaffer' wihrend bes Mittagseffens im Holländifchen Hofe vorgetragen. 


F 
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Hos laeti uleisermtur, et. in nos ijurgia mittunt, 
Olim vexati, pueris laeta omnia iactant. 
Alter post illos infensus prosilit ordo, 
Utile qui dulci miscent, mistoque fruuntur. 
Nam quod non manibus prendunt,.non utile censent; 

Quid faciat laetas segeles, quae cura vitelli, 
Spectant, quidque paret nummos, possitque iuvare 
Et mercaturam, nautasque artesque hanausas. 

Classica sunt odio studia his, et futile censent, 
Quidquid non auget nummos et commoda vitue. 

'Hinc nos aspernantur et undique pellere tentant, 

Nil prosunt pueris, quae nostram aluere iuventam. 
Tertia iam restat nobis valde horrida secta, 
Quam cave ne oflendas: namque impius ille vyoeatur, 

Qui non illorum sectatur dogma virorım. - 
Jam nos esse negant satis illi relligiosos, 
Paganumque putant caecum, quicunque adiit nos, 
Quamvis sint sancli, sanctis maledicere tentant. 

An plures hostes memorem? non copia deeris; 
Claudere sed iubeor cito rivos; iamque valete 2 
Securi, praeter coenam nullius avari. 

Caedite Bombomachos crassos, Gurgustidonasque, 
Atque Bovillaaos, Turdetanosque volueres, 
Sardellosque mari emersos, Gallosque rebelleg 
Crispatos — illi intereant, intendite tela. 

Hermannus Weiseenborn, Jenensis, 


Dem Bereine der Sprachforfceher zu Raffel *), 
in der erfien Octoberwoche 1848. 


So harmlos ſeh' ih Ench zur Tafel eilen, 
gedenken nicht der mannigfacken Roth, 


die von der Feinde fcharfgeipisten Bfeilen 
ringsum mur allzu nah uns droht? 


Berflungen find noch nicht Lorinſer's Worte, 
gepriefen von der trägen Schüler Echaar, 





©) Nach dem Latein des Hermann Weiffenborn verbeutfchet von dem jüngeren Balhotn, in dem Beis 
Matte zur Kaffelfchen Allgemeinen Zeitung vom 16. October 1843 
15 * 
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bie, wohlverbient, oft an des Carcers Pforte, 
oft ſtöcklich einft beqrüßet worden war: 

in jenem Arzte glauben faule Knaben, 

den Anwalt ihres Müßiggangs zu haben ! 


Ein zweiter Gegner unfres ſchweren Strebens 
beruft fih auf der falihen Lehre Echein, 
als ſei „Erwerb? der wahre Zweck des Lebens, 
„handgreiflich müſſe, was ihm frommet, fein, — 
„des Ackerfeldes und des Vieh's Gedeiben, 
„der Geldbetrieb im Borgen und Verleihen, 
„des Handels Gang zu Waſſer und zu Lande, 
„Gewinn erringend ſelbſt vom fernſten Strande, 
„nur ſolches Sinnen lohne noch der Mühe, 
„woraus des Reichthums Silberblick erglühe, — 
„dieweil mit alter Sprachen Eyibenitechen 
„nur gute Narr'n ſich noch den Kopf zerbrechen!“ — 

Noch ſchlimmer iſt die dritte Feindescotte, 
der Frömmler Zunft, von Dünkel aufgebläht. 
Sie thun ſo heilig, ſptechen ſtets von Gotte 
und von des Gottgeſandten Majeſtät; 
unchriſilich aber ficht man den ſie haſſen, 
der nicht von ihnen fich will blenden laſſen, 
und, ftatt mit Seufzern und mit trüben Mienen, 
mit Menſchenliebe feinem Gott will dienen.’ 


Jedoch, mag's auch an Feinden uns nicht fehlen, 
was kümmert's uns? — wir grollen ihnen nicht — 
und, jtatt um fie hier länger uns zu quälen, 
frifhauf, Oenoffen, zu des Mahles Pflicht! 

Greift muthig an das Wildpret und Geflügel, 
den Roaftbeef und der Mafaronın Hügel, 
verſchmaͤht auch nicht die würzigen Sardellen, 
geweiht Euch von des Mittelmeeres Wellen; — 
der Toafte Weitſtreit laſſet froh erfchallen, 
dazwiſchen die Champagnerflaichen fnallen , 

und Front die deutichen Gajtronomenfahuen 

mit Kammesroth von lauter welichen ahnen, 
vermittelnd fo, nach Art der Diplomaten, 

der Zungen Zwijt durch feine Wein’ und Braten! 
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Beilage V. - 


Verzeichnif 
deutfcher Philologen und Schulmänner, 


welche fich zum 





vom 1. bis 5. October 
1. Dr. Karl Frieor. Weber, Gymnaſial⸗Di⸗ 
rector, Kaſſel. 
2. Dr. Theodor Bergk, Profeffor, Marburg. 
$. Dr. Emft Henke, Profeffor, Marburg. 
4. Dr. Theodor Benfey, Göttingen. 
5. Karl Lorenn Gollmann, Inſpector der 
Bürgerſchule, Kaſſel. 
6. Dr. K. Fr. Hermann, Profeſſor, Goͤt⸗ 
tingen. 
7. Dr. C. L. Grotefend, Hannover. 
8. Dr. Friedr. Kritz, Erfurt. 
9. Dr. H. A. Müller, Fulda. 
10. W. Wiegand, Pfarrer und Gymnaſial⸗ 
Lehrer, Herofeld 
11. Dr. G. Lobe, GEymnaſiallehrer, Rinteln. 
12. Ludwig Abel, Präceptor, Stuttgart. 
19. Dr. Joſ. Hoffa, Privatdocent, Marburg. 


14. Dr. Friedr. Röder, Oberlehrer. Nordhauſen. 


15. Eduard Haage, Conrector, Ilfeld. 
16. Franz Jac. Schell, Gymnaſial⸗Lehrer, Fulda. 


erein in Bette 


1843 verfammelt haben, 


17. Georg Wilh. Matthias, Pfarrer u. Gym⸗ 
naſial⸗Lehrer, Kaffel. 

.Dr. Hein. Wiskemann, Gymnaſial⸗Leh⸗ 
rer, Hersfeld. 

19. Dr. ©. F. Döhner, Kirden und Schul⸗ 
rath / Zwidau. 

Dr. Joh. Heinr. Chr. Schubart, Viblio⸗ 
thek⸗Secretar, Kaſſel. 

Dr. P. K. Heß, Profeſſor und Director, 

Helmitedt. 

. Dr. Bärfeh, Brofeffor u. Gymnaſial⸗Lehrer, 
Kaſſel. 

.Dr. B. Thierſch, — 
Dormund. 

. Dr. Julius Cäſar, Profcſor, Marburg. 

. Dr. Heinr. Rieß, GEymnafial Lehrer, Kaffel. 

. Dr. Clemen, Lehrer d. Realſchule, Kaſſel. 

. Dr. Chriſtian Koch, Profeſſor, Marburg. 

. Dr. C. E. Brauns, Gymnaſial⸗Director, 
Rinteln. 


18. 


20. 


21. 


— 
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29. Dr. 8. Hintel, ®ymnaftal- Hülfslehrer, 


Kaſſel. 
30. Dr. J. Rubino, Profeſſor, Marberg. - 
31. Dr.3 C.Flügel, Gymnaſial-Lehrer, Kaffel. 
32. Dr. Georg Friedr. Eyfell, Gymnaſial⸗Leh⸗ 
rer, Rinteln. 


33. Dr. Karl Bernhardi, Bibliothekar, Kaflel. 
. 34. Dr. Heim. Burhenne, Lehrer an der hö⸗ 


heren Gewerbſchule, Kaſſel. 

35. Dr. Friedr. Rehm, Profeſſcr. Matbeu. 

36. Dr. Fr. K. Th. Piderit, Archiv⸗Rath, 
Kaſſel. 

J7. Da J. Dehl, Zaſppernot der höheren Ges 
werbichule, Kaſſel. 

38. Kurl Winkelblech, Profeffor, Kaffel. 

39. Auguft Scierenbed, Candidat, Caſſel. 

40. Emil Dreſcher, Lehrer, Kaſſel. 

41. Dr. K. W. Piderit, Gymuaſialdehrer, Kaſſel. 

42. I. Fr. Lichtenberg, Oymnajlal-Lchrer, 
Hersfeld. 

43. Dr. €. Hein. Rühnert, Lehrer an der 
höheren Gewerbſchule, Saflel. 

44. Dr. Srievr. Münfcher, Gymnaſial⸗Lehrer, 

. Hanau. 

45. Dr. Guſt. Volckmar, Gymnaſial⸗Lehrer, 
Herofetd. 

46. Karl Heräuß, Cand. phil, Kaſſel. 

8 ©. Ruhl, Geh Hofraih, Kaffel 

48.4 W. Kratz, Candidat, Kaſſel. 

40. Fr. Chriſtoaph von Rommel, Staatsar⸗ 
chiv⸗Director, Kaſſel. 

50. Dr.Sr. Aug. Theobald, Gymnafial⸗Lehrer, 
Kaſſel. 

Hd W. Hartwig, Obergerichts ⸗ Anwalt, 
Kaſſel. 

32. Joh. Wiegand, Lehrer, Kaſſel. 

53. G Wiegand, Realfchullchrer,, Kaſſel. 

54. D. Deſeuges, Land. theol., Kaſſel. 

a Couſt. Schiumeipfeug, Gyaoafal. a 
rer, Kaſſel. 

56. Weorg Hütterott, Kaflel, 


50.8. Kliugeader, eh, Lchrer, 


Eſchwege. 


58. N. Kutſch, Cand. phil., Barchfeld. 

59. A. Kutſch, beauftragter Lehrer am Eym⸗ 
naſtum, Kaſſel. 

60. Gottft. Weber, desgl, Kaffel. 

61. Dr. W. Müller, Brivatdocent, Göttingen, 

62. 5. Schreiber, Lehrpraktikant, Kaffel. 

63. H. E. Asbrand, Metropelitan, Kaſſcl. 

64. J. Martin, Pfarrer, Kaſſel. 

65. A. B. Kriſche, Profeſſor, Göttingen. 

66. Dr. . Deichmann, Gymnaſial⸗Lehrer, 
Hersfeld. 

67. Meyer, Pfarrer, Kaſſel. 

68. Georg Diſſel, Sprachlehrer, Kiel 

69. Chr. Beterfen, Profeffor, Hamburg. 

70. DM. Biermann, Kaffel. 


"71. Dr. Ignaz Rip, Beauftragter Lchrer am 


Oymnafium, Fulda. 
72. Dr. Schted, Gymnaſial⸗Director, Hanau. 
73. €. Richard, Cand. phil., Dsnabrüd. 
74. Dr. ®. Qupfeld, Gymnafial s Lehre, 
Rinteln. 
75. Dr. &. Weismann, dedgl., Rinteln. 
76. Dr. R. Kohlrauſch, desgl., Rinteln. 
77. Blauel, Rektor, Oſterode. 
78. Sintenis, Brofeffor, Jerdit. 
79. Dr. H. % Ahrens, Afeld. 
80. A Emperius, Profeſſor, Braunſchweig 
81. Dr. $. Bamberger, Brauuſchweig. 
823, Dr. Beffers, Director, Göttingen. 


83. Gravenhorſt, Eenrector, Göttingen. 


84. Meißner, Gourector, Goͤttingen. 

85. Babft, Candidat, Göttingen. 

86. Dr. Schneidewin, Profeffor, Br 

87. Dr. Theodor Wautz, Gotha. 

88. Hand, Sch. Hofrath und Profeſſor, Jene 

89. Hoffmann, Geh. Kirchenrath, eu 

90. Dr. Wüftemann, Pusfeflor, Gotha. 

91. Fi. Thier ſch, Hefrath und Prafeſſe, 
Münden. 

92. Dr. Rok, Ober⸗Echubrath und Dirctec, 
Gotha. 

93. Göttliag, Geb. Hofrath und Prefefle 
era. | 








109, 


122. 
123. 


124. 


125. 
126. 


127. 


. Knappe, Kaflel. 
..Gernhard, Eonfiftorialratl) und Director, 129. Sippell, Pfarrer und Oymnaftalstehrer, 


Weimar. 


. Dr. Eredner, Brofeffor, Gießen. 
. Dr. Otto Schneider, Oymnajtalstehrer, 


Gotha. 


. Dr. Habich, Profeſſor, Gotha. 
. Bormann, Gymnafial:Hülfelehrer, Kaſſel. 
. J. J. Bohne, Buchhändler, Kaffel, 


Dr. Rein, Profeſſor, Eiſenach. 


. Dr. von Wydenbrugf, Eiſenach. 
. Dr. von Leutſch, Profefior, Göttingen. - 
. Kraushaar, Pfarrer, Kaffe. 

. Dr. 9. 5. Brauhardt, Norbheim. 
. Dr. & Boldmar, Ilfeld 

. Dr. C. €. Varges, Göttingen, 

. Dr. E. Weber, Brofeifor, Weimar. 


K. Lade, Rector, Eimbeck. 


.W. H. Meurer, Gymnaſial-Lehrer, Rinteln. 
. Hartmann, Pfarrer, Arnſtadt. 


Dr. Georg Bippart, Eiſenach. 


. Dr. 4. Vilmar, Gymnafial-Director, 


Marburg. 


. Dr. Döderlein, Brofeffor, Erlangen. 
. Kramarczid, Oberlehrer, Heiligenitadt. 
. Dr. Thomas, Lehrer am Kadcettenkorps 


zu München. 


. Dr. € Moft, Gymnaflal = Hülfslchrer, 


Marburg. 


.Forchhammer, Profeflor, Kiel. 

. Dithmar, Epnmafialstehrer, Marburg. 
. Dr. Oſann, Brofeffor, Gießen. 

. Dr. Bla dert, Gymnaſial⸗Lehrer, Marburg. 


Dr. 9. Thieridh, Profeffor, Marburg. 
Dr, Bömel, Gymnaſial⸗Director, Frank⸗ 
furt a. M. 

Dr. Münfiher, 
Hersfeld. 
Dr. 8. H. Scheidler, Profeffor, Jena. 
Wolff, Profeſſor, Kaſſel. 

Joh. Heinr. Traug. Müller, Director, 
Gotha. 


Gymnaſtal » Director, 
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128. 3. A. Röte, Candidat, Kaffel. 


130. 


131. 


159. 


Kaſſel. 
Dr. Ludwig Stade, Gymnaſial⸗Praktikant, 
Marburg. 
Dr. Elvers, Ober» Appellationd Rath, 
Kaflel. 


. ©. F. Wüſtenfeld, Profeſſor, Göttingen. 
. Georg Landgrebe, Piarrer, Kaſſel. 

. Pr. K. Hölting, Realſchullehrer, Kaffel, 
. Dr. Wilhelm Kröger, Pfarrer, Witzen« 


haufen. 


. Dr. Walz, Profeffor, Tübingen. 

. Altmüller, Pfarrer, Sol. 

. Dr. Harinier, Geh. Hofrath, Kaffel 

. Dr, Umeis, Subconrector, Muͤhlhauſen. 
. Engelharpt, Oberbaumeilter, Kaffe. 

. Breunung, Candidat. 

. Dr. Eurge, &onrector, Corbach. 

. Dr. Eurge, Conſiſtorial⸗Aſſeſſor, Menge: 


ringehanfen. 


. Dr. 4. W. Zumpt, Oberlehrer am Fried» 


riche⸗Werderſchen Gymnaſium, Berlin. 


. Jatho, Pfarrer, Kaſſel. 
. Dr. A. Rein, Director der Realfchule, 


Crefeld. 


. Dr. Wiß, Ober-Conſiſtorialrath, Fulda. 

. Dr. Dronde, Gymnaſial⸗Director, Fulda. 
. Dr. Dryander, Halle. 

. Wiefeler, Profeſſor, Göttingen. 

. Echmieder, Gymnaſial Lchrer, Dortmund. 
. Zul. Ruhl, Hofbaubirector, Kaflel. 

3. Wilh. Jäger, Pfarrer, SKaffel. 
.Pinhas, Dr. phil., Kaſſel. 

. Dr. 9.Weißenboru, Priyatdocent, Jena, 
. Dr. C. P. C. Schönemann, Bibliothe⸗ 


für, Bolfenbättel. ; 


. Koch, Sch. Rah, Vorſtand des Minis 


ſteriums des Innern, Kaffel. 


. Dr. 4. Reuſch, Königsberg in Preußen. 


Dr. &. Röth, Bürgerfchul s Infpector, 
Kaſſel. 








Statuten des Vereins ©. 1. 

Brotofofl der vorbere tenten Eikung ©. 8. 
Einleitennde Worte des Bräfitenten ©. 5. 
Gonftituinung bee Büreau S. 7. 


Gomite für den naächſten Berfammlungsort S.7. 14. 63, 


Bingegangene Sachen für den Verein ©. 8, 

Brotofoll ber erfien öffentlichen Eigung S. 10. 

Gröffnungsrede des Virepräfldenten S. 10. 

Thierfch (Hofrath) Zweck des Bıreine ©. 12. 

Göttling (Beh. Hofrath): Leber eine Bildfäule der 
Thusnelda ©. 13, 
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I. 
Brotokoli 


| der 


vorbereitenden Sigung. 


Dresden den 1. October 1844. 


Da Präfivent Comthur D. Hermann eröffnete die Verfammlung mit folgenden Worten: 

„Der gnädigen Genehmigung St. Majeftät des Königs, der geneigten Theilnahme Sr. 
Ereellenz des Herrn Staatsminifters des Eultus und öffentlichen Unterrichtö, der zuvorkommen⸗ 
den Bereitwilligfeit der verehrlichen Behörden und der wohlmollenden Sreunblichkeit der Bewoh⸗ 
ner diefer Stadt verdanken wir es, daß wir uns hier verfammeln fönnen, wo ſich Wiffenfchaft, 
Kunft und Natur vereinigen um uns in großer Mannigfaltigkeit zu bieten, was anregen und 
erfreuen fann. Mir, dem das Glück zu. Theil worden ift Sie zu begrüßen, liegt vor allem die 
Pfliht ob meinen Dank auszufprechen. Die vorjährige Verſammlung zu Caflel hat mir die 
Ehre erzeigt nicht bloß mich zum Präfidenten für diefes Jahr zu ernennen, fondern mir auch 
die Wahl des Vicepräfidenten anheim zu ftellen Wenn ich in beivem ein höchft werthes Zeichen 
von Liebe und Vertrauen hochgeſchaͤtzter Männer und zum Theil vieljähriger Freunde erfennen 
mußte, fo durfte ich mir doch nicht verbergen, wie wenig ich bei gar Feiner Anlage und Neigung, 
fo wie bei gänzlihem Mangel, an Uebung in Gefchäftsführungen, zu dem mir übertragenen 
Amte geeignet bin. Dennoch glaubte ich es nicht ablehnen zu dürfen, nicht nur. um nicht un⸗ 
dankbar gegen fo gütige Gefinnung zu erfcheinen, fondern auch um den Verdacht zu vermeiden, 
als wollte ich aus Bequemlichkeit und Gemächlichkeit mich einem Gefchäfte entziehen, deſſen 
Berwaltung von mir gefordert werden konnte. Ich fehe mich daher genöthigt Sie zu bitten, durch 
Nachficht mir einen neuen Beweis Ihres Wohlwollend zu Theil werben zu laflen. 

Da es in ber Natur der Sache liegt, daß wenigftens einer der Vorfigenden an dem 
Drte der Verfammlung einheimifch fein muß, fo ſchaͤtze ich mich glüdlich, Daß der Herr Director 
D. Schul meine‘ Bitte gewährt hat das Amt des Bicepräfidenten zu übernehmen, ein Amt, - 
Das in dem gegenwärtigen Halle doppelt gefchäftevol war, da der Herr BVicepräfldent ganz 
allein das zu beforgen Hatte, wovon die Hälfte mir, wenn ich hier wohnhaft wäre, würde zu⸗ 
gefallen fein. Allen diefen Bemühungen hat ſich Her D. Schuß mit der größten Bereitwil⸗ 
Vigfeit unterzogen, alle diefe Gefchäfte mit folcher Umficht, mit ſolcher N mit fo uners 
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müdeter Tchätigfeit ausgeführt, daß ich nicht weiß, in welchen Ausdruͤcken ich meinen Dank ge⸗ 
nugſam auoſprechen ſoll. 


Naͤchſtdem ſehe ich mich aber auch zu einer — veranlaßt, da ich ſcheinen 
kann über meine Befugniß hinausgegangen zu fein, indem ich in der öffentlich erlaſſenen Ein- 
ladung auch die deutfchen Drientaliften erfucht habe an dem Philologenvereine Antheil zu ne; 
men. Denn wie ficher ich auch vorausjegen darf, der Begriff der Philologie werde von feinem 
von uns fo eng genommen, daß darunter bloß das griechifche und römifche Alterthum zu ver- 
ftehen fei, fo könnte mir doch der Vorwurf gemacht. werden eigenmädhtig und willfürlih ein 
Neuerung vorgenommen und ven Kreis fowohl der zu beſprechenden Gegenflände als der Thal: 
nchmer an den Befprechungen erweitert zu haben. Ich bin es daher mir felbft ſchuldig zu a: 
flären, wie fich die Sache verhält. 


Herr Profeſſor Brodhaus fragte bei mir an, ob es geftattet werben würde, daß cr 
einen Vortrag hielte in Betreff der Mittel das Studium der Sanferitlitteratur zu befürdem. 
Ratürlich konnte ich dieſes Anerbieten nur für willlommen erflären. Cine Einladung an die 
Haren Drientaliften würde es nicht zur Folge gehabt haben, wenn nicht Herr Profefior Flei⸗ 
jeher mir in einem Schreiben den Wunfch derfelben fich unferer Verſammlung anzuſchließen 
befannt gemacht, und zugleich die Herren bezeichnet hätte, welche den ſich anmeldenden näher 
Ausfunft geben würden. Diefer Antrag mußte ebenfalls, in wiefern die claffifche Philologie 
in mannigfacher Bezichung mit dem Orient fteht, für erfreulich anerfannt werden, da auch ohne 
Anfrage nicht nur die orientalifche, fondern auch die altdeutfche und romanifche Litteratur, als 
in den Umfang der Philologie gehörig, willfommen fein müffen; in wiefern er aber auf beſon 
dere, die orientalifche Litteratur ausfchlieplich "angehende Begenftände zielte, lag es am Tagı, 
daß die Herren Orientaliften vorausgefebt hatten, unfere Verfammlurig theile ſich, wie ander 
“ Ahnliche Verfammlungen, in verfchiedene Sectionen, die gleichzeitig in verfchiedenen Localen ihre 
Befprechungen hielten, weshalb die genannten Herren in der von ihnen audgegangenen Ein 
ladung auch die ausländifchen Orientaliften zur Theilnahme veranlaßt haben. Auf ähnliche 
Weife haben nachher die Herren Theologen, als Eregeten, eine Einladung zum Anfchluß an 
unfere Berfammlung ergehen laſſen. Diefe Erläuterung, hoffe ich, wird Hinreichen den Vorwuij 
von mir abzuhalten, als hätte ich mir eigenmächtige Acnderungen der bisher beflandenen Ein- 
richtung erlaubt. 


Indem ich nun mich Ihrem Wohlwollen und Ihrer Nachficht empfchle, erfläre ich die 
fiebente Berfammlung deutſcher Philologen und Schulmaͤnner für conſtituirt. Seien Sie daher 
willfommen, alle, die fich hier eingefunden haben. Möchten wie doch manchen werthen Freund 
nicht vermiffen, den Alter, Unwohlfein, Amts und häusliche Verhaͤltniſſe abgehalten, ober, wit 
den ehrenwerthen Emperius, ein frühgeitiger Tod uns entzogen hat, Erfteuen Sie und mit 
Ihren belehrenden- ımd anregenden Gaben, damit auch diefe Verſammlung rüchte trage zu Er 
weiterung des Wiffens, zu Beförderung einträchhigen Strebens, und zu Belebung und Behauptung 
wahrer Humanität” 


In Erwiederung hierauf dankte Profeffor Fleiſcher im Namen der Orientaliſten den 
Vereine und namentlich dem Präfldenten für die Bereitwilligfeit, mit welcher derſelbe ihren Wuͤn⸗ 
* entgegen gekommen ſei. 





* 
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Demnaͤchſt wurden auf den Borfchlag des Präfldenten fu Secretaͤren ber Berfammlung er- 
wählt Profefioe D. Kraner von Meißen, D. Kreußler von Leipzig, D. Schaefer von 
Dreöben. 

Nach Borlefung der Statuten drüdte ber Vicepraſident die Freude ber Behörben und 
Bürger feiner Vaterſtadt Dresden. aus, eine fo zahlreiche und anfehnliche Berfammlung in ihren 
Mauern begrüßen zu dürfen. Er fchloß hieran Die Bemerkung, daß «8 wohl vielen der anwe⸗ 
fenden Herren nicht unbelannt geblieben fein würde, wie hier vor der Eröffnung der Verſamm⸗ 
lung einige Mißverſtaͤndniſſe obgewaltet hätten. Mit befonderer Freude könne er der Berfamm- ' 
lung ankündigen, daß biefe vollſtaͤndig befeitigt felen; indem die betreffenden Herren durch Pri⸗ 
vaterörterungen einiger Vereinsmitglieder die Ueberzeugung gewonnen hätten, daß eine Zuruͤck⸗ 
ſetzung des Gymnaſiallehrerſtandes von der Verſammlung zu Caſſel nicht beabſichtigt werden 
konnte. Er hoffte, daß mit dieſer kurzen Erklärung jene für das Praͤſidium betruͤbende Ange 
legenheit ihre volftändige Erledigung gefunden haben würde. Er verlas dann die bis dahin 
angemeldeten Vorträge nach der vorläufig feftgefeßten Tagesordnung. | 

In Bezug auf diefe beantragte Profefior Fleiſcher eine Veränderung in der Art, daß 
auf den Anfang der Situngen um neun Uhr die Vorträge verlegt würden, welche für Die Orien⸗ 
taliften ein beſonderes Interefie gewährten, damit fie dieſen unbeſchadet ihrer befonderen Zuſam⸗ 
menfünfte um zehn Uhr beimohnen fonnten. 

Während Profeffor Weber aus Bremen dagegen Außerte, daß der Verein ſich nicht in 
Sectionn habe theilen wollen, bemerkte Profefjor Lachmann, daß diefe Angelegenheit ſich 
weniger zu einem Befchlufje der .Berfammlung eigne, ald zur Entfcheidung des Prafiviums und 
Privatbefprehung mit den einzelnen Mitglievern, welche Vorträge angekündigt hätten. Da vie 
Berfammlung fich bei diefer Erklärung beruhigte, wurde die Gefchäftsorpnung der befonderen 


Sitzungen der Orlentaliften verlefen. 


Hierauf referirte der Vicepräftdent über die für den Verein eingegangenen Schriften. Dem _ 
Vereine gewidmet und .an die einzelnen Mitglieder vertheilt wurde. folgende Schrift: 

Philologis Germaniae oongressis Dresdae m. Octobri a. MDCCCXLIV C. I. Bloch- 
manni gymnasii Vitzthumiani rectoris et suo nomine salutem dicentes commentarios varii 
argumenti tres obtulerunt G. Bezzenberger A. Schaefer G. Curtius, antiquarum litterarum 
in eodem gymnasio magistri. Dresdae. 50 pag. 4. (De verbi latini futuro exacto et perfecti 
coniunctivo scr. Georgius Curtius. De locis nonnullis CGiceronis Plinii Frontonis scr. Arnol- 
dus Schaefer. Emendationum delectus scr. Georgius Bezzenberger.) 

Dem Comthur Profefior D. Hermann als Präfiventen der Berfammlung ward gewib- 
met und in einer Anzahl von Exemplaren an die Mitglieder vertheilt: 

Friederici Ritschelii *atheteseon Plautinarum liber I. IV. u. 46 pag. 4. 

Außerdem wurben folgende Schriften von den Herren Berfaffern felbft oder in deren 


Auftrage dem Vereine mitgetheilt und übergeben: 


Underviisnings⸗Commisſioners Lov⸗ ⸗Udkoſt. Ehriftiania 1841 1844. 8. Eingeſandt 
von dem Praͤſes der königl. Commiſſion für das Unterrichtsweſen Norwegens C. A. Holm⸗ 
boe). — Ricc. Ceroni, studi di filologia comparata. P. Ia. Milano 1844. 96 S. 8. -H. B. von 
Santen, chem. Analyfen antifer Metalle aus heidniſchen Gräbern Meflmburgs, mit antiquaris 


ſchen Einleitungen und Forfchungen begleitet von ©. 2. F. Liſch. Schwerin 1844. 89 ©, 8. 


— Heine. Wilh. Schul, K. Fr. von Rumohr, fein Leben u. feine an einem Nach⸗ 


wort über die phyfifche Conftitution und Schäbelbildung ſowie über die legte Krankheit Ru⸗ 
mohr’8 von C. ©. Carus. Leipzig 1844. 94 &, 8. — Ludw. Döderlein, über die Ver- 
bindung der allgemeinen m. d. Fachstudien auf der Universität. Eine Rede im Auftrage des 
königl. academischen Senates gehalten. Erlangen 1844. 18S. 4. — Ejusd. leotiones Theocriteae. 
Erl. 1843. 12 4. — Car. Fr. Hermann, vindiciae Latinitatis epistolarum Ciceronis ad M. 
Brutum et Bruti ad Ciceronem. Gottingae 1844. 48 pag. 4. — (Ejusd.) Acad. Georgiae Au- 
gustae proreotor c. senatu, qui in certamine literato d. IV. m. Iunii a MDCCCXLIV oon- 
stituta ex regis nostri augustissimi munificonfia praemia ordinum acad. judidio reportave- 
runt, Romina renunciat novasque quaestiones in annum sequentem promulgat. Gottingae. 
17 pag. & — Ejusd. disputatio de anno Delphico. Gott. 1844. 29 pag. 4. — Guſt. Binder, 
über den Nuzen der Gefchichte und ihres Unterrichts, befonderd auf Gymmaſien. Ulm 1844. 
15 ©. 4 — Vict. Fr. Leop. Jacobi, de rebus rusticis Germanorum. Part. I. Lips. 1833. 
43 pag. 8. : 

Bon Hern Ferd. Riegel als Verleger empfing der Verein: 

l. G. Strack, das altgriech. Theatergebäude nach sämmtl. bekannten Ueberresten 
dargestellt. Potsd. 1843, 8 S. Text und 9 Kupfertafeln in fol. — Karl Bötticher, die 
Tektonik der Hellenen. Einleitung und Dorika. Potsdam 1844. XXIII und 206 S. Text u 
104 S. Excurse in 4, hiezu 21 Kupfertafeln in fol. 

Gerner wurde im Auftrage der Berleger der Berfammlung zur Einfihtsnahme vorgelegt: 

Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft, hgg. v. Th. Bergk u. Jul. Caesar. 2. Jahrg. 
1344 Heft 1—9. Cassel, Verlag v. Th. Fischer, und als ‘Probe der bei den Herren Adler und 
Diege in Dresden erfcheinenden Programmenreoue deren erfter Bogen vertheilt. 

. Snöbefondere empfahl Profeffor Caͤſar die Zeitfchrift‘ für die Alterthumswiſſenſchaft der 
Theilnahme der Philologen, indem er namentlih an die Directoren der Gymnaſien die Bitte 
richtete, den Abſatz derfelben zu befördern und der Redaction die Programme zulommen zu lafien. 

Hofrat) Thierſch erinnerte an den auf der vorjährigen Verfammlung zu Caſſel gefaß- 
ten Beichluß,. die Sigungen einestheild zu Vorträgen zu verwenden, anderntheild zu freien Be 
fprechungen, für welche Anmeldungen von Thefen wünfchenswerth feien. Ferner erflärte er den 
Anfchluß der Drientaliften an die Berfammlung als eines integrirenden Theiles derfelben für 
eine fehr erfreuliche Erweiterung ihrer Beftrebungen: ihr Zufammentreten in einer befonderen 
Section erfcheine dem urfpränglichen Zwede des Vereins durchaus angemeflen und in deſſen 
Weſen begründet. Nach einer Bemerkung des Profefior Weber aus Bremen, daß feine Meinung 
nur darauf gerichtet geweſen fel, den Geift der Separation von der Verſammlung fern zu hal- 
ten, und daß es ihm wünfchenswerth erfcheine, Daß Vorträge der Orientaliften von. allgemeinem 
Intereſſe in den öffentlichen Sitzungen gehalten würden, erklärte Profeflor Fleiſcher im Ra 
men der Drientaliften deren Bereitwilligfeit, die Verbindung mit dem Bereine der Philologen 
zu einer möglichft innerlichen zu machen, und insbefondere alle Borträge, welche die verſammel⸗ 
ten Philologen anzuhören wünfchten, in ben öffentlichen Sigungen zu halten. 

Hierauf theilte der Vicepräfident mit, daß zum Gedaͤchtniß an die gegemwärtige Ber 
fammlung von dem bekannten Muͤnzgraveur Krüger eine Medaille mit dem Bilbniß von 
Wolfgang Reiz geprägt r 9 und zum Berfauf ausliege, und gedachte der von Heidelberg 
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ergangenen Aufforderung zur Eubfeription auf eine Medaille zu Ehren Creuzers. Einen dem 
testen Gegenftand verwandten Borfchlag zu thun behielt fih Profeffor Hermann aus Göt- 
tingen vor. 

Der Vicepräftvent bemerkte hierauf der Berfammlung Einiges über die für Die gemein- 
fhaftlihen Mahlzeiten und Zufammenkfünfte außerhalb der Berfammlung getroffenen Anftalten, 
und wie die in Dresden vorhandenen Kunſtſchaͤtze am paflendften benugt werden Fönnten. Zur 
Gemäldegallerie, der Antifenfammlung und dem Menge’fchen Muſeum, als den für die Anwe⸗ 
ſenden befonderd wichtigen Sammlungen, werde Bor» und Nachmittags gegen Vorzeigung der 
Karten der Befuch freiftehen. In anderen Sammlungen, wo wegen der befonveren Aufftelung 
und der Verſchiedenartigkeit der Kunſtgegenſtaͤnde eine Begleitung der Beamten erforderlich fei, 
wie im grünen Gewölbe, dem hiftorifchen Mufeum und in der Gefäßfammlung, feien die Vor⸗ 
fteher bereit de8 Vormittags vor Eröffnung der Verfammlungen und des Nachmittags nad) Be 
endigung der gemeinfchaftlichen Mahlzeiten eine größere Anzahl der anwefenden Herren herums. 
zuführen. Da der Vicepräfident wegen vielfacher Obliegenheiten während der nächften Tage ver- 
hindert fein werde, den Herren, welche fich befonders für Numismatik intereffiren, das koͤnigliche 
Münzfabinet zu zeigen, fo wolle der befannte Numismatifer Freiherr von Römer, der felbft - 
eine bedeutende Sammlung befige, die Güte haben feine Stelle zu vertreten. 

Die Vorftcher des litterarifchen Mufeums hätten ihm mitgetheilt, daß fie fich freuen 
würden, wenn fich die anwefenden Herren während ihres Aufenthaltes in Dresven bei dieſem 
mit vielen Zeitfchriften verfehenen Inftitute als Mitglieder betrachten wollten. Auch habe ſich 
der Herr Bürgermeifter Hübler erboten diejenigen Herren, welche das ſchöne Dampfbohrwerf 
und die Gasheleuchtungsanftalt der Stadt zu fehen wünfchen, durch den Borfteher herumführen 
zu laflen. 
| Die Dirertion des Föniglichen Hoftheaterd habe, um den Anmefenden für die Abende 
‘einen entfprechenden Kunftgenuß zu bereiten, für die nächften Tage die Aufführung ber Antigone 
des Sophofles, des Egmont von Goethe und der Armide von Gluck feftgefest. Zur Vorftellung 
der Antigone würden die anweſenden Herren von dem Herrn Staatöminifter von Wieter&heim 
im Auftrage ©. M. des Königs befonders eingeladen, und der Bicepräfident fei beauftragt 
die Billets zu vertheilen, auch) lade ©. Ercellenz die Berfammlung im alferhöchften Auftrage fuͤr 
den dritten October zu einer gemeinſchaftlichen Mahlzeit ein. 

Schließlich beantragte der Praͤſident eine Commiſſion zu waͤhlen, um den Beſchluß uͤber 
den Ort der nächften Verſammlung vorzubereiten. Seinem Vorſchlage gemäß nahmen außer 
dem Praͤſidium hieran Theil Hofrath 2. ch, Oberſchuirath Rof und Profeffor Gerlach. 





| Il. 
Protokoll 


der 


erſten üzffentlichen Sitzung. 


Dresden den 2. October 1844. 


In Gegenwart Ihrer föniglichen Hoheiten des Prinzen Sohann und Albert eröffnete der 
Praͤſident Comthur D. Hermann die Sipung mit einer Rebe 


über Friedrich Wolfgang Reiz. 


„Es ift etwas fehr -erfreuliches, eine fo große Anzahl von Männern vereinigt zu che, 
die ihre Thätigkeit den Studien gewinmet haben, die, obgleich vielfach verfannt, und burd an 
dere Intereflen zurüdgebrängt, doch eben durch die vege Theilnahme, die fie finden, den Beweis 
geben, daß fie einen Werth befiten müflen, ber fich durch fich felbft aufrecht erhalten und fm 
Recht behaupten werde. Und wo Fönnte eine ſolche Verſammlung wohlgemutheter umd freudige 
ftattfinden, als in ber veich mit Schägen. der Wiſſenſchaft und Kunft ausgeflatteten Hauptfladt 
eines Landes, das durch die weiten Stiftungen, durch die thätige, jeden Fortſchritt der Cultut 
befördernde Yürforge, und durch den ſtets aufmerkjamen, die Wifienfchaften nicht bloß bejchügen 
den, fondern aus cigner Vertrautheit mit ihnen begünftigenden Sinn feiner Fürften, fo wi 
durch Die geiftige Kraft feiner Bewohner, feit Sahrhunderten ein vorzüglicher Sig ernfler und 
gründlicher Gelehrfamfeit if; in einem Lande, in welchem fein in tnüber Befangenheit abge 
ftumpfter Geift der BVerfinfterung dem natürlichen Berftande, der gefunden Bernunft, und de 
freien Rede Feſſeln anzulegen beftrebt ift, fondern die geiftige Tchätigfeit fich ungehindert bewe⸗ 
gen, und was fie für wahr, für recht, für gut erfennt, ohne Scheu und ängftliche Beforgnit 
ausfprechen darf? 

Indem ich mit dieſem Gefühle eine Verſammlung begrüße, in der ich fo viele hochver⸗ 
diente- Männer, fo viele theure Freunde, fo viele erblide, die einft meine Zuhörer waren, ode 
denen ich durch Gleichheit der Studien näher gefommen bin, freue ich mid) eine Beranlafjung 
gefunden zu haben, die Gefinnungen, die uns wie überhaupt in unferm Berufe, ſo auch in 
den Beichäftigumgen dieſer Tage leiten follen, fo ausfprechen zu fünnen, daß ich zugleich eine 
Pflicht der Pietät erfüle. Zum Andenken an die gegenwärtige Verſammlung ift durch die mei: 
fterlide Hand bes Herrn Munzgraveur Krüger das ausdrucksvolle Angeſicht meines — 
Friedrich Wolfgang Reiz in einer Medaille nach einem treuen Miniaturgemaͤlde fo ganz, wie 
‚ich ihn lebend faft täglich vor Augen gehabt habe, wiedergegeben worden. 








Was diefer Mann war, von dem eigentlich zuerft rationale Sprachphilologie ausgegangen 
it, welche ausgebreitete Kennmiſſe er befaß, wie gründlich feine Unterfuchungen, wie fcharf und 
folgerecht fein Denken, wie klar und lehrreich fen Unterricht, wie uneigennügig, wie vienftfertig, 
wie aufopfernd feine Handlungen, wie offen und freundlich und heiter fein Benehmen im Um⸗ 
gange, wie alles gute anerfennend und alles fchlechte freimüthig ftrafend fein Urtheil, wie 
rein und ‚lauter und fromm fein ganzes Gemüth war, iſt in dem erſten Bande von Schlichte⸗ 
grolls Refrolog, und in fürzerer Schilderung in dem von D. Bauer feinem Andenken gewid- 
meten Schreiben an Blümner fo wahr und richtig dargeftellt, daß die Würdigung ded Mannes 
ihr volles Recht erhalten hat. Nur eins vermifle ich im diefen Schriften, die Angabe einzelner 
Züge, aus denen ‚ein anfchauliches Bild hervorgeht. Denn wer von Menſchen fprechen hört, 
die er nicht perfonlich Fennt oder gefannt hat, macht fi unwillkuͤrlich eine Borftellung von 
ihnen, meiftens aber eine folche, bie weit von der Wirklichkeit abweicht. Deshalb will ich mir 
‚ erlauben fowohl feine äußere Erſcheinung zu befchreiben, als einige wenn auch unbedeutende 
Einzelnheiten von ihm zu erwähnen, da man überhaupt nur an Heinen Dingen das charaftes 
riftifche eines Menfchen wahrnimmt, und ohne diefe jede Schilderung in allgemeinen Ausbrüden 
entweder einem vordäbalifchen Standbilde mit gefchlofienen Armen und Beinen, oder einer Ne 
belgeftalt ohne beftimmte Umriſſe gleicht. : 

Reg war ein Mann mittlerer Größe. Lange Zeit mit bittrer Armuth fämpfend, war 
er durch vieles Sigen und befonders durch langes Stehen bei der Arbeit fteif im Kreuze ge- 
worden; Daher trug er ſich etwas vorgebeugt. Seine Kleidung beftand, außer wo er von amtöwegen 
Khwarz ging, in Rod Weite und Beinkleid von weißem Tuch, ſchwarzen Strümpfen, und 
Schuhen mit filbernen Schnallen. Dabei führte er einen Stock von fpanifchem Rohr mit 

fhwarzer Quaſte. ine Perüde mit Haarbeutel vollendete den Anzug Im Haufe trug er 
einen bunfelgrauen Oberrod und über feinem dichten fchwarzen Haar eine Muͤtze. Sein nad) 
denfendes, überlegendes, recht eigentlich den bebächtig prüfenden Kritifer zeigendes Angeſicht 
lann nur die Medaille vergegenwaͤrtigen. Wer ihn ſah, mußte ſogleich den Stubengelehrten in 
ihm erkennen. Aber dickes Wort hat eine doppelte Bedeutung. Verſteht man darunter, wie 
gewöhnlih, einen Mann, der für nichts weiter Sinn hat als für fein Geſchaͤft; der alles 
gering ſchaͤtzt, was nicht zu feinem kleinen Kreife gehört; der eben darum felbftfüchtig und ſtolz 
iR auf die Wichtigkeit feines Treibens; einen flarren Leichnam mit offnen Augen, ber e8 nicht 
merkt, daß er geitorben ift: fo war Reiz von diefem allen gerade das Gegentheil. Denkt man 
ſich hingogen unter einen Stubengelehrten den, der in ſeine Studien vertieft mit der Außen⸗ 
welt wenig in Berührung kommt, ihren Formen fremd iſt, nichts von angelerntem Schein an 
ſich hat, fondern ſich giebt wie er if: fo war Reiz in diefer Bebeutung allerdings ein Stu- 
bengelehrter. Wiewohl gänzlich feinen Studien hingegeben, legte er ihnen boch keineswegs ei⸗ 
"nen Wert bei, der der Schägung anderer Wiſſenſchaften Eintrag gethan hätte; vielmehr ach⸗ 
tete er alle fehr Hoch, und folgte mit warmer Theilnahme jedem Fortfchritte des Willens. 
Großtentheils einfam und auf fein Zimmer befchräntt, hatte ex wenig Veranlaffung zum Spre⸗ 
hen. Daher war feine Rede nicht fließend, fonbern oft, indem er den rechten Ausdruck fuchte, 
fodend, aber eben dadurch beftiimmt und Hart. Mehr an das Latein gewöhnt, fiel ihm nicht 
felten eher das Lateinifche ald das Dentiche Wort ein. So fagte er in einer feiner Vorle⸗ 
fungen: „Die Hand in das latus ſtemmen,“ wobei er zugleich auch wirklich die Hand in die 
Seite ſtemmte. Denn vielen feiner Reben gab er gleich durch —— noch eine 


lebhafte Verſtaͤrkung. Oft, wenn er von Richard Bentley ſprach, ben er als den größten 
Kritifee verehrte, nahm er die Müse ab um feinen Refpert auszubrüden. Eben fo fpudte er 
aus, wenn er feinen Unwillen über einen fchlechten Menfchen zu erfennen gab. Diele dramas 
tifche Lebhaftigkeit ſteht ſcheinbar in Widerſpruch mit der bebächtigen Langſamkeit, mit der a 
überall zu Werke ging: aber beiden liegt diefelbe immer rege Kraft zum Grunde, mit der er alles 
beachtete, und feſt beftimmt haben wollte. Auch feine Handfchrift zeigt diefen Charakter, die etwas 
fteifes und gebrängtes hatte, aber keinen einzigen Buchftaben finden läßt, über den man in Zwei⸗ 
fel fein Eönnte; wie er denn auch fich einer fo fchwarzen und biden Tinte bediente, daß a 
gewöhnlich die Feder erft einigemal umbiegen mußte, ehe fie anſprach. Diefe Seftigfeit und 
Beitimmtheit war es auch, wodurch feine Sprachbemerfungen fo Ichrreich wurden, indem er 
jeden Begriff in feiner vollen Begränzung auffaßte, und mit wenigen Worten Har und ficher 
angab. So hatte einer feiner Cchüler einen Aufjag, wie jet fo oft gefchieht, specimen pri- 
mum uͤberſchrieben. „Wie viele specimina wollen Sie denn ſchreiben,“ fagte er; „specimen 
{ft ja eine Probe" Da er fi ſehr gründlich mit Philoſophie befchäftigt hatte, verlangte er 
überall richtigen Zufammenbang der Gedanken, und wenn er Auffäge beurtheilte, wußte er fe 
Mar zu zeigen, wie unlogifd) man gefchrieben hatte, und wie man würde richtig gefchrieben 
haben, daß durch jede folche Belehrung ein helles Licht aufging, und indem man richtig denken 
lernte, auch zu richtigem Ausdrud der Gedanken geführt wurde Immer erinnerte er daran, 
daß eben durch richtiged Denken die alten Claſſiker als Muſter guter Schreibart daftänden. 
Er felbft war ſchon ald Knabe von feinem Bater, der Prediger in Winsheim war, baranf 
hingewiefen worden, daß gut fchreiben nicht in angehäuften ſchönen Revensarten, fondern in 
klaren Begriffen und in verftändiger Ordnung ber Gedanken beftche. Nach feiner naiven Weiſe 
erzählte er, wie er einen feiner Meinung nach recht fchon ftilifirten Iateinifchen Aufſatz feinem 
Vater gebracht habe: „aber mein Papa felig nahm die Feder und machte einen großen Strid 
durch von oben bis unten: denn dieſe Art zu fchreiben tauge gar nichts.” In der That Fonnte 
man es' für das Kriterium eines wahren Philologen anfehen, vor der Gefahr folder Stride 
gefichert zu fein. 

Wie im gewöhnlichen Leben gab Reis fich auch in feinen Borlefungen. Im Winter, 
wo er Abende um fünf Uhr las, erfchien er in feinem grauen Oberrode, auf dem Kopfe ein 
alte ſchwatze Stußperüde, die er, zwar vor einem fleinen Spiegel, aber ohne bineinzufehen, 
nicht fowohl aufgefegt, als aufgeftülpt hatte, unter der daher auch hier und ba ein Zipfd 
feiner Haare hervorhing. So trat er hinter das Stehpult, das ihm ald Katheder diente Nach 
der Anrede „‚optimi et humanissimi commilitones“ fuhr er deutfch fort, oft lateiniſche Phraſen 
einmifchend, indem er genau und forgfältig fowohl das grammatifche als das hiftorifche und 
antiquarifche erklärte, zugleich mit lebhafter Theilnahme an dem Sinne des Schriftftellers, über 
den er lad. So lachte er z. B. von ganzem Herzen über das zananat in den Wolfen des 
Ariftophaned. Wenn er, was nicht felten war, auf dem erwähnten Stehpult ein Blatt‘ fand, 
auf dem einer feiner Zuhörer eine Frage aufgeworfen, einen Zweifel vorgelegt, eine Emendation 
verjucht hatte, ſah er fich mit unverfennbarer Freude um, als ſuchte cr den Berfafler zu enr 
decken, und legte ſchweigend das Blatt in fein Buch. Im der naͤchſten Borlefung brachte er 
es dann mit, und nachdem er mit inniger Herzlichkeit feine Freude über die Mitteilung als 
einen Beweis des Fleißes und der Mufmerkfamfeit bezeigt hatte, gab er fein belehrendes Urtheil 
darüber ab, und ermunterte zulegt nochmals den Verfafier; hatte aber der Auflag das wahre 


getroffen, oder wohl gar ihn auf einen Irrthum aufmerfam gemadht, fo mar feine Freude noch 
fichtbarer, und das Lob, das er ertheilte, noch größer. Denn nur an der Wahrheit war ihm 
gelegen, und gänzlich fremd war ihm die Schwachheit derer, die einen Irrthum nicht einge⸗ 
ſtehen wollen, fondern duch den Schein der Untrüglichkeit ihr Anfehen behaupten zu fönnen 
glauben, ohne zu bevenfen, daß das nicht nur unehrlich und niedrig, fondern auch nicht einmal 
Hug ift, da am Ende doch die Wahrheit fiegt und fie zwiefach befchämt: vielmehr befannte er 
‚ganz aufrichtig, wenn er geiret hatte, und ohne die Ausdrüde zu fehonen, wie, was ich bereits 
bei einer andern Gelegenheit erwähnt habe, als er einmal feine Borlefung mit den Worten anfing : 

„optimi et humanissimi commilitones, id) babe geftern einen großen Bock gefchoffen.“ Solche 
Aeußerungen ſchadeten ſeiner Achtung nicht, fondern vermehrten fi. Denn das irrige nicht 
fahren Jafjen zu wollen ift nur ein Befenntniß der Armuth. eben Widerfpruch ließ er ſich 
gefallen, prüfte ihn ruhig, und gab willig feine Meinung auf, wenn er ihn gegründet fand, 
wohl aud) noch danfend, daß ihn das wahre gezeigt worben fe. War dieß eine Emenbation, 
die- ihm mitgeteilt wurde, fo merkte er fie in feinem Handeremplare des Schriftftellers an, 
und febte gewifienhaft den Namen des Urheber dazu, um nicht ewa einft aus Vergeßlichkeit 
ſich zugufchreiben, was andern gehörte. „Schen Sie,” fagte er dann, „da habe ich Ihren Ras 
men hinzugeſchrieben.“ Dieſe gutmuͤthige Art alles moͤglichſt anſchaulich zur Ueberzeugung zu 
bringen zeigte ſich manchmal auch in bildlichen Redensarten. Als er einmal ein Buch ſuchte, 
wobei ich ihm leuchtete, waren wir an ein Bücherbret gekommen, das viele Ausgaben des 
Plautus enthielt. Da blieb er ſtehen und ſprach: „das foll Ihre Braut fein: ‚mit der verlobe 
ich Sie hiermit förmlich, und der follen Sie treu bleiben.” Er felbft hatte ſich befanntlich viel 

mit dem PBlautus befchäftigt: nur Fonnte er vermöge feiner bedächtigen Langſamkeit die Rhyth⸗ 
men der feenifchen Poeſie der Römer nicht nach’ dem bloßen: Gehör beurtheilen: wenn ich daher 
einen Plautiniſchen Vers ihm reritirte, mußte ich gewöhnlich hören: „ei ei mein licher, nicht fo ges 
ſchwind.“ Dann zählte er die Füße an den Fingern ab. Uebrigens iſt die erwaͤhnte Verlobung 
freilich nicht bis zur Vermählung gedichen, da ich nicht nur ein anderes Verſprechen zu löſen 
habe, fondern auch indeflen alt worden bin, und ein anderer noch in der Bluͤthe der Kraft 
ſtehender Freier aufgetreten iſt, dem ich meine Verlobte gern und willig überlaſſe. Sein Recht 
darauf hat et, da er zu unſerm Bedauern nicht perfönlich erſcheinen konnte, von neuem durch 
den zu unfrer Begrüßung gefehriebenen Atheteseon Plautinarum liber primus dargethan. 

Wie in dem genannten Falle, fo zeigte fh in allem, was Reiz ſprach und that, eine 
natürliche Wärme und Herzlichfeit, und mit diefer lad cr auch die Alten, felbft bei der troden- 
ften Arbeit. Als ich ihm einmal ein Blatt mit grammatifchen Zweifeln über einige Stellen des 
Homer übergeben hatte, fagte er, als ich wieder zu ihm fam: „der Homer ift doch gar zu ſchön: 
‚ich habe nicht wieder davon wegkommen können, und mehrere hundert Verſe weiter -gelefen.“ 
Bon den Verſen des Lucretius am Ende des dritten Buches, in denen die Unſterblichkeit ver 
' Seele geleugnet wird, fagte er mir einmal: „das ift freilich gottlos, aber es ift doch göttlich, 
und Sie müfjen die ganze Stelle auswendig lernen.“ Beides war aus vollem Herzen gefprochen: 
denn er war wahrhaft fromm, und fonnte fich fehr erzuͤrnen, wenn- jemand mit Leichtfinn von 
dem wad heilig ift fpradh, fo wie er auch alled nicht leiden mochte, was ihm in einigen kirchlichen 
Gebräuchen der damaligen Zeit bei veligiöfen Handlungen als die Felerlichkeit- und Andacht 
ftörend erfchienen war. Ueberhaupt rügte er fireng und ohne Rüdficht auf. die Perfon überall, 
wo er etwas unrechtes und unſittliches wahrnahm. In allen Dingen gewiſſenhaft und bereit 
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gutes zu befördern wußte er nichts von Eigemutz, und wie er bei fehr befchränkter Stellung 
von vielen feiner Zuhörer Fein Honorar annahm, und felbft den Gehalt, ven er als Bibliothelar 
der Univerfitätsbibliothet zu beziehen hatte, ganz auf die Vermehrung biefer Bibliothek verwen⸗ 
dete, fo wibmete er auch) Zeit und Mühe jedem, der ihn darum erſuchte. So find gar — 
Differtationen und Programme anderer von ihm durchgeſehen und durchcorrigirt worben, was 

er, wie alles, nicht flüchtig, fondern mit forgfältiger Genauigfeit that. Vieles der Art ift un- 
befannt geblieben, wie 3. B. welchen Antheil er an Garvens Weberfegung des Eicero de oſſiciis 
habe, der bei der engen Freundſchaft zwifchen beiden Männern, von der Reizens Vorrede zum 
Herodot ein rührendes Zeugniß giebt, nicht bezweifelt werden kann. Eben fo ift er nicht ohne 
Einfluß auf Friedrich Auguft Wolf geblieben, der ihn oft in Leipzig befuchte, und manchmal 
‚mit ihm in Schkeuditz zufammen Fam, wo diefe Männer von nicht bloß verfchievener, ſondern 
faſt entgegengeſetzter Ratur ſich über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde beſprachen. Aber nicht nur die 
Abhaltungen, die Reiz durch feine große Bereitwilligkeit, ſich andern hinzugeben, herbeizog, 
ſondern auch die Art wie er arbeitete uͤberhaupt iſt Urſache, daß nur weniges von ihm ins Publicum 
gekommen iſt. Denn indem er alles ſehr genau und ſorgſam prüfte, gab ihm jeder auch in 
Rebendingen aufgeftoßene Zweifel Beranlafiung zu weiterer Nachforſchung: wodurch er dann oft 
von der angefangenen Arbeit abgeführt und in eine neue Unterfuchung fo verwidelt wurbe, daß 
er erft nach deren Bollendung wieder zu dem Puncte, von dem er ausgegangen war, zurüd: 
fchrte. Allerdings find wir durch diefes Verfahren um einen großen, wo nicht den größten Theil 
der Früchte gekommen, die feine tiefe Gelehrfamkeit würde getragen haben: aber nichts deftewe 


niger Tann er in der Hauptfache und allen ein Vorbild fein. Kenntniſſe und Gelehrſamkeit find 


Sache des Fleißes; Talent und Genie Gaben der Ratur. Der Werth biefer Dinge befteht in 
ihrem Gebrauche. Wahrheit zu fuchen und zu Ichren ift unfer Ziel Wer dieſes mit gaͤnzlicher 
Entfernung aller anderen Interefien feft vor Augen hat, und um es zu erreichen das, was Fleiß 
ihm erworben und Ratur gegeben hat, anwendet, nur ber darf mit fich zufrieden fein und Tann 
ohne Beſchaͤmung jedem Richter in die Augen fehen. Und wo möchte jemand gefunden werben, 
der ein reineres Gemüth befefien, befcheidener entgegengefegten Anfichten widerfprochen, freier von 
jeder Rüdficht auf fich felbft gehandelt, unpartheiifcher einzig nach Waßrheit geſtrebt hätte, als 
der Mann, von dem ich gefprochen habe, da felbft das, was mit Grund an ihm getadelt wer 
den kann, die zu große Aufopferung für andere, feiner Duelle nad) ihm zum Lobe gereicht. Es 
ift menfhli und kann verziehen werden, wenn jemand bad, was er leiftet. anerfannt zu fehen, 
einen Ramen zu erlangen, von der ne nicht vergeffen zu werben wünfcht, und anfprechend 
find Klopftods Worte: 

reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton 
in das ſchlagende Herz, und die Unſterblichkeit 

iſt ein großer Gedanke, 

iſt des Schweißes der Edlen werth: 
aber weit größer, weit erhabener iſt der Sinn deſſen, der ſo von aller ——— frei iſt, daß 
er, wie Reiz, an Lob und Ruhm gar nicht denkend, bloß nach Wahrheit ſtrebt, an dieſer ſich 
erfreut, und in ihr feine Gluͤckſeligkeit findet. Leicht entbehren kann glänzenden Ruhm, wer auf 
einer Stufe fland, die zu erreichen das Streben nad Lob und Ruhm nicht wagen darf. 

Möge diefer Sinn uns alle beleben und räftigen zu dem, was unfer Beruf if, zumal 

da ed manche Mahnumg giebt nicht ungewapnet bazuftehen. Denn wie fehr auch die Beſchaͤftigung 
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mit untergegangenen Zeiten und beren. Denfmälern etwas ganz unfchuldiges und gefahrlofes 
au fein ſcheint, fo koͤnnen wir doch, weil die meiften von uns zugleich Lehrer der Jugend find, 
der Aufmerkſamkeit zweier Dämonen nicht entgehen, davon der eink, muntered Angeſichts, ſich 
Zeitgeift nennt; der andere, mit ernftem und finfterm Blick, fich unter einem nur zu fehr gemis- 
brauchten Namen verbirgt. Jener beeifert fi das Wohl der Menfchen auf. der Erde, vieler 
im Himmel zu beförbern; jener verlacht und als Thoren, Diefer beflagt uns als Heiden; jener 
hält uns für unnüß, dieſer für fchäblih. Beide müächten uns daher: wo nicht ganz und gar 
befeitigen, doch wie nur immer möglich befchränfen. Indeſſen hat fi} beiden ber ehrwürdige 
Jacobs in der Rede, mit der er vor vier Jahren die Verſaämmlung der Philologen und Schul⸗ 
männer zu Gotha eröffnete, fo nachdruͤcklich enigegengeftellt, dag man nur wiünfcden kann, e8 
möge dieſe fo gehaltvolle, fo klare, fo eindringliche Rebe, die jebt durch den lebten Band feiner 
vermifchten Schriften für jedermann zugänglich worden ift, fowohl von den Lehrern an Gym⸗ 
naften und Univerfitäten, als ganz beſonders von denen beherzigt werben, denen die Oberaufs 
fiht und Ordnung der Lehranftalten anvertraut if. Ein gemifchtes Gefühl von Schmerz und 
Trauer, von Liebe und Verehrung erfaßt mich, indem ich Jacobs erwähne Mit zitternder 
Hand hat er mir am 18. September einen rührenden Brief gefchrieben, mit dem er das Ges 
ſchenk des genannten Bandes der vermifchten Schriften begleitet hat. Seine Worte Flingen als 
wären fie die legten. Ich habe ihm geantwortet, daß ich feiner in unferer Berfammlung ges 
denken würde, und ich Tann mit Zuverficht Ihre einftimmige Genehmigung erwarten, wenn ich 
den Antrag ftelle, daß wir diefen Mann, der eine fo lange Reihe von Jahren fo ausgezeichnet 
und fo vielfeitig gewirkt, die Altertbumswiflenfchaft fo Fräftig und auf fo mannigfaltige Weife 
gefördert, in feinem ganzen Leben und Handeln für feine Zeitgenofien und für die Nachfommen 
“ein vollendetes Bild wahrer Humanität aufgeftellt hat, am Ende feines Lebens noch Die Ichte 
Freude machen, ihm in einem lateinifchen Diplom an feinem den 6, October bevorftchenven ein und 
achtzigſten Geburtstage unfern Danf für feine großen Verdienſte zu bezeigen. Ich erſuche Sie daher mir 
über dieſen Antrag ihre Meinung zu erkennen zu geben.” — Hier erfolgte ein einſtimmiges Ja. 
— „Empfangen Sie den innigften und herzlichſten Dank. Die Abfaffung des Diplome hat auf den 
Fall Ihrer jet fo warm eingetretenen Genehmigung Herr Profefior Haupt zu übernehmen 
die Gefälligfeit gehabt, und mit der Mitiheilung deſſelben befchließe ich die Anrede, Es lautet fo: 
N. B. F. F. Q. S. 
FRIDERICVM JACOBSIVM 
PHILOLOGORVM :GERMANICORVM VIRYM PRIMARIVM 

GRAECAE ROMANAEQVE ANTIQVITATIS INTERPRETEM DOCTISSIMVM SAGACISSIMYM 

| ELEGANTISSIMVM ' 


VETERVM LIBRORVM EMENDATOREM INGENIOSISSIMVM 
IVVENTVTIS LIBERALITER ERVDIENDAE ARTIFICEM PERFECTISSIMUM 
LITTERARVM ANTIQOYARYM OMNISQOVE HVMANITATIS CONTRA BARBARIEM TVENDAE 
ANTESIGNANVM FORTISSIMVM 
PRIDIE NONAS OCTOBRES A. MDCCCXLIV ANNVM AETATIS LXXXI INGREDIENTEM 
PHILOLOGI DRESDAE CONGREGATI 
ABSENTIS CVM DESIDERIO MEMORES 
vrovx SENECTVTIS VIRTVTE MERITIS LAVDE ORNATISSIMAE 
PLACIDA FELICITATE DIV FRVATVR 
VOTA PIE NVNCYPANTES 
HIS LITTERIS CONSALVTANT“ 
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Da die Berfammlung ſich mit dieſer Yaflung einftimmig einverftanden erklärte, war 
der fofortige. Drud des Diplome befchloffen und die Ueberreichung deffelben den aus Gotha an 
wefenden Mitgliedern übertragen. Demnächſt wandte fidy der Vicepraͤſident Director D. Schul; 
an die Verfammlung mit folgenden Worten. 


über die Pflege der claffifchen Studien in Sachien. 


„Mit Hoher Freude begrüßt dieſe Stadt und diefes Land, das fett Jahrhunderten den 
Ruhm erftrebte eine Heimath zu fein für, das Studium der Sprache und der Litteratur des klaß— 
fifchen Alterthbums, die Männer aus allen Bauen des deutſchen VBaterlandes, welche die Wille 
haft der griechifchen und römifchen Welt und die Kunde des Morgenlanded in einer veicen, 
vielbewegten Zeit vertreten, auf feinem Boden. Um dieſes Lichtbild der Gegenwart möchte 
ich herreihen in flüchtigen Schattenrifien die Erinnerungen der Vorzeit dieſes Landes und ſchnuch, 
wie es Die Kürze der Zeit erheifcht, vie Entwidelung des Studiums der Flaffifchen Litteratur 
unter dem Walten defjelben Herricherhaufes vorführen, aus welchem heute cin erhabener ſelbſ 
von litterarifchem Ruhme gefrönter Zürf in unfrer Mitte weilt. 


Die Anfänge geiftiger Kultur verbreiteten fi) von den mit fränfifcher Bildung vertrauten 
Klöftern zu Fulda und Gorbey aus über Nieder» und Oberfachfen. Unter der Regierung Otto 
des Großen erhob der vormalige corbeyfche Mönch Dtrih die mit ‚dem Magdeburger Domftift 
gegründete Stiftfehule zum geiftigen Mittelpunkt für die benachbarten Länder, der belebend auf 
die gleichzeitig von demfelben Kaifer mit den Domftiften zu Meißen, Zeit und Merfeburg er— 
richteten und der Leitung eines Domherrn, Scholaſticus genannt, übergebenen Domfchulm 
zurücdwirkte. Später entftanden mit der Gründung der in Sachſen im Verhältniß zur Größe 
des Landes nie beſonders zahlreichen Klöfter die Klofterfchulen, von welchen mehre der älteften 
noch jet beftchenven gelehrten Schulen, wie das Gymnaftum zu Dresden und die Thomas— 
fhule zu Leipzig, ihren Urfprung herleiten. Vorzugsweife zeichneten fich unter den Mönchen die 
Benediftiner zu Pegau und Bofau und die Eifterzienfer zu. Altenzele durch wiflenfchaftliche Th 
tigfeit aus, Wer nach Beendigung der Klofterftunien eine höhere Ausbildung in der Theologie 
und Philofophie erftrebte, mußte ſich nach der fernen Pariſer Univerfität wenvden. Um die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts rief das Emporbluͤhen der fächfifchen Städte bei den Bürgern das Be 
fireben hervor, den mangelhaften Klofterfchulen Stadtſchulen an die Seite zu feßen, welche zuerſ 
in Zwidau, Freiberg, Chemnig und Leipzig ind Leben traten. Bon nicht geringerer Wichtigkeit 
für Sachſen war die im Jahre 1347 erfolgte Gründung der Univerfität zu Prag; denn fonnten 
bis dahin nur wenige ihrem Wiſſensdrange nad Paris folgen, fo wanderten jegt die Sachſen 
ſchaarenweis nah) Prag, wo fie nach den Statuten der Univerfität eine eigene Nation mit Sih 
und Stimme bildeten. 


Bon hier wurde Vincentius Gruner, aus Zwidau gebürtig, im Jahre 1397 als Lehrer 
zur Klofterfchule in Altenzelle gerufen, die er zur erften höheren Lehranflält in Sachfen erhob. 
Er benugte fein Anfehen bei dem Markgrafen Friedrich dem Streitbaren und feinem Bruder 
Wilhelm, um fie zur Aufnahme der im Jahre 1409 von Prag ausgewanderten deutſchen 
Lehrer und Studenten und zur Gründung der Leipziger Hochfchule, der Pflanzſtätte des höheren 
geiftigen Lebens für Sachen, zu beſtimmen, wo er felbft ein afademifches Lehramt antrat. 
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Inzwifchen hatten in Italien die Begründer der nationalen Litteratur über den Truͤmmern 

einer großen Borwelt das Studium ihrer fchriftlichen Denkmäler angeregt. Der Fall des im 
veralteten Staatsmechanismus fortlebenden oftrömifchen Weltreichs führte die lebten Träger der 
griechiſchen Gelehrfamfeit auf Italiens frifchen Boden, wo der Geift des Alterthums die zu 
poetifcher Gedanfenfreiheit und Formenfchönheit herangereifte chriftlich romantifhe Welt durch- 
dringend, im Leben jugendlicher Freiftanten und am Hofe geifteeicher Zürften durch Männer wie 
Leonardo Bruni, Lorenzo Valla, Franceſco Filelfo, Marfilius Ficinus eine glänzende aber - 
wegen der Verſchiedenartigkeit der zufammenwirkenden Elemente ſchnell vorübergehende geiftige 
Blüthezeit herbeiführte. 
WUeber die Alpen fliegen jebt die Lernbegierigen in Wiffenfchaft und Kunft, und ins 
befondere auf den gefeierten Univerfitäten zu Padua und Bologna fuchten Deutfchlande Juͤnglinge 
ihre Kenntniffe in der alten Litteratur und dem römifchen Recht zu erweitern. Hier und in Paris 
bildeten fich die vorzüglichften deutſchen Gelehrten im fünfzehnten und zu Anfange des fechzehnten Jahr: 
hunderts, wie Erasmus, Reuchlin und Rudolph Agricol.. Bon Italien kam ver befannte 
- Dichter Priamus Capotius aus Marfala als Lehrer auf dieliniverfität zu Leipzig. Nach ttalie- 
nifcher Weiſe mit dem Altertum vertraut, gewandt im lateinischen Versbau und felbft als Dichter 
gefrönt, Iehrten in Sachſen zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts Konrad Celtes aus Würz- 
burg und Iohann Rat, genannt Rhagius Aefticampianus. Er .erfchloß feinen Zuhörern auf der 
Leipziger Univerfität die Schäge des älteren Plinius, während Glaricius aus Bologna, der ges 
fehrte Engländer Richard Crocus und Hermann von dem Bufche das Studium der griechifchen 
Literatur nach Leipzig verpflansten. Peter Echade aus Trier, genannt Moſellanus, lenkte 
die gelehrte Forſchung von der Betrachtung der alten Schriftfteller, von welchen er vorzugsweife 
den Homer, Ariftophanes, Demofthenes, Iſocrates, Plutarch, Cicero und Quinctilian erklärte, 
auf den Grundtert der heiligen Schrift, indbefondere das Evangelium des Johannes und die 
Paulinifchen Briefe. Diefem regen Leben, das wißbegierige Jünglinge aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands herbeizog, eröffnete der hochfinnige Wetteifer der Fuͤrſten des fächftfchen Hauſes 0:9 
die Gründung der Univerfität zu Wittenberg einen neuen Echauplaß. 

Da bei dem Herzoge Georg dem Bärtigen der religiöfe Eifer feine Lebe zur tlaſſiſchen 
Litteratur noch überwog, ſo mußte der bald zwiſchen der Geiſtlichkeit und den Lehrern der alten 
Sprachen, den Erweckern eines erhöhten geiſtigen Lebens, entſtandene erbitterte Kampf zur Ver⸗ 
treibung der letzteren aus Leipzig und zur Verbannung der Lehrſtuͤhle für die hebräiſche und 
griechiſche Sprache fuͤhren; waͤhrend in Wittenberg unter dem Schutze Friedrichs des Weiſen 
Luthers Feuereifer und Melanchthons Gelehrſamkeit jene Umgeſtaltung des Lebens und der 
Wiſſenſchaft herbeifuͤhrten, die auf die fernſten Länder und die fpäteften Jahrhunderte heil⸗ 
bringend zuruͤckwirkte. 

Wenige der großen zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts in Sachfen wirkenden Ges 
fehrten gehörten dem Lande duch ihre Geburt an, was beſonders in dem mangelhaften Un⸗ 
terrichte der ſchlecht organiſtrten Stadtſchulen und der noch weniger geordneten Kloſterſchulen 
ſeinen Grund haben mag. Die erſten durchgreifenden Verbeſſerungen ſeines Schulweſens ver⸗ 
dankt Sachſen vorzugsweiſe dem Johann Rivius aus Attendorn in Weſtphalen. 

Vor ihm wurde die Leitung der Stadtſchulen zu Annaberg, Schneeberg, Marienberg und 
insbeſondere zu Freiberg, wo damals der treffliche Heinrich der Fromme reſidirte, einzelnen groöß⸗ 
tentheils ausländifchen Gelehrten übertragen, die ihre Gehülfen, Locaten genannt, ohne an eine 
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beſtimmte Schulorganiſation gebunden zu fein, ſelbſt beriefen und öfters ihren Wohnſth veraͤn⸗ 
derten. So lehrte Rhagius Aeſticampianus abwechſelnd auf den Univerfitäten zu Leipzig, Wit 
tenberg, Köln und der Schule zu Freiberg. Dem Dichter Richard Shrulius aus Ubine be 
gegnen wir in Wittenberg und Freiberg, Neben ihnen erwarb ſich Valentin Friedland genannt 
Trogendorf, aus der Laufis, als tirchtiger Schulmann in mehren Städten Sachiens einm be 
gründeten Ruf. 

Rivius verbrängte das bisher auf den Schulen gebräuchliche Lefen der Schriftfteller des 
fünfzehten Jahrhunderts durch den Terenz und Saluft, die er ſelbſt für diefen Zwei bear 
beitete, und fuchte überall wo er thätig auftrat die Verwaltung des Schulwefend umzugeftaltn 
und fefter zu begründen. Herzog Heinrich vertraute ſelbſt feine Söhne Morit und Auguf der 
von Rivius geleiteten Freiberger Schule an und ernannte ihn fpäter zum Begleiter des Prinzen 
Augufl. Sp fonnte Rivius fowohl auf diefen, der ihn als Churfürft zum Rath und Infpefter 


der Schule zu Meißen ernannte, als auch auf feinen Vorgänger, den großen Churfürften Morig, einen 


entfchiedenen Einfluß ausüben. Unter diefem Fürften erhob fich die Leipziger Univerſitaͤt zu ei⸗ 
nem die Grenzen Sachſens weit überftrahlenden Glanze, wozu befonderd die Berufung von 
Joachim Camerarius beitrug, der der Einladung des Churfürften und Melanchthons von Fis 
bingen folgte. Die Verfaſſung der Univerfität wurde erweitert und reicher dotirt, und Min 
wie der Schotte Alefius, der thätige Caspar Börner, der gelehrte Kemmer der hebräifchen Sprache 


‚Bernhard Ziegler und Johann Pfeffinger wirkten auf der von Melanchthon betretenen Bahr 


zur Berfohnung der Theologie und Philologie und ihrer innigen Verbindung. 

Ein noch mehr bleibendes Denkmal errichtete fih aber Morig in der Gefchichte feines 
Volkes durch die Stiftung der drei Landesſchulen zu Leipzig, Schulpforte und Merfeburg, vom 
welchen die legtere fpäter nach Grimma verlegt wurbe. Oft glänzten bie Lehrer unter den erkm 
Ramen der deutfchen Philologie und mit hochſinnigem Streben erfüllt gingen viele der hertlich 
ften Geifter des deutichen Volfes aus den ftilen Mauern der Schulen hervor, die oft wie ba 
große Pförtner der neuen litterarifchen Ehre Deutſchlands Klopftod mit Liebe und Begeifterung 
an fie zuruͤckdachten. Bon den frühften Lehrern erwähne ich den durch vielfeitige Gelehrſamlei 
ausgezeichneten Georg Fabrictus, Rektor zu Meißen, und den als lateinifchen Dichter berühmten 
Adam Sieber bei der Kandesfchule zu Grimma. Faſt gleichzeitig mit der Errichtung der Landes⸗ 
fchulen erhoben fich die beiden Leipziger Gymnaſien, die Thomasfchule und die Nifolaifchule, m 
einer höhern Bedeutung, und im Jahre 1558 wurde Tobias Moftel auf Veranlafiung Be 
lanchthons von Wittenberg zur Regeneration der Kreuzfchule in Dresven berufen. An der Spike 
der Schule zu Erfurt fand zu diefer Zeit der gelehrte zu Sorau in der Rieverlaufig geborene 
Baftlius Faber, der Verfaſſer des thesaurus eruditionis scholasticae. 

Bald nad) dem Tode Melanchthong flörte der proteftantifche Sektengeift dieſe Entfaltung 
der Haffifchen Bildung in Sachfen, noch mehr zertrat fie aber der breißigjährige Krieg, während deſen 
Berheerungen die Landesfchulen mit bevunderungswürdiger Ausdauer Fümmerlich fortgeführt wurden 

Zu Ende des fechzehnten und Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts glänzten an der 
Univerfität zu Wittenberg der gelehrte Exflärer des Plautus und Birgilius umd lebensfrohe 
Dichter Friedrich Taubmann und der tüchtige Kenner der griechifchen Sprache, Poeſie und Or 
schichte Laurent Rhodomann. 

In der Gefchichte des europäifchen Völferlebens der zweiten Hälfte des fichzehnten Jahr 
hunderts treten und zwilchen betrübenden Geftaltungen politiicher Verhältniffe mehrfach einzelne 
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ihre Zeit weit überftrahlende Geifter und — entgegen. In dem Zeitalter des Newton 
ſtellt Leipzig mit Stolz dem Briten feinen Leibnitz an die Seite. 

Auf dem Felde der Philologie wetteifert in der Epoche der‘Bolyhiftoren, des umfaflenden 
durch Männer wie Joſeph Scaliger, Salmafius, die Gronove und die Voſſe vertretenen, nicht, 
immer zum organifchen. Leben durchgebildeten Wiffens, ein Sachſe in Holland, dem Baterlande 
der Gelehrfamfeit, mit den erften Namen Hollande, Johann Georg Gräve. Bon feinen jünger 
ven fächflichen Zeitgenofien hebe ich den großen Litterachiftorifer Sohann Albert Fabricius aus 
Leipzig, den Erforfcher der Geographie des Alterthums Chriftoph Cellarius, den und Archaͤolo⸗ 
gen noch immer werthen Benjamin Hederich und den in der Blüthe der Jahre hinweggerafften 
" Kritiker Gottlieb Corte hervor. 

Unter den fpäteren Begründern einer neuen wiſſenſchaftlichen Geftaltung der Philologie 
brauche ich nur eine Reihe fächlifcher Gelehrten zu nennen, um Töne anzufchlagen, die in dem 
©eifte eines jeden von und lange nachhallen. Ich erinnere an die gefeierten Namen Ernefti, 
Reiske, Fiſcher, Heyne, Reiz den trefflichen Lehrer unfers verehrten Präfes, des Führers und 
glänzenden Borbildes der jüngften Generationen, über die ich nicht weiter zu fprechen wa- 
gen darf. 

Noch will ich aber einige Worte über die Bedeutung hinzufügen, die diefe Stadt Dresden 
feit dem Anfange ded achtzehnten Jahrhunderts für die Alterthumskunde in Deutfchland gewann- 

Der Kunftfinn der Fürften Deutfchlands vom fünfzchnten bie zum achtzehnten Jahrhundert 
- beurfundete ſich im Gegenfag zu der höheren Fünftlerifchen Bildung italienifcher Herrfcher mehr durch 

‘eine gewiſſe Vorliebe für Hiftorifche Merkwürdigkeiten und Fürftliche Arbeiten aller Art, als durch 
großartige Beichäftigung fhöpferifcher Talente und durch Erwerbung wahrer Kunftwerfe des 
Alterthums und Mittelalters. 

Friedrich Auguft der erfte, König von Polen und Ehurfürft von Sachen, durch ausge 
dehnte Reifen für die Bedeutung älterer und neuerer Kunftwerfe empfänglich gemacht und von 
dem Gedanken erfült Dresden zum Mittelpunkt fürftlicher Pracht in Deutichland zu erheben, 
verpflanzte zuerft eine größere Anzahl antiker Bildwerke aus Roms Marmorwelt auf den deut⸗ 
fchen Boden. Wurde er und indbefondere fein Rachfolger Friedrich Auguft der zweite von einem 
glüdlichen Takt bei der Erwerbung der Gemälde geleitet, fo waltete beim Ankauf der Antifen in 
jener für die Ausartungen eines Corradini und Queirolo begeifterten Zeit mehr der Zufall. Itar 
lienifche Künftler, Chiaveri, der mit malerifhem Sinn die Fatholifche Kirche als eine der vors 
züglichften Zierden der Stadt entwarf, und Matthioli, der Bildner der zu ihrem Schmud ver 
wendeten Statuen, wedten in Dresden den Sinn für die einfache Schönheit der Antike. Hier 
in Dresven lebte feit dem Jahre 1739 der von Goethe ehrenvoll erwähnte, als ausübender 
Künftler in der Manier feiner Zeit befangene, aber durch geiftreiche Betrachtungsweife fremder 
Kunftwerfe vielfach) anregende Defer, dem unter andern auch Lippert feine Hinleitung auf Die 
Antike verdankte. Beider Vorliebe für das Alterthum würde aber ſpurlos vorübergegangen fein, 
wäre nicht Windelmann mit der Fülle der Kenntniß der fchriftlichen Denkmäler des Alter 
thums zur Kunftanfchauung hinzugetreten, der, was andern in einzelnen Exfcheinungen aufge 

* gangen war, zu großartigen Maflen ordnete und in hoher Eigenthümlichkeit was er fühlte aus» 
zufprechen verftand. Windelmanns erfte Schrift über die Nachahmung der griechifchen Werke 
erfcheint durch die Dresdner Antifenfammlung bedingt, die bald vor der unerfchöpflichen Kunſt⸗ 
welt des ewigen Roms verſchwinden follte Wenn dort Männer wie Zoöga- und Ennio Quirino 
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Bifconti feine Bahn verfolgten, fo wurden in Deutfchland durch feine Anregung. und Dresdens 
Kunftichäge viele der. erften Sterne der deutfchen Litteratur hierher gezogen. Hier leitete der große 
Leffing feine Betrachtung auf die bildenden Künfte, bier weilte fo gern der edle Herber, bier 
der Held der deutſchen Dichtkunſt Echiller, bier ihr echabener Feldherr Goethe. Weniger berührt 
von Dresdens Antifen wurden Ehrift, der fich in jener Zeit um das Studium des Alterthums 
in Leipzig verdient machte, und der treffliche „Heyne, der mehrere Jahre in Dresden in willen 
fhaftlicher Zurüdgezogenheit verlebte. Zwei Männer aber fann ich im Angeficht jener Samm⸗ 
lung nicht unerwähnt laſſen, von welchen der erfte oft nicht genug gewürdigt, der andere durch 
feine Barronifche Gelehrſamkeit weit über ‘die Grenzen Deutichlands befannt wurde Wilhelm 
Gottlieb Beder ftellte durch fein Augufteum cins der erſten Kupferwerfe in Deutfchland auf, 
worin fowohl bei der äußeren Ausftattung, als auch der Deutung der Denkmaͤler fünftlerifcher 
Takt vorwaltet, und Böttiger führte durch das feltene Talent, überall geiftreiche Beziehungen 
zwifchen dem Alterthum und der Jetztzeit aufzufinden, die gewaltigen Schäße feines archäologi⸗ 
hen Wiflens in das Leben der Gegenwart cin. Jener Antifenfammlung, die einft Windel 
mannd Lcbensrichtung beftimmte, traten andere mit feinerem Taft vereinigte in Deutfchland 
an die Seite, das Bereich der antifen Kunſtwelt, das den Begründer ber Kunftgeihichte fpäter 
auf dem Boden des fchidfalsreichen Roms umgab, hat ſich gewaltig erweitert. 

Nach den Ländern, aus denen einft die Feldherrn der weltbeherrfchenden Stadt mit den 
Siegstrophäen die der trauernden Heimath- entrifienen Göttergeftalten im Triumph entführten, 
trug der Geift der Wiffenfchaft des neunzehnten Jahrhunderts feine fiegreichen Bahnen. Sein 
belebender Ruf durchdrang Aegyptens uralte Heiligthümer und lößte den Zauber der Jahrtau 
fende. Aus Griechenlands befreitem Boden fliegen Säulen, Statuen und Metopen empor; 
Griechenlands und Etruriend Nekropolen erfchloffen eine neue Welt für die Funde der Sitten 
und Religionen des klaſſiſchen Alterthums, und deutſche Gelehrten fämpften in den vorderſten 
Reihen bei der Bewaͤltigung des neuen Stoffes. 

Wohl ſind in unſeren Tagen, wo ſelbſt im Sturm der Zeiten unvollendet gebliebene Dome 
wieder den kommenden Jahrhunderten ihre zackigen Spitzen entgegenſtrecken, die Regungen des 
praktiſchen Lebens mit vielfach erhöhten Anfprüchen zwiſchen die geiſtigen Beſtrebungen der 
legten Jahrhunderte getreten. Felſen werden durchbrochen, Höhen durch Bauten verbunden, die 
‚dem Geiſte der Römer colofjal erfchienen wären, Fernen fhwinden und dampfend durchfchneidet 
der Kiel des Oceans fturmerregte Woge. Wenigen iſt es in Diefer vielfach drängenden und an 
regenden Zeit vergonnt ſich wie früher in frienlicher Abgefchloffenheit in das Studium eine 
Schriftftellers des Hafitichen Alterthums zu verfenfen und deflen einzelne Sprachformen mit jahre 
langem Fleiße zu zergliedern; aber felbft der wachfende Wohlftand und die reiche Entwidelung 
der materiellen Thätigfeit bahnte den Pfad zu bisher nicht erforfchten Ländern, zu neuen und 
umfaffenden Gebieten der Alterthumswiſſenſchaft; fie erregte im deutſchen Volf jenen Geift der 
Vereinigung, der PVerftändigung und des wifjenfchaftlichen Zuſammenwirkens, und erleichterte 
ung ſelbſt hier zufammen zu treffen. Möge das Vorbild des poetifchen Jugendalters der Menſch⸗ 
heit, des edlen Hellas, und der männlichen Stärke der Blüthezeit römifcher Freiheit flets die ' 
Männer der Wiffenfchaft erfüllen und geleiten: möge die Gedankenklarheit der Hafftfchen Litte . 
ratur auf den Bahnen der Gegenwart herrfchen und durch die Nebel fohwachfinniger Empfin⸗ 
dung und Srömmelei hinducchbligen: möge der Friede und die Echönhelt der antifen Kunſt das 
Leben veredeln und verflären! 





⁊ 
ww _ 
CEREETER ESTER: 


Hierauf entwidelte Hofrath Thierfch feine Anfihten 
über Die wifienfchaftliche Militärerzichung. 


| Der Redner erflärte von vorn herein, daß es nicht feine Abficht fet über die Mafle des 
Heeres zu fprechen. Diefes werde nach dem neuen durch ganz Deutfchland geltenden Geſetz aus 
allen Claſſen der Stdatögefelfchaft genommen, fo daß der junge Mann hoher wiffenfchaftlicher 
Bildung in ihre fih neben feinen Landesgenofien, welche die Werfftatt ober der Ader fenben, 
vereinigt finde; Das Heer ſtelle darum bie verfchiedenen VBildungsftufen der Nation in feinen In- 
dividuen dar. Die an dieſe Erfcheinung ſich fnüpfenden pädagogifchen Erwägungen feien einer 
befondern Behandlung würdig, und nur erinnert folle Daran werden, daß man endlich zum Be 
wußtſein fomme, wie vieles noch fehle und was vorzufehren fei, damit Die ganze männliche 
Sugend auch phyſiſch ftarf erzogen, dazu aber wehrhaft und waffenfähig gemacht werde. Es fet 
zu wünfchen, daß man die beginnende Einſicht weiter begründe und ihr gemäß überall verfahre, 
damit die männliche Jugend befto leichter auf den Ruf des Geſetzes die Reihen des Heeres bil 
den oder in Zeiten der Gefahr wie Ein Mann ſich zur BVertheidigung des Vaterlandes- erheben 
fonne. Auch den untern Dienft der Heeresverwaltung ſchloß er aus, da biefer hauptfächlich ein 
praftifcher fet und auf Uebung und Erfahrung beruhe, und begriff allein den höhern Militär- 
dienft, in ihm aber die Individuen, welche ſich auf eine Lage vorbereiteten, in ber ihnen Ord⸗ 
nung, Bildung und Führung eines Heereötheild oder ded Ganzen fönnte vertraut werben. 


Es fei angenommen und unbeftritten, daß diefe Durch wifienfchaftliche Bildung auf ihren 
Beruf müßten vorbereitet werden. Ihre Thätigkeit und die Pflege der wichtigen ihnen vertrau⸗ 
ten Interefien ruhe auf Wiffenfchaft und Verkehr mit den wichtigften Theilen der Mathematik, 
der Naturwiſſenſchaft, felbft der Politif und Geſchichte. Die Frage aber fei, ob die diefer Lauf⸗ 
bahn beftimmten Sünglinge auf jenen wichtigen Beruf ohne volle wiffenfchaftliche Bildung, 
und ob fie dem Weſen nach für diefe in anderer Weife konnten erzogen werben als die übri- 
gen Glieder der Geſellſchaft, welche für andere Zweige des öffentlichen Dienftes, für Ber 
waltung, Juſtiz, Schule ober Kirche ‘gebildet würden. Ebenfo anerkannt fei, daß die hoͤhern Mis 
litaͤrs aus ben gebildeten, zum Theil aus den hohen und höchften Ständen und Lagen der Ge 
fetichaft hervorgingen und ihnen angehörten, und auch hier erhebe ſich die Frage, ob fle in einer 
Zeit, die auf Einficht mehr als irgend eine frühere gewiefen und gegründet fei, umgeben von 
Landes» und Standesgenofien, die einer vollen wifienfchaftlihen Bildung theilhaftig geworben, 
einer ſolchen für. die Dauer entbehren Fonnten, im Fall, was durch ihren Beruf'und ihre Lage 
bedingt fei, fie jene Geltung erlangen ober behaupten follen, Die von jenen Borzügen gründlicher 
Bildung nicht am wenigften bedingt wird. 

Die Beantwortung ber in diefer doppelten Beziehung hervortretenden Frage ſei wohl 
keinem Zweifel unterworfen, und darum eine volle wiſſenſchaftliche Ausbildung der für den 
höhern Militaͤrdienſt beſtimmten und erzogen werdenden in Anſpruch zu nehmen. Aller⸗ 
dings gehe daneben eine ſpecielle Befaͤhigung; aber dieſe ſey mehr eine Praxis, eine An⸗ 
wendung jener allgemeinen, wie fie in ähnlicher Weiſe bei den andern Ständen, beim Dienſt 
der Kirche, des Richters, des Arztes ꝛc. auch flattfinde, und Tonne ber befondern Borfehrung 
der militärtfchen Behörbe bei Anordnung der nachher zu erwähnenben sn füglich über- 
laſſen bleiben. 

2. Luſtrum. 2. Abthig. 1844. 3 


Uebrigens fei bei diefer Erörterung nicht von den Zeiten des Krieges die Nede. Dieſer 
fei ein harter und fchneller Lehrmeifter, und ſtelle oft in Kurzer Zeit, und von da wo man's 
nicht erwartet, den rechten Mann an feinen Platz um ihn mit Berbienft und Ruhm zu kroͤnen 
Es handle fi) von einer Zeit des Friedens, deren lange Dauer eine noch längere zu verbär- 
‚gen heine, und von dem was vorzufehren ſei, damit in ruhiger Zeit die Bewältigung der 
Fürmifchen vorbereitet und nicht gewartet werbe, bis der Hannibal vor das Thor rüde. Wie 
aber koͤnne diefes beffer gefchehen, als wenn wir uns bemühten den höhern Militärs durch Er 
ztehung und Unterricht die volle wifjenfchaftliche Befähigung für ihren Beruf in gleicher Weik 
wie ben übrigen höhern Ständen für den. ihrigen zuzuwenden ober zu fichern ? 

Auch fei diefe Aufgabe denjenigen, welche hier zu rathen und zu beftimmen haben, gerade 
jegt näher getreten ald je zuvor, und man treffe an vielen Orten des gemeinfamen Baterlandes 
auf Vorkehrungen, welche die Verbeflerung und Hebung der militärifchen Erziehung zum Zwed 
haben. Das Bewußtfein, daß uns fehle, was den Betheiligten ohne Schaden des allgemeinen 
Wohls nicht Länger vorenthalten werben könne, trete ſtets Harer hervor, und die vielfältigen 
Berbefferungsverfuche ſeien ficher der befte Beweis, daß eine durchgreifende Verbeſſerung 
nöthig geworden. Es könne darum weder für ungeitig noch für ungeeignet gehalten werden, 
wenn in diefer Berfammlung von Männern, welche die Probleme der Erziehung unb des Unte- 
richts jeder Art zum Gefchäft ihres Lebens gewählt haben, und unter welchen fich eben jet 
Männer befänden, die der militärifhen Erziehung kundig und mit ihren Mängeln vertraut 


ſeien, dieſer Gegenftand zur Sprache und zur Erörterung gebracht werbe, nicht um ihn zu em⸗ 


ſcheiden, fondern um zu veranlaflen, daß er beſtimmter ins Auge gefaßt, und daß fein Ziel dent: 
licher erkannt werde. Diefes und der Weg zu ihm fei vor allem zu bezeichnen, aber den Ber 
hältnifien, den Mitteln und Lagen der einzelnen Staaten anheimzuftellen, was und wie viel von 
den Vorfchlägen fich verwirklichen laſſe. Schon viel fei gervonnen, ivenn man wiſſe, was anzu 


ſtreben; man erhalte damit den Mapftab für Mittel und- Einrichtungen und entgehe leichter ver 


Gefahr fich. von dem Ziel zu entfernen, während man ihm entgegenzuftreben gemeint ſei. Gehe 


man aber auf die Realifirung des Grundgebanfens ein, daß der höhere Militär ebenſo wie der 


höhere Beamte anderer auf Wifenfchaft ruhender Zweige des öffentlichen Dienftes auf feinem 


Beruf vorzubereiten ſei, fo wäre zunaͤchſt der Weg zu bezeichnen, auf dem man vorſchreiten 


müfle Da aber gezieme es an eine Erklärung des großen Mathematiker Euflives zu erinnern 
Diefer warb aufgefordert dem König Ptolemaͤus Philadelphus Unterricht in der Mathemail 


‘(der Geometrie) zu geben. Der König fand ihn ſchwer und teoden, und begehrte, der Matema 


tifer folle ihn auf einem leichteren und kuͤrzeren Weg führen; Euklides aber antwortete, in ber 
Mathematif gäbe es keine königlichen Wege; ebenfo gibt. es Keine militärifchen Wege zu ben 


Bifſenſchaften, und man müfle darum hier im vwefentlichen auf ben gewöhnlichen, allerbings 


lätgeren und fchwereren fich einlafien. - Zu unterſcheiden feien fofort auch bei der wißfenfhafr 
lichen Bildung kuͤnftiger Militärs die drei Stufen der Bildung: die des Knaben bis durch⸗ 
ſchnittlich zu feinem fünfzehnten Lebensjahre, die des Juͤnglings bis zum achtzehnten und bed 
jungen Mannes bis zu feinem ein ober NEN) jede derfelben müfle befonders ind 
Auge gefaßt werben. 

AS eine Ueberzeugung aber, welche immer weiter ſich verbreite, könne betrachtet werben, 
dag die Erziehung und ber Unterricht aller Knaben, welche für das Studium ber Wiſſen⸗ 
fhaft und einen auf ihnen ruhenden Beruf beſtimmt find, gleichwie die ihnen befkiumte Mn 
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benſchule, man möge fie Paͤdagogium, Progymnaſtum, unteres Gymnaflum oder lateiniſche 


Schule nennen, eine gemeinſame ſeyn müfle Ste umfaſſe aber die allgemeine Baſis aller wiſ⸗ | 


fenfchaftlichen Erziehung, vor allem das Stublum der Sprachen, der beiden claſſiſchen, der deui⸗ 
ſchen und einer neuern mit den Elementen der Mathematik, der Geographie und der Geſchichte; 
verſteht fich, ebenfo den Unterricht in der Religion. Sie erſtrebe Uebung des Geiſtes durch 
Sprachſtudien und Lefung claffifcher Werke, fie fuche durch diefe Mittel und ihre beharrliche 
Anwendung Schärfung des Urtheild und Gewandtheit der Auffafiung und Darftellung. Die 


- übrigen Zweige ihres Unterrichts, ald Zeichnen, Tonfunft, Gefang, die gumnaftifche Pflege ſeien 


natürlich eingeſchloſſen. Bon der Richtung aber auf einen beſtimmten Beruf könne und dürfe in 
einem Alter, in dem noch nicht der kuͤnftige Richter oder Arzt öder Officier, fondern nur der 
fünftige Süngling vorbebeutet fei, bier noch nicht die Rede fein. Damit fei aber audy eine 
Ahrichtung von Knaben für den Militärdienft in einem Alter von zehn bis fünfzehn Sahren 
ausgeſchloſſen. 

Ueber der untern Schule für den Knaben erhebe ſich nach alter hergebrachter Weiſe für 
die einem gelehrten Beruf beſtimmten Juͤnglinge das Gymnaſium mit feſter und unerſchuͤt⸗ 
terlicher Ordnung, die auf Einfuͤhrung des Juͤnglings in die claffiſche und neuere Litteratur, 
auf Elementarmathematik und Elementargeſchichte gegruͤndet ſei. 

Man habe daneben verſucht fuͤr den Gewerbtreibenden und die ſpeciellen techniſchen Faͤcher 
beſondere dem Gymnaſtum parallele Anftalten, polytechniſche Schulen, Realſchulen und dergleichen 
zu errichten, gegen welche, fofern fie untergeordnete Zwede für beftimmte ‚bürgerliche Thaͤtigkei⸗ 
ten verfolgten, nicht nur nichts zu fagen, fondern die jedes Schuged würdig wären. Sofern aber 
fie auf einen höhern wifjenfchaftlichen, wenn aud) techniſchen Beruf vorbereiteten, habe man mehr 
noch als früher die Nothwendigkeit gefühlt fie dem Gymnaftum übereinftimmenver als bisher 
zu geftalten; man habe namentlich das Studium des Lateinischen in. ihnen wieder aufgenommen, 
und für fie den Namen der Realgymnaſien gewählt, felbft Dadurch andeutend, daß man fich der 
alten Gymnaſialordnung moͤglichſt naͤhern wolle, und es ſtehe zu erwarten, daß dieſe Annaͤ⸗ 
herung eine ſtets größere werde: die Natur der Sache draͤnge darauf hin, welche maͤchtiger ſei 
als bie wechfelnden Anfichten des Tages umd die unklaren Beftrebungen ber. Menge. Solle nun 
die Milttärerziehung dieſen Anftalten parallel ſich entfalten, fo wäre vorzukehren, daß für diejeni⸗ 
gen, welche fchon als Jünglinge ihren künftigen Beruf für das Heer in das Auge faflen wolls 
ten, dem alten und dem Realgymnaſtum parallel das Militärgymnafium errichtet werbe. 
Das Militärgymnaftum würde fofort dieſelbe claffiich »litterarifche Gliederung erhalten, welche 
das alte Gymnaſium bewährt habe, und demjenigen, was aus Mathematif, Raturfenntnifien, 
Zeichenkunſt und von Förperlichen Uebungen aufgenommen würde, bereits die beffimmten Rich: 
tungen auf den künftigen Beruf nicht als eine durch Die Sache gebotene Modiflcation der Gym⸗ 
naftalordnung geben; eigentliche Militärwifienfchaften wären aus dem Militärgymnafium ebenfo 
wie theologifche,, juriftifche oder mebicinifche Wiflenfchaften aus den andern Gymnaflen ausge: 
fchloflen, die Vorſtudien aber zu ihnen geboten. 

Wenn ferner über dem alten Gymnaſtum ſich der Bau der Univerfität mit allgemeiner 
Zacultät und den für die befondern Berufsarten eingerichteten Facultaͤten erhebe, und für bie 
höhern Bebürfnifie der Technik eine polytechniiche Facultaͤt könne beigegeben werben, fo wäre 
durch die hier vorgefhlagene Ordnung geboten für den höhern Militaͤrsſtand die Univerfität 
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durch eine Militärfacultät zu erweitern. ' 


“ 





Der künftige Officier träte demnach gleich dem Tünftigen Geſetzgeber, Apminifiratiobenmten 
und anderen in ben Kreis der Univerfität ein; viefe böte ihm aus bem Gebiete der allgemeinen 
Wiſſenſchaften, der Philofophie, der Geſchichte, der höhern Mathematik, der Phyſtk, der Chemie, 
was er für feine allgemeine und fpecielle Bildung von diefen Wiflenfchaften in Anfpruch nähıze, 
‘und daneben würde fie in der Militärfacultät die eigentlichen milttärifchen Wiſſenſchaften, ale 
Taktik, Strategie, Befeftigungstunft u. ſ. w. in möglichfter Grimblichfeit demfelben in eimem 
Alter vortragen das zu ihrer Aufnahme und zu ihrem tiefen Verſtaͤndniſſe gereift, durch eime 
elaffifche und fefte Vorbildung aber dazu vorzüglich vorbereitet fet. 

Diefer Cyclus der Militärwiflenfchaften würde durch eine Kriegögefchichte der zwei legten 
Sahrhunderte von den Kriegen Ludwigs XIV an bis zu den Kriegen Napoleons gekrönt werden, 
in der die neuere Kriegekunft und Kriegsführung ſich entwidelt hat. Die möglichft genaue Er⸗ 
örterung der hier eintretenden Fragen, der Feldzuͤge, der Schlachten würde. zugleich bie frucht⸗ 
barfte Anwendung der Theorie feyn. Es verfteht fih, daß daneben ſich ordnen würde, was für 
den Dienft der einzelnen Waffengattung und des Generalftabes wifienfchaftliches noͤthig iſt 

Allerdings ftünden der Ausführung viele, theild materielle, theils in Meinung und Ber 
haͤltniſſen liegende Schwierigfeiten entgegen; doch fein die materiellen, aus ber Bermehrung 

des Aufwandes für die Militärerziehung hergenommeh, nicht unbeflegbar, und bie dem jungen 
Officier zuftändigen Bezüge fönnten ebenfo dem hoffnungspollen Stubirenden der Militaͤrwiſſen⸗ 
ſchaften bewilligt werden. Auch fei der Dadurch bedingte fpätere Eintritt des Officiers in den 
Dienft als ein Bortheil anzufehen. Die’ beveutungsvolle, die unerfepliche Zeit vom achtzehnten 
bis zweiundzwanzigften Lebensjahre werde von ihnen füglicher im Ernſte gruͤndlicher Studien als 
im Gafernendienft und den der Jugend natürlichen Zerftreuungen zugebracht. Würde bemerkt, 
daß der Militärftand befondere Pflichten auferlege und darum eine befondere Erzichung bevürfe, 
fo fei zu erinnern, daß auch die andern Stände, ber geiftliche wie der des Richters, feine be 
fondern Pflichten, feine Subordination und feinen Gehorfam, feine Berichwiegenbeit, feine Treue 
und feine Ehre habe, und die befondere Form, welche dieſe Pflichten beim Militär annähmen, 
würbe durch einge wifienfchaftliche Erziehung nicht berührt‘ oder gefährdet. Dazu fei, nachden 
das Heer aus allen Elaffen der Geſellſchaft jährlich gewählt werde, dad Verhaͤltniß der vorſte⸗ 
fiehenden zu ihm gegen frühere Zeit ein anderes geworden. Nicht durch Abgefchlofienheit und 
äußerliche Formen, fondern durch Achtung unt Vertrauen der ihnen untergebenen wären Die 
. befehlenden am. gefchidteften fein den ihnen und dem Dienft gebührenden Gehorſam thatkräftig 
zu machen und den Krieger zur That bereit. umd willig zu finden, fei es daß die gefährbete Orb» 
nung gegen innere Feinde ober gegen aͤußere mit Muth und Entfchlofienheit zu ſchirmen wäre. 
Endlich fei die Forderung, daß die im Heer ordnenden und befehlenden deu vollen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung ihrer Zeit thellhaftig fein follten, keine neue, fie babe bei allen Tapferkeit wit 
Einfiht verbindenden und darum groß gewordenen Völkern gegolten. 
Sp wie in Griechenland, namentlich in Athen wiflenfchaftliche Bildung ſich entfaltet, 
feien die Staatömänner, welche zugleich die Feldherren waren, am eiftigften um fle bemäht ge: 
weien, und jene Stabt zeige von Perikles bis Timotheus eine Reihe von Feldherren, die aus den 
Schulen der Philofophen hervorgegangen. Allerdings fländen biefen bie Spartiaten entgegen, 
. weldde den Hortfchritt in der Bildung des Geiſtes aus Grundſatz abgelehnt; aber fie wären auch 
nur für die Schlacht gut geweſen, und in biefer fei ihre Macht bei Leuctra durch Cpaminondas 
gebrochen worden, einen Mann, der als Pythagoraͤer die höhere Bildung feiner Zeit in ſich ge 
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tragen. In ihr babe er die Mittel gefunden durch Einficht und Geſinnung Keiegsfchaaren zu 
räften, mit welchen er bie ſteif und wandellos gebliebene Kriegsweiſe der Spartiaten gebrochen, 
In ähnlichem Geiſte hätten Philipp, des Epaminondas Pflegling, und Alerander ihr Heer zum 
Siege geführt, und als unter den Römern nad) der Zeit roher, obwohl gewaltiger Kämpfe die 
große Periode der Republik eingetreten fei, in welcher man höhere Bildung mit politifcher Macht 
verbunden erflärte, feten die fämmtlichen hervorragenden Feldherren, die Seipionen, die Aemilii, 
die Pompeji, Luculli, die Catonen und Caͤſarn, Männer. der ſtrengſten wiſſenſchaftlichen Bildung 
geweſen. Die Uebungen und Fertigkeiten des Krieges haben fie daneben theils im römifchen 
Gampus, theils in Feldlagern gewonnen. 

In neuerer Zeit gehe noch entſchiedener Wiflenfchaft und Kriegsfunft Hand in Hand, 
und meift feien,die Männer, welche dem Kriege neue Formen gewonnen und großes geleiftet 
oder vorbereitet hätten, Männer höherer wifienfchaftlicher Bildung und Befühlgung gewefen, wie 
Friedrich I, Carnot und felbft Napoleon, welcher bei der umermeßlichen Kraft feines Geiftes 
durch fpätere Studien die Mangelhaftigfeit feiner Militärerziehung ausgeglichen. Endlich könne 
man nicht einwenben, eine folche Unterweifung und Erziehung fei wohl nöthig um eigentliche 
Befehlshaber, nicht aber um andere untere DOfficiere zu bilden. Wie beim übrigen Staatsdienft, 
3. DB. im. Fache der Jurisprudenz und Verwaltung, die Vorkehrung- für die Bildung fo getroffen 
wäre, daß daraus der fünftige Staatsmann, Geſetzgeber oder oberfte Chef einer ganzen Dienft- 
abtheilung hervorgehen Fonne, obwohl nur wenige zu folder Würde und Bedeutung gelangten, 
fo fei e8 auch beim Militär; feine Bildung muͤſſe bei jedem den fünftigen Feldherrn und Staats» 
_ mann im Auge haben, und oft träte der Fall ein, wo der’ Krieger das eine wie das andere 
fein ‚müffe. Gegenuͤber dieſer wichtigen wefenhaften Anforderung erfcheine es nun als Befehl 
der Noth oder Verlegenheit, wenn man in der wifienfchaftlichen Schule weniger gepflegten bie 
MWeifung gebe fpäter durch eigned Studium nachzuholen, was die gegenwärtige Militärerziehung 
durch Feſthalten an unhaltbar gewordenen Formen verfäumt habe. Nicht mit diefer unfichern 
und unzureidhenden Aushülfe fole man ſich begnügen, fondern e8 gelte Obliegenheit, Lage und 
Verhaͤltniß des Militärs richtig zu würdigen. Es fei num einmal gegen die Natur der Sache 
den Fünftigen Militär in den Sünglingsjahren mit Wiffenfchaft zu beheligen, für Die er noch 
nicht gereift, um ihn dann in den Jahren reifer Gntwidelung dem bloßen Dienft oder dem 
Müßiggang zu überlaffen, und es gelte auch hier den für den Militärbienft beftimmten Juͤng⸗ 
fing in den dem Gymnaſium gewidmeten Jahren duch wahrhaft bildende Studien für die Wiſ⸗ 
fenfchaft vorzubereiten, und dieſe dem jungen Mann in den Jahren feiner beginnenden Reife 
aus den Echägen der hoͤchſten und umfaſſendſten Lehranftalt des Landes zu gewähren. Die An- 
wendung derfelben auf feinen Beruf oder das praftifhe und fpecielle würde damit leicht ver- 
bunden werben. Ä 

Endlich fei es diefem Orte und der Berfammlung gemäß zum Schluſſe zu bemerfen, daß, 
wie biefes Syftem für Hebung und Gebeihen eines fo wichtigen Standes berechnet fei, den es 
auf bewährten Wegen einer vollen wiſſenſchaftlichen Ausbildung entgegenführe, zu welcher hoch: 
begabte und firebfame Individuen defjelben nad) der gegenwärtigen Ordnung erft durch fpäteres 
Nachholen und eigenes Studium des ohne ihre Schuld an ihnen verfäumten und oft auf eine 
nur unvollfommene. Weife gelangten, es auch duch feine Realifirung die Vorbereitung zu allen 
auf Wifienfchaft beruhenden Berufsarten in Innern Zufammenhang bringen, und das Syftem 
höhern Unterrichts zu einem Ganzen erheben würde, das, auf der allen gemeinfamen clafflfchen 
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Sind einmal die Flüſſe ficher beftimmt, fo kann auch die Lage von Troja nicht macht 
zweifelbaft fein. Noch finden fi) an der Höhe von Bunarbafchi Fenntliche Refte von alten Bau- 
werfen; auf zwei Seiten find die Mauern, welche aus Fleinen Steinen zufammengefeßt waren, 
langſt zufammengefällen; an der dritten Seite fließt der Simois. An der vierten Seite find zwei 
Quermauern, deren Alter ſich nicht beftimmen läßt, doch ſchweigt die Gefchichte über die Anlage 
einer fpäteren Feſtung an dieſem Orte. Berner finden wir in der Nähe drei Tumuli, gerade 
fo gebildet, wie Homer den des Hektor ſchildert. Ä 


Im Winter verwandelt fi der Zuftand der Ebene vollkommen. Sobald in diefer Jah: 
redzeit der bewölfte Himmel fich auf den Ida ergießt, Fommt .ein Drittel des Regens in die 
Binnenebene, welche von den Quellen des Mendere eingeſchloſſen wird. Diefe Waſſermaſſe bringt 
dann durch die enge Schlucht an der Höhe von Troja bis zu vierzig Fuß hoch vorbei, und er- 
fuͤllt alle Kanäle, fo daß zuweilen in fünf Stunden die ganze Ebene unter Waffer ficht. Dies 
wiederholt ſich gleichmäßig jeden Winter. Bei folhem Zuftande hat hier niemals auch nur ein 
Jahr lang ein Lager ftehen können. Entweder muß man annehmen, daß die Natur fi) verän- 
dert habe, oder wir müffen anerkennen, daß Achilles nicht jener Held war, den das Epos ſchil⸗ 
dert, fondern identiſch mit dieſer Naturerfcheinung. 


Vergleichen wir zu diefem Ende die Genealogie des Achilles, fo laffen fich ae verwandte 
Beziehungen nicht wegleugnen. Des Fluſſes Aſopos Tochter Aegina wurde von Zeus in den Himmel 
getragen und gebar von dem Gotte den Aeakos. In ihr Dürfen wir wohl die Göttin der Dünfte des 
Afopos erkennen, diezum Himmel auffteigen und von dort fich wieder auf die Erde ergießen. Aſopos 
flieg dem Räuber feiner Tochter nah, der Fluß ward waflerleer: da fchleuderte Zeus feinen 
Blig, es entftand ein Gewitter, und in diefem Fehrte der Fluß Afopos in fein Bette zuruͤd 
Der Sohn des Zeus und der Aegina wird ein Heiner Juppiter pluvius geweſen fein. Rum if 
allerdings Aeakos mehr durch feine Rachkommen, als durch eigenen Ruhm auögezeichnet, doch 
knüpft fih auch an feine Perſon eine beachtenswerthe Weberlieferung. Es laftete im Eomma 
große Dürre auf dem hellenifchen Lande: da nannte das Drafel den Aeakos als Helfer, und 
in der That bewirkte er, Daß das ausgetrodnete Land beregnet wurde. So ftellt alfo Aeakos als 
Gott des Regens die geiftige Kraft dar, deren Körper der auf die Erde fallende Regen if. Da 
Regen aber geht über die Erde weg und’ ergießt fi in das Flußbett: dies ſchilderte die weitere 
Berzweigung diefed Geſchlechts. Aeakos vermählt ſich mit der Tochter des am Spercheos woh⸗ 
nenden Eheiron (d. i. Gießfluß, von zeo und dw), der Endéis, d. i. die in der Erde weilende; 
mit ihr erzeugt er, indem das Gewäfler erdige Theile mit in den Fluß u den lehmigen 
Strom, den Peleus (von rüdos), der lehmig ins Meer binabfließt. 


Peleus bewirbt fih um die Okeanide Thetis. Diefe finden wir an der Mindung des 
Spercheos und des Simois, wo das Meer befonders ftarfe Strudel bilbet (Osrw, von Sea, bie 
Läuferin, Göttin der Meeresftrömungen). Thetis will ihm nicht aufnehmen; fo geht dem 
die Ichmige Strömung des Spercheos noch im Meere fort. Da räth Cheiron der Gießfluß dem 
Peleus Gewalt zu gebrauchen, und biefer bringt in bie See hinein unter Regen und Sturs 
(mer? Oußgov zul zuvos), 


Der Sohn des Peleus und der Thetis ward, als er Hein war, Ligyron, der rauſchende, 
genannt; fpäter Achilleus von zen, der lippenloſe, nach alter Erklaͤrung, ober richtiger der mün- 
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dungslofe. Indem nämlich bei feiner gewaltſamen Verbindung mit dem Meere der Fluß austritt, 
wird das Ende des Ufers unter Wafler geſetzt und verfchwindet. 

Diefer Achill Fämpft gegen das trojanifche Land. Anfangs hält er fih ruhig; dann ge 
räth er in Wuth und ftreitet mit dem Efamander, der feine Gewäfler im Kampfe gegen ihn 
mit dem Simois verbindet. Aber der Streit wird gehoben und es erfolgt Ausſohnung. Die 
Folge davon if Dürre (nür P_dimpavdn nedlor Il. 21, 345): nad) dem Aufhören der Ueberſchwem⸗ 
mung ftellt das alte Verhältniß fich wieder her.“ 


Das fei, fhloß der Redner, die urfprüngliche Bedeutung des Achilles, und Homer fei 
ihrer. ſich vollfommen bewußt gewefen. Daher verftoße feine Darftellung nirgends wider biefe 
Erflärung. Sie fei dazu vollfommen. analog dem Wefen des Polytheismus überhaupt, der in 
jeder Erfcheinung der Natur Handlung fehe und jeder ihre eigene bewegende sl! in der Berfon 
eined Gottes gebe. . 


As hiermit die Reihe der für die erfte Hälfte der Sitzung angejegten Vorträge beendigt 
war, erklärte Profeffor Weber aus Bremen, daß er von mehreren Seiten an ihn ergangenen 
Aufforderungen zufolge bereit fei, über Hor. Eat. 2, 4. zu fprechen, mit einem Excurſe über die 
Krebfe bei den Römern. Hierzu fügte er die Bitte diefen feinen Vortrag auf die morgende Ta- 
gesordnung zu feen, da er der legten Sitzung nicht beimohnen fonne. Da niemand etwas 
dawider zu erinnern fand, erflärte fi) das Präfivium mit dem geäußerten Wunſche einverftanden. 


Nach einer Pauſe folgte der Vortrag des Profeffor Gerlach: 
P. Cornelius Scipio Aemilianus und feine Zeit. 


„Wenige Männer, deren Namen in der Gefchichte glänzen, find ihrem Innern Weſen nach 
jo wenig anerfannt ald P. Cornelius Scipio Aemilianus. Nicht nur daß das Ende feines 
ruhmmürbigen Lebens in den dichten Schleier des Geheimniffes verhüllt erfcheint,' der- Glanz 
feiner Heldenthaten hat ihm nicht einmal die Gunft gewähren fonnen, daß fein Charafter 
vor der Nachwelt in ungetrübtem Lichte erfchiene Ja man kann fi der Vermuthung nicht er: 
wehren, daß grade der Schimmer feiner äußern Thaten den Blid von der Erforfhung feines 
Innern abgewendet habe. Mochte er bei den fpätern als Gegenſtand hoher Verehrung geprie- 
fen werben, bei den Römern, die in flaunender Bewunderung feined Weſens ſich gehoben fühl- 
ten, wie bei den Hellenen, die ihm als Vorbild Achter Geiftesgröße huldigten, — feine Zeitges 
noſſen haben keineswegs den großen Mann mit würdiger Anerkennung feines Werthes aufge- 
nommen. Wie er in feiner Jugend von Gliedern feines eignen Hauſes ungünftig beurtheilt 
wurde, fo war er wohl überhaupt vielen feiner Zeitgenofien ein Räthfel in feiner eigenthüms 
lichen Großheit und Bedeutſamkeit. In dem ſchon achtzehnjaͤhrigen Jüngling wollte man den Mangel 
wahrer Thatkraft rügen und nicht jene Kuͤhnheit des Geiſtes finden”), die als nothwendiges Be⸗ 
dingniß für den Ruhm des Corneliſchen Geſchlechtes galt. Man wollte in dem ſtillen, ernſten, 


2) Polybii Rell. L. XXXI. c. 9. $ 11. doxö yap elvaı näcıy nHUxLÖs Tıs xal yardpds, as dxovm, 
za noll xzeywpwutvos rüs Pouaixis eletoeus xal noafeus, Or xglosıs ody algoüum Alyaır. tin dè 
olxfav ob yaol zomürov Inreiv ngoosaıny, BE ns Öpuaum, ro d’ Evarılov. Plut. praecept. ger. reip. 
p. 777. ed. Par. ‘Puuaioı Zxnnilavos, oudty aldo Eyoyıes Alysıy, 109 UNYVoy TIYIO. 
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beſcheidenen Juͤngling nicht den mupigen Römer aneriennen, für welchen das Forum und das 
Schlachtfeld der Schauplag Tünftigen Ruhmes war. Diefe lieblofe Art der Beurteilung fand 
eine neue Stüge in mehreren Verfügungen, welche der Süngling hinfichtlich feines väterlichen 
Erbes getroffen” hatte, wodurch er Hunderttaufende von Seſterzen zu Gunften feiner Mutter und 
feiner Geſchwiſter opferte, eine Handlungsweife, die im grellſten Widerfpruche mit alteömifcher 
‚ Sparfamfeit, mehr Staunen ald Bewunderung erwedte. Es Fam hinzu fein vertrautes Berhält- 
niß zu dem weifen Lälius, den er wie ein Sohn den Bater chrte, und die ungeheauchelte Ber: 
ehrung, welche er den Hellenen Polybios und Panaitios gezolt, und die er zu Führern und 
Vorbildern im Leben ſich erwählt. Wie er durch die Lehre und das Beifpiel folcher Männe 
allen den Berirrungen ferne blieb, worinne eine üppige zügellofe, Jugend den Werth der aus 
Hellas überfommenen Bildung ſetzte *), fo hat er wohl den Beifall von wenigen würdigen ge 
erntet, den Genofien feines Alters blieb feine Erfcheinung nicht minder fremd und rüth- 
ſelhaft. 

Scipio Aemilianus hat nicht, wie ſein großer Ahnherr, das Leben mit jener Unmittel⸗ 
barkeit des Geiſtes und der kecken Sicherheit erſaßt, die bei einfachen Verhaͤltniſſen im entſchei⸗ 
denden Augenblicke zum Ziele fuͤhrt. Ruhige Beſonnenheit und Ueberlegung, gegründet auf eine 
tiefe Kraft der Seele, hatten ihm ein höheres Ziel des Lebens offenbart. So wie im Staate 
die Außen» und Innenverhältniffe immer verwickelter, die Richtungen der Zeit immer wider⸗ 
firebender und feindfeliger erfchienen, fo mußte nach feinem innerften Gefühle auch das geiſtige 
Leben feines Volkes im tiefern und vollen Strome ſich ergießen. 


Die Einfachheit des römiſchen Landmanns und die Unſchuld alter Sitte war machtlos 
gegen die lockenden Reize ber Entartung. Die Eigenthumlichkeit der Vaͤter mußte geſtaͤhlt und 
gewappnet dem Sturm der Zeit entgegentreten, und fittlicher Adel und Manneskraft follte in 
der Pflege der Wiſſenſchaft und Kunft cine, tiefere Begründung finden. Hatte früher das heiter 
Reich der Poeſie vom helenifchen Geifte angeweht auf dem italifchen Boden frifhe Blüthen 
bervorgetrieben, fo galt es jebo durch Aufnahme hellenifcher Wiſſenſchaft das fittlich-geifige 
Leben zu veredeln. -Diefe Borderung ber Zeit hat Scipio erfannt, hat feinem Jahrhundert bie 
‚Badel vorgetragen und durch ein würdig Lehen die Wahrheit der gewonnenen Erkenntniß dar 
gethan.: „DO daß ich den Tag erbliden möchte, wo du ganz mir leben wirft,” fprach er zu Po 
(ybios, indem er feine Hände faßte; „dann bürfte ich hoffen würdig des Corneliſchen Haufe 
und meiner Ahnen mich zu zeigen” **). Es war derfelbe Sinn, der ihn den Panaitios zum ums 
zertrennlichen Gefährten des Lebens fich zu wählen Ichrte. Und wie ein hohes Streben im ver 
wandten Geifte immer Nacheiferung entzündet, fo hatte fih um den Bewunderer helleniſcher 
Wiflenfhaft eine Anzahl edler Jünglinge verfammelt, welche,. wie verfchieven auch in ihrem 
Streben, doch die gleiche Xiebe ihm verband. Da fah man außer den Meiftern Polybios und 
Panaitios, zu denen Lällus milde Weisheit fich hinzugefellte, den ftreng rechtlichen Rutilius Rufus, 
den unfügfamen Aelius Tubero, und den harten Fannius Strabo, deren ganzes Leben das Ge - 
präge der ftoifchen Lehre trug. Der lehtere, gleich Mucius Scävola, dem Nechtögelehrten, %ü- 
lius Schwiegerfohn, und Tubero, dess Scipio Neffe, waren auch durch die Bande der Berwanbt- 
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(haft an beide Männer angefeitet, aber 2. Furius Philus, durch Berebtfamfeit nicht min⸗ 
der als durch Kenntniß bed geflimten Himmels ausgezeichnet, desgleichen P. Sempronius 
Aſellio, der Hiftoriker, der als Kriegsoberfter in Scipios Heere vor Numanz gedient, und 2, Ca⸗ 
lius Antipater, der dem Laͤlius fein umfafendes Gefchichtöwerf zugeeignet, wurden wohl vors 
züglich durch die verwandte Geiftesrichtung angezogen. Endlich, damit der Ernft des Lebens 
durch die Blume der Dichtung erheitert würde, war der feingebilbete Terentius, der ald Luft 
fpieldichter mit Menander in die Schranfen trat, dem Scipio und Laͤlius fo inniglich befreuns 
det, daß beiden mehr als bewundernde Theilnahme an feinen Werfen zugefchrieben ward. ber . 
näher als alle diefe ftand dem ernften Manne der geniale Volksdichter E. Lucilius, der Schöpfer 
ber neuen Satura. Er durfte mit dem Freunde fcherzen, und dem jugendlichen Lebermuthe des 
kecken Sängers war geftattet, was Fein anderer wagen durfte Wenn Scipio dem Gewuͤhle ber 
Stadt entfloh und in Cajeta am Meeresftrande Erholung fuchte, da kehrte in der reigenden Um⸗ 
gebung in das Findliche Gemüth die alte Jugendluſt zurüd; und wer bier die Freunde in ihren 
Scherzen belaufeben durfte, der mochte weder den floifchen Weifen noch den römifchen Feldherrn 
wieder finden. So haben Wiſſenſchaft und Kunft einen Blüthenfranz um das Haupt des Scipio 
gewunden;. unter diefem Sterne hat die befonnene Kraft fich ausgebildet, Die feines Lebens 
Schmud und Zierde war; durch hellenifche Lehrer warb er mit dem Geifte edler Menfchlichkeit 
erfüllt, der ihm über feine Zeit erhob; nicht umfonft hat er den Zenophon bewundert, fendern 
er hat im Leben nad) dem weifen Maß geftrebt, das wie ein Schuggeift über ihm gewaltet. 
Die file Ruhe feiner Seele fehien über jede Leidenfchaft gefiegt zu haben. Nur in der Freunds 
fhaft kannte es fein Maß; nie hat einer feine Freunde mehr geachtet und geliebt, feiner ihre 


Vorzuͤge freudiger anerfannt. Sonft beurfundete fein ganzes Leben die befonnene Manneskraft, 


und wenn die Rede der Seele Spiegel ift, fo hat ſich in dem ruhigen gemeffenen Tone, in der 
edlen Form, dem milden Lächeln, das ironiſch um die Lippen fpielte, der Lehrling der Hellenen 
offenbart. 

Doch wäre Scipio nur der Bewunderer und Schirmer helleniſcher Kunft und Wife 
fenfchaft gewefen, er hätte wohlthätig für die Zukunft feines Volkes wirken können, feinem 


Zeitalter wäre er fremd geblieben. Aber eben darum ift er groß, daß er ein höheres Geiftesleben 


mit edlem Manncsfinn und römifcher Thatfraft zu vereinen wußte. Den kühnen Heldengeift 
des fechzehnjährigen Jünglings hatte Die Schlacht bei Pydna offenbart, wo die Kampfluft ihn 
fo ind Getümmel riß, daß er, erſt in fpäter Nacht zu dem beflürzten Vater wieberfehrte, 
Nicht minder hat er feinen freudigen Muth und die Luft am kühnen Abenteuer in feiner 
leidenfchaftlichen Licbe für die Jagd gezeigt, wie er denn von der reichen Kriegäbeute des makedo⸗ 
nifchen Königs nichts begehrte als einige Bücherrollen und die Gunft in dem Föniglichen Forſt 
zu jagen. Aber fein Beruf zum Feſdherrn ward zuerft im fpanifchen Kriege fund. Da in dies 
fem mörberifchen Kampfe alljährlich die Blüthe der römifchen Jugend geopfert wurbe und allges 
meine Zaghaftigkeit die Bürger gefeffelt hielt, da hat Seipio nah dem Vorgang feines großen _ 
Ahnherrn dem Vaterlande freiwillig feine Dienfte angeboten, hat den Conful als Legat nad 
Spanien begleitet, hat unter die Beinde Furcht und Schreden, den feinen das vorige Ber- 
trauen und Sieg gebracht. Wo die Gefahr gebot, Fämpfte er zuvorberft in den Reihen; ein 
Mann von feinem Gliederbau und mäßiger Leibesgröße, hat er den -Zweilampf mit einem ſpa⸗ 
nifchen Fürften von ungeheurer Körperfraft mit glänzendem Erfolge beflanden und im Anger 
fichte beider Heere feinen ‚Gegner überwunden. Beim Sturme auf —— war er der -erfte 
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auf den Zinmen, fo daß er die Mauerkrone fi errang. Die ungefchwächte Araft der Jugend, 
geftählt durch Mäßigfeit und umabläffige Uebung, ein feltenes Vertrauen in die bewußte Kraft 
und befonnener Muth im heißen Schlachtgewuͤhl, fie wirkten wie ein Zauber auf das 
Heer, und einen Feldzug, mit düftern Ahnungen und bangem Borgefühl begonnen, krönte Ruhn 
und Sieg. 

Hatte Scipio in Spanien durch Muth und Tapferkeit den Muth des Heeres mis 
flammt, fo hat er vor Karthago nicht minder durch feinen Scherblid hervorgeleuchtet. Der 
weifefte im Rathe, ver erfte und letzte in der Schlacht, hat er, nur mit dem Range eine 
Kriegsoberften befleivet, die Augen ded ganzen Heeres auf fich gerichtet. Wenn andere tollluhn 
und mit der Hoffnung eines leichten Sieges ſich in Gefahren ſtuͤrzten, da erſchien er, wie wei⸗ 
land Fabius Maximus, als ein unverhoffter Retter in der Roth, und Tauſende von römilchen 
Bürgern hat feine Einficht dem Vaterlande erhalten, unzählige, die von allen aufgegeben we- 
ten, bat fein Heldenmuth errettet. Wenn in der Ferne feine Banner wehten, wenn er an der 
ESpitze feiner Reiterfchaar durchs Blachfeld ftürmte, da Fehrte die Hoffnung in die Herzen der 
bevrängten wieder, aus feiner Nähe entfloh Gefahr und Roth. Auch die Feinde chrien fein 
ebles, ritterliches Wefen, die wunderbare Hoheit feines Blides, die fete Treue am gegebenen 
Wort. Den beften Feldherrn im farthagifchen Heere, den Phanias, Himilcos Sohn, hat die 
Bewunderung von Ecipios Edelmuth mit den Feinden feines Volkes ausgeföhnt. Im römifchen 
Heere aber ehrten alle an Scipio eine wunderbare Kraft, die das Gedaͤchtniß des Aemilius 
Paulus und des großen Sripio erneute, und ſtürmiſch wurde vom Scnat gefordert, daß Ecipio 
als Eonful des Heeres Führer werde Selbft der alte Cato, zum Tadel mehr ald zum Lob 
der Cornelier geneigt, erkannte in dem Jünglinge die angeftammte Heldenkraft der Väter und 
ſprach: 


Oloq nenvuraı, tvoi de onıai alooovoı, 
„Einſicht wohnet bei ihm, gleich Schatten ſchwanken die andern.“ 


£ Wie nun troß des heftigen Widerfpruches im Senat des Heered Stimme zum Geſeß 

erhoben ward, wie Scipio mit wunderbarer Einficht, Klugheit und Beharrlichkeit das Werk der 
Zerftörung zu Ende führte, und durch eine große Sühne fein Vaterland gerädht, ift eben fo be 
kannt, als daß er zum zweiten Dial dem Rufe der Bürger folgend vor Numanz die Ehre Roms 
gerettet, durch fchonungslofe Strenge zuerft den Feind im eignen Lager befämpft, buch cijerne 
Seftigfeit den Muth der Verzweiflung bei den Belagerten gebrochen; aber das iſt weniger aner⸗ 
fannt, daß au) diefe Thaten ein redend Zeugniß von ber Eigenthümlichfeit des Mannes geben, 
wie in der Leitung des ganzen Heeres ein höheres Geſetz gewaltet, wie Scipio an ſtrenge 
Selbſtbeherrſchung, an geiſtige Kraft, an den tief durchdachten Plan die Hoffnung des Sieges 
knuͤpſte, und auch da ſich Acht helleniſch zeigte, wo mehr der Gegenſatz hervorzutreten ſchien. 
Wie Epaminondas, dem Plutarchos ihn verglich, hat auch er auf dem Schlachtfelde die Macht 
der Ordnung, des Geſetzes, die Einwirkung der Kunſt, die hohe Sn des fittlichen Bes 
wußtſeins anerkannt. 


sm Staate endlich mußte durch eines folchen Mannes feltene Kraft fein Verhaͤltniß ganz 
eigenthümlich ſich geftalten. Durch feine Abfunft gehörte Scipio den edlen Gefchlechtern an, 
welche mit vereinter Kraft eine bevorrechtete Stellung zu behaupten und alles Begenftreben dar- 
nieder zu halten fuchten. Aber fchon begannen die Bande fich zu Höfen, welche die eingehen 





Glieder an das Ganze fnüpften, und während Zwieſpalt im eignen Lager herrfchte, erhob die 
teibunicifche Gewalt immer drohender ihr Haupt. Es traten hinzu die getheilten Strebungen der 
Zeit überhaupt, ftrenges Feſthalten an den alten Formen und ein diefem emtgegengefeßter ber 
Hortentwidelung zugekehrter Sinn; hier entfchiedenes Römerthum, dort leichtfertige Ausländerei, 
welche in allem fremden eine neue Phafe des Fortfchritted erkannte. Diefer Kampf zwiſchen 
alten und neuen Gedanken, durch Berhältniffe der Perfonen, der Yamilien, der Parteien getra« 
gen und beftimmt, wie er bei jeder Beranlaflung fich erneute, mußte langſam, aber entichies 
den zur Auflöfung und zur Zerfegung der Kraft des Staates wirken. Bei ſolchem Zuftande 
hätte allein die hervorragende Perfönlichkeit eines großen Mannes das Widerftreitende zuſam⸗ 
menhalten und die vielfach bewegte und getheilte Zeit einem gemeinfamen Ziele entgegenführen 
können. Aber gerade diefem widerftrebten alle politifchen Leivenfchaften, welche Selbftfucht, Neid 
und Eigennuß entzündet und gefteigert hatten. 


Wenn der ältere Seipio dem Hafle feiner Gegner zum Opfer fiel, wie hätte ein halb -. 
Jahrhundert fpäter die überlegene Großheit eines einzigen den Parteien gegenüber ihre Macht 
befämpfen konnen? Ohnedem war Scipio Nemilianus durch die wiflenfchaftliche Höhe, worauf er 
ftand, durch die eigenthümliche Aufgabe, welche er fich geftellt, durch das edle Bewußtfein feines 
Werthes und feiner Kraft dem Getriebe der Parteien ganz entrüdt. Eine folche Perfönlichfeit ließ 
weder einer Faction fich einverleiben, noch Fonnte fie ihren Zwecken Enechtifch dienen. Dem Va⸗ 
terlande hatte er fich geweiht und wartete auf feinem Ruf. Diefer erfolgte, vorzüglich durch Die 
Gunſt des Heeres und des Volks, als er bei feiner Bewerbung um die Achilität zum Conful 
erwählt und ihm die Führung des Krieg gegen Karthago übertragen ward. Daß er dadurch 
der Eache-des Volkes genähert wurde, läßt ſich erklären; aber mit Unrecht würde eine wirkliche 
Abhängigkeit daraus gefolgert werden. Eine gereifte Geifteshöhe wird fich ſtets dem Volke nahe 
fühlen, weil fie felber die Blüthe des Geiſteslebens tm Volke ift, weil bei diefem vorzugsweiſe 
freudige Anerfennung der PBerfönlichfeit gefunden wird, weil diefed allein. die Macht befigt einen 
großen Gedanken zur Verwirklichung zu bringen, während Standeögenoffen mit neidifcher Eifer- 
fucht die ungewohnten Bahnen jeder großen Kraft verfolgen. Diefes urfprüngliche Verhältnig 
wahrer Geifteögröße zu dem Volksbewußtſein mochte Polybios nach feiner Acht bürgerlichen Weife 
in die Klugheitslchre Kleinen, nie vom Marktplatz wegzuzichen ohne einen Bürger fich zu vers 
pflichten; und der ftolge Adel mochte billig ftaunen, wie der Erbe eines großen Namens: fih der 
Gunſt des ärmern Bolfes freute *). Aber Ecipio, fo wenig er der Faction des Adels dienen 
mochte, fo wenig hat er dem Bolfe feine Eelbitftändigfeit geopfert. Nur die Nothwendigkeit 
hat' er anerkannt dem Bolfe eine freicre Bewegung zu geftatten. Darum hat er die Annahme " 
des Caſſiſchen Geſetzes über geheime Abftimmung unterftägt, welche Maßregel nur die feind- 
felige Ariftofratie als demagogifch deuten Eonnte, denn der Name des Caffius bürgt für die 
©erechtigfeit des Vorſchlags. Daher bin ich geneigt zu glauben, daß Scipio felbft dem Borha- 
ben feines Freundes Laͤlius nicht ganz fremd geblieben fei, als dieſer den erften Verſuch zur 
Erneuerung ded agrarifchen: Gefeges machte**). Ja fogar dic Beftrebungen des Tiberius 


*) Plutarch. Reg. et Imp. Apophthegm. p. 242. 2.9. ed. Paris. Vita Aemil. Pauli c. 38. 
; **) Plat. V.Tib.Gracchi c. 8. Eneyelonoe uly oiy 15 dıop9esaeı Taios Autkıos, 6 Zxnnlavos draigog 
dyrımgovoayıay di ıoy duvaruy, yoßndes zöv Iopvßov xal avonuevos Ennexindn CG0pös 7 Yoövınos. 
Freilich wird durch dieſe Stelle nicht bewiefen, in welche Zeit dieſer Werfuch fiel, und ob damals ſchon Ecipio 
in einem beflimmten Verhaͤltniß zu Lälius geſtanden. 
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Grachus wird cr anfangs nicht misbilligt haben, wenigftens hat Carbo und deſſen Partei 
feine Zuftimmung vorausgefeßt, font würde er nicht fo haſtig feine Erklärung gefordert haben, 
und Scipios befonnene Antwort: „Tiberius, wenn er die Abficht gehabt hätte, die höchfte Gewalt 
an fi zu reißen, fei mit Recht erfchlagen worden,“ beweift, daß er das Geſet an fid) nicht für 
Hochverrath gehalten. Aber die Rechtmäßigkeit einer Forderung anzuerkennen, die Entfernung 
einer Ungerechtigfeit zu wünfchen iſt noch durch eine weite Kluft von einer gewaltfamen 
Ausführung einer politifchen Idee gefchieden. Tiberius hatte durch die Entſetzung des Octa⸗ 
vius die Orundverfaffung felbit verlegt, die er wieberherzuftellen verfprochen hatte. Die Art, 
wie das Adergefeb vollzogen wurde, drohte alle beftehenden Berhältnifie zu verwirren und ben 
Bürgerkrieg bervorzurufen, die Partei des Carbo felber erhob immer drohender ihr Haupt, Blu 
war ſchon geflofien, und alle gutgefinnten hatten auf Scipio den Blick gerichtet. Da mußten 
alle Bürger fi) um dad Banner der Verfaſſung ſchaaren um mit vereinter Kraft die Zwietracht, 
die Gewaltihat, die Tyrannei der Volfstribunen zu befämpfen. An ihre Spite hat Scipio fi 
geftellt.. Er allein hat e8 gewagt feine Gunft, feinen Einfluß, die Liebe des Volls, das ihn er- 
hoben hatte, dem Wohle des Vaterlandes zu opfern, und dem wachfenden Strome bed Verder⸗ 
bens entgegen fich zu werfen. Zum Dictator bezeichnete ihn die öffentlihe Stimme, welde 
feine politifchen Gegner, Licinius Craſſus Mucianus, früher Rathgeber des Tiberius, der Anhang 
des. ftolgen Appius Claudius, Mucius Ecävola, der Rechtögelehrte, endlich des Metelus mäch—⸗ 
tiges Geſchlecht auf alle Weife entgegenwirkten. Es bleibt zweifelhaft, ob Scipio mit der höchſten 
Gewalt bekleidet den Forderungen der Zeit genügen und den innern Frieden hätte aufs neue befefi- 
gen konnen. Ein Uebel, das Jahrhunderte erzeugt, wird felten eines einzigen Mannes Kraft em⸗ 
fernen Eönnen. Aber feine Gefinnung ift darum nicht minder offenbar. Ihm hat der Zauber der 
Volksgunſt nicht den Sinn verwirrt, er hat nicht mit den trügerifchen Gedanken ber Zeit ger 
buhlt, er hat die Würde feines Charakters nicht befledt, er hat den wilden Taumel des Wolfe 
mit ftrafendem Ernſt gerügt und ift hicht feige vor der Gefahr zurüdgewichen. Wie in de 
Schlacht der feinen Vorbild, hat er auf dem Forum den mühfamen und undankfbaren Streit 
des Rechts mit Kraft geführt, und bat in diefem Kampfe dem Vaterlande mit dem Leben feine 
Schul gezahlt. 

Sp war Scipio Acmilianus ein Mann von hohem Streben, deſſen unverborbene 
Römerfraft durch feltene Geiſtestiefe geläutert und veredelt ward. Er hatte die Forderung ber 
Zeit begriffen und fie mit Freiheit zu feinem eignen Lebensziel gemacht; er hat den alten Waf—⸗ 
fenruhm des Vaterlandes mit neuem Glanz gefhmüdt und den Erbfeind der Römer über 
wunden; er hat den größern Kampf mit den wilden Leidenfchaften, ‚mit dem Borurtheil, mit 
den lodenden Trugbildern der Zeit gewagt. In diefem Kampfe ift er gefallen, ein Opfer des 

Verrathes, ohne Schuld. 
Sein Leben ift rein und fledenlos geblieben, und den immer grünen Lorbeer hat fein 
Buͤrgerblut befledt. „Geht, fprach der immer hadernde Metellus zu den ahnenſtolzen Söhnen, 
geht und tragt die Bahre Seipios. Ihr werdet fortan Feinem größern Manne diefen Dienk er 
weifen koͤnnen.“ 

| Nach Beendigung diefer Vorträge forderte der Präfident zur Discuffion auf. Zuerft 
nahm Brofeffor Walz das Wort uͤber den Bortrag des Profeſſor Forchhammer. Er verzichte 


darauf fich über das ganze mythologifche Eyftem des Redners auszufprechen, fo ſehr auch die 
Dampf» und Wafjertheorie feiner Anfhauung von der antifen, Welt widerftrebe; er wolle fi 
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nur an die geofogifchen Verhältniffe halten. Der Grund nun, dem zufolge Breofeffor Forchhammer 
die gefchichtliche Perfon des Achilleus aufhebe und ihn zum Waffergotte metamorphofire, fei ber, 
daß die Ebene von Troja der Ueberſchwemmung in dem Grade ausgefegt fei, daß darauf gar 
fein Lager, auch nicht ein Jahr lang, eriftiren konnte. Woher aber wifle der Redner, daß diefe 
Heberfchwenmung des Landes im hemerifchen Zeitalter ebenfo war, wie heutzutage? Das Fluͤſſe 
ihre Ufer erhöhen und bei- ihrem Einfluffe in das Meer weite Strecken Landes anſchwemmen, 
bemerfe man überall; er wolle nur an den Po erinnern, der fo viel Land angefchwenmt hat, 
dag Städte, die fonft am Meere lagen, wie Epina, Hadria, Ravenna, jeht weit davon entfernt 
find. Daß aber durch foldhe Erhöhungen des Flußbettes regelmäßige Ueberſchwemmungen ein- 
treten, fei fchr wahrfcheinlich in einem Lande, das durch die lange Stagnation des byzantinifchen 
Reiches und die Occupation der Türfen fchon fo lange verwahrloft ſei. Daffelbe werde überall 
gefchehen , wenn das Ylußbett nur ein Jahrhundert lang vernacdhläffigt werde. Sehen wir aber 
felbft den unmwahrfcheinlichen Kal, dieſe Ueberſchwemmungen feien auch in der noch jungen Welt 
bereitö fo gewefen, fo fei nicht unbekannt, daß die Peladger ungeheure Kräfte aufboten und bes 
wunderungswürdige Gefhidlichfeit entwidelten um ftehende Wafler abzuleiten und Gefahr 
drohenden Flüflen einen künſtlichen Abzug zu verfchaffen Wenn fie z. B. in Böotien durch 
riefenmäßige Abzugsfanäle den kopaiſchen See ableiteten, wie Profeſſor Forchhammer ſelbſt aus⸗ 
einandergeſetzt habe, wuͤrden ſie in der trojaniſchen Ebene ſicher eben ſo wohl Mittel gefunden 
haben den Ueberſchwemmungen abzuhelfen. 

Um noch ein Wort über die ausgeſprochene Anſicht der homeriſchen Dichtung zu fagen, 
fuhr Profeſſor Walz fort, wolle er nur auf einen Widerfpruch aufmerffam machen, in dem fich 
Profeffor Forchhammer zu befinden fcheine. Er leugnet die Eriftenz eines Epos, könne aber doch 
nicht leugnen, daß die Dampf» und Wafferrevolutionen, die er in den homerifchen Gedichten 
finde, mit Farben gefchildert feien, weldhe von dem Heldenalter der Nation entlehnt wurben. 
Wenn nun ein Dichter die Farben zu feiner Schilderungen von dem Heldenalter und den Thaten 
und Schlachten der Männer entlehne, folge daraus, daß ihm ein ſolches Heldenalter befannt 
geweſen fein müffe, daß ein folches Zeitalter bereit vorausgegangen fel. 

Profeffor Forhhammer erwiederte, daß er Brofeffor Walz die richtige Anfchauung von 
der trojanifchen Gegend nicht zuerfennen fünne Das aus den heftigen Regengüflen anfchwel- 
lende Waſſer müffe durch die Schlucht und über die offene Ebene ſtrömen. Sp plöglih und fo 
reißend fei dad. Steigen und der Erguß der Gewäfler, daß alle Klugheit und Gefchidlichkeit 
der Trojaner nicht ausgereisht hätten um die Ebene vor den Ueberſchwemmungen zu ſchuͤtzen, es 
fei denn, daß eine Eindämmung von vierzig Fuß errichtet worden wäre. Eine Vergleihung mit 
anderen Gegenden, wie der am See Kopais, fei nicht anwendbar. Dort fei Durch die Natur dem 
zuftrömenden Kephiſſos fein anderer Abfluß geboten, als mit Hülfe eines Kanals; ohne dieſen 
habe ſich Böotien in einen Landfee verwandeln muͤſſen. 

Nicht minder ſtellte er in Abrede, daß es ein anderes Epos gebe, als die Darſtellung 
der Natur als Geſchichte. In jeder Religion werde zugleich Materie und Geiſt anerkannt, in 
dem Sinne, daß wir in unſerer Abhaͤngigkeit von der Materie abhaͤngig ſind von einem Geiſte, 
der in der Materie if. Das habe bei den Griechen die polytheiſtiſche Religion hervorgebracht, 
auf welche die naive natürlichsreligiöfe Darftelung fich gründe. Der Rame des Epos fchreibe ſich 
daher, daß die Darftellung auf dem Worte beruhe; dagegen bezeichne Mythos das uaulAnglIe 
Wort, welches uns erfcheine in der materiellen Natur. 
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D. Krehl führte zue Widerlegung der vom Profeffor Walz über das Epos ausge 
fprochenen Anficht die heiligen Urfunden der Hebräer an. Die älteften Darftellungen aus ve 
patriarchalifchen Zeit‘ gehörten mehr den Naturereigniffen und der Entwidelung culturgeſchicht 
licher Ideen, ald der eigentlichen Gefchichte mit individuellen Beziehungen. Diefe made fh 
erſt geltend, wenn ein ortfchritt in der Cultur gefchehen fei, wie denn bei den Sfraeliten das 
epifche Element in dem Buche der Richter hervortrete. 

Profeffor Walz fand auch nach der wiederholten Behauptung des Profeſſor Forchham⸗ 
mer die Unabwendbarfeit der Ueberſchwemmung nicht einleuchtend. Namentlich glaubte er an der 
Analogie von Böotien fefthalten zu müſſen; wenn in einem rings von Bergen cingefchlofienen 
Lande das Wafler habe abgeleitet werden können, müfle dafjelbe viel eher und leichter in Troas 
geichehen fein, da8 nur auf drei Seiten von Gebirgen eingefchloffen ift und auf der vierten 
Eeite, einen leichten Abzug ind Meer darbot. Ferner fam er darauf zurüd, daß bevor bie 
Raturfcenen mit epifhen Barben gefchildert werben Eonnten, eine ‚Zeit des Kampfes vorangegan- 
gen fein müffe; daß es Schlachten gegeben habe, ehe fie zur Einkleidung phyfiſcher Mythen 
dienten, ſchien ihm eine eben fo nöthigende Folgerung zu fein, als wenn er behaupte, ein Dichter, 
welcher Die Eifenbahn als Bild der Schnelligkeit gebrauche, muͤſſe bereits die Erfindung der 
Eifenbahnen gefannt haben. 

Hiegegen erinnerte Profeffor Forchhammer, daß in Troas fo wenig als Abdämmung 
Abgrabung möglich gewefen fei; ferner, daß er durchaus nicht leugne, daß es in der vorhome 
rifchen Zeit Schlachten gegeben m bie in dem Epos bargeftellten aber fein Schlachten de 
Raturfräfte gewefen. 

Noch warf Oberlehrer Dietfch die Frage auf, ob nicht in der Entwaldung des Ida der 
Grund zu den heftigen Ueberſchwemmungen heutiged Tags zu fuchen fei, die ſich durch die Br 
merfung des Profeffior Korhhammer erledigte, daß der Ida auch jegt noch bewalbet fei. 

Hoftath Thierſch erklärte, er werde in die Sache nicht tiefer eingehen, doch wolle 
bemerfen, daß nad) anderen, aud) auf eigener Anfchauung der Berichterftatter beruhenden Rd 
dungen die Ebene von Troja nicht fo niedrig liege und nicht überall fo zerſtörenden liche: 
ſchwemmungen ausgeſetzt fei, als Profefler Forchhammer annehme. Ferner erklärte er das Etymo⸗ 
logifiren wegen des nicht hellenifchen Urſprungs der meilten angeführten Namen für fehr mißlich 
und zu einer wiſſenſchaftlichen Baſis ganz unbrauchbar. Doc) fei er der Meinung „Sas prala 
biberunt“ und trage daher auf den Schluß der Discuffion an. 


Da die Berfammlung hiermit einverftanden war, bemerkte Regierungsrath D. Brügge 
mann, an den Vortrag des Hofrath Thierfch anfnüpfend, daß das von bemfelben herorge 
hobene Beduͤrfniß in einem der bedeutendſten Staaten Deutſchlands bereits anerkannt worden 
ſei, und in Beziehung auf die allen kuͤnftigen Aſpiranten des Officierſtandes nothwendige allge 
meine Bildung Beſtimmungen und Anordnungen hervorgerufen habe, die der von dem 9— 
rath Thierſch entwickelten Idee zum Theil entſprechen. Dieſen Beſtimmungen zufolge werde 
die Vorbildung für den militäriſchen Beruf, eben weil fie nicht als eine beſondere betrachtet 
werde, fondern in der Aneignung der jeder höheren Berufsthätigfeit gleich nothwendigen allge 
meinen vwoiffenfchaftlichen Bildung beftche, künftig nicht mehr in befondern Specialſchulen, 
fondern in denjenigen höheren Unterrichtsanftalten erworben, welche jene allgemeine wiffenfhaft 
liche Bildung zu gewähren beftimmt feien. Diefe Anordnung fei auch infofern eine bedeutungs⸗ 





Bu 
volle, als fie die Fünftigen Führer kleinerer und größerer Abtheilungen des aus dem Geſammt⸗ 


volfe hervorgehenden Heeres während jener Borbildungsperiode nicht mehr von der “übrigen 
Jugend trenne, fondern in ihr die Idee einer gemeinfamen, auf gleicher Bildung beruhenden 


Berufsthätigkeit, welche fih in der freien und treuen Widmung aller Kräfte zum Dienfte des 


Baterlandes bewähren müfle, weden und beleben werde. Nach Diefer neuen Beitimmung, die 
jedoch erft mit dem Sahre 1846 zur Anwendung fomme, müffe jeder, der mit Ausficht. auf Be- 
förderung zum Officier in die Armee eintreten wolle, fih die Kenntniffe eines Secundaners 
auf einem Gymnaſium ober anderweitig, und zwar die vollftändige Reife für Prima erworben 
haben. Diefe algemeine Beftimmung werde durch Die Angabe des Zieles, welches in den ein- 
zelnen Iinterrichtögegenftänden erreicht fein müßte, näher erläutert,” fchließe jedoch ſich dadurch 
nicht fo genau an den Lehrplan der Gymnaſien an, daß ein mit der Reife für Prima entlaffener 
Secundaner unter allen Umftänden diefen Anforderungen zu entfprechen im Stande fei; Dies 
weife eben noch auf eine fünftige Ausgleichung bin, die am ficherften vielleicht darin zu finden 
fei, daß jene Vorbildungsperiode erft mit der Abſolvirung der Prima, welche mit der Secunda 
ein Ganzes ausmache, abgefchloffen werde. Es fei zmar nicht vorgefchrieben worden, daß Diefe 
Vorbildung ausfchließlich in einem Gymnafium erworben werden müßte, da jedoch das geläufige 
Berftehen der lateinifchen ‘PBrofaifer, welche nach dem Lectionsplan in der Secunda eines Gym⸗ 
naſiums gelefen werden, aljo des Livius, Salluftius, der leichteren Reden und philofophifchen 
Schriften des Cicero gefordert werde, aud das Ziel im allgemeinen nach den Leiftungen eines 
abgehenden Gymnafialferundaners beftimmt worden fei, fo dürfte wohl erwartet werden, daß ber 
größte Theil der Jugend, welche die militärische Laufbahn einfchlagen will, die erforderliche all- 
gemeine Vorbildung in den Gymnafien zu erlangen bemüht fein werte. Auf der andern Seite 
werde der Kenntniß des ©riechifchen in der fpeciellen Angabe, der zu erwerbenden Vorfenntniffe 
nicht gedacht, fo daß jene Vorbildung auch in den Real⸗ oder höheren Bürgerfchulen gewonnen 
werden fann, wenn diefe Die Gewährung einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung als ihre 
Aufgabe erfennend die Aufnahme des Lateinifchen in ihren Lehrplan und zwar in einem Um⸗ 
fange, der die Erreichung ded angedeuteten Zieled verbürgt, nicht verſchmaͤhen. Ob die Abfols 
virung der Serunda in derfelben hinreiche, oder ein fürmliches Entlafjungszeugniß nach) der In⸗ 
ftruction vom Sahre 1832 erworben werden müffe, bleibe noch näher zu beftimmen. 

Die angedeutete Uebereinſtimmung diefer Anordnungen mit den von Hofrath Thierſch 
entwidelten Ideen über wiflenfchaftlihe Militärerziehung gebe fich darin zu erfennen, daß die 
Gymnaſien in ihren unteren Klaffen das fogenannte Pro- oder untere Gymnafium, in der 
oberen Bildungsftufe aber auch das Milttärgymmafium in fich enthalten würden, während bie 
Divifionsfchule, welche nach ihrer künftigen Beftimmung nur Militärwifienichaften, als Waffen- 
Lehre, Artillerie, Bortification, Elementartaktik, Stituationgzeichnen u. |. w. lehren werde, als 
befondere Militärafademie zu betrachten fein würde. In den angebeuteten neuen Beftimmungen 
werde aber auch der Beſuch der Univerfitäten von Seiten derer, welche Die militärifche Laufbahn 
betreten wollen, durch befondere Vergünftigungen gefördert und dadurch), fo wie durch die ganze 
neuere Anordnung der Werth allgemeiner Bildung in ihrem ganzen Umfange auf bie erfreulichfte 
Weiſe anerfannt und ihre Aneignung den Aſpiranten des Officierftandes als unerlägliche Ber 
Dingung vorgefchrieben. 

Profeffor Fritſche aus Roftod ſprach alsdann den Wunſch aus, daß die Verſammlung 
etwas thun möge, um die Philologie mit den dieſer Wiſſenſchaft Pe DEM der Ge 
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genwart auozuſohnen. Der Zeitgeif, äußerte er, ſei der Studien des Alierthunis abgeneigt und 
wolle die Philofogen hoͤchſtens als ein’ nothwendiges Uebel gelten‘ laflen: Es ſei wohl am Orte 
fi mit der Frage zu befchäftigen, was die Verfammlung: beitragen kͤnne Diefe Stimmung zu 
gerechter Anerkennung der Philefogie zu verändern. 

Hofrath Thierfch. erbat ſich hierauf das Wort. Zuerſt dankte er dem Regierungsrath 
“ Brüggemann für die eben gemachten Mittheilungen: Dann zu: der von Profeffor Fritſche ange 
tegten Frage übergehend, erklärte ex, daß aus der Zeit, wenn man fie richtig auffaſſe, auch ein 
guter Geiſt fpreche, der gerade Die höhergeftellten, einſichtsvollſten und beften erfülle. Diefer ertenne 
in’ der Philologie die Trägerin gründlicher auf Ueberlieferung ruhender Wifienfchaften, in den 
chaffifchen Studien aber ein vorzügliches, ja das: vorzüglichite Mittel geiftiger Stärfung und 
höherer Bildung. Diefer edle Geift werde leicht über den Aftergeift der Zeit den Sieg davon 
tragen; er fe es, dem man dienen müfle, das Geſchrei des Markts habe nıan nicht zu achten. 
Wohl habe die Stimme der weniger verfländigen auch ihre Berechtigung; fie fei in den unmit⸗ 
telbaren Bebürfnifien des Lebens gewurzelt und trachte nach Bortheil und Erwerb. Gegen ihre 
Vertreter gelte nur Cine Rüdfiht — durch die That zu zeigen, daß man beffer für fie und ihre 
Kinder zu forgen. wife als fie ſelbſt. Dagegen zu ftreiten ſei vergeblich, wie wenn man vom 
Ufer herab dem braufenden Meere Ruhe gebieten wolle; die. Wogen würden ſich auch ohne 
Widerſtreit legen. 

Die Verſammlung flimmte unter lauter Beifallsbezeugung diefer Meinung bei. 


Mit Vorlefung der Geſchaͤftsordnung für bie ei Sibung wurden die Verhandlungen 
dieſes Tage geraten. 


| " IE. | 
Brotokoli 


der 


weiten BRENNEN Sitzung. 
Dresden den 3. October 1844. 


De Praͤſident eröffnete die Sigung, welcher wiederum Se. königl. Hoheit der Prinz 
Johann längere Zeit beizuwohnen geruhte, indem er an den Oberſchulrath Roſt die Bitte 
richtete das Nefultat der vorläufigen Beratung über die Wahl des nächften Verſammlungsortes 
im Namen der zu biefem Ende niedergefehten Commiſſion der Verſammlung vorzulegen. 


Oberſchulrath Roft wies darauf hin, wie das Wanderſyſtem, welches der Verein begonnen 
und auch fernerhin beibehalten habe, die Erreichung der Zwecke beffelben ungemein erleichtere 
Es fei nun dabei der Plan geweſen von der Mitte Deutfchlands auswandernd nach Weften bis 
an die Außerfte Grenze vorzudringen, dem Süden nicht bis zur aͤußerſten Grenze ſich zu naͤhern 
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und vom Norden und Oſten in einiger Entfernung zu bleiben. Demgemäß komme nach ber Ber- 
fammlung in Dresden ‚ver Weften und Süden in Frage. 

In diefer Richtung, fuhr der Berichterftätter fort, feien von zwei Städten Einladungen 
ergangen. Bereits in Gotha habe die Stadt Augsburg durd) ihren Oberbürgermeifter ‚Herrn 
Düval den Verein zu fi geladen. Damals fei ed nicht thunlich erfchienen auf dieſen Vorſchlag 
einzugehen, und auch jetzt machten zwei Umſtaͤnde es nicht rathſam dorthin die naͤchſte Verſamm⸗ 
lung zu verlegen, erſtens daß in einer anderen Stadt des Koͤnigreichs Bayern, in Nürnberg, 
um biefelbe Zeit der Verein deutſcher Naturforfcher und Aerzte zufammenfomme, zweitens, daß 
Hofrath Thierſch, in dem der Verein einen feiner Stifter und thätigften Förderer ehre, im nächften 
Sabre abweiend fei, den in ihrer Mitte zu fehen die VBerfammlung in Bayern ganz. befonders 
wiünfchen werde. Berner fei im Weiten die Stadt Bafel in Frage gekommen, welche ‚vie Ver⸗ 
fammlung jährlich mit einem ihrer Koryphaͤen beſchicke. Auch Hier fei volle Bereihwilligkeit zur Auf- 
nahme vorhanden, aber bei dem Bau des Univerſitaͤtsgebaͤudes fehle es an geeigneten Räumen, ſo daß 
es wünfchenswerth erfcheine den Befuch dieſer Stadt ebenfalls vor der Hand noch aufzuſchieben. 

Am geeigneiſten ſei der Commiſſion Darmſtadt erſchienen. Zwar ſei keine Erkundigung 
eingezogen worden uͤber die Bereitwilligkeit und Geneigtheit zur Aufnahme der Verſammlung da⸗ 

ſelbſt, doch dürften Die vereinten Philologen und Schulmaͤnner wohl hoffen nicht als unwill⸗ 
fommene ®äfte in diefer Stadt angefehen zu werben. 


Nach diefen Worten ftellte Oberſchulrath Roſt zufolge der ihm von dem Präfinium 
übertragenen Vollmacht an die Verfammlung die Frage, ob fie mit dem Vorfchlage der Com⸗ 
miffton, unter Vorausfegung der bei der Großherzoglich⸗Heſſiſchen Regierung nachzufuchenden 
Genehmigung, Darmftadt zum nächften VBerfammlungsort zu erwählen einverftanden ſei. 


Bei der Abftimmung ergab ſich für diefen Vorfchlag abfolute Stimmenmehrheit. Hierauf 
ftellte im Namen der Commiffion Oberſchulrath Roſt den weiteren Antrag zum Präftdenten 
der achten Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner Herrn Oberſchulrath Dilthey 
und zum DVicepräfidenten Herrn Profeſſor Wagner in a au erwählen. Beiden Anträgen 
‚trat die Verſammlung bei. 


Nach dem Schluffe diefer Verhandlung hielt D. Fuchs einen Vortrag 


über das Verhältniß der romanifchen Sprachen zum Zateinifchen. 


„Es liegt im Weſen der Sprache, daß ſie als der unmittelbare Ausdrud des Geiftes einer 
beftändigen Fortbildung und Entwidelung fähig ift, fo lange der Geift, dem fie dient, Leben und 
Bewegung hat. Diefe Fortbildung aber kann nur eine vernünftige, alfo geſetz⸗ und regelmäßige 
fein. Der Bau einer Sprache bleibt daher im ganzen und großen immer derfelbe und die Ver- 
änderungen, welche diefe Sprache erleiden, gehen aus dem Streben nach möglichft vollfommener 
Anpaflung der äußern Sprachform an den Gedanken hervor. Im Laufe der Zeit können jedoch 
diefe Veränderungen fo mannigfaltig und bedeutend werden, daß die Sprachen ein ganz neues 
Weſen anzunehmen fcheinen, und dann pflegt man zu fagen, daß ſich aus alten Sprachen neue 
entwideln, und daß diefe Die Töchter jener fein. Streng genommen ift aber diefer Ausdruck 
nicht richtig, denn wir haben auch in dieſem Balle immer nur eine und diefelhe Sprache vor 
uns und die Verfchievenheit beruhet nur. auf den verfchiedenen — derſelben. Die mit⸗ 





teldeutfche Sprache ift nicht die Tochter und die neudeutfche Sprache nicht Die Enkelin der altdeutichen 
— man müßte denn die Sprache jedes Jahrhunderts Die Tochter der Sprache des vorigen Jahr: 
hunderts nennen, wie jedes Jahrhundert felbit das Kind des vorhergehenden, — fondern die 
altdeutſche Sprache ift die deutfche Sprache in ihrer Kindheit, die mitteldeutſche Sprache iſt die 
felbe in ihrer Jugend, und die neudeutfche ift wiederum dieſelbe in ihrem männlichen Alte. 
Denfelben Entwidelungsgang find alle Sprachen gegangen, nur daß wir ihn nicht in alla 
Sprachen geichichtlich nachweifen fonnen. 

So find aud die romanischen Sprachen nicht als Töchter aus dem Lateinifchen bemor- 
gegangen, fondern fie find vielmehr ganz naturgemäße Fortfegungen und Fortbildungen der latei- 
nifchen Sprache, fie find Die erwachſene lateinifche Sprache. Aber nicht fowohl aus der late: 
nifchen Schriftfprache, wie fie und in den Werfen der fogenannten claffifchen Echriftfteller der 
Römer erhalten ift, wie vielmehr aus der römischen Bolksfprache find fie erwachſen. Es iftdahe 
für die Erforfchung der romanifhen Sprachen ein fehr bevauernewerther Verluft, daß uns von 
der römischen Volksmundart nur fo wenig gelegentlich erhalten ift, was freilich ganz natüclic 
war, da in einem fo einheitlichen Etaate, wie der römische war, die Hauptitadt der Welt nicht 
leicht Volksmundarten zu fchriftftellerifcher Ausbildung gelangen lafien konnte. Einiges fonnen 
wir annähernd aus den volfsthümlichen Schriftwerfen der Römer, namentlich aus Plautus 
und Terentius Luftfpielen, fchließen, fo wie aus den Schriften der fpätern Zeit, wo offenbar 
Annäherung an die Volksſprache ftattfand. Namentlich gehören hierher auch die Werfe der 
Sprachlehrer und die ſchlechten Infchriften der fpäteren Zeit. Wichtig wäre ung auch Die Kennmiß 
der älteften lateinifchen Sprache, in welcher Volks- und, Schriftfprache noch zufammenfallen, 
denn die Volfsfprache bewahrt immer viel alterthümliches, allein leider fließen auch hier unſere 
Quellen Außerft fpärlich. 

Unfere Anficht, daß die romaniſchen Sprachen fireng genommen feine neuen Epracen, 
fondern nur Fortfeßungen des Lateinifchen find, wird nicht umgeftoßen durch den Einwurf, dab 
ed ja mehrere romanifche Sprachen giebt, während wir nur eine lateinifche Sprache fennen. 
Denn einerfeitd war ganz natürlich von Anfang an die römiſche Volfsmundart in allen 
Theilen des römischen Reiches verſchieden, andererſeits flimmen aber auch die romaniiden 
Sprachen ungeachtet aller Verfchtevenheiten im einzelnen, doch im ganzen und großen fo genau 
mit einander überein, daß fie wirflih nur cine Perſon zu fein feheinen, die nur in andern Ge—⸗ 
genden fi) anders Hleidet und unter andern Umſtänden fi) anders benimmt. Und wenn wir 
im folgenden die Cigenthümlichkeiten, durch welche fidh die romanischen Sprachen von der late: 
nifchen Schriftfpraghe weientlich zu unterfcheiden fcheinen, zufammenftellen, fo werden wir fchen, 
daß ſich alle diefe Gigenthümlichfeiten, nur unentwidelt und noch im Keime, fchon im Lateinifchen 
finden. Unrecht aber ſcheint W. v. Humboldt zu thun, wenn et die romanifchen Sprachen als 
Zertrümmerungen des Lateinifchen betrachtet, indem er (Kawi-Spradhe S. CCCIV) fagt: „Dielen 
doppelten Verfall fteigerten endlich die fremden Einwanderungen auf den höchften Punkt. Es 
war nun nicht mehr ein bloßes Ausarten der herrfchend gewefenen Sprache, fondern ein A⸗ 
werfen und Zerfchlagen ihrer wefentlichften Bormen, oft ein wahres Mißverftchen derſelben, 
immer aber zugleich ein Unterſchieben neuer Erhaltungsmittel der Einheit der Rebe, gefhepft 
aus dem vorhandenen Vorrathe, allein oft widerfinnig verfnüpft,“ und (daf. S. CCCIX): „Die Um⸗ 
änderung, welche die römifche Sprache erlitt, war, ohne allen Vergleich, tiefer eingreifend, ge 
waltiger und plöglicher als die, welche die griechifche erfuhr. Sie glich einer wahren Zertnüm 
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merung,. da bie der griechifchen fich mehr in den Echranfen bloß einzelner Verftümmelungen und 
Sormauflöfungen erhielt.” Obgleich auch Humboldt zugeben muß, daß die Grundlage des Baues 
der romanifchen Sprache im wefentlichen dieſelbe geblieben ift, wie im Lateinifchen. 

Se Harer und unbeftreitbarer aber die Thatfache tft, daß die romanifchen Sprachen aus 

der römifchen Volfsfvrache hervorgegangen find, deſto unbegreiflicher iſt es, wie dieß dennoch 
jo oft hat verfannt werden fönnen. Die gewöhnlichen Anfichten von der Entflehung der romas 
nischen Eprache find nämlich die: 1) daß fie aus der römifchen Schriftfprache durch allmähliche 
Berderbung, 2) daß ſie aus Vermifchung des Lateinifchen und Deutfchen, 3) daß fie aus der 
provenziſchen oder vorzugsweife romanifch genannten Sprache als Mittelgliede zwifchen Ihnen 
und dem Lateinifchen, endlich 4) daß fie aus ‚den alten Feltifchen Sprachen hervorgegangen feien. 
Die erſte Anfiht (auch die Anficht, W. v. Humboldt's) iſt die faſt allgemein verbreitete; der 
zweiten ſchon fruͤher von Muratori ausgeſprochenen neigt ſich A. W. v. Schlegel zu; die dritte 
iſt von Raynouard aufgeſtellt und die vierte beſonders von Bruce und Whyte verfochten worden. 
Wir konnen uns hier um fo weniger auf eine Widerlegung dieſer verſchiedenen Meinungen ein- 
laſſen, als wir dieß bereits anderwärts gethan haben, und glauben, daß das folgende hinläng- 
(ich darthun wird, daß die romanischen Sprachen nur aus der römifchen Volksſprache hervorge- 
gangen fein Fünnen. Leonardo Bruni, Eelfo Eittadini und andere hatten fo Unrecht nicht, wenn 
fie behaupteten, daß die italifche Sprache gleichzeitig neben der lateinifchen in Rom beftanden 
habe, nur muß man dieß richtig verftehen. 
Nehmen wir alfo an, daß die romanifchen Sprachen allmähliche Fortbildungen des Ratei- 
nifchen find, fo iſt damit zugleich ausgefprochen, Daß fie Vervollkommnungen deflelben find. Daß 
es fo fein muß, leuchtet fchon von felbft ein. ‚Denn wenn die Gefchichte: ver Menfchheit im 
allgemeinen, wie feinem Zweifel unterliegen fann, in beftändigem Fortfchreiten begriffen tft, fo 
muß mit dem Ganzen natürlich auch jeder einzelne Theil der Geſchichte fortfchreiten; einer der 
wichtigften Theile der Gefchichte der geiftigen Entwidelung eines Volkes ift aber ohne Zweifel 
die Gefchichte feiner Sprache. „Die Sprache ift (Humboldt Kawi-Epr. S.XXT) tief in die geiflige 
Entwidelung der Menfchheit verfchlungen; fie. begleitet biefelbe auf jeder Stufe ihred localen 
Vor- und Rüdfchreitene, und der jebesmalige Eulturzuftand wird auch in ihr erkennbar.“ Diefe 
Entwidelung aber fann nur ein ununterbrochenes, wenn auch ganz allmähliches Fortſchreiten 
und Annähern an Sprachvollkommenheit fein, und wenn eine Sprache einzelne Borzüge im 
Laufe der Zeit aufgiebt, fo gefchieht e8 nur um neue, größere Vorzüge zu erlangen. 

Schon im allgemeinen ift das Hervorgehen der romaniſchen Sprachen aus dem Lateini⸗ 
ſchen kein Ruͤckſchritt, ſondern ein weſentlicher Fortſchritt. Denn fo lange die lateiniſche Schrift⸗ 
fprache, die als lebendige Sprache nur die Sprache einer Stadt war, allein herrfchte, konnten 
die Völfer in den verfchiedenen Landfchaften fie immer nur als die ihnen aufgedrungene Sprache 
der Sieger, alfo als etwas fremdes, an ihre Unterdrückung fie erinnerndes betrachten; erſt ale 
‚die Sprache fih in verfchiedene Zweige auflöfte, erhielt jedes Volk em Eigenthum in feiner 
Eprache. Ueberdieß beftcht ein großer Vortheil darin, daß fi) aus der einen lateinifchen Sprache 
(denn die Volksmundarten erfreuten fich Feiner fchrifttelerifchen Ausbildung) ſechs oder wenn 
man will fieben felbftändige Sprachen mit groͤßtentheils vortrefflichen Echriftenthümern ent⸗ 
widelt Haben, ganz zu gefchweigen der großen Menge von ſchriftſtelleriſch ausgebildeten romani⸗ 
ſchen Bolfsmundärten. Ja, die Auflöſung der lateiniſchen Sprache in die romaniſche war etwas 
durchaus nothwendiges; denn bie lateiniſche Schriftſprache hatte fich überlebt und war feiner 
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andern Entwidelung fähig, als der, daß fie ſich der Volksmundart anſchmiegte und dieſer endlich 
den Platz raͤumte. Im Anfange der lateiniſchen Sprachbildung war Schrift⸗ und Vollsſprache 
eins, bald aber gingen beide Arten der Sprache (sermo urbanus und sermo vulgaris oder 
rusticus) aus einander, und beſonders ald das Schriftenthum fich zu bilden anfing und die 
Bildung des Geiftes und der Sprache von der Gefammtheit des Volfes auf einzelne vorzuge 
weife begabte Männer überging, ftellte fich die zwiefache Gehalt der Sprache, die Bolfa- und 
die Gelehrtenfprache, immer entfchiedener einander gegenüber. So lange diefer Gegenfag fein 
richtiges Verhältniß behält, entipringen aus demfelben zwei fich gegenfeitig ergänzende Quellen, 
der Kraft und der Läuterung; Kraft und Reichtum gewährt die Vollksſprache, Läuterung 
bringen ihr die Gelehrten. In Rom aber fuchten die meiften Schriftfleller gerade des fogenannten 
‚goldenen Zeitalterd nicht in der Bolköfprache, die fie gering achteten, Kraft und Reichthum, 
fondern in der fremden hellenifchen Eprache, und die Kluft zwifchen beiden Arten der Spradk 
wurde dadurch unüberfteiglih. Die Schriftfprache hatte den Bortheil, daß fie durchaus noth 
wendig war, denn in jedem gebildeten Lande, welches eine flaatliche Einheit bildet, iſt cine 
allgemeine Schriftfprache, eine Geſammtſprache unentbehrlih, da fie dazu dient, alle Glieder 
eines Volkes geiftig zu umfaflen, und da eben in ihr die Bewohner der entfernteften Gegenden 
als Glieder eines Körpers ſich erfennen, Berner galt die Schriftfpenche in den oberfien und ge 
bilvetftien Ständen *), war Hof», Gerichts⸗ und Bücherfprache und hatte in Rom ihren Sik, 
wodurch ihr die Herrfchaft gefichert war, fo lange Rom herrſchte. Die Volksſprache dagegen 
hatte den Borzug, daß fie chen Sprache des eigentlichen Volkes war, die eigentlich lebendige 
Spradhe, in der es fühlte und dachte, während die Schriftiprache dem Leben ferner ftand und 
mehr oder weniger gelernt werden mußte. Diefe konnte nur von den Gelehrten mit Berechnung 
fortgebildet werden und ihr Schidfal war daher in Die Hand einzelner gegeben; jene bilvete fich 
im Bolfe und durch das Volk ganz von ſelbſt fort. Die Bildner der Schriftfprache aber ſchlu⸗ 
gen einen Weg ein, der die lateiniſche Sprache aller Bolfsthümlichkeit gu derauben drohte, indem 
ſte diefelbe nach dem Griechifchen zu formen ſich bemühten; darüber erftarete ihnen die lateiniſche 
Schriftprache unter den Händen, denn fie riffen Diefelbe vollig aus dem Leben heraus und verachteten 
, dieBolfsmundart zu fehr, um diefe zur Bereicherung und Fortbildung jener zu benugen. Nur mit 
Widerftreben nahmen fie im höchiten Rothfalle Wörter aus ihr auf, wie 3. B. Quintilianus 
(IN, 8) possibilis und dergleihen. Die fpätern Schriftfteller entfernten ſich theils durch Die 
verfchrobenfte und geziertefte Schreibart noch mehr von der Volfsmundart, theils, und dieß gilt 
befonders von den chriftlichen Kirchenſchriftſtellern, fchloffen fie fih mehr an diefe an und for 
derten die Iateinifche Sprache wirklich, aber ihr Wirken wird gewöhnlid) verfannt. Als mit der 
Auflofung des weftrömifchen Reiches das ftaatliche Band, welches ſich um die römifchen Länder 


*) Dbgleih auch in Rom, wie überall, viele gebildete in der Volksmundart vedeten, Cic. de orat. IH, 12: 
„Est autem vitium, quod nonnulli de industria consectantur: rustica vox et agrestis quosdam de- 
lectat.‘° Befonders die römifchen Frauen bedienten fich der gemeinen Mundart (daf.); auch der Kaifer Auguftus 
pflegte fich derfelben zu bedienen (Suet. Aug. 36.). Aus dem Einfluffe der Botkemundart auf bie Schriftfprad« 
erBlärt fich auch bie Unficherheit der Mömer im Gebrauche mehrerer Wörter, z. B. der Zweifel, ob senatus 
nach der zweiten oder nach der vierten Umendung gehe; erſteres war gewiß vollsmäßig. Quintil. 1, 6, 27: 
„Quid de aliis dicam, cum senatus, senatus, senatui, an senalus, senali, senato faciat incertem 
sit? Quare mihi non invenuste dici videtur, aliud esse latine, alind grammatice loqgui.‘ In de 
Regel find die ältern Formen die vollsmäßigen. 
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geſchlungen hatte, zerriß, hörte zugleich audy die Nothwendigkeit des geiftigen Bandes‘, welches 
biefe zufammengefalten hatte, auf, und fo! wie nun jedes einzeltte Land felbfländige finatliche 
Geltung erhielt, ſo kam: zugleich auch die Volksmundart jedes einzelhen Landes zu höherer Gel 
tung. Allerdings wurden die romanifchen Sprachen, wie wir nun die römifchen Vollsmundarten 
‚nennen, nicht ſogleich mündig; fie hatten’ noch eine folche ehrfurchtsuofle Scheu vor der römis 
[hen Schriftfprache, welche der Welt zu gebieten gewohnt war und jebt an Kirche und’ Recht 
mächtige Stüben fand, und noch fo -wenig Selbfivertrauen,: daß fie jener frehvillig noch eine 
Zeit lang’ die Herrſchaft geftatteten, bis fie fich endlih ermannten und mit jugendlicher Kraft 
. auftretend fich Geltung verfchafften. 
Nachdem wir nun den Fortſchritt der romaniſchen Sprachen vor dem Lateiniſchen im 
allgemeinen angedeutet haben, haben wir denſelben auch im einzelnen nachzuweiſen. 


I. Wortvorrath und Wortbilbung 


Wenn man den romaniſchen Völkern, wie häufig gefchieht, vorwirft, daß ſie ihre Sprachen 
nicht begreifen, weil ihr Wortvorrath aus einer ihnen fremden Sprache gefloſſen ſei und weil 
ſie eine große Menge Sproßformen haben, deren Wurzeln ihnen fehlen, ſo iſt dieß ein Vorwurf, 
der alle Voͤlker, Die Deutſchen eben fo wohl trifft, denn von welchem Volke könnte man ſagen, 
daß es feine Sprache begreife? Das Begreifen ihrer Mutterfprache ift überhaupt Das Streben 
ber gelehrteften Männer, vie oft ihr ganzes Leben daran fegen und doch nie volllommen zum 
Ziele gelangen! 

Die Romanen haben viele lateiniſche Wurzel⸗ und Stammwörter aufgegeben, weil Diefe 
wegen ihrer furzen Form und ihres geringen Lautgehaltes meiſtens nicht in das Lautgebäube 
der romanifchen Sprachen hineinpaßten und weil die Volksmundarten überhaupt abgeleiteten 
- Formen geneigter find. So hat 3. B. ſchon Plautus das volfsthümliche minaciae flatt minae, 
woraus italiſch minaccia‘, franzöfifh menace. Derfelbe (Cas. 3, 3, 17. Truc. 2, 5, 25.) und 
Terentius (Eun. 1, 2, 70. Ph. Prol.:34, daf- 1, 2, 49 u. ſ. w.) gebrauchen häufig adjutare 
ftatt adjuvare (italifch ajutare, fpanifch ayudar, franzöftfch aider); Theodor Priscianus und 


andere haben aeramen ftatt aes (italiſch rame, franzöfifh airain), Ammianus Marcellinus 


molina ftatt mola (ſpaniſch molino, franzöfifch moulin); ganz gewöhnlich -waren geworden 
spectare ftatt specere, quiescere fatt quiere, noscere flatt noere, nasci flatt nai, quassare 
ftatt quatere und dergleichen; cantare häufig ftatt canere; bei Plautus, in Rovius Atellanen 
und auf Inſchriften frunisci ſtatt frui; bei Firmicus Maternus augmentare ſtatt augere, (fran⸗ 
zöſiſch augmenter); bei Vegetius mensurare ftatt metiri (frangöfifch mesurer, fpanifch mensurar 
neben medir), bei Feſtus, Ammianus u. ſ. w. regimentum ftatt regimen ( frangöfifch regiment 
neben regime), bei ©regorius von Tourd campania neben campus (italiſch campagna neben 
campo), bei Venantius Fortunatus viaticum ftatt via (franzöftfch voyage neben voie) u. f. w, 
Man fieht an den zulegt angeführten Beifpielen, daß die romanifchen Sprachen bisweilen beide 
Formen, die einfache und die abgeleitete, neben einander behalten haben. 


Haben nun aber die romanischen Sprachen viele einfache Wörter aufgegeben, fo haben 
fie einen deſto größeren Reichthum an abgeleiteten Wörtern. Manche Iateinifche Ableitungsfilben 
find allerdings erftarrt, wie dieß in allen Sprachen einzutreten pflegt, wenn die Bedeutung der- 
felben nicht mehr gefühlt wird, z. B. idus und imen. Aber. die meiften und wichtigften Ablei- 
tungsſilben find in voller Kraft geblieben und bilden eine große Menge von Sproßformen. 
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Und dieſe Ableitungsfilben vervielfaͤltigen die romaniſchen Sprachen noch außerordentlich dadurch, 
daß fie eine lateiniſche Ableitungsſilbe häufig in zwei und noch mehrere mit verſchicdenen Bes 
deutungen zerfpalteten; aus itia wurde 3.2. franzöftfch ice und esse: justice und justesse, aus 
aceus und icius wurden im Stalifchen fünf Ableitungsfilben mit unterfcbievener, der Beraıts 
famfeit der Selbftlaute entiprechender Bedeutung: accio, eccio, iccio, occio, uccio; aus iscus 
gewannen die Spanier die vier Formen asco, esco, isco, usco u. f. w. 

Auch ſcheinbare Stammwoͤrter haben ſich die romanifchen Sprachen in Menge gebiltet, 
indem fie Zeitwortsftimmen eine bloße Gefchlechtsendung gaben, den deutfchen durch Ablaut 
gebilveten Stämmen ganz ähnlich, 3. DB. aus blasphemare, tornare, aestimare, dubitare fran- 
zöftfch blämer, tour, estime, doute und dergleichen. Auf diefe einfache Weife bildeten die roma⸗ 
nifchen Sprachen eine Fülle von neuen Wörtern, namentlich für außerfinnliche Begriffe, an 
denen die lateinische Sprache einen fehr fühlbaren Mangel hatte (wiederholt Hagen tömifhe 
ES chriftfteller, Lucretius I, 140. 831 f., II, 261., Seneca Epist, 58, Plinius Ep. IV, 18, übe 
die „patrii sermonis egestas“, ſelbſt Cicero, ber den Griechen gern den Vorzug ihrer Eprace 
ftreitig machte, muß öfterd vie Dürftigfeit der römifchen Sprache eingeftchen). Auch für mande 
andere Begriffe, für welche den Römern einfache, durch Ableitung gebildete Bezeichnungen fehlten, 
haben die romanischen Sprachen befondere Formen, 3. B. um die Wirkung eincd Werkzeuge 


 auszudrüden die Endung italifh ata, ſpaniſch ada, franzöfiich ade; 3. B. italifch stoccata Te 


genftoß, ſpaniſch cornada Hörnerftoß, franzoͤſiſch canonade Gefcjühfeuer; im Spanifchen auf 
azo: fusilazo Flintenſchuß u. f. w. 

Außerordentlihen Reichthum haben "die römanifchen Sprachen an Endungen für Ver 
fleinerung und Vergrößerung der Begriffe, durch welche fie neben wirklicher Kleinheit zugleich 
Niedlichkeit, Jugendlichkeit, Unbedeutendheit, Verachtung, und neben wirflicher Größe zugleic 
Kraft, Tüchtigfeit, Stattlichkeit, Plumpheit, Häßlichfeit, Dicke und dergleichen aufs beftimmtete 
ausdrüden. Die lateinifche Eprache ift an verfleinerten Wörtern weit ärmer ald die romanijden 
Sprachen und an vergrößerten Wörtern’ fann fie gar feinen Vergleich mit ihnen aushalten, da 
fie bier nur die eine Endung o hat (naso, capito). Woher nun diefer große Vorzug der toma⸗ 
nifchen Sprachen vor der lateinifchen? Icdenfalls hatte ihn ſchon die römische Volksſprache vor 
der Echriftiprache voraus, denn die Volköfprache pflegt mit lichfofenden wie mit tadelnden Aut 
druͤcken fehr freigebig zu fein. Wirfinden dich auch ſchon in den der Volfsfpradye näher ſtehenden 
lateiniſchen Schuftwerfen, 3. B. in tändelnden Gedichten von Catullus. So fagt auch Reiñg 
(Borlefungen über die lateiniſche Sprachwiſſenſchaſt ©. 155) ganz richtig: „Die Römer hadın 
mehr Deminutiva gehabt, als in unfern Lericid ftchen. .. Ohne Zweifel waren viele in de 
Umgangsfprahe gangbar, die gar nicht fchriftlich verzeichnet find.” In der fpätern Zeit wurde 
ver Gebrauch verkleinerte Wörter fo häufig, daß die Verkleinerungsſilben nicht felten ihre Be 
deutung faft ganz verloren. (Beifpiele bei Funccius de inerli ac decrepita latinae linguae 
senectute ©. 687 f). Und gewiß wendete die Volksmundart auch die DVergrößerungsfilb 
o, an welche ſich die meiften romanifchen Bergrößerungsfilden anlehnen, häufig an. 

Die romanischen Sprachen find auch weit reicher an Ableitungen zur, Bezeichnung von 
BVerftandesbegriffen, da ihnen bei der gewaltig fortfchreitenden Geiftesbildung die lateiniſchen 
finnlihen Ausdrüde nicht mehr genügen konnten Beifpiele von ſolchen Wöttern, . welche die 
fpäteren Schriftfteler entweder felbft bilden oder, wenn fie in der Volfsfprache fihon vorhanden, 
waren, aus diefer nehmen mußten, fiche bei Funccius a. a. O. ©. 684 ff. 
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Zeitwörter vermögen die romanifchen Sprachen von jedem beliebigen Hauptworte zu 
bilden, 3. B. lateiniſch ausgedruͤckt, invidiare, vialicare, mirabiliare, medicinare, occasionare, 
 consueludinare, suspicionare, oTiginare, caritiare u. [. w., ein Reichthum, den ſaͤbſt die deutſche 
Sprache in dieſem Umfange nicht hat. 

An Zuſammenſetzungsfaͤhigkeit ſteht die lateiniſche Sprache ihrer griechiſchen Schweſter 
bedeutend nach, wie überhaupt kunſtliebende und dichteriſche Völfer, wie die Griechen, Zuſam⸗ 
menfeßungen mehr lieben und ihrer mehr bedürfen, ald Sprachen, welche, wie bie lateinifche, 
mehr auf das nüßliche und verftändige gerichtet find, denn Zuſammenſetzungen befchäftigen vors 
zugsweiſe die Einbildungsfraft, während der Verftand mehr fondert und zerlegt. Die romanifchen 
Sprachen haben zwar nicht die Zufammenfegungsfähigfeit der griechiichen und deutſchen Sprachen, 
aber doch eine größere als die Lateinifche Schriftiprache. Während fie nämlich) an eigentlichen 
Zufammenfegungen von Haupt- und Eigenfchaftswörtern. mit einander ziemlich arm find, haben 
fie Dagegen einen ziemlid, großen Reihthum an Zufammenfeßungen von Hauptwörtern mit 
Zeitwörtern, nach Art der deutfchen Störenfried, Habedank, Zeitvertreib u. dergl. 


Wenn nun fo die romanijchen Sprachen fhon aus ihren eigenen Mitteln eine folche 
Menge neuer Wörter gebildet haben, daß fie daran die lateinifche Sprache bei weitem übers 
treffen, fo haben fie ihren Wortvorrath noch bedeutend durch aus andern Sprachen entlehnte 
Wörter vermehrt. Und fie bedurften deren nothwendig, da fie nach und nach cine unendliche 
‚ Menge neuer Gedanken errangen, neue Dinge, Erfindungen und Einrichtungen kennen lernten, 
von denen die Römer feine Ahnung gehabt hatten. Diefe Lehnwoͤrter erhichten aber ein völlig 
romanifches Gepräge, fo daß fie in jenen Sprachen feinen gefonderten, frembartigen Beftand- 
theil bilden, wie die Fremdwörter im Deutſchen. Die reichfte Quelle, aus welcher die romanifchen 
Sprachen neue Wörter fehöpften, war die deutfche, nächft ihr die arabifche, Dann Die griechifche 
und, vermittelft des Handels und Verkehrs, verfchiedene morgenländifche Sprachen. 


HI. Betonung und Silbenmeflung. 


Urfprünglich muß der Ton natürlich aus dem Einfluffe der Bedeutſamkeit der Silbe her 
vorgegangen fein. Je mehr aber der Sinn eines Volkes auch auf Schönklang gerichtet if, defto 
mehr Einfluß wird dieß auf die Betonung haben. So trifft namentlich im Griechifchen der Ton 
fehr oft Silben, welche feineswegs die bebeutfamften find; in der nüchternen lateinifchen Sprache 
ift dieß zwar viel feltener, aber doch immer nod) ziemlich haͤufig der Fall, beſonders da die 
Römer, wie die Griechen, den Ton nie anders als auf eine der drei letzten Silben legten (Cic. 
Or. c. 18). Die romanifchen Sprachen haben im allgemeinen die Inteinifche Betonung beibes 
halten; wegen der Abfchleifung der»lateinifchen Endungen aber fält ver Ton in ihnen häufig 
auf die. Endfilben, was im Lateinifchen nie der Fall ift, 3. 2. italiſch maestà aus majestät-is, 
i, em, e, franzöfifch aimer aus amäre. An dieſe Art der Betonung gewöhnt, dulden fogar 
die franzöfifche und provenzifche Sprache den Ton gar nicht anders als auf einer der beiden 
legten Silben. 


Einige Veränderungen ber lateinifchen Betonung find fehr bedeutungsvoll, namentlich Die 
Betonung einiger im Lateinifchen unbetonter Ableitungsfilben, wodurch diefe vor Erftarrung ges 
ſchuͤtzt und eine reichlihe Quelle zu neuen Ableitungen wurden, z. 3. italiih figliuölo aus 
filiolus, cristallino aus cristallinus, allegria aus gleich]. aläcria; — und N Betonung der 

2. eufttum. 2. Abthlg. 184. 2, 


erften Perfon der Mehrheit in der Gegenwart, und Bergangenheit bei den Zeitwörtern nad) ber 
dritten lateinifchen (ftarfen) Abwandelung, 3. B. lateinifch mörimur, quaerimus, ſpaniſch morf- 
mos, queremos u. f. w. (f. meine Beitr. 3. Erforſch. d. Rom. Spr. S. 19) 

Im Vortheile gegen das Lateinifche, aber im Nachtheile gegen das Deutfche find die roma⸗ 
nifyen Sprachen hinfichtlich der Silbenmeſſung. Im Lateinifchen können auch außer der betonten 
Silbe lange Silben in einem Worte fein; umgefehrt konnte der Ton auch eine kurze Silbe 
treffen. Ueberall hatte aber in der alten und volfsthümlichen Iateinifchen Sprache der Ton den 
Vorzug vor der Länge, wie man dieß deutlich. in den fogenannten faturnifchen Verſen und in 
den Berfen der alten Schaufpieldichter ſieht; ja in der Volksſprache fiel gewiß ſchon in der 
früheften Zeit Ton und -Länge zufammen, und, ed läßt fich nicht leugnen, daß dieſes Berfahren, 
wenn cd auch dem Wohlklange nicht fehr günftig ft, Doch dem Verſtande viel angemefiener it. 
Damit flimmt auch ©. Hermann in feinem Handbuche der Metrik (Leipzig 1799. $. 104) überein. 
Die lateinifhe Sprache Eonnte fi) aber nicht ungeftört auf diefem Wege weiter entwideln, da 
die griechelnden Dichter fie auch binfichtlich der Silbenmeſſung ganz der griechifchen Sptache 
nachbilden wollten und daher ihre Verfe fo bildeten, daß die Silbenmeflung, welche ſie fich ſelbſt 
erft fünftlich bilden mußten, den Vorzug vor der Betonung behielt, obgleich neben den ſilben⸗ 
meffenden Gedichten die betonenden (versus incondili, carmina incondita, agrestia) immer forts 
beftanden. Erſt fpäter, als die lateiniſche Sprache wieder volfsthümlicher wurde, gewann auch 
wieder die Betonung in der Dichtkunft das Uebergewicht über die Eilbenmefjung, befonders in 
der chriftlichen Kirchendichtung, welche alles gefünftelte und gelchrte verfehmähend in einfacher, 
allverftändlicher Weife erflang, bis nun in den tomanifihen Sprachen Silbenineffung und Bes 
tonung wieder gaͤnzlich zufammenfallen, fo daß alfo in denfelben gewifiermaßen erreicht und 
vollendet dafteht, worauf ſchon die ältefte römifche Sprache hinftrebte. 

Im Deutfchen unterfcheiden fich die Längen in der Ausſprache viel bedeutender von den 
Kürzen, und die betonten von den nicht betonten Silben, als in den romaniſchen Sprachen. 
Diefe verwenden naͤmlich wegen der größern Lebhaftigfeit und Beweglichkeit, welche füdlichen 
Völkern überhaupt eigen zu fein ‚pflegt, nicht fo viel Zeit auf die Ausfprache der Wörter, wic 
die ernftern und bevächtigern Deutfchen und Römer; fie ſprachen fehneller und flüchtiger und 
heben daher die langen Silben nicht bedeutend vor den Furzen hervor, fo daß bei ihnen zwifchen 
Längen und Kürzen nicht mehr dafjelbe Verhältniß beftcht, wie in den alten Sprachen, wo man 
im allgemeinen zwei: Kürzen auf eine Länge zu rechnen pflegt. Eben fo unterfcheiden fie auch 
den Ton der Eilben bei weitem nicht fo feharf wie die Deutfchen, fo daß fogar manche allen 
Wortton im Franzoͤſiſchen wegleugnen. 

Durch dieſe veränderte Geltung der Silben mußte nothwendig der ganze Versbau der 
lateinifchen Schrifeiprache, welcher fih auf den regelmäßigen Wechfel von langen und kurzen 
Silben gründete, verändert werden. In den romanifchen Sprachen wechfeln nun betonte und 
tonlofe Silben (Hebungen und Senkungen) nicht nach beftimmten Geſetzen, fondern nad) dem 
Gefühle des Dichters, obwohl im allgemeinen das fteigende (iambifche) und fallende (trochäifche) 
Versmaß vorherrfcht. Da aber die Willkür des Dichters nicht durch beſtimmte Geſetze der Sil⸗ 
benmeſſung beſchraͤnkt iſt, ſo wird ihr durch die Silbenzaͤhlung ein Ziel geſteckt, welche zugleich 
einige, freilich geringe Mannigfaltigkeit der Versmaße zuläßt. 

As Erfah für die gefchloffenen alten Bersmaße haben die romanifchen Sprachen den 
Reim, die ſpaniſche überdieß den halben Reim oder Anklang (asonante). Beides war ſchon 





den Alten befannt unter dem Namen onosorüsvuror und similiter cadens umd wurden felbft zur 
Zierbe der profifhen Rede angewendet; doch tadeln Griechen fowohl wie Römer die zu häufige 
MWiederholung des Reims ceinftimmig, vergl. Mutzl, die accentuirende Rhythmik der neuern 
Sprachen ©. 32 und Thierfch über die neugriechiſche Poeſie S. 15. Es iſt daher fehr unrecht 
den Reim in den romanifchen Sprachen, wie öfterd gefchehen ift, aus der Bekanntfchaft mit 
der arabijchen Dichtung herzuleiten; er ift vielmehr ganz naturgemäß aus der — Volks⸗ 
dichtung hervorgegangen. 


III. Lautverhaͤltuiſſe. 


Die Selbſtlaute haben ſich in den romaniſchen Sprachen vielfach veraͤndert. Neue einfache 
Selbſtlaute ſind im allgemeinen nicht hinzugekommen. Aus den einfachen Selbſtlauten a, o und 
u haben ſich im Deutſchen durch Einwirkung von i neue Laute (Umlaute) ä, ö und ü gebildet. 
Im Lateinifchen finden fih fchon die Umlaute ae und oe, die aber nicht häufig vorkom⸗ 
men und leicht mit einander und mit langem e verwechfelt werden. Namentlich fagte 
bie Volfsfprache o ſtatt ae und ee, wie Varro (de lingua lat. ‚IV, 19) ausdrücklich 
angiebt: in Latio rur& hedus quod in urbe ut in multeis a addito haedus. Die tomas 
nifchen Sprachen haben fie daher aufgegeben; nur die frangöfifhe Sprache hat nicht nur 
die Umlaute ä (ai) und ö (eu) behalten, fondern auch noch den dritten Umlaut ü ent: 
widelt, fo daß fie an einfachen Lauten größeren Reichthum hat, als die andern romanifchen 
Sprachen. Doch war der: lateinifchen Sprache der Laut ü (y) oder ein ihm ganz ähnlicher kei⸗ 
neswegs fremd, z. B. in optumus, lubet und. dergleichen, fiir welchen auch der Kaiſer edle 
einen eigenen Buchſtaben erfand. 

Einen weit größern Reihthum als die lateinische Sprache haben alle romanifchen Sprachen 
an Doppellauten, welche für diefe befonders in Bezug auf die flarfe Abwandelung von großer 
Wichtigkeit find (befonders ai, ie und italifch uo, ſpaniſch ue, franzöſiſch eu ald Steigerung von 
a, &, 0). Aber gerade der wichtigfte lateinifche Doppellaut au hat in ihnen einen viel befchränf- 
tern Umfang, indem meiſtens o dafür fleht. Der Grund davon ift leicht zu erfennen: au war 
fhon im Lateinischen die fchriftmäßige, o die volfsthümliche Form, wie dieß Feſtus (u. d. W. orata) 
ausdrüdlich angiebt. 

In der Behandlung der lateiniſchen Mitlaute zeigt fih in den romanifhen Sprachen 
durchgängig ein Streben nad) Weichheit und Wohlflang. Wir finden daher überall Erweichung 
der harten lateinifchen Mitlaute und Auflöfung der weichen in Selbftlaute; fo wird p zu b, v, 
endlih u, 3. B. capitalis fpanifch alt captal, capdal, dann cabdal, caudal; aperire, ſpaniſch 
abrir, franzöfifh ouvrir; capra - fpanifch cabra, franzöſiſch chevre; ſchon im Lateinifchen er⸗ 
weichte fi) allmählich p in b, vergl. Poplicola, fpäter Publicola u. dergl, und b in u, z. B. 
abfero, abfugio: aufero, aufugio u. f. w.; mit v wechfelte b im Lateinifchen ungemein häufig. 
Ferner wird c (k) zu g und loöſt fich, durch j durchgehend, in i auf oder fällt auch ganz und 
gar, aus, 3. B. focus italifch fuoco, ſpaniſch fuego, franzofifch foyer; clamare ſpaniſch Ilamar 
(d. i. Jjamar); tractare franzöfifch traiter (aus trajter), ſpaniſch tratar; regnum franzöoͤſiſch 
rögne, ſpaniſch reino u. f.w. Schon im Lateinifchen erweichte ſich c zu g, 3.8. Cnaeus Gnaeus, ' 
vitesimus vigesimus und dergleichen. Berner wird t zu d erweicht; Auflöfung in cinen Selbft- 
laut fonnte bei diefem Mitlaute nicht ftattfinden, da er feinen entſprechenden Zungenfelbftlaut 
“bat, er pflegt daher ftatt noch größerer Erweichung ganz ausgeftoßen zu Na 3.2. salutare 





— 
ſpaniſch saludar, franzöſiſch saluer; ſo findet ſich in einer Inſchrift bei Gruter quodannis ſtatt 
quotannis, in einer andern aus Pompeji bei Orelli iradam ſtatt iratam u. dergl. 


X 


Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den Lauten der romaniſchen Sprachen und denen 
der lateiniſchen beſteht in dem Reichthume an Ziſchlauten in den erſtern und dem gaͤnzlichen 
Mangel derſelben in der letztern. Die romaniſchen Sprachen beſitzen naͤmlich die Ziſchlaute 
sch, tsch, sh (gelindes sch), dsh, welche ſich aus ven Kehllauten c, g und j gebildet haben. 
Dieß ift eine in der Entwidlungsgefchichte der Sprachen häufig vorfommende Erfcheinung (Die, 
roman. Gramm. I, 199 f.). Außerdem ift aus dem K⸗ und aus dem Ts Laute in gewiſſen Fällen 
ber Laut z in verfchiedenen Färbungen hervorgegangen. 


Außer diefen Ermwerbungen, welche die ganze Familie der romanifchen Sprachen an neuen, 
dem Lateinifchen fremden Lauten gemacht hat, haben einzelne Sprachen noch andere Laute ers 
worben, wie die franzöfiide und portugiefifche Die Nafenlaute, welche aus lateinifhem m und n 
hervorgegangen find, aber freilich nicht eben zum Wohlflange der genannten Sprachen beitragen, und 
die fpanifche Sprache den kräftigen Kehllaut y, welchen fie dem arabifchen 7 verdankt. Dagegen 
haben fie faft durchaus den Haudlaut h verloren, über deſſen Anwendung ſchon die Römer 
felbit fehr zweifelhaft waren. 


, Der greößern Mannigfaltigfeit an Lauten wiffen die romanifhen Sprachen fih auch zur 
Erreihung größern Wohlflanges wohl zu bedienen. An und für fich ift fein Laut übelflingend, 
aber jeder kann es werben ducch die Verbindung, in welcher er ftcht. Im Lateinifchen wird ver 
Wohlklang häufig durch das Zufammentreffen vieler ähnlicher ftarf hervortretender Laute geftört; 
namentlich verurfaht das fcharfe s oft Uebelklang in den fo häufigen Endungen as, es, is, os, 
us, ibus u. f. w., wie überhaupt die Endungen im Lateinifchen oft ein bedeutenbes Ueberge: 
wicht über den Stamm haben; in den romanifchen Sprachen dagegen werden die Enbungen 
entweder ganz aufgegeben oder fo umgeftaltet, daß fie, in richtigem Berhältniffe zum Stamme, 
aus weniger ftark hervortretenden Lauten beftehen, als der Stamm”). Der weſentlichſte Unter: 
ſchied zwifchen dem Klange der Iateinifchen Sprache und dem der romaniſchen beftcht, wie ge 
fagt, in größerer Weichheit der Ichtern. Diefe Weichheit erſtreben fie nicht bloß durch die fchen 
berührte häufige Erweichung harter Mitlaute, fondern auch durch Vereinfachung der lateinifchen 
Mitlautverbindungen vermittelft der Verwandlung, der Verſetzung, der Ausfcheidung eins Mit 
lautes oder der Zmifchenfihiebung eines Selbftlautes. Dieß alles fand fi beftimmt ſchon in 
der römischen Volksſprache; fo bezeugt 3. B. Val. Longus ©. 2237, daß Cicero gern foresia, 
hortesia u. f. w. ftatt forensia, hortensia fagt, fo fteht auf Infchriften: meses (ganz ſpaniſch) 
ftatt menses, castresis ftatt castrensis; fo fagte man rusum flatt rursum, dossum ftatt dorsum, 
salmentum ſtatt salsamentum (Eharif. S. 237) u. f. w. Die franzöftfche Sprache ift von allen 
tomanifchen die am wenigften wohlklingende, was. befonderd in der von flarfer Verflümmelung 
der Endungen herrührenden Menge einfilbiger Wörter, im Vorherrichen des e und in dem häu- 
figen Gebrauche der unreinen Nafenlaute feinen Grund hat. 


*) Bekannt genug ifl, wie ſchon die römifche Volksſprache das s ber Endung wegließ. 





’ 


45 





IV. Jormeulehre. 


Hier finden wir fo bedeutende Abweichungen der romaniſchen Sprachen von der lateini= 
hen, daß man jenen öfter ein ganz anderes Weſen als diefer zugefchrieben und jene Ab- 
‚weichungen aus dem Einflufje anderer Sprachen zu erklären verfucht hat. Aber alle jene Veraͤn— 
derungen haben ihren Grund nur im Etreben nad) größerer Deutlichfeit und Berftändlichkeit 
und fanden fid) ohne Ausnahme im Keime ſchon im Lateinifchen, und gewiß auch fchon ausge⸗ 
bildeter in der römifchen Volksmundart. Die romanischen Sprachen haben denfelden Entwidel- 
ungsgang gehabt, den alle Eprachen haben: fie find, wie alle neueren Sprachen, auflöfende 
(analytifche) geworden, während ‚das Lateinifche, wie alle alten Eprachen, zufammenfegend 
(fonthetifch) mar, und dieß ift der Grundzug, der fich Durch die ganze Formenlehre hindurchzieht. 
Zuerft ftoßen wir hier auf dic Erwerbung eines befondern Rebetheils, der fehr viel zur Beftimmt- 
heit und Deutlichkeit der Sprache beiträgt. Es ift dieß: 


E 1. Der Einzler Artikel. 

Sp habe ich dieſen Redetheil in meiner fpanifchen Sprachlehre genannt, und ich behalte 
dieſe Benennung bei, denn die Grundbebeutung defjelben tft Abfonderung und Vereinzelung eines 
Gegenftandes aus andern Gegenftänden derfelben Gattung. Der Einzler ift feine Erfindung der 
romanifchen Sprachen, fondern gewiß fanden fich beide Arten deffelben, der beftimmende und der 
nicht beftimmende (ille und unus) ſchon in ber römifchen Volfsfprache volftändig ausgebildet. 
Bon unus wenigftens fönnen wir dieß mit Beftimmtheit annehmen, da fich befonder8 in den - 
der Umgangefprache ſich annähernden lateinifchen Echriften eine Menge Stellen finden, in denen 
unus offenbar der nicht beſtimmende Einzler ift; 3. B. Plaut. Truc. II, 1, 39: est huic unus 
servus violentissumus; id. 2, argum. Merc. 2. unius ancillam hospitis; id. Pseud. IV, 1, 38 
ibidem una aderit mulier lepida; Ter. Andr. I, 1, 90sq. interea inter mulieres, quae ibi 
aderant, forte unam adspicio adolescentulam u. f. w. Bon ille fönnen wir nicht mit gleicher 
Beftimmtheit nachweifen, daß es die römifche Volksſprache als beflimmenden Einzler gebraucht 
habe (obwohl in einigen Stellen bei Quintil. X, 7, 2. 8. 10. 32. ille der Bedeutung nach dem 
beftimmenden Einzler fehr nahe kommt), aber wir fonnen dieß mit ziemlicher Gewißheit aus der 
Geſchichte anderer Sprachen vermuthen. Ueberall liebt die Volksſprache derbe und deutliche Bes 
zeichnung der gemeinten Dinge, und darum entwidelt fich in ben meiften Sprachen bald der 
Einzler; fo im Griehifhen und Deutfhen. Welchen Bortheil der Cinzler den romanifchen 
Sprachen gewährt, ift Har; panis kann im Lateinifchen bedeuten: 1) ‚Brot im Gegenſatze zu 
andern Gegenſtäͤnden; 2) das (beftimmte) Brot im Gegenfage zu andern Broten; 3) ein (unbes 
ftimmtes) Brot im Gegenfage zu andern Broten; die romanifchen Sprachen haben für jede dieſer 
Bedeutungen eine befondere Bezeichnung, fpanifch pan, el pan, un pan, dazu noch franzöfiich 

du pain. | j 


2. Aufgebung der Umendung. | 
Diele hat ihren Grund zunaͤchſt in der jeder Volksſprache eigenthümlichen Nachlaͤſſigkeit, für 
welche die Ausſprache mannigfaltiger und zum Theile wenig unterfchiedener Endungen unbequem ift, 
und fodann in dem Streben nad) Deutlichkeit; denn da die Bedeutung der Endungen nicht 
mehr gefühlt wurde, fo zog man Hülfswörter vor, welche diefelben Beziehungen, aber deutlicher, 
bezeichneten, die Verhältnigwörter, welche bei weiterer Entwidelung ber Sprachen in demfelben 


—————— — 


Maße mannigfaltiger und ausgebildeter werden, in welchem die Endungen zuruͤcktreten. Daher 
findet ſich ſchon im Lateiniſchen Verwechſelung und Vereinfachung der Fallendungen; z. B. Ruri⸗ 
cius (480) ſchreibt: in amicum nil displicet, Deſiderius (620) pro conditiones ecclesiasticas, 
de conditiunculas, pro illa supereminentia bona, pro necessitates u. f. w. Eine Menge folder 
Beifpiele in den Infchriften bei Gruter und Orelli. Die Verhältnißwörter dagegen werben, weil 
fie deutlicher und bezeichnender find, in den Volfsmundarten viel mehr beachtet, und in ala 
Sprachen werden nach und nad) felbft die einfachften Fälle durch Verhältnißwörter ausgebrüdt, 
fo auch in den romanifhen Sprachen der Befigfal durch de und der Zwedfall durch ad. Diefer 
Gebrauch ift fhon fehr alt und felbit in der lateinifchen Schriftfprache nicht felten, z. B. de: 
Cic. Mil. 24 ab uno de illis; id. Verr. II, 1, 12. partem de istins impudentia; Ter. Heaut. 
IV, 1, 39 expers partis de nostris bonis u. f. w.; auf Snfchriften:, curator de sacra via, 
oppida de Samnitibus, natus deTusdro u.f.w.;— ad: Liv. II, 13, 9 ad parentes restituit; 
id. XXIV, 47, 5 restituti ad Romanos; id XXVII, 15, 1: ad Q. Fulvium dediderunt sese. 
Plaut. Truc. IV, l, 4. ad me magna nuntiavit; id. Capt. V, 4, 22 hunc ad carniicem dabe: 
Varr. R. R. 1, 40. apparet ad agricolas u. ſ. w. 

Durch, das Aufgeben der Umendung haben die romanifchen Sprachen ohne Zweifel an 
Verſtaͤndlichkeit gewonnen. Denn in einem umgeendeten Hauptworte finden wir etwas doppeltes: 
die Bezeichnung feines Begriffs und die Andeutung. feiner Beziehung; dieſe Tann ‚aber imma 
nur eine ungefähre fein; durch Verhältnißwörter wird die Beziehung, das Berhältnig des Be 
griffes nicht bloß angedeutet, e8 wird wirklich bezeichnet. Beibehalten mußte man natürlich eine 
befondere Form zur Unterfheidung der Mehrheit von der Einheit und Hierbei zeigt ſich in ber 
napolifchen und rhätoromanifchen Mundart die merkwürdige, dem Lateinifchen unbekannte Er- 
fcheinung, daß in mehrern Wörtern der Doppellaut der Einheit im der Mehrheit zum einfachen 
Selbftlaute wird, 3. B. chierp corps, iess ossa und dergleichen (f. m. Beiträge 3. Erforſch. d. 
Rom. Spr. I, 356), was jedenfalld von tiefer Bedeutung ift, denn innere Veränderung iſt ſtets 
bedeutſamer ald äußerer Zuwachs. 


In der Art, wie die romanifchen Sprachen die Umendung aufgaben, zeigt fich recht 
deutlich das Fortwalten des Sprachgeiftes, der fie richtig dahin führte, daß fie nicht den Nennfall 
übertrugen, fondern vielmehr den Stamm der Hauptwörter, wenn diefer nicht ſchon im Nennfalle 
enthalten war, 3. B. franzöfifch raison, mort u. f. w. aus ratio, mors, Stamm ration, mort ’). 


3. Aufgebung des ſaͤchlichen Geſchlechts. 


Auch dadurch haben die romaniſchen Sprachen nichts eingebüßt. Seiner urfprünglichen 
Beltimmung, den Mangel des natürlichen Geſchlechts bei Sachen, d. i. lebloſen Gegenftänden, 
zu bezeichnen, iſt nämlich das fächliche Geſchlecht in keiner Sprache vollkommen treu geblieben; 
denn einerfeitö wurde auch leblofen Dingen häufig eines der natürlichen Gefchlechter beigelegt, 
je nadhdem man an ihnen Eigenſchaften wahrnahm, welche etwas maͤnnliches, großes, kraͤſ 
niges, raſches, thaͤtiges, zeugendes, oder weibliches, kleines, —J ſtilles, leidendes, 


*) Die gewoͤhnliche Anſicht, nach welcher die — Formen der. Hauptwörter aus den Eateinifchen 
Formen des Zielfalls (Aceufativ) oder auch des Ablativs entftanden find, glaube ich in der Anzeige beö zweiten 
Bandes von Diez's Grammatik der tomanffchen Sprachen (Berliner Jahrbb. März 1839 Nr. 55) hinlaͤnglich 
widerlegt au baben. 
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gebärended zu haben ſchienen, 3. B. der Baum, der Sturm, der Muth, der Hochmuth; die 
Blume, die Luft, die Sanftmuth, die Demuth u. dergl. Andrerfeits Icgte man aber aud) 
öfters Ichenden Wefen das fächliche Gefchlecht bei, theils weil man nur die Gattung, aber nicht 
das natürliche Gefchlecht bezeichnen wollte, 3. B. das Kind, das Pferd, das Thier, das Rind 
u. ſ. w., theils follte dadurch das noch unentwidelte ausgedrückt werden, daher 3. B. im Deut: 
(hen die verfleinerten Wörter: das Anäblein, das Mädchen u. ſ. w. Daher ift auch das fächliche 
Geſchlecht in der Sprache durch die Form meiftens nicht fo ausgezeichnet, wie das weibliche 
Geflecht, fondern es ift faft überall dem männlichen Gefchlechte fehr ahnlich, von dem es ſich 
im Lateinifchen, Griechiſchen und Deutfchen faft nur im Nennfalle und im Zielfalle unterfcheibet. 
Sp befagen die romanifchen Sprachen bei ihrem Streben die Endungen abzufchleifen faum ein 
Mittel, das fächliche Gefchlecht vom männlichen zu fcheiden, und diefe Scheidung war eben auch 
überflüffig geworden; fie wählten daher das männliche Gefchlecht ftatt des. fächlichen, während 
in den femitifhen Sprachen das jächliche Gefchlecht der Form nach mit dem weiblichen zufam- 
menfällt. Eine fprachliche Unterfcheidung von Icbendem und feblofem (wie 3.3. in den jlawifchen 
Sprachen) findet fi in den romanifchen Eprachen nicht; für fic ift alles beicht. Der’ Anfang 
zur Aufgebung des fächlichen Geſchlechts findet fich aber fchon in der römischen Volksmundart, 
denn diefe gebrauchte viele fächliche Hauptwörter männlich (Hieronym. 3. Eich. 40): „illud autem 
semel monuisse sufficiat, nosse me cubitum et cubita neutrali appellari genere, sed pro sim- 
plicitate et facilitate intelligentiae, vulgique consuetudine ponere masculino,“ während jich 
umgersbit bei Augumu hoc flos, hoc ros u. dergl. findet. | 


4. Die Steigerung ber Eigenfhaftswörter - 


it aus demfelben Grunde aufgegeben, wie die Umendung. Die romaniſchen Sprachen befaßen 
wohl die Fähigkeit die Steigerung nach lateinifcher Art zu vollziehen, was außer den erhals 
tenen unregelmäßigen Formen melior, minor u. f. w. alte Formen, namentlich im Franzöfifchen 
(3. B. ancienor, bellezour, graindre, hautor u. ſ. w.) zeigen, und wie die Endung der Aus: 
zeichnungsftufe issimus in den meiften Sprachen zur Bezeichnung eines fehr hohen Grades’ noch 
erhalten ift. Die franzöfifhe Sprache hat diefelbe fogar in gewifien Fällen genauer angewendet, 
als dic lateinische Sprache felbft, nämlich bei den Ordnungszahlwörtern, deren Endungen im 
Lateinifchen zum Theile mehr verftümmelt find; 3. B. deuxiöme neben second secundus, troi- 
sieme tertius (flatt tertimus oder tersimus), quatriöme quartus (ftatt quatuorissimus) u. ſ. w. 
In der Regel aber wird die Erhöhungsftufe in den romanifchen Sprachen auf eine dem Latei⸗ 
nifchen nicht fremde Art durd) plus oder magis gebildet, die Auszeichnungsftufe, wenn der höchite 
Grad dadurch ausgedrüdt werden ſoll, durch Vorſetzung des beftimmenden Einzlers (im Walachi⸗ 
ſchen des derbern hinzeigenden cel) vor die Erhöhungsftufe. Schon in der lateinifchen Schrift 
fpradhe wurde magis und maxime öfterd um des Wohlflangs willen ftatt der gewöhnlichen En: 
dungen gebraucht (magis pius, maxime pius) und von den Dichtern um des Versmaßes 
“ willen; in der Volföfprache war dich gewiß noch viel allgemeiner üblich: Plaut. Amph. II, 1, 
54. neque lac lacti magis est simile; Ter. -Eun. Il, 4, 21. nemo fuit magis severus nec 
magis continens; Andr. IV, 2, 15 magis verum; daf. 5, 30. magis aperte u. f. w. Die Be: 
deutung von plus und magis war in der römifchen Volksſprache nicht genau -gefchieden, fo findet 
fih 3. B. bei Nemesian. Ecl. IV, 72. plus formosus und bei Ovid Her. 17, 102. magis oris 
— plus impudentiae. Die romanifchen Sprachen haben nun den Vortheil, daß fie die zwei 





verfchiedenen Beziehungen der Auszeichnungsſtufe, für welche die Inteinifche Sprache nur eine 
Bezeichnung hatte, auf doppelte Weile ausbräden Tann: lateiniſch altissimus, ch altissims 
ſehr hoch, il piü alto der hödhite. F 


5. Perſoͤnliche Füuͤrwoͤrter. 


Hier haben die romaniſchen Sprachen viel mehr von der Umendung beibehalten als bei 
den Haupt⸗ und Eigenfhaftswörtem; größtentheils giebt es für alle Bälle beſondere Formen, 
die zum Theile vom Latelnifchen abweichend und ganz eigenthümlich gebildet find, wie denn über- 
haupt die Zürwörter in den romanifchen Sprachen ausgebildeter find als im Lateinifchen, dem 
fie verhalten fi) zur Abwandelung der Zeitwörter ungefähr wie die Verhältnißivörter zur Um⸗ 
endung der Hauptwörter. Die romanischen Sprachen haben für Die perſonlichen Fuͤrwoͤtter mei- 
ftend doppelte Formen, die umgeendeten, kurzen, unfelbfländigen, ganz eng an das Zeitwort 
anfchließenden, z. B. franzöfifih me, te, le und die durch Verhaͤltnißwörter gebildeten längern, 
ſich felbftändigen, - 3. B. feangöflfch a moi, à toi, & lui u. dergl, und dieſe Doppelformigfeit 
gewährt manche Vortheile für die Betonung, den Wohlklang und die Fügung der Saͤtze. Auch 
diefe Erfeheinung findet fih in andern Sprachen, wenn auch in Feiner fo ausgebildet wie in 
den romanifchen: griechifch duol und yos, Zus und us, deutſch es und 's, in Mundarten mer und 


% 


mir, der und dir u, dergl, lateiniſch mihi und mi. 


6. Abwandelung der Zeitwörter. 


Die romanifhen Sprachen haben zunächſt einen größern Reihthum an — für vie 
Thatform, welchen fie der Anwendung der Hülfgzeitwörter habere und esse verdanfen. Schon 
die Römer fühlten, ald der Sinn der Form für die vollendete Gegenwart (Praeteritum perfectum, 
ſchlechthin Vergangenheit) audivi d. i. audi-fui ihnen nicht mehr Far war, das Bebürfnif, 
neben der einfachen Vergangenheit, welche als erzählende Zeit gebraucht wurde (dixi, audiri, 
perspexi, cognovi), noch eine zufammengefeßte (dietum habeo, auditum habeo, Cic. ad Brut. 
I, 1. „Clodii animum perspectum habeo, cognitum, judicatum‘) zu bilden, welche eine in der 
Gegenwart vollendete und völlig abgeichlofiene Handlung auszubrüden befiimmt war. So häufig 
auch diefe Form ‚von römifchen Schriftftelern gebraucht wurde, fo gelangte fie doch nicht dahin, 
. als ein wejentlicher Beftandtheil der Abwandelung angefehen zu werden. Dieß wurde fie erft in 
den romanifchen Sprachen, in denen fie neben der einfachen Form in die Abwandelung aufge 
nommen wurde (italife conobbi und ho conosciato). Und wie die Ocgenwart habeo auditum, 
fo nahmen die Romanen nun auch die Vergangenheiten habebam auditum und habui au- 
ditum auf. 

Vermittelft des Hülfszeitwortes habere bildeten die romanischen Sprachen auch die Zu⸗ 
funft: italifch amar-ho, fpanifh amar-he, franzöſiſch aimer-ai u. f. w. von amare habeo 
ich habe zu lieben, d. i. ich fol, werde lieben. Die einfahen Formen amabo, monebo, legam, 
audiam waren die romanifchen Sprachen gezwungen aufzugeben, weil fie faum ein Mittel hatten, 
die beiden erften Formen von der unvollendeten Vergangenheit amabam, monebam, die beiden 
legten von der gleichlautenden Bedingweiſe der Gegenwart zu unterfcheiden, und fie mußten 
daher die Zufunjt auf eine felbftändige Weiſe ausdrüden. Die neugriechiſche und die engliſche 
Sprache griffen zu dem Zeitworte wollen (Ho dus, I will give), die englifche auch zu follm 
(I shall give); die deutſche Sprache drüdt die Zufunft aus durch das Hülfszeihwort werden, 





d. i. entftehen, hervorkommen, hervorgehen, alfo: ich werde thun ich gehe hervor zum Thun, 
ich gehe-an das Thun; eben fo die romanifche Mundart der chätoromanifchen Sprache veng a 
vegnir, ich fomme zum Kommen, d. i. ich fomme zufünftig. Auch die andern romanifchen 
Sprachen bilder ihre Zufunft häufig ganz ſinnlich durch das Zeitwort gehen, fommen, 3. 8. 


fpanifch voi à deeirte, d. i. vado ad dicendum (dicere) tibi, franzöfifch je vais faire cela, d. i. 


vado facere illud. Im der Regel aber bilden file es auf die angegebene Weife durch habere, 
nad) Art von Cic. pro Rosc. Am. 35. habeo etiam dicere, ad Famil. 1, 5. habeo polliceri 
u. dergl. 


Außer ber währenden und vollendeten Zukunft bilden die romantfchen Sprachen auf 


diefelbe Weife noch zwei ihnen eigenthämliche Zeiten, die währende und die vollendete Bedingzeit 
(Gonditionalis): fpanifch amaria und habria amado (altipanifch hia — habia, d. i. habebam), 
franzöfifch j’aimer-ais und J'aur-ais aime, eigentlich: ich Hatte zu lieben und ich hatte gelicht 
zu haben. Schon diefe Formen zeigen Deutlich genug die eigene Schöpferfraft der romanifchen 
Sprachen; aber auch einzelne Bormen der Bergangenheit im Spanifchen und Südfranzöſiſchen 
(fpanifch tuve, anduve, auvergn. rampligai, jeouaitout u. a., Formen, die ich in meinen Beis 
trägen zur Erforfchung der Romanifchen Sprachen Bd. I, ©. 33f., 283 u. f. w. erläutert babe), 
find Zeugen für die. Fähigfeit der romanifchen Sprachen, jelbft neue Formen zu fchaffen. 
Befondere Formen für Die Zeiten der Leideform dagegen haben die romanifchen Sprachen 
eben jo wenig wie die deutſche Sprache. Das Sanskrit, Griechiſche und Lateinifche "bildet Die 
Leideform vermittelt der rüdbezichlicden Fürwoͤrter, z. B. griechiſch tuntoum aus uno us, latei⸗ 
nifch amor aus amo se (se für alle drei PVerfonen wie im Ruſſiſchen), alfo eigentlich: ich 
ſchlage mich, ich liche mid; die Berfon wird zugleich als thätig und als die Thätigkeit erleidend 
Dargeftellt: ich bin in einem Zuftande (Shätigfeit), in welchem mir Schlaͤge, Liebe zu Theil 
werden (Leiden). Im Deutſchen bilden wir die Leideform, wie die Zufunft der Thatform, duch 
werben. Hieß: ich werde fchlagen, fo viel wie: ich komme, gehe ans ſchlagen (ich werde fhlafen 
— ih gehe ſchlafen), fo heißt: ich werde .gefchlagen, fo viel wie: ich komme, gehe einher als 
ein Gefchlagener. Das Hülfszeitwort gehen dient auch ſchon im Sanskrit und öfters im Latei⸗ 
nifchen zur Bildung der Leideform: amatum iri, perdere d. i. per-dare preiögeben, dagegen 
perire d. i. per-ire untergehen , ‚vergehen, preiögegeben werden;: vendere d. i. venum dare 
feil geben, dagegen venire d. i. venum ire feil geben, d. i. verkauft (feil gegeben) werden. Eben 
fo bilden die romanifchen Sprachen öfters ihre Leideform durch ein Zeitwort gehen, 3. B. fpa- 
niſch va dicho d. i. vadit dietum, gewöhnlich durch das Zeitwort fein, welches fchon im Latei- 
nifchen zur Bildung mehrerer Zeiten der Leideform diente, franzöftfch je suis aime ich bin gelicht 
d. h. ich befinde mich in dem Zuftande eines geliebten. Häufig werden die Zeiten ver Leideform 
auch durch die Thatform mit dem rüdbezichlichen Fürworte ausgedrüdt, alfo gang dem Lateini- 
fchen entfprechend und nur eine genane Auflöfung der lateinifchen Form, 3. 3. italiſch si dice, 
ſpaniſch se dive S lateinifch dieitur d. i. dicit-se. Yindet fich diefe Auflöfung in den andern 
romanifchen Sprachen meiftens nur in der dritten PBerfon, fo kommt fie Dagegen im Dakoroma⸗ 
nifchen in allen Perfonen vor: io me laud ich werde gelobt, tu te lauzi, el se laudb. 
Ein wichtiges Zeichen für die Lebenskraft der romanischen Sprachen zeigt ſich darin, dag 
fie die ſtarke Abwandelung weiter ausgebildet haben, als bie lateiniſche Sprache. Alle indiſch⸗ 
germaniſchen Sprachen unterſcheiden nämlich mehr oder weniger genau eine ſtarke und eine 
ſchwache Abwandlung; jene iſt die aͤlteſte und Daher bei den urfpriingtichften Zeitwörter üblich 
2. &uflrum. 2. Ubthlg. "1844. 
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und befteht darin, daß zur Bezeichnung der Hauptzeiten fein fremdes Wort zu Hülfe genommen, 
ſondern nur der Stammfelbftlaut vermittelft des Ablautes verändert wird; 3. B. ich ſpreche, 
ſprach, gefprochen; diefe, die ſchwache Abwandelung, ift jüngern Urfprungs und beharf befonberer, 
aus Hülfszeitwörtern hergenommener Endungen zur Bildung der Zeiten, 3. B. lateinifch amari 
aus ama-fui,‘dixi ans dio-si (von esse), amabam aus ſanskritiſch bhu (pv-), deutfch vebete 
aus rede-te (d. t. that). Die ftarfe Abwandelung findet ſich auch im Lateinifchen, aber nur 
wenig ausgebildet und in verhältnißmäßtg weniger Wörtern, 3. B. venio veni,. ausgebilveter 
in xgo &gi, cado ceoidi u. detgl. Hierauf fußend haben die romanifchen Sprachen ein vollſtaͤn⸗ 
dige& Gebäude der ftarfen Abwandelung aufgeführt, worüber ich auf die öfter" angeführten Beis 
träge verweife, in denen ich dieß ausführlich entwidelt habe. 


7. Umftandswörter. 


Ich erwähne dieſe noch befonders, weil A. W. von Schlegel (Observations S. 34) Ein 
fluß des Deutfchen in der Art findet, wie die romanifchen Sprachen Die Verneinungen aus 
drüden, indem fie nämlich zur Verftärkung und größern Verfinnlichung derfelben ein Hauptwort 
hinzufügen, welches etwas Fleines, geringfügige bedeutet, wie 3. B. franzöfifch ne point nicht 
einn Stih, ne pas nicht einen Schritt, altdeutſch n-eo-wiht d. i. nicht irgend ein Ding, 
nichts, engliſch no-thing, no-body u. dergl. Aber auch diefe Sitte der romanijihen Sprachen 
bat ihren Grund im Lateinifchen: nihil ift ne-hilum nicht das mindeſte, nemo ift ne-homo, 
alt hemo, nicht ein Menſch (n-ie- man-d, ne-personne, no-body). Aehnliche Redensarten, 
3. B. non flocci pendere, non pili facere u. detgl. finden ſich in der Schriftfprache nicht felten, 


und find in jeder Volksmundart fehr häufig. 


V. Wort: und Sagfügung. 


“ So wie wir in jedem Abſchnitte der Formenbildung finden, daß bie Shaltung Der 16 
manifchen Sprachen aus. dem Streben nach Einfachheit und Verftänvlichkeit hervorgegangen if, 
fo zeichnet fi) audy die Wort» und Sapfügung durch außerordentliche Klarheit und Ueberficht 


‚lichkeit und zugleich durch Leichtigkeit und Gewandtheit aus. Die Wortfolge ift die ganz natürs 


liche, ungefünftelte, der Gedankenfolge entfprechende. Mit Beftimmtheit ift anzunehmen, daß die 
überfünftliche Wort» und Sapfügung der römifchen Schriftfteller der Vollsſprache fremd war, 
ja daß das Volk wohl kaum den vielfach verfchlungenen Sapbau feiner Schriftfteller verſtand, 


beſonders da das Zeitwort, grade der wichtigfte Theil der Rede, fo häufig am Ende des Sapes 


ftand. Im den romanifchen Sprachen dagegen bildet dieſes den eigentlichen Mittelpunkt des 
Satzes, um welchen ſich alles andere apſetzt. If nun der Bau eines einzelnen Sapes in ben 
romaniſchen Sprachen Flar und durchfichtig, fo ift Die Verbindung der Säbe unter einander eben 
fo einfad und gewandt, befonders wegen ihres größern Reichthums an Bindewörtern. Sie find 
daher viel bequemer zu leichter und gewandter Unterhaltung, als. die fteifere und gemefjenere 
lateiniſche Schriftfprache. Aber auch Kürze und Gedraͤngtheit geht ihnen nicht ab, da fie, wie 


die lateinische Sprache, die Mittelwörter und die Grundformen der Zeitwörter zur Abkuͤrzung der 


Rede trefflich zu gebrauchen wiſſen. Doch würde es zu weit führen, dieß alles im einzelnen nach⸗ 
zuweiſen, und ich erlaube mir nur noch der langen Rede kurzen Sinn in wenige Worte zuſam⸗ 
menzufaſſen. 








5 D 
. 
1) 
: ) 
— 


| Rah meiner Anficht find die romanifchen Sprachen naturgemäße Entwidelungen und Fort 
bildungen der römifchen Volksſprache, die zwar nicht ihrem Stoffe, wohl aber ihrer Form und 
ihrem Geifte nad) auch ohne die fremden Einwanderungen, wenn auch vielleicht Iangfamer, eben 
fo fich gebildet Haben würden. Wer abet die Iateinifche Sprache in ihrem ganzen Weſen und 
in ihrem ganzen Lebenslaufe begreifen will, fann der Kenntniß der romanifchen Sprachen, welche 
oft genug zur Erläuterung der Iateinifchen Sprache dienen, indem fie. gleichfam eine Brücke 
bilden, die und aus der Gegenwart in die Vergangenheit zurüdführt, fo wenig entbehren, wie 
der Erforfcher der gricchifchen Sprache die neugriechifche unbeachtet lafjen darf. So wie man 
das Leben eines Menfchen nur dann völlig verftehen Tann, wenn man denfelben von feiner Ge- 
burt an durdy alle Verhältniffe des Lebens bis zu feinem Ausgange begleitet, fo muß, wer eine 
Sprache ganz zu begreifen ftrebt — wer aber fann fich rühmen, dieß erreicht zu haben? — 
ihrer Entwidelung nachſorſchen von den früheften erreichbaren Zelten bis in die Gegenwart, ich 
fage nicht bis zum Tode der Sprache, denn ich möchte von feiner Sprache behaupten, daß fie 
wirklich geftorben fei. Dieß auf die lateinifche Sprache angewendet, ergiebt fi, daß wir ihren 
Urfprüngen in Aften nachfpüren und ihre weitere Entwidelung durch die romanifchen Sprachen 
hindurch verfolgen müflen. Einen wie großen Auffchwung, ja eine wie völlige Umgeftaltung die 
Iateinifche und’ griechiſche Eprachforfchung durch die vergleichende Sprachkunde, welche ihrerfeits 
durch die wiſſenſchaftliche Erforſchung des Sanskrit zur Wiffenfchaft erhoben worden ift, wirklich 
fhon gewonnen hat, darüber habe ich grade heute vor zwei Jahren die Ehre gehabt in Straß- 
burg bei Gelegenheit des Congres scientifique de France einen Vortrag zu halten. Wie mit 
der Iateinifchen, fo ift e8 mit jeder Sprache: jede bedarf, um begriffen zu werben, der Erläute: 
‚ rung durch viele andere Sprachen und feine Klaffe von Sprachforfchern kann der andern Klaſſen 
entbehren. Die vießjährige Verſammlung der Philologen, bei Der zuerft abendländifche und mor⸗ 
genländifche Sprachen befprochen werben, giebt uns die Bürgfchaft, daß dieß allgemeiner als 
bisher anerfannt worden ift, daß in Zukunft die Scheidung zwifchen „Philologen“ und „Lingui⸗ 
ſten“ immer mehr aufhören, und daß‘ ein immer innigerer Verein der deutfchen in verfchiedenen 
Richtungen Einem Ziele zuftrebenden Sprachforfcher fich bilden werde.‘ *) J— 

Zunaͤchſt begründete Profefior Hermann aus Göttingen feinen Antrag, eine Adreſſe 
an den Herm Geheimenrath Ereuzer zu erlaffen als Zeichen der Theilnahme an dem im April 
gefeierten Gebentfeft feiner Wirkfamfeit an der Uninerfität zu Heidelberg. Ex legte zugleich den . 
Entwurf einer Zufchrift vor, welcher von der Verfammlung genehmigt wurde **). 

Es begann hierauf Profeffor Weber aus Bremen eine humoriſtiſche Vorlefung über 
Hor. Sat. 2, 4. mit befonderer Rüdficht auf Die römifche Kochkunft und einem Excurs über bie 
Krebfe ‚bei den Römern. Diefer Vortrag ward aber nad) 'vorgängiger Beſprechung des Praͤſi⸗ 
denten mit dem Rebner nicht zu Ende geführt. 

Ehe zu einem anderen Gegenftande übergegangen wurde, .erbat fi Hofrath Thierſch 
das Wort und Außerte fich über einige Beziehungen des letzten Vortrags auf einen Stand und 
ein Volk, welche zu Mißverftändnifien führen könnten. Er fet der Ueberzeugung, daß der Rebner 
ficher niemandem habe zu nahe treten wollen, fühle fih aber zu der Erklärung gedrungen, daß 





®) Vergl. hierzu bie Blätter f. d. lit. Unterh. 1844. 25.—28. Erpt. Rr. 269-272. 
**) ©, Beilage 4. : 
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überhaupt nichts verletzendes in dieſem Kreiſe geduldet werden dürfe. Dieſer Grundſatz fei im 
Intereſſe des Vereins nothwendiger Weiſe feſtzuhalten, damit nicht etwa ein. unverfehend hinge⸗ 
worfener Funke ſich in einen Brand der Trennung verwandle. 

Die Verſammlung gab in großer Mehrzahl durch Aeckamation ihren Beitritt zu dieſe 
Meinungsäußerung zu erkennen. 

Der Präfident erflärte hiermit die Difeuffion über diefen Gegenftand für gefchlofien. 

Der Tagesordnung zufolge ſollten „Andeutungen und Wünfche über Polybius", von 
D. Zimmer, folgen; da jedoch derfelbe bereitö zuvor bei dem Präfivium darauf verzichtet hatt 
diefen Bortrag zu halten, ſprach zunächft Profeffor Walz 


über Die altitalifche Heligion. 


„Wenn ich mich unterfange, vor biefem Kreiſe einige Worte über die altsitalifche Religion 
zu fprechen, fo gefchieht "Died nicht um zu belehren, fondern um mir Belehrung zu erbitten. 

Es ift außer Zweifel, daß bei der großen Thätigfeit, mit welcher-in unfern Tagen an 
der Erforſchung des römifchen Alterthums gearbeitet wird, die nationale Religion, wie fie vor 
dem Eindringen der griechifchen Götterwelt gewefen ift, noch am mindeften bedacht if. Tie 
Gründe diefer Erfcheinung find nahe gelegen: die Römer waren ein zufammengelaufenes, aus 
. verfchiedenen Elementen gemifchtes Bolf, und waren fchon dadurch fremden Einflüffen leich 
zugänglich: als aber die Tarquinifche Dynaftie dem etrusciſchen Eleinent das Uebergewicht 
verſchafft, und Die griechifche Religion zur Staats-Religion erhoben hatte, fo ftrömte das Toll 
welches nach dem Zeugniß des Varro (bei August. de C. D. IV, 31) die Götter 170 Jah 
lang ohne Bilder verehrt hat, dem für die Sinne beftcchenden Cultus mit derſelben Begeilte 
rung zu, welche dee Bilderdienſt nach dem Jeugniß der Gefchichte über rohe Völfer zu verbreiten 
pflegt. Der alte Götterbienft verfchwand beinahe ganz aus dem Leben des Volkes, und It 
zu der Zeit, in welcher die Litteratur fich gebildet bat, aus der daher unfre Nachrichten’ ber 
ſtammen, nur noch in dem Munde des Volfes und der Ammen. Grade derjenige Schriftfidle, 
welcher für die Kenntniß der altscömifchen Sprache unſere wichtigfte Duelle ift, bat zu der Jer 
ftorung des alten Volksglaubens am meiften beigetragen. Ennius war es, der durd) fein 
(ateinifche Ueberfegung des Euhemerus in Rom den glatten Nationalismus verbreitete, it 
anfangs als Aufklärung bei den edelften Männern reißenden Eingang fand, bald aber dr 
Wirkung Außerte, daß nicht nur der alte Volföglaube, fondern auch die neu ‚eingeführte griechi— 
ſche Religion von allen gebildeten verachtet, in beliebige Philoſopheme eingefeht, und nur ned 
als ein Mittel der Politik betrachtet wurde, Unter diefen Umftänden wäre die Senntniß da 
alt-römifchen Religion nicht nur für uns, fondern auc für die Römer felbft gänzlidy unter 
gegangen, wäre nicht der patriotifch. gefinnte M. Terentius Varro ins Mittel getreten. ‚Mi 
tiefer Wehmuth blickt er auf diefe Gleichguͤltigkeit feiner Zeitgenoflen gegen die Vorzeit ifrer 
Nation, und er faßte den Entfchluß in feinen. Antiquitates rerum divinarum atque huma- 
narum der Vergeſſenheit ju entziehen, fo viel ihm zu retten möglich war. Diefes Unternehmen 
hielt et für nütlicher, als wenn Metelus die Heiligthümer ‚ver DVefta aus dem Brande ihtes 
Tempels, oder wenn Nencas die Benaten aus dem Brande von Troja rettete (Aug. CD. V 
2); denn, meinte er, (Aug. IV, 22) es fei von großer Wichtigkeit zu wiſſen, was jeder Gott zu 
IR vermöge, um ihn im vorfommenben Falle anzufen m fönnen. Am befen iſt die Wichtig: 
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feit dieſes Werkes von Cicero in den Academica charakterifirt, wenn er dort zu”Barro fagt: 
nos in nostra urbe peregrinantes errantesque tanquam haspites tui libri quasi domum 
reduxerunt, ut possemus aliquando qui et ubi essemus agnoscere — Worte, Die wir unter 
ganz gleihen Umftänden auf uns felbft und auf den Berfafler der deutſchen Mythologie und 
deutfchen Rechtsaltertfümer anwenden konnen! Leider aber ift diefes Werf für uns bis auf 
wenige. Fragmente verloren, deren Erhaltung wir vorzüglich dem Auguftin im feiner Schrift de 
Civitate Dei serbanfen, und fomit find wir an diefen und einige andere Kirchenväter ald Haupt« 
quelle für diefe Forſchungen verwiefen. "Hierin nun liegt ein Hauptgrund, warum die Philologen 
dieſen Forfchungen fo lange fremd geblieben find. Man wirft den Kirchenwätern im beiten 


Falle Mangel an Kritik, Häufig aber auch abfichtliche Entftellung und Lebertreibung vor. Es 


mag an allem etwas wahres fein, ich kann daruͤber nicht entfcheiven; allein das reicht noch) 
nicht hin um darum ihr Zeugniß zu verwerfen Man ehe Doch nad, woher Jacob Grimm 
den Stoff zu feiner deutfchen Mythologie zum großen Theile gefchöpft hat: aus der noch im 
Munde des Volkes lebenden Tradition, aus Mährchen, aus den Acta Sanctorum, namentlich) 
aus den Berichten über die erften Verfündiger des Chriftenthums unter den Deutfchen, welche 
den alten Aberglauben zu befämpfen hatten. In der gleichen Lage waren auch bie Kirchenväter. 
Aller Aberglaube erhält fih am Längften- und treuften unter dem gemeinen Bolfe, daher wurden 
auch dieſe alten Goͤtter Dii plebeji genannt (Aug. C. D. VII, 2. 15. IV, 11.) und auch unter 
dieſer Claſſe wurzelt er am fefteften da, wo die Einflüffe der Nefidenzen und anderer Eultur- 
Puncte am ſchwächſten find. Die Kirchenvaͤter alfo waren ed vorzüglich, welche mit dieſem 
Aberglauben in Berührung famen und deſſelben, um ihn zu bekämpfen, erwähnen mußten. 
Dabei konnten fie nun wohl die Sache ins ſchwarze malen und die auffallendften Entartungen 
des Heidenthums hervorheben, aber unwahres zu fagen wäre ihrem eigenen Interefie entgegen 
geweſen. 

Werfen wir nun einen Blick auf den Charakter der alt⸗römiſchen Religion, fo’ befteht 
ihr wefentlichfted Merfmal darin, daß in den 170 erften Jahren Roms der Bilderdienft unbe: 
. fannt war, wie Varro bei Aug. C. D. IV. 31, und nach ihm Plutarch Num. 8. berichten 
Entiprechend dem vulfanifchen Boden des Landes übten die altsitalifchen Völker, namentlich die 
Sabiner den Feuers und Geftirndienft. Die tuscifche Lehre kannte neue blipfchleudernde Götter 
(Plin. H. N. Il, 13) und die Lehre von der Fulguration machte einen wefentlichen Beftandtbeil 
diefer Religion aus. Die alten Römer verehrten den Summanus, defien Name aber fo fehr in 
Vergeſſenheit geriet), daß Auguftin C. D. IV, 23 fagt, man finde kaum jemand, der biefen 
Kamen, den man nicht mehr höre, wenigftens nur gelefen hätte; wahrfcheinlih wurde er in 
der griechifch-römifchen Religion Jupiter Elicius genannt (Liv. I, 20). Der Sabiner» König 
Titus Tatius fol den Dienft des Saturnus, der Ops, der Sonne, des Mondes und des Lichtes 
bei den Römern eingeführt haben, Aug. IV, 28. Varro L.L. V, 74. Der Eabiner Numa 
fürhrte den Dienft des Feuers ein, welches ohne Bild und ohne blutige Opfer verehrt, und nach 
dem Eindringen ber griedhiichen Religion mit der griechifchen Heftia fventifieirt wurde. In 
diefen Götterfreid gehört nım obenan Janus und Jana: fie find Sonnen» und Mondgötter. 
Umſonſt hat e8 der gelehrte, von allen mythologifchen Phantafterien gewiß freie Sealiger vor 
mehr als zweihundert Jahren in feinem Werfe de emendatione temporum II, p.124 gejagt, daß 
Janus der Sonnengott fei, umfonft hat der fonft fo vielfach ausgefchriebene Riebuhr (R. G. 1, 94.) 

dieſe Behauptung als eine unwiderfprechliche, freilich nur im Vorbeigehen bezeichnet, noch immer 
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wird von neuem gefchrieben und gebruct, Janus fei der Gott des Anfanges oder der Vorſteher 
der Thüren. Als ob der ältefte der Götter, wie ihn Juvenal Sat. VI, 393 anruft, der Gott der 
®ötter, (Deorum Deus) wie er in dem Carmen Saliare heißt (Maorob. Sat. I, 9. in dem Euk 
eines roh finnlichen Volkes ein abftracter Begriff fein koͤnnte, als ob man einen Borfteher ber 
Thüren verehrt hätte, ehe man Häufer hatte Daß Jana den Mond bebeute, erhellt unwider⸗ 
ſprechliih aus Varro R. R. I, 37, wo er von ber jana crescens und senescens ſpricht, und 
von den daran fich fnüpfenden Verrichtungen des Landmanns. Aus Dea Jana oder Diva Jana 
entitand der Name Diana, welcher der herrſchende blieb. Sf aber Iana der Mond, fo ik 
Janus die Somme, wie aud) Nigidius bei Macrobius Sat. 1, 9. geradezu fagt: Apollinem Janum 
. esse, Dianamque Janam. ft nun Janus, der auch im carmen Saliare ald Deivos Janos 
angerufen wird, die Sonne, fo begreifen wir, wie er ald ältefter Gott verehrt werben Fonnte, 
wie er mit zwei oder vier Köpfen abgebildet, wie der nach ihm benannte Monat an die Spige 
des Jahres geftellt, und fofort aller Anfang unter feine Obhut gebracht wurde, 

Neben dieſen beiden Himmelsgättern ftanden die Erdgötter Satumus und Ops, welde 
als Schöpfer und Geber alles irdifhen Segens verehrt wurden. Ihre Verehrung war aufs 
engfte verbunden, fie hatten einen gemeinfchaftlichen Tempel, und beider Fefte, die Satumalia 
und Opalia wurden im December gefelert, urfprünglich an einem und demfelben Tage. Einer 
nähern Begründung biefer Behauptung kann ich mich um fo eher entheben, da bie befannten 
italifchen Mythen von dem Reich des Satumus auf einen ländlichen Gott hinweifen. 

Man würde ſich aber fehr täufchen, wenn man glauben wollte, dieſe aͤlteſte italiſche 
Religion fei darum, weil fie feinen Bilderbienft hatte, eine unfinnliche, von den Auswüchfen des 
Polytheismus reine geweſen. Denn eben diefer Mangel des Bildervienftes, dieſes Fernchalten 
von Theogonieen, Liebfchaften und Kämpfen, welche die griechifche Mythologie charakterifiren, 
hat es erleichtert, durch eine dem profaifchen Charakter der Römer nahe liegende Abftraction bie 
Zahl der Götter ind unendliche zu vervielfältigen. Wenn es überhaupt das Wefen des Poly 
theismus ift, daß er das Eine göttliche Wefen nad) feinen verfchiedenen Aeußerungen in verfchie 
dene Perfonen zerfpaltet, fo ift dieß von den alten Römern auf ganz eigenthümliche Weife ge 
fchehen. Sie begnügten fi) nicht damit, die Herrichaft der Welt an eine Anzahl von Hauptgöttern 
zu vertheilen: jede einzelne Aeußerung diefer Götter, jedes Verhältniß des Lebens, jede Empfin⸗ 
dung und Stimmung des Gemüthes wurbe unter den Schuß einer. eigenen Gottheit geftellt, umd 
jo wird es begreiflich, wie Barro in feinem Werke fechstaufend Götter aufzählen konnte. Ueber die 
Art, wie diefe Götter creirt wurden, giebt und die Gefchichte einige Winfe. Der Ianzenfundige 
Romulus weihte eine Göttin Praestana, weil er einft im Eteinwerfen von allen der befte ge- 
wefen war (Arnob. IV, 3). Der gewifienhafte Ruma ftiftete der Fides einen Eult (Liv. I, 21) 
und ordnete dem Mars und der Robigo Spiele an, um den Gott des Kriegs zu befchwichtigen, 
und die Robigo von den Feldern, denen er befondere Vorforge [chenkte, abzuwenden. Der krie 
gerifche Tullus Hoftilius gelobte im Higigen Gefechte mit den Albanern dem Pallor und Paver 
einen Tempel, und auf gleiche Weife entfchied auch bei den übrigen ein Zufall des Augenblide 
über ihre Weihung. So erzählt Varro nad) Aug, VI, 7. fämmtliche Götter auf, welche in 
Beziehung zu den Menfchen von feinem Empfängnifie an bis zum Tode in hohem Alter flehen, 
und fieng die Reihe mit Janus an’ umd ſchloß mit Naͤnia. Die Namen aller diefer Götter 
und die Art ihrer Berehrung war in den Pontificalbüchern, welche Indigitamenta heißen, ver⸗ 
zeichnet, und man begreift leicht, in welcher Abhängigkeit das abergläubifche Volk von dem biefer 
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“Bücher fundigen Prieftern ftand, wenn fie bei jedem Abfchnitt des Lebens, bei jedem Schritte 
und Tritte zu befürchten hatten die einem dieſer Götter ſchuldige Verehrung zu verlegen. Diefe 
Ereation neuer Götter war aber nicht abgefchlofien, nachdem die griechifche Religion eingedrungen 
war. Wir fehen aus mehreren Beifpielen, daß fie auch noch fpäter fortgefegt wurde. Der ' 
Aeſculanus 3. B. konnte erſt dann verehrt werden, als die Römer den Gebrauch” des Erzgeldes 
fennen gelernt hatten, was unter Servius Tullius gefchah, den Deus argentinus aber erſt nach 
Erfindung des Silbergeldes, was ind J. d. St. 485 fällt. Ebenfo wurde dem Ajus Locutius 
ein Tempel geweiht wegen einer Stimme, nu bie Römer von der Ankunft der Gallier 
benachrichtigt haben follte. 

Mit diefen wenigen Bemerfungen breche is ab, und mache dabei feinen andern An⸗ 
fpruch als darauf hingewiefen zu haben, wie mangelhaft unfre Kenntniſſe von dem aͤcht⸗natio⸗ 
nalen Bolföglauben der Römer find, und wie wichtig es für eine genaue Kenntniß des römi- 
fen Lebens ift nicht nur diefen älteften Glauben, fondern aud) die Art und Weife feines 
Hortbeftchens neben dem griechifchen Götterdienft näher zu erforfchen. Ich wünfche nur, von 
"diefer verehrten Berfammlung Winfe für weitere Forſchung auf diefem Wege zu erhalten, und 
würde mich fehr. befriedigt ‚fühlen, wenn es mir gelingen follte, den einen oder andern zu aͤhn⸗ 
lichen Forſchungen veranlaßt zu haben.” 


Nach der Pauſe hielt Dberlehrer D. Rinne einen Bortrag 


"über Die Gefchichte und Die praftifche Bedeutung bes Begeifie 
der fprachlichen Figur. 


„Indem ich beabfichtige über die Geichichte und die Bedeutung des Begriffs der ſprach⸗ 
lichen’ Figur zu verhandeln, ſo ſcheint es zuwörderft einer Entſchuldigung zu bedürfen, daß ich 
einen Gegenſtand in die Mitte einer ſo hochanſehnlichen Verſammlung bringe, der der bishe⸗ 
rigen Behandlungsweiſe nah nicht mit Unrecht im Rufe der ſchulmäßigen Trivialität ſteht, 
und dem man fich feiner Unfruchtbarkeit wegen am liebften ab» ober höchſtens nur in fo weit 
zuwendet, ald man es gerade nicht vermeiden Tann. Don einer folchen Anficht des Gegenſtandes 
aus flünde denn freilich nichts zu erwarten als entweder eine in bloßen Einzelnheiten ſich ber 
wegende antiquarifch»philologifche oder eine praftifch-fhulmäßige Behandlung derſelben, und ee 
hieße wohl, hochverehrtefte Herrn, in übermäßiger Weife an Ihre Duldung appelliren, wenn ich 
Ihre geneigte Aufmerkfamfeit für das eine oder das andre in Anfpruch nehmen wollte. 

Wenn ich dagegen den Begriff von fprachlicher Figur fogleich in den betreffenden grie- 
hifchen Ausdruck von oxnjus umfegend zunähft daran erinnere, wie derfelbe mit feiner Familie 
von ornuxtouòs, oxnuuiicuo 20 die rhetoriſchen Werke ver Alten von Ariſtoteles an immer mehr 
durchwurzelt; wie Ariftoteles felbfl, indem er die Rhetorif ald eine angewandte Dialektik auf 
zeigt, Doch auch hauptfächlich die Gedanken auf einen gewiſſen topifchen Schematismus zurüd- 
zuführen bemüht ift; wie wir zahlreiche Abhandlungen, z.B. von Dionyfius, Rufus, Apfines ıc. 
über die Figur in einem gewiffen andern als dem gebräuchlichen Sinne; noch viel mehrere aber 
(wie fie 'größtentheild im achten Bande der Rhetores graeoi des Herm Prof. Walz zufammen- 
geftellt find) über die Figur in dem geläufigen Sinne des Worts finden, ſodaß wir ihn durch⸗ 
aus als den Hauptbegriff auffafien müflen, auf dem die ganze alte Rhetorif hauptfächlich beruht; 


wenn ich daran erinnre, wie von biefer im ganzen Mittelalter faft nichts übrig blieb als eine 
Ftgurenlehre, und wie die Wuffindung der Figuren und Tropen in der Bibel und in tm 
wenigen ‚gelefenen claffifchen Schriftfiellern faſt die einzige praktiſche Uebung war, bie beim cheis 
rifchen Unterrichte gepflogen wurde; daran erinnere, wie auch die neueren thetorifchen Schriftfteler 
diefer Lchre einen umverhältnigmäßigen Raum gönnen — wie z. B. Gerh. Joh. Voß in feinem 
über 1000 Quartſ. ftarfen Werke der institatt. oratoriarum {hr über ein Drittel, Joh. Ehrit 
Adelung, defien Andenken wir hier an diefem Site feiner unermuͤdlichen Thätigfeit mit banl 
barer Gefinnung aufrufen, ihr in feinem gleichfalls an 1000 Octavſ. ftarfen Werke über den 
Stil beinahe 300 Seiten widmet: fo muß fich ſchon aus diefer ganz Außerlichen Betrachtung 
auf eine dem’ Weſen des Gegenflandes inwohnende, aber unferer Erfenntniß oder Praris ver: 
loren gegangene Bedeutſamkeit deſſelben rüdjchließen laſſen. 

Wenn wir aber ferner aus der Erfahrung hinzunehmen, wie die griechifchen, und in 
ihren mittleren und fpäteren Zeiten auch die römilchen Rebner nachweisbar nur durch eine 
fünftliche rhetorifche Bildung, die fich, wie wir fehen, vorzugsweife in dem Begriffe des topiſchen 
Schematismus concentrirt und auf der Anwendung einer Figurenlehre beruht, zu der Vollendung 
ver Form gefommen find, die wir mit Staunen bewundern; wie dagegen unfre rhetoriſchen 
Anweifungen überhaupt und unſre Figurenlehre insbeſondre eben fo nachweisbar gar feinen für: 
dernden Einfluß auf die vollfommnere Production und Darftelung der Rede gehabt hat, fo 
beftätigt fich nicht nur. unfre Vermuthung, daß in dem Begriffe der fprachlichen Figur durchaus 
etwas andres und mehr liegen müfje, ald man wohl gewöhnlich darunter verfteht, fondern auf, 
daß wir e8 mit einem fehr wichtigen, aber in einer gewiſſen Dilogie hin⸗ und herſchwebenden 
Begriffe zu thun haben, und es dürfte daher wohl der Mühe werth fein aus der Geſchichte 
deffelben diefes fein Auseinandertreten fowohl als auch dennoch feinen innern Zufammenhang 
nachzuweifen und zu erklären, hierdurch das ſcheinbare Räthfel zu löfen und ihn tn ſeiner Be— 
deutung dem Gedanken und hierdurch dem Leben wieder zuzuführen. 


Indem ich dieß zu thun gedenfe, von dem unermeßlichen hiſtoriſchen Stoff aber- nun ſo 
‚ viel vorführen werde, als davon der Gang der Entwidelung diefes Begriffs und feine Wichtigfet 
für die Kritik und Hermeneutif fowohl als für fprachliche Production und Darftelung überhaur 
ſich erkennen läßt, glaube ich einigen Anſpruch auf ihre gütige Aufmerkſamkeit, hodyverehs 
Ham, machen zu dürfen, wenngleich mein. Vortrag fi) nur auf den Verſuch befchränft Ihnen 
meine Anficht im allgemeinen mitzutheilen, um hierdurch vielleicht zu weiterer Beſprechung an 
zuregen. 

Die Griechen find es faft allein, welche diefen Gegenftand vielfach und auf original 
Weiſe behandelt haben; denn alles, was die Römer, noch mehr die modernen Völler daribe 
fchrieben, ift nicht viel mehr als Wiederholung oder bloße Reflerion bis auf den heutigen 3 


Während aber die Griechen das ihrige gethan haben, daß fle diefen Stoff überham 
empiriſch erzeugten und ausbildeten, — wobei fie die dazu gehörenden Begriffe freilich and) mut 
empirifch beſtimmten —, liegt e8 uns ob ihn vom Bewußtfein aus nach der Idee der Eprache 
und der fprachlichen Darftelung zu geftalten und cine theoretifche Betrachtung an ber Hand de 
Geſchichte ebenfalls von dieſem geiftigen Geſichtspuncte aus anzuftelen, fo Daß der Gegenſten 
durch die Darlegung feiner Gefchichte feine Natur umd Vergangenheit felsft erklärt * feine 
Sder und Zufunft felbft beftimmt, 








Um dieß aber zu vermögen ift es nöthig, daß Sie mit mir einen Augenblit an das Wie⸗ 
gembett der Sprache und des einzelnen Wortes hintreten, und da werben wir denn, — wenn 
wir das einzige fefthalten, wie ein Wort urfprünglich dadurch entficht, daß durch den Einbrud 
auf ein empfindendes Subject eine innere Spannung entfteht, die fi, nachdem der Eindrud von 
den Subjerte als ein befonderer unterfchieden und als Einheit gefaßt ift, in der Stimme durch 
ven Laut entledigt, der eben das Moment der Beftimmtheit an ſich Hat, — nicht ohne einige Bers 
wunderung erbliden, daß jedes Wort gleich urfprünglich eine Figur und eine Trope zu gleichen 
Zeit if. 

Denn wenn eine Figur das genannt werben muß, wodurch fich eine Materie eine ber 
ſtimmte oder befonderte Form der Einheit giebt; die Stimme in dem Worte aber durch das be; 
ftimmte Berhältniß des Vocals nach Höhe und Tiefe und durch die beftimmte Einwirkung der 
Sprachwerkzeuge auf den Hauch in dem Conſonantismus ſich eine folche fette Umgrenzung unter 
einer beftimmten Einheit giebt, die ich mir linienhaft denken Tann, fo folgt auch, daß ein Wort 

in feiner Lautgeftalt eine Figur im wörtlichen, nicht etwa bloß metaphorifchen Sinne bilde, wie 
Dieb ja auch die Ehladnifchen Klangfiguren ſchon in Hinſicht auf den noch allgemeineren Begriff 
des Klanges nachgewieſen haben. 

So nahmen es auch ſchon die Griechen, ohne Chladniſche Verſuche, und Ariſtoteles nennt 
daher im 20. Kap. der Poetik die Conſonanten, auf denen die figürliche Geſtaltung des Worts 
hauptfächlich beruht, geradezu oznuera oronaros; ebenſo belegt Dionys im 11. Kapit. ſ. Buches. 
de compos. verb. die Befonderheit der confonantifchen Geftaltung mit dem Namen von oynke- 
zung und Plotin ſagt geradezu, daß, wenn jemand fpreche, er durch die Thätigfeit der Sprach 
werfjeuge ein Bild oder ein orüua in der Luft hervorbringe, welches der hörende wahrnehme. 

Wefentlich ift hierbei dieß feftzuhalten, Daß der Eindruck und durch ihn der Gegenſtand 
nad) irgend einer befonveren und einzelnen Seite feiner Natur fich einen unmittelbaren, aber 
lautlich beftimmten Ausprud im Worte gegeben hat. Was dieß heiße, erflärt fich noch deutlicher, 
wenn wir fehen, in wiefern jedes Wort zugleich Tropus iR. Denn wenn wir Tropus diejenige 

ſprachliche Erſcheinung nennen muͤſſen, nach der ſich eine Anſchauung in ihrer Totalität dadurch 
einen Ausdruck im Worte fucht, daß ſie ſich in einem an irgend einer beſondern Seite ihr ver⸗ 
wandten ſpiegelt; ein Wort aber in ſeiner Beſonderheit zugleich eine ganze Anſchauung oder 
einen Gegenſtand bezeichnen ſoll, während es doch eigentlich nur einer Beſonderheit deſſelben unmit⸗ 
telbar entfpricht, ſo folgt, daß jedes Wort gleich urſprünglich auch ein Tropus iſt. Wenn ich z. B. 
Löwe, Leu fage, fo liegt darin nichts anders, als daß ſich der Eindruck, den die Stimme dieſes 
Thieres auf den Menfchen machte, fi in dem Worte eine durch Den Sprachlaut gebildete un⸗ 
mittelbare Beftimmtheit gegeben, d. h. daß fih eine Sprachfigur gebildet Kat, der zu ihrem In⸗ 
halte nichts als der Stimmeindrud des Thiered auf die menfchliche Empfindung zukommt 

Gleichwohl fol ich mir auch die Mähne, den Schwanz, den Kopf, Me Farbe, kurz den 
ganzen Eindrud und das ganze Thier mit allen feinen Eigenthũmlichkeiten mit vergegenwaͤrtigen, — 
was eben nur fo geſchieht, daß fich die Totalitaͤt des Eindrucks an einer Beſonderheit tropifch 

friegelt, und fo iſt jedes Wort gleich urfprünglih Figur und Trope. 
Auf dieſe Weiſe aber fchafft fich der Gelft in dem Worte ein Mittel, vermöge defien er 
ven Inhalt der Welt durch feine eigne Thätigfeit in immer individuellerer Weife vor fein Bes 
wußtiein beingt, während er zugleich diefen Inhalt benugt, um darin feine Anfchauungen in 
totaler Weife abzuſpiegeln. 

2. Luſtrum. 2. Abthlg. 1644. j 8 


— | 

Es verſteht fih nun von ſelbſt, daß alle, was von einer Sache in ber einfachen Zuſam⸗ 
menfaltung feiner Momente gilt, ebenfowohl auch von ihr gelten muß, wenn ſich dieſe entfalten 
und äußerlich herausfegen. Wenn daher das Wort in feiner Einfachheit nach feiner Lauigeftalt 
und Bedeutung. Figur und Trope if, fo muß beides ihm auch bleiben, wenn es ſich zur Bids 
beit der Wörter im Satze, in der Satwerbindung und in der ganzen Rede erplicirt. Und daher 
vermannigfaltigt und erweitert fich der Begriff der Figur und inbivibualifiet fi in dem Ber 
hältnifje des Wortes zum Sage, des Satzes zur Sapverbindung ıc nad) allen den im bem Worte 
liegenden Momenten, — mögen diefe fi nun auf die Lautlichfeit des Worts an ſich oder auf 
das darin liegende zeitliche und intenfive des Lauts, oder auf das Verhaͤlmiß der Sache ber 
Vorſtellung gegemüber beziehen, oder mögen fie die Beziehung des Worts und Satzes als Ein- 
zelheit zur Einheit des Ganzen felbft zum Inhalt haben: genug aber, daß fich hieraus vier 
Quellen von Figuren erzeugen, die eigentlichen: Laut» und Wortfiguren, ‘die rhythmiſch⸗metriſchen, 
die wir der Kürze halber weiterhin ganz von unfrer Betrachtung ausfchließen fonnen, bie foge 
nannten Sach» oder Figuren der Bedeutung und endlich diejenigen, die wir bie logifchen nennen 
müflen: fo daß uns alfo zur Hauptbeirachtung nur drei Arten übrig bleiben. 

Ich übergehe die ſchon in den rhetorifchen Schriften der Alten Itegenden Beftätigungen 
bafür, daß es keineswegs ungewöhnlich fei dieſe Verhältniffe mit dem Namen der figürlichen 
zu bezeichnen, wie daß 3. B. die Metra oyiunra heißen, wie Arfftotele8 und Hermogenes von 
doynuarousvos dududis fpricht; wie man die logifchen Schlüffe als beflimmte Verhaͤltniſſe der 
Begriffe und Gedanken zu einander extuara nennt, und wie Leibnitz einmal fogar die Zahl eine 
metaphufifche Figur nennt 2. und füge nur hinzu, daß mn allen diefe Seen, der vorhin 
gegebenen Erklärung. gemäß nothwendig zukommt. 

In diefem Sinne ift denn freilich alles was in Bart und Rebe Berdortrit eine Figur 
zu nennen, und dad war denn auch dem alten Rhetorifer nicht ganz entgangen. „Ziuzis dd yaper, 
— fagt Dion. v. Halif. rhet. X, I. — örı rooovzor aniyu öpdus Ay 6 Adyam m ea darape- 
tuonivous Aoyous, dere towarslov obösk; Aöyos Geznudtorps, oväs dimkovs Aoyos ovösds. Daſſelbe fpricht 
Cãcilius in einer bei Photius bewahrten Stelle feines verloren gegangenen Buches von ben Figure, 
basfelbe Alerander in feinem Buche von den Figuren geradezu aus. Nur mußten diefe Rheto⸗ 
tifer nicht welter auf diefer Erfahrung fortzubauen und die neueren haben fie ganz liegen laſſen 

Diefelde Mannigfaltigfeit und Erweiterung aber, die der Figurenbegriff auf diefe Weiſe 
erhält, geht auch auf den Begriff der Zrope infofern über, als die Totalanfhauungen immer 
inhaltvoller und umfaflender werden oder ald fie fi am immer vielfachern Gliederungen und 
Befonberheiten fpiegeln (was freilich der empiriſchen Bettachtungsweiſe der Griechen entging), 

Daß dieß freilich nur der. weitere und uneigentliche Begriff von Figur und Trope ſei, 
ift Harz; eben fo wenig dunkel ift es aber auch, wie ſich der eigentliche und engere Begriff von 
beiden aus jenem weiteren hervorbewegt. 

- Se mehr nämlich der Gebrauch, namentlich der fchriftliche Gebrauch und die Ausbildung 
einer Sprache innerhalb eines Volkes einerſeits uͤberhaupt zunahm, andrerfeits aber, je mehr in 
einigen vorzugsweiſe ein lebendiges und geiſtiges Bewußtſein hervortrat und ſich hierdurch eine 
poetiſche Sprache im Unterſchiede gegen die vulgäre bildete, wenn dieſer Unterſchied anfangs 
auch nicht ſehr groß war; je mehr hatte dieß die Folge, daß das figürliche und tropiiche, bad 
. anfangs noch durchaus fühlbar war, immer weniger empfunden wurde, und die fo entfinnlichte 
Sprache immer mehr in das BVerhältnig eines bloß Außerlichen Zeichens für die Sache trat. 
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Eben fo hatte es auch die Folge, daß bei dem erhöhteren geiſtigen Leben der Geiſt auch mit 
mehr Freiheit über den Sprachſtoff fhaltete, und daß er in dem Bebürfniß eines entforechenden 
Ausdruds für die lebendigere und höhere Anſchauung gewifle Veränderungen der vulgären 
Sprache und Ausdrucksweiſe gegenüber vornahm, die, weil fie unter einer Einheit gefaßte ſprach⸗ 
liche Beftimmtheiten vorzugsweife find, durch welche der Sinn feftgehalten werben fol, auch Fi⸗ 


guren im engern oder prägnantern Sinne, ober lumina verborum et sententiarum find, wie 
Gicero fo ſchoͤn fie nennt. 


Eine ſolche prägnante Figur tritt alfo in Gegenfat gegen die Figur in ihrem erften ober 
natürlichen. Sinne; e8 find, wie Alerander fagt, ayıuara ara wunaıw xal xard mw iu im Ges 
genfaße gegen Die oyruara xara vos ul xaru ovrıdeor, UND damit ſtimmt auch feine Erklaͤrung 
als einer Kallatıs νον Ent 10 xpelrtov aura Aslıy 7 xuru dıdvosay üvev reonon oder die Erklaͤrung 
des Ael. Herodianus als einer — ner’ slxooulag Exnepsuyvia tijyy Wwranv ünlörma rũç 
änayyeslias. 


Daher fommt es ferner, daß, infofern dieß figuͤrliche nur die Lautgeſtalt des Worts 
betrifft, es auch ganz mit dem Eolöcismus zuſammenſtoͤßt, nur daß dieſer aus Mangel an 
Sprachgefühl in Bezug auf eine gewiſſe Veränderung und Abweichung, die Figur Dagegen aus 
einem erhöhten Gefühle dafür hervorgeht. Indem aber die griechifchen Rhetoriker dieſen Unters 
ſchied nicht wohl herausfanden, fiel es ihnen auch ſchwer, die beiden Erfcheinungen gehörig zu 
trennen. - Ein ungenannter Rhetor (in der Walz'ſchen Samml. tom. VIIL) nennt die Figur daher 
geradezu ein Auagmum Aoyov, Gregor von Korinth definirt fie fogar ald cin volomonos ünoloylav 
Erw und Ael. Herodianus fügt, daß die Figur auf eben fo viele Weifen entftünde, als der Solös 
cismus auch entficht. 

Eben fo wie die Figur tritt aber auch die Trope in ihren prägnanten Sinn. Denn es 
ift der geiftigeren Erhebung und Anſchauung volfommen entfprechend, daß erftlich die geiftigen 
* Begriffe und Anſchauungen überhaupt jegt entſtehen; noch mehr aber, daß fie deshalb nicht neue 
Wortbildungen veranlaffen, weil ihnen eben nichts finnliches zu Grunde liegt, das die. Empfins' 
dung energifch genug fpannen Eönnte, und daß fie alfo als bloße Metaphern ihren Sig in fchon 
fertigen Begriffen und Wörtern nehmen und durch diefe in ihrer Totalitaͤt nur hindurchſcheinen. 
Zu demfelben Mittel greift aber auch die Sprache, um andre Gegenftände, wie 3. B. Werkzeuge 
und alle folche, durch deren Anſchauung die Empfindung nicht energifch genug gefpannt wich, 
wortlich zu bezeichnen, und wie 3. B. auf diefe Weile das Hebewerkzeug Krahn Metapher von 
Kranich wird, eben fo wie im Griechifchen das entfprechende zapuvos für Hebewerkzeug Metapher 
von yipavos der Kranich iſt. Zu demfelben Mittel greift fie endlich zur Bezeichnung von poetis 
ſchen Anfchauungen, weil diefe in ihrer Totalität wieder empfunden werben follen. In, allen 
dieſen Fällen ift der Begriff von Tropus nicht in feinem erſten natürlichen Sinne, fondern weil 
bier eine Anſchauung eine ihr fonft burchaus fremde zum Mittel ihres Auspruds gewählt hat 
‚um an ihr hindurch zu fcheinen, im prägnanten Sinne des Worte. 
Sehen wir aber auf die Art, wie fich diefe beiverfeitige Prägnanz num ausprüdt, fo iſt 


es interefiant zu beobachten, wie fie, ganz dem Gange der Entwidelung der Figur in ihrem nar . . 


türlichen Sinne folgend, fi) zuerft an das Außerlichfte und einfachfte Verhaͤltniß des Vocals 
zum Gonfonanten im der Lautgeflalt des Worte herans und dieſes zu alteriten wagt, — was 
die Wortfigue im engem Sinne abgiebt, die man insgemein auch m grammattfche Figur 


nennt, und durch die ber entfprechende Begriff nur uͤberhaupt durch feine wngewähnlice Som 
für die Sinnlichkeit mehr hervorgehoben werden fol. 

Dann ſchreitet die Praͤgnanz weiter vor, und bringt fchon den Sinn des betrefſenden 
Wortes dadurch mit ins Epiel, daß Re es oder nur Theile deſſelben wiederholt, und dadurch 
das freie Spiel Des Geifted über die lautliche Form noch mehr bekundet, als durch die Figuren 
der erfien Art, — was uns die Wortfigur im weisern Sinne giebt, 

Weiterhin bezicht fich dieſes Spiel des Geiftes lediglich auf das Verhälmig ber Sache 
zur Vorſtellung, und der Fortſchritt der freiern Bewegung liegt darin, daß das figürliche nicht 
mehr am Worte als Lautgeftalt haftet, fondern daß alles das vergegenwärtigt wird, was is 
und an und um den Begriff liegt, wenn ich mir denfelben in feiner concreten Wirklichkeit” denke, 
— was die Gedankenfigur im engeren Sinne abgiebt. Denn indem ſich die finnliche Bord: 
lung allmählid) von dem Worte entfernt hat, fo daß biefes nur als eine willlürliche Rotion für 
die Sache erfcheint, fo wird durch Die Kunſt der figürlichen Darftelung nun die Sache wien 
mit der ihr zugehörenden Sinnlichkeit ungehen. 

Roc, weiter endlich geht die Prägnanz, wenn das figärliche an finnlichen Vorſtellungen 
haftet, die dem Inhalte nicht eigenthümlich zukommen, ſondern die nur zu deſſen Verſinnlichung 
anderweit hinzugenommen werben, — fo jedoch, daß diefe auderweiten Vorftchungen nicht für 
den ımterliegenden Begriff fetbft eintreten, fondern fidy nur um denſelben gleichham herumlagem, 
was wir die Gedanfenfigur im weiteren Sinne nennen. 

An diefen beiden Beftimmungen der Gedankenfigur im weiten Sinne fieht man ſchen 
‚auf das deutlichſte die Ammäherung an die Trope. Diefe ſelbſt tritt aber erfl ein, wenn dad cm 
geradezu für das andere gefeßt wird, damit fich das legtere in dem’ erfteren ſpiegeln fonne. Abe 
auch die Trope bat ihre Stufen, zunächft in der Synefnoche, in der der Theil für das Gare 
und umgekehrt eintritt; dann erhebt fie fih zur Metonymie, in der dad, was in, an ober um 
den Gegenftand if, für dieſen felbft ficht, und nun erft wird fie Metapher oder Tropus im & 
gentlichen Sinne, in der ein felbftändiges Ganze für das andere eintritt, Durch Den Das gemeint 
in feiner Kotalität durch die bloße Zufammenftellung der Begriffe Mnvurchicheint. 

So ergiebt fi eine vollftändige Stufenleiter der Figuren von dem einfachften md ge 
hundenfien Verhältnifie hinauf bis zu dem freieften im der Trope ale Spitze, zu Der ſie ſich hin 
bewegen. 

Ich werde Sie aber, hochverehrte Herrn, nicht weiter damit bchelligen, wie durch md 
weitere eingelegte Subdiviflonen, wie 3. B. ob das figuͤrliche auf ſich ober durch Linterlegum 
eines feiner Sphäre andern entfieht, ob es pofitiv oder negativ iſt ac, in der That ein volkiw 
diges Wuffteigen von einer Figur zur andern bis zur Trope hinauf nachgewieſen werben lam, 
und ich darf mich wohl dabei auf einen andern Ort berufen, wo ich eine ſolche Radyoeiiumy 
burcchgeführk zu haben glaube. 

Eden fo wenig werde ich Sie mit einer weiteren Beweisführung behelligen, wie es duch 
eine ſolche Anficht des Gegenftandes allein gelingen kann, den Figuren eine Eintheilung mim 
zulegen, durch bie uns ihre Erfenntwiß wirklich näher gebracht wird; wie es hierdurch alkin 
gelingen fann, die Wortfigur von der Gevanfenfigur und biefe wieder won Der Trope zu — 
und doch auch ihren Zuſammenhang nachzuweiſen; wie es ſich hierdurch allein erklärt, wer 
eine Figur der höheren Sphäre die der niederen im fich einſchließen kann u. dergl., und mi 
weniger damit behelligen Ihnen zu zeigen, wig bie über alle dieſe Bunfte gegebenen Erflärungm 
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son den Alteflen bis auf die neueſten Zeiten nicht Stich haften, und aud warm fie dieß nicht 


fonnen, und wie man darüber fe vielfach geirrt hat. 

Ich begnuͤge mich vielmehr hinzuzufügen, wie alle dieſe Figuren fich zumächft ganz uns 
bewußt bilden, unb wie der Gebrauch der Tropen und Figuren in einem Zeitalter, in welchem 
eine objestive Anfchauungsweiße, wie etwa im homerifchen Zeitalter, herrfcht, fich hauptfächlich 
auf folche erftreden wird, Die Feine zu große Freiheit der fubjectiven Vorftellung herausſetzen, 
wie bieß bei den Figuren und Tropen der höchſten Stufen nothwendig wird. Daher werben wir 
> DB. im Homer felbft vorzugsweife die Wortfiguren im weiteren Sinne, die auf Wiederholung 
oder auf Cortefpondenz des Wortlautd mit dem Sinne beruhen, und bie Gebanfenfiguren im 


engeren Sinne finden, die nur das verfinnlichen, was in und an dem Begriffe felbft ift, wenn 


man fi ihn in feiner Wirklichfeit vergegenwärtigt, wie dieß Epitheton, die Individualifation, 
Exergeſie, Schilverung, Steigerung, Hyperbel x. und von den Tropen hauptſaͤchlich nur die Sys 
nefvoche und die Metonymie, — wogegen die Gedanfenfigur im engeren Sinne und die Me- 
tapher feltener ift. 

Wir hatten aber vorhin drei Hauptquellen der Figuren erfannt, hier bahesen tritt nur 
die Worts und Gedanfenfigur in ihrer Prägnanz hervor, und woher dieß une und wie ſich 
diefe Luͤcke erfülle, betrachten wir jebt ganz kurz 

Eben jo nämlich wie das figürliche des Verhältniffes oder die Logifche Figur im einfachen 
oder natürlichen Sinne ſich erft bildete, nachdem fich das Wort zum Sabe und der Sag zur 
Sagverbindung erweitert und erponirt hatte: eben fo kann ſich auch die logifche Figur im 
prägnanten Einne nicht eher bilden, als bis man die Elemente der Sprache in einer viel 
mannigfaltigeren und verfchiedenen Art der Beſtimmtheit auf eine Einheit bezieht, und daher 
ift unter der Prägnanz der Iogifchen Figur hauptfächlih das verſchiedenartige periodologifche 
Verhältniß zur Einheit des ganzen zu verftehen. Je mannigfaltiger und beftimmter nun diefe 
Verhältniffe zur Einheit ausgedrüdt find, je deutlicher tritt dieſe Einheit des ganzen begreiflicher- 
weife auch durch das einzelne hervor, — was wiederum nichts anderes heißt, als, je voll⸗ 
fommener die Prägnanz der logifchen Figur iſt, ein um deſto vollfommneres Mittel wird fle auch 
als Spiegelung oder Tropus der Totalität der Innerlichkeit des fchreibenden. 

Das Entftehen der logischen Figur in diefem prägnanten Sinne fegt aber offenbar eine 
Zeit voraus, in welcher man eine größere Mannigfaltigfeit von Dingen nicht nur überhaupt 
in individuellerer Weife unterfcheidet, fondern wo man auch fchon ihren caufalen Zufammen- 


"hang oder ihre inneren Bezüge zu begreifen weiß; eine Zeit, in der die fubjectivere Anſchauungs⸗ 


weife, d. h. eine foldhe beginnt, in der der eine nicht mehr ganz wie der andere feiner Volksge⸗ 
noffen denkt, fühlt und handelt, und wo alfo die erſten Zeichen erſcheinen, daß ſich das bis⸗ 
herige nationale, fittliche und religiöſe Bewußtſein aufzuloſen beginnt; eine Zeit endlich, in ber 
mithin die lyriſche Poeſie (die zugleich die Gedankenfiguren und Tropen der höchfien Sphären 
gebraucht) fo wie bie bramatifche Poefie erfchienen, tefpertive vorausgegangen fein muß: fie fegt 
mit einem Worte die Entftehung und Ausbildung’ ver Profa, namentlich aber die der rhetorifchen - 
voraus, als in welcher ein concreter, individueller Fall nach aller Mannigfaltigfett feiner Ein- 
zeiheiten oder fo beſtimmt als möglich in der Einheit einer über ihm ſchwebenden Allgemeinheit 
amfgezeigt wird. And fuchen wir nad einem conereten Beifpiele für eine folche gefchilverte 
Epoche, fo fonnen wir fein treffenderes ergreifen als die griechiſche Gefchichte im der Zeit deca 
peloponneſiſchen Krieges und die Zeit der, großen attifchen Redner. 
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Bliden wir in Hinfiht auf eine ſolche Zeit noch einmal auf das Berhältnig von Fi⸗ 
guren zur Trope, fo {ft e8 in der That das vollfommene und daſſelbe wie im urſpruͤnglichen 
Worte: die Totalität ift aber ftatt der vorherigen Anfchauung eines einzelnen Gegenftandes nım 


eine erplicirte fittliche geworben, wie fie das ganze Volt hat, und das figürliche, das erſt am 


einzelnen Worte haftete, ift nun eine mannigfaltige vielgeglieverte Beſtimmtheit geworden, bie 
nun fähig ift jenen erweiterten und erhöhten Begriff der Totalität hinlaͤnglich ſtunlich und fr 
perlich an ſich auszudrücken und hindurchſcheinen zu laſſen, und doch iſt der Begriff jenes allge⸗ 


meinen ſowohl als dieſes beſonderen geiſtiger geworben: mit einem Worte, die Figur if durch 


die Thätigkeit des Geiſtes und durch das Bewußtſein vollkommen adaͤquates Mittel für die Als 
gemeinheit geworden, wie man fie für eine ſolche Zeit zu faſſen fähig iſt, und daher ſtellen vie 
entiprechenden Geifteswerfe auch die höcdhfte relative Bollendung oder die Einheit von Form und 
Inhalt dar und tragen fo das Gepräge der Schönheit an fidh. 

Gleichwohl fann man fich nicht verhehlen, daß eine folche, Zeit auf einem höchft gefahr 
vollen Gipfel fteht. 

Denn je mehr die fubjectivere Betrachtungsweife eindringt und der einzelne fih alio 
immer mehr von den andern im Unterſchiede erfennt; der objectiwsfittliche Halt, in welchem fih 
der eine im Verhältniß zu feinen Volksgenoſſen fühlte, mithin ſchwindet, während er doch ned 
feine andere höhere Allgemeinheit hat fafien und ſich ihr unterordnen lernen: je mehr ſteht der 
Menſch in Gefahr, nach und nach alle Dinge nur in Beziehung auf ſich als einzelnes und be⸗ 
ſonderes, mithin auch nur ſinnliches Weſen aufzufaſſen und fo der Genuß⸗ und Eigenſucht un 
alfo der Unfittlichfeit zu verfallen und fomit dem Weſen des Geiſtes immer mehr den Rüde 
zu kehren, das eben, in nichts anderem befteht als in einer zur Einheit gefaßten unterorbnenden 
Beziehung des befonderen unter das allgemeine und einem dem gemäßen energifchen oder prafti 
ſchen Verhalten. 


‘ Und während nun leiver die meiften der Erfahrung gemäß einem ſolchen Zuge ber fir 
lichen Berverbtheit folgen, fo hat dieß, in fofern es fi durch Sprache fund giebt, den Einfus 
auf fie, daß, infofern wir den vorhergehenden Zuftand als gefest annehmen, das bort wahr 
nehmbare harmoniſche Verhältnig von Figur und Trope, wie wir es zuletzt fanden, ſich nich 
nur auflöft, fondern daß das figürliche, als Moment des befondern überhaupt gefaßt, das Im 
pifche, ald Moment des allgemeinen gefaßt, nach langem Kampfe allmählich) ganz befiegt und 
unterdrüdt und nun in feiner Einfeitigfeit herrſcht. 


Indem nämlich der Menfch immer mehr auf fi bezieht und darnach auch fpricht und 
handelt, und indem er mit der dem felbftfädhtigen Streben eigenthümlichen ſcharfen Klugheit gar 


‚wohl bemerft, daß durch die Rede, namentlich aber durch die figürliche Geftaltung derſelbe am 


leichteften auf die andern zu feinen Zweden gewirkt werden Tann, fo wendet fich bie gan 
Energie feines Strebend auf den Gebrauch der Rede und der figürlichen Geſtaltung tnsbefonden, 
und daher wird eine ſolche Zeit in ihren geiſtigen Erzeugniſſen nicht nur durchweg chetoriſh 

werden, — wie denn in der That bei den kunſwollen Griechen der Begriff der zuge gan in 
den Begriff der bloß rhetortichen Kunft aufgeht, fondern die Bigurenlehre wird auch den hat 
fächlichften Blınct darin ausmachen, — wie denn die Figurenlehren in dieſen Zeiten auch am 
Reichlichften bei den Griechen hervorquellen, fo daß die Rhetorik in dieſen Lehren ganz aufzugeben 
den a hat. 
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Weil aber in den eigenfüchtigen Zwecken die Rebe Ammer mehr ihren allgemeinen fit» 
lichen Zwecken entzogen wird, fo geht fie auch immer mehr in die Kunft der bloß fubjertiven 
oder fchlechten Weberredung über, und es half daher nichts, daß Ariftoteles (Rhet.1, 1.) ſich aus- 
drüdlih dagegen in den Worten verwahrt hatte: — oU zo neisas Egyov Tao dmzopixäg, dk 10 
sdeiy 7& Inapgoria nıYava mp Exaorov: denn es gab immer in feinem zo roieds noch ein Hins 
terpförtchen zum Entſchluͤpfen; es half nichts, daß ſchon Plato und nach ihm Sertus Empiricus 
die fittliche Haltlofigkeit der fophiftifchen Rhetorik aufgedeckt hatten: die Zeit folgte ihrem Zuge, 
und die Rebefunft galt weiterhin nur als das zo xulis zul newznas diaddedas Adyor, wie «6 
Rufus ausdruͤckt. 

Und weil das figürliche nicht mehr das allgemeine trug und Mittel zu deſſen Ausdrud 
. war, fondern weil es vielmehr zum Mittel der einfeitigen fubjectiven Zwecke vom fpeculirenden 
Berftande gemacht wurde; hierdurch aber der Inhalt feine fittliche Kraft verlor, dennoch aber 
die Mittel der Verfinnlichung deſſelben um fo übermäßiger angewandt wurden, fo entftand der 
unangemefjene Gebrauch des figürlichen oder der Bombaſt, der fich fchon im Gorgiad und dem 
Togyiatew angefündigt hatte, und der Begriff des figürlichen ging ganz in den der bloßen Ver: 
finnlichung einzelner Begriffe und Gedanken zurück, in welchem Sinne er uns leider auch nur 
geläufig iſt. Hierdurch wurde alſo die Figur immer weniger Ausdruck eines allgemeinen ober 
Tropus im höheren Sinne, und wenn daher auch der einzelne Tropus gebraucht wurde, fo er« 
fhien er vielmehr im Dienfte der Verſinnlichung des befonderen, — wogegen der wahre Begriff 
des Tropus verloren ging. 

Somit nahm die Rhetorif jenen fophiftifchen Charakter an, in dem fie dem beutichen 
Sinne fo zuwider ifl, und wenn es daher auch gelingen mag, die Begriffe von Rhetor und 
Sophift durch die verfhiebenen Zeiträume ber griechiſchen Geſchichte aus einander zu halten, fo 
wird es Doch nicht gelingen, einen Unterfchieb in den beiberfeitig von ihnen ausgehenden Reben 
zu bringen. Rede und NRhetorif erreichen hierdurch ihren nichrigften Standpunct. 

Ih muß es mir hier verfagen, gegen die Gefchichte der griechiſchen Berchfamteit und 
Rhetorik die der römifchen parallelifivend zu flellen. Es würde fich .aber zeigen, wie die Stellung 
de8 einzelnen Römers zum Ganzen nicht nur den rhetorifchen Charakter der römischen Sprache 
überhaupt, fondern auch das Ueberwiegen des tropifchen Moments im allgemeineren Sinne des 
Wortes gegen das figürliche zur Folge hatte und wie der Charakter des großen in den römi⸗ 
fchen Charakter überhaupt und die Grandiloquenz in den der Sprache nothwendig herein kam. 
Es wüuͤrde fi) aber auch zeigen, wie, nachdem der ſittliche Haft in den Buͤrgerkriegen verloren 
ging, die römifche Redekunſt trog jener Eigenthümlichkeiten doch denſelben Weg der Verderbniß 
ging; es würbe fich Insbefonbere zeigen, wie Cicero in feiner vermittelnden Stellung zwilchen 
ver alten und der neuen mit den griechiichen Elementen noch nicht verfeßten römifchen Beredt⸗ 
famteit, ja zwiſchen der antifen und modernen Welt überhaupt ein für alle Solgezeit fo’ bedeu⸗ 
tungsvollee Rebner werden fonnte, indem auch bei ihm jene fubjective Freiheit und jener objective 
ſittliche Halt, oder mit andern Worten das figürliche und tropiſche Moment noch in vollkommener 
Harmonie, aber auch nur bei ihm ſo verhanden war. 

Auf dieſer Einſeitigkeit des Realismus, ſelbſt wenn er, wie dieß bei den Römern ber 
Fall iſt, den Charakter der Univerfalität oder der endlichen Größe amgenommen hat, Tann aber 
der Menſch nicht verharren, weil er als ein ver Sittlichkeit fähiges Wefen nur im Zufammens - 
wirfen mit andern beftehen und nur dann glädlich fein kann, wenn er in dem Bewußtſein ber 





andern mit enthalten ift. Daher zeigt ſich, nachdem einmal in den drei geiftigften Bölfern bes 
Alterthums die Beſchraͤnkung der Rationalität durchbrochen und durch die Rönier die Idee der 
Univerfalität in die Welt gefommen war, ein in ben geiftigeren Raturen immer lebendigeres 
Etreben nad) einer fittlichen und religiöfen Verbindung des Menſchen mit dem Menſchen im 
Geifte oder in dem, was für alle gleiches Intereſſe Hat, d. h. in Gott, und fo tritt in der Ber 
cinigung der griechiſchen, römifchen und jübifchen religiöfen Amichauung, indem die erſtern bie 
Idee der concreten Berbindung ded Geiſtes mit der Natur, die andern die der lniverfalität ımd 
die dritte die der Ueberfinnlichfeit herzubringt, Die chriftliche Idee in die Weit, die ſich in Ehrifius 
zuerft perfönlich verkörpert und baher von ihm aus auch zuerft in ihrer Entſchiedenheit ausge⸗ 
fprochen wird. 

Sie hat deshalb die Realifirung einer durch die fittliche Freiheit oder durch bie freie 
Unterorbnung des einzelnen unter das ganze felbft zu vollbringende Berbinbung der Welt mit 
“ Gott oder die Verfohmmg in ihrem Kerne, und die Nothwendigkeit, das in die Wirklichkeit ein- 
zufeßen, was fie ihrer Idee nach in fich enthält, liegt in dieſer fethf. Das Eintreten der chrift- 
lichen Idee in den Geift iſt der Schluß der alten Welt, bie Einfegung berfelben in bie Wirt: 
lichkeit die Aufgabe der neuen. 

Indem bierzu aber nöthig war, daß die namentlich den Griechen und Römern eigen⸗ 
thümliche Unterfchiedslofigkeit der Idee und Wirklichkeit im Bewußtfein des einzelnen aufgehoben 

‘und die Idee oder der Geift ald das Princip erkannt werde, nach deſſen Geſetz die Wirklichkeit 
. durch die Thätigfeit des einzelnen zu geflalten fei, ift es, gelind ausgenrüdt, wenigſtens zu ent- 
fehuldigen, wenn man in ber Erhebung von ber Befchränfung des einzelnen realen allmählich in 
eine immer größere Woftraction von demſelben und fomit in die andre Seite der Einſeitigken 
verfällt, indem man glaubt, durch möglichfte Wegwendung von ber Realität das göttliche am- 
mittelbar bethätigen und ausdrücken zu Fönmen, Ind bieß Die Urfache, Berechtigung, aber auch 
Einfeitigfeit der Aſtetik. 

Je mehr aber der Geift in eine folche Berfaffung kommt, und je undeutlicher und gleich⸗ 
giltiger mithin ihm die einzelnen Wirklichkeiten und die realen Verhaͤltniſſe derſelben zu einander 
werben, je weniger fünnen fie ſich mithin auch in ber fprachlichen Darftellung ausdrücken. Eben 
fo wie Daher bei jenen gemeineren und jelbftfüchtigeren Naturen das Iogifchsfigürliche Moment 
deshalb allmählich unterging, weil das beſtimmte Berhältnig der einzelnen Gedanfen zu dem 
Redeganzen nur wieberum eine Befonderheit, — nämlid das einfeitige Interefie des einzemen 
giebt, während es doch das beftimmte Verhältniß der einzelnen Realitäten zur Allgemeinhei 
ausbrüden fol, eben fo geht es bei den höheren und geiftigeren Naturen allmählich deshalb ver: 
loren, weil in ihnen nur das Bewußtfein der Allgemeinheit als Inhalt lebendig und gegemmärkig 
ift. Und fo wie dieſer Mangel der logifchen prägnanten Figuͤrlichkeit bei jenen durch eine bumt 
und glänzende Verſinnlichung der einzelnen Begriffe und Gedanken verfegt zu warden gefudt 
wurde; die ftärfeften Mittel hierzu aber die Tropen, namentlich aber Metaphern find; viele 
einzelnen Berfinnlihungen aber, weil fie nicht von einer allgemeinen Idee getragen wurden, 
hohl blieben und den Bombaft erzeugten: eben fo fuchte fich bei diefen, da das Totalbewußtfein 
ber Allgemeinheit fich doch nicht für ſich ausbrüden Tann, der Mangel der Beflimmibeit des 
einzelnen ober das figürliche Moment durch Ergreifung gewiſſer Befonverheiten zu erfehen, in 
denen fich jenes fpiegeln follte, und fo fam man auch von dieſer Seite zu dem Tropus ber 
einzelnen Begriffe und Gedanken ne und ber En ift nur Der, daß dort Feine vertan 
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desmäßige Beſtimmiheit des einzelnen ober Teine logifche Figürlichfeit vorhanden war, weil has 
ganze felbft eine Einzelheit ausmachte; hier aber, weil dad ganze nur als ganzes dem Geifte 
gegenwärtig war. Daher wurde aus biefen doppelten Urſachen die Sprache bilverreich und 
dunkel. | | 
Diefer .Erfcheinung ganz und gar entfprechend iſt es, daß ber Begriff des logiſch figürs 

lichen ganz verloren geht, und daß nur die Verſinnlichung einzelner Begriffe darunter verftanden 
wird, und daher. find die bemerfenswertheften Arbeiten auf dem Gebiete der Rhetorik: in Dieſen 
Zeiten die Abhandlungen über die Tropen, ep zgdmam, wobei aber zu bemerken, daß man dar 
unter bie Figur in dem legteren Sinne auch darunter verfieht und beide Begriffe überhaupt 


cirt. 

So wie ſich daher erſt das figuͤrliche Moment in ſeiner Einſeitigkeit geltend gemacht und 
das tropiſche verdraͤngt hatte, fo verdraͤngte jetzt das tropiſche Moment das figuͤrliche, was ſich 
in der Form⸗, in der Körperloſigkeit und in dem Mangel der Schönheit der Werke in den bes 
treffenden Zeiten deutlich genug belegt, — wogegen die befieren wenigftens unter ihnen einen 
überwiegend idealen Inhalt haben, 

Was nun zu fagen übrig bleibt, läßt ſich kurz faffen: benn fo wie e8 in dem Wefen 
und ber Idee des Chriftenthums als der Religion des Geiftes und ber Verföhnung liegt, Daß 
das befondere durch die freie Thätigfeit des einzelnen eine ſolche Geftalt erhalte und eine folche 
Beziehung an ihm ausdrücke, wie fie der Idee der univerfellen Allgemeinheit entfpricht, und daß 
es dadurch immer beftimmterer Ausdruck dieſer letzteren werbe; dies aber nur durch Vermittelung 
von befchränfteren Mllgemeinheiten zu gefchehen vermag, zu denen es in das beftimmtefte unters 
geordnete Verhaͤltniß tritt; eben ſo ſoll auch der Gedanke als das Element der ſprachlichen Dar⸗ 
ſtellung in dem beſtimmteſten Verhaͤltniſſe zu der Einheit ſtehen, Die es zunaͤchſt ausdruͤcken ſoll; 
dieſe Einheit ſoll aber wiederum ſelbſt ein beſtimmtes richtiges Verhaͤltniß zu der univerſellen 
Einheit ausprüden. Das heißt aber nichts anders, als daß jedes fprachliche ganze eine ſolche 
Gedankenfigur bilde, daß ſich darin die Einheit defielben auf das beftimmtefte verfinnliche und 
daß es durch die Einzelheiten Hindurchicheine: Das ganze felbft aber muß auch wieder fein be- 
ftimmtes richtiges Verhaͤltniß zur untverfellen Allgemeinheit ausprüden ober eine Figur berfelben 


fein. Somit wird aber jede Einzelheit Tropus für feine Gefammtheit, und während daher ber 


Begriff des figürlichen und tropifchen, infofern er nur als PVerfinnlihung einzelner Begriffe 
genommen wird, zurüdiritt, nimmt er einen höheren und allgemeineren Sinn an, und das 
figürliche wird Die vom Geifte beftimmte Befonderheit, Infofern fie entſprechendes Mittel des 
Ausdrucks für die Totalität wird. Tropus dagegen wird eins mit Dem Begriffe der Totalität, 
infofern fie fich in ber Figur ein beſtimmtes Mittel des Ausdrucks gefchaffen hat, In dieſem 
Sinne fagt ſchon Goethe treffend: alles vergängliche ift nur ein Gleichniß. Und noch deutlicher 
in Hinfiht auf unfern Gegenſtand: „es giebt eine Poeſie ohne Tropen, die ſelbſt ein einziger 
Tropus iſt. 

Wenn wir nun bedenken, wie der idealen Geſtaltung des wirklichen erſt die ideale Ge- 


ſtaltung des Gedankens vorausgegangen fein muß, fo erhellet ſchon im allgemeinen, son welcher 


Bedeutung die richtige Auffafiung des figürlichen und tropifchen if. 
Und wenn wir ferner bevenfen, wie, der deutſche Geift in feiner Entwiclelung bis zur 


Reformation ungefähr auf denſelben Standpunct angekommen war, als die alte Welt bei ber 


Erſcheinung des Chriftenthums, nur mit Dem Se daß dieſe SEAOBIeENG auf der Bafls 
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des letzteren vor fi) gegangen war, fo daß der Sinn ber Reformation auch in nichts anderem 
liegt al® in der Idee von der freien Dermittelung des allgemeinen durch das befenbere; vieke 
Idee der Freiheit aber zunächft auch nur in einer Losſsreißung des einzelnen von feinen hiſtori⸗ 
fchen und natürlichen Bedingungen gefaßt wurde; die ganze Folgezeit bis zur Gegenwart das 
gegen eine fortſchreitende Bewegung des allmählihen Zufammenfindens alles befonderen zu der 
durch verfchiedene Ephären und Etufen vermittelten Allgemeinheit ift (— wie denn dieß haupt 
fachlich der Sinn der Gegenwart ift, den auch unſre Berfammlung deutlich genug ausbrüki): 
die Aufgabe der Gegenwart alfo auch nur in der vollftändigeren Zufandebringung biefer Ber: 
einigung duch ein bewußtes Streben liegen fann, und biefer wieder die Zuftandebringung eined 
richtigen Verhaͤltniſſes des befonderen zum allgemeinen oder des figürlichen zum tropifchen in der 
Rede vorausgegangen fein muß, fo erhellet auch im befonderen, wie das, was wir alle ſuchen 
und winfchen, nur dadurch fchneller herbeigeführt werden fann, wenn wir den Gedanflen ſo 
bilden, daß er wieder Figur und Trope zugleich im geiſtigen Sinne wird, wie er es anfangs 
im natürlichen war. 

Welche Folgerungen aber hierin für eine objective, ja abfolute Geftaltung ber. aritt und 
Hermeneutik ſowohl als für eine ſolche der Lehre für die Compoſition gegeben find, liegt auf 
ber Hand, und ich enthalte mich jeder weiteren Nachweifung berfelben. 

Hus diefen Gefichtöpuncten habe ich ed neulich unternommen, die Geſchichte unſter Ro 
tional⸗Litteratur darzuftellen; aus dieſen Gefichtspuncten bargeftellt bin ich im Begriff die Lehre 
vom Stile der öffentlichen Beurtbeilung zu übergeben.” 


Nach Beendigung der Vorträge forderte der Präfident zur Difauflon und au konfige 
Mittheilungen auf. 


Zunaͤchſt ging D. Merfel auf den Vortrag des Profefior Walz ein. Er banfte dem 
felben, daß er die Aufmerkfamfeit der Verſammlung auf den von ihm behandelten Gegenfland 
gelenkt habe, obgleich er bezweifle, daß eine folche Unterfuchung ein bedeutendes Ergebniß liefen 
werde. Bor allem fomme es darauf an fich darüber zu vereinigen, auf welchem Wege man zu 
den fücherften Refultaten gelangen könne. Seiner Anfiht nad) werde man wohl thun von dem 
entgegengefepten Punfte in feftbeftimmten Stationen auf das Ziel Ioszugehen. Man habe fh 
dabei zu vergegenwärtigen, 1) was die augufteifche Zeit an der alten Religion umgewandelt 
habe; 2) in wie weit Varro und ſeine Zeitgenoſſen, welche das grammatiſche Element in einer 
höchſt bedeutenden Einwirkung auf die Volksbildung darſtellen, den alten Glauben umgeſtalteten; 
3) was auf dem rein politiſchen Wege vermittelſt der ſibylliniſchen Bücher von Sulla bis mid 
auf Tarquinius Superbus abgeändert worben je. Was darüber hinausliege, fei ſchwerlich auf 
zuhellen, und ‚namentlich hoffe er wenig von der Benugung der Etymologie. 


Nach einer Grläuterung bes Profefior Walz über den legten. Punkt machte D. Freund 
eine Mittheilung über die Einrichtung eines von ihm felbft angelegten thesaurus Tallianus 
Als die Hauptprinripten, nach denen cin ſolches Werk genrbeitet werden müfle, führte er auf 
daß es abfolut vollftändig und mit Kriti gearbeitet fein muͤſſe, ferner, daß eg die verſchicdenen 
Etilgattungen gehörig von einander gefonbert halte, Zum Schluß wies er auf bie reiche Ausbeute 
bin, welche eine ſolche Arbeit für die verfchiebenartigften Unterfuchungen gewähre. 

Der Vicepräfident Director D. Schulz nüpfte noch einige Bemerkungen an den Bor 
trag des D. — uͤber das Verhaͤltniß der romaniſchen Sprachen zur lateiniſchen. Ihm erchien 
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Das Weſen und die Verbreitung der Iateinifchen Vollsſprache in der Blüthezeit der römiſchen 
Melt nicht genug befannt und erforfcht um eine den Einfluß der geläuterten Iateinifchen Schrift 
fprache überbietende Verbreitung ber lingua rustica bei den der römifchen Macht unterworfenen 
BVölferfchaften, welchen Die Sprache ber Herrfcher früher vorzugsweiſe durch Geſetzgebung und 
Berwaltung, fpäter aber mit den Echriften der chriftlichen Kirche überliefert wurbe, anzunehmen. 
In Mittelitalien möchten die Etrusker, wie fie mit dem Wefen der in der römifchen Kaiferftabt 
herrſchenden Kunſt noch in fpäter Zeit das Gepräge früherer Eigenthümlichkeiten und befonbere 
Anfchauungen verbanden, nad) den Infchriften auf Graburnen in Chiufl (Elufium), Perugia 
(Berufia) und Bolterra mit Bildwerken der fpäten finfenden Kunft, die oft in benfelben Grab⸗ 
hallen mit andern durch Iateinifche Infchriften bezeichneten Urnen zufammengeftellt erfcheinen, 
lange ihre noch immer räthfelhafte Sprache bewahrt haben. Ebenfo fei der Herrſchaft der latei⸗ 
niſchen Volkoſprache in Unteritalien das Osliſche und das Griechifche entgegengetreten. Erfcheine 
der früher mit dem Wetteifer der doriſchen und challidiſchen Städte Unteritaliens und Siciliens 
beftchende Kampf der Dialekte in den fpätern Infchriften durch die Herrfchaft der allgemeinen 
griechifchen Schreibweife (xoın zAncca) mehr ausgeglichen, fo habe diefe weder in Sieilien und 
Griechenland, noch ſelbſt in der von’ den Luflgärten mächtiger Römer umringten Reapolis ver 
lateiniſchen Sprache das Feld geräumt, 

Die Verſchmelzung verfchtedenartiger Sprachelemente mit der alten lingua rustica Latiums 
zu einer den größten Theil Italiens beherrfchenden Volköfprache, könne fomit Hand in Hand 
gehend mit dem zunehmenden Verfall der in der Weltftadt herrfchenden. lateinifchen Sprache ge⸗ 
dacht werben, wo bald auch das germanifche Element der nach Italien niederfteigenden Söhne 
des Nordens hinzutrat. Bei jeder Betrachtung fowohl des politifchen und fittlichen als auch Der 
ſprachlichen Verhältnifie des italieniſchen Mittelalters erſchwere aber die verfchiebenartige Ent- 
widelung in den einzelnen Theilen des Landes jede Feftftellung allgemeiner Anfichten, und cine 
vollftändige Gefchichte der Hervorbildung des neueren Stalienifchen fönne nur von einer ums 
fafienden auf neue kritiſche Sichtung der älteften Provinzialfchriftquellen geſtuͤtzten Er⸗ 
forſchung der verfchiedenen Mundarten ausgehen. In Oberitalien erfcheine das germanifche 
Element troß der furzen Dauer der Langobarbenherrfchaft von nachhaltiger Wirkung auf Sitten 
und Sprache, und darum hätten Gelehrte aus Norvitalin dem Deutfchen einen beveutenden 
Einfluß bei-der Ausbildung des Italienifchen eingeräumt. 

In Unteritafien fei dagegen der Einfluß der deutfchen Sprache der Iangobarbifchen Land⸗ 
beſitzer trotz der laͤngern Dauer der langobardiſchen Fürſtenthümer früher gleichzeitig durch das 
Griechiſche und Lateiniſche beſchränkt geweſen und ſcheine durch das Obſiegen der romaniſch 
ſprechenden Normannen noch mehr verbannt worden zu fein*). Der Herrſchaft der latefnifchen 
Schriftſprache, die nicht bloß in den Schriften der Kirche und der Klöfter, fonvern felbft bei 
allen bürgerlichen Verträgen fortbeftand, wie aus Tauſenden von Urkunden aus allen Jahrhun⸗ 
derten in den Klofterarchtven von La Cava, Montecafino und Montevergine hervorgeht, fei bier 


*) Das Iangobarbifche Wörterbuch im berühmten Codex legum Langobardorum im Klofterarchive zu 
‚2a Eava, welden Rozan (Lettera dell’ Abate de Rozan su de’ libri e Misc. preziosi conservati nella 
bibliotheca della ssma Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrfheinlichkeit um das Jahr 1004 ober 1005 
geichrieben annimmt, enthält noch fehr viele langobardiſche Worte, die aus Urkunden der darauf folgenden nor: 
männifchen Zeit gänzlich verfchwinden. 
9%; 
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vorzugswelfe das Griechifche entgegengetreten. Bon den byzantinifchen Kaifern hätten - die lan- 
gobarbifchen Fürften Titel, Hoffitte und Außere Bildung entlehnt. Das Griechiſche habe in Si- 
citien vor und während der farazenifchen Herrfchaft fortgelebt, eben fo fei das Griechiſche in der 
jest Galabrien benannten alten Heimath der Bruttier, in dem Calabrien des Alterthums, jeßt 
, terra d’Otranto, und in einem Theile Wpuliens verbreitet gewwefen. In Urkunden des nenpolita- 
nifchen Herzogthums erfchelne es abwechfelnd mit dem Lateintfchen, und beide Sprachen träten 
uns oft in Urkunden des zehnten und elften Jahrhundert in bunter Miſchung entgegen. Beider 
Sprachen hätten ſich die normänntfchen Fürften in Unterfchriften und Siegeln und oft fo bedient, 
daß Inteinifche Worte mit griechifchen Buchſtaben und griechifche Worte mit Iateinifcher Schrift 
erſchienen. Die griechifche Sprache fet mit der lateinifchen und arabifchen in öffentlichen In⸗ 
ſchriften und Münzen bis in das dreizehnte Sahrhundert In Verbindung gebracht worden. Obwohl 
ſeit dem zwölften Sahrhumbert der lebendige Verkehr der verſchiedenen romaniſchen Bölferfchaften 
und das Uebergewicht des Abendlandes über dem griechifchen Orient den Gebrauch der griechi⸗ 
ſchen Sprache in Unteritalien mehr und mehr verbannt und am Hofe normännifcher Fuͤrſten 
die italienifche Volksſprache Siciliens zuerſt zur Schriftiprache erhoben habe, fo fände fich feihk 
vom Jahre 1355 eine öffentliche grichhifche Auffchrift in Galatina ®), begegne man in den 
Archiven von Neapel und La Cava griechifchen Urkunden bis in das fünfzehnte Jahrhundert umd 
hätten fich noch jet in Sieilien und Ealabrien wie in den Sitten fo in den Sprachen und in 
den Ortöbenennungen viele Elemente des Gricchifchen erhalten, 


Rad) Beendigung diefer Verhandlungen Ienkte Oberlehrer D. Dietfch die Theilnahme 
der Berfammlung auf die Unglüdsfälle. in Plauen und Klausthal. Er bemerfte, daß namentlich 
bei dem Brande in Ichterer Stadt mehrere Gymnaſiallehrer ihre ganze Bibliothek eingebüßt 
hätten, daß die Oypmnaflalbibliothef verbrannt fei, und daß es bei der dringenden Roth bes 
Augenblids an Mitteln fehle um dieſem wifienfchaftlichen Bebürfniß abzubelfen. Yür vice 
mit zu forgen war feine Bitte an die Verfammlung. Er erfuchte die Gymnafialdirectoren Samm⸗ 
lungen zu veranftalten, überhaupt die Schulmänner und Philologen um Einſendung von Don 
bletten ihrer Bibliothef und von Eremplaren ihrer Schriften zue Bildung einer neuen Gymna⸗ 
flalbibliothef, und erklärte fich felbft zur Entgegennahme von Beiträgen dazu bereit. 

Nachdem hierzu bemerkt worden war, es erfcheine nothwendig, daß eine Behörde fd) der 
Leitung diefer Angelegenheit unterziehe, fprach fich Hofrat Thierfch dahin aus, daß dem 
D. Dietſch, welcher die Iheilnahme der Verſammlung für die Hülfsbevürftigen erwertt Babe, 
gewiß allgemeines DVertrauen entgegenfomme; demzufolge trage er darauf an, Daß ihm bie 
Annahme und Beförderung der eingehenden Gaben anheimgeftellt werben möge. 

Die Verfammlung trat diefem Antrage bei. Spaͤter wurde noch die Anzeige gemacht, daß 
bie B. ©. Teubnerſche Buchhandlung in Leipzig und Dresden zur Empfangnahme von Beitüaͤ⸗ 
gen bereit ſei. 

Mit der Mittheilung des Praͤſidiums, daß die Arnoldiſche Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig den Druck der Protofolle übernommen habe, wurde die Sigung gefchleflen. 


) Papadia memorie storiche della citta di Galatina. Napoli 1792. ©. 67. 
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britten Sffentlien Sigung. 
Dresden den 4. Oktober 1844. 


Es ward an dieſem Tage der — die hohe Auszeichnung zu Theil, daß Se. 
Majeſtaͤt der König und Ihre Majeſtaͤt die Königin, Ihre kaiſerliche Hoheit Die verwittwete 
Großherzogin von Tofcana, Ihre königliche Hobeiten Prinz Johann nebft feiner durchlauchtigften 
Gemahlin, die Prinzeffinnen Augufte und Amalie, und Prinz Albert ihren EEE bei 
zumohnen geruhten. 

Zu Anfang der Sikung hielt D. Freund einen Vortrag 


über Die Idee einer allgemeinen fprachvergleichenden 
. Lexikographie. 


Die Wiſſenſchaft der Sprachvergleichung hat ſich bei ihrer Behandlung des indogerma⸗ 
niſchen und ſemitiſchen Sprachencomplexes bisher faſt ausſchließlich auf dem Gebicte der Ety⸗ 
mologie und der grammatiſchen Formenlehre bewegt, und den eigentlichen Inhalt der Wörter 

d. i. ihre Bedeutung nur ſoweit berüdfichtigt, als die etymblogifche und formalgrammatifche 
Unterſuchung dies nöthig machte. Diefe befonnene Mäßigung und Beichränfung des Forſchens 
anf einen möglichft Heinen Raum ift für die Entwidelung und das Gedeihen jenes neuen Zweis 
ges der Sprachwiſſenſchaft von fegensreichem Erfolge gewefen. Allein es dürfte nunmehr wohl 
an der Zeit fein, daß der forfchende Blick des Sprachvergleichere fi) auch der Bedeutung 
der Wörter zumende, und. dem Walten des menfchlichen Beiftes In dieſem eigentlich und vor- 
zugsweiſe geiftigen Elemente der Sprachen nachſpuͤre. Wir haben eine Reihe von Unterfuchungen 
folder Art mit den Bezeichnungen der allerconcreteften Begriffe, mit denen der einzelnen Körpers 
heile, in zwanzig und einigen orientalifchen, Elaffifchen und neueuropäifchen Sprachen angeftellt 
und beginnen umfere Veröffentlichung derfelben wohl am paflendften mit demjenigen Sörpertheile, 
der das Medium der Sprachäußerung ift, indem: wir die Bedeutungen des Worte8 Zunge in 
einer Reihe von Sprachen durchgehen, und dann In einem Gefammtüberblid die Entwidelungen, 
welche der Begriff Zunge innerhalb des von uns gezogenen Kreifes erfahren bat, darſtellen. 

u 1. Sogleidh im Chindifchen (um mit.. dem fernften Oſten anzufangen) dient sche, 

Zunge, zuweilen auch zur Bezeichnung des Durch die Zunge gefprochenen, in der Bedeutung 
Wort, Gerede; und in einigen mit sche zufammengefegten Wörtern hat Zunge nur diefen 
übertragenen Sinn. Go heißt tsohe-jin (d. i. Zungenmann) der Dolmetſch; tschang-sche 





(d. i. langzuͤngig) heißt gefchwägig; sche-kien mit der Zunge v. i. mit der Rebe verlchmn; 
sche-ischen mit der Zunge fämpfen d. i. zanken. 

2. Andererfeits bat Die Mandschu Sprache in Zunge (illengga) die Function des Eyre⸗ 
hend gar nicht berüdfichtigt; wohl aber zwei andere Metonymien daran geknüpft. Ginmal 
nämlich hat die Zunction der Zunge als Geſchmacksorgan dem von illengga abgeleiteten Ber: 
bum ileme die Bedeutung leden gegeben, und zweitens hat illengga von der Geftalt der Zunge 
auch die Bedeutung Pflock, Zapfen und Bogelfchlinge erhalten. 

3. Das Tibetanifche giebt dem Worte Itsche oder tsche, Zunge, auch die Bedeutung 
Donnerfeil und Flamme, ohne Zweifel wegen der zungenartigen, züngelnden Bewegung 
berfelben, Tagegen liegt der Begriff der Sprache dem Eompofitum tsche-Nis-pa, doppel⸗ 
züngig, zum runde. 

4. Im Mongolifchen ift wie im Chinefifchen nur bie Ruͤcſcht auf die Sprechfunc⸗ 
tion geltend geworben, dahet von kelen (Zunge) das Verbum kelekü, ſprechen, ſagen, und 
die Compoſita kelen-chortsa (eigentlich zungenſcharf) d. i. geſchwaͤtzig, und kelen-scherüktu 
(eigentlich zungenrauh) d. i. hart und beleidigend im Reben gebildet werben. In Betteff dei 
Grundwortes kelen ſelbſt aber iſt das Mongoliſche einen Schritt weiter gegangen als das Chi⸗ 
nefifche, indem auch der Inbegriff ſaͤmmtlicher Wörter eines Volks oder die Sprache mougoliſch 
durch kelen bezeichnet wird, was bei dem chinefifchen sche niemals der Fall if. 

' Diefe vier Arten von Metonymien des urfprünglichen Begriffe Zunge, indem entweder 
der Sprach⸗ oder der Geſchmacksſinn, oder bie Form oder endlich die Bewegung dieſes Körper: 
theild berüdjichtigt wird, bilden den Sanatopue aller Beveutungsentfaltungen des Wertes Jung 
in allen und befannten Sprachen. , 

5. Das Sanskrit hat dem Worte Zunge (dschihwan) felbft feine andere Bedeunng 
angeſctzt, und nur in den Compoſitis und Derivatis wird dem Genius dieſer Sprache gemaß 
die Bedeutung verändert, indem entweder Die Geſchmacksfunction oder die natürliche Beſchaffenhei 
der Zunge Beſtimmungsgrund der neuen Bedeutung wird. 

6. Im Verfifchen dagegen heißt seban (Zunge) fowohl Eprache als auch Zungt 
an der Wage, und auch Flamme, für welche beiden letzteren Bedeutungen auch ein Deriva 
tum sebäne gebildet iſt. Auf den Sprachſiun bezieht ſich das Compoſitum seban-diräs (eigen⸗ 
lich langzuͤngig), welches ſowohl allgemein, wie im Chineſiſchen, redſelig, geſchwaͤtzig, als auf 
in fortſchreitender Sprachentwicklung mit gehaͤfſigem Nebenbegriffe klatſchhaft, verlaͤumderifch 
heißt. Und ebenſo zeigt ſich eine weitere Entfaltung des Begriffs der Rede mit der ſpeciellen 
Bedeutung Nachricht in dem perſiſchen Ausdruck sebän giriften (Zunge nehmen) d. L Rab 
richt einziehen, fich erfundigen, eine Redensart, die wir au im Tuͤrkiſchen, Romanifchen un 
Slawiſchen wiederfinden. 

" 7. Im Türkifchen heißt Zunge (dil) auch Sprade, unb auf den Sprachſinn beziehen 
fi) die Wortgebilde und Wortverbindungen dilli (zungenbegabt) d. i. der viel fpricht; tally 
dilli (eigentlich füßzungig) d. i. leutfelig, affable;-dilek nach Etwas verlangen, umb im. üble 
Einne- dillemek (zuͤngeln) böfes nachreven; dilile sokmak (mit der Zunge Rechen) d..i mi 
Worten verlegen; usun dil (lange Zunge) d..i. unbefcheiven. Eine name und eigenthümliche 
Weiterführung der Begriffsentwiclung zeigt fi) darin, daß dil auch einen Menſchen bezeichnen 
weicher. eine Nachricht bringt, und zwar fpeciell den Kriegögefangenen, welcher Kumndſchaſt geben 
fann über den Etand der Dinge beim Feinde. Daher auch dil almak (eigentlich Zunge nd» 
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men) für: Jemanden fangen, um von ihm Nachricht zu erhalten. — Bon der Zungenform 
und Zungenbewegung ift die Bedeutung des türfifhen dil: Zunge an der Wage, Klöppel 
der Glode, Riegel am Schloffe entlehnt, und eben fo heißt das Deminutivum dildschin 
Zünglein) Zäpfchen u. dergl. | | 
8—19. Bei dem vielfachen metonymiſchen Gchrauche, den die hebräifche Sprache von 
den Ramen aller ebleren Körpertheile macht, konnte es nicht fehlen, daß auch der Benennung _ 
der Zunge (laschön) zahlreiche Metonymien zufielen. Am häufigften erfcheint lasohön ald Drgan 
der Nede, und daher auch für die Rebe felbft, wobei beachtenswerth ift, daß nach der An- 
ſchauungsweiſe des Hebräerd die Rede nicht bloß auf, fondern auch gleich einer flüffigen Cub- 
ſtanz umter der Zunge fi befinde. So in den Pfalmen (66, 17): „Zu ihm rief ich mir 
nteinem Munde und Lobpreis war — thachath I'schöni, unter meiner Zunge” - Und eben: 
dafelbft (10, 7): „Von Meineid ift fen Mund vol und von Trug und Bebrüdung, unter 
feiner Zunge ift verderbliches und Unheil”, mit welchen Etellen zu vergleichen ift Hiob 20, 
12 fi.: „Wem füß feinem Munde das böfe fchmedt, er verbirgt ed (thachath l'schönd) unter 
‚feiner Zunge, ‘und das fhöne Bild, hohes Lieb 4, 11: Honigfeim träufeln deine Lippen, o 
Braut, Honig und Mitch unter deiner Zunge, und deiner Gewaͤnder Duft wie Duft dis 
Libanon. — Auch mag zur Vergleichung dienen der arabiſche Spruch: Der Mann ift verborgen 
tachta lissänihi, unter feiner Zunge, d. 5. der Mann wird erfannt durch feine Rede. — Spe⸗ 
- cialifirt iſt das hebräifche laschön als Rebe auch für üble Rede, Verleumdung; daher isch-la- 
schön umb haal laschön, eigentlich ein Mann der Zunge, für: ein Mann des Leumundes, ein 
Berleumder; und das Berbum hilschen für verleumben; im Chalväifchen malschinutha Ver⸗ 
leumdung. — Auch die Sprache als Inbegriff aller Wörter einer Nation heißt laschön: „Der. 
Here wird herbeiführen ein Bolt aus der Ferne, deſſen Zunge bu nicht verftehft (5 Mof. 28, 
49); „und fie zu lehren Schrift und Zunge der Kasdim“ (Dan. 1, 4). — Dem aramälichen. 
Dialeft eigenthümlich iſt ein Ausdruck, deſſen Urſprung väthfelhaft fcheinen koöͤnnte. Es wird 
nämlich im Aramäifchen fehr häufig für böfe Zunge im Sinne von Leumund, Verleumbung ber 
Ausdruck lischän th’lithäi, zu deutſch wörtlich dritte Zunge gebraucht, und felbft der griechifche 
Ueberfeber des Buches Sirach giebt diefen Austrud (Sir. 38, 15) wörtlich wicder mit zAucon 
reirn. Spätere Rabbiner haben für diefen Ausdruck eine feltfame moralifirende Erklärung erdadit. 
Ste fagen: die Verleumdung heißt dritte Zunge, weil drei PBerfonen bei dee Verleumdung zu 
Schaden fommen: der, welcher verleumdet, der welcher verleumdet wird, unb ber, welcher die 
Berleumdung aufnimmt. Die allein richtige Erklärung des Ausdrucks dritte Zunge ſcheint die 
bereit8 von Nafchi gegebene zu fein, wonach dritte Zunge fovtel ift als die Zunge bes drit- 
ten, ber zwiſchen zweien, wie wir fagen, Poſten trägt, ver Zwiſchentraͤger, alfo eigentlich 
Zwifchenträgerel, Boftenträgerei, Klatfcherei, und hiervon erft ift die Bedeutung Ders 
leumdung eine weitere, genetifche Entwickelung. — Im fpätern rabbinifchen Hebraismus iſt 
lasehön auch grammatiicher Terminus technicus und bezeichnet fowohl jede grammatiſche Func⸗ 
Kon (wie Genus, Numerus, Tempus) als Bedentung eines lerifalifch-erflärten Wortes; 3. D- 
Zunge (d. i. EPrachweiſe) des Mannes, Weibes für Masculinum, Kemininum, Zunge der Ein» 
heit, der Mehrheit für Singularts, Pluralis; Zunge der Gegemvart, der Zukunft für Praefens, 
Futurum; „Das Wert eihömös iſt Zuge (d. i. Sprachweiſe) ver Vorbereitung und Anordnung“ 
d. 5. bedeutet Borbereitung, Anerduung — Auf Die Zunge als Geichmadsfinn bezieht fi 
hebraͤiſch: Wer mit feiner Zunge von dem Wafler ledt, wie der Hund ledt Galök bilschönd 


min hamafim, Richt. 7, 5) und: „Auf daß dein Buß im Blute wate, die Zunge beine 
Hunde an Feinden habe ihren Theil" Pf. 68, 24); auch im Arabifchen: Deine Zunge verlangt 
von dir, an das du fie gewöhnt haft (d. i. Leckerbifſen). — Metonymien von der Geftalt und der 
Bewegung der Zunge haben die femitifchen Sprachen mehrer. So Pschon-jäm, Meerespunge, 
Pschon sahab Goldzunge für Goldbarren, Stuͤck Goldes, wie auch tm nachbibliſchen Hebraͤiſch 
Zunge von Burpur, von Scharlach für Stüde von Purpur, von Scharlach. Im Arabiſchen 
die Pflanzen Ochfenzunge und Schafzunge. — Bon der züngelnden Bewegung: hebt. ’schon 
Esch, Feuerzunge, Flamme. Im Arabifchen auch Zunge der Wage. — Soviel von den ſemit⸗ 
fhen Sprachen. 

11, Die griehifhe Sprache bietet in einer faft unüberfehbaren Menge von Worte 
bilden und Ausdrucksweiſen Belege für die Uebertragung des Wortes Zunge als Beeichmmg 
des Sprachorgans, in denen zugleich manches dharakteriftifche der griechifchen Anſchauungs⸗ 
weife hervortritt. Wir erwähnen Beifpiels halber nur des Wortes ayiueaos, welches urfprung 
lich zungenlos, von Sophokles und andern, aud für Nichtgrieche, fremder, gleichkem 
eine unartikulirte Sprache redend (mas ja auch Auoßapos urfprünglich heißt) gebraucht wir. 
Auch die eigenthümliche Redeweiſe: ein großes Golbftäd liegt an der Zunge (Boüs iu ylacn 
ueyas Piönxer Aesch. Agam. 36), wofüc wir fagen würden: ein goldnes Schloß verfchließt ven 
Mund, verdient befondere Erwähnung. — Eperialifirte Bedeutungen von ylacos in ber Ude, 
tragung Rede und Epradhe find erftend: die Abzweigung einer Gefammtiprache, die Mundan, 
der Dialeft, und zweitend: das feltene, ungewöhnliche, fremdartige, überhaupt einer Erfläny 
bebürftige Wort, Aus letzterer Bedeutung tft in weiterer Abſtufung des ſpaͤtern Grädsus 
die Bedeutung: Erläuterung eines fremdartigen, ungewöhnlichen Wortes, Gloffe, entflanden, a 
welcher Bedeutung ſchon die ältere Latinität das Lehnwort glossa beſitzt. Varro bericht im 
Buche von der Inteinifchen Sprache, daß das lateinische Wort tesca „von denen, welche Gl 
fen gefchrieben haben” (qui glossas scripserunt) mit sanota erflärt werde. In biefer fpäten 
Bedeutung, Die auch Das Derivatum yAdoonpo mit ihm theilt, iſt glossa Lehnwort der neuan 
päifchen Sprachen geworden, und bient endlich im Deutfchen gegenwärtig noch zur techniſchen 
Bezeichnung einer befannten Dichtungsart, in welcher vier Berfe einer befannten älteren Strephe 
durch einzelne neue Strophen glofjirt d. i. commentirt wurden. 

Bon der Form der Zunge entlehnt find im Griechifchen die Bedeutungen Mundſtüt 
der Flöte (wofür auch die Nebenform zyAvcsk) und zungenfürmiger Schuhriemen. 

12. Die lateinifhe Sprache thellt mit der griechiſchen ven fehr Häufigen Gehruf 
des Wortes Zunge (lingua) für Rede, Sprache und Dialekt, und kann mit lingua por 
auch der Gefang der Bögel und das Bellen des Hundes bezeichnen. Daher in Iehem 
Beziehung „die Raferei der Zunge (rabies linguae) von der in einen Hund veranbeiin 
Hekuba gebraucht wird. In der Latinität des Mittelalters hat fi) von dem Begriffe Sprache 
der der Nation, des Volkes entfaltet, und ein Derivatum linguagium hat die Berauiag 
Sprache, Idee und Bolf erhalten. — In größerer Mannigfaltigfeit als das Griechiſche hat des 
Lateinifche von der Form und Bewegung der Zunge Metonymien entlehnt: lingua heißt Due 
im Griechiſchen Mundſtuͤck der Flöte; 2) Erdzunge; 3) das kurze Ende des Hebels; 4) de 
Löffel: als mediciniſches Maß; 5) die auch lingulaca genannte Pflanze Hahnenfuß; 6) Inge 
bubula die Pflanze Ochfenzunge; 7) lingua canina oder lingua canis die Pflanze Hunbazung; 
8) Zunge der Wage; 9) Klöppel der Glode; 10) Zipfel der Fahne; 11) Zipfel eines Prirke 
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kleides. Dagegen iſt die Function Der Zunge als Geſchmacksorgan nur in’ fehr wenigen Aus⸗ 
drüden und Wortbildungen berüdjichtigt. In rebus amatoriis bezeichnet cin Menſch malae 
linguae den fellator; und das mittelalterige Derivatum linguare heißt leden. . 

Die romanifihen Sprachen find im Gebrauche des Wortes Zunge nur zum Theil ihrer 
Inteinifchen Mutter gefolgt, haben aber von ihr neben dem eigentlichen Namen für Zunge auch 
das von bemfelben abgeleitete, fpätlateiniiche linguagium (wofür Diez auch eine Nebenform 
linguaticam annimmt) zur Bezeichnung der Rebe angenommen, Ä 

13. Im SItalienifchen ift lingua als Rebe, wie im Berfifchen (f. oben S. 70), ſpecia⸗ 
lifiet für Nachricht in den Ausdrücken pigliar lingua Nachricht nehmen, Kundfchaft einholen, 
aver lingua Nachricht haben, und dar lingaa Nachricht geben. Ebenfalls fpecialifirt im üblen 
Sinne ift ia lingua lunga, die lange Zunge, wie im Perſiſchen, die verlaͤumderiſche Zunge, 
Läfterzunge; daher das Derivativum linguaccia, concret von einem Menfchen Läfterzunge, Läfter- 
maul. Als Sprichwort ift wegen der Gteichheit mit einem befannten deutfchen bemerfenswerth : 
la lingua non ha osso e si fa rompere il dosso. — Als Sprache ift lingua verfchieven von 
linguaggia, welches die Ausdrucksweiſe, Rebeweife bezeichnet. — Rad) der Form der Zunge heißt 
das italtenifche lingua 1) Erbzunge; 2) lingua bovina oder lingua buina die Pflanze Ochfen- 
zunge; 3) lingua di cane die Pflanze Hundszunge; 4) im Derivatum linguella oder linguetta 
ein Zuchläppchen. Dem Stalienifchen eigenshümlich {ft die Bedeutung von lingua 5) eine Art 
Schwamm, der am Fuße der Bäume waͤchſt. — Bon der Bewegung entlehnt ift die Bedeutung 
Flammenſpitze, Flamme, welche auch das Deminutivum linguella und linguetta theilt. 

14. Im Franzöfifchen heißt wie im Italieniſchen Zunge (langue) auch Rede, Nachricht 
(in dem Ausdrud prendre langue) und Sprache; in leßterer Hinficht verfchieden von language, 
der Ausdrucks⸗, Redeweiſe. Die Länge der Zunge tft auch hier Bezeichnung theils der Redefer⸗ 
tigfeit, theils Der Geſchwaͤtzigkeit: il a la langue bien longue; il a la langue bien pendue. 
Das Wort hat der Franzoſe wie der Italiener nicht bloß auf der Zunge überhaupt, fondern 
auch auf der Spige der Zunge: I’ho in sulla punta della lingua; je l’ai sur le bout de la 
langue; womit zu vergleichen wäre, daß der Hebräer denjenigen, der das Gerede der Menfchen 
wird, über die Lippe (d. i. den Rand) der Zunge hinauffteigen ‚läßt (aläh al s’phath laschön, 
Ezech. 36, 3). — Die Zahl der franzöfifhen - Sprichwörter, welche fi) auf die Zunge als 
Sprachorgan beziehen, iſt ſehr groß; eigenthümlich und intereſſant iſt: qui langue a, à Rome va, 
etwa wie wir ſagen: auf der Zungenſtraße gehn. Auch jeter sa langue aux chiens, für ſich 
gefangen geben, ift bemerkenswerth. — In concreter Ulebertragung von Perjonen une mauvaise 
langue, une mechante langue, une langue de serpent, une langue de vipere. Auch von einem 
Schwaͤtzer: quelle langue! Bon den Lautäußerungen der Thiere iſt language im Gebrauch; 
eben fo bildlich von dem Ausdruck der Augen, der Blumen u. dergl: language des betes, des - 
oiseaux, des 'yeux, des fleurs etc. Dem Gebrauch der Zunge zur bloßen Sautäußerung, zum 
Schnalzen, verdankt der Jägeraudprud donner de la langue, mit der Zunge ein Zeichen geben, 
den Urfprung. Bon. der übertragenen Bebeutung Sprache ift fperialifirt die Bedeutung Mundart 
Dialekt, und hiernach wiederum wird langue von den einzelnen Nationen des Malteferordens 
gebraucht. — Die Function der Zunge als Geſchmacksorgan tritt hervor in dem fprichwörtlichen 
Ausdrud: avaler sa langue, verfihmachten, vergehen, und vom Herausſtrecken der Zunge beim 
heftigen Durft ift entlehnt das Sprüchwort: je lui verrais tirer la d’un pied de long, 

2. Luſtrum. 2. Abthig. 1844. 10 
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que je ne lui donnerais pas un verre d’eau, für: ich habe fein Mitleid mit ihm. Bon der 
Form und Bewegung der Zunge hat langue felbft nur wenige Bedeutungen behalten, die mei- 
ften, namentlich für Kleinere Gegenflände, find dem Deminutivum languette’ zugefallen. Langue 
heißt Erdzunge, und in Verbindung mit chien, oerf und serpent bie Pflanzen: Hunbe:, 
Hirſch⸗, Schlangenzunge; languette bedeutet Zunge der Flöte, Zünglein ber Wage, Spalt in 
der Luftröhre, Randleifte des Tifchlers, Scheidewand im Kamin, Zaden eines Kleides. 

15. Die fpanifche Sprache bietet in ihrer Uebertragung des Wortes lengua auf die 
Rede ebenfalls manches beachtenswerthe. In ihr iR lengua nicht bloß Nachricht: tomar lengus, 
Erfundigung einziehen, fondern wird auch wie im Türfifchen für Kundfchafter, Spion, Dolme: 
ſcher gebraucht. — Eine dicke Zunge ift dem Spanier nicht bloß, wie dem Franzoſen (la langes 
grasse) im allgemeinen eine fchwer rebende Zunge, ſondern bezeichnet ihm auch den betrunfenen: 
tener la lengua gorda, betrunfen fein. Die Länge der Zunge if dem Spanier Ausorud des 
heftigen Berlangens; con la lengua de un palmo oder auch oon un palmo de lengua keit 
mit außerorbentlicher Begierde und Luſt. — Wie im Franzöfifchen bezeichnet lengua die Rativa 
des Malteferordens. Nach der Form und Bewegung der Zunge heißt lengua der Kloöppel der 
Glocke, die Zunge der Wage, die Pflanzen: Ochfenzunge, Hirſchzunge, lemgua del agua, lim 
and, den das Wafler befpült; eigenthämlich ift lengua für Außenwerk ver Feſtung. 

16. Im Portugieſtſchen bat lingoa ober lingua meift Die Bedeutungen des ſpaniſchen 
lengua; auch hier heißt tomar lingua Erfundigungen einziehen, und lingua allein aud) Del 
metfcher. m& lingua, eine böfe Zunge, auch von einem böfes redenden Menfchen gebraudt. — 
Nach der Form der Zunge heißt lingoa Erbzunge, die Pflanzen Hunde», Ochſen⸗ und Schlan⸗ 
genzunge; außerdem auch Spige eines Schuhes. 

17. und 18. Im Bolnifchen und Rufftfchen tft Zunge (polnifch jezyk, ruffiich jazyk) 
and Rede, Auédruck, Ausdrucksweiſe, Gerede, Geplauder, ſpecicll Nachricht, Kundſchaft; auch 
concret der gefangene, durch den man Kundſchaft erhaͤlt, z. B. „zum Hetman wurde eine Junge 
dezyk) d. i. ein gefangener gebracht;“ und fo ſelbſt im Plural: „er bemaͤchtigte fich auf den 
Vorpoſten vierer Fahnen und fünf lebender Zungen (ezyköw 2ywyoh pioc), von denen man Rad 
richt über den Feind eingezogen.” — Concret beveutet jezyk und jazyk auch Läfterzunge, Ber 
leumder, Zungendrefcher, und einige Derivata beziehen fich auf diefe üble Bedeutung des Work, 
Ferner heißt jezyk und jazyk Sprache als Inbegriff aller Wörter einer Nation, fo wie auf 
ſpeciell Mundart, Dialekt und übertragen Bolt, Ration oder Land, he DB. ruſſiſch: „in der ſerbi⸗ 
ſchen Zunge (azyku) ift ein Gebiet, das Ehromwatien heißt,‘ für: im ſerbiſchen Lande. Auch von 
den Nationen des Malteſerordens iſt jezyk und jazyk im Gebrauch. — Bon der Form und 
Bewegung der Zumge find fehr viele Gcegenftände mit jezyk und deſſen Deminutivum, jezyosck 
bezeichnet. So Erdzunge, Zäpfchen am Gaumen, Zünglein der Wage, Zunge der Schnaile, Zeiger 
der Sonnenuhr, Klöppel der Glocke, Zunge an einem Kopfſchmuck, die olitoris, andere techniſche 
Ausdruͤcke in der Zoologie, Botanif, Mineralogie, im Bergbau, in der Buchbruderfunft u. detgl 

19, und 20. Im Finniſchen und Eſthniſchen beveutet Zunge (keel, kleli) auch Ant 
fprache und Sprache, und im üblen Sinne keelt kandma (eigentlich auf der Zunge tragen) bi 
verleumden; bafjelbe auch keelt peksma (eigentlich: mit der Zunge ſchlagen). Das Derioatm 
keelma ober kieldää heißt verfagen, verbietn. — Bon der Form der Zunge find auch hia 
mehrere techniſche Gegenſtaͤnde mit Zunge benannt. _ 








21. Im Magyariſchen heißt Zunge (nyelv) auch Sprache. — Und von der Function 
der Zunge ald Geſchmacksſinm bat das en nyelni dic Bedeutung fehlingen, fchluden 
entlehnt. 


22. Wir kommen nunmehr zu unſerer eigenen Mutterſprache. Der deutſche Eprachgenius 
ſcheint der Zunge als Eprachotgan nicht Die weite Entfaltung zu vergonnen, deren wir fie nad) 
dem bisherigen fähig, und in den meiften gebildeten Sprachen auch theilhaft gefunden haben. 
Mährend ſich in diefen Sprachen der Kreis der Bereutungen des Wortes Zunge mit der fort- 
fehreitenden Sprachentwidelung immer. mehr erweitert, tritt Daffelbe im Deutſchen umgekehrt all⸗ 
mählich mehr und mehr hinter feine Synonyma Mund, Lippe, Rede, Sprache zurüd, und ift in 
den entfernteren Bedeutungen, die fih auf Rede beziehen, faft nur Eigenthum der Dichterfprache, 
während in guter Profa nur einzelne Sprichwörter und ftehende Ausdrucksweiſen auf die Zunge 
als Sprachſinn hinweiſen. „D füge Stimme, vielwillfommener Ton der Mutterfprach? in einem 
fremden Lande," ruft Pylades bei Goethe aus; und in Derfelben Scene heißt es: „DO fage, wenn 
dir ein Verhängniß nicht die Lippe fehließt," und fpäter daſelbſt: „Die heilge Lippe tönt ein 

wildes Lied;“ eben fo in Hermann und Dorothea: „Dem ſchon lange dad Wort von der Lippe 

zu fpringen bereit war.” An allen diefen Stellen wäre in anderen Sprachen Zunge des übliche 
Wort. Co beginnt Uhlands befanntes Gedicht „Die deutfche Sprachgefellfchaft” 

„Selehrte deutfche Männer, 

Der deutihen Rede Kenner, 

Sie reichen fi die Hand, 

Die Sprache zu ergründen,” u. ſ. w. 
und wiederholt das Wort Sprache faft in jeder Strophe, ohne auch nur einmal von Zunge 
Gebrauch zu machen. Bemerfenswerth tft auch, wie felbft Johann Heinrich Voß, der ftreng nach⸗ 
ahmende Ueberfeger der Alten, bei yAuos« und lingua von feinem Princip abweichen zu müflen 
glaubt. Das homerifche alla yAuoca nolvansgeow» arsgomo überfeht Voß: „andre von 
anderer Sprache ber weitzerftreueten Menfchen.” Das horaziſche Rupit Iarbitam Timagenis 
aemula lingua heißt bei Voß: „Barft des Jarbas Sohn mit Timagenes Kehle fich meſſend,“ 
was an Goethes „das Lied, was aus der Kehle dringt, ift Lohn, der reichlich lohnet,“ erinnert. 
Dive, quem proles Niobea magnäe Vindicem linguae Tityosque raptor Sensit heißt bei Voß: 
„Gott, dem furchtbar Niobes Stamm ein hohes Wort gebüßt.” Lingua potentium vatum über- 
fest Voß: „und ihr gewaltiger Ausfpruch.” Patruae verbera linguae heißt bei Voß: „Strafred' 
und Ermahnung.” At sermo linguä concinnus uträque „aber die Rede aus beiderlei Sprache 
gefügt." Daß daher bei ber Ueberfegung von favete linguis das beutfche Zunge feine Stelle 
finden werde, war zu erwarten. Voß überfegt; „feid ftill in Andacht.” Ebenſo wechfelt in Böckhs 
funftvolf treuer Ueberfegung der Antigone Zunge und Rede für yıdaoa; „denn Zeus haft ſchwer 
großfprechender Zung' hochmüthig Geprahl (ueyains yAuovas xöumous vmsgezdaige). Dagegen: 
„denn wer nur ſelber und allein fi weiſe dünkt mit Rede, wie fein anderer, oder Geiſt begabt" 
(7 ylücoen, 797 our alkos, 7 yuyıw Eyew). 


Im Althochdeutichen heißt zunga auch Rede und Sprache; zwizunki, zweizungig, zungel 
und gazungal geſpraͤchig; gazungali Gefprächigfeit. — Dem Mittelhochdeutichen ift Zunge als 
Rede und Sprache fehr geläufig: eine zu lange Zunge ift eine freche fünbhafte Zunge, daher: 
die Zunde kürzen, bie freche Rede hemmen (f. Orimm zu Freidanks Beſcheid. 165, 19 und 20.) 
So im üblen Einne auch züngelere, Jemand, der mit feinem Geſchwaͤt Zwiſt ſtiftet. — Für 


—— 
bie von Zunge als Sprache übertragene Bedeniumng Bell, Land dienen die Beiſpiele: Hartınann 
son Aue: nü seht wie si mich üz miner zungen ziuhet über mer. Walther von ber Vogel⸗ 
weibe: sd we dir, tiuschiu zunge (für Deutfchland); fo Neithart: sö wol. dir, tiutschiu zunge. 
Ein Autor vom Jahre 1470: „nu bin ich von meiner nasürlichen zungen, aus ingebormer 
geerbter wohnung in fremde zung (nad) Böhmen) gewichen“ — Im Reuhochdeutichen find 
als auf die Rede bezüglich bekannt die Verbindungen ſchwere Zunge, böfe Zunge, giftige Zunge; 
die fprichwörtliche Redensart: Jemand die Zunge Löfen, welche auch ber Poeſie fehr geläufig if: 
Goethe Hermann und Dorothea 5, 109, 
„Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, bie fhan dir im Munde 
Lange Jahre geftoct, und nur fich dürftig bewegte.” 
daſelbſt 6, 39: ; 
„Da war jebem bie Zunge gelöft; es fprachen bie Greife, 
Männer und Zünglinge laut voll hoben Enns und BEN“ 
womit zu vergleichen ift Goethe Iphigenia 1, 3, 82. 
„Vom alten Bande läfet ungern ſich 
Die Zunge Los, ein lang verfchwiegenes . 
Geheimniß endlich zu entdecken.“ 
Andere fprichwörtliche Redensarten: die Zunge im Zaume halten, das Herz auf der Zunge 
haben, das Wort fchwebt mir auf der Zunge. Die Compofita: boppelgüngig, zweizüngig, Jun 
genheld, Zungendrefcher, auch Zungenfreund (deſſen Sreundfchaft nur in Worten befteht); das 
Ne Feuerzunge für feurige, lebhafte Rede, Goethe Iphigenia 3, 1, 105. 
„Electren giebt Oreſt ſich zu erkennen: 
Sie blaͤſt der Rache Feuer in ihm auf. 
Mit ihrer Feuerzunge ſchildert 
Sie jeden Umſtand der verruchten That.” 
Im Doppelfinne braucht Herivegh (Bed. Band 2, ©. 33) Feuerzunge von Hamburgs Brand: 
„I jauchgte, als bie Feuerzungen 
Züngft fo beredt durchs Land gelungen.” 
Für Sprache als —— aller Wörter eines Volkes bei Arndt: 
„So weit die deutſche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Liedet fingt.” 
Bei Auguf Schlegel: 
„Fremde Sitten, fremde Zungen 
Lernt ich üben ber und hin.“ 
Hierher gehört aud) das bairifch-mundartliche: der vilzungel, dee mehrere Sprachen ſpricht — 
Zunge für Mundart gebraucht Jacob Grimm: „In allen beutfchen Zungen von jeher ik dad 
bohfe Wefen einftimmig mit dem allgemeinen Namen Gott benannt worden” (Mythol. Kap. 3, 
©. 12). — Concrete Bedeutung hat Läfterzunge von einem läfternden, ſchmaͤhenden Menden 
Bon der Geftalt der Zunge entlehnt find die Pflanzennamen ochsenzunga und rindi- 
zunga, hundiszunga, ‚hirziszunga, spehteszunga; neuhochdeutſch: Zungenblatt, eine Plans 
Zunge ober Zungenfifch, Pleuronectes linguatula 'Linn.; mundartlich der Züngel, ein Donaw 
ſiſch; Erdzunge, Landzunge; Zunge, die — zwiſchen zwei Feuermauern, die in einen 
Rauchfang gehen. 
Von der Bewegung der Zunge entlehnt ſind: Zunge und Zuͤnglein an der Wage En 
des Gluͤckes großer Wage Steht die Zunge felten ein“, Goethe); das Zünglein in einer 
.. ber kuͤrzere Theil des Hebels, am welchem die Laſt angebracht wird der Kängere —* 








x 


heißt der Kopf). Dahin gehört auch das Derivatum zimgeln, die Zunge hin und ber beivegen: 
das Feuer züngelt, d. i. brennt in ſpiten Flammen. Im tropiſchen Sinne mundartlich in der 
Schweiz: er zuͤngelt nach etwas, d. i. er geluͤſtet darnach; er hat es angezüngelt, gleichſam hie 
Zunge darnad) ausgeſtreckt. Wahrfcheinlich gehört auch in dieſe Bedeutungsſphaͤre Bas althoch- 
deutſche himilzunga, altfächfifch himiltungel und altnorvifch himintungl für stella, sidus, gleich- 
jan Himmelsflaͤmmchen. 

23. Im geraden Gegenfage zur deutſchen Sprache hat die engliſche nicht bloß an Dem 
Worte Zunge (longue) felbft die Bedeutungen Rede und Sprache entfaltet und erhalten, ſondern 
fich auch noch noch aus dem Sranzöfifihen das Wort language angeeignet, fo Daß tongue und 
language in den einzelnen NRüaneirungen der Bedeutungen Reve und Sprache einander wech⸗ 
felöweife ergänzen: mother tongue, Mutterfprache, neben English language, engliſche Sprache. — 
Uebertragungen von der Form und Bewegung der Zunge hat die englifche Sprache mit anderen 
Sprahen gemein. Erdzunge, die Pflangennamen Hundszunge, Schlangenzunge, die Zunge ber 
der Wage u. |. w.; eigenthümlich, ift ihr die häufige Anwendung des tongue als Kunftausbrud 
der. Seeſprache. So heißt tongue die mittlere Spige einer Flagge mit zwei Ausfchnitten;. ein 
kurzes Tau an den Parbunen; der Fuß eines Reepfchlägerrades; die unter dem Wafler hervor 
ragende Epite eines Eisberges u. m. a. Auch Die Spige der Degenklinge, an welcher Diefe im 


Handgriffe befeftigt if, heißt tongue, 


So haben wir denn von China bis zum atlantiſchen Ocean die Hauptſprachen unſerer 
Hemifphäre nach der genetifchen Entwickelung eines ihnen allen gemeinſamen concreten Begriffes 
durchgemuftert und ftellen nun die überaus mannigfachen einzelnen Erſcheinungen in ein mög» 
Tichft uͤberſtchtliches Tableau zufammen. 

Die am meiften hervortretende Eigenfchaft der Zunge, daß fie ein fühl» und fichtbar 
thätiges Organ der Eprachäußerung ift, mußte frühzeitig den Namen dieſes Körpertheild in den 
die Rede betreffenden Gedankenäußerungen vielfach zur Anwendung bringen. Hier machte fid) 
nun fogleih, wie in ähnlichen Sprachverhältnifien, eine doppelte Anfchauungswelfe geltend: der 
Menfch Ipricht mit der Zunge, oder die Zunge fpricht. Nach der erfteren Anfchauungsweife ift die 
Zunge bloß fachliches Werkzeug ober Mittel, nach der legtern felbftthätiges, daher ſelbſtaͤndig 
gedachtes, perfonificirtes Wefen. Nach dieſer verfchiedenen Anfchauungsweife geftakten fih auch 
die Bilder, unter welchen Die Zunge gedacht wird, völlig verſchieden. Ein bloßes Redewerkzeug 
ift Zunge 3. B. in Sätzen, wie: „ba redete ich mit meiner Zunge” (Pf. 39, 4.), „fie reden mit 
mir mit der Zunge der Lüge (Pf. 109, 2.), „nicht verleumbet er mit feiner Zunge, 

„Haͤtt' ich Menſchen⸗, hätt’ ich Engelzungen, 
Würde Gottes Lob von mir gefungen.” (Herder.) 
Ein Mittel zur Erreichung irgend eines Zweckes: „mit unferer Zunge bringen wir es hoch“ 
Pf. 12, 5... Eine Geißel: „fürchtend die Schläge der Zunge des Oheimd (Hor. Od. 3, 12, 3). 
Eine Waffe: „ob du als Anwalt fchärfeft die Zunge” (sew Hnguam eausis nn Hor. Ep. }, 
3, 23); er Goethe im Fauft: 
„Bon Rorben bringt ber ſcharfe Geifterzgahn 
| Auf dich herein mit pfeilgefpiäten Zungen.‘ 
Insbeſondere als toͤdtliche Waffe erſcheint die Zunge in: „kommt und laßt uns 8 iin erſchlagen 
mit der Zunge” (Jerem. 18, 18.); womit zu vergleichen iſt Die deutſche fprichwwörtliche Redensart: 
Jemand über die Zunge fpringen laflen, d. i. böfes von ihm fagen, Zumweilen ift Die Zunge eine 





Ctätte, wo bie Rebe fich befindet: „Fein Wort if auf meiner Zunge” (Pf. 139, 4), „ws 
fhwebt mir auf der Zunge,” „Lobpreis war unter meiner Zunge" (Pi. 66, 17), „dem von ber 
Zung' ein Laut wie des Honigs Süße daherfloß“ (Hom. SI. 1, 249) u. bergl. 

In der Perfonifietrung der Zımge als ſelbſtredendes Weſen entfaltet der Spracdigenius 
einen großen Bilderreichthum. Die Zunge fpricht nicht bloß und antwortet, fondern fie fingt auch 
den Spruch Gottes, fie jubelt der Gerechtigkeit Gottes; ſte ſchwort („Gott beugt fich jedes Ani, 
fchwört jede Zunge”; won zu vergleichen iſt der befannte euripiveifche Bers: „Die Zunge ſchwur 
den Eid, nicht das Herz").. Eben fo hat die Zunge Sinn und Leidenſchaft: fie ſinnt Unheil, 
die Zunge der Lüge haft den gebeugten, fie zettelt Betrug an u. dergl Gleich einem Menſchen 
fieht oder wanfet die Zunge, fie binfet vom Beine; fie erlahmt (Walther von der Vogelweide) 
Auch fehlägt die Bunge, daher im Mittelhochdeutfchen der Zumge slac, die Klinge der Zunge 
Als Priefter weiht die Zunge jemand für die Infeln der Seligen (bei Horay. Als Thier wir 
die Zunge im Zaume gehalten; auch mit der Angelfchnur wird fie gefangen (bei. Hiob) Lv. « 


| Wie nun der Sprachgenius die Zunge nach der einen Seite hin flatt des Menſchen ald 

thätig betrachtet, fo läßt er fie nach der anderen Seite hin für das einftehen, was fie thut; fi 
übernimmt, wie dort die Rolle des fprechenden, fo hier die Rolle des gefprochenen: die Zunge 
wird zum Worte, zur Rede. Als Rede aber theilt fie fih durch Specialifirung und Uebertra⸗ 
gung in ſechs Theile: fie wird entweder eine beſondere beſtimmte Mittheilung, eine Nachricht ode 
eine böfe Rebe, eine Verleumdung, oder grammatiſch ein befonders bemerfenswerthes Wort, 
eine Gloſſe, oder das Getön der Thiere, ober die Bebeutung der Rebe, ober endlich ein Com 
plex von Mörtern, eine Sprache. Wie nun im weiteren Verlauf durch Metonymie die Zunge 
eine ganze Reihe von Verwandlungen erfährt, wie die Mittheilung zum Dolmetſcher, die Glofl 
zum Glofjarium, die Sprache zur Mundart und zur Nation wird, ift im obigen einzeln nadge- 
wiefen worden. Ebenfo wiederholen wir nicht, wie Zunge als Geſchmacksorgan, wie die Fom 
und Bewegung der Zunge zu neuen Entfaltungen geführt hat. Es läßt ſich nach allem geſagten 
eine weitverzweigte Genealogie des Wortes Zunge herftellen, beginnend von der Bezeichnung des 
allerconexeteften Begriffes, und fehließend mit den jüngften Schöpfungen des in allen Epraden 
lebenden und waltenden Geiftes *). 

Statt der Aufſtellung theoretifcher Saͤtze für den Begriff der allgemeinen ſprachver⸗ 
gleichenden Lerifographie habe ich ein concretes Belfpiel vorgeführt um praftifch an ihm dav 
zuthun, weld) eine reiche Fundgrube hier für die Philologie im höhern Sinne, wie fie von den 
Gliedern dieſes Vereins verftanden und angebaut wird, fich eröffnet. So lange die Forſchung 
an der Form allein haftet, gehen’ femitifche, inbogermanifche, romanifche Philologie ohne inne 
Verſchmelzung neben einander, und ein Verfuch fie zu verbinden führt weit mehr zur Vercini⸗ 
gung -und Befrcundung der Perfonen, als zur harmoniſchen Durchdringung und Vereinbarung 
der Sachen. Richten wir aber unfere Thätigfeit auch auf den eigentlichen Inhalt, auf bie Sek 
des Wortes, und bauen ein jeder nad) Maßgabe feiner Reigung und feiner Kraͤfte diefe Mer 
phyſik der Sprache an, dann ſchwinden die Schranken, welche Forſchung von Forſchung teen; 
wir find dann unferes Berufes nicht Drientaliften, nicht klaſſtſche Philologen, nicht Slaviſten 
und — , ſondern wir find Sprachforſcher in aͤchter Weiſe, empfaͤnglich für die Offer 





*) Wir geben eine ſolche genealogiſche Ueberſicht in en Tafel. 
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barungen des Geiftcs, der in allen Sprachen fih fund thut. Im dieſer Weife laffet uns unfere 
Aufgabe ftelen und löfen, in dieſem Geifte mögen wir unfere Zufammenkünfte halten. Nicht 
nach Indien, Paläftina, Hellas und Roma wollen wir genannt fein, fondern nach dem Aoyos, 
dem ewig göttlichen Geifte, von defien Herrlichkeit Die ganze Erde erfüllt ift, und der ſich auch 
in der Sprache geoffenbart hat. Unter dem Schutze dieſes Geiſtes mögen wir uns wiederſehn!“ 


Hierauf ſprach Hofrath Thierſ ch 


über die Aufführung von Dramatifchen Werken Der — 
und Römer auf Dem neneren Theater. 


Was noch vor kurzem als unzulaflig und unausführbar geachtet worden, davon fein ' 
wir in diefen neueften Zeitaf Zeugen geweſen. Die altgriechiſche Tragödie in ihrer ganzen Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit, der Geiſt des Sophokles ſei in voller Größe über die deutſche Bühne gegangen 
und tn feiner hohen Bedeutſamkeit und Würde erfannt und empfunden worden. Auch daburd) 
bewähre fi) das Wort von Johannes Müller, wenn er fagt: „ed können Zeiten kommen, wo 
das große und edle verfannt wird; was aber unfterblich ift, findet darum doch feine Zeit." 

Hierauf wurde der frühern Berfuche Komödien des Terentius in Weimar auf die Bühne 
zu bringen gedacht, und die vereinten Bemühungen des Grafen Einfiedel, Goethes und Böttiger’6 
dabei erwähnt, Ebenſo habe man dort den Ion des Euripides in treuer Nachbildung gegeben *). 
Blänzend fei der Erfolg, den die fophofleifche Tragoͤdie unter den Auſpicien eines kunſtliebenden 
deutfchen Königs gefeiert. Nicht nur auf den deutichen Theatern fei die Antigene mit entſchie⸗ 
dener Gunft begrüßt worden, auch auf dem Parifer fei fie bei gleich forgfältiger Anſchließung an 
die Antife mit demfelben Glück gegeben worden. Auch verdiene ſelbſt hier Erwähnung, daß in 
Berlin, nachdem dort durch ſtudirende Juͤnglinge bei der Univerfität zwei plautinifche Stüde im 
Driginal und mit einer auch von Meiftern anerfannten Trefflichkeit und Lebendigkeit in einer 
Weife feien aufgeführt worden, welche ben alten Komifer wie neu belebt und mit frifcher Jugend 
erfüllt habe, im letzten Monat Schuͤler der obern Claſſe des Friedrich Wilhelm'ſchen Gymnas 
ſiums derſelben Stadt unter dem Dirertor Ranfe es unternommen hätten in der Aula ihres 
Gymnafiums vor einem des Griechiſchen kundigen zahlreichen Berein ausgezeichneter Dlänner 
in antiker Eoftumirung und mit der Menvelfohn’fchen Muſik die Antigone gricchiſch aufzuführen. 
Der Berfuch, bemerkte der Redner, fet über Erwartung und überrafchend gut gelungen.. Es ef 
leicht zu erkennen gavefen, daß jene Sünglinge den griechifchen Dichter nicht nur in das Ge- 
dächtniß, ſondern in Geift und Herz aufgenommen hatten, von feiner Stärfe und Erhabenhelt 
erfüllt waren und diefe mit der der Jugend eignen gefühlsollen Lebendigkeit, zugleich aber auch 


*) Es wird gut fein an bie griechiſchen Epigramme zu erinnern, in welchen ber chriwürbige Veteran un⸗ 
ferer Helleniften, Friedrich Jacobs, jenes Ereigniß, der griechifchen Anthologie würdig, gefeiert hat. Gedrudt 
find fie in ben Actis Philologorum Monacensium T. I. p. 421. Das zweite lautet: 

Kaıynv ayyeılıy, Evgınidn, 89 vexosoo. 
do paxoo. Keivsas Kexponins zapıtes, 

Melnouevns F legöv oyü röue, 16 nor Ereop9n 
Baxxos, xzal xı0000 nüy anolwisy Zap. 
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mit dem fiherften Takt für das in Vortrag und Ausdruck ziemende wiebergaben. Mit Recht fi 
von einem der dabei gegenwärtigen hochgeftellten Staatsmänner bemerft worden, daß junge 
Männer, die fol ein Werk in fi) aufgenommen und empfunden, ſchon dadurch über das ges 
meine und, geringfügige erhoben und in Beſitz eines höhern Maßſtabes für Werke des Beiket 
alter und neuer Zeit gefommen feien. 

Indeß erhebe fich die Frage, ob «8 überhaupt zweckmaͤßig, ob unferer Bildung entſprechend 
und unfern Theatern es förderlich fei oder das Gegentheil, wenn auf ſolche Weife Werke der 
alten Bühne fo viel als möglich in ihrer vollen Eigenthümlichkeit auf die unfrige gebracht 
werden, denn ummviderfprochen fei der Nutzen diefer Aufführungen nicht geblieben. Die Bühne, 
fagen die Gegner derfelben, folle zugleich original und national, darum ber ideale Abdruck ihres 
Volkes und ihrer Zeit, der Epiegel ihrer Eitten und Gefimmungen fein, dem aber widerſtiche 
Einführung oder Einmifhung von Werfen, die einer fremden Zeit, einer untergegangenen fodas 
len Ordnung und einer von uns abgewendeten Auſchauungsweiſe des Lebens, der Religion und 
der Kunft angehören. Die Bühne folle ferner, zufolge jenes ihres Berufs, auf und wedend, be 
lebend, reinigend wirken, folle zu dieſem Behuf vorzüglich Gegenftände behandeln, die aus m 
ferer eignen Art, unferm öffentlichen Leben, unfern Gefühlen genommen find, einheimiſche Be 
finnung und’ Thatfraft verherrlichen, und die Gefühle für die Heimath, ihren Geiſt, ihre Bing 
und Beitrebungen weden, fie folle in Deutichland vor allem deutſch fein in Weſenheit und in 
Form, und von dem allem ſei oder leifte die ahtite Tragödte das Gegentheil Wolle man akt 
die Stoffe der Bühne nicht in die engen Schranken des nationalen einichließen , ſo gesieme fih 
wenigftend vor allem folche Gegenftände aufzunehmen, die uns weniger. fremd, vielmehr durch 
Betheiligung am germanifchen Element, durch Geſinnung des Ritterthums, des Chriftenihumd, 
des gemeinfamen europäifchen Lebens uns näher flünden — mit einem Wort, man’ fole Etofe 
romantifcher Natur wählen, nicht aber Werke auferweden, die für uns ganz abgeflorhen md 

und von dem Echutt der Zeiten bedeckt wären. Den Hohn zum Spott fügend babe man ki 
Aufführung der Antigene und Medea vom Aufgraben foſſtler Tragödien gefprochen, die man in 
Berlin zur Schau ſtelle, und das von einer Seite, welche fih vor andern original, national, 
deutfch an Fleiſch und Blut achte. Zum Grunde Diefer Betrachtungsweiſe lägen Die ange 
menen Unterfchiede zwiſchen claffifcher und romantifcher Poeſie, weiche von der romantiſchen 
Schule theils ganz willtürlich eingefebt, theild größer gemacht wären, als fie find, und ein tiefe 
Misverſtaͤndniß deſſen was original und national, was dem einen und dem andern förberlid id 

Gegen die darüber verbreiteten irrthümlichen und übertriebenen Lehren und Behauptm- 
gen fei zunächſt zu erinnern, daß das nationale nicht als das erſte und hoͤchſte konne betrachtet 
werden, und daß über dem reinmationalen das reinmenfchliche fiche. „Homo sum, humasi 
nihil a me alienum puto“ gelte auch auf dem Gebiet der Kunft und ſpeciell der Poeſu 
Dieſes ſei das allgemeine, das weſentliche, das nationale, als das beſondere einer beſtimmten 
Abſchattung oder Ermäßigung des allgemein menſchlichen, und nur inſofern mit dem hacken 
verfehrend, als es durch feine Befonderheit daſſelbe wahrnehmen und nur in eigenthünlche 
Weife empfinden lafle. Das den Zeiten und Völkern gehörige fei Das Kleid, welches der menſch 
liche Geiſt für feine Werke nach Zeit und Ort wechsle, er ſelbſt aber, wie. göttlich und unflat- 
lich, fo in feinen Erzeugnifien, trog aller Verſchiedenheit in den Erzeugniſſen des höheren Genius, 
wefentlich ſich felber gleich, und wohne eben darum auch den fähigern bei feiner Offenbarung 
inne. Er fpreche gleich vernehmlich in den verfchiebenften Zungen, und wiſſe darum im jeder zu 
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bewegen und zu erheben, wo er überhaupt ein menſchliches Gerz treffe. Wie aber könne man 
von Tod und Abſterben da fprechen, wo ewiges und unvergängliches Leben blühe, vom innerer 
Entfremdung da, wo die wahre Schönheit. in veinfler Form offenbar fei? 

Unvergänglih und von ewiger Jugend funfelnd fländen daher bie Gefänge des Homer, 
wie die Bilbfäulen des Phivias da, und Fein Jahrhundert noch habe ihnen und den ihnen 
ebenbürtigen Werfen der Dichtung und Sculptur jene Friſche abgeftreift, welche fie aus ber 
Srühlingszelt des menfchlichen Geiftes zu und herübergebracht. Was aber von ven Waren ber 
genannten Meifter, was auf dem Gebiet der Philoſophie von der platontichen, der Beredſamkeit 
von der demoftbenifchen gelte, welche von den congenlalfien Geiftern des ihnen am nächften 
ftehenden modernen Volkes am meiften bewundert werde, wie follte das nicht von den Werfen 
des Sophofles gelten, den das Alterthum als den beften feiner Tragöden pried, und den auch 
unfer Schiller, der begabtäfte Richter des Verdienſtes in feiner Kunft, in ber Einleitung zur 
Braut von Meffina, als den größten Meifter der Tragödie gefeiert hat? 

Weit entfernt die nationale Beſtimmung und Bebeutung der Bühne in Abrede zu ftellen, 
follen wir uns dadurch doch nicht beftimmen lafien das wahrhaft fehöne, wo es in anderer als 
deutfcher Form uns entgegentritt, von und zu weifen, fondern wohl erwägen, daß es in einem 
weit höhern Sinne national und. der höhern Bildung grade unfers Volkes würdig iſt neben 
dem einheimiſchen Das fchöne anzuerkennen und von ihm ergriffen zu werden, auch wenn es in 
einer uns fremd geworbenen Form und Bekleivung, aber darum nicht weniger in. voller Würde 
und Bebeutfamfeit uns geboten wird. Das fei wahrhaft deutfch, der Zeit, des Volks, dem wir- 
angehören, und ihrer höhern Bildung allein würdig, das andere undeutſch. Es jet ein 
eitles Beſtreben ekler Geifter von der Schaubühne das befte und erlefenfte abzuhalten, und 
über die Maßen thöricht auf dem Gebiet des idealen Binnenzölle und Mauthlinien mit unüber- 
fteiglihen Schranken einzufeben, um der innern Fabrication durch Entfernthaltung des fremden 
zu Hülfe zu fommen. Daneben gesieme ſichs zu erwägen, Daß was wir national und auf dem 
Gebiet höherer Bildung als unfer reinftes Eigenthum in Anfpruch nehmen, daß dieſe Bildung 
nicht, wie fie e8 bei den Griechen war, aus einem einfachen Stoff, ſondern aus Vereinbarung 

germanifcher, chriftlicher und claſſiſcher Stoffe hervorgegangen ſei. Diefe Mifchung zeige ſich im 
Weſen wie in Form, und man brauche nur an Werfe wie Klopftods oder Platens Open, wie 
Hermann und Dorothea, oder Iphigenia von Goethe, wie Schillers Braut von Meſſina und 
ſelbſt feinen Wallenftein zu erinnern, um zu begreifen was hier gemeint und von welchen Bes 
lang es fei. Gleichwohl feien jene Werfe, obwohl in ihnen die claffifchen oder chriftlichen Eles 
mente ober beide im Wefen und in der Form durchſcheinen, zugleich original und national, fle ſeien 
beides dadurch, daß der eigene Genius der Dichter das fremde in, fih aufgenommen, es mit 
feinem Innern Leben verwebt, und darum fein Werk nur um fo reicher und ebler geftaltet habe. 
Wie aber in andern Künften und Ordnungen ein Werf nur nach denfelben Grundfägen. lönne 
gerahmt und fortgeführt werben, nach denen es fei gegründet und entfaltet worden, fo fei dieſes 
auch mit unferer Poeſie der Fall, und meit entfernt, daß das nationale durch unmittelbare Bes 
‚ rührung- mit dem fremden, zumal mit dem fchönen in reinfter Form; dem hellenifchen, gefährdet 
. würde, werde daſſelbe durch diefen erfeifchenden und ftärfenden Umgang nur um fo mehr an 
Kraft und Wohlgeftalt gewinnen. „Nenne mir deine Freunde, und ich werde dir fagen, wer bu 
biſt.“ Die Sache ftelle ſich nicht anders dar, wen man Geſchick und Gedeihen unſerer drama, 

tifchen Poeſie felhft und die Beſtimmung unfers Theaters ins Auge faffe. 
2% Buflrum. 2, Abthig. 184. 








Die beten und größten Meiſter der deutichen Bühne, wie Goethe und Schiller, hätten 
die Nothwendigkeit gefühlt das wildwuchernde Gewaͤchs der Poeſie, welches ſich ſehr reichlich 
auf dem ſchwierigſten Feld der Dichtkunft, dem dramatifchen, ausbreitet, Dadurch zu zähmen, 
Daß fie die Jünger der dramatifchen Kunſt und felbft das Publicum an die tiefer verftandenen, 
funftreicher geformten und energifcher durchgeführten Werke fremder Bühnen gewiefen. Goethe 
habe fih darum an die frangöfifche gewandt, die allerdings bei großen Schwächen Werfe eine 
tiefen Berechnung und überlegenen Kunft hervorgebracht, aber als er den Mohammed von Vol⸗ 
taire aufgeführt, babe Schiller ihm zugerufen: 

„Du opferft auf sertrümmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren,” 
und feinen großen Freund an den Genius des Griechen und des Britten erinnert, der bie 
beutfche Mufe gepflegt und uns auch in Zufunft bildend zur Seite flehen müfje:. Schon im’ 
MWallenftein fei Schiller auf der Spur dieſes griechifchen Genius gegangen, noch mehr in de 
Braut von Meffina, und befannt fei, wie feine Mufe, namentlich in dem lebten Stüde, dadurch 
an Erhabenheit, tragifcher Haltung und Würde gewonnen habe. 

Eben fo klar erfcheine, daß das Beftreben das deutfche Drama durch das griechiſche ober 
an ibm edler zu geftalten um fo mehr gelingen werde, je reiner das griechifche aufgefaßt und 
je vollftändiger e8 begriffen werve. „Als der Wallenftein von Schiller erfchien, übertrug de 
Hellenift, den wir dns Glück haben an unferer Spige zu fehen, einzelne Scenen deſſelben in 
das Griechifche, in einer Weife, daß die innere Uebereinſtimmung der griechifchen und deutſchen 
Muſe jevem Fundigen offenbar wurde. Sie find in den Actis Monacensibus T. III. ©. 139f 
(6. Hermanni: opuscula. T. V. P.355 ff.) gedrudt, dabei aber, als er fie mir zum Drud über 
jandte, fchrieb er tin einem dort mitgetheilten Brief über die Auffafjung der griechifchen Im 
goͤdie durch Schiller Bemerkungen, welche für unfern Zwed hier anzuführen find. Bei ber Er⸗ 
ſcheinung des Wallenſtein, fagt Gottfried Hermann, ſei eine große Bewegung unter unſern Lands 
leuten eingetreten. Er felbft erinnere fich oft gefagt zu haben, Schiller habe gefühlt, worin di 
griechifche Tragödie gelegen fei, aber weil er ed nicht zum vollen Bewußtjein gebracht (non per- 
spexisset) habe er die Fehler der neueren nicht genugfam gemieven. Er habe weder verſtan⸗ 
den die Einleitung (exordium ) gehörig zu machen, noch Die Babel recht zu wenden. Ducch 
Einführung einer übergroßen Zahl von Perſonen babe er jener Einfachheit gefchadet, in melde 
der größte Vorzug der Tragödie erblidt werde. Auch in den einzelnen Theilen habe cr vieles 
ſich geftattet was von ber Würde der Tragöbie ganz fern liege. Uebrigens zeige ſich das meile 

von der Art, daß, wenn es griechiſch gefchrieben wäre, «8 eines griechiſchen Tragikers volllon⸗ 
men würdig Fonnte geachtet werben.“ 

Was hier von Wallenftein geſagt werde, gelte, wenn auch in geringerm Maße, von de 
Braut von Meffina, beſonders fei in ihr das Mißverftänpnig des griechifchen Chors cin 
Quelle bedeutender Irrthümer geweſen; aber doch fönne man einen ftarfen Fortſchritt wahrneh⸗ 


men, den der große Dichter während der Zeit zwiſchen beiden Tragödien in ber Kunde md 


tiefen Ergründung der griechifchen Bühne gemacht habe, und in Folge von dem die Braut ven 
Meſſina ald Tragödie weit tiefer gefaßt und reiner durchgeführt ſei. Stelle fi) nun dieſes ald 
die Sachlage heraus, Daß die Veredelung deutſcher dramatifcher PBoefie von dem Maße bedingt 
werde, in welchem die griechiiche erfannt und gewürbigt ſei, fo diene doch -offenbar dieſem Zee 
mehr als irgend etwas anderes bie mit den Mitteln fcenifcher Ausftattung gerüftete Aufführung 
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hervorragender Werke des griechiſchen Theaters: weil dadurch, mehr als durch bloße Leſung und Erwaͤ⸗ 
gung und mehr als durch Lehre, am beſten gezeigt und empfunden werde was tiefe Auffaſſung, was kunſt⸗ 
reiche Fuͤhrung, was tragiſche Wuͤrde und Haltung bedeuten, wie und wodurch ein ſolches Werk die Ge⸗ 
müther ergreife und feine praktiſche Beftimmung erfuͤlle, welche nach Ariſtoteles in Reinigung ber Lei⸗ 
denfchaften beftehe. Infofern Tönne die würdige Ausftattung und die gelungene Aufführung folcher 
Werke als die befte dDramaturgifche Schule unferer Dichter betrachtet werden. In gleicher Weife 
hebend und veredelnd wirke fie auf die dramatiſchen Künftler und auf das Publicum. Jene würden durch 
die Erhabenheit des Gegenftandes felbft zur Würde und zum Bewußtfein ihres Berufes gehos 
ben, und biefes für Auffafjung und Würdigung des einfachen, des Feufchen und großartigen der 
Kunft in einer Weife vorbereitet, Daß die Dadurch gewonnene Stimmung, Neigung und Urtheils- 
faͤhigkeit auch den dramatifchen Stoffen anderer Sphären und Nationalitäten bei entfprechender 
Behandlung zu gute kaͤmen. Uebrigens folle damit nicht eine Beherefchung der deutfchen Bühne 
durch die griechiſche, nicht ein Uebergewicht derſelben über die nationale begehrt, ſondern jene 
nur als eine Lehrerin und als ein Muſter fuͤr dieſe in den weſentlichen Dingen geltend gemacht, 
‚und den großen griechiſchen Dichtern in unfern Theatern ein Ehrenplatz neben den einheimiſchen 
und neben den Melftern neuerer Voͤlker gefichert werben. 


Der Redner ging dann auf die Aufführung der Antigone felbft- über. Hierbei fehien er, 
was urfprünglich in Berlin angeordnet, und was in Dresden mit Beibehaltung deſſelben ges 
leiftet worden fei. Nicht weniged fei in der urfprünglichen Anordnung der Bühne unftatthaft, 
die Orcheſtra gegen die Scene zu tief gelegen, das Hinabfteigen der erften Perfonen und des 
Königs durch eine Art von Falthüre der Orcheftra, das Herauffchaffen des Leichnams des Hämon 
durch diefelbe und anderes der Art fei unzweckmäßig und der antifen Ueberlieferung widerftres 
bend. Abgefehen von dieſem habe die Aufführung in Dresden viele Vorzüge entfaltet. Die archi⸗ 
- teftonifche Anordnung der Bühne habe reinen Gefhmad mit geziemender Pracht verbunden, die 
beiden Einzüge in dieſelbe aus der Stadt feien der Bewegung der Handlung entſprechend ges 
wefen, dazu Wahl, Anordnung und Glanz des Coſtüms in beftem Gefchmad, und der Vortrag 
des Stüdes von einer Bewegung und einer Vegeifterung der dramatifchen Künftler gefchehen, 
die ihrem Talent und ihrem Eifer alle Ehre gemacht und den wohlverdienten lauteften Beifall 
der fachkundigen Verſammlung gefunden habe. 


Unftatthaft und der Würde der Handlung widerftrebend fei ferner das in Berlin vorge 
fehrte und in Dresden beibehaltene Verweilen der Antigone, nachdem ihre Reden geendet, in dem 
Orchefter. Offenbar müffe die Jungfrau mit den legten Worten, die fie zu fagen hat, abgehen, . 
und zwar nicht durch Die Orcheftra, fondern nach ber Stadt, und es richte die ganze heroifche 
Erfcheinung der Jungfrau faft zu Grunde, wenn fie während des ganzen letzten Chorgefanges, ‘ 
der nach ihrem Abgang vorzutragen fei, fi) an dem Altar fefthalte, von den Fuͤhrern mimiſch 
gemahnt oder handgreiflich gefaßt werde, und fich gegen die fie abführenden fträube, dann der 
Reihe nah von allen Choreuten Abfchied nehme — das alles fei ein der antifen Tragödie uns 
würdiges Uebermaß moderner Sentimentalität und Effectmacherei. Dazu rüde nach diefer Ans 
ordnung ihr Abgang mit dem Eintreten des Tirefiad unmittelbar zufammen, während doch die 
Dekonomie des ganzen begehre, daß zwiſchen ihrem Abgang umd der Erfheinung des Sehers 
ein nicht unbebeutender Zeitraum verftreiche, der durch den Vortrag des Gefanges nach ihrem 
Abgang ausgefüllt werde. Daß in dem Chorgeſang fie als „o Tochter‘ angerebet werde, Ba 
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ihr Berbleiben Teineswegs zu einer Nothwendigkeit, und diefe Anrede könne eben fo der abge 
gangenen nachgejendet als an bie gegenwärtige gerichtet werden. Die lepte Scene werde übrigen 
an Bedeutſamkeit gewinnen und alle Gefühle befriedigen, wenn zu dem Leichnam des Haͤmen, 
der übrigens nad) antiker Weife nicht wirklich, fondern in einem verhüllten Bilde darzuſtellen 
fet, auch der der Antigone auf die Bühne gebracht, ihm gegemüber gelegt würbe, und wenn in 
den Augenblid wo die Eröffnung des Palafles den Leichnam der Königin, der Mutter des 
Hämon, zum Vorfchein bringe, Ismene vor dieſem niebergebeugt erfcheine und fich erhebe, um 
fi mit ihrem Schmerz zu dem der Schwefter zu wenden. Zwar erwähne davon der Dichte 
nichts, aber ſolche Dinge, zur Ergänzung der Anordnung gehörig, würden, wie vieles ähnliche 
inm Tert auch anderwärts nicht angedeutet, ſondern der fcenifchen Anordnung überlaflen, 


Der Tonfag der Chöre ward auch hier als vortrefflich und des großen Tonkuͤnſtlers 
würdig‘ bezeichnet. Mit Recht habe diefem dafür die fechfte Philologenverfammlung in Kufel 
eine Dankadreſſe befchloffen, aber für die Auffafiung der Chöre fei dieſe harmonifche Darftellumg 
ihres Inhaltes zu reich, zu felbftändig, und in ihe das Maß, welches der Tonfunft als Beglei⸗ 
terin der Poeſie in der alten Tragödie angewiefen war, um vieles überfchritten. Den lchten 
Ehorgefang habe der, Tonfünftler als Lobgefang auf den Bacchus, als Dithyrambus gefaßt. Ab 
folher trage er ein gewiſſes Ungeftüm des harmonifchen Sapes in fih, und biefer Auffaffung 
gemäß gefchehe es, daß der Chor fich befränzge, die Thyrfusftäbe ergreife und durch fchwung: 
baftere Bewegung den ftürmifchen Charakter ausbrüde; aber der Chorgefang fei kein Dithyrambus, 
fei überhaupt nicht auf das Rob des Gottes berechnet, diefed Lob werde nur als Motiv gebraudt 
feine Anfunft zu beichleunigen. Es enthalte den die Gottheit ehrenden und preifenden Ann 
und ald Grundgedanke ftelle fich heraus, daß der Gott, wo auch jebt fein Fuß weilen möge 
raſch erfiheinen, und da Theben von neuem durch Ungemach erfchüttert werde, helfen folle ir 
“einem Augenblid wo menfchliche Hülfe unmöglich. Bei dieſer Auffaffung des legten Geſanges 
ftelle fich zugleich der innere Zufammenhang und die Beziehung der drei Hauptgefänge auf die 
Handlung deutlich hervor. Im erften, der Parodos, preife der Chor die Befreiung der Stadt 
Er bereite ſich Siegesfefte zu feiern, deren nächtliche Chorreigen Bacchus anführen ſolle, waͤhrend 
in dem vorangehenden, dem Chor unbekannten Geſpraͤche der Schweſtern ſchon ein neues und 
ſchweres Unheil auffteigend und herandrohend erblickt werde. 


Dieſes breche durch die That der Antigone und die Verhärtung des Kreon herein, und 
der dritte Chorgeſang, oder das zweite Staſimon, Die Mitte des Ganzen einnehmend: 
| „Gluͤckſelig denen das Loos nie Leib gekoſtet,“ 
enthiille die innern Gründe und die bunfeln Mächte des Gemüths, durch welche gefchehe, daß 
der Menſch in hohem Gluͤck zu Frevel fortgeführt und dadurch der göttlichen Rache überliefet 
werbe. Diefe bedrängt fofort den Kreon, nachdem. er gegen Rath und Warnung der nachdrid⸗ 
lichſten Wet ſich verhärtet hatte, und num erft wendet ſich der Chor im legten Gefang an den 
die Stadt befchirmenden Gott in erhabener Feterlichkeit feine vettende Ankunft begehrend. Die 
Giegesfeier, deren Feſte Bacchus führen foll, und die neue Bebrängniß, aus der er allein noch 
retten Tann, bilden die beiden äußerften Inrifchen Punkte, zwifchen denen ſich bie übrigen ver 
mittelnd und den Gang der Handlung erläuternd entfalten. 


Der Redner wandte fich hierauf zur Erläuterung ber Kataſtrophe. Obwohl bie in ſe 
aufgenommenen Momente vollfommen klar und energifch behandelt: felen, wäre doch nöthig, IM 
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die Verbindung der einzelnen zu gewinnen, aus dem Zuſammenhang oder aus der Natur ber 
Sache andere beizuziehen, das Gemälde gleichſam zu ergänzen’um es zu verftchen. 

„Das Grab, welches dem Dichter bei der Erzählung vom Tode der Antigone und des - 
Hämon vorfchwebte, war fein gewöhnliche, es war auch Feine „vermauerte Höhle”, fondern . 
ein vollſtaͤndig geordnetes Todtengemach. Der Bote bezeichnet e8 als ein Brautgemach des Hades 
(®.1218) und nennt es mit Steinen belegt (Aı9dorpuror vuupeiov "Asdov), alſo einen Boden mit 
Steinen gepflaftert,, was auf funftreichen Bau hindeutet. Nach vorn hat es eine Borhalle (maozas), 
in der gewöhnlich Die Todtenopfer (vtigen) gebracht wurden, die aber in dieſem Fall ohne bie- 
felben (axzsgıoıos) blieb. Es war alfo ein Familien⸗ oder Exrbbegräbniß, welches für den gegen- 
wärtigen Fall, wo es galt die Jungfrau mit wenig Speife und Tranf einzuſchließen und von 
den lebenden zu trennen, dem König zur Verfügung ſtand. Doch darf es nicht als ein Mauſo⸗ 
leum auf freier Flaͤche ſtehend gedacht werden. Es iſt zwar ein gewölbtes, mit dem man fie- 
rings umſchließen ſoll (xarngepsi zuußg megineuoris, V. 898), aber zugleich ein ausgegrabenes 
(zaraoxapis olanaıs, V. 903). Wir werben dadurch auf jene halbunterirdifchen, in ovaler Form 
nad) oben fich zufammenzichenden Gewölbe geführt, welche ſich noch an verfchiedenen Orten von 
Griechenland finden: in Orchonienos am Kopaisfee, in der Gegend von Amyflä oder an dem 
weftlichen Hochufer des Eurotas, und vorzüglich unter den Ruinen von Myfene; dort hat fich 
neben einer beträchtlichen Zahl befchädigter Denkmäler der Art in der Vorſtadt ein ganzes er⸗ 
halten. Es ift unter dem Namen des Grabmald des Agamemnon oder des Schabhaufes des 
Atreus befannt, und war wohl Grab und Schaphaus zugleich, eben fo wie. die andern zum 
Bergen der Todten und der Schäbe eingerichtet, als deren ficherfter Mächter Aides geachtet 
wurbe. In jenem Grab des Agamemnon ift neben dem eigentlichen Gewölbe rechts eine Fleine 
Kammer, welche, wie e& fcheint, für Aufbewahrung von Ajchenfrügen beftimmt war und bie 
gegen das innere Gemach offen if. Das ovale Gewölbe felbft ift im Berg, aber dem Abhang 
defielben nahe, jo daß es mit feinem Eingang aus dieſem hervortritt und nach außen geöffnet 
ift. Zu dem Eingang führt ein geebneter Weg zwoifchen zwei Mauern, welche den dort abfallen- 
den Berg einfafien und mit der ‘Pforte des Eingangs architektonifch verbunden find. Das Licht 
empfängt diefer unterirdifche Thalamos durch eine trianguläre Deffnung über der Thür und eine 
runde Deffnung im Gipfel des ovalen Gewölbes. Dieſes Todtengebäude entfpricht volfommen 
allem was der Dichter von dem felnigen uns bezeichnet hat. Antigone wird in dieſe „fleinerne 
Ausgrabung”‘ (B. 785) hineingeführt und unter feftem Verſchluß gehalten. Hämon hatte zuvor 
ven Bater in Zorn und unter Drohung verlaffen. Diefer folle nicht hoffen je fein Antlip wieber 
zu fehen. Was lag näher als daß der Jüngling, unterrichtet, wie der Spruch gegen feine Braut 
vollzogen werde, bemüht war zu biefer hineinzubrechen und fie mit fi) aus der Gewalt‘ bes 
graufamen Vaters durch Flucht zu retten? Der wohlverfchlofiene Eingang des Todtengemachs 
widerfteht feinen Angriffen, darum bricht er neben ihm Steine aus der Mauer um durch die 
Oeffnung zu der Jungfrau einzubringen. Das iſt die Fuge (dguös), der Spalt, der Durch Aus⸗ 
ziehen von Steinen WuHoonadız) entſtanden iſt, welche Kreon (®. 1230) bezeichnet. Aber wie er 
duch die Deffnung in das innere des Thalamos bringt, findet er die Braut nicht mehr am 
Leben. Sie hat duch die Schnur. ihr Leben geendet, und ift am Hals aufgehängt (*ceuaor;y 
adyives). Daß er die Schnur gelöft, den theuern Leichnam am Boden” hingebreitet, ift chenfalls 
nicht erwähnt, und niemand war Zeuge geweſen; aber es folgt aus dem was erzählt wird. . 
Denn man findet den Jüngling liegend und fie mitten am Leibe umfafiend: xareidoper aut uicen 


nnegenerh nposusiuevovr V. 1235). Das alſo war der Ankunft des Kreon vorangegangen, und von 
diefer allein und was ihr nachfolgte fonnte der Bote Meldung thun. Was nun davon berichtet 
wird, verfteht fich fofort leicht, aber nur unter der Vorausfegung, von der wir ausgegangen 
und deren Gründe wir nachgewiefen. 

Wie Kreon mit Gefolge dem Grabe maht, um die Jungfrau felbft zu löſen, d. i. das 
Grab zu öffnen, da er fie felbft dort eingefchlofen, hört einer, der als den übrigen: vorausgenilt 
zu denfen ift, von fern in der Borhalle, alfo an dem Außerften Theil. der Halle, laut tönende 
Klage, und kommt zurüd dem König daven Meldung zu thun. Diefer ahnet fchlimmes und 
näher tretend glaubt er Klagelaut, die Stimme feined Sohnes zu erfennen. Sofort fendet a 
einen der Gefährten, dort wo die Steine ausgebrochen find, durch den Spalt in das innere zu 
bliden, und ihm zu berichten ob er fich täufche oder nicht. Die Diener gewahren hierauf an 
der bezeichneten Stelle, aljo an der Deffnung felbft und ohne einzubringen, im Grunde des 
Todtengemachs (dr Aoıdin zuußevuon) das klägliche Schaufpiel, deſſen wir eben gebadhten. Indeß 
ift Kreon felbft herbeigefommen; das Thor ift geöffnet worden. Auch dieſes ift aus dem Zufams 
menhang zu entnehmen. . Der Dichter zeigt Ihn, nachdem cr die Verwuͤnſchungen des Hämem 
über den Leichnam der Braut erwähnt, fogleih im innern, wie er den Sohn erblidt und un 
MWehflagen auffordert das Grab zu verlaflen. Dann folgt die Scene zwifchen Vater und Sohn 
ber Verſuch des Vatermordes, die Flucht des Kreon, der Selbſtmord des Hämon, welcher da 
Hauch blutiger Tropfen über. die weißen Wangen der Jungfrau ausftrömt und feine Seele in 
‚ihren Armen verathmet. Das alles ift fofort deutlich, es ift mit hellenifcher Klarheit erzählt, 
und fo daß die plaftifche Ruhe und Befchaulichkeit der Darftellung der Tiefe des Gefühls nidt 
Abbruch thut. 

Ueber den Grundgedanken dieſes wundervollen Werkes noch einiges beizufügen fühle 
fi der Sprecher durch die zum Theil irethlimliche Auffaffung felbft einiger der neuften um 
beften Bearbeiter veranlaßt. Er bezeichnete ihn als den Etreit bürgerlicher und religiöfer Pflichten 
welcher durch den Widerfpruch göttlichen und menfchlichen Gebotes herbeigeführt wird. „Kteon 
als König, mit dem Beruf die tief erfchütterte Stadt durch firenge Ordnung, durch Lohn de 
guten und Etrafe der Frevler neu zu befeftigen, fleht mit allem was er fagt bis auf nm 
Punkt in feinem Recht, und die Anfichten, nach denen er verfahren will, die Grundfäge, bie er 
ausfpricht, find die eines weifen Staatsmannes und eines guten Bürgers. Auch wenn er fen 
Gebot und fein Verfahren gegen Antigone und gegen Hämon ſchirmt, if er auf feinem Stans 
punft tadellos, und Hämon felbft gefteht es zu: wie fol er Gehorfam bei den Bürgern finden, 
wenn er in feinem Haufe den Ungehorfam duldet; wie über Männer herrſchen, wenn er von 
einem Weibe befiegt wird? Auch ift der Chor weit entfernt ihm dieſe Befugniß flreitig zumachen, 
im Gegentheil legt er ihm unbedingte Machtvollftommenheit bei über lebende und tobte (8.220) 
ohne der Antigone in ihrem Verfahren Recht zu geben. Er fagt: „Zur höchften Kühne, o 
Kind, biſt du emporgeftiegen und haft an dem hohen Thron des Rechtes angeſtoßen“ (B. 86), 
und obgleich Erfüllung ſrommer Pflicht in gewiſſer Weife Frömmigkeit fei (adden wir sioaßem =, 
V. 883), fo gezieme fich doch in Feiner Weife Macht und Befehl deſſen dem bie Macht vertan 
ift zu überfchreiten. Ihre Gefinnung und ihr felbftändiger Entſchluß habe fie in das Verderben 
geſtuͤrzt (i 9° avroyranos dAso? öpyn, V. 887). Indeß ſchon als König überfchreitet Kreon di 
Grenzmarken Achter Herrſchaft. Er begehrt Gehorfem, auch wenn er ungerechtes geböte, um 
verfährt als einer der diejenigen, welche fein Joch nicht tragen wollten, unter daſſelbe zu beug@ 





entfchloffen iſt. Er läßt alfo annehmen, daß fein Verfahren, obwohl loöblich im Zwei, weder 
vor Unrecht zurückweiche noch Bedruͤckung ausſchließe; und in dieſer gewaltthaͤtigen Geſinnung 
überfchreitet er Die Grenze, welche menſchlicher Macht und Föniglihem Geſetz durch die Götter 
geftellt iſt Auf diefe nämlich, auf ihre Recht und ewige Satzung ftügt fi was bie tobten bes 
trifft und ihnen gebührt. Durch unfürdenkliche menſchliche Sapung ift verboten dem geftorbenen 
Begräbniß zu verweigern. Ein ſolcher gehört den Untergöttern, alfo unter die Erde, und wird 
ihnen nicht ohne Frevel vorenthalten. Diefelben ewigen Geſetze gebieten zunächft den Verwandten 


ihren Todten durch Beftattung den Eintritt in das Reich der Untergötter möglich zu machen .- 


und wer diefer Pflicht fich entzieht, verfällt eben fo der Eünde und der Schuld wie derjenige 
welcher die Erfüllung derfelben hemmt. Dem Chor felbft ift das nicht unbefannt. Er deutet es 
an durch die Vermuthung, daß ein Gott den Leichnam des Polyneikes könne beftattet Haben, und 
als am Schluffe der König, zur Befinnung gefommen, ſich der Thorheit anflagt, tritt er 


mit feiner Anficht hervor: 
Web mir! wie fpät erſt fcheineft bu das Recht zu fehn. 


Aber er achtet es für Pflicht dem Gebote des Königs fich zu fügen, nachdem diefer auch 
die leifefte Einfprache dagegen mit Entfchievenheit abgelehnt hat, aber in entſchiedenem Verhaͤlt⸗ 
niffe gegenüber dem König ſteht Antigone. “Die Ueberzeugung, welcher jener verbirgt, hervor⸗ 
treten zu laſſen, erſcheint ihr als Heiliger Beruf, als Pflicht in Erfüllung deſſelben felbft das 
Leben zu wagen. Indeß erfordert der Entfchluß diefer Gefinnung entfprechend zu handeln eine 
Stärke des Gemüthes, die an Heroismus gränzt, und mit einer folchen, die bis zur Leiden- 
fchaft und bis zur Härte gegen bie weichere und liebende Schwerter geht, hat der Dichter fie 
ausgeftattet. 

Antigone erfennt in Kreon nicht den König, fie nennt ihn nur den Waffenhäuptling 
(orgarnydr) der Stadt. Hemmt fein Gebot ihre Pflicht gegen den Leichnam des Bruders, fo if 
ihre Vollziehung derfelben nicht weniger eine heilige That, und wird ihr Verfahren für Frevel 
erklärt, fo ift fie „eine heilige Frevlerin“ (ooıx navovgynoase), wie fie fich nicht ohne Ironie gegen 
die fanfte Schwefter nennt. Auch fie dennach handelt in vollem Bewußtſein ihrer Lage, ihrer 
Pflicht und der Folgen ihrer Handlung, und in der Entſchiedenheit, mit welcher beide feſte und 
harte Charaktere an einander ftoßen, liegt zumeiſt die Energie des Stüuͤckes. 

Die Schuld des Kreon alfo beruht darin, daß, indem er unberingte Gewalt in Anfpruch 
nimmt, und feinen Widerſpruch gegen fein Gebot, feinen Bruch feines Gefebes zuläßt, und 
ebenfo gegen Bitten, wie gegen Rath und Warnungen taub ift, er allein die Verantwortlichkeit 
für fein Verfahren gegen die Götter übernimmt und ihnen mit feinem ganzen 2008 und Glüd 
verpfänbet ift, wenn er göttliche Ordnung hemmt und unheiliges begehrt. Die Unvollkommenheit 
menfchlicher Zuftände, wie fie in dem Widerfpruche unbebingter Macht und unbedingten Gehor⸗ 
fams zum Vorſchein kommt, ift Dadurch aus menfchlicher Sphäre in die göttliche erhoben, und 
der dem Arm der Menfchen unerreichbare, welchem die Bürger in keinem Ball Gehorſam ver- 
weigern follen, verfällt eben darum dem Arm der Götter in dem Augenblick wo er die Schranfen 
verfennt, welche die bürgerliche Befugniß von dem Gebot des Gewiſſens trennt. Auch der Chor 
weiß das, obwohl er gegenüber dem König zu ſchweigen fich beftimmt fühlt. Er legt feine Ueber⸗ 
zeugung fogar im Laufe des Stücks und vor der Kataftrophe in dem dritten Ehorgefang nieber, 
der den vollen ethifchen und religiöfen Kern ‚ver Handlung umfaßt, wenn er ſagt: „Deine Macht, 
o Zeus, wer der Männer konnte durch Ueberfchreitung fie hemmen, welche weder der Schlaf 





überwältigt, der allermattende, noch die unermüblichen Monate der Götter, Nicht alternd im der 
: Zeit, walteft du ale Herrfcher in des Olympos Hellleuchtendem Glanz! 


Uebrigens trifft ihn die Strafe der Gottheit nicht blind und ohne Wamung. Er wir 
gewarnt durch die Ahnung des Ehors, daß irgend ein Bott Den Todten beerbigt, durch die Stimme 
des verwandten und bed eigenen Blutes in Antigone und Hämon, endlich durch die Stimme 
des Propheten, der ihm die ganze Argheit feines Berfahrens und deſſen Folgen enthüllt, und 
erft nachdem er auch gegen ihn ſich verhärtet hat, Bricht unaufhaltſam die Rache der. Gottheit 
gegen ihn hervor. In feinen innigften Neigungen getroffen finkt er in das tieffte Ungemach, weil 
er göttliches Recht durch bürgerliche Gebot verlegt und heilige That als Frevel beſtraft hatte“ 


Indem der Redner diefe Bemerkungen auf den Hauptinhalt feines Vortrages zurüd: 
führte, gab er zu erwägen, wie auch aus ihnen hervorgehe, daß das alte, zumal das Sophor 
kleiſche Drama die höchſten und tiefften Probleme des Staates, der Sittlichfeit und der Relis 
gion durch die Entfaltung menſchlicher Gefinnungen und Handlungen hervorwende und zur 
Löſung bringe, und auch dadurch als ein allgemeines Gut, als ein der höhern Menfchheit alle 
Zeiten und Bölfer erworbener Befiß würdig fei immer von neuem beachtet und zu genauer Er 
wägung in voller Klarheit und ganzer Eigenthümlichkeit vorgeführt zu werben. Zugleich pries 
er die Zeit glüdlich, in welcher dieſes erfannt werbe, die Wirkung folcher Werfe cine fo weits 
verbreitete, felbft Die Maflen der Zuhörer ducchdringende und ergreifende fei, und wo den 
. Männern unferer Studien ſich Gelegenheit biete auch öffentlich, in größern Kreifen, Gegenſtaͤnde 
derſelben unter Theilnahme der erſten und beſten zu verhandeln. Unvergeßlich in den Annalen 
unſers Vereins werde der Tag fein, wo er das Gluͤck gehabt bei ſolcher Verhandlung das weile 
und edle königliche Haus von Sachfen in feiner Mitte zu begrüßen. 


Hieran-fchloß ſich ein Vortrag des Vicepräfidenten Director D. Schul; 


über Die altgriechifche Pallas und Die Dreifeitige KRandelaber 
bafis in Der Dresdner Antikenfommlung und Die Beibehaltung 


. und Modification Des bieratifchen Kunftftils in Den fpäteren 


Epochen der alten Kunft. - 


Zur Veranſchaulichung und Unterftügung der in dieſem Vortrag aufgeftellten Crflärm- 
gen und Behauptungen wurden Abbildungen der befprochenen Kunftdenfmäler, fo wie griechiſche 
Münzen, Thongefäße, Thonbildungen und andere a aus der Privatfammlung des 
Redners vorgezeigt. 


„Aus der großartigen Melt des helleniſchen Trauerſpiels, wie es in Griechenlands 
glüdtichfter Zeit als die poetifche Bluͤthe einer hochgebilveten Nation Iebendig in bie politifchen 
Ereigniſſe eingriff und das Volk mit Gottesfurcht und Rührung erfüllte, möchte ich Sie zuruͤck⸗ 
führen zu den ftrengen ftarren Formen uralter Tempelbilder, von der geiftreichen Schilderung 
der Vorzüge eines Kunftwerfs, das uns alle noch in diefen Tagen erfchütterte, auf ein Gebiet 
der Kunſtgeſchichte, das vorzugsweiſe nur den Forfcher fefielt, dem aus ber ‚Steifheit früherer 
Bildwerke die fpätere herrliche Entfaltung kunſtleriſcher Freiheit entgegenleuchtet. 
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| Die meiften ber anweſenden werden in der Dresöner Antifenfammlung den alten des 
Hauptes und der Arme beraubten, fonft aber trefflich erhaltenen Sturz der Pallas Athene gefehen 
. Haben. Wiebeiden alten uns auf Münzen und panathenätfchen Breisamphoren erhaltenen Palladien 
mag bie ftreitbare Wchtgöttin in der erhobenen rechten den Wurffpeer geſchwungen haben, wäh 
zend fie ſich durch den Schild am vorgeftredien linken Arme fchügte. Ueber den ionifchen bis zw 
den Füßen hinabreichenden Chiton ift der’ Peplos von duͤnnem fhleierartigem Stoffe ſcharf ans 
gezogen um bie Beine gelegt, zwiſchen denſelben aber zu einer Fülle treppenartig gelegter 
Salten vereinigt, deren Mittelpunkt ein breiter, mit Figuren verzierter fenfrecht herabhängender 
Streifen einnimmt. Diefes Obergewand reicht bis über die Bruft hinauf und fällt unter ber 
Aegis umgefchlagen in zierlichen Falten bi8 an die Mitte des Leibes und an ben Geiten 
noch tiefer herab. Mit fehlangenumgebenem Gorgonenhaupt in der Mitte fhirmt die Aegis pan⸗ 
zerartig den Bufen und umfchließt, über dem Peplos durch den fchlangenförmigen Gürtel zuſam⸗ 
wiengehalten, Hüften und Rüden. Friſch und Ichendig contraftirt mit der überlieferten Strenge 
der Geftalt, die, obwohl nicht mit der uns aus andern Bilderwerken befannten Athene Polias 
übereinftimmend, an die alten Holzbilder (£oara) mit angelegten Gewändern erinnert, die freie 
Bewegung der am Streifen des Peplos hervortretenden Figuren. Wie am Gewand, welches für 
die Athene Polias vom Feſt der Chalkeia an von den Ergaſtinen gewebt und geſtickt und am 
Tage der Panathenaͤen im feierlichen Feſtzuge dargebracht wurde, iſt hier die Gigantenſchlacht 
dargeſtellt, der man fpäter auf dem Peplos zu Athen andere Erinnerungen aus ber heroiſchen 
Mythengefchichte des Landes und Bilpniffe berühmter um den Staat verdienter Männer (atıos 
zo menlov) anreihte. In dem oberften buch Die herabhaͤngenden Falten halbverdeckten Quadrat⸗ 
feld ſcheint Zeus wie auf dem Onyr des Athenion im bourboniſchen Muſeum von feinem Wagen 
herab den Typhoeus mit dem Blig nieverzufchmettern. Schwierig ift e8 die auf den übrigen 
zehn Feldern im Zweilampf mit den Giganten dargeftellten ſechs Götter und vier Göttinnen. 
mit Beſtimmtheit aufzuführen, nachdem mit den Farben, da hier urfprünglich gewiß Malerei 
bei der Bekleidung und den Waffen der bildnerifchen Ausführung zu Hülfe kam, ein vorzügliches. 
Mittel der Deutung verfhwand. Noch fehwieriger ift e8 aber die einzelnen den Göttern gegen- 
überftehenden Giganten, auf die zahlreichen von Infchriften begleiteten Abbildungen der Gigane. 
tenſchlacht auf Thongefäßen wie auf der Kylix des Ariftophanes im Berliner Mufeum geftüst, 
zu benennen, da bald dieſer bald jener der Riefen den verfchiedenen Gottheiten kaͤmpfend ent- 
gegentritt. Auf dem zweiten Felde möchte ich den feine Keule ſchwingenden Herakles erkennen, 
der fo oft auf Vafengemälden mit der Pallas gegen die Giganten losftürmt. Im dritten Feld 
fheint der Erverfchütterer Pofeiden einen Sohn der Gaia, die oft flehend hinter dem nieder⸗ 
ſtuͤrzenden Polybates oder Enkelados erfcheint, mit dem Dreizad zu bekaͤmpfen. Im vierten Feld 
ſchwang wohl Hephaiſtos gegen ſeinen Gegner den Hammer. Im fuͤnften Feld ſtreitet Athene 
ſelbſt ſiegreich gegen den ihr gegenuͤberſtehenden Giganten, der bisweilen auf VBafengemälden als. 
Enkelados bezeichnet ift. Die Göttin des nächften Feldes’ könnte Demeter fein, die vielleicht früher, 
in der erhobenen Rechten die durch Farben angebeutete Fadel in ähnlicher Weife ſchwang, wie. 
. auf dem vormals im Palaft Matthät, jebt aber im Batifan befindlichen Basrelief der Gigan⸗ 
tenſchlacht (UIonum. Mathasorum IH. tav. 19). Im ſiebenten Feld könnte der Ferntreffer Apollon, 
und im achten Here mit Porphyrion ſtreiten. Auf der. Kylie des Ariſtophanes ſchwingt die 
Goͤttin im Kampf den Scepter und verſchieden ˖ iſt der obwohl vollſtaͤrdig — Rame 
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des Giganten. Auf den folgenden drei Feldern aber möchte ich den bärtigen Dionyſos, die Ars 
temis und den Ares im fiegreichen Zweikampf gegen die Giganten erbliden. 

Wie es im allgemeinen nicht bezweifelt werben Tann, daß zu allen Zeiten bed Alte: 
thums hervortretende Eigenthümlichkeiten ber älteften griechifchen Kunſt bei einzelnen für ben 
Tempeldienft beftimmten Werfen in mannigfaltig mobificirter Weiſe beibehalten wurden, jo wird 
auch bei einer genauen Bergleihung des Pallasfturzes mit andern ber früheften Zeit wirklich 
angehörigen Denfmälern die kuͤnſtliche Nachahmung im Gegenſatz zu ber urſprünglichen Ein 
fachheit unverfennbar hervortreten. Stellen wir das Dresdner Fragment mit jener nach Schoͤll *) 
unter ber Akropolis am Ausgange ber Aglaurodgrotte gefundenen thronenden Pallas, mit der 
dreizehn Centimetred hohen, übrigens in ber Anlage unferem Sturz fehr ähnlichen Pallas Pro- 
machos im Befis von Pasquale Jello in Lentini und mit ber Statue der Göttin zufammen, 
die im weftlichen Giebelfelde bed Zeustempel zu Aegina ben Mittelpunkt einnahm, fo erjcheint 
ſchon die ganze Haltung und Stellung der Figur bei unferm Sturz leichter, fchlanfer und ge 
wandter, fo wie ſich auch in ber Behandlung aller Einzelheiten eine größere Zierlichkeit und 
Freiheit offenbart. Das bei Figuren des höhern Alterthums bald wie bei ber Pallas zu Lentini 
in runden Locken um bie Stirıt gelegte, bald in Zöpfen herabfallende, ober auch, wo es wie 
beim Dresdner Pallasfturz in reicher Fülle auf den Rüden hängt, ſcharf abgefchnittene ober 
zadenartig auslaufende Haar, ift weicher und fließender in ber Weife ber fpätern Kunſt de 
handelt. Auch ift hier die bei der athenifchen Palasftatue und den Bildern ber Göttin auf 
panathenäifchen Preisgefäßen weiter herabhängende Aegis Fürzer und forgfältig ausgezact 
und in ähnlicher aber mehr fünftlicher Weife, wie bei der Pallas der Billa Albani, mit 
zierlich gewundenen Schlangen umgeben. 


Bei der Pallas zu Athen war das Gorgonenhaupt. von einem andern Material und 
\sieleicht von glänzendem Metall in die runde auf ber Bruft fichtbare Vertiefung eingefeht. 
Sie fehen hier auf den vorliegenden Münzen von Athen, Reapoli in Macedonien und Io 
merina und dem intereffanten, aus einem nolanifchen Grabe herrührenden Thonbasrelief, das 
an jenem Orte häufig mit dem andern Amulet von gleicher Größe, den Kopf des Stierbachus 
darftellend, gefunden wird, jenes alterthümliche Schredbild, wie es bei der attifchen Pallas ein⸗ 
gefest und auf ber Aegis ber äginetifchen Statue durch Malerei angedeutet fein mochte. In 
reicher Mannigfaltigkeit geftaltete fich dieſes Bild in den verfchiebenen Epochen ber griechiſchen 


Kunftgeſchichte fort, wovon neben andern Denkmaͤlern die vorliegenden Thonbildungen meiner 


Sammlung einen Begriff geben können, bis das graufige Gorgonenhaupt feiner Wildheit mi 
Heidet in der ſchoͤnen fpätgriechifchen Maske der Münchner Glyptothek von fanfter Schwer 
muth umweht und in der colofjalen Maske zu Köln aus römifcher Zeit von bacchifchem Erf 
umbüftert erfcheint. Bei zwei Thonbildungen aber find vorzugsweife die bei ben alten Mew 
fenmasfen in runder Fülle hervortretenden Wangen in jene wunderbare Sanftheit ber Linien 
aufgelöft, an bie ſchon der pindarifche Beiname ber Mebufa sinupaos (Pyth. 12, 28) air 
nert. Eins dieſer Thonbasreliefs kann ich felbft vorzeigen, das andere fah ich in ber Sumw 
Iung bes Baron Judica in Palazzolo. Dagegen erfcheint das Meduſenhaupt auf ber Ag 





*) Archaiologifche Mittheilungen aus Griechenland nad GE. O. Müllers hinterlaffenen Papieren —— 
geben von U, Schoͤll. 1. Heft S. 23 u. 24 Taf. I. 1. 
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‚ ber Dresdner Pallas von fpäter conventioneller Bildung, die einigermaßen an die Gorgonen- 
föpfe auf ben Münzen ber gens Plautia denken läßt und eine Maske von getriebener Metall: 
arbeit zum Vorbild haben konnte. Der Peplos, der bei wirklich alten, den Schnigwerfen nach⸗ 
gebildeten Statuen auf den hervortretenden Schenfeln fait in aͤgyptiſcher Weiſe ſtreng angezogen 
die Formen bed Beines hinducchfchimmern läßt und fchon bei der Aginetifchen Figur mehr 
durch ‚feine Falten bezeichnet erfcheint als bei ber noch Altern Pallas zu Athen, ift zwar auch 
"bei der Dresdner Pallas an biefen Stellen ziemlich flach gehalten, aber bie Falten treten fchon 
viel beftimmter und in größerer Zahl hervor und waren vielleicht noch fchärfer, ehe moderne 
Bolitur, die leider auch von dieſer Figur nicht ganz fern blieb, fie abitumpfte. Die alten am 
herabhängenden oberhalb umgefchlagenen Peplos fo wie die, welche fi) zu ben Seiten bes 
breiten Streifend vorn und hinten anlegen, find obwohl fie in ber Anorbnüng mit ben bei 
Altern Werfen übereinftimmen, weniger breit und in jchärfern Abfäten gearbeitet, und zeigen 
fhon Spuren jenes erhobenen Faltenrandes, der bei ber in der Nähe von Torre dell’ Annun- 
ziata gefundenen Artemisftatue des Bourbonifchen Muſeums, wo der hieratifche Styl zur größ- 
ten Zierlichfeit fortgebilbet iſt, noch weiter hervortretend die einfach herabfallenden Linien bes 
archaiſchen Gewandftild zerflört. Die Füße, welche zwar früher von der Statue getrennt wa⸗ 
ten, aber ihr urfprünglid) angehören, find eben fo weit entfernt von jener Altern Fußbildung, 
wo die Zehen im Verhältniß zu ber gebrungenen Form bed Fußes Tanggeftredt erfcheinen, 
als von der nervigen Rundung und Beſtimmtheit an den fpäteften Selinuntiner Metopen und 
den Bildwerken des Parthenond, und zeichnen ſich durch eine zierliche und geſchmeidige Be⸗ 
handlung aus, die zwar nicht der bei der genannten Artemis ‚gleicht, aber doch an eine ſpaͤtere 
Zeit nach Praxiteles erinnert. 

Endlich würde die Darſtellungsweiſe ber Gigantenſchlacht, in welcher nichts an den 

Kunſtſtil vor Phidias erinnert, jeden Gedanken an ein jehr hohes Alter der Statue entjchieden 
zurüdweifen. Die Giganten, bie in den Metopen von Selinus fo wie in den zahlreichen 

“ ältern Darftellungen der Gigantenfchlacht auf Bafengemälden ſtets als bärtige oder unbärtige 
‚Krieger in voller Waffenrüftung erfcheinen, welche erft auf fpätern Vafengemälben, wie dem 
Ruveſer Krater ded bourbonifhen Mufeums, hier und da wegfällt, find gänzlich unbelleidet, wie 
die Ballantiden am Thefeustempel, die ber Vigantenerfcheinung auf Bildwerfen der Schule 
des Phidias entfprechen bürften, und wie zwei Giganten auf bem bereitd erwähnten Relief des 
vatifanifchen Mufeums. Eben fo fremd find ihnen aber aud) die den Giganten insbefondere 
von fpätern Dichtern zugetheilten Schlangenfüße, mit welchen fie 5. 2. auf einem Sarfophag 
des Vatikans, dem Onyr des Athenion und einer Ruvejer Yeldflafche im Beſitz des Haupt- 
“mann Freudenreich in Neapel vorlommen. In den Gruppen ift nichts von ber Steifheit, der 
eigenthümlichen Körperbildung und ben häufig wiederkehrenden Stellungen der frühern Kunſt⸗ 
perioden zu bemerken, fie erinnern bisweilen an die gemefiene faft feierliche Haltung ded Kam- 
pfes auf einigen Metopen bed Parthenong, auch ift hier und ba insbeſondere bei den Giganten 
‚eine der fpätern ‚griechifchen Kunft entfprechende Musfelbezeichnung, die der an den Reliefs des 
Horegljcgen Denkmals des Lyſikrates Ahnlich iſt, zu erkennen. 

Wenn fomit Fein Zweifel obwalten bürfte, daß uns in ber Dresbner Pallas der Typus 
eines alten Tempelbildes in einer fpätern zierlichen und fchmudreihen Nachbildung erhalten 
fei, fo wird die Ergänzung, die ein mit Recht hochgefeierter beutfcher Bilbhauer vorzugsweiſe 
nach der aͤginetiſchen Pallas herſtellte, den erhaltenen Theilen wegen air enge fchweren Hal- 
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tung ber Arme und ber alterthuͤmlichen einfachen Behandlung des Helmes nicht ganz ent⸗ 
fprehen. Gewiß war ber Helm im Berhältniß zu dem Schmud ber übrigen Theile durch 
Figuren ausgezeichnet und wahrfcheinlich thronte in der Mitte deſſelben wie bei ber Ballas des 
Phidias im Parthenon und ber Fleinen in älterer Weife gebilbeten Pallas auf dem vatifani- 
Then Candelaber eine Sphinx mit Pegafen oder Greifen zu ben Seiten, oder letztere traten 
wie bei der ebenfalls in fpäterer Zeit nach alterthümlicher Art gefertigten Palas von Herhkn⸗ 
Ianım neben dem Helmbufch hervor. Endlich werben wir uns die Statue, wie ich fchon früher 
bemerkte, nicht ohne malerifche Zuthat zu denken haben. Wie bei der Pallas von Herkulanum 
war wohl der Helm vergoldet umd dienten Farben zur beflimmtern Bezeichnung von Augen, 
Haaren und Mund. Wahrfcheinlid umgab aue ber Aegis farbiger Schmud mit der Anbeutung 
von Schuppen dad Gorgonenhaupt und in verwandter Weife wie bei ber Artemis bes bour⸗ 
bonifchen Mufeums mögen Karben die herabfallenden Spigen bes Beplos fo wie bie Einfak 
fung und das Detail ded Streifen gefchmüdt haben. 
Werfen wir nın eimen Blid von dieſer Statue auf jene ganze Elaffe von Denkmäler, 
bie in einer zu größerer Freiheit vorgefchrittenen Kunftepoche ben Stil’ einer fruͤhern Entwide 
lungsſtufe feſthalten, fo bietet ſich uns die aus dem gewöhnlichen Leben ſuͤblicher Bölfer ge 
fhöpfte Bemerkung bar, daß die in alterthümlicher Strenge erfcheinenden Geſtalten der größen 
Maſſe der Menſchen mit tieferer Bedeutung entgegentreten als jene, worin bie zu geifliger 
Mündigkeit und freier felbftändiger Beherrfhung aller Mittel herangereifte Kunft die edelſten 
Formen mit feelenvoller Durchbildung und milder Schönheit zu beleben firebte. Nicht zu Ra- 
faels verflärten Madonnenbildern betet noch jetzt das Volk in Stalien, fondern zu uralten 
ſtarren byzantiniſchen Erfcheinungen, deren ernfte Umriſſe die Phantaſie der flehenden zu mäd- 
tiger Großheit erweitert, oder in fanften Schmelz auflöft. Selten nur konnte die hohe Meifter- 
ſchaft eines großen Künftlers mit dem Gefühle eines zu plaftifcher Schönheit hevangebilbeten 
Volkes in einem erhabenen Ideale, wie im olympifchen Zeus des Phidias, zufammentreifen. 
MWenn bei ben Aegyptiern die freiere Ausbildung der Götterideale duch bie auf dem Belle 
allgewaltig laſtenden Eindrüde der fie umgebenden belebten und unbelebien Ratür 3 
halten ward, aus welchen ber Menfch fich eben fo wenig losringen Tonnte, wie das Götterbilb 
nicht aus dem architeftonifch- fombolifhen Zufammenhang ded Tempels zu Iöfen ift, fo fcheint 
Dagegen bei den ‚Griechen mehr die überlieferte Verehrung für alterthümliche, durch Wunder⸗ 
erzählungen und Sagen Aller Art zu religiöfer Bedeutung erhobene Formen deren Fortgeſtal⸗ 
dung in den früheren Jahrhunderten gehemmt zu haben. Langfam nur rang ſich die Kunft von 
den einfachen, fgmbolifchen Bezeichnungen los. Lange Zeit blieb die Hermengeftalt das Haupt 
werk der Steinfeulptur, Die fortfchreitende Kenntniß veredflte umb bildete das Götterhaupt ums 
ohne mit dem es tragenden Quadratpfeiler die Erinnerung an das .Aliefte Pfeilerzeichen ber 
Gottheit aufzugeben. Ueberall hören wir von einfachen durch uralten Cultus geheiligten Palla⸗ 
dien, die und oft in ihrer alterthümlidyen Steifheit, von bem freien Leben anderer Figuren um« 
‚geben, auf Bafengemälden entgegentreten. Colonien bemühten fi) bie Idole der Mutterſtadt 
nachzuahmen. Jene Idole waren bem Volke, das mit ihnen durch das Anlegen von Gewaͤndern 
ind "allerlei Dienftverrichtungen in ähnlicher Weiſe in einer fortwährenden Beziehung blich 
wie das italienifche Landvolk mit den Bildern feiner Heiligen, befonders werth, und gewiß be 
anligte fich Die fortichreitende Kunftentwidelung lange Zeit mit einer immer forgfältigern bill⸗ 
neriſchen und malerifchen Ausfchmüdung jener Schnigwerfe, che fie zu einer fteieren Dekaftumy 
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her, Hauptformen fortfcheitt: In gleicher Welfe können wir bei ben alten figenden Idolen — 
licher und weiblicher Gottheiten, von welchen Sie in der vorliegenden aus Nola herſtammen⸗ 
den Thonfigur ein Eremplar ber aͤlteſten Gattung mit zuruͤcktretender Stirn, ſpitzer Naſe, ein⸗ 
gezogenem Mund, flachen langgezogenen hervortretenden Augen und ſtreng in ägyptifcher Weiſe 
an ben in geſchloſſener Haltung thronenden Körper angelegten Armen ſehen, dieſes in ben 
verſchiedenien Fundorten Griechenfands und Italiens auf mannigfaltige Art dargelegte Beftreben, 
das Detail zierlicher auszubilden und Die vieldeutige Geftalt buch ſymboliſche Beigaben näher 
zu beftimmen, erfennen, während erft fehr fpät Veränderungen in der ganzen Anordnung ber 
Figur eintreten. Auch das alte fteife Bild unbelleiveter männlicher Gottheiten, von welchen . 
uns bie auf ber Inſel Thera gefundene Apolloftatue ein interefjantes Beiſpiel der früheften 
-ächtgriechifchen Bildung giebt, erhält ſich in alterihümlicher Strenge mit ber breiten Bruft, 
‚der mächtigen Bezeichnung der tragenden Körpertheile und ber ftarfen Durchbildung der Mus- 
keln noch in den uns wahrfcheinlich auf Gemmen und Münzen überlieferten Statuen des 
:Delifchen Apollon von Tettäos und Angelion und bed Apollon Philefios von Kanachos, wie 
auch dieauf kleineren Dentmälern, indbefondere den Incufen von Tarent, Kaulonia und Poſei⸗ 
donia und einzelnen vorzüglichen Starabäen, beren verfeinertfien Kunftftil ber vorliegende mei- 
ner Sammlung darlegen fann, in verfchiedenen Abftufungen bis zur größten Zierlichkeit durch⸗ 
gebildeten archaifchen Götterfiguren entſchieden auf ein abfichtliches Feſthalten biefer bucch ben 
-@ultus geheiligten Formen bei größerer Kenntniß hindeuten.“ Diefe Strenge ber Götterbilber 
mußte ebenfalls in größeren Darftellungen, wo wie bei Metopen, Giebelfeldern und Frieſen ber 
Gedanke der Gottheit aus ber epifchen Fülle ber Beftalten hervortritt, die freiere Bewegung 
‚eine Zeit lang zurüdhalten. Fruͤher entwidelte fi, auch nad den über die Bildwerfe von 
.Zanthos neuerlich erhaltenen Nachrichten, zugleich mit der rhythmiſchen Weichheit der ioni- 
{hen Baukunſt eine größere Leichtigkeit und anmuthige Lebendigkeit in den Bildwerfen aflati- 
ſcher Künftler, während ber ſtrenge doriſche Bauſtil feierlichen Ernſt und ſteife Symmetrie 
bedingt. 
Neben verſtaͤndiger Durchbildung des Details herrſchen bei den älteften ber Metopen 
‚von Selinus fchwerfällige gedrungene - Hauptformen, bie erſt bei ben fpätern Metopen der 
‚gleichen Stadt in Verhältniß zu ber frühern Entwidelung bes erftern treten. Selbft bei ben 
äginetifchen Figuren, beren Geftalten eine durch die Sonne des hellenifchen Lebens und bie 
-Bildung zahlreicher Athletenfatuen geförderte Raturfenniniß darlegen, ruht noch die alte Strenge 
doriſcher Symmetrie auf ben übereinftimmenden unentwidelten Gefichtern, und fleifer erjcheint 
"Die Gottheit felbft zwiſchen den freier beivegten Kaͤmpfern. 

AS im Zeitalter des olympifchen Berifles Phidias und feine Zeitgenoffen die lebte 
Feſſel der zur freieften Beherrſchung aller Mittel und zur reichften lebendigſten Formenkenntniß 
herangereiften Kunft Töften, und ſich das Hochgefühl des von jeiner Herrlichkeit erfüllten ſiegs⸗ 
beraufchten Hellas in ben idealen Geftalten feiner Götter wie in Earer Meeresfläche abſpie⸗ 
. gelte, betvahrten jene Meifter für die Kunſt des Cultus trotz der, veichften Ausfhmüdung ber 
Nebenwerke gewiß ‚viel von der alterthümlichen Haltung der Geſtalt, aber an bie Stelle bes 
.bieratifchen Gefeges trat jene durch innigfte Einheit von Form und Gedanken wirkende 
-geiftige Hoheit, und jene wenn in ber ganzen Kunft bes Alterthums, doch vorzüglich in Dies 
fer Epoche bemundrungswürbige Erfenntniß ber innern Bedingungen jedes Kunftwerks, 
ber zarten Grenzlinien, der verfhlebenartigen Kunftgattungen, fo wie ihres nothwens - 
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"digen harmonifchen Verhaͤltniſſes. Wo früher feingeglättete Falten ſenktecht herabfielen, gab 
‘jest eine reiche tiefgefurchte und mannigfaltige Beleuchtung barbietende herniederwallende 
Gewandmaſſe der Statue neben den zarten Wellenlinien bee weniger ftügenden Theile eine 
architeftonifche Haltung, und gewiß mehr als bie vorzugsweife duch ihre Größe imponirende 
Pallas von Belletri, mag an die Bildungen des Phidias jene colofjale firengere Pallasſtatue 
erinmern, bie vor wenigen Jahren aus der frühen Billa Medicis in Rom in den Louvre über 
ging. Zeigen uns die Kanephoren des Panbrofions bie im architektonifchen Bilde - wirkende, 
aber fich als freies Glied in ihm bewegende Geftalt in höchſter Vollendung, fo waltet in den 
@iebelfeldern des Parthenons reich bewegtes Leben in ben mannigfaltigften Linienſchwingungen 
zu einem Ganzen zufammen, frifche Kraft durchdringt die Kämpfe der Metopen, feierlicher Ernſt 
den bie Cellenmauer umfchließenden Fries. Da Phidias, Polykleitos und ihre Zeitgenofien 
bie Ideale der größern Gottheiten in unerreichbarer Hoheit fetgeftellt hatte, fo warf fich der 
fchöpferifehe Genius eines Myron in die frifche Ringerwelt, verkörperte Prariteles die lieblich⸗ 
ften Blüthen der griechifchen Mythologie, wie fie aus bem leicht bewegten Meerfchaum blü- 
hender Küften emporzutauchen fcheinen, und führte fie hinweg von ben dunklen Räumen be 
Zempelcelfen als fröhliche Zeugen finnliher Bergnügungen in die Gärten, Seftfäle und Prunt- 
gemächer ber Reichen. Dagegen wies die hohe Bedeutung bed Zeus und ber Here und bie 
feufche Strenge jungfräulicher Göttinnen, wie der Pallas und Artemis, jede freiere Erfaffung 
ihres Bildes mit Ernſt von fih. Spätere Künftler ahmten die Ideale bes perikleiſchen Jet 
alters in ſchwaͤcheren Eopien oder mannigfaltigen Modificationen nad), oder fie fuchten einzelne 
Begriffe dieſer Gottheiten in einem dem in jener Epoche feftgeftellten Gefammtbilde at 
fpeechenden Geiſte zu verkörpern. Viele erfaßten auch, an ber Hoffnung verzweifelnd das nem 
zu erteichen ober zu überbieten, eine frühere Tempelftatue ber, Bottheit und fuchten fie, oft 
wohl hierin dem Wunfche bes Volfes-felbft entgegenfommend, in einer vollendeteren, zierlicheren 
und reicher gefehmüdten Nachbildung herzuftellen. So wurden einzelne alterthümliche Götte- 
darftellungen mit verfchiedenartiger Beimifchung fpäterer Kunftelemente den folgenden Jahıhur 
derten überliefert, wobei in dieſer Berfchmelzung verfchiebener Stilarten bald Die ältere ball 
wieder bie fpätere Durchbildung in den einzelnen Wiederholungen vorwaltet. Bei der Aphrodite 
wurde die ältefte Erfcheinung der Göttin für die von ihrem fünftlerifchen und mythologiſchen 
Gefammtbegriff loßgetrennte Bildung der Elpis felbft in den fpäteften Darftellungen ber Spes 
auf römifhen Kaifermüngen beibehalten, während fi eine andere Aphroditengeftalt aus be 
Zeitalter der hohen und firengen Kunſt in den Statuen ber Nemefis erhielt und zwei Darfık 
Iungsweifen ber Aphrodite aus ber Epoche ber zarteren Kunftbildbungen, die ber bekleideten 
Urania und ber halb oder ganz entblößten fchaumgeborenen Göttin in dem folgenden Jahr 
hunderte vorherrfchen. Bei dem ſtrengen Ferntreffer Apollon bemächtigte fich bie fpätere fir 
Anmuth und Sinnenreiz befonders empfängliche Kunft des jugendlichen Alters für Tiebli 
Juͤnglingsgeſtalten, aber die Tempelftatuen bewahrten noch lange bie ernfte feierliche Haltung. 
Mit noch größerer Strenge als bei den bedeutenden, für öffentlichen Eultus beftimmten Werken 
mußte der Begriff der Gottheit bei den Eleineren Idolen ber Hausaltäre feftgehalten werben, 
‘wo bie geringe Größe und oft auch das unedle Material jede finnliche Wirfung auefhlef. 
Kleinere Bronzeftatiten zeigen deshalb häufig ben archaifchen Styl in ber zierlichſten Durch⸗ 
bildung, während die Idole von gebrannter Erbe felbft an ben Zundorten, wo wie "in Em 
torbi der größere Theil. der Thonfiguren ein fichtbares Beſtreben darlegt jede Feſſel plaſtiſchet 
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Geſetze abzuftreifen, in einfachfter Welfe nur das alte Götterſymbol ausfprechen. Eben fo bes 
wahren die häufig in Graͤbern aufgeftelltien. Bilder ber Erd- und Todesgöttin Perfephone, 
die alterthümlichfte einfachfte Darftellungsweife bis in die. fpäteren Jahrhunderte der Kaiferzeit. 
In unfern Tagen, wo man nicht immer mit hinreichender Schärfe bie verfchiedenen Bedingungen. 
beachtete, die dem Künftler in der beften Zeit ber griechifchen Kunſt theil8 duch das Ma- 
terial, theild auch durch, die Beftimmung der Statue erwuchfen, hat man mehrfach bie eigen- 
thümliche Technik insbefondere in der Behandlung der Gewänder und Haare bei Figuren, die, 
in fpäterer Zeit älteren Bronzeftatuen genau nachgebildet wurben, und felbft, durch Die lebhaftere 
Auffafjung einzelner aus dramatifcher Gruppirung gerifjener Götterftatuen verwöhnt, Die eins 
fache architeftonifch ftrenge Anorbnung ber. für die Tempelcellen beftimmten Werfe mit ben 
wirklichen Zeichen eines hoch alterthümlichen Stils verwechfelt. So ift z. B. bei ber Beta 
des Pallaftes Giuftiniani einerfeitd die Nachbildung biefes Werfed nach einer Bronzeftatue nicht 
zu verfennen, bei welchen in ähnlicher Weife geordnete Gewänber auch fonft in fpäterer Zeit 
vorkommen, fo wie andrerfeitd ber Charakter der Göttin und die Bekimmung der Statue das 
Feſthalten eines ſtrengeren Stils erheiſchten. Wenn ſchon in Griechenland ſelbſt die größere 
oder geringere Entfernung von dem Centrum der kunſthiſtoriſchen Entwickelung ſo wie der ver⸗ 
ſchiedene Charakter ber einzelnen Stämme das frühere oder ſpätere Aufgeben bes älteren Stils 
bedingen mußte, fo zeichnet doch vorzugsweife die Etrusfer im entfchiebenen Gegenfag zu den 
Soniern, die dad anmuthige Bewegungsprinzip in der griechifchen Kunftgefchichte darftellen, 
eine befondere Vorliebe für die alterthümliche Manier der Griechen aus, welche theild durch den 
büftern und ſchweren Sinn jenes Volkes, theild auch durch ein Gefallen an überladenem klein⸗ 
lihem Schmud bedingt wurde, welcher letztere weit leichter mit ber frühern Strenge als mit 
bem freien Leben fpäterer Kunftwerke in Verbindung gebracht werden konnte. Bei einem Volke, 
das ſich zwar mit einer befondern technifchen Gejchidlichfeit fremde Kunftübung aneignete, nie 
aber fich zu felbftändiger fchöpferifcher Ihätigfeit erhob, mußte aber auch das Material, das 
bei den Griechen nur eine verfchiebene Behandlung des Kunftwerfs für Die Außere Wirfung 
yeranlaßte, einen wefentlichen Einfluß auf die Bildung der Formen überhaupt ausüben. So 
"wendete ſich bie Zeichnung bei den in Metall eingegrabenen Figuren früh einer freieren Be⸗ 
handlungsweife zu, die erft ſehr fpät bei den erhaben oder völlig rund in demfelben ausgear- 
beiteten Geftalten Eingang fand. Früher befreiten fi die Thenbildungen und befonders auch 
die Bildwerke von Aabafter von den Altern Manieren, zu deren Beibehaltung gleichzeitig eben- 
fowohl der harte Peperin wie ber weiche Tuf aufforberte. Beſonders alterthümliche Formen . 
bedingte bie Bearbeitung bes Bernſteins bei den Etruskern und Lufanern, wo es darauf an⸗ 
fam dem Material eine bedeutungsyolle Form zu geben ohne befien Umfang wefentlich zu verringern. 
Je länger bei den Etruskern ber ältere Stil mit fpätern Kunftrichtungen um die Herrfchaft. 
ſtritt, in deſto mannigfaltigerer Weiſe mußten fi diefe verfchiedenen Elemente in ben Kunft- 
werfen bucchdringen. Häufig werben an bemfelben Thongefäße mehrere Darftellungen in der 
Auffaffungsweije verſchiedener Zeitalter und in verfchiebenen Zeichnungsmanieren neben einander 
geftellt. Oft erfcheinen auch Gruppen, die in der Erfindung mit Darftellungen ber vollendeten 
Kunſt auf aͤchtgriechiſchen Vafengemälden übereinftimmen, in einer übelverflandenen archais 
fehen Zeichnungsweife ausgeführt. 

In Griechenland felbft möchte das Fefthalten des Altern Stils auch. bei andern Kunft- 
werten, als den, Idolen, feltner durch eine bloße Mobeliebhaberei veranlagt worden fein, obwohl 
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Die hohe Geltung alterthümlicher Werfe, die aus vielen Zeugniffen ber alten Schriftfieller her⸗ 
vorgeht, zu einer künftlichen Wieberholung derfelben auffordern Eonnte. 

Handelsrüdfichten beftimmten gewiß ebenfo die Athener während ihrer Fünftlerifchen 
Blüthezeit zur Beibehaltung des archaifchen Pallasfopfes und ber alterthümlichen Bildung bes 
Eule auf ihren verfchiedenen Dracdhmenftüden, wie die Metapontiner zur Bewahrung ihrer In⸗ 
cuſen mit der Kornaͤhre, während fich gleichzeitig die Münzen ber Eolonien und Nachbarſtaͤdte 
durch eine vollendete Technik auszeichnen. Dagegen ift die Zufammenftellung einzelner Yiguren 
‚Im ältern Stil mit andern ber freieren Kunftentwidelung angehörigen in ber Regel durch bie 
Beziehung auf ein altes Tempelbild oder auch ein überlieferted Symbol motivitt. 

Da ber ältere Stil bei nadten männlichen Geitalten mit ber ftrengen graben Haltung 
eine beſonders fräftige Ausbildung der Bruft und ber tragenden‘ Körpertheile und eine mehr 
mafienhafte Behandlung der Muskeln verband, fo wurde er zunähft aus architektoniſchen 
Gründen für die Telamonen, deren herrlichftes Vorbild wir in ben Ueberreften des Zeustempel 
zu Agrigent erbliden, bis in die fpätern Zeiten beibehalten, während bie weiblichen Geftalten 
der Karyatiden und Kanephoren ihre Bildung größtentheild aus dem Zeitalter bes Phidias 
herleiten, deſſen großartige Gewandmaſſen fpäter jedoch oft, wie 3. B. bei den Kanephoren der 
Billa Albani und des Drespner Muſeums, in einer Hleinlich zierlichen Weiſe ausgebildet 
werben. 

Wie bei den Etruskern eine befondere Bafengattung aus ſchwarzem ungebranntem Thon 
in einer eigenthümlichen, den kuͤnſtleriſchen Einfluß Griechenlands ausſchließenden Weiſe zu 
allen Zeiten für den Grabesſchmuck fortgebildet wurde, ſo ſcheinen auch die Graͤber bei den 
Griechen längere Zeit ſowohl bei den häufig wiederkehrenden Keliefdarftellungen auf Stelen 
als auch für die ind Grab niedergelegten Thongefäße und Thonbildungen eine mobdificirte Bei- 
behaltung älterer Formen veranlagt zu haben. So lange man bei den Thongefäßen und ind 
befondere bei den vorzugsmweife für die Gräber beftimmten Anzusors bie Fünftlerifche Beſtimmung 
der Vaſenmalerei feithielt, die durch einfache monochrome Schattenriffe die Form des Gefäßes 
Bervorheben und ihm eine Bedeutung verleihen follte, ohne den Anforderungen der freieren Ma: 
lerei nachzuftreben, wurde auch die Zeichnung gewiffermaßen durch ein architeftonifches und 
fommetrifches Geſetz zu ben alterthümlich einfachen Stellungen und den fenfrecht herabfallenden 
Gewandmaſſen hingemiefen. In&befondere wurde auch biefe Bewahrung der Altern Zeichnung: 
weife fowohl auf ben Gefäßen mit ſchwarzen Figuren auf rothem Grund, als aud bei ber 
fpätern Bafengattung mit rothen Figuren auf fehwarzem Grund, bie bei ächtgriechifcher Ab⸗ 
funft oft im Gegenfag zu den frühelten Bafengemälden mit furzen burch große Köpfe und 
Füße und faltenlofe Bekleidung bezeichneten Figuren ſchlanke großartige Geftalten und feinge 
glieberte Gewänder mit dem alterthümlichen hieratifchen Stil verbindet, theild durch Die her⸗ 
fommliche feftliche Beſtimmung einzelner Gefäßgattungen, theild auch durch die hohe religisfe 
Bedeutung der Darftellungen bedingt. So beutet die fichere freie Zeichnung ber Kämpfer auf 
panathenälfchen Preisvaſen auf ein abfichtliches Feſthalten der alterthümlichen Körperfermn, 
Die ung nicht nur bei andern Preisgefäßen mit athletifchen Darftellungen, fondern ſelbſt bei den 
Arhletenfiguren auf dem in Aegina entdeckten Diskus von Bronze *) und der Athletenffatue des 





2) Annali dell’ Inst. 1832. tav. d’agg. B. p. 75. 
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bourbonifchen Muſeums in.Berbindung mit einer fpätern kenntnißreichen Ausbildung des ein⸗ 
zelnen entgegentreten ). Nothwendig verbunden mit einer alterthümlichen felerlihen Haltung _ 
ber Geftalten find 3. DB. auf Bafengemälden die Darftellungen der Geburt der Athene 
und bie verfchiedenen feierlichen Züge mehrer Bottheiten, wie der Einzug ber Aphrodite in 
ben Olymp und ber feitlihe Gang ber drei Böttinnen, die bem bie Leier fpielenden Paris 


In ähnlicher Weiſe bedingte die Beziehung zu dem Cultus eine längere Beibehaltung 
bes alterthümlichen Stils bei vielen Basreliefd von Marmor oder gebranntem Thon, die ent- 
weber Mündungen von Tempelbrunnen, Aren und Gandelaberbafen oder auch Platten verzie; 
ten, die ald Weihgefchenfe für errungene muflfche Siege im Tempel geftiftet wurden, oder 
fi endlich auf beiden Seiten von runden Marmorfcheiben befinden, die wahrjcheinlich früher 
in den Tempeln, fpüter aber auch, wie Avellino **) Iehrt, zwiſchen den Säulen der Periſtyle 
in Wohnhäufern aufgehangen wurden. Wenige biefer Denkmäler, die man oft aus Mangel 
an Gelegenheit zur Bergleichung devfelben mit wirkfich hochalterthümlichen Werfen diefer Gat⸗ 
tung bis in bie früheften Zeiten hinaufgerüdt hat, möchten ihnen wirklich, wie das buch einfache 
Behandlung ausgezeichnete Relief an ber Armlehne des richterlihen Siäed von Samothrace, 
das fogenannte Relief der Leucothea in der Billa Albani, Die neuentdedten Bildwerke Lykiens 
und das bei den Propyläen zu Athen gefundene Relief einer wagenlenkenden Göttin angehören, 
von welchen insbefondere die legtern eine geiftreiche Raivität mit feingefühlter Eleganz in der 
Behandlung aller Einzelheiten verbinden. Schon die von Willingen ***) befannt gemachten 
Reliefs von Melos mit.den Darftellungen bes Perfens und VBellerophon zeigen Kunftelemente 
des Zeitalterd des Phidias, an befien geniale Bildung ber Pferdenatur die Roſſe trop der 
alterthümlichen langgeſtreckten Geftalt erinnern. Später dürfte ebenſowohl das nicht mit gleicher 
Feinheit burchgebildete Thonrelief des Aktion im Mufeum Santangelo, wie das von Welder +) 
herausgegebene ber Hekate in ber Sammlung des Duca bi Sperlinga in Neapel fein, welches 
bereits eine abfichtlich altertjümliche, beſonders zierliche Behandlung verraͤth. Den Uebergang 
vom -alterthümlichen zum hohen Stil bezeichnet die Darftellung des feſtlichen Einzugs ber 
Aphrodite in den Olymp auf dem berühmten forinthifchen Puteal +}. Beide Stile find auf 
der breifeitigen borghefiihen Ara in einer Weiſe verſchmolzen, daß die Nachahmung in ſpaͤterer 
md vieleicht ſelbſt roͤmiſcher Zeit nicht verkannt werben kann. 


Bei andern Reliefd find bie gedrungenen Figuren ber Älteren Kunft im Geifte einer 
fpätern Epoche zur größten Schlanfheit der Geftalt mit zierlih aber conventionell gefalteten 
Gewaͤndern burchgebildet, wobei öfters das Beftreben eine beſonders feierliche Haltung auszu- 
drüden, wie am capitolinifchen Relief des Kallimachos, gefuchte Stellungen und gezierte Be: 
wegungen der Hände hervorrief. Eine in, ähnlicher Weiſe affektirte Nachbildung alterthümlicher 
Geſichts⸗- und Körperformen findet fich bisweilen bei den Anathemen für mufifche Siege, wo 


”) Mus. Borb. Vol, vm. tav. 8. 
**) Descrizione di una casa disotterrata in Pompei negli anni 1832, 1833 e 1834. Napoli 1840. 
P. 50 sqg- 
***) Anc. uned. mon. ser. II. pl. 2 et 3. 
+) Mon. dell’ Inst. archeol. F. t. 18. 
++) Rah Gerharb’s Erklaͤrung. Ant. Vildw. Taf. 14, 15, 16. Tert 194 ff. 
2. Luſtrum. 2. Abthig. 1314.. 13 








mehrfach Apollon in Begleitung von Leto und Artemis nach dem Siege libivenb und Rife ihm 
Wein einſchenkend erfcheint. Hier und ba erinnert felbk die glatte Behandlung, wie bei den 
entfprechenden Relief der Billa Albani, an die geſchmeidige Rachahmung bes hadrianiſchen 
Zeitalterd. Mehr naiv und fchächtern, aber in den einzelnen Figuren ungleich, iR die Nachbil 
dung bes Altern Stils bei den zwölf Göttergeſtalten ber capitolinifchen Brunnennuͤndung 
deren fleißige liebevolle Ausführung bie Hand eines fpätgriechifchen Künſtlers von geringere 
Sicherheit der Zeichnung verräth. Bei weitem ber ‚größte Theil ber fpätern Reliefs im hiera⸗ 
tiſch archaifchen Stile zeigt aber entweder eine rein formelle Nachbildung älterer Göttergefalten, 
wie z. B. auf mehreren ber bereits erwähnten runden Votivſchilder, oder der Kuͤnſtler befchränkk 
fih auf das Erfaffen ber alterthümlichen Anordnung des Bartes und der Haare und einzelne 
Gewandeigenthümlichfeiten, oder er entlehnte endlich einzelne in der Altern Darftellungsweife trpiſch 
gewordene Figuren, wie 3.3. Die Geftalt der Rike, für feine fich im übrigen einer fp&tern Am 
richtung amfchließenden Reliefs. In ähnlicher Weife entfpricht die Figur des Hermes in hm 
feierlich bewegten, übrigens frei behandelten bafchifchen Zuge der Vaſe des Sofibies im Lem 
der archaifhen Darftellungsweife, fo wie auch alterthümliche Yaltenlagen in ben Gewaͤnden 
von ein Baar Götterfiguren der zwei großen dem hadrianifchen Zeitalter angehörigen Cande 
Iaber im vatifanifchen Mufeum zu bemerken find. Oft hat man auch mit Unrecht bei Dark 
lungen, wo jene den acdhaifch-hieratiichen. Reliefs eigenthümliche Feierlichkeit ohne Beimiſchung 
früherer Stilelemente wieberfehrt, wie bisweilen bei den Figuren der Hierobulen und Kork 
ten, eine Nachahmung des archalfchen Stils vermuthet. 

Unter den verfhledenen mit Reliefs gejchmüdten Dentmälern im archaifchshieratiice 
Stile wurde die breifeitige Candelaberbafid bes Dresdner Mufeums von jeher fowohl wege 
der hohen Bedeutung ber Darftellungen, als auch ber technifchen Behandlung und ber wur 
derbaren Bolllommenheit der Erhaltung: als eins ber vorzüglichften betrachtet. Der Annahar 
von C. O. Müller, daß dieſelbe den Unterfab eines Dreifußes gebildet habe, der in ein 
äycv Auumadouros als Preis gewonnen wurde, fteht inabefondere die weit leichtere ſaͤulenarige 
Bildung ähnlicher Stügen für Dreifüße auf vielen alten Denkmaͤlern und auf einem delde 
ber Baſis felbft entgegen, welche ſich der Form und ben verzierenden Darftellungen nad as 
ſchieden an eine Reihe anderer Eandelaberunterfäge anſchließt. „Keine befondere Schwierigiel 
bietet die mit andern Relief im wefentlichen übereinftimmende Darſtellung des Kampfes Id 
unbärtigen Herakles mit Apollon um ben beiphifchen Dreifuß bar, über welche, ſeitdem 6 D 
Müller *) und Paflow **) ſich ausführlich mit diefer Bafis befchäftigten, durch viele num 
deckte Vafengemälde und insbefondere auch durch die Erklärungen von Panofka ***) ein na 
Licht verbreitet ward, | 

Eine doppelte Bedeutung ſcheint diefen zahlreichen Darftelungen des Kampfes bed dem 
ſchen Stammgottes mit dem großen borifchen Heros zu Grunde zu liegen; einerfeitd mir 
wohl duch ihn der mehr Iofale Streit bes apollinifchen und -heraklifchen Eultus um bie 
Herrſchaft im delphiſchen Orakelheiligthume angebeutet, andererfeits iſt aber wohl ber koeriſhe 
. Kampf der verfchiedenen durch beide Gottheiten dargeftellten folaren Kräfte in dem Streit IM 





*) De tripode Deiphico. Gott. 1820. 
#*) Herakies der Dreifußcäuber ıc., in Wöttigerd Archaiologie und Kunſt Bd. 1. H. 1. & 125-1 
**#) Annali dell’ Inst. Vol. II. p. 1% —209. Vol, VII. p. 24, 
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das auf dem Deeifuß enizünbete euer in ähnlicher Weife ausgefprochen, wie in dem um bie 
Hindin mit den goldnen Füßen, Wie Athene dem Herafles und Artemis dem Apollon fos 
wohl in der alten von Phocenſern im Heiligthume zu Delphi geweihten Statuengruppe als 
auch auf Bafengemälden beiftehen, fo bezeichnet ber Beuetgott Hephaiftos auf dem berühmten 
agrigentiner Gefäß ber Münchner Glyptothek) den Gegenftand des Streites. Die ihn fchlich- 
tenden Gottheiten fonnen aber nur Zeus und Dienyfos fein. Erfterer trennte. ald oberfter Lichts 
gott und höchfter Ordner des Univerſums den Streit ber beiben von ihm erzeugten folaren 
Mächte durch den Blitzſtrahl aus lichter Aetherhöhe und erfcheint deshalb auch als Dritte 
Figur auf dem in den faluftifhen Gärten entdedten vatikaniſchen Candelaber **), wo ver 
Streit auf bie verjchiedenen brei Yelbern ber Baſis vertheilt if. Dionyfos aber, ber mit 
Apollon das kosmiſche und Culturſymbol ber Lyra gemeinſchaftlich hat und mit ihm im Heis 
ligthum von Delphi herrfcht, wo ihm, wie bem Mpollon, der Dreifuß heilig ift, vermittelt 
ebenfowohl den beiphifchen Streit des Apolocultus gegen ben bes mit Dionyſos vielfach ver⸗ 
bundenen Herakles, wie er felbft bei dem großen kosmiſchen Kampf als beraufchende, üppige 
Blüthen treibende Naturkraft die niebern und obern Lichtregionen im Frühlingserwachen bele= 
bend, befruchtend und vermittelnd ducchdringe. Darum war die Statue des Dionyfos neben 
dem Stteit bed Apollon und Herakled auf dem Markte von Gythion aufgeftellt. (Paus. II, 21.7.). 
Ihn erbliden wir auch auf dem zweiten Felde unferer Baſis in großartiger, ben aͤltern 
griechiſchen Darftellungen entfprechenber Geftalt, dad bärtige Haupt mit Epheu bekraͤnzt, ſtatt 
bes Thyrſos aber das zugleich Frieden und Fruchtbarkeit bezeichnende Symbol des Balmbaums 
in der Hand, der Pythia zufchauend, die den wieber auf die Säule erhobenen Dreifuß mit 
feierlicher Bewegung durch feſtliche Binden ziert. In ber Darftellung bed dritten Feldes end⸗ 
lich werden wir den Zeus felbft erkennen müflen, der in ber Erfcheinung mit ber auf andern 
archaifchen Denkmaͤlern, wie z. B. auf ber capitolifchen Brunnenmündung übereinftimmend, in 
Gemeinſchaft mit der Pythia die durch den Blipftrahl angedeutete reine Flamme des himmli- 
fchen Lichts im Gegenſatz zu dem niedern Feuer des Hephaiftos mit ber entzündeten Tempel⸗ 
fackel auf der Säule errichtet und mit ihr zugleich ald Urquelle aller Weiffagung (navoupaic;) 
und Stifter und Befchüger aller geheiligten Inftitutionen das Symbol ber Weisheit und ber 
barmonifchen Ordnung einfegt. Daß wir nicht mit den frühern Erklaͤrern ſtatt des Dionyfos 
und Zeus Prieſter vermuthen, verbietet fowohl Die verfchiedene Erfcheinung diefer Figuren als 
auch ihre Uebereinftiimmung mit andern Darftellungen ber genannten Gottheiten. Auch find 
Prieſter bei Darftellungen bes beiphifchen Heiligthums, wo ‚die begeifterte Pythia wohl mit den 
Göttern in nähere Beziehung gebracht werden konnte, nicht gewoöhnlich. Ein Prieſter erſcheint 
hinter der Pythia auf einem von mir beſchriebenen pompejaniſchen Wandgemaͤlde im Haufe 
des Lupanars zu Pompeji *"*), aber in gänzlich verfchiedener Bekleidung mit ber Muͤtze auf 
dem Kopfe. Dem Dionyfos gehört der unterfle Theil ber Bafis, wo das üppige Naturleben 
durch bie an den Eden vorfpringenden Flügelgeftalten bes Brunnengottes Silenos und bie 
auf den Zwifchenfeldern von Blumenwindungen umgebenen Satyın mit Krateren dargeftellt 
iſt. Wie hier Silenos die Weiffagung bafchifcher Begeifterung vepräfentirt, fo ruhen Sphinre 





*) Monumenti dell’ Inst. I. t. 20. 
**) Mus. Pio-Clem. Vol. VII, tav. 37. 
”*) Annali dell’ Inst, Vol, X. p. 187. in: 





Ne Nrr An des oberen Aufſatzes als Symbole der Sonne und folarer Weiſſagung bie 
we Aut Dead wird aber auf ber Spige bed durch verfchiedene Auffäge zum Candelaber 
un Wraes im ähnlicher Weiſe zwiſchen ben ihm heiligen Eichenlaubwindungen aufgeie 
an um ee am bem bereitö erwähnten Candelaber bes vatikaniſchen Muſeums. 
ae wir nun ſchließlich die technifche Behandlung der Candelaberbaſis näher ins 
a 1 wird gewiß jeder, der Gelegenheit fand griechiſche Vasreliefs ber frühehen Zeit ge 
une zu betrachten, mit mir anftehen fie ben Bildwerken vor Phidias anzureihen. Wohl if 
wu Darftellung bes Dreifußraubes ſelbſt in ſtreng alterthümlicher Weife angelegt und zum 
deu bis ins einzelne durchgeführt, aber wir befigen bier wohl nur eine treffliche Nachbildung 
wuikiden altgriechifchen Driginald, das vieleh minder gut ausgeführten Wiederholungen mit 
eier mchr gebrungenen Geftaltenbildung zu Grunde lag. Die Erfcheinung des Dionyfos erimet 
dagegen an jene großartige Geftalt des Weingottes auf Bafengemälden bes hohen firgm 
Stils und die feierliche Haltung bakchiſcher ©eftalten, die und auf der Vaſe des Salpien mi 
gegentritt. Zierlich und allzufchlant ift Die Figur des Zeus gehalten, aber auch bei ihe iR die 
Bildung der Formen und insbefondere auch bie Behandlung des Geſichts, des Haare und id 
Bartes gleich weit entfernt von ber Altern griechifchen Kumft als ‚von ber fpätern comalie 
nellen Nachahmung berfelben in vömifcher Zeit. Wenn im Geifte ber lestern die Bildung a 
Arme und Finger beim Zeus und der Pythia fo wie bie Geſtalt der Füße im allgem 
gegiert und conventionell fcheinen Fönnte, fo fpricht dagegen aus den übrigen Theilen der Pain 
Tine freie anmuthige und naive Behandlung. In gleicher Weife zeigt fich in dem. Silenos m 
Satyrgeftalten und in ber faft ans individuelle flreifende Bildung ber Sphinztöpfe ein fee 
entwideltes Leben ber fpätern Kunft, fo wie auch die Nebenwerke der Winbungen und Br 
men, bie fich faft in gleicher Welfe an einer fpätern Candelaberbaſis in Venedig wiederſuden 
durch befondere der fpätern Kunft eigenthümliche Blätteranfäge ihr jüngeres Zeitalter verratken, 
Ich möchte fomit an biefem Werte fo wie bei bem Dresdner Pallasſturz die Hand pie 
griechifcher Künftler aus dem Zeitalter nach Wlerander dem großen erkennen, wo -ber ähm 
Stil mit ben fchlanfen in dieſer Zeit herrfchenden Proportionen in Berbinbung gebracht, fr 
den Tempeldienft in Anwendung kommen konnte, fo wie wir auch bisweilen auf Münzen au 
jener Zeit einzelne alterthümlicher aber babei ſchlank und zierlich gebildete Göttergeftalten wie 
berfinden.” 


Während der Paufe, welche hierauf eintrat, verliefen Die hohen Anweſenden unter eine 
dreimaligen Hoch von Seiten der Berfammlung ben Saal, mit Ausnahme Ihrer Föniglichen Hohei 
des Prinzen Johann und des Prinzen Albert, welche der Sigung bis zum Schluſſe beimehnte. 


Die Verhandlungen wurden wieder begonnen mit der PVerlefung einer von dem fin 
tenvereine zu Leipzig an die Verſammlung gerichteten Moreffe*). Hierauf gab der Vicepräfbel 
die Nachricht, daß in nächfter Zeit ein junger Gelehrter nach Stalten reifen werbe, ber bereit 
ſei die Vergleichung von Handfchriften zu übernehmen. Nähere Auskunft hierüber wolle Pr 
feflor Schneivewin ertheilen. Ferner machte derſelbe auf das von dem gefchieten Lithographa 
Weinhold angefertigte wohlgelungene Portrait des Präfiventen aufmerkſam. 


*) ©. Beilage 5. 
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Nach dicken Mittheilungen gab Profeſſor Sauppe 
Andentungen zur Gefchichte Der attifchen Beredtfamteit, 


Er fchilderte in kurzen Zügen die Entwidelung der Redekunſt von ihren Anfängen bis zu ihrem 
Berfalle, indem er umter fcharfer Eharakteriftif der bedeutendſten Redner nachwies, daß ihre ver- 
fehtedenen Epochen durchaus mit den Perioben der Gefchichte des atheniſchen Staats im Zus 
—— ſtehen *). 


Hierauf ſprach Conſiſtorialrath Peter 
über die Methode des Geſchichtsunterrichts. 


Er erklaͤrte durch eine zehnjaͤhrige Erfahrung ſich überzeugt zu haben, daß die Methodik 
des Gefchichtsumterrichts, fo viel auch darüber gefchrieben werde, noch keineswegs es bahin ges 
bracht habe, baß die Schüler in der Regel mit guten Kenntniſſen von ber Schule entlafien 
würden. Bis jegt fehle es.arı der Grundlage biefes Unterrichts, welche bei den Sprachen bie 
Grammatik gewähre, ber eigentlichen Schule: es gelte noch bem elementaren im gefchichtlichen 
Unterrichte feine gebührende Stellung anzuweiſen. Dafür erfcheine es erforderlich, daß ein ges 
fchichtliches Elementarwerk verfaßt werbe, welches ſich auf- Das nothiwendigfte beichränfe, durchaus 
objectiv gehalten fei und allgemeine Verbreitung gewinne. Zur Beichäftigung damit müßten bes 
fondere Stunden angefebt werden, und zwar burch alle Elafien hindurch, fo bag von unten bis 
oben das elementarifche ftetd von neuem wieder eingeübt werde, ' 


Ferner fah fich Hofrat Thierfch durch ein geäußertes Bedenken zu ber Bemerkung 
veranlaßt, daß er den hiftorifchen Theil feines Bortrages unterdrüdt habe, um ſich nicht zu weit 
auszudehnen, Doch wolle er noch erwähnen, daß das weientliche ber dramatifchen Poeſie fich 
bei den neueren Dichtern in ganz ähnlicher Welfe wie in dem altm Drama wieberfinde, 
Daß die moderne Tragödie nur als eine Tochter der antiken anzufehen fel, wie denn ja unſere 
größten Dramatiker fi zu ihren Hauptwerfen an den Alten gebildet hätten. 


Der Präfident brachte noch in Anregung auf fpäteren Verſammlungen bie eigentlichen 
Verhandlungen um zwölf Uhr zu ſchließen, bamit die Zeit von zwölf bis ein Uhr zu freien 
Befprechungen bleibe. 

Dagegen erinnerte Profeffor Forchhammer, daß es wohl am beften jeder — 
Verſammlung überlaffen bleibe über die Art ihrer Verhandlungen Beſtimmungen zu treffen, ins 
dem leicht eine fpätere Verfammlung frühere Befchlüffe diefer Wet. nicht beachte, 

Der Präfident erklärte fich mit biefer Anficht einverftanden und nahm feinen Antrag 
zurüd. Berner theilte er aus einem Schreiben des Profefior Weber deſſen Erklärung mit, daß 
er durch feinen Vortrag am geftrigen Tage niemanden habe beleidigen wollen. Hierauf icoẽ 
er die aan mit folgenden Worten: 





*) Die von hin geehrten Hebner gegebene Zufage feinen Vortrag zu den Protolollen geben zu wollen. 
iſt Beranlaflung geweſen ben Inhalt deſſelben nicht näher zu verzeihnen. Wir glaubten ber Grfüllung biefes 
Berſprechens nicht Länger entgegeniehen zu bürfen, um nicht die Herausgabe der Protokolle Ind ungewiffe bins 
Auszufhieben, und fehen uns daher zu unferm Iebhaften Bedauern gendthigt auf die Mittheilung diefes anzie⸗ 
henden und belehrenden Vortrags zu verzichten. 


109 





\ 


„Da die Zeit, die diefer Sitzung beflimmt war, verflofien ift, unb unfere Geſchaͤfte ihre 
Beendigung fordern, fo muͤſſen wir zu unferem großen Bedauern von einigen Vorträgen, bie 
noch angemeldet waren, abjehen*). Den hochgeachteten Männern aber, die in diefer Berfunn- 
lung gefprochen haben, fage ich in meinem und der Geſammtheit Ramen ben aufrichtigken und 
verbindlichſten Dank für die interefianten, Iehrreichen und anregenden Borträge, mit denen wir 
von ihnen erfreut worden find, und erkläre zugleich Die fiebente Verſammlung deutſcher Phile- 
logen und Schulmänner für geſchloſſen. . 

Wenn diefe fo zahlreiche und durch den Anfchluß verwandter Interefien erweiterte Be: 
fammlung ſchon an fich durch viele hochgeachtete und berühmte Ramen denkwürdig war, je 
baden wir «6 noch als eine ganz befondere Auszeichnung mit dem ehrfurchtovollen Dante g 
ertennen, daß ſelbſt Ihre königliche Majeftäten und Faiferlihe und Fönigliche Hoheiten unſen 
Verein mit Ihrer hohen Gegenwart zu beehren gerubt, und durch huldvolle Anhörung med 
verer Vortraͤge gegeigt haben, wie Sie auch unfere Studien Ihrer geneigten Beachtung wie: 
digen. Wie und dieſes chrenvolle Zeichen der hoͤchſten Huld unvergeßlich fein wird, fo fühl 


an 
Wirken und Fortichreiten den lebhafteſten Antheil nimmt, die Gnade gehabt hat wajen Cum 
gen beizmeobnen. und den bier gehaltenen Borträgen feine Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Je sk 
wer uniere Scadien und uns ſelbſt durch dieſe hobe Gnade geehrt jchen, deſto größer un a 
wiger iR der Dank, den 
Berurtrung urdringen. 


wir Seiner Königlichen Hoheit mit ben Gefühlen ber wahrheihe 
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Die erfte Berfammlung deutſcher | 
Drientaliften”. | 


Bei einem Zufammentreffen in Leipzig, im Herbfte 1843, vereinigten fich Die Profefloren 
Roͤdiger und Pott aus Halle, Brodhaus, Fleiſcher, Seyffarth und Tuch aus Leipzig, Olshau⸗ 
fen aus Kiel, und der Geheime Regierungsrath von der Gabelentz aus Altenburg zu einem 
proviforifihen Comite, um die Orientaliſten des In⸗ und Auslandes zu einer fich jährlich wie⸗ 
derholenden Berfammlung einzuladen. Später fam man bahin überein ſich dem bereits beſte⸗ 
henden Vereine bdeutfcher Philologen ‚und Schulmänner anzufchließen. Eine barauf gerichtete 
Anfrage fand bei dem für die nächfte Berfammlung in Dresden erwählten Präfidenten, Herrn 
Gomthur D. Hermann, die freundlichfte Aufnahme und bereitwilligfte Zuflimmung, das föniglich 
fächfifche Eultusminifterinm genehmigte feinerfeits ebenfalls dieſe Erweiterung ber Dresbner 
Berfammlung, und demzufolge erließ das proviforifche Comite eine gedrudte Einladung an bie 
orientalifchen Gefellfchaften und die Orientaliften des In- und Auslandes. Don den darauf 
eingehenden Schreiben brachten viele zufagende Antwort, andere belobten wenigftens Die Idee 
des Vereins und verhießen ihr eine glüdliche und fruchtbare Entwidelung. 


Da die Sonberinterefien der Drientaliften auch eine befonbere Befprechung erforderten 
und für ihre Vorträge im allgemeinen weder die Aufmerffamfeit des ganzen Philologenvereins, 
noch eine Verlängerung feiner Sitzungszeit in Anſpruch genommen werden fonnte, fo bat Pro⸗ 
feſſor Fleiſcher kurz vor Eröffnung ber Verſammlung das hohe Minifterium des Innern um 
Einräumung eines Locals für die Specialfigungen der Orientaliften. Dieß wurbe hochgeneigteft 
gewährt und zu diefem Zwede eine Reihe von Zimmern im Ständehaufe angewiefen. 


Hier verfammelten ſich nun die bis dahin eingetroffenen Orientaliften zu einer 


vorbereitenden Sitzung, den 30. September 1844, 


Nah der eigenhänbigen Namensaufzeichnung und der Anmeldung ber zu haltenden Vorträge 
wählte die Verfammlung durch Acclamation ben Profeffor Fleifcher zum Präfes. Zum Vicepräfes 
wurde daraufi Profeffor Rödiger, und zu Serretären die Profefioren Tuch und Brodhaus 


*) Dem gefaßten Beſchluſſe gemäß geben wir hier nur-eine vom Präflbium der Drientaliften mitgethellte 
Skizze. Das ausführlichere bleibt ben befonders zu veröffentlichen den Verhandlungen berfelben vorbehalten. 
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gewählt, nachdem D. Böttcher bie auf ihn gefallene Wahl zu”einer der beiden Serretärftellen 
abgelehnt hatte. 

Es wurde ſodann beſchloſſen, daß die ganze Berfammlung an der vorbereitenden Sipung 
der Philologen Antheil nehmen und der Präfes die Begrüßung ber Drientaliften in ber Exöf- 
nungsrede des Herrn Comthur Hermann beantworten folle, was ben Tag darauf wirklid 
geſchah. 
Endlich wurde, vorbehaltlich etwaiger Abaͤnderungen, die Vertheilung und Reihenfolge 
ber bisher angefündigten Vorträge beftimmt und der Anfang ber erften ordentlichen en auf 
ben 2. October Bormittags neun Uhr feſtgeſetzt. 


Erfte ordentlihe Sitzung, den 2. October 1844. 


Nachdem die unterdefin um das boppelte vermehrten Drientaliften an der Gröffnung 
der erften öffentlichen Sigung der Philologen Antheil genommen und ſich darauf in ihr befon- 
deres Local begeben hatten, ergriff hier zuerft der Präfes das Wort und bezeichnete in eina 
kurzen Anfprache als den Hauptzwed diefer Berfammlungen die Förderung eines humanen Gr 
meingeiftes und wifienfchaftlihen Zufammenwirfens unter den Fachgenoſſen. 


Zum Belege der lebhaften Theilnahme, welche daS Unternehmen auch in weiterer Ent 
fenung gefunden hatte, berichteten hierauf der Bicepräfes, der Praͤſes und bie beiden Senrikre 
mit begüglicher Anführumg der Hauptftellen, über die eingegangenen Antwortsfchreiben, namen 
lich über bie ber Herren Hohlenberg, Weflergaard und Hermannfen in Kopenhagen, bes Ham 
Juynboll in Groningen, des Herrn Mohl in Paris, zugleich im Namen der bortigen afiatifhen 
Geſellſchaft, des Breihern von Hammer-Purgftall auf Hainsfeld, der Herrn Staatöräthe vor 
Fraͤhn und von Dom in St. Petersburg, des Herrn Bibliothekar Weil in Heidelberg, des 
Heren Profefior Kofegarten in Greifswald, des Herrn Profefioe von Schlegel in Bonn, dei 
Herrn Wilfon in London, zugleih im Namen der bortigen aſiatiſchen Gefellichaft, bes Hem 
Profefior Bürnouf und des Herrn Gorrefto in Paris, der Heren Profeffor Böhtlingk in St Pe 
tersburg, des Herrn Conſiſtorialrath Middeldorpf in Breslau und bes Herm Geh. Kicchen⸗ 
raths Umbreit in Heidelberg. Freiherr von Hammer-Purgftall bethätigte feine Theilnahme ned 
beſonders dadurch, daß er dem Vereine durch Herrn Profefjor Flügel fein neuſtes Werk: „Jar 
warte des Gebetes in fieben Tagespeiten. Ein Gebetbuch, arabifh und deutſch. Wien 14 
als Grundftein zu einer Vereinsbibliothek überreichen ließ. 


Eine Anfrage des Herrn Bicepräfidenten und Oberhoſpredigers D. von Ammon ibe 
das Berhältnig, in welchem die orientalifche Abtheilung zu dem allgemeinen Philologenvereine 
ftehen folle, beantwortete der Präfes dahin, daß eine Trennung nad) glüdlich bewerfftelligtr 
* Bereinigung nicht wänfchenswerth, daneben aber die vollftändige Selbfiftändigfeit ber oriental- 
ſchen Abtheilung unbebingt nothwendig ſcheine. Diefe Anficht fand allgemeine Zuftimmung, & 
wurde aber zugleich befchloffen, das glüdliche Zufammentreffen jo vieler Fachgenoſſen zur Be 
grundung einer deutfchen aflatifchen Gefellfchaft nach dem Mufter der englifchen und franifls 
ſchen zu benugen. Zur Entwerfung der Gefellfchaftsftatuten wurbe fofort ein Ausſchuß nieder⸗ 
gefegt, beftehend aus dem Präfes, dem Vicepräfes, den beiden Secretären, bem Herrn 
prediger von Ammon, dem Herrn Geheimen Hoffmann, und den — * 
Eon von Ewald mb Neumann. 
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Hieran fchloffen ſich folgende Vorträge: 

1) Herr Rabbiner D. Geiger: über die Sprache der Mifchnah, als Ankündigung 
und Probe feines „Lehrbuchs zur Sprache der Mifchnah, Breisnu 1845,” von 
welchem er die beiden erften Bogen vorlegte. 

2) Herr Oberrabbiner D. Frankel: über das Alter der früheflen Ueberfeger des 
alten. Teſtaments. 

3) Here D. Fuchs: über den Einfluß des Arabiſchen auf Die — 
Sprachen. 


Zweite ordentliche Sitzung, be 8. October 1844. 


Sie wurde eröffnet durch zwei Vorträge: 
1) Herr Profeſſor Wüftenfelb: über Die doppelte Recenfion des von ihm her⸗ 
auszugebenden Wörterbuch8 ber arabiſchen geographiſchen Homonymen (Mofch- 
tarek) von Jakut. 


2) Herr Diaconus Lic. Thenius: uͤber die Laͤngen⸗ und Hohlmaße ber He⸗ 


braͤer. 

Der Praͤſes unterbrach hier die Reihe der Vorträge buch die Mittheilung ber in den 
Morgenftunden befjelben Tages gefaßten vorläufigen Beſchluͤſſe des in der vorigen Sibung 
niedergeſetzten Ausſchuſſes. Es waren folgende vier Punkte: 

1) Die zu gründende Geſellſchaft erhält den Namen: Deutſche Geſellſchaft für 
die Kunde des Morgenlandes. 

2) Der Geſellſchaftsvorſtand wird aus einem Vorſitzenden, einem Stellvertreter befielben, 
einem Secretariat und einem Ausfchuffe zufammengefekt. 

3) Bedingung bed Eintrittd in die Gefelihaft nach ihrer erften Conftituirung ift bie 
Borftellung durch zwei orbentliche Mitglieder und die Uebernahme der Verpflichtung 
zu einem jährlich zu zahlenden ®eldbeitrage. 

4) Zum Organe der Gefellfchaft dient eine von ihr herauszugebende Zeitſchrift. 

Dieſe Grundzuͤge erlangten allgemeine Zuſtimmung. Hinſichtlich des vierten Punktes 
wurde dem Praͤſidium aufgegeben, mit Herrn Profeſſor Laſſen, dem Herausgeber der ſchon be⸗ 
ftehenden Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlandes, in Vernehmen zu treten. 

Da ein vollftändiger Statutenentwurf der dießjährigen Berfammlung wegen. ber Kürze 
der Zeit nicht vorgelegt werden fonnte, fo wurde ber Ausfchuß beauftragt einen ſolchen in ber 
Folge auszuarbeiten und bei ber nächften Jahresverfammlung in Darmftadt zur Berathung 
und Annahme zu bringen. 

Zu Mitgliedern des Ausfchuffes wurden noch Hinzugewäblt: unter ben Anweſenden 
die Herren von Der Gabelentz, Dlshaufen, Pott und Seyffarth, unter ben Ab- 
wejenden die Herren von Hammer-Purgftall, von Schlegel, Bopp und Laffen. 

Fernere Beichlüfie: 

Etwaige Auslagen an Porto u. f. w. follen von den Mitgliedern bes Ausichuffes 
notirt und bei der nächften Jahresverſammlung berechnet werben. 

Die hier gehaltenen Vorträge follen von den Verfaffern furz niebergefchrieben, an das 


Prafdium nad) Leipzig eingefendet und von biefem in zweckmaͤßiger Form zum Druck gebracht 


werden. 
2. Luſtrum. 2. Abthlg. 184. 14 


— 


—— En 


Für die, r 1ächfte Jahresverfammlung foll Herr Geheimerath Schleiermacher in Darm 
ſtadt erfucht weri den, bie nöthigen Ginleitungen und Borbereitungen gefälligft zu übernehmen 
Hieran r eihten fich folgende weitere Vorträge: 

3) £)err D. Stern:. über das finefifche Zahlwort. 

4) Fzerr Profeffor Neumann theilte einen Brief des Herrn Karl Guͤtzlaff auf 
Hong-Kong vom 19. Juni 1844 mit, welcher eine Weberficht über Die ausge 
breitete litterarifche Thätigfeit defielben gab. Zugleich legte Herr Profefe: 
Neumann vor: ein Eremplar der Ueberfegung des neuen Teftamentes in I} 

Ehinefifche und einen Abriß der Geographie in chinefifher Sprache, beit 
von Heren Güglaff verfaßt. Hieran ſchloß derfelbe eine kurze Notiz über Di 
von ihm ebenfalls vorgelegte armenifche Zeitfchrift ber Medhitariften auf €: 
Lazaro („Miscellaneen, eine Zeitfchrift naturhiſtoriſchen, öfonomifchen, un! 
litterarifchen Inhalts.” Venedig, 1843 ff. in monatlichen Heften). 
5) Herr Profeffor Haßler: über das vollftändige, nach der Ulmer Uchandfcut 
von ihm herausgegebene Evagatorium des delir Fabri. 


Dritte ordentliche Sitzung, den 4. October 1844. 


Eine von dem Praͤſes und dem Bicepräfes eingeleitete Debatte über die Form, in wei: 
her der Befchluß über die Gründung einer deutfchen Gefellichaft für die Kunde: des Morgen 
landes zur Kenntniß des Philologenvereins zu bringen fei, führte zu der Entfcheibung, ii 
dieß nicht durch eine befondere Sendung, fondern duch Die allgemeinen Mittheilungen übe 
die bießjährige Verſammlung geſchehen ſolle. 

Zur Berathung in der nächſten Jahresverſammlung empfahl der Vieepräſes vorläuß, 
beſonders den Plan zu einer neuen Ausgabe von Herbelots orientaliſcher Bibliothek und ki 
Feſtſtellung der Umſchreibung orientaliſcher Alphabete in unſere gewöhnliche Schrift. Ueber 
haupt wies er darauf hin, daß dieſe Verſammlungen eine willkommene Gelegenheit darbieta 
vielumfafende und bedeutende Gegenftände der Erwägung eines jeden Fachgenoffen anheimi 
geben und im nächiten Jahre durch wohlvorbereitete allſeitige Beſprechung zur Erledigung 
zu beingen. 

Der Präfes wurbe ſodann beauftragt den Herren Staatöminiftern von Wietershein 
und von Falfenftein ben ergebenften Danf der Gefellfchaft für die vielen Beweife hohen Wohl— 
wollens mündlich darzubringen. 


Hierauf folgten die legten Vorträge: 

1) Herr Profeſſor Olshaufen: über feine neuften Entdeckungen auf dem Ge 
biete der orientalifchen Münzfunde, befonders über die von ihm in der orien 
taliſchen Muͤnzſammlung des Herrn D. Pietroſchewski aufgefundene ältede Mr 

bisher bekannten arabiſchen Münzen mit Pehlewi⸗Legenden. 

2) Herr Profeſſor Stickel: über einige arabiſche Münzen in dem Kabind des 
Herrn von Römer in Dresden. 

3) Her D. Pietrof hewsfi: über feine Auffindung alter Pameluten Kiga 

in Asfalon, in. franzöfifcher Sprache, von Herrn Profefior Neumann mi 
einigen in berfelben Sprache vorgetragenen Bemerkungen begleitet. 
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4) Herr Profeſſor Haßler: über ben Fortſeher der Jahrbuͤcher des Eutychius 
Ben⸗Batrik. | 

5) Herr. D. Böttcher: über Conjecturalkritik im alten Teftamen te, woraus ſich 
hinfichtlich einiger der fcharffinnigen eigenen Proben, welche de r Redner davon 
vorlegte, eine belebte Discuffion zwifchen Du und mehreren Mitgliedern ber 
Verſammlung entfpann. 

6) Herr Brofeffor Seyffarth: über die neue Hieroglypheninſch rift mit griechi- 
fcher Meberfegung, den Obelist an der porta del popolo in :Rom, und Her- 
“ mapiond Auslegung bei Ammianus Marcellinns (XV, 9, irt Bezug auf bie 
Abhandlung im Nepertorium ber deutſchen und ausländifchen Litte ratur. 2. Jahrg. 
32. Heft vom 9. Aug. 1844. 

7) Herr Rabb.-Cand. Steinfehneider: über fremde Sprach elemente in der 
nrenhebräifchen Litteratur und ihre Bedeutung für die Philologie überhaupt *). 
Rach Beendigung diefes Vortrags fchloß der Praͤſes die erfte Verſammlung deutfcher 

Drientaliften mit einem Danke an die Verſammlung und ben beften Wünfchen für das fer- 
nere Gedeihen des Begonnenen, worauf Herr Profeffor von Ewald im Namen der Berfam- 
melten mit einem Danke an das Präfidium antwortete. 


Außer der oben erwähnten „Zeitwarte bes Gebete” vom Freiherrn von Hammer- 
Purgftall und den beiden erften Bogen von Herrn D. Geiger „Lehrbuch sur Sprache ber 
Mifhnah” wurde der Verſammlung von Heren Buchhaͤndler Vogel in Leipzig als Verleger 
ein Vrachteremplar der erften Lieferung von Fleifchers Aufgabe Ded Korancommentard von 


Beidhawi, Leipzig 1844, von Herrn D. Böttcher ald Berfaffer ein Eremplat der Collectanea 


hebraica ad grammatici studii repetitionem moderationemque, Dresden 1844, und von 
Herrn Rabb.-» and. Steinfchneider als Mitarbeiter eine Anzahl Eremplare des Plans der 
Real⸗Encyclopaͤdie des Judenthums. Krotoſchin 1844, überreicht. Außerdem waren aufgelegt: 
mehrere ausgeſuchte orientaliſche Handſchriften der königlichen Bibliothek und die beiden ſelte— 
nen und koſtbaren Werke: 
Trattato delle sepolcrali iscrizieni in cufica, tamurea e nischia lettera da’ Mao- 
mettani operate, composto dal Cav. Michelangelo Lanci. Lucca 1840..c. f. 
Descrizione di Palermo antico ricavata sugli autari sincroni ei monumenti de’ 
tempi da Salvadore Morso. ed. II. Palermo 1827. c. f. 
Die erftere hatte Herr Oberbibliothefar Hofrath Falfenftein, die letztere Herr Director 


D. Schulz, Vicepräfes der Philologenverfammlung, zur Anficht gütigft mitgetheilt. 


=) Seitdem erſchienen unter dem Zitel: Die frembfprachlichen Elemente im Hebraͤiſchen und ihre Be⸗ 
nugung für die Linguiſtik, von M. Steinſchneider. Prag 1845. gr. 8. 
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Auf eine in den Zeitungen erfolgte Einladung des D. Wahl und D. Käuffer an bie 
Freunde ber rein greammatifch-hiftorifchen Eregefe bes neuen Teftaments kamen mehrere Theo 
‚Iogen bed In- und Auslandes, unter ben legtern indbefondere D. David Schulz aus Breslau, 
die Fripfchli, der Vater aus Halle, ber ältefle Sohn aus Gießen, ber jüngfte aus Zürich, 
.D. Riemeyer aus Halle, bie DD. Schwarz und Hafe aus Jena u. a., am zweiten Tage bet 

Bhilologenverfammlung in einem Zimmer bes Landhaufes in Dresden zufammen. D. Käuffer 
trug Einleitung und Anfang einer Abhandlung über ben biblifchen Begriff von Acucis zo 
Ie00 vor, worauf eine kurze Befprechung erfolgte. Am folgenden Tage theilte David Schulz 
mehreres, was er über Eigenthümlichkeiten bes Lucas niedergeſchrieben hatte, über das weine. 
ayıov in ber Apoftelgefchichte u. a. mit. Tages darauf ſprach D. Fritzſche aus Gießen über 
bie im britten Jahrgange ber bibliſchen Stubien von Geiftlihen des Königreih8 Sachen be 
findlichen Abhandlungen von D. Käuffer. und M. Zichude und gab insbefondere feine Anſicht 
über bie berühmte Stelle Gal. 3, 20, worauf Mittheilungen des D. Fritzſche aus Züri 
und Befprechungen folgten, an benen insbefondere D. Bornemann aus Kirchberg u. a. Theil 
nahmen. Man trennte ſich in bem’innigften Wunfche fich bei ber nächften Philologenzufam- 
menfunft in Darmftabt wieberzufehn. 
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Die von dem Münzgraveur Krüger zur Erinnerung an die fiebente Berfammlung beut- 
ſcher Philologen und Schulmänner angefertigte Medaille, welche in Silber und in Bronce 
geprägt ift, zeigt auf ber einen Seite das Bruftbild von Reiz mit der Umfchrift: FRIDERICVS 
VOLGANGVS REIZIVS NAT. VINSEMII D. II. SEPT. A. CIHIICCXXXIN MORT. LIPS. D..U. 
FEBR. A, COIICCXC. Der Revers enthält die Infchrift: CVI PVDOR ET IVSTITIAE SOROR 
INCORRVPTA FIDES NYDAQUE VERITAS QVANDO VLLYM INVENIET PAREM, mit ber 
Umfchrift: PHILOLOGIS GERMANIAE CONGRESSIS en M. OCT. A. CIITICCEXLIV 


MONVMENTYM. 


- 


2. Zu Seite 22, 


AD 
VIRYM AMPLISSIMYM CLARISSIMYMOVE, 


GODOFREDVH HERMANNYVM, 


PHILOLO6ORYM, QYI DRESDAE CONVENERYNT, 
: PRAESIDEM. 


DIE I. OGTOBR. MDGCCZLIV. 


Arminius quondam, Germanae gloria terrae, 
Adversus Romam fortiter arma tulit, 

Alter at Arminius nobis dux est: Godofredus 
Arminius, civis, Lipsia clara, tuus. 

Pro Roma pugnans proque Hellade fert in honorem _ 
Teutoniao docta magna tropaea manu. 

Sit bene Lipsiaco Arminio, qui solus in altis 


Musarum est oastris magna potensque cohors! 
Ph. H. Welcker. 
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3. Nach dem Schluſſe der Verſammlung ging folgende Adreſſe an den Praͤſidenten ein: 
Q.B. F. F.Q. S. 
VIRO CLARISSIMO 
GODOFREDO HERMANNDO, 


PHILOLOGORUM DRESDAE HOC ANNO CONGREGATORUM PRAESIDI ILLUSTRISSIMO 


quem, Ugenii Portensis discipulum non tempore solum, verum etiam ingenio, laude, virtute pri- 
mum, Frid. Volg. Reizii auditorem omnium excellentissimum, Lipsia docta iure suo nuncupat 
suum decus, Saxonia grata materno amplexu tenet, Germania litterarum altrix philologorum 
facile principem veneratur, exterae nationes quotquot Musis favent ut lucidum sidus admirantur; 

qui litterarum antiquarum et peritissimus ac sagacissimus investigator et elegantissimus 
professor uno ore ab omnibus humanitatis caltoribus praedicatur: 

qui primus ad uaturam legesque linguae Eraocae acceratius segnoscendas tum dovando is- 
venesque exercendo tum editis praeclaris libris viam munivit, quaeque partes illius linguae «x- 
plicatu difhicillimae essent, expedivit, explanavit, illustravit,, et qua porro esset incedendum, 
remotis errorum caussis et illecebris demonstravit: cuius rei ergo societatem Graecam, celeberri- 
mum iuvenam philologorum seminariam, in academia Lipsiensi condidit, legibus sapienter fir- 
mevit, per qeinquaginta plus annos moderatus est atque adhurc moderater, ita ut inde imvemes, 
severa sua ipsius disciplina fermatos suisqwe praeceptis et exemplo areas, im academias allas- 
que ingenii iuvenilis palaestras quasi in colonias emittet; 

qui idem iam inde a puero dulcibus Iyrae Aeolicae ductus sonis, — aurium exerc- 
tatione miraque ingenii sagacitate excellens, antigquoram metrorum naturam, antea fere incogni- 
tam, Bentleii aemulus longe superior, primus penitus, cognovit, plane descripsit, in doctrinse 
tormam redegit, auditores suos ad haec studia, suspecta multis et neglecta, viva voce felicissime 
excilavit, scriptisque editis doctissimis metrorum scientiam, cum ceteris humanitatis studiis pru- 
denter coniunctam, eruditissimos suae aetatis viros doenit; 

qui deinde metris recte constitutis in emendandis veterum poetarum carminibus tanta usus 
est felicitate, ut Homerns, Pindarus, Aeschylus, qui emendatus ab Hermanno zuo ut in pablicum 
prodeat, et ipse iamdudum desiderat et a nobis vehementer desideratur, Sophocles, Euripides, 
Aristophanes, Plautus, Terentius, Horatins eum ut sospitatorem suum amicissime amplectantur; 

-lenique qui ingenio et labose formatus equen idemgque negiis sendesooratns insignibus, 
quibuscungue virum et civem exceflere oportet consplcuus virtatibus, idem semper in asperis 
rebus et secundis permansit, veri. rectique amantissimus, fortis nebularem propulsor, morum 
simplicitate placens, amicus certus, comis studiorum snasor, per aspera et devia philologiae dax 
fidissimus, omnibus qui coram eam norunt carissimus, nemini nisi veritatis tuendae camssa 
adversarius: 


TALILI VIRO — 
EGREGIAE NOBILITATIS, SUMMAE DOCTRINAE, RARAE VIRTUTIS 
HANC FTABULAM. 
SINCERAE BIBTATIS AC ARVEREWTIAE LCUSYEM 


Quum IN AMPLISSIMO PMILOLOSOREM :OONVENTU. BARSDENSI CORAM NON POSSENT 
ADESSE 


D DD. 

PBAECEFTORBRES BHENANE RT GURSTPHALI 
PRAESIDE GUIL. HENR. GRAURRTO, RROF. AGAB. MONAST. 
. DUISB za KAL: OCTOB. 4. MBCECXKLIV. 
CONGREGATI. 





au 
nn TRIER 


4. Zu Seite 51. Ä 
Die Zufchrift an den Herrn Geheimenrath Creuzer in Heidelberg lauter folgendermaßen: 
Hochverehrter Herr Seheimerath! 

Die fiebente Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner hat mit lebhafter 
Theilnahme vernommen, daß Ihnen im April diefes Jahres das feltene Glüd geworben ift, 
das Feft Ihrer vierzigiährigen Thaͤtigkeit an der Hochſchule, deren erneuerten Glanz zu be 
begründen Sie vor Allen mitgewirkt haben, im Kreiſe dankbarer Schüler und Verehrer zu be- 
gehen. Doch ein Feſt wie das Ihrige, der Sie Ihre anregenden und belehrenden Einflüffe weit 
-. über die Graͤnze eines einzelnen Ortes erftredft und in einer Reihe von Jahren zahlreiche Bewunderer 
in allen Gauen des deutfchen Vaterlandes gefunden, ja wefentlich dazu beigetragen haben, die An- 
erfennung beutfcher Gelehrfamfeit und Wiſſenſchaft bis in Die entlegenften Theile Des Auslandes 
zu verbreiten, kann ſich nicht bloß auf diejenigen befchränfen, welche fich Ihrer perfönlichen 
Nähe erfreuen; und je menigere von ung fich in Diefem alle befunden haben, defto angelegent- 
‚licher eilen wir, unfere dießjährige Zufammenfunft wenigftend in der Weife an Ihrer jchönen 
Geier zu betheiligen, Daß wir Ihnen unfern gemeinfchaftlichen Gtüdwunfh aus der Ferne zu- 
rufen. Noch ift es manchem von und erinnerlich, welches eleftrifche Feuer Ihr beredter Mund 
vor ſechs Jahren über Die erfte Diefer Berfammlungen ergojien hat, zu welcher ſich eine grüßere 
Anzahl von Theilnehmern aus allen Gegenden des Vaterlandes eingefunden hatte; mit welcher 
Schärfe und Tiefe Sie damals unfere große Aufgabe bezeichneten, welches Ideal Ihre groß- 
artige Anfhauung des Alterthums dem jüngeren Gefchlechte vorgeftedt hat, fteht in den Jahr⸗ 
büchern unferer Zufammenfünfte mit unauslöfchlichen Zügen eingetragen, und die Güte, mit 
welcher Sie bort Die Huldigung der begeifterten Anwefenden empfingen, läßt hoffen, daß Sie 
aud) jeßt und geiftig nahe fein und dem Ausdrude der Empfindungen, die und ber Gedanke 
an Sie einflößt, eine freundliche Aufnahme nicht verfagen werden. Möge der Himmel, ‚der 


Ihren Geift mit fo reichen Blüthen gefegnet hat, Ihnen auch Förperliche Frifche und Befund: 


heit erhalten, um bie Früchte Ihrer Wirkſamkeit bis ind fpäte Alter mit Heiterkeit und Be 
friedigung. genießen zu können; möge der Schag von Entdeckungen und Erfahrungen, weldyen 
- Ihre unermübete Thätigfeit gefammelt hat, nicht aufhören eine Quelle mannigfacher Belehrung 
für alle Freunde unferer Wiflenfchaft zu werben; möge die Begeifterung,; mit welcher Sie Ihr 


a 


hohes Ziel unter allen Kämpfen und Stürmen unerfchütterlich verfolgt haben, noch der fpäten . 


Nachwelt ald ein Beifpiel ächter und treuer Liebe zur "Wahrheit vorleucdhten, — in diefen ein- 
fachen aber ‚aufrichtigen Wünfchen fließen unfer aller Empfindungen in biefem Augenblide zu- 
fammen, und fo Bitten wir Sie biefelben ald ein Zeichen unferer ungeheuchelten Verehrung 
und Theilnahme mit dem ganzen Wohlwollen entgegen zu nehmen, das Sie mitſtrebenden 
Geiſtes⸗ und Berufsgenofien nie verjagt haben. 


Dresden ben 2, October 1844. | 
Die ſiebente Berfammlung x. 


1 
5. Zu Seite 100. Die Abdreffe des Literatenpereins zu Leipzig. 


Au die Berfammlung Dentfcher Philolo gen in Dresden. 


Hochgeehrteſte Verſammlung! 

Schon laͤngſt haben die ausgezeichnetſten Männer aller civiliſtrten Staaten und namaı- 
fich Deutfchlands die moralifche Nichtsmürbigfeit bes Nachdrucks und den machtheiligen Einfluß 
befielben auf Literatur und Kunft dargethan. Allein erſt in ben neueften Zeiten, und zwar 
durch ben Bundesbeichluß vom 9. November 1837, if in ganz Deutfchland der NRachdrud als 
Berbrechen anerfarmt worden. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß durch den genannten Bunbeöbefchluß viel gewonnen iR, 
aber es ift auch eben fo wenig zu leugnen, daß noch vieles zu thum übrig bleibt. Der Schuß 
ben der Yundesbefchluß gewährt, ift in der That ein dürftiger. Werke mit Aufwand ei 
großen Gelehrfamleit, eines unendlichen Fleißes gefchrieben, die Erzeugniffe eines langen ax 
Mühfalen und Bebrängnifien reichen Lebens, werben dem Bundesbeſchluſſe jufolge nach zehn 
Jahren, von ihrem Erfcheinen an gerechnet, Gemeingut, fo daß jedem ber Nachdruck derſelben 
geitattet ift. In der Regel aber haben gerade die Werke, welche ber beutfchen Gelehrtſamkei 
zur Ehre gereichen, zwar einen ſichern, jedoch langſamen Abſatz. Daher wird ſich ein Bud: 
händler nur ſelten mit dem Verlag eines ſolchen Werkes befaſſen; denn er muß befuͤrchten, 
daß es Gemeingut werde, ehe er wegen feiner Koften gebedt ift; und wenn er aud ba 
Verlag übernimmt, fo fann er doch aus dem eben angeführten Grunde nur einen kargen 
Ehrenfold zahlen. Leider find aber die meiften Gelehrten Deutfchlands in einer folchen Lage, 
daß fie auf peruniären Gewinn Rüdjicht nehmen müſſen. 

Allein auch diefer dürftige Schug wird dem. Schriftfteller oft verfümmert. Die Er 
fahrung lehrt und, daß des Bunbesbefchluffes ungeachtet der Nachdruder Mittel und Weg 
findet, dem .deutfchen Gelehrten den karg zugemeflenen materiellen Gewinn, oft ber Lohn vida 
durchwachter Nächte, zu jchmälern. 

Die Werke der Philologen leiden nicht weniger unter der Geißel bes Nachdrucks, als 
die Werke jedes andern Zweiges ber Literatur; fo druckt — um nur ein Beifpiel zu erwaͤh⸗ 
nen — der Edle von Echmid feit 1800 fämmtliche in Deutſchland erſcheinende hebraͤiſchen 
Werke nach und ſcheut ſich nicht, ſein veraͤchtliches Gewerbe jetzt noch fortzuſetzen. 

Dazu kommt, daß, eine Menge einſchlagende Fragen durch bie Bundesgeſetgebung noch 
keineswegs entfchieden find. Noch ift nicht feftgeftellt, in wie weit geftattet ift- Ueberſetzungen 
eines fremden Werkes herauszugeben; noch find die Rechte des Herausgebers eines fremden 
Werkes an ber von ihm bearbeiteten Ausgabe. nicht feftgeftellt, wie 3. B. der Proceß dei 
Heren Profefiord Lachmann als Herausgeberd der Werke Leffings gegen bie Voſſiſche Bud: 
handlung in Berlin beweiftz noch ift der Nachdruck der in Deutfchland erfchienenen Wert 
im Auslande geftattet, und umgefehrt darf der Deutfche die im Auslande erfchienenen Bar 
nachbruden, und daß von diefer Erlaubniß Gebrauch gemacht wird, davon bringt jeder Tag 
ben Beweis. So wurde z. B. dad Wert Meyers: „Oratorum Romanorum fragmenta ab 
Appio inde Caeco et M. Porcio Catone usque ad Q. Aurelium Symmachum“ in Paris, und 
Forcellinis Lericon in Schneeberg nachgebrudt. 





Die fung dee Fragen: welche Mittel find zu ergreifen, um bem Autorrechte eine 
volllommene Anertennung und Schuß im Auslande zu verfchaffen? welche Rechte ftehen bem 
Heraudgeber eines fremden Werkes an ber von ihm bearbeiteten Ausgabe zu? in wie weit ift 
es geftattet Ueberſegungen eines fremden Werkes herauszugeben? ift, wir geftehen es, eine 
ſchwierige Aufgabe. Der Literatenverein zu Leipzig hat die Nachdrucksfrage ſchon ſeit laͤngerer 
Zeit in den Kreis ſeiner Eroͤrterung gezogen und iſt in Petitionen und ſonſt auf dem Wege 
ber Preſſe in dieſer Beziehung thaͤtig geweſen. Zu gleichem Zwecke wenden ſich bie unterzeich⸗ 
neten Mitglieder dieſes Vereins an die jetzt in Dresden verſammelten deutſchen Philologen. 
Es iſt jene Aufgabe wuͤrdig eines Vereines, ber fo reich begabte Männer zu feinen Mitglie⸗ 
dern zählt. Deshalb eilauben fich die Unterzeichneten, durchdrungen von ber Heiligkeit bes 
Autorrechtes, die ergebenfte Bitte: 

„bie bochgeehrte Verſammlung beutfcher Philelogen möge bie aufgeivorfenen Fra— 
gen in das Bereich ihrer Sefperhnngen ziehen.“ 

Leipzig am 30. September 1844. _ 


(Holgen die Unterfchriften.) 





Später gelangte noch an bas Präfidium eine „Note sur un ouvrage intitule: Statistique 
vocale et orthographique du langage francais, par M. Mialle, professeur de Stönographie, 
a Paris, et Contröleur à la Caisse d’Amortissement‘, welche ber achten Berfammlung zu Darm⸗ 
ſtadt mitgetheilt werben wird, endlich ein lateinifches Schreiben des Herrn G. Beaumont zu 
Twickenham in Middleſerx. 


6. Das Feſtmahl. 


gi bie gemeinfchaftlichen Mahlzeiten war das erfte Stodwerk der befonbene ſchoͤn ge 
legenen Reftauration bes Belvedere auf ber brühlfchen Terraſſe in der Art hergerichtet worden, 
daß neben der zahlreichen Berfammlung viele Damen und angefehene Männer der Stadt im 
Saale und in den daranftoßenden Räumen einen paflenden Plas fanden. 

Bei dem zweiten Feſtmahle nach der erften öffentlichen Sikung, wo wie am vorigen 
Tage auf eine belebende und erhebende Weiſe Toafte mit Gefängen wechfelten, bie von vier- 
ſtimmigen Männerchören vorgetragen wurben, überreichte Hofrath Thierfch mit geiftteichem 
Zufpruch dem Präftdenten im Namen feiner anwefenden, verfchiedenen Generationen angehörigen 
Schüler einen filbernen im Innern vergoldeten Becher mit der Darftelung der Apotheofe des 
Homer, den der Goldarbeiter Kranert in Dresden nach dem berühmten Herfulanefer Gefäß bes 
bourbonifchen Mufeums, wovon der Bicepräfident eine Nachbildung in Erz und einen Gips- 
abguß befaß, mit vorzüglicher Sorgfalt eifelivt hatte. In der Mitte des Becherd wird Homer, 
wie aus ben Abbildungen bei Tifhbein (Homer nad Antiken 3. Heft) und Millingen (anc: 
uned. mon. ser. II. pl. 13.) befannt ift, auf dem Abler des Zeus emporgetragen. Mit ruhiger 
Haltung ſenkt der Dichter das zum Zeichen der Bergötterung halbverfchleierte Haupt gegen 
bie rechte Hand, während die linke mit der Rolle der unfterblichen Gefänge auf dem Fittig des 
Aars ruht. Herab von dem Blättergehänge, welches den obern Rand des re umfrängt, 
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flattert ein Schwan, der Vogel des Apollon und Der Mufen, um der neuen Gottheit zu fol- 
gen. Zur Rechten des Dichters figt zwiſchen zierlichen Blätter» und Blumenwindungen bie 
älteve der goͤttlichen Töchter feines Genius, die Ilias, als behelmte Jungfrau mit Lanze, Schild 
und Schwert, waͤhrend die Odhſſea, als die jüngere Tochter, zur Linken dudch eine ander 
weibliche Geſtalt in nacdhfinnender Stellung mit ber halbeiförmigen Schiffermäge des Odyſſens 
dem Ruder und dem furzen Schwert bezeichnet if. 
- Bei dem Feftmahle, welche S. Maf. der König durch des Herrn Eultusminifterd Ercellen 
in dem Saale der Harmoniegefellfhaft der Berfammlung hatte bereiten Taffen, wobei auch die 
übrigen Herren Staatsminifter und andere höhere Staatsbeamte gegenwärtig waren, forderte 
zmerft ber Präfident die Gefellfchaft zu einem bdreimaligen Lebehoch für Ihre fönigliche Maje 
ftäten ben König und die Königin auf. Mit eben fo herzlichem Zuruf wurde der zweite vom 
Hofrath Thierſch ausgebrachte Toaſt auf Seine königliche Hoheit den Prinzen Johann begrüßt. 
Dann erhob fi) Seine Ercellenz der Eultusminifter, um das Wohl bdeutfcher Pbilologen und 
Schulmänner auszjubringen. Er gedachte der Zeit, wo nach dem Untergange des morgenländi- 
hen Kaiferreihs dad Studium der Sprachen und ber Litteratur bes Elaffifchen Alterthums in 
bem zu höherem geiftigem Leben erwachten Italien die Grundlage ward für die gefammte Bil: 
dung Europas in ben folgenden Jahrhunderten. In Deutfchland vorzugsweife ſei dann jene 
Studium weiter geführt und tiefer begründet worden und habe befonderd auch in Sachfen eine 
Heimath, und durch Männer, die das Land mit Stolz unter feine Söhne zähle, ein vorzüglide 
Pflege gefunden. Zulegt habe der alles belebende Schwung, ber Deutfchland feit dem Ente 
des achtzehnten Jahrhunderts auf allen Bahnen geiftiger Thätigfeit raſch vorwärts führte, eine. 
vielfeitige, wiffenfchaftliche Betrachtungsweife des gefammten Lebens der klaſſiſchen Borwelt 
hervorgerufen. Mit Freude fähen Deutfchlands Regierungen die Erziehung der Jugend Mär 
nern anvertraut, Die der Wiffenfchaft des Alterthumes, der vorzüglichften Grundlage aller tiefem 
Bildung, eben fo fundig, wie in der ſthweren Kunf ‚der Erziehung wohl erfahren feien und 
mit Begeifterung fpreche er deshalb den Wunfch aus: daß biefer duch Mittheilungen aus dm 
verſchiedenen Bereichen bes Wiſſens fo anregende und bie fortdauernde Humanität in ber Ge 
lehrtenwelt unb in ber durch fie gebildeten Jugend verbürgende Verein fich eimer langen 
Dauer und feine Wirkſamleit eines veichen Segens erfreuen möge. 


Oberſchulrath und Director Roft dankte im Namen ver Berfammlung für die ihm zu 
Theil gewordene gaftlihe Aufnahme in der Hauptſtadt Sachſens und forderte die Gajellſchaft 
auf, dem edlen Staatsmanne ein Lebehoch auszubringen, in dem bie erhabenen Gefinnunge 
feines Monarchen einen fo würdigen Vertreter gefunden haben. Zwifchen andern Tonften auf 
das Wohl der übrigen zum Empfang der Berfammlung vereinten Staatsmänner, bie Zürten 
und Völker Deutfchlands, ben Präfidenten ber en u. " w. wurde folgendes vom 
Profeſſor No bbe gebichtetes Lieb gefungen: 


Gaudeamus hodie, 

Quotquot estis, cari! 

Dresda pandit omnia 

Artis almae munia: 
. Heio placet morari, 
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Floreat Germaniae 

Classicum Museum 

Musarum vagantium, ' 
. Phoebum consectantium; 
. Floreat Museum! 


Vivant noAri Principes, 
Maecenates vivant, 
Auscultantes emnibus 
Litteris et artibus, 
Maeeenates vivant! 


Wenn fich die Heiterkeit und Traulichkeit der zahlreichen Theilnehmer beg Vereins mit 
jedem Tage Reigerte, To wird doch gewiß bie ungeamdaıe Herzllchkeie, bie Keim zemeinſchaſt⸗ 
lien Zufammenfein am letzten Abend vorwaltete, allen unvergeßlich bleiben. 


[ 
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Berzeichnifs der Mitglieder 


fiebenten Berfammlung 
dentfcher Philologen und Schulmänner 


ın 


Dresden 
vom 1. bis 4. October 1844. 


(Die Mitglieber der erſten Berfammlung deutſcher Orientaliſten find durch ein beigefägtes ° bezeichnet.) 


11. 


.D. Hermann, Comthur, Profeffor in 


Leipzig. 


. D. Schulz, Director der Antiken⸗ und 


Münzfammlung in Dresden. 
D. Fleiſcher, Profefior in Leipzig. 
Schier aus Dresden. 


. D. Burfhard, Symnaftalprofeffor, aus 


Augsburg. 


. D. Forchhammer, Profeffor in Kiel. 
. Steinfhhneibder, Rabbinats-Eanbidat 


aus Prag. . 
D. @urtius, Lehrer am Blochmann- 
fhen Inſtitut in Dresden. 


. Albani, Gymmafiallehrer in Dresven. 
.D. Chalybaͤus, Infpector beim Mengs- 


iſchen Mufeum in Drespen. 
Bollmar, Collaborator in Blanken⸗ 
burg. 


12. D. Stieglitz, Appellationsrath in 
Dresden. 


13. D. Gröbel, Ritter xc., Rector der Kreuy 
ſchule in Dresden. 

14. D. Schumann, Großfragritter, Pri- 
fivent des Oberappellationsgerichts 
in Dreöben. 

* 15. D. Gräfe, Bibliotbefar S. M. des 
Königs und Oberlehrer an der Krauyr 
fchule.zu Dresden. 

* 16. D. Haßler, Brofeffor in Ulm. 

17. D. Kuhn aus Dresden. 

* 18. D. Landau aus Dresden. 

19. Hauſchild, Oberfriegegerichtö-Serretär 

Ä in Dresden. _ 

20. Hand, Geheimer Hofrath und Profeſſor 
an ber Univerfität zu Jena. 

* 21. Anger, Profefior in Leipzig. 

22. Zegiche, Profefior in Altenburg. 

* 23. Lic. D. Thenius, Diaconusin Dreöden. 

% 24. D. Beer aus Dresden. 

25. Becher, Baflor in Lommaßſch. 
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26. D. Nilhaufer aus Dresden. 

37. Hochſtetter, Profeſſor der Architectur 
in Carlsruhe. 

28. Seebeck, Director der techniſchen Bil⸗ 
dungsanſtalt zu Dresden. 

39. D. Herrmann aus Dreöben. 

30. D. Klemm, k. Bibliothefar u. Director 
der Porcelan- und Gefäßfammlung 
in Dresben. 

31. Loßniger, Bibliotheffeer. in Dresden. 

32. Manitius, Bibliotheffeer. in Dresden. 

33. D. Falfenftein, Hofrath und Ober- 
bibliothefar in Dresden. _ 

34. von Wietersheim, Staatsminifter 
und Minifter des Cultus, Ercellenz. 

35. von Falkenſtein, Staatsminifter und 
Minifter des Innern, Excellenz. 

86. D. Hübel, Geh. Kirchenrath in Dresden. 

37. D. Hübler, Bürgermeifter in Dresden. 

38. von Blobig, Geh. Rat) und Kam⸗ 
merherr in Dresden. 

39. Marquart aus Dresden. - 

* 40. D. Frankel, Oberrabbiner in Dresben. 

41. D. 58, Oberlehrer an ber Kreuzfchule 
in Dresden. 

42. Diethe, Eolaborntor an ber Kreuz: 
ſchule in Dresben. 

43. D. Weiße, Profeffor in Leipzig. 

44. D. Löwe, Profeſſor an der chirurgifch- 
mediciniſchen Afademie in Dresden. 

45. D. Bezzenberger, Gymnafiallehrer 
in Dreöden. 

46. Sperling, Hofrath, aus Dresven. 

47. D. Sörenfen aus Altona. 

48. Kremfier, Eonrector emer., Dresden. 
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. Lindemann, Lehrer an der Kreuzſchule 
in ‘Dresden. 
50. D. K. Th. Wagner, Profeſſor a .d. koönigl. 
Militaͤrbildungsanſtalt in Dresden. 
51. Calinich, Biee-Seminardirector in 
Dreöden. 
52. D. Her; aus Dresben. 


53. M. Leonhardi, Diaconus an ber 
Kreuzkirche in Dresden. 

54.8.3. Wagner, Lehrer in Dresben. 

55. Schulze, D. med. in Dresden. 

56. D. Beger, Rector an ber höhern Bür- 
gerfchule in der Reuftadt-Dresden. . 

57. Beger, D. med. in Dresden. 

58. Kraufe, Schuldirector in Dresden. 

59. Dav. Schulz, Confiftorialrath u. Prof. 
der Theologie in Breslau. 

6. von Weyrauch, Sprachforfhher in 

Dresden. 

61. Kraukling, Director des hiſtoriſchen 
Muſeums in Dresden. 

62. Hrabieta, Director des katholiſchen 
Progymnaſiums in Dresden. 

63. Pfresfhner, Prorector am Gymna⸗ 
fium in Plauen. 

64. Förtſch, Oberlehrer an der proteftan- 
tifhen Stubienanftalt zu Augsburg. 


. 65. Pönig, Hauptmann und Lehrer an 


der Militärbildungsanftalt in Dresden. 

66. Gebauer, Lehrer an der Bürgerfchule 
in Dresden. 

67. D. Elfter, Conrector am Gymnaſium 
zu Helmftäbt. 

68. M. Taufcher, emer. Gymnafiallehrer, 
aus Dresden. 

69. D. Eckſtein, Rector der lateiniſchen 
Hauptſchule in Halle. 

70. Herrmann, Candidat des Predigt⸗ 
amts in Dresden. 


* 71. Fuchs, Lehrer in Deſſau. 


72. Freeſe, ——— in m 
gard. 

73. D. Trompbeller aus Gotha. 

74. Wieland, Lehrer in Dresden. 

75. Leffing, Candidat aus Potsdam. 

76. D. Haafe, Profeffor in Breslau: 

77. Heger, Lehrer in Drespen. 

78. Berthelt, Schuldireetor in Dresden. 

79. E. Wagner, Schuldirector in Dresden. 
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. Meinide, Profeſſor ia Prenzlau. 
.D. Wuttke, Brivatbocent in Leipzig. 
Kokemüller, Lehrer aus Hannover. 
Hübner, Lehrer am Blochmann-Big- 


thumfchen Gymnafium in Dresden. 


Graf von Baudiffin aus Dresden. 
. Hirichel, D. med. in Dresden. 
D. Hermann, Brofefior in Göttingen. 
. D. Beier, Brofefior in Leipzig. 


88. M. Prölß, Oberlehrer in Freiberg. 


39. 
.D. Schmiebt, 


9. 
92. 


93. 


D. Rüdiger aus Dresden. 


Oberlehrer im Klofter 
Rosleben. 


Selckmann, Profeſſor in Berlin. 
Behn-Eſchenburg, Cand. phil., aus 


Dresden. 


D. Ruthard aus Breslau. 


* 94. Stenzler, Brofeffor in Breslau. 


95. 


D. Blohmann, Profefior und Gym- 


nafialsDireetor in Dresden. 


* 96. D. Ih. Böttcher, Gymmaſiallehrer in 


* 97. 
98, 
9. 

100. 


101. 


Dredden.: 


D. Olshauſen, Profeſſor aus Kiel. 
Petermann, Schuldirector in Dresden. 
D. Roft, Oberſchulrath und Gymna⸗ 


fial- Director in Gotha. 


D. Gerlach, Profeffor und Bibliothes 


far zu Baſel. 


D. Kraft, Schuidirector in Hamburg. 


102. D. Krüger, Director bed Obergym⸗ 


108. 
104. 
105. 
106. 


107. 
108. 


109. 
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D. v. Sedenborff, 


naſiums zu Braunfchweig. 


D. Schirlitz, Gymmaſialdirector in 


Braunfchweig. 


D. Dohrn, Rector in Meldorf. 
D. Schädel aus Hannover. | 
Oppermann, Lehrer an der höhern 


Bürgerfchule in Hannover. 


Seyffert, Advocat in Dresden. 
D. Hille, Medicinalrath und Hofme- 


dicus in Dresden. 
Bezirkdarzt ' in 
Dresden. 


Schulze, Commiſſionsrath in Dreoden. 


III. 
112. 
113. 


Scha«nrfhmidt,stud.phil.,a. Bein. 
D. Lobe, Gynmaſiallehrer in Riten. 
D. Lindner, Profeffor in Leipzig 


* 114. D. Haarbräder aus Halk. 


* 115. 
116. 


117. 


118. 


119. 


D. Pietraſchewski aus Berlin. 
D. Wieſe, Profeſſor am Ieachims- 
thalſchen Gynmaſium in Berk. 

D. Spillele, Lehrer an der Real⸗ 
ſchule in Berlin. 

D. Franke, Adſuncit und ordentlicher 
Lehrer am Joachimthalſchen Gyna⸗ 
ſium in Berlin. 

Döring, Conrector am königlichen 
Gymnafium in Freiberg. - 


120. D. Walz, Brofefior in Tübingen. 


121. 
122. 
123. 


D. Teuffel, Privatboc. in Tübingen. 
D. Jaspis, Stabiprebiger in Dresden 
Ritter, Gymnafaldiredor in Zerbſt 


* 324. D. Rödiger, Profeffor in Halle: 


* 125. 
* 126. 
127. 


.D. Kliſbſch, 


D. Reumann, Profeſſor in München. 


D. Brockhaus, Brofefior in Leipzig. 
D. Käuffer, Conſiſtorialrath und 


' Hofprediger in Dresden. 
. D. Zittmann, Geheim. Archivar in 


Dredpden. 


. D. Kritz, Profeſſor in Erfurt. 

. Eggers, stad. phil., aus Roftod. 
. Bäfar, Profeſſor in Marburg. 

. Zumpt, Brofefior in Berlin. 


D. Lindau aus Dresden. 


. Lindau, Literat, aus Dresden. 
. Wiedafch, Direstor in Ilfelb. | 
.Wiebdaſch, Cand. phil, aus Iljeld. 

. Seyffarth, Profeflor ber Archäelogie 


in Leipzig. | 
Gpmnafiallehrer in 
Zwidau. 


. D. Hopf, Oymnaftallehter in Nuͤrn⸗ 
ber 


8. 
. Kohl, Subredtor m Schwabach. 
. Bondi, Rechscandidat in Dredden. 
.Schulze, 
. Beger, D. med. in Dresden. 


D. med. in Dredden. 
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144. Kranke, Profeſſor an ber technifchen 175. D. von Zobel, Geh. —— in 


Bildungsanſtalt in Dresden. Iresden. 
145. D. Runde aus. Dresden. ’ 176. D. Lechner, — — — — in Hof. 
146. Hedenus, D. med., aus Dresden. ‚177. D. Röder, Oberlehrer in Nordhauſen. 
147. Helbig, Oberlehrer in Dresden. 178. D. Stüve, Gymmaſialdirector in 
148. Haacke, Cand. theol. in Dresden. Müntter. 
149. D. Hordel aus Berlin. 179. Leßmühler, Candidat des Predigt: 
.150. D. Sauppe, Brofeflor in Zürich. amts in Dreden. 
151: Lehrs, Profeſſor in Königsberg. 180. Schulz, Candidat des Predigtamts in 
152. D. Wunder aus Dresben. Dresden. 
* 153. D. Freund aus Berlin. 181. D. Snell, Profeſſor in Jena. 
154. Levinſon, Cand. phil, aus Leipzig. 182. Manitius, Director am Freimaurer: 
155. Pretzſch, Schuldirector in Dresden. Inftitut in Drespen. 
156. M. Rüdiger, Pfarrer in Schmerfau. 183. D. Seifert, Lehrer am Freimaurer: 
157. D. Scheibe, Gymnaſiallehrer in Reu- Inſtitut in Dresden. 
ftrelis. 184. D. Sauße, Eonrector und-Oberlehrer 
158. Meineke, Director des Joachimsthal- in Ouben. » . 
fhen Oymnafium in Berlin. 185. Raumann, Rechtscand. in Dresden. 
159. D. Zimmer, Gymnaftallehver in 186. D. Wunder, Recor und erſter Pro- 
Freiberg. feſſor an ber Landesfchule zu Grimma. 
160. v. Gerzimsty, Collegienaſſeſſor in 187. Thacher; A. M. Lehrer in Yale⸗College 
Mitau. New⸗Haven, Nordamerika. 
161. D. Georgi, Director der königl. Blin. 188. Bondi, Mitglied des iſraelitiſchen 
denanſtalt in Dresden. | j Religionsvorftandes in Dresden. 


162. D. Höfer, Schuldirector in Dresden. 189. Rev. Says, A. M., Mafjachufets. 
163. Loeſchke, 'emer. Gymnaſiallehrer, aus 190. Welk, A. M., Director in Hartfort, 


Bautzen. Verein. Staaten. 
164. Wittig, Cand. theol. in Dresden. 191. D. Dietrih, Gymmaſiallehrer in 
* 165. v. d. Gabelentz, Geh. ee Freiberg. | 
rath in Altenburg. 192. D. Benfeler, Smnepshehte: in 
* 166. D. Tuch, Brofefior in Leipzig. Freiberg. 
* 167. D. Höfer, Profeſſor in Greiſswald. * 193. D. Wüſtenfeld, Profeſſor in Goͤt⸗ 
168. D. Manitius aus Dresden. tingen. 
169. D. Rothmaler, Oberlehrer in Norb- 194. Hörnig aus Dresden. 
—— 195. Steglich, Seminardirectorin Dresden. - 
* 170. Schlurick, Profeffor in Meißen. 196. D. Djann, Profeſſor in Gießen. 


171. D. th. Petri, Hofrath, Director am 197. D. Henze aus Dresden. 
Eollegio Carolino in Braunfchweig. - 198. Wahoda, Lehrer in Dresden. 
172. Petri, bisher Brofeffor zu Poitiers, * 199, Bertheau, Profeſſor in Göttingen. 
aus Braunſchweig. 20. Schneidewin, Prof. in Göttingen. 
173. Wolf, Profefer in Pforte. .. 01. Zimmermann aus Dresben:  - 
174. D. Schulze, Geh. Kirchenrach in 202. D. Dietfch, Oberlehrer in Grimma. 
Dresden. 203. D. Wüftemann, Profeffor in Gotha. 


Millenet, Profeffor in Gotha. 
D. Rinne, Oberlehrer in Zeik. 
D. Held, Recor in Bayreuth. 


. D. Heerwagen aus Bayreuth. 


D. Weber, Director ber Gelehrtens 


fhule in Bremen. 

D. Wolff, Stadtpfarrer in Rottweil. 
M. Herzog, Schultath und Director 
bed Gymnaſiums in Gera. 


. Bürf aus Dresden. s 

. Keil, Collaborator in Neubrandenburg. 
. D. Keil aus Berlin. 

‚ Stallbaum, ®Profeffor und Rector 


ber Thomasfchule in Leipzig. 


. D. Haffe aus Magdeburg. 

. D. Niemeyer aus Halle. 

. D. Schwarz aus Jena. 
.Göttling, Geh. Hofr. u. Prof. in Jena. 
. D. Haſe, Profeſſor und Geh. Kir⸗ 


chenrath in Jena. 


reßler, Proſeſſor in Tharand. 
D. Prabudi, Oymnafialdirector in. 


Poſen. 


.D. Pruſinowski aus Poſen. 
. D. Klee, Gymnaſiallehrer und Pri⸗ 


vatdocent in Leipzig. 


224. Sintenis, Profeſſor in Jerbſt. 


225. 

226. 
* 227. 
*228. 
229. 
230. 
231. 
232, 


233. 
234, 


235. 
236. 


237. 
238. 


D. Voigt aus Halle. 

D. Geier aus Halle. 

D. Arnold aus Halle. 

Pott, Profefjor in Halle. 

D. Böhme aus Halle. 

Werder, Profeffor in Berlin. 

Böcking, Profeffor in Bonn: 

Haupt, Profeffor in Leipzig. 

Lachmann, Profefior in Berlin. 

D. Sauppe, Rector und Profeffor 
in Torgau. 

Rothmann, Subrector in Torgan. 

D. Arndt, Eontector in Torgau. 

D. Sande aus Torgau, 

D. Reinhardt, Oberlehrer in Frank⸗ 


furt a. d. Oder. 


R 


239. 


240. 
241. 
242. 
249. 


D. Boppo, Direstor in Fraukfurt a 
b. Ober. 

Heyder, Oberlehrer ebendafelbf. 

D. Kuniß, Gymmaſiallehrer in Dresben. 
Klotz, Profeſſor in Leipzig. 
Weſtermann, Profeſſor in Leipzig. 


244. D. Kreyſſig, Profeſſor in Meißen 
* 245. D. Fluͤgel, Profeſſor in Meißen. 


246. 
247. 
248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 


254. 


* 255. 


256. 
257. 


258. 
259. 
260. 
261. 


D. Balm, Profefior in Grimma. 
D. Kraner, Profeffor in Meißen 
Franz, Domprediger in Meißen 
D. Haltaus aus Leipzig. 

D. Ladewig, Profefior in Reuftrelig. 
Schröder, Recor in Reuftelis. 

D. Barreidt aus Magdeburg. 

M. Kreußler, Gymnafiallehrer in 


Leipzig. 

D. Siebelis aus Hildburghaufen. 
D. Stidel aus Jena. 

M. Lorenz, Profefior in Grimma. 
D. Sillig, Oberlehrer an der Kray- 
fhule in Dresden. 

M. Unger aus Grünftübtel. 
Lauhn, Advocat in Dresden. 

D. Mayer, Brofefior in Gera. 
Saupe, Subeonrector in Gera. 


262. Grotefend, Director in Hannover. 


263. 
264. 


* 270. 


271. 


D. €. L. Grotefend aus Hannover. 
Jenke, Director am Taubituimmen- 
Inftitut in Dresden. 


. v. Eisfeld aus Ganſebach. 
. Dittrich » Fabriciug, 


Privaige⸗ 
lehrter in Dresden. 


1. D.Meyer, Gymnaſiallehrer i. Dresden. 


D. Schaefer, 
Dresden. 


Gymnafiallehrer im 


.D. Beter, Confiſtorialrath in Hild⸗ 


burghauſen. 

D. Hofmann, 
rath in Jena. 
D. Hupfeld, 
Rinteln. 


Gymnaſiallehrer in 





.D. Heiland, Gymmaſiallehrer In Der 


berftadt. 


.D. Schmidt, Director in Halberſtadt. | 


. D.Weber, Oymnafialdirector in Caſſel. 
. D. Theobald, Oymnanabaehter in 
Caſſel. 


. Nöldefe, Collaborator in Emden. 
. Betermann, 


Prof. extraord. in 


Berlin. 
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. D. Döderlein, Profeffor in Erlangen. 
. Weiffenborn, Brofeffor in Jena. 
.D. Herg aus Berlin. Ä 

. D. Merkel aus Magdeburg. 
. Hoffmann, Recor in Bautzen. 
. Gürfching, Infpector in Augsburg. 
. D. Weber, Brofeffor in Weimar. 
. D. Meier, Privatdocent in Tübingen. 
. D. Petri, Kirchen» und SouaO) 


in Baupen. 


.D. Kortüm, Geh. Dber-Regierungs- 


tath in Berlin. 


.D. Brüggemann, Geh. Regierungs- 


tath in Berlin. 

. FW. Fritzſche, Prof. in Roſtock 
. C. F. A. Fritzſche, Prof. in Gießen. 
.Ch. F. Fritzſche, Prof. in Halle. 
.O. Fr. Fritz ſche, Prof. in Zürich. 
. &hardy, Oberlehrer in Berlin. 

. Multach, Oberlehrer in Berlin. 
. Krehl, Profeſſor der Theologie 
in Leipzig. 


‚D. Thierſch, k. b. Hofrath u. Pro⸗ 


feſſor in München. 
. Wolfart, Lic. theol. und Oberleh⸗ 
rer aus Magdeburg. 


.D. v. Ian, Profeſſor in Schweinfurt. 
299. 
300. 

* 301. 
-302. 

* 303. 

804. 


D. Cramer, Profefjor in Stralfund. 
D. Tittmann, Cand. phil. in Leipzig. 
D. Geiger, Rabbiner in Breslau. 
Graf, Oberlehrer in Meißen. 

D. Stern aus Berlin. 
D. Georges, Gymnafiallehrer in 
Gotha. 


2. Luſtrum. 2. Abthlg. 184. 


805. 
306. 


D. Dryander aus Halle. 
Lic. Ziemßen, Gymnaſiallehrer in 
Dresden. 


. D. Herbſt, Profeſſor und Gymna⸗ 


fialdirector in Bernburg. 


. D. Zeig, PBrofeffor in Weimar. 
.D. Günther, Oymnafial-Oberlehrer 


in Bernburg. 


. Balßer, Cand.Rev. Min. aus Dresden. 
. D. Fürft, Docent in Leipzig. 

2. D. Ewald aus Tübingen. 

. Natufch, Gymnafiallehrer in Dresden. 
. D.. Hertel, Stadtrath in Dresden. 

. Schönborn, Oymnafial-Director in 


Breslau. 


. Low, aus den Berein. Staaten von RN. 
. D. Saft aus Wittenberg. 

. Herrmann, Piofeffor in Drespen. 

. Eoolidge aus Rew-Horf. 

. Schäl, Lehrer in Dresben. 

. Otto, Seminardirector in Dresden. 

. Kaden, Schuldirector in Dresden. 

. Täuber, Gymnafiallehrer in Berlin. 
. Naumann, Lehrer in Drespen. 

. Schneider, Profeffor in Breslau. 

. D. 3eftermann, Coll. V.Schol. Thom. 


in Leipzig. 


. D. Jahn, Lehrer der Mathematik in 


Leipzig. 
. Bäumlein, Profeffor in Maulbronn. 
. Nobbe, Brofeffor und Rector der Ni 
“colaifchule in Leipzig. 
. D.Raumann, praft. Arztin Dresden. . 


.D. Zenfer, Privatdocent in Roſtock 
2. Schönborn, Profefior in Pofen. 
.D. Jahn, Eontector an der Thomas- 


ſchule in Leipzig. 


. Steinhart, Profefior in Pforta. 
. D. Jacob, Profefior in Pforta. 

* 336. 
937. 


D. Bepftein aus Leipzig. 
Beyer, Scloßprebiger und Adjund 
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in Dobrilugf. 
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338. Muͤll er, Lehrer an der Buͤrgerſchule * Heffe, Cand. theol in Dreäben. 
in Dresden. 369. v. Römer auf Neumark, Dresten. ' 
339. Weißenborn, Oberpfarret in Pulsnitz. * 370. D. Spiegel aus Münden. 
340. Gebhardt, Schuldirector in Dresden. 371. Stanley aus Orforb. 
341. D. Gerhard, Brofefior in Berlin. 372. Jonett aus Orforb. 


342. alle, Lehrer in Dresden. 373. D. Heymann, Landes - Eonfiforial, 

843. Burfharbt, Cand. rev. min. und ‚rath und Superintendent in Dredden. 
Lehrer in Dresden. 374. Klien, Baftor in Kittlig. 

344. Zech el, Lehrer in Dresden. 375. M. Freitag, Archidiaconus in Meipen. 

845. M. Fiſcher, Diaconus an ber Kreuz 376. D. Berkholz, Oberpaftor u. Gym 
ficche in Dresden. nafialoberlehrer in Riga. 

346. Runge, Gerichtsaſſeſſor in Hoyers⸗ 377. D. Foß, Director in Altenburg. 
werba. 378. D. Wahl, Eonfiftorial-, Kirchen: und 

347. Müller, Eonfiftoriatpräfes in Dresden. Schulrath in Dresden. 

* 348. Hirfch, Rabbinatscandidat in Prag. 379. Wahl, Pfarrer in Unkersdorf. 
849. Mieth, Lehrer in Dresden. 380. Schiefer, Pfarrer in Oottleube 
350. Windler, Lehrer in Dresden. 381. Heufinger, Gymnaſiallehrer m 
3851. D. Balger, GEymnaſiallehrer in Dresben. 

Dresden. - 882. D. Meier, Profeſſor in Halle. 
352. Humann, Paftor in Seifersborf. 383. Franke, Diaconus in Glaucha. 
353. D. Breitenbach, Subrecor in Wit⸗ 384. Flor, Paftor in Windheim. 

tenberg. 385. Schmidt, Paftor in Meißen. 


854. Welſchke, Lehrer aus Liebenwerba. 386. Teichgräber, Paſtor in Schonbad. 
355. Adermann, Appellationsratb in 387. D. Schäfer, Secretär bed Vereins für 


Dresden. ſaͤchſ. Geſch. u. Alterthümer, Dresden. 
356. Adermann, Rechtscand. in Dresden. 388. Frankenberg, Borfteher bes Kin 
357. D. Schilling, Domherr und Pros dergartens in Dresden. 
fefior in Leipzig. 389. Gelpfe, Cand.th., aus Hubertusburg. 
358. D. Schneider, Appellationsrath in 390. Pfausfch, Stud. phil., aus Hall. 
Dresden. 391. Marir, Profefior in Hamburg. 
359, D. Art, Stabtrath in Dresden. 392. D. Bornemann, Oberpfarrer in 
360. D. Kritz, Oberappellationsrath in Kirchberg. | 
| Dresden. 393. D. Mindwig aus Leipzig. 
861. Klemm, anbibat des Perbigtamis 894. D. Mindwig, Advocat in Pulsnig. 
in Dresden. 395. Richter, Director in Dresden. 
362. Neumann, Candidat des. Predigt 396. Reinide, Seminarlehrer in Dresden. 
amts in Dresden. 397. D. Hauf did aus Leipzig. 
363. Weber, Cand. theol. in Dredben. 398. D. Aummer aus Dresden. 
364. König, Schulbirector in Dresben. 399. Dzon di, Director einer Knabenanſtalt 
865. Treubmann, Cand. th. in Dresden. in Dresden. 
366. Hiede, Profeſſor in Merfeburg. 400. D. Oertel, Profefior in Meißen. 
367. D. Richter, soc.. exeg. V. et N.T. 401. Banoffa, Brofefior an ber Univerfität 
Lips. sod. hon. in Dresben. i zu Berlin. 


. 
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402. D. Rienäder, Lehrer an ber lateini- 
fhen Schule d. Waiſenhauſes in Halle. 

403. D. Rinnich, Baltor in Bornftedt bei 
Eisleben. 

404. D. Kresfchmar aus Drespen. 

405. Döhner, Stabtfeanfenhauäprebiger 
in Dresden. 

406. Hunnius, Paftor aus Narva bei. 

2 St. Petersburg. 

407. Richter, Bürgerfchuldir. in Dresden. 

408. Müller, Profefior und Director des 
Klofter-Öymnafiums zu Magdeburg. 

409. D. Singer aus Leipzig. 


- * 410. D. Löbe aus Altenburg. 


411. D. 8. Hermann aus Leipzig. 
412. D. Ph. Wagner, Eonrector an ber 
Kreuzſchule in Dresden. 

* 413. D. von Ammon, Bicepräfident des 
Lanbesconfiftoriums und Oberhofpres 
biger in Dresden. 

* 414. Schwarzauer aus Dresben. 

415. D. Holtze aus Naumburg. 


419. M. Zfhude, Diaconus in Ofchap. 

420. Wigard, Profeſſor der Stenographie 
in Dresden. 

421. D. Heffter, Geh. Ober: Revifions- 
raͤth und Ptofeſſor in Berlin. 

422. Engelmann, Collaborator in Ka⸗ 


menz. 
423. D. Sintenis, L. Regierungs⸗ und 
Conſiſtorialrath in Deſſau. 

424. Grunler, Geh. Legationsrath in 
Dresden. 

425. M. Ziller, Archidiaconus in Dresden. 

426. Böttcher, Diaconus in Dresden. 

427. Böttcher, Paftor an der Annenkirche 
in Dreöben. 

423. M. Adam, Prediger am Ehrlichfchen 
Geftift in Dresden. 


429, D. Jacobi, Privatdocent in Leipzig. 


430. Müller, Stud. phil., aus Leipzig. 
431. Raokfch, Cand. jur., aus Dresden. 

432. Schad, Stud. phil., aus Reipjig. . 
433. D. Wolf, Gymnaftallehrer in Berlin. 


416. Yrem, Gymnafialprofefior in Berlin. * 434. D. Dietrich, Privatdocent aus Mag⸗ 


417. Schaub, Regierungd- und Schul⸗ 
rath in Magdeburg. 

418. D. Lobeck Jun., Docent an der Uni⸗ 
verfität und Cuſtos ber Fönigl, Biblio⸗ 
thef in Königsberg. 


beburg. 
435. D. Tillderg, Profeffor in Greifo⸗ 
wald. 
436. D. Cantzler, Profeſſor am — 
ſtum in Greifswald. 
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Nachtrag zu Seite 101. 
Audentungen zur Gefchichte Der attifchen Beredtſamkeit 


von 


Profeffor Sauppe”. 


Nah jahrelanger Abwefenheit freu’ ich mich die Heimat wiederzufehn und im 
Gluͤck dieſes Wiederfehens hoff’ ich Muth und Kraft zu neuen Anſtrengungen zu gewin⸗ 
nen. Altes und neues bewegt meine Seele zu fchr, als daß ich daran gedacht hätte in 
biefer anfehnlichen Berfammlung zu fprechen. Aber verehrte und befreundete Männer woünfchten 
und verlangten geftern, daß ich heute fprechen möchte. Ihrem Wunfche füg’ ich mich; möge 
benn ihr Anfehen ed entichuldigen, wenn ih Ihnen jetzt die Gefchichte der attifchen Beredtſam⸗ 
keit in flüchtigen Andeutungen zu entwideln verfuche, fo gut es eben bie Gunft bes Augen 
blickes geſtatten wirb: denn weder Bücher noch Zeit ftanden mir für forgfültige Worbereitung 
su Gebote. 

Das Leben bringt aus ſich die Künfte hervor, und in unmittelbarer Uebung pflegt fih 
nothwendiged zum fchönen umzugeftalten, lange bevor bad Bewußtſein ſich der Regeln de 
maͤchtigt und fie zum ganzen geftaltet. So bildete ſich in ben Kämpfen des attifchen Staat 
lebens die Redekunſt, da die Rede allein die Wogen der Bolksverfammlung aufzuthürmen und 
zu glätten vermochte, Mit der Größe bed Kampfes fteigt die Größe der Kraftentwidelung. Je 
ernfter und entjcheidender alfo der Kampf ber Gefchlechter gegen die Gemeinde wurde, zu ie 
mehr Kühnheit fich das Volksbewußtſein erhob, mit. defto größerer Gewalt entfaltete fic die 
Beredtſamkeit. So dürfen wir wohl glauben, daß bei Solon, Kleifthenes, Themiſtokles, Arifteides, 
Perifles die Kunft der Rede ihrer flaatsmännifchen Größe und der Gewalt ihres Geifted ent - 
ſprach, fo wenig wir von einer Theorie wiffen, nad) der fie diefe Kunft lernten und übten. 
Die Beredtfamfeit war eine naturwüchfige bis gegen das Jahr 425. 

Abber der Geift ber Zeit war ein anderer geworben: die Verfaffung gab jedem einzelnen 
die Möglichkeit und der fiegreiche Kampf mit den Perſern das Vertrauen fich und- feine An 
ficht geltend zu machen. Die Macht des Glaubens und der unbewußten Sitte brach mehr und 
mehr zufammen, ohne daß bie Erfenntniß des wahren gleichzeitig an die Stelle trat. Die In- 
bividualität machte einfeitig ihre Rechte geltend und unedlere Naturen folgten nur ben For 
en bed Egoismus. Alle Aeußerungen des geiftigen Lebens ergriff Diefe Richtung. Aus 

ber ionifchen und eleatifhen Philofophie hatte die Sophiftif jenem Egoismus Rüftzeug ge 
ſchmiedet. Die Plaſtik hatte fi) von dem typifchen losgemacht und folgte der eigenen Beobad- 
tung. In der Mufif war Mifchung der Harmonien und üppige Zierlichfeit eingeriffen. Euri— 





*) Der Entſchluß ift mir fchwer geworben DB, was bei augenblidlidhen Anhören allenfalls entſchuldigt 
werben mochte, genauerer Prüfung zugänglich zu machen. Ich habe mich aber fireng an die wenigen Rotizen 
. gehalten, die ich mir für den mündlichen Vortrag gemacht hatte. In diefen fehlte Deinarchos nicht, ben ih 
beim Sprechen vergefien habe. S. — Der Vortrag ift uns ummittelbar vor dem Schluß des Drudes zuge 

kommen, fo baß er nur hier noch eine Stelle finden Eonnte. Die Redaction. 
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pibes hatte in bie Tragödie bie bunte Mannigfaltigfeit und Zufaͤlligkeit menfchlicher Charaktere 
eingeführt. Zugleich aber hatte jene Sophiſtik auch die Sprache in das Bereich ber Unter⸗ 
fuchung gezogen und Prodikos über Synonymik, Protagoras über die Kategorien ber Gram- 
matif und das PVerhältniß der Wörter zu den Gegenftänden gefprochen. Protagoras hatte aud) 
fhon jum Gebrauch für die Gerichte allgemeine Fälle beifpielsweife behandelt. Da gelangten 
die Lehren des Korar und Tifiad über Anwendung der Rede und Beweisführung, eine Samm- 
lung einzelner Regeln, aus Sicilien nach Athen. Da beraufchte Gorgias, der Gefandte ber 
Zeontiner, die Volfsverfammlung durch den Prunk feiner Sprache. Dürfen wir und da mun- 
dern, wenn die beweglichen Geifter der Athener, bie fich fchon jenen fophiftifchen Unterfuchun- 
gen über fprachliche Gegenftände mit Eifer zugewendet hatten, die neuen Lehren mit Ungejtüm 
in fi aufzunehmen trachteten? Mit Perikles Tode war die legte Feſſel gefprengt, welche die 
Menge im Zaume hielt. Jeder fah, daß der Weg zu Genug und Macht ihm offen ftehe, wenn 
er die Volksverſammlung zu lenfen vermöge. Da mußte eine Kunft, die dem Berftande zu 
lernen gab, was bisher die unberechenbare Gewalt des Augenblidd aus ber Tiefe bes fchöpfer 
tifchen Geiſtes erzeugt hatte, als das höchfte erfcheinen. Was bisher Werk’ des Genius war, 
ihien zum berechneten Kunftftüd des Verſtandes zu werben. 

So entitand die Kunft ber, Berebtfamfeit, die im Laufe- eines Jahrhunderte ſich 
entwickelte, bluͤhte und hinwellte. In dieſem Jahrhundert laſſen ſich vier Perioden unter— 
ſcheiden, denen jedesmal die Erfindung neuer Kunſtmittel —2—— deren Seele aber ein 


politiſcher Kampf iſt. 


Die erſte Periode geht vom Jahre 425 etwa bis zum Jahre 403. Ihre Mittel 
ſind die durch Korar und Tiſias einerſeits und durch Gorgias andererſeits aufgeſtellten Regeln. 
Der Kampf, ber bie ftreitenden Kräfte in der Volksverſammlung befchäftigt, ift Krieg mit 
‚Sparta, aber überall bricht mehr ober minder ‚deutlich der Zwiefpalt zwifchen Volk und ®e- 
fehlechtern als der eigentliche Sig des Kampfes duch. Außer der BVolfsverfammlung bemäch- 
. tigt fich die Beredtſamkeit auch der Gerichte; denn je mehr eine gewifle Sertigfeit zu reden 
ſich verbreitet, deſto weniger reicht ‚die natürliche Sprache der betheiligten hin. Wer nicht felbit 
ber Kunft mächtig iſt, muß fich zu den Männern bes Faches flüchten und fich die Rebe, mit 
der er angreifen oder häufiger mit der er den Angriff abmwehren will, von ihnen machen lafien. 
So entitehn die Logographen. Nur von Antiphon ift und aus biefem Zeittaume etwas erhalten, 
aber feine Staatsreden, ſondern außer einigen VBorübungen, aus denen wir und einen. Begriff 
über die Art des Unterrichts bilden können, zwei gerichtliche, die fich auf Blutfachen beziehen, 
und für andere gefchrieben find. Die Darftellung ift Far, aber ſtreng und fchroff, der vorlier 
‚ gende Stoff ift nicht bewältigt, fo Daß Die Rebe aus ſich felbft zu erzeugen ſchiene, fondern 
fertige Gedanfenreihen ber Schule werden Außerlich angepaßt, und wiederholen ſich daher in 
beiden Reden. Sie flimmen zu ber fchroffen, ariſtokratiſchen Denkweiſe, mit der Antiphon ſich 
und ben Staat lieber den Erbfeinden Athens in die Hände geben, als den Sieg der Demo- 
traten fehn wollte. Staatsreden finden wir aus Diefer Zeit zwar bei Thufydides, und die Re⸗ 
geln der Schule zeigen ſich in Anordnung und Behandlung. Aber ſie haben nicht die Griſche 
und Natuͤrlichkeit der Volksverſammlung, ſondern die Menge allgemeiner Betrachtungen und 
die oft peinliche Kuͤrze erinnern uns, wie der Verfaſſer die Gedanken, die er in ſtrenger und 
langer Zuruͤckgezogenheit ſich langſam zurechtgelegt und mehr und mehr zuſammengedraͤngt hatte, 


⸗ 
FE —— 


nur in ihren wichtigſten Momenten an einander reiht. Noch gehört Anbofides in dieſen Jeitraum 
Richt fowohl durch feine Individualität ift er von Bedeutung, ald weil er ſich, eine Art ati 
ſcher Rone, als ein Bild der gewöhnlichen vornehmen Geſellſchaft darftelt und zeigt, in wie 
weit kuͤnſtleriſche Beftrebungen und Yertigfeiten ſchon gleichfam in die. Luft übergegangen wa; 
ren, bie alle einathmeten. Seine Rebe ift gewandt und leicht, aber die Darftellung if breit und 
verſchwimmt in weitjchweifigen Perioden. 

Unterdefien aber hatte die Theorie bedeutende Fortſchritte gemacht. Thraſymachos ſtellte 
nicht nur Regeln über die Erregung der Gefühle und Leidenfhhaften bei den Zuhörern auf, 
fondern begründete auch die Lehre vom Rhythmus und der Periodologie. Theodoros und 
Euenos erweiterten die Anweifungen über Beweisführung. Polos und Lilymnios fchloffen ſich 
Gorgias an und bildeten feine Lehren über die äußere Ausfchmüdung der Rede durch Bilder 
und Sentenzen aus. 


Es begann eine zweite Periode der Beredtſamkeit, die von 403 bis 360 geht. Te 
Kampf des Temos und der Gefchlechter ift erlofchen; mit der Vertreibung ber Dreißig hörte 
die politifche Bedeutung der Gefchlechter auf, obgleich fie privatrechtlich fortbeftanden. Der 
Kampf, der bie Seele der Beredtfamfeit in diefer Periode bildet, gilt erft der Geſtaltung ba 
neuen Verfaſſung, dann bewegt er fih um die Frage, ob fi Athen an Sparta oder Theben m 

zufchließen habe, und wird alfo von einer fpartanifchen und böotifchen Partei geführt. In de 
Form der Reden machen ſich befonders die Lehren des Thrafymachos und Theodoros geltend. 
Bei den Berfafiungsfämpfen tritt Archinos hervor, bei den fpätern glänzen unter ben Sram 
den Thebens Ariftophon und Kephalos, unter denen Spartas Kalliftratos, nach den Zeugnifle 
der Zeitgenofien und dem Eindrud, den er auf Demofthened machte, der größte Redner dide 
Periode. Bon dem kecken und foldatifch derben Iphifrated werden nur Gerichtsreden erwähnt 

Leider befiten wir ebenfowenig aus diefer Periode, wie, aus der erften nur eine Staaik 
rede. Gerichtsreden aber find erſtens in bedeutender Anzahl von Lyfiad vorhanden, ber zwar 
nicht attifcher Bürger war, aber alles in feiner Sprache vereint, was man attifche Einfad- 
heit und Feinheit nennt. Vor allem find feine Erzählungen von bezaubernder Klarheit und 
Anfchaulichkeit: jo gleich in der erften Rede über die Tödtung des Eratofthenes. Auch die 
Beweisführung ift in Fleineren und einfacheren Sachen bündig und trägt in ihrer Natirlid: 
feit eine Gewalt zu überzeugen, ber ‚die Richter fchwerlich fich zu entziehen vermochten. Weniger 
beherrfcht er verwidelte Rechtshändel, und feine Kraft reicht nicht aus, wo Leidenfchaften zu 
erregen und das Gefühl der Zuhörer fortzureißen iſt. So verwirrt er ſich zuweilen in de 
zwölften Rede über die Ermordung feines Bruders und verfehlt in dem Beſtreben den Zom 
der Richter gegen Eratofthenes zu fehärfen durch weithergeholte fünftlihe Gedanken fein Ziel 
Außer Lyſias haben wir eilf Reden von Iſaͤos. Sie beziehen ſich alle auf Erbſchaftsſtreitig 
feiten und liefern fo den Beweis, daß die fämmtlichen Reden biefer Logographen ihrem Inhalte 
nach, wahrfcheinlich von den Alerandrinern, georbnet worben waren, indem uns gerade bie 
Abtheilung der Erbſchaftsreden erhalten wurde. Seine Rebe ift klar aber dürr, allerdings dem 
Gegenſtande angemefien; er behertfcht ſtets die Sache vollfommen, alles iſt darauf angelegt 

den Kreis M8 Beweifes fo um die Seele bes Zuhörer zu fchlingen, daß er nicht enttime 
könne. Aber es kommt einem bas Gefühl, daß nur die Kunft des Rebners die Sache ſo 
drehe und wende; man vermuthet Entitellung, und biefer Verdacht hindert die Zuftimmung. 


BE. 


Bermiffen wir bei beiden genannten Rednern die Kunft des Periobenbaus, fo tritt uns 
als Meifter hierin Ifofrated ‚entgegen. Streng genommen verdient er weniger den Namen 
eined Redners, ald den eines Publiciften. Angeborne Schüchternheit hielt ihn von der Volks— 
verfammlung fern, und fo fuchte er in PBamphleten feine Mahnung, die Einfachheit alter 
Sitten zurüdzuführen, die Zwiftigfeiten unter ben Griechen bucch einen gemeinfchaftlichen Zug 
gegen Perſien zu löfen, feinen Mitbürgern oder Philippos and Herz zu legen. Diefe Gedanken 
gehören ihm nicht eigen, aber der ebenfo befchränfte ald wohlmeinende Mann kann fie nicht 
oft genug wiederholen. Häufig nimmt er den Schein philofophifcher Beſtrebungen in Anſpruch, 
aber Philofophie ift ihm nur die Kunft fich im Leben zurecht zu finden. Sein Stil ift leicht, 
rund, forgfältig. Diefer mit gleichem, breitem Wellenfchlag fortgleitende Strom ermüdet, aber 
jede einzelne Periode für ſich ergögt bucch die Symmetrie der fünftlich verfchlungenen Glieder 
und din glatten Fluß der gewählten und reinen Sprache. Es lag fo viel wahrer Kortfchritt 
und fo viel wirkliches Verdienſt in feinen Regeln über die Form der Rede, daß fein Rhetor 
mehr Schüler zählte und ſelbſt al das engherzige und beängftigende, was in vielen feiner 
Vorfchriften lag, mit erhalten wurde. Es bildete fich eine beftimmte Schule von mn 
in ber fich biejg Anfichten Jahrhunderte lang getreu fortpflangten. 


Wir find zur dritten Periode gelangt, der höchften Blüthe, die von 360 big 338 4a: 
benn dieſe Örenzen fhließen den Kampf auf Leben und Tod in fich, den Athen an der Spige 
der Griechen, in denen das Gefühl ber Volksehre noch Iebte, gegen Philippos von Makedo— 
nien führte. Die Lehren bes Ifofrates hatten die Form der Sprache zu einer Vollkommenheit 
gebracht, daß fie als williges Material fi) ben kühnften Geftaltungen der Geiſter anfchmiegte. 

Bald nah Philippos Auftreten erfannte Demofthenes, daß das Leben Athens und 
Griechenlands auf dem legten Wurfe ftehe. Da erfchloß fih in den Gluthen der Baterlands- 
liebe und des fittlihen Zornes die tiefe Roſe bes fchüchternen Geiſtes. Er fah, daß er nicht 
nur mit der gewaltigen Macht eines thatenluftigen und raftlofen inzigen zu kämpfen habe, 
fondern auch mit der Schlaffheit und Kurzfichtigkeit der eigenen Bürger. Aber das Vaterland 
ſtand fo verklärt vor feinen Augen, fo großes hatte Athen vollbracht, daß mit ihm alled hohe 
und fchone ftehen oder fallen zu müffen fchien. Athen und Griechenland war für Demofthenes 
gleich mit Tugend und Wahrheit. In Philippos mit feinen Ränfen und Hinterliften befämpfte 
er das Laſter und die Lüge. So war er ber Held, den allein Philippos fürchtete, fo weht noch 
jegt aus diefen mit Schwerterglanz flammenben Worten jeded edle Gemüth frifcher Morgen- 
bauch an, fo wedt feine Gluth über Jahrhunderte hin neue Begeifterung. Wohl ift biefer 
Stil nicht glatt und gefchmeidig, man fieht ihm an, daß nur im harten Ringen bie fluthenden 
Gedanken fich der Form der äußeren Erfcheinung fügen, man erkennt zuweilen die Spuren der 
mühevollen Arbeit. Aber, um das Bild eines Alten zu gebrauchen, in feiner Rede ift der Karte 
Ernft des Schlachiengetümmels, während anderer zierlihe Perioden dem Spiele der Fechtſchule 
gleichen. Mir ftehn bier vorzüglich Die Staatsreden, die drei olynthifchen, die erfte und britte 
philippifche, die über bie Angelegenheiten der Eherfonnefos vor der Seele. Sie gehören zu dem 
gewaltigften und beften, was jemals gefprochen und gefchrieben wurde. Weniger fann ich die 
Bewunderung theilen, die der Rebe vom Kranze gezollt wird. Groß und ſchoͤn iſt auch hier, 
was er über feine Politit und den Kampf mit Makedonien fagt, faft voller braufen einigemal 
die Wogen feiner Berebtfamfeit daher, als in ben Staatöreden, aber die Darftellung der Sache 





felbft und die Anordnung iſt nicht einfach und Har genug, bie Beweisführung zum Theil ge 
wunden. Sei es nun perfönliche Leidenjchaft, fei es die Schwierigkeit jene alten Händel wit 
allen Heinen Wendungen und Zufälligfeiten lebendig wiederzugeftalten, fei es der Xerger bei 
der erften Sefandtichaft an Philippos weniger Fräftig aufgetreten fein, was feiner Redefunf 
im Wege ftand. In den Heinen gerichtlichen Reden hält er fich fireng an die Eadıe; ba 
ganze Ton iſt troden, aber die Erzählung klar und anſchaulich, die Beweisführung bündig. 
Neben ihm fprachen gegen Philippos vorzüglich Hypereides und Syfurgo. Es iſt ſchweꝛ 
uͤber Hypereides ein wenigſtens einigermaßen deutliches Urtheil zu gewinnen. Aber die Ander⸗ 
tungen alter Kunſtrichter und die zwar zahlreichen, jedoch an Umfang nicht bedeutenden Bruch 
ftüde führen dahin und ihn als gewandten, einer leichten und Haren Darftellung vollfommen 


“mächtigen, aber weder durch Tiefe dev Gedanken, noch durch Kraft des Willens bedeutenden 


Redner zu denken. Das Bruchſtück aus feiner Leichenrede ift mir immer ziemlich matt*vorge 
fommen. Bon Lykurgos iR die befannte Rede gegen Leokrates enthalten. Bewundernswerth 
zwar und in einer Zeit des gebildeten Weltbürgertfums und Egoismus faft mährcenhaft 
erfcheint und in ihr eine Vaterlandsliebe, Die den, welcher in bebrängter Zeit feine Perfon aut 
dem drohenden Schiffbruch des Vaterlandes zu retten fucht, als Hochverräther, anflagt. ha 
den Erfolg, daß Leofrates nur durch das Gleichftehn der Stimmen gerettet wurde, erlangte 
wohl mehr das perfönliche Anfehen, welches Lykurgos durch große öffentliche Verdienſte unt 
lang bewährte reine Bürgertugend erworben hatte, als die Kunft ber Rebe. Die Perioden fint 
lofe gefügt, der Klang und Rhythmus der Worte oft rauh, die Gedanken find zum Thell fehr 
gefucht und wiederholen fich, die Beifpiele aus der mythifchen und hiftorifchen Zeit Athens 
fcheinen in ihrer Menge und Ausdehnung unpaffend. Doch vielleicht ift es unrecht den Ehren 
mann gerade nach diefer einzigen Rebe zu beurtheilen. 

Neichbegabte Geiſter ftanden zum Theil auch auf der andern Seite und fprachen fir 
Philippos und Makedonien. Aber nicht weil fie, über das Griechenthum im Geiſte hinausge⸗ 
wachen, in Philippos den Beginn einer neuen Zeit erfannten, fondern entweder aus Heinmir 
thiger Kurzfichtigkeit, wie Iſokrates; oder aus finfterer Strenge bes Urtheild, Die aus Haf 
gegen die unmittelbare, als ſchlecht erfcheinende Gegenwart alles, was nur diefer fich fein® 
lich zeigt, unterftügt, wie Phofion; die meiften aus Eigennug. Zu diefen gehörten Eubulos und 
Weichines. Nichts ift, wenn man die Neben bes legtern lieft, deutlicher, ald daß Hier ein Hart 
Berftand feinem reihen Talent freien Lauf giebt und ohne Anftrengung und befondern Kunk 
aufwand die Rede in vollen, wenn auch loſe gegliederten Perioden, mit natürlicher Leichtigfat 
dahinfttömen läßt. Aber fo wie er höhere Töne anfchlägt, zeigt ſich das gemachte und unwahre; 
die offenbaren Webertreibungen, die er fi Demofthened gegenüber zu Schulden kommen läfl 
beweifen, daß er mit Bewußtſein falſches fpricht, und laſſen felbft dba, wo er fchlicht und ein 
fach zu fein fcheint, abfichtliche Täufchung vermuthen. 

Nach den reihen Erfahrungen, wie dieſe Periode fie bot, leiſtete auch die Theorie 
außerordentliched. Anarimenes entwidelte und vervoliftändigte die alte, feit Korar und Tifias 
allmählich angewachfene Sammlung praftifcher Regeln über DBeweisführung und Anorbnung der 
Rebe, indem er für die Behandlung des für und wider in den wichtigſten Rüdfichten, die 
zut Sprache fommen können, zum Theil fehr feine, zum Theil nur auf den Schein berechnen 
Vorſchriften aufftelt. Als die föftliche Frucht ober jener Blüthe der Beredtfamfeit fiellt ſich 
Keiftoteles Rhetorik dar. - 
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; Für einen kurzen Rachhall ber großen Zeit können wir noch eine vierte Periode an- 
ſehn, die von 338 bis 307 reicht, wo Demetrios von Phaleros aus Athen vertrieben wurde. 
Demofthenes und bie gleich gefinnten ftreben umfonft nochmals den Kampf gegen Mafebonien 
. zu entflammen. Reben ben alten Gegnern gewinnt Demabes Bedeutung, eine genieine Ratuz, 
bie mit fühlem Berftand nur ihren Vortheil verfolgt und fo vor allen Täufchungen ber Mit- 
gefühle und der Begeifterung ficher if. Aber kuͤhner Wig und immer fertiges Uxtheil, wie wir 
fie bei ſolchen Raturen nicht felten zu allen Zeiten finden, gaben feiner Rebe Kraft und An- 
jehn. Bon Demochares, dem Neffen des Demofthenes, wifien wir nur, daß er die Gefinnung 
jeined großen Oheims getreu bewahrte und kuͤhn und unerfchroden für das Recht ſprach; mit 
welcher Kunft und weldem Erfolge er es that, laͤßt fi) aus den wenigen Bruchflüden. nicht 
ermitteln. 

Durch zahlreiche Gerichtsreden zeichnete fich Deinarchos aus, von denen noch drei auf 
den harpaliſchen Prozeß bezüglicde vorhanden find. In dieſen iſt bie Rede ohne ſtiliſtiſche Ver 
bienfte, Die Anftrengungen bie er macht ben Zorm ber Richter gegen Demoſthenes aufjuregen 
erfcheinen als fpisfindige Verbächtigung und lafien Falt. Seine Reben mochten aber für. den 
Hausbedarf der Gerichte gut genug fein, und fein Verdienſt beftand in feinem Fleiß ımb feiner 
Fruchtbarkeit. So bleibt nur noch Demetrios von Phaleros zu erwähnen, deſſen Lieblichkeit und 
leichte Zierlichfeit von ben alten Kunftrichtern gerühmt wird. 


Aber alles dies war nur ein Schatten wahres Lebens, biefes felbft war erlofchen. Mit 
dem Kampfe bes öffentlichen Lebens, von bem fie allein bie Kraft zu fein empfängt, war auch 
die Berebtfamfeit verftummt. Ihr blieb Hinfort nur ein Scheinleben, indem fie in ben Schulen 
Reben dichtete, wie fie ber ober jener alte in einem beftimmten Falle gehalten haben Eönnte, 
oder allgemeine Faͤlle fpipfindig ober kleinlich behandelte. Erhielt diefe Gewohnheit der Redner: 
fehulen eine gewiſſe Reinheit bes Geſchmacks in ber Sprache, fo gab fie durch jene erbichteten 
Reben vielfachen Anlaß nicht nur diefe den alten Rebnern ald Achte unterzufchieben, fonbern 
auch die Achten Reden durch Flitterwerk zu verunftalten, was die Rhetoren ben Stellen, bie 
fie aus alten Rebnern entlehnten, anbängten, und welches dann en Grammatifer auch 
in bie Achten Reben — zu muͤſſen ——— | 
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fen mit ihrer Literatur, der Inder und Literatur der heiligen Buͤcher derſelben. Aelteſte Geſchichtsdenkmäler. 
Literatur der Geſchichte der Babylonier, Phönicier, Aegypter, Juden, Perſer, Chineſen und der Grieche 
Literatur der Geographie. Literatur der alten Philoſophie. Beredtſamkeit und Epiſtolographie. Mathemati 
der Aſſyrer, Phönieier, Aegypter, Perſer, Hebräer, Chineſen, Inder und Griechen. Naturwiſſenſchaften. Me: 
diein. Sprachwiſſenſchaften. Rechtswiſſenſchaft. Zuſaͤtze. 


zweite Abtheilunug. 
gr. 8. 1838. 44 Thlr. 


Inhalt: IE. Periode. 2. Abfhnitt von 336 bis 29 v. Chr. Geb. Gharakteriftik der Hebraͤer, 
Griechen, Aegypter, Orientalen und Römer während dieſer Zeit. Philologie der Griechen und Römer. Ge: 
fhichte der Griechen und Römer. Chronologie. Geographie. Biographie. Mythographie. Literaturgeſchichte. 
Dichtkunſt der Hebräer, Inder, Griechen und Römer. Theologie der Hebräer. Ihre Secten und bie Aleran- 
driniſche Wibelüberfegung. Iheologie der Griechen. Philofophie der Hebräer, Griechen und Römer. Mathematik 
der Griethen und Römer. Beredtfamkeit der Griechen und Römer. Epiftolographie. Rechtswiſſenſchaft. Medicin 
der Griechen und Römer. Naturgefhichte. II. Periode. 3. Abſchnitt von 30 v. Ehr. bis 476 n. Chr. 
Gharakteriftit der Griechen, Aegypter, Syrer, Armenier, Ghinefen, Hebräer, Perfer, Römer, Selten, Deutichen 
und Inder während diefer Periode. Philologie der Griechen, Römer, Deutfhen, Inder und Juden Dichtkunft 
und Romane ber Griechen und Römer. GChriftlihe Dichter in griechifcher und lateiniſcher Sprache. Runen. 
Geltifhe, germanifche, jüdifche, indifche, armenifche und fyrifche le Theologie. Weberfegungen und Paraphro⸗ 
fen des alten Teftaments. Kabbala, Miſchna und Mafora. Ehriflliche Kicchengefhichte in lateinifcher und. griechi⸗ 
[her Sprache. Chriſtliche Religion und das neue Zeftament. Apokryphen. Patriftit. Patres apostolici. Schrif⸗ 
ten der Keinde der chrifttichen Religion. Apologetik bei den Griechen, Römern, Syrern und Armeniern. Schrifs 
ten gegen Keger. Dogmatiker bei den Griechen, Römern, Syrern und Armeniern. Katechetil. Symbolik. Fiturs 
gie. Moral. Eregetit und Hermeneutik. Kritik. Lateinifche, gothifche, ſyriſche, ätiopifche, armenifche und Eoptifche 
Bibelüberfegung. Koptifche Literatur. Homiletik, Geltifhe und deutſche Mythologie. Orientalifche und gnoftifche 
Philoſophie. Griechifche und römifhe Philofophie. Mathematik bei den Griechen, Römern, Indern, Juden und 
Chineſen. Naturwiflenfhaft und Delonomie. Griechiſche und roͤmiſche Mebicin. Gefchichte bei den Juden, Ar: 
menieen und Chinefen, bei den Griechen und Römern. Geographie. Mythographie. Fiteratur= und Kunſtge⸗ 
ſchichte. Ehronologie. Beredtſamkeit bei den Griechen, Römern und Armeniern. Epiftolographie. Rechtswiſſen⸗ 
fchaft. Zufäpe. Wort: und Sachregiſter über Band I. 


* 








Zu Zweiter Band, 
Lehrbuch einer Literärgefchichte der berühmteften Völker des Mittelalters, 
k. = 


ober - 


Geſchichte der Literatur der Araber, Armenier, PBerfer, Türken, Syrer, Juden, Ehinefen, Inde, 
Griechen, Italiener, Engländer, Franzoſen, Deutfchen, Spanier, Bortu iefen, Sl und der 
Volker der ſkandinaviſchen —— vom Untergange des roͤmiſchen Reiches bis zur 

| Zeritörung des oftrömifchen Reiches. 


 Erfter Abtheilung erfte Sälfte 
gr. 8. 1839. 24 Thlr. 


Inhalt: IN. Periode von 476 bi8 1100 n. Chr. Allgemeine Einleitung. Quellenkunde und Ehareb 
teriftit der bier vorfommenden Völker, der Juden, Araber, Perfer, Inder, Italiener, Spanier, Portugi 
Franzoſen, Griechen, Engländer, Scottländer, Irlaͤnder, Niederländer, Dänen, Sch , , t 
Slaven, Ungarn und Deutfchen. ——— Kirchengeſchichte. Apologetik. Polemik gegen Ketzer und über Stteit 
puncte der chriſtlichen Lehre. Dogmatik. Moral. Exegetik und Hermeneutik. —5 arabiſche, p 
georgifche, ſlaviſche, angeiſächſiſche und altdeutſche Bibelüberfegung. Liturgik. Katechetik. Armeniſche und ſyriſche 
Theologie. Deutſche Theologie. Mobammedanismus, ag Bücher und Secten. Theologie der Drufen. 
Jüdiſche Theologie. Indifhe und perfifche Theologie. Poeſie der Griechen. Lateinifche Sedichte. Kirhenmafl. 
Angelſächſiſche, waliſiſche, ſchottiſche und irifche Poeſie. Deutfche Poefie. Romaniſche Poeſie ber Waldenfer. 
Slaviſche, jüdiihe und arabifche Poefie. DOrientalifche Fabelwerke (Lokman, Bidpa, tipas, Mähren) 
und ihr Uebergang nah Europa. Perfifhe Poefie. Zufäge. t 


Erfter Abtheilung zweite Hälfte. 
Dr gr. 8 1840. 2 Thlr. 


Inhalt: II Periode von 476 bis 1100 n. Chr. Philofophie der Araber und Griechen. Ppilofopgie 
des Decidents. Scholaftil. Mathematik der Uraber, Juden, Ehinefen, Griechen und ber lateinifchen Scribenten. 
Arabifche und perfifhe Chronologie. Raturwifienfchaften und Delonomie. Mebicin der Uraber, Perſer, Zube 
und Griechen. Medicin im Dccident. Botanik. IJurisprudenz bei den Griedyen und im Abendlande. Kanonifdes 
Recht. Lehen und Staatsrecht. Drientalifhe Rechtskunde. Geſchichte bei den Griechen, im! Decidente, bei ben 
Syrern und Samaritanern, bei ben Arabern und Juden. ——— Geographie. Philolagie bei der 
Griechen, im Deceident, bei den Arabern und in beutfcher Sprache. Gefchichte ber claffifhen Studien in Griechen 
land, im Orient und im Deeident. Zufäge. Worte und Sachregiſter. 


Zweiter Abtheiluug erfte Sälfte.. 
gr. 8. 1840. 25 Thlr. 


Inhalt: IV. Periode von 1100 dis 1500 n. Ehr. Einleitung. La bataille des sept arts. Gir- 
leitung in diefelbe und über die Bücher de tribus impostoribus und de imitatione Christi. Apologetit 
Polemik. Viſionärs. Todtentänge und Eagen vom Antichrifl. Homiletik Griechiſche Dogmatik. Bü 
Dogmatik des Abendlands. Liturgik. Moral. Exegetik und Hermeneutik. Bibelüberfegungen in feanzöftfcer, 
italienifcher, englifcher, deutfcher, niederländifcher, fpanifcher und flavifcher Sprache. Kirchenhiſtoriker. Jaͤbiſche 
und arabifche Theologie. Theologie dee Syrer und Armenier. Zufäge. 


Zweiter Abtheilung zweite Hälfte 
gr. 8. 1841. 33 Thlr. 


Inhalt: IV. Periode von 1100 bis 1500 n. Chr. Medicinifche Wiſſenſchaften im Abendlande. 
Zauberromane. Naturgefchichte. Raturwiffenfchaften. Medicin bei den Griechen, Juden, Arabern, Perfen umd 
Armeniern. Uriftotelifche und Platonifche Philofophie im Abendlande. Moralphilofophie. Pädagogik. Gtaatever- 
waltung im Abendlande. Philofophie bei den Griechen, Arabern, Perfern, Juden, Armeniern, Slaven, Iabiern 
und Chinefen. Rhetorik. Erfindung des Schießpulvers und Gompaffes. Reifebefchreibungen und Geographie. 
Landkarten. Diathematifche Wiffenfchaften. Malerei. Muſik u. Kirchengefang. Kartens u. andere Spiele. Mathe 
matit und Geographie bei den Griechen, Arabern, Perfern, Juden, Sndern und Armeniern. Nordiſche tur 
und Dichtkunſt. Deutſche Poeſie. Engliſche, niederiändiſche, franzöfifche, italieniſche, ſpaniſche, portugieftiät, 
ſlaviſche und lateiniſche Poeſie (mit Ausſchluß aller zu den Sagenkreiſen von Abtheilung III gehörigen Didb 
ungen). Orientalifche Dichtkunft. Worts und Sachregifter. 
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